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Yon  Dr.  Mtoftka  KindlMBMU 

Di»  Entwickelang  eines  Volkes  zu  einem  seefahrenden,  eines  Staates  zu 
diMm  oiaritiiiiiii  hängt  yon  Tielerlei  Thatsacheji  und  Verh&ltnissen .  ab, 
namwitlich  auch  Tm  der  politisdieii  Geetaltnag.  Aber  in  errter  Liiiie  be- 
•timmeiid  nnd  doch  die  Natmbediiigiiagen;  je  neoh  der  Aiudehinuig  und 

Beschaffenheit  der  Kfisten  und  der  sie  heqriUenden  Meere,  nach  dem  Vor- 

haadenaein  guter  Häfen,  geschützter,  genügend  tiefer,  jederzeit  leicht  erruoh- 
barer  Ankorplätze  für  die  SchiffaliH,  nach  der  grofseren  oder  gorinfreren  Be- 
legenheit zu  den  o/.panischen  Heerstral'sen  (U-s  Weltverkehrs,  nai  h  der  lieichtipkeit, 
mit  der  auf  weitliin,  his  tief  in  das  Iniifir  iles  Landes,  s<hiftl)aren  Strünien 
die  eigenen  Erzeugnisse  zui  Küste  gelaugeu,  die  überseeischen  Güter  dem 
BinnflnTeilnhr  flbergebea  weite  hBDBftii,  endlich  nach  dem  Reichtum  der 
Kfletengewteser  oder  nahen  Binke  der  hohen  See  an  Fischen  mnftto  die 
QeneigäteH,  der  Sinn  der  KBetenbeviUkenuig,  ihren  lirweri»  anf  der  Bee  in 
Bochen,  fi^er  oder  später,  stärker  oder  schwächer  sich  entwickeln. 

Die  allgemeinen  physikalischen  und  hydrographischen  Verhftltaiaee  der 
unsere  Küste  begrenzenden  Meere,  der  Nord-  und  Ostsee,  waren  der  Ent- 
wickelung  der  Seeschiflaliit  zxim  Teil  niebt  ungünstig,  doch  war  die  Ver- 
bindung der  l)eiden  die  deut^sche  Küste  Ijospüleiiden  Meeresteile  durch  die 
vorspringende  cimbrische  Halbinsel  und  die  östlich  um  dieselbe  grup- 
pierten Eilande  sehr  wflnscheiitwevt,  denn  die  gfoJhe  Bchifiahrt  konnte  sich 
aar  zwischen  der  dänischen  Insel  Seeland  und  der  schwedisdien  Kflstei  nnd 
xwar  lange  Zeit  von  Dänemark  dnroh  einen  hoh«i  Zoll  belastet,  hindnrdh- 
bewegen,  bis  dann  in  neuester  Zeit  —  von  dem  für  die  Seeschiffahrt  un- 
genügenden Eiderkanal  nicht  zu  reden  —  das  groiae  Werik  des  Kaiser^ 
Wilhelm-Kanals  die  langersehnte  Verbindung  durch  eine  den  gröfsten  See- 
schilfen zugängliche  Wasserstrafse  von  der  Elbiuünduiig  zur  Kieler  JJucbt 
schuf.  Die  ers('hwerte  Zugänglichkeit  zum  ozeanischen  Verkehr  ist  damit 
für  unsere  Ostseehäfen  aufgehoben,  aber  ihr  langjähriges  Bestehen  hat  ebeu 
lelatne  in  ihrer  Bntwiokelnng  zurückgehalten,  und  dies  ist,  da  noch  andeire 
Msbwenr  sn  beeeiiigHide  Fahttnem  nachteilig  einwiiimi,  nieht  ao  admell 
wieder  gut  sa  machen. 

Die  Lage  der  Nordsee  ist  für  den  Weltrerkehr  gllnitig,  ihre  Ans- 
dehnoBg  »»»AMA  sie  erstreckt  ridi  von  ihrer  in  internationalen  Ver^ 
trägen  angenommenen  Nordgrenze,  dem  Parallel  des  Kaps  Stad  in  Nor- 
wegen, 62*/^°  n.  I3r. ,  /wisclien  der  skandinavischen  und  der  cimliriscben 
Halbinsel  im  Osten  und  den  groli>britanuischen  Inseln  im  Westen  bis  büdlicb 

0«ognphlMtae  '/MtaebrUt.  4.  Jahrgang.  1898.  1.  Heft.  1 
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an  <lie  Kü^tonläinler  Deutschlainls  un«l  der  NitMlt-ihiinit'.  Zwisclien  diesen  und 
Giüisbritaunieu  verengt  sich  die  Nordsee  und  steht  durcli  die  32  km  breite 
BtraCBe  von  Calais  mit  dem  „Kamil",  dem  die  Süd-  und  Westküste  GroDsbritamiieiui 
1wqplll«iid«n  Teil  dts  «Uaatudien  Om«iib,  dan  die  widitigstan  ScUflUnrte- 
gtx»b«n  der  Welt  dorehkreasen,  in  Verbindiiiig.  WeeteMnne,  höbe  FlntweUen 
nnd  Nebel  mMben  die  so  anlksracdMitlieb  etaik  benntito  Wuaenbmbe  des 
Kanals  /u  Zeiten  gefahnoll. 

Der  Flächeninhalt  der  Nordsee  innerhalb  der  oben  bezeichneten  Grenzen 
ist  5Ö0Ü00  qkni.  Die  Tiefenverhältnisse  der  Nordsee  sind  der  Scliiffahrt 
günstig.  Dank  den  Untersucliungen  voiueliinlich  deutsclier  Kriegsschiffe,  be- 
sonders des  Kanonenboots  „Drache"  in  den  achtziger  Jahren  dieses  Jahrhunderts, 
sind  sie  sowohl  wie  die  Beschaflfenhat  des  Meeresgnmdes  besser  bekannt  als  die 
iigend  efaue  anderen  Meene.  Dank  dieeen  sorgfältigen  Untomohnngen  iii 
ei,  bei  den  wechselnden  Tiefen  und  Omndarten,  dem  anftnoksamen  8ee- 
ftibrer  «nnOgUeht,  wenn  legneirisehos  und  nebliges  Wsfelir  astoonmnisohe  Be- 
obachtungen verhindern,  nadi  der  Karte  seinen  Kurs  dnrdi  das  Lot  m  be- 
stimmen und  zu  kontrollieren. 

Die  Wassertiefen  der  Nortlsee  nehmen  von  Süd  nach  Nord  zu,  sie  be- 
tragen jedoch  —  abgesehen  von  der  sogenannten  norwegischen  Rinne,  dem 
Gürtel  tiefen  Wassers,  welcher  die  Küste  Norwegens  umgiebt  imd  sich  weit 
in  das  Skagerrack  erstreckt,  —  überall  unter  200  m.  Der  südliche  Teil  des 
Kerdseebedrens  hat  im  allgemeinen  Tiefen  unter  100  m,  der  nOrdlidie  solche 
swisoiien  100  nnd  SOO  m.  Wlhrend  Korwegen  TOn  einem  Wssserbeeken 
ton  100 — 800  m  Tiefe  nmgeben  ist,  betamgen  die  Wassertiefen  an  der 
jütischen  Küste  und  zwar  noch  in  grofsem  Abstände  von  derselben  weniger 
als  40  ra.  Den  südlich  von  der  bekannten  fischreichen  Doggerbank  (zwischen 
54  und  56®  n.  Br.)  gelegenen  beträchtlichen  Teil  der  Nordsee  füllt  ein  Wasser, 
das  noch  nicht  40  m  tief  ist.  Die  flachsten  Stellen  der  Nordsee  finden  wir 
auf  der  Doggerbank.  Diese  und  zahlreiche  andere  Bänke  der  Nordsee,  wie 
namentlich  die  „Deutsche  Bucht^^,  der  im  Westen  durch  den  Meridian  von 
Tezil,  im  Nwden  duroh  den  Brmtei^arallel  Ton  Hbm's  Biff  (Westküste  von 
Jfttland)  begrenste  Tal,  bieten  ein  reiciies  FisdUeben,  das  ton  den  EngUndem 
und  Niederi&ndem  schon  lange,  ton  den  Dentachen  aber  erst  in  neuester 
Zeit  in  gröfeerem  Umfang  ausgebeutet  wird. 

Die  Gefahren,  welche  in  ürüheren  Zeiten  die  imsere  Nordsee,  den 
German  Occan  der  Engländer,  die  Westsee  der  Dänen,  durchfurchenden  zahl- 
reichen Fahrzeuge  auf  den  etwa  neun  Schiffahrtswegen  bedrohen,  die  in  ver- 
schiedenen Richtungen  hindujchführen,  sind,  wie  teilweise  schon  angedeutet, 
jetzt  etwas  gemindert:  einmal  sind  die  Küsten  nnd  namentlich  die  Hafen- 
Einfidurteo,  femer  die  tot  den  Flvlkmllndangen  liegenden  gefttirliehai  Sand- 
bKnke  nnd  sogenannten  Baffe  ganligend  dnieh  Leuditfener  anf  fest  tbt- 
ankerten  Schiffen  oder  anf  eigens  m  dem  Zwedc  an  geeigneten  Kflstensteilen 
oder  sogar  im  Wasser  erbauten  Türmen  gekennzeichnet,  sodann  setzt  die 
jetzt  mehr  und  mehr  an  die  Stelle  der  Segel  tretende  Dampfkraft  das  Schiff 
besser  in  Stand,  bei  schweren  auflandigen,  b.  de?7i  I,iui<b'  /uwebenden 
Winden  von  der  gefahrdrohenden  Küste  abzuhalten.     Gelahrlich  sind  bei 
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Nord-  und  Nordweststürmen  besonders  die  holländische,  bei  Weststürmen  die 
jütische  Küste.  FVeilich  genügt,  bei  schlimmem  Unwetter  mitunter  auch  die 
Dampfkraft  nicht,  um  ein  vom  Sturm  dem  Lande  zugetriebenes  Schiff  von 
den  geföhrlichen  Sauden  freizuhalten,  dafür  haben  wir  manche  traurige 
Beispiele  aus  den  Gewässern  der  firieslschen  Inseln  und  der  jütischen  Weti- 
kfifto,  ftmer  dar  Em8>,  WMer-  ad  Blbmllndung  mit  ihnn  sogenaaiitmi 
„Plaien^  T«iel,  Bor]nm  und  Horn'«  Riff  «ud  BlMwdrimk  sind  barOehtigt, 
bei  Honfs  Biff  giiifni  iioeh  im  Desamber  1894  ftnf  I^iadidampfer  mit  dnr 
gesamten  Bemannung  zu  Grunde,  nnd  die  Sinde  der  Flnlhmlliidiiiigen  bergen 
manche  dort  versunkene  Schiffswracks. 

Wenn  nun  das  Befahren  der  Nordsee  wegen  der  nnlx'ständigen  Witterung, 
wegen  der  Unregelmäfsigkeit  der  Strömungen  und  wcgt  n  des  häutigpn  Nebels 
immerhin  schon  au  sich  als  schwierig  bezeichnet  werden  niuis,  so  lallt  in  neuerer 
ZeH  noch  weiter  gefahrbringend  ine  Gewicht  die  jetzige  gröisere  Schiffikhrts- 
freqoanx  besonders  durch  seUxeiehe  schnell  friimide  Dampter  und  die  be- 
dentende  Zunahme  an  PisoherCehnengeo,  wodurch  er&hnmgudLfing  die  Zahl 

ZusammensfeSbe  von  Sduflen  mit  oft  vetUlngnisvoUem 
Ausgang  gemehrt  worden  ist 

Die  Seekarten  und  Segelanweisungen  geben  jetzt  dem  Schiffer  mittelst 
des  mühelos  zu  handhabenden  verbesserten  Lotapparats  genügenden  Anhalt, 
sich  über  den  Schiffsort  /,u  vergewissem:  ob  der  Meeresgrund  aus  Saud, 
Kies  oder  Schlamm  besteht,  von  welcher  Farbe,  ob  er  grob-  oder  kleinkörnig, 
mit  Btttnen  oder  Muscheln  überlagert  ist,  das  sind  wichtige  Fingerzeige, 
wobei  amdi  auf  die  nieiit  selten  eintretenden  Yeilndemngen  in  der  Erstrsokong 
der  IfsensgrondeitMi  Bflekadit  m  nehmen  ist;  manche  Binde  Tertndent 
ttimlich  ihre  Form,  sie  wandern. 

Die  Nordsee  hat  im  Gegensatz  zur  Ostsee  eine  stark  wirkende  Ebbe 
nnd  Flut,  —  der  Unterschied  zwischen  Hoch-  und  Niedrigwasser  beträgt 
über  3  m ;  durch  ihren  grölseren  Salagehaltf  —  Stellenweise  bis  über  3%  — 
begünstigt  sie  das  Fischleben. 

Die  Ostsee,  das  baltische  Meer,  hat  mehr  den  Charakter  eines  weit  aus- 
gedehnten Binnenseeej  der  «lleopdings,  wenn  man  alle  Ansbmihtimgsn  und 
Golfe  bis  sa  dem  in  die  Nihe  des  Polarkreises  herampriehendeii  bottansohan 
Hearbosen  mit  einbegreift,  eine  fliehe  ?on  400000  qkm  bededkt,  wibrend 
der  fltar  die  deutsdien  Kllsten  snnlebst  in  Betracht  kommende  südliche  Teil, 
ffw^a  bis  zum  56.  Breitengrade,  nur  53  000  qkm.  groCs  ist  Von  allen  euro- 
päischen Binnenmeeren  ist  die  Ostsee  das  flachste,  ihre  Tiefe  geht  nicht  über 
200  m,  wenn  man  von  zwei  tieferen  Stellen  bei  der  Insel  Gotland,  245  and 
320  oder  nach  Oreduer  427  ni,  absieht. 

Der  Schiffsverkehr  ist  auch  hier  bedeuteud,  sowohl  mit  den  Küst«u- 
Ifindem  als  mit  anderen  europäischen  und  tttnsoeaanisehan  mftn,  der  Bund 
ist  eine  dar  am  sUrksten  belUuenan  Wassersfarafiwn  dar  Welt  In  dar  Kllstan- 
felirt  veidfingt  aaeh  hier  der  Dampünr  den  Segler.  Die  Fischerei  ist  an  die 
Kttste  gebunden  und  wird  Tonngsweise  an  Flulsmündangen,  in  den  Buchten 
und  Haffen  betrieben,  eine  Fisdierei  auf  hoher  See  mit  Dampfer  und  grolsen 
ScUeppoatxen  ist  -r-  das  haben  die  neneeten  Versuche  und  Ermittelungen 
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deutscherseits  ergeben  —  wegen  »1er  Fischannut  uieht  lohnend.  Diese  Küsten- 
fischerei erfordert  nur  kleinere  Sepclt'alirzeuge  oder  Ruderhüte,  und  wird 
stelleDweiüü  auch  umuittelbar  vom  Ötraude  aus  betrieben.  An  der  Nordsee 
bMohrtokt  döh  die  Kfletenfiadieni  hiqytelohHch  auf  die  PlnrimifliMfangen; 
man.  diese  auch,  beeondefs  in  der  SUbe,  sehr  erpebig  ist,  so  tritt  sie  im 
Yergleidi  snr  Ostsee  gegenftber  der  Hoehseefisdiera  in  ihrer  heutigen  Eni- 
widralimg  entschieden  zurück. 

Die  Wittemngsverhältnisse  sind  ähnlich  wie  in  der  Nordsee,  doch  he- 
wixken  Strenpe  Winter  öfter  eine  Vereisung  von  Kü.sten.strecken,  Hafl^tf  xutd 
Hlfen,  die  Navigation  an  den  Kü.sten  ist  vielfach  schwierig. 

Die  geschilderten  Fahrschwierigkeiten  der  Nord-  und  Ostsee  bilden  eine 
treffliche  praktische  Schulung  unserer  im  Dienste  des  Handels  und  Verkehrs 
die  WeUaeere  dnrehkreiinnden  Seeleute,  deren  tiieoretisehe  Andnldung  die 
unter  der  Oberaufidcbt  des  Boichs  stehenden  See&hrtsschulen  der  Küsten- 
Staaten  Texmittehi. 

Wir  werfen  jetzt  einen  Blick  auf  unsere  lantj  pestreckte  Nord-  und 
Ostseeküste;  ihre  Länge  betr&gt  in  gerader  Linie  und  ohne  Berücksichtigung 
der  Einbuchtungen  und  vorgelagerten  Teile  minde.sfens  1  100  km;  wir  prüfen 
zunach.«st,  wo  uns  narüilii  he  Seehäfen  geboten  wuj-deii  und  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte gegenüber  der  utugestaltenden,  teilweise  zerstörenden  Einwirkung  der 
Fluten  erhalten  blieben.  Seehäfen,  so  sagt  Professor  Krüuuuel  sind  natürliche 
Einsdinitto  der  EOste,  dazn  geeignet,  den  SeesddlEBn  nigglidist  bequemes  und 
rieherss  Ankern  lu  geiriüiren,  ▼onogsweise  sn  dem  Zweeke,  daJh  sie  in  ge- 
achfitster  ruhiger  Lage  Ladung  einnehmen  oder  Usohen  können.  Als  Erfordernis 
eines  guten  NatoriiafaM  stellt  er  eine  Wassertiefe  von  mindestens  10  und 
nicht  über  100  m,  femer  eine  frünstige  Beschaffenheit  des  Meeresgrundes  fOr 
das  Eingreifen  de.s  Ankers,  das  Fehlen  von  Riffen  oder  Bänken,  die  dem 
Manö\Tiren  der  Seljiffe  hinderlich,  endlirh  als  iinentljehrlicli  den  Schutz  von 
Land  durcii  vorgelagerte  Inseln  oder  Ein.schuitte  auf,  damit  all/.u  heftige 
Wellenbewegungen  fem  gehalten  und  die  Arbeiten  zum  Löschen  oder  Laden 
des  Sdiüb  ennBglidit  werden.  Krfimmel  deht  diese  Bedingungen  bd  dreieriei 
Natoridüni  erfttllt:  den  Anfiuliflttangshlfen,  wo  ^  Katar  dnrdi  irgend  welehe 
Anfreküttnageii  sehttlsender  WUle  vor  der  Eflsto  einen  Teil  des  Meeres  ah- 
gesMidert  hat^  den  Einhruchshäfen,  wo  Einbrüche  des  Heeres  in  das  Festland 
erfolgten  und  Teile  des  letzteren  überschwemmt  wurden,  endlich  bei  den 
Mündungshäfen,  wo  mächtige  Sül'swasseradera  aus  dem  T^ande  in  die  See 
treten  und  den  Seeseliitfen  auch  in  umgekehrter  Bichtung  Zugang  gewähreUi 
wie  das  bei  Flullsmüuduugen  der  Fall  ist. 

Alle  drei  Arten  von  Naturhäfen  sind  an  unseren  Küsten  vertreten.  Zu 
den  AnftchftttnngshKfen  wflrden  moigsberg  und  Elbing  am  ftisdien  und 
Kemel  am  karischen  Haff  sn  rechnen  sein,  wo  die  Torgelagertsn  Nehnuigen 
swar  einen  Tmrtrdl]i4dien  Söhnte  gewihren,  doeh  die  Ge&hr  des  Versandens 
Yoifaanden  ist    Sddie  Vetsendong  oder  YersdiUckang  aeigt  wäi  anoh  im 


1)  In  einer  vor  einigen  Jahren  im  ,,(tIo1mu^  TerSfrentlichten  hemerkeuiwerten 
Abhandlung  „über  die  B^ptt>ypen  der  natürlichen  Seehäfen'*, 
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Stettiner  Hatl',  ia  das  der  gröfst«  rein  deutsche  Strom  mündet  und  wo  man 
gegenwärtig  auf  tHmUlehtm  Wege  eine  Vertiefong  dar  lUmimM  U8  Mf 
7  m  iMnnstoUeii  lidi  benOhi  Xinbradidillini  haben  wir  in  den  T«nc!lned«iien 
Fttluden  der  Bdileewig-liolsteuusQlMn  OstMekOite,  wenn  auch,  wie  Eiflnuael 
hemertif  die  Art  und  Weise  ihrer  Bildung  noch  nicht  YÖllig  aufgeklärt 
und  allenfalls  im  Lister-Tief  an  der  Westküste  der  Insel  Sylt  Die  Mündnnga- 
hilfen  an  der  Nordsee,  und  zwar  an  der  Em.';,  Weser  nnd  Elbe,  bleiben  uns 
immer  die  wichtigsten,  denn  einmal  sorgt  hier  ein  i^troni  in  Verbindung  mit 
stark  wirkenden  Gezeiten  tür  kriiitige  Spülung,  sodann  kommt  hier  das  wirt- 
schaftliche Moment,  der  für  den  Verkehr  in  das  Innere  des  Landes  unent- 
behrliche Wasserweg,  hinio.  Darob  den  Baa  kostspieli  ger  ffafiMihasains  wurde 
denn  aodh  hier  von  der  Katar  gebotene  Gunst  eriiAt  nnd  ausgedehnt 
Unser  neuer  Eiiegshafen  an  der  Jade,  Wilhehnshafen,  wird  durch  den  das 
Jadebeeken  eiftllntden  Oeaeitaislrom  tief  erhalten.  Bab  aber  der  Geseiten- 
strom  auch  von  nachteiligster  Einwiilning  fttr  eine  an  der  Mündung  eines 
Stromes  erblühte  Handelsstadt  sein  kann,  dafür  liefert  die  CTesohichte  der 
Emsmündnug  und  ihrer  Umbildung  ein  lehn-eiches  Beispiel.  Emden,  unter 
dessen  Thoren  die  Ems  sieb  früher  in  den  Dollart  ergols,  liegt  jetzt Stunden 
von  der  Emsmündung  und  steht  mit  ihr  nur  duich  einen  wenig  leistungs- 
fthigen  Esaal  in  VerbSadimg,  mm,  zugleich  mit  der  SehaAmg  einer 
neuen  Haftnanlage  rertieft  werden  solL  Dagegen  kSnnen  nach  den  weiter 
aofwlrts  nahe  der  Ems  gelegenen  Seehandels-  nnd  Schiffi&hrtBpUtsen  Leer 
nnd  Papenbnxg  nutteist  eines  Seitenflnsses  beiiehungsweise  Kanals  tiefer  gehende 
Schiffe  gelangen,  und  man  plant  nun,  angesichts  des  im  Bau  begriffimea 
Dortmund-Ems-Kanals,  eine  Erweiterung  des  Leerer  Hafens. 

Wir  richten  unsere  Blicke  zur  deutscheu  Ostseeküste.  Hier,  in  der  Danziger 
Bucht,  tretfen  wir  an  der  Mündung  des  mftchtigen  Wei(list'l>tronis  eine  alt- 
berühmte deutsche  Hafen-  und  Seestadt,  Danzig.  Leider  liegt  nur  das  untere 
Stüde  der  WsiehMl  in  dsnitiehem  Laad,  und  wenn  auch  in  dem  sdnrierigen 
Mfindung^biet  des  Stromee  Ihnliche  Nachteile,  wie  sie  Emden  erfiüiren  hat, 
IBr  Dandg  wAbergingen  —  nm  die  stete  ÜbersohwenunnngsgeAüir  des  Ufers 
der  unteren  Weichsel  giflndHch  sn  beseitigen,  hat  man  jetzt  eine  neue,  grad- 
gelegt« MtLndung  gesohaffui  — ,  so  leidet  Danzig  doch  unter  der  Thatsache^ 
dafs  der  Strom  eben  nur  zum  Teil  deutseh  nnd  die  Handelsbeziehungen  zu 
Hnlsland  ja  bekanntlich  von  verftnderlicheu  politischen  und  wirtschaftlichen 
Konstellationen  abhängig  sind. 

Einen  guten,  unter  dem  Schutz  der  Insel  Poel  sicheren  Hafen  hat  Wismar  ^) 
WO  wir  noch  ;heate  in  durwibdigen  Thoren  nnd  andnen  Qebftnden  die  tidit- 
haren  Zeugen  der  einstigen  HaosarHecrliehkeit  erschanen.  Efixilich  hat  msu 
hier  den  Haüm  verbreitert  nnd  eine  fBr  Schiffs  Ton  6  m  Ti^pusg  genügende 
Hefe  geschaffen,  genügend  also  wohl  für  die  europäische  Fahrt,  nicht  aber 
für  die  jetst  dnrch  Fraditdampfer  grGlseren  lie^angs  Tennittelte  oaeaaisohe  Fahrt 


1)  Die  poIitiHche  Stellung  von  Wismar  ist  ein  Anachronismus,  die  Stadt  gehört 
nSmlich  nur  kraft  des  Pfandrechts  für  eine  an  Schweden  geliehene  Sntnme  ZU  Meck> 
lenburg  und  ist  denn  auch  im  Mecklenburger  Landtag  nicht  vortreten. 
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Fflr  die  Enlwickeliuig  der  See&hrt  kfxmiit  der  geographunhe  düiakter 
4m  Kflitan  weaeBOuli  mit  in  Befaaekit  je  bmIi  ilner  Bewhaifaiheit  wird  die 
natOriidi  aiioh  nooh  tan  anderen  ItttoNo  ahhlni^  Beeiedelnng  un  M eecee- 
ftade  begünstigt  oder  erschwert  Fflr  den  grOfisien  Teil  unserer  Kfiste  ist 
cbe  Dünenbildnng  charakteristisch.  Sie  beginnt  sdum  an  der  französischen  Küste 
und  begleitet  den  Meeresrand  der  Niederlande,  nnsere«;  deutschen  Nordwestens, 
vielfach  mit  Inseln  pleicher  Bildung,  di»*  das  tlachc  Wattenmeer  vom  Fest- 
lande scheidet,  besetzt,  ferner  der  Westküste  v'^chlowii:  H.ilsi*>iiis  bi';  zur  Spiue 
Jütlands;  von  da  an  der  Ostseite  der  dmbrischen  Halbinsel  und  weiter  gen 
Morgen  etwa  bis  zur  Mündung  der  Wunow  im  MsoUenbargischen  sogt  die 
Kflste  einen  anderen  Charakter,  um  dannf  bis  weit  fiber  die  rnsiiidke  Gxenie 
fainaos  som  Meerbusen  in  Tolkm  Habe  die  Dflneabildnng  snm 

Avsdrock  zu  bringen.  1^  meist  doppelte  Dünenkette  ISngs  der  gesamten 
deutschen  Nordseeküste  wurde  im  Laufe  des  Jahrhunderts  vielfach  von  den 
Fluten  7,erst<)rt  oder  beschildipt  Pas  dadurch  bedingte  Vorrücken  oder  Zurück- 
weichen dc^  Meeresrandes  konnte  nicht  ermutigend  auf  die  Besiedelung  dos 
letzteren  wirken.  Erst  ganz  neuerdings  hat,  nachdem  schon  die  hannoversche 
Regierung  damit  begonnen  hatte,  die  preufsische  Kegieiiing  mächtige  Boll- 
werke auf  den  firiesischen  Inseln  errichtet,  die  wohl  geeignet  sind,  den  Ton 
Zeit  nt  Zeit  heraarollendem  Btarmfiaten  bei  ihrem  Andringen  gegen  die 
DOnenwUle  danensden  Widerstand  sn  leistn.  Die  frOber  spliüdie  BetOlke- 
mng  der  friesisdien  Inseln  lieferte  immerhin  den  hansestAdtischen  Handels- 
nnd  Fischerflotten,  wie  aneb  den  englisohen  nnd  holl&ndisohen  Walfischftngem 
wetterfeste  Seelente,  bi«;  —  in  neuer  und  neuester  Zeit  —  die  Seebadeanstaltea 
einen  müheloseren  und  lohnenderen  Ei-werb  gewährten. 

Eine  zweite  Bodenform  unseres  Nordsee-Küstengebiets  schuf  die  Marschen- 
bildung. Die  Marschen,  ein  Gürtel  äufserst  fruchtbaren  Landes,  welches  sich 
anter  verschiedenen  Benennungen  nnd  in  teraohiedener  Breite  längs  der 
ganaen  dsolMhen  Novdseekfiste  Ins  gegenttber  der  Inael  Bjrlt  binneht,  riad 
bskaBBtUdi  dadnreb  entrtaadea,  dalb  die  vom  Zsit  sa  Zeit  beninbreebendsn 
Flotett  eiimn  froebtibaimi  SeUiek  mrflcUie&en,  der  erst  im  16.  Jahrimndert 
durch  Dftmme,  die  Deiche,  geschützt  ein  treffliches  Fetfeweide-  nnd  Aflkeriand 
für  Raps-  und  Weizenbau  abgab  und  noch  abgiebt. 

Eine  dritte  und  vierte  Fonn  des  Bodens  der  deutschen  Nordsee-Küstenland- 
schaft ist  die  höher  gelegene,  weniger  fmchtbare,  zum  Teil  sandige  (!eest  mit 
Wald  und  Feld  und  das  zuletzt  besiedelte,  auf  verschiedene  Art  kultivierte  Moor. 

Am  aliersöhlimmsten  haben  im  Lanf  der  Jahriranderte,  besonders  zu 
Anfiuig  des  Torigen  Jabriranderts  die  Stonnflaten  lemiAead  nnd  aentSrend 
in  den  Maisdien  Nordfriedands,  also  an  der  Weelkttste  Yon  SoUeewig- 
Holstein,  gebanst  und  sebwere  Yeilnsfce  von  Hab  nnd  Ont,  roa  Laad  mnä 
Afon sehen  in  verschiedenen  yon  den  Chroniken  uns  ersShlten  Katastrophen 
hrrhr'iprt'iihrt.  Von  der  im  Norden  der  Eidermfindnng  sich  erstreckenden 
Halbinsel  Eiderstedt  bis  hinauf  nach  Jütland  bei  dem  vielbesuchten  dänischen 
Hafen  Esbjerg  zeigt  uns  die  Karte  eine  Anzahl  gröfserer  nml  kleinerer 
Inseln.  Zwei  von  diesen  sind  Keste  der  Dünenkette,  welche  einst  die  ganze 
Küste  ton  KotdfiMaad  beeinmte,  Sylt  mid  Aaram.   Die  tbtigen  sind  die 
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Best«  d66  NarBdhlaadas^  teils,  wie  Pdwonn  und  FOhr,  jeist  diudi  Deiolie 
geeehfttii,  USUb  ^SUig  nneingedmeht  und  olfon,  nur  wenige  Fob  ftber  die 
Obedliclie  der  See  äeh  eriwbend;  dies  sind  die  Halfigen,  wohl  das  meric- 

würdigste  Stück  unserer  Nordseekllste.  Die  Bewohner  leben  in  festnngsartig 
anf  künstlichen  Erhöhungen,  den  sogenannten  Wurten  oder  Warfen,  erbauten 
Hfiusem.  Jede  Hochflut,  welche  bei  stärkeren  Winden  aus  Westen  oder 
Nordwesten  eintritt,  überströmt  den  zur  Sommerzeit  mit  üppig  grünenden 
Wiesen  bedeckten  Boden  dieser  Halligen  bis  an  den  Fufe  der  Beliausungen, 
in  deren  hoch  gelegener  Umz&unung  das  Vieh  dann  eingepfercht  wird. 
Weidewirtsehaft  und  YielmiGht  bilden  die  aiuschliefidiche  Beadi&ftigung  der 
Bewohner;  diese  haben  mm  Teil  nidit  «nmal  BOte,  am  im  FkU  einer  Stum- 
flvt  die  Bettung  snm  Festlande  wenigstens  Tsnodien  sa  kdnnen. 

Die  ganze  nordfriesische  Kttste  Ton  der  Elbe  bis  zur  Grenze  Jüt- 
lands  entbehrt  eines  gröfseren  Seehafens,  denn  Tönning,  bei  Hochwasser  fELr 
Schiffe  von  3  m  Tiefgang  erreichbar,  kann  nicht  als  solcher  gelten.  Die 
preufsische  Regiening  ist  darüber  aus,  durch  Schutzwerke  und  eine  Ver- 
bindung mit  dem  Festlaude  die  Halligen  in  Zukunft  vor  dem  Abbröckeln 
und  Abreifsen,  wie  es  bisher  stattfand,  zu  bewahren.  Dies  und  die  Anlage 
eines  Znflnohtshaftns  fllr  vnsere  znnehmende  Kordseefisdherei,  wie  ihn  Dlne- 
mark  in  Eteli||ag  berrits  besitrt,  wird  seitens  der  Wasserbauventlndigen  er- 
wogen und  hofümifieh  bald  rar  Ansfllhmng  kommeii. 

Einen  gröfseren  Gegensatz  küstenlandschaftlicher  Szenerie  findet  map 
w^ohl  kaum  auf  engem  Räume  wieder  als  zwischen  West-  und  Ost-Schleswig- 
Holstein.  Dort,  am  Rande  der  grauen  Fluten  der  Nordsee,  die  tllglich  zweimal 
einen  breiten  Schlickstreifen  olfen  legen,  kahle,  öde,  dürftig  mit  Sandhaler 
bewachsene  Dünen,  die  lange  einförmige  Linie  der  6  m  holien  Schutzdeiche, 
über  deren  oberen  Band,  die  Kappe,  hie  und  da  ein  Kirchturm,  eine  Wind- 
mfihle  harrorsehaoen,  nnd  hier,  —  nachdem  wir  in  kurzer  ISsenbahnikhrt 
jhm  nnfrofiliibaren  Heiderfleken  des  Inneven  dnrchkrenzt  haben,  —  eine  an- 
Bontige  Hügel-  und  Waldlandsohaft,  die  sieh,  fiut  llberall  gnt  besiedelt  nnd 
bebaut,  ohne  in  Schlamm  und  Sand  auszugehen,  bis  zu  den  klaren  OewUssem 
der  Ostsee  hinabsenkt  und  sich  in  Föhrden  öffnet,  die,  der  Schiffahrt  zu- 
gänglich, zu  Zeiten  von  Fischschaaren  belebt,  der  zahlreichen  Küstenbevölkerung 
auch  in  der  nahe  der  Küste  gefahrlos  sich  bietenden  Fischerei  lohnende  Be- 
schäftigung gewährt.  Am  Strande  der  Westküste  dagegen  üst  der  Fischerei- 
betrieb  von  keiner  gröDseren  Bedeutung.  In  der  mit  besonders  tiefem  Fahr- 
wasser ausgestatteten  landschaftlich  anmutigen  ffieler  F9hrde  hat  bekanntlidi 
nnsi«  jnnge  Kriegsflotte  ihr  Heim  gefanden.  In  Ihnlidi  reisvoller  Ersdieinong 
setst  sich  diese  wihrend  des  Sommers  mit  Bedit  tcu  vielen  BSnnenltndem  zur 
Erholung  und  zum  Natorgemifil  ftnfgesochte  Osiseeküste  bis  zur  weiten 
Neustädter  Bucht  fort,  wo  im  sogenannten  Lübschen  Fahrwasser  das  tiefe 
Flttfschen  Trave  mündet.  Hier  zogen  einst  die  Koggen-  und  Orlogschiffe 
der  Hansa  zu  Handel  und  Streit  aus  und  grüfsten,  lieimkebrend  mit  Schützen 
and  Ehren,  die  hochragenden  weithin  sichtbaren  Türme  der  alten  Lübeck, 
wo,  am  mit  des  Sängers  Wort  zu  reden,  „die  Yftter  hoch  im  Saal,  ein 
Haiq^  für  leere  Kronen  wfthlten". 
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Moriti  Itindemsn: 


Östlich  der  Neostttdter  Bacikk  Yttfladit  lieh  die  KOsto  wiederum  als 
Setgxenie  lieeMwiboig»;  des  Senhaftm  tob  Wlamar  ist  tienits  gedadtt  Aa 
d«r  InArtig  ndi  erwaitenid«ii  IflliidiiBg  dar  Wanunr  HagMi  dar  triflUJgite 
Sttehaadalq^lsti  MecUenlrargs,  die  alte  Hansestadt  Bostook,  und  ihr  YoiIm&b 

Warnemünde.  Der  Verkehr  beschränkt  sich  auf  Schiffe  geringeren  Tiefgangs, 
bis  zu  1  m.  Im  nordöstlichsten  Ttnl  der  Mecklpnlmrcjfr  Küste  beginnt  die 
Strandspcn-  und  Hatl'blldung.  Der  Ort  Wustrow,  mit  /.wei  Nachbardörfern 
DUhndorl'  und  Dierliagen  auf  einer  Halbinsel  aui  Saalci  Bodden  und  an  der 
Ostsee,  hat  einen  Namen  in  der  Geschichte  der  deutlichen  Segelschi&hrt 
Zur  Blütestmt  der  letsterea  in  den  öOer  und  60er  Jahren  lebten  hier  die 
Fflhrer  tmd  nun  groben  Teil  auch  Eigner  tob  Hnnderten  in  Boetook  be- 
heimateter SeesduifiB.  Jatrt  ist  von  ktatartn  anr  «ine  Idsaa«  AnaaU  tst- 
blieben,  die  zum  Tdl  in  fernem  Meeren  als  FraohtAdirsr  Idbr^ichen  Yerffisost 
finden.  Noxdoetwärts  den  mit  Wald  besetzten  Seerand  yerfolgend,  nfthem 
wir  uns  der  Küste  des  von  den  brandenburgisihen  Kmfüi-sten  und  den 
Königen  von  Preufsen  in  heifsen  Kälmpfen  den  Schweden  abgerungenen 
Herzogtums  Pommern,  zunächst  Neu-Vorpoiiuiurns  mit  Stralsund,  als  Hafen- 
stadt, die,  einst  als  Glied  der  Hansa  angesehen  und  mächtig,  im  30jährigen 
Krieg  dem  Wallensteiner  tapfer  widerstand,  aber  in  der  Schwedenzeit  schwere 
Sohicksal«  eilitt  und  jstat  siB  stiller  Ort  gefwotden  ist,  desoen  frflhsr  «int 
rege  Betnebsamkait  seigeBde  H<dasehilEnrarften  vOUig  Ode  nnd  Teriassen 
liegen  vfirden,  wenn  nicht  der  Ban  von  StahlbOtoB.  wie  sie  tinsre  modernen 
Sebnelldampfer  in  grOfserer  Zahl  bedlirfen,  wenigstens  einigen  Ersatz  schäfs. 

Die  Insel  Rügen,  die  Heimat  unseres  Arndt,  hat  für  die  deutsche  See- 
fahrt insofern  Bedeutung,  als  an  ihren  Vorgebirgen  und  Buchten  namentlich 
des  Winters  eine  ansehnliche  Küstentischerei  betrieben  wird,  der  die  preufsische 
Regierung  kürzlich  mit  bedeutenden  Kosten  an  der  Ostseite  der  Insel,  bei 
Saisnitz,  einen  sicheren  Zufluchts-  und  Löschhafen  geschaffen  hat 

Von  BflgOB  Sftifli  sidi  sidwtrte  in  «imm  weitan  Bogen  die  ponmursolie 
Bucht  mit  Swinemtlndo,  dem  Torimfon  tob  Stettin,  PkeofiNBs  bedeatsndster 
Ostseehawdelsstedt,  die  indessen  auf  dem  Wasserwege  dnreh  das  Grabe  Haff 
und  die  Oder  noch  37  Seemeilen,  also  mehr  als  9  geographische  Meilen  ent- 
fernt üppt.  Hier  ist  auf  dem  rechten  Ufer  der  Oder,  gegenüber  der  Altstadt, 
eine  Frcihafcnanlage  in  der  Ausfühning  begritfen,  die  in  Verbindung  mit 
der  früher  bereits  envähnten  Vertiefung  der  Fahrstralse  durch  das  Hat!  dem 
Schiffsverkehr  Stettins  einen  weiteren  Aufschwung  verleihen,  aber  auch  der 
grofsartigen  Schifiswerft  Vnlkaa  in  Bredow  bei  Stattin  insofern  nfltasen  wird, 
als  die  michtigen  Kriegs-  nnd  Bandslsdampfer,  welehe  sie  baut,  die  See  bei 
Swinemfinde  dann  ebne  kfinstHohe  Leidrtennig  weide  emioheB  kOnnsn. 

Li  seinem  Verlauf  nach  Norden  nnd  NordoetsB  weidit  der  llaiolie,  adt 
geringen  Tiefen  zur  See  sich  absenkende  Küstenrand  noch  einmal  in  wiitem 
Bogen  südwärts  aus:  es  ist  die  Danziger  Bucht,  mit  Nen-Fahrwasser  als 
Vorhafen  Danzigs,  mit  dem  Frischen  Hatf,  das  die  „Frische  Nehrung"  bis  auf 
das  reichlich  6'/^  m  tiefe  Seegatt  bei  Pillau  von  der  Ostsee  abschlielst. 
Durch  dieses  Seegat  bewegt  sich  die  Schiffahrt  von  Elbing  und  Königsberg 
am  Pregel;  das  seichtere  Haff  bedingt  eine  Umladung  der  Schifie  bei  Pillau, 
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die  indessen  durch  Vertietung  der  Hftff-Fahxstralse,  des  f^önigbberger  KaulU'*, 
onnötig  werden  soll. 

Die  nOnUiohste  und  zugleich  bedeutendste  Haffbildung  finden  wir  in  denn 
KwiadMii  BtlKf  denen  grölste  Lftnge,  von  Noid  ntdi  Sttd,  12  geographisolie 
MeileB  betrigt,  wllmnd  es  m  der  Breite  im  tieferen  sfldHoben  Tal  ndi 
etwa  aof  4  MeOen  usdeliai  Aa  der  Nodtoefite  der  efew»  6  m  tiefim  Mtii- 
dunp  des  Korisdien  ITaffs  Hegt  die  nördlichste  deutsche  Hafenstadt,  MemeL 
Beide  Haffe,  sowohl  das  Frische  wie  das  Künsche  Haff,  sind  der  Schauplatz 
einer  regen  Fischerei,  welche  Tausende  von  Leuten  mit  zahlreichen  grOlaeren 
und  kleineren  Fahrzeupen  beschäftigt. 

Noch  gut«  zwei  Meilen  ist  es  von  Memel  bis  Nimmersatt,  dem  letzten 
prea£sischen  Dorf;  jenseits  der  Dorfmark  erheben  sich  die  russischen  Grenz- 
pftUew  Die  KuriMhe  KcAinmg  mit  iliren  Wanderdttneii,  welche  nodi  kflnUdi 
eines  der  anneeligen  JlaoherdPffer  arg  bedroliten,  das  Memeldelta  mit  seinen 
Werdern,  den  Ton  seltenem  Wild  belebten  Schilf-  und  Walddidiobten  bilden 
eigne  Typen  deutscher  Küstenlandschaft;  für  die  grobe  Schifbhrt  ist  diese 
Gegend  bedentongslos.  Schliefslich  darf  in  diesen  kurzen  Andeutungen  des 
deutschen  Küstenbildes  das  deutsch  pewordene  Helpnland  nicht  vergessen 
werden.  Die  Fischerei  ist  von  ihrer  früheren  Bedeutung  herabgesunken,  wohl 
aber  liefert  die  Insel  unserer  Kriegs-  und  Handelsflotte  seegewohnte  Mann- 
schaften, und  die  preufsische  Regierung  bat  hier  eine  meeresbiologische  Station 
enifllitet. 

Die  BevOIkenmg  tmserer  Kfisten  ist,  abgesehen  von  der  ZsU  nach  nn- 
bsdenfamdcii  ftvmdqpraehHcliett  Etementen,  eine  rein  dentsdief  im  stellt  noeh 
immer  die  grö&te  ZsU  ni  der  am  1.  Januar  1895  sich  auf  40984  Haan 

belaufenden  Bemannung  der  deutschen  Seeschiffe,  deren  man  an  diesem 
Tage  .3^65  mit  einem  Netto- Hau  in  gehalt  von  1553  902  Register  Tons  zühlte.*) 
Die  Bemannung  der  deutschen  Handelsmarine  V)esit/t,  wie  schon  an- 
gedent<»t^  in  hohem  Mafse  alle  die  Kipens«  tiaftcn,  welche  einen  guten  Seemann 
ausmachen:  wetterfest  und  ausdauernd,  geduldig  im  Ertragen  von  Beschwerden, 
aibeitsam  uid  an  wenig«  BedflrfUsse  gewdhnt;  so  finden  wir  ia  Norddentsdi- 
land  Tomgsweise  den  Bewohner  der  Qeeetlandschaften  und  der  Moorkolonien. 
Audi  die  jflngeren  SShne  der  Beiitnr  der  HersoUiOfe,  die  veimOge  des 
binerlichen  Erbrechts  ungeteilt  auf  den  ältesten  Sohn  übergehen,  ergriffen, 
namentlich  in  der  Zeit,  da  die  Segelschiffahrt  noch  schwungvoll  betrieben 
wurde,  gern  den  Bemf  des  Seemanns  und  wurden,  unterstützt  von  ihren  ver- 
mögenden Verwandten,  wcl<  lie  durch  Si  hiffsparte  Miteigentum  e!-warben,  die 
Führer  von  Fahrzeugen,  welche  die  heimische  (Oldenburger,  Hannoversche, 
Meckleaborger)  Flagge  durch  alle  Meere  trugen.  Neuerdings  hat  sich  leider 
der  Triflib,  siir  See  sa  gehen,  in  der  KflsteobevOlkerang  gemindert  Dies 
khrt  uns  s.  B.  die  Bsiciisstatistilc  flbsr  die  im  Jahr  1896  fttr  die  deutsche 
HsadeüsmMine  in  IMenst  gsnommenen  oder,  wie  der  teehaische  Ansdmeic 
Isntet,  „angemusterten*^  8eliiffi|jimg«n.   Es  wurden  im  Jahre  1896  aa  „im- 


l"*  Diese  Daten  sind  der  „Rtatistik  des  Deutschen  Reichn"  entnommen,  wslehe 
sor  Zeit  der  Abfassung  dimet  Betrachtung  keine  neueren  hierüber  entUUt. 
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Iforiis  LindemftB: 


bdUmnen**  Sddfikjangen,  d.  k  JongMiy  ^  aoeb  aidit  sor  8m  ftJireii,  im 
deotBehan  Ottseegebiet  671,  hn  deotschen  NoRbeeg»bi«t  1169,  insMnmffli  1740 
MgSBnuttrt  lBtistdaM8«tlOJ«liiwdi6mediigslaZilBw;imJ«l^ 

68  beiafiubweise  2388.  IHe  prenfsischen  Provinzen  Schles\\ng-Hol«ttiii  und 
Pommern  stellten  die  gröfste  Zahl:  jenes  267  oder  15,4%,  Pommern  244 
oder  14,1%,  Hannoyer  238  o<\*'v  1^J%,  Hamburg  225  oder  137^^  West- 
pnnifsen  111  od^r  fi.4%,  Hn>inen  1»1  oder  5,3%,  Ostprenfsen  58  oder  3,3%, 
()ldt'nl»urg  (Herzogtum)  54  oder  3,1%,  Mp<klpnburp-Rcliwerin  4!i  oder  2,8% 
und  Lübeck  33  oder  1,9 7o*  ^®  äiUutlichen  nicht  an  der  Küäte  belegenen 

deutscilMii  Gebietsteile  kunen  nur  341  oder  19,67o  ^  rtmtüehen  Anmel- 
dimgen,  auf  des  Andtad  94  —  1,4%.  Die  SegelsdnlUirt  ist»  wie  bemerkt, 
in  dm  heimiidMii  Oewieiera  nMhr  mid  mehr  voa  der  DanpftobilUirt  bedrlagt 
worden^  mit  der  Küstenfahrt  konkurriert  femer  im  Gfttertnucisport  die  Eisen« 
behn,  dnen  Netz  jährlich  vervielfältigt  wird.  Andererseits  haben  der  Anf> 
sehwnng  unserer  Seefischerei,  dun  h  die  Kntwickelung  des  Fnscbfischfangs  in 
der  hohrn  Nordsee  mittelst  Daiupttr  und  durch  den  von  der  Regierung  ge- 
förderten Heringsfang,  sowie  die  Zunahme  unserer  ozeanischen  Dampfschif- 
fahrt neue  See-Erwerbsquellen  geschaffen. 

Wenn  ee  deb  um  eine  ErOrtemng  nnserer  Seeschiffahrt,  eowe&i  de 
konunendeUeD  Zwecken  dient,  bnndeH,  kraunen  in  enter  Linie,  nnbeedMidet 
der  jetngen  Bedenteng  Stettins,  die  beiden  nahe  den  Mflndnnfen  der  Elbe 
und  Weser  gelegenen  Nordseehifen  Hamburg  und  Bremen  in  Betracht.  Sie 
sind  recht  eigentlich  unsere  Welthandebhftfen,  die  Seethore  Deutschlands,  dnrch 
welche  hauptsächlich  unser  so  aufserordentlich  grofs  und  mannigfaltig  ge- 
wordener Güterverkehr  mit  überseeischen  Ländern  aus-  und  eingehend  sich 
bewegt,  durch  welche  der  Bezug  von  Rohstoffen  wie  der  Absatz,  unserer  zahl- 
reichen Industrieerzeugnisse  vermittelt  wird,  durch  welche  endlich  auch,  dank 
nnserar  Dampferflotte,  der  in  der  Qegenwart  staiit  gamehrte  Fenonen-See- 
Tarkehr,  beaonders  mit  transaHantisdien  Lindem,  aas-  nnd  eingeht  Der 
beste  Weg  sa  einer  WBrdignng  dessen,  was  diese  beiden  deutsdien  Seebifen 
mit  ihren  Bhedereien  gegenwärtig  bedeuten,  tmd  überhaupt  der  Fortsdnitte, 
welche  unsere  Seefahrt  —  immer  nur  von  der  Handelsfahrt  gesprodMn  — 
gemacht  hat,  ist,  eine  kurze  wirtschaftsgesrbicbtliche  Parallele  in  einigen 
Hanptzügen  zu  entwerfen,  und  dies  sei  uns  hier  innerhalb  des  durch  das 
Programm  dieser  Zeit'-ehrift  gegebenen  Rahmens  gestattet. 

Vor  einem  Jahrhundert  sah  es  kümmerlich  genug  mit  der  gesamten  deutschen 
See&hrt  ans.  Abgesehen  von  den  politischen  Wirrnissen,  den  Kriegen,  staat^ 
liehen  Nengestaltongen,  den  tief  eingreifenden  Stlfnungm  und  VefgewaltignngMi 
des  mit  wenigen  Ifitteln  nnd  Kritften  betriebenen  Seeverkehrs,  weldie  anf  gaas 
Boropa  laststsn,  war  Dentschland  —  von  einem  Dentsehen  Reiche  konnte  man  ja 
kaum  mehr  sprechen  —  in  Bezug  auf  das  Seewesen  in  einer  traurigen,  hilf- 
losen Lage.  TJeträchtlicbe  Teile  der  deutschen  Küsten  —  Schleswig-TTnlsfcin, 
Neu-Vnry)ninintM-n,  Stralsund  waren  unter  fremder  Oberhoheit.  In  der 
politischen  Zen>plitterimg,  welcher  unser  Vaterhmd  damals  verfallen  war, 
konnte  der  einzelue  deutsche  Kästenstaat  nicht  einmal  seine  eignen  An- 
gehörigen nr  See  ansreidiend  schützen,  denn  es  feUls  eben  eine  genügende 
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Zahl  TOB  Kriegsfahrzeugen,  wie  denn  England,  Frufarmeh,  die  IHeMaade 
beeafim,  um  die  utioinleii  Headeliflottin  Men  Kaperei  und  den  Seerrab 
der  Berberaskenstaaten  im  Ifittehneer  wirksam  zu  beaohfttMi.   Soleher  Be- 

drängnng  war  damals  die  deutsche  Seefahrt  fast  v5llig  schatzlos  preiegegebea. 
Die  groleeii  eon^tftiechen  Seestaaten  suchten  die  Fahrt  nach  ihren  üher- 
seeisehen  KoloniPn  und  die  Einfülimnp  der  Erzeugnisse  der  l<'t/.tereri:  Kaffee, 
Thee,  Zucker,  Tabak  n.  a.  thunlidist  ausschlierslich  der  eignen  Handelsflagge 
zuzuwenden  und  die  fremde  Schiftahrt  durch  höhere  Zölle  auf  den  von  ihr 
vermittelten  Warenverkehr  wie  durch  besondere  Abgaben,  welche  ihr  uament- 
fieh  für  Beantning  der  Häfen  auferlegt  wurden,  fem  sa  halten.  So  aah 
rieh  nnaere  deateebe  Schiffüirt  mehr  oder  weniger  danmf  beacfarlnkt,  in  eng- 
liaehen,  niederlindiaeJien  vnd  firaaaSeiflohen  Hl&n  eingefBlute  Prodnkte  der 
Kolonien,  ans  zweiter  Hand  eingeikanit,  nach  Deutschland  zu  fElhren,  anstatt  an 
den  grofeen  VorteUen  teilzunehmen,  welche  der  Einkauf  der  tropischen  Erzeug- 
aiMe  im  crrofsen  ans  erster  Hand  in  den  überseeischen  Verschiffungshäfen 
dem  deut.srhen  Set-handel  peixitm  lial)en  würde.  Die  KOstenfahrt  im  weiteren 
Sinne  des  Worts,  d.  h.  den  Verkehr  zwischen  denlsrlicn  Nord-  und  Ostsee- 
häfen einerseits  und  Nord-  und  Ost-,  West-  und  Südeuropa  andererseite 
behnfi  Anstanadiee  der  beideneitigen  Ftodnkte:  Wein,  SlIdflilGhte,  Hbli, 
Getreide,  deniedies  Leinen  venntttelten  auch  nnr  teilwein  deoieche  Schiflb. 

'Die  BefBrdemng  der  Guter  Ton  den  heimieehen  Hftfen  in  daa  Linere  wurde 
dnrch  mancherlei  Zölle  und  Abgaben,  welihe  den  Verkehr  auf  den  Strömen 
schon  in  deren  Mündungsgebieten,  wie  bei  Elsfleth  (ünter-VVeser)  und  bei 
Stade  (T'nter-Elbe')  beschwerten,  ferner  am  Lande  dnnli  die  schlechte  Be- 
schaffenheit der  Stral'sen  und  das  unbeliilt'liche  Frachltuhrwerk  pelienimt  und 
verlangsamt.  Die  Seescbill'e  der  früheren  Zeit  bis  in  das  gegenwärtige  Jahr- 
bondert  hinein  boten  nur  geringe  Räume  für  Ladung;  sie  erscheinen  als 
wahr«  Nnftechalen  gegenflber  den  Frachi-Segleni  und  •Dampfern  der  Gegen- 
wart, Ton  den  Personendampfeni  gar  nicht  an  reden.  Halten  wir  ans  nnr 
an  die  Kanibrtei,  so  waren  nach  Fry'a  Eittorf  of  Nar^  AOemtie  Sleam 
lfmoigaiion  um  1701/1702  die  Ton  London  üdirendMi  Kundelsschiffe  im 
Dorehachnitt  nnr  157,  die  von  Bristol  nur  105  Tons  grolk,  nnd  die  Btlame 
der  TOn  anderen  englischen  Hilfen  fahrenden  S.  hiffe  blieben  noch  weit  unter  100. 
Noch  um  die  Zeit  von  18.SH  Ins  18.')0  vermittelten  Schiffe  von  300  Tons 
den  Handel  zwischen  Englaml  einer-  und  In<ii<'n  und  China  andererseits,  die 
Barks,  welche  nach  Westindien  fuhren,  waren  2 — 300  Tons  grofs,  und  die 
TraffUugkeit  der  Briggs,  weldie  nach  Qnebek  fbhren,  ging  sogar  Ins  auf 
150  Tone  herab.  (Jetrt  slhlt  die  engliaehe  HandelaMotte  eine  gro&e  Anzahl 
eiaerner  Segler  tob  3 — 8000  Tons  Tragfthigkeit,  nnd  in  DenteeUand  weist 
z,  B.  das  Verzeichnis  der  SchiflFe  einer  grofsen  Hamburger  Segel -Rhedeiei 
keines  unter  1000,  viele  ra  1500,  einzelne  bis  gegen  3-  und  sellist  1000  Tons 
gmfs  atif.  Ich  habe  hier  zum  Vergleich  nur  Segler  genannt,  welche  ja  jetzt 
fiir  die  grofse  Seefahrt  mehr  und  inehr  /urttckfreten  gegenflber  den  Dampfern, 
welche  noch  weit  grüfsere  Dimensionen  aufweisen.) 

Die  Nautik  lag  zu  Anfang  unseres  Jalu-hunderts  noch  in  den  Windeln, 

'  dentache  Seekarten  gab  ea  nieht,  sogar  nnaere  Strommllndnngen  waren  nicht 
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TWinesMn  und  anagdoteti  mit  der  Beleiiditiuig  der  Kurten  begum  maa  mt, 
Begelhandbtlcher  kuinte  nuui  bei  nns  nidit  und  mit  Hilfe  der  in  England 
fortwährend  Terbeeeertem  nnatieohen  Instmmente  der  damalig«!  Zeit  sodite  der 
Fflhrer  oinor  der  Barks,  Scboner  oder  Galeassen  seinen  Weg  in  der  Bordeanx-, 
der  englischen,  der  Bergen-,  der  baltischen  oder  der  GhPÖnlandsfahrt.  Als 
tüchtige  Seeleute  l)Pw;lhi-tpn  sich  unsere  Küstenbewohner,  vomrhnilich  die 
Inselfriesen.  So  zogen  letztere  im  vorigen  .lahrhnndert  des  Friihjahrs  in 
Scharen  nach  englischen  und  niederländischen  Hilfen,  um  auf  den  doiligen 
WalfangÜotten  Dienste  zu  nehmen.  Auch  die  Handelsschiffe  hielten  noch 
vielfii^  ibre  Winteiiage,  irie  es  amn  teil  noeh  beate  di«  Flnkemrtrder 
fiecherewer  thon. 

Der  Beginn  einee  neoen  Zeitalten  flir  die  traneatlantiadie  BchifEüirt  der 

europäischen  Staaten  war  die  ünabbSngigkeiteeiUBrang  der  englischen  Kolonien 
in  Nordamerika  im  Jahr  1776,  die  Schöjifnng  und  das  rasche  Aufblühen  der 
Vereinigton  Stnaten  von  Nordamerika.  In  den  Kriegen,  welche  Europa  his 
1815  erschüttelten,  blieh  diese  junge  Republik,  nachdem  sie  ihre  Unabhilngig- 
Iteit  vom  bisherigen  Mutterlande  für  alle  Zeit  gesichert  hatte,  neutral.  Für 
das  nicht  englische  Kuropa  von  gröfster  Bedeutung  erwies  sich  die  Freigebnng 
der  Sebilbbrt  aller  TODcer  mit  den  Vereinigten  Staaten.  Nim  bewlhrte  sieb 
dflr  alte  baaseaiiaebe  Wagemut  nnd  üntenebmongsgeiat,  weleber  in  Biburg 
und  Bremen  Ivota  der  grolben  üngimst  der  Zeiten  aidit  eretoatben  war. 
Schon  hald  nach  der  Unabhftngigkeitserkl&nuig  zogen  junge  hanseatische 
Kaoflente  nach  Boston  und  Baltimore*,  damals  die  wichtigsten  Emporien  der 
nordamerikanischen  Ostküste,  gründeten  dort  Geschilttshilnser  und  eröffneten 
die  direkte  Schiffahrtsverbindung  mit  deutschen  Hafen.  Die  Unsicherheit  der 
politischen  Zeitläufte  und  die  geringe  Entwickelung  der  heimischen  Rhederei 
bewirkten,  daXs  in  den  ersten  Jahrzehnten  von^ugsweise  Schiffe  der  ameri- 
kaniaoben  Flagge  in  der  neuen  Fahrt  rar  Verwandnng  kamen.  Dab  aber 
sn  Ende  des  vorigen  JahibnndertB  der  Schiffirrerkebr  swisdien  Deatsdüand 
und  den  Yarainigten  Staaten  aehon  bedeutend  war,  aeigt  die  Tbatmcbe,  dab 
im  Jahr  1799  67  Schiffe  aus  Amerika  auf  der  Weser  ankamen.  Damals 
wie  heute  war  Tabak  einer  der  wichtigsten  Artikel  der  Einfuhr  aus  Amerika. 
Freilich  fiel  der  weitaus  grofste  Teil  der  Schif!alirt  und  des  Handels  mit  dem 
neuen  amerikanischen  Staat .  iiarlidem  endlicli  «lauernd  Friede  geschlossen, 
England  zu.  Das  .stolze  Wort:  Hritannia  beheri-scht  die  Fluten,  hatte  auch 
für  die  Handelsschiffahrt  volle  Bedeutung.  Seine  Rhederei  war  anüserordentlich 
sabbreiebf  und  die  frdbwe  Ueime  Hafenatadt  Lirpodl  —  jetxt  Liverpool  — 
an  der  Vflndnng  der  Meney  in  den  iiiaeben  Kanal  wncbs  vexmSge  ihrer 
gfimiigen  Lage  raaeb  ni  dem  widiiigsten  Emporinm  fOr  den  Veikdur  mit 
den  H&fen  der  amerikanischen  Ostküste  heran.  Die  Amerikaner  waren  es, 
welche  den  Schiffsverkehr  mit  England  durch  ihre  trefflich  aus  dem  Holz  der 
heimischen  Eichen-  und  PechtannenwUlder  erbauten  schnellscgelnden  Fahrzeuge 
ra.sch  zu  grofser  Entwickelung  brachten.  Schon  1816,  für  welches  Jahr  die 
Ausfuhr  aus  den  Vereinigten  Staaten  dem  Werte  nach  auf  82  Millionen 
Dollars  ermittelt  wurde,  ging  weit  über  die  U&lfte  diesea  Wart!  nldi  Qrofo- 
britaonien;  „nadi  den  Fftpimtf^tf»  nod  Dentaebland**,  wie  ee  in  den 
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amerikanischen  Zollregi.stern  heilst,  giiig<^n  nvxr  (iüter  im  Wert  von  etwas 
mehr  als  Millionen  Dollars.  Die  klugen  MUnuer,  welche  in  deu  zwanziger 
Jahren  die  Hausestädte  nach  innen  und  aul^en  leiteten,  besonders  der  Bürger- 
meistar  Johann  Smidt  in  Bremen,  mochten  wohl  die  hohe  Bedentong,  welche 
die  joBge  Bepoblik  —  mit  ihren  reidien  BodeoeohitBen  ein  ergiebiges  Feld  der 
lliitigkttt  flbr  cinwandenide  «nroplasehe  Landwirte  —  in  Znkonft  gewinnen 
würde,  vorahnend  erkennen,  als  sie  beschlossen,  snr  Verabredung  eines 
Preundschafts-,  Handels-  und  SchiflFahrts- Vertrags  zwischen  den  Vereinigten 
Staaten  und  den  Hansestädten  einen  eignen  Gesandton,  Vincent  Hiimiiff,  nach 
Washington  zu  schicken.  Die  Aufgabe  wurde,  bei  dem  Entgegenkommeii  der 
amerikanischen  Regierung,  schnell  und  glücklich  gelöst.  Der  letzteren  war 
besonders  daran  gelegen,  direkte  Sohiffahrts-  nnd  Handelsverbindungen  mit 
dem  eoroplisdien  FestUusde  sa  flirdeni,  nm  nieht  anaseUieblioh  auf  England 
angewiesen  ni  ssin.  Die  bodientwiekelte  Industrie  Knglands  fiuid  noch  für 
llngtta  Steit  ein  dnreli  Ifitwerbnng  nicht  beeinbtebtigtes  lohnendes  Absats- 
geinet  anf  dem  amerikanischen  Markte,  die  deutsche  Industrie  war  hei  ihrem 
damaligen  Zustande  nicht  entfernt  in  der  Lage,  dem  deutschen  Rheder  Rück- 
fraehten  zu  liefern,  vielmclir  gingen  die  Schiffe,  welche  amerikanische  Rohstoffe 
iiiivh  deutschen  Häfen  gebracht  hatten,  hier  vielfach  in  Ballast  wieder  aus 
und  suchten  in  fremden  Häfen  Rückladung. 

Der  genannte  Vertrag  der  deutschen  Hansestädte  mit  den  Vereinigten 
Staaten  vom  20.  Deaembor  1827  erwies  sidi  als  dwchans  Torteilhaft,  denn 
er  hob  Tersobiedene  Bellstigangen  nnd  Besebrlnknngen,  welche  bisher  den 
hansectMtisrtien  Flaggen  im  üntersohied  gegen  die  Flaggen  anderer  Staaten 
auferlegt  waren,  auf  nnd  schuf  überhaupt  günstigf  Bedingungen  für  die 
Ent Wickelung  der  beiderseitigen  Schiffahrt.  Bezeichnend  für  die  Richtigkeit 
der  Handelspolitik  der  Hiinsestildte  war  es,  dafs  Preufsen  bald  einen  ganz 
ähnlichen  Vertrag  mit  den  Vereiuigt-eu  Staaten  schlofs.  Allein  die  preul'si.schen 
Ostseehäfen  waren  und  blieben  bei  den  damaligen  Verhältnissen  gegenüber  den 
Hansestädten  im  Nachteil,  einmal  wegen  ihrer  gröfseren  Entlegenheit,  der 
lUHienn  Asseknians  nnd  des  Snndsolls,  wegen  des  Mangels  an  kanfinBnnisohem 
Untanebmnagsgeist  nnd  Kapital,  «idliofa  wegen  des  Mangels  an  Bllokfradit. 

Die  Amerikaftihrt,  welche  ja  aneb  Ifittel-  nnd  die  OstkSste  Tim  Süd- 
Amerika  einbegriff  und  zu  der  dann  auch  die  um  1830  beginnenden  Reisen 
nach  den  zahlreichen  Häfen  der  langgestreckten  Westküste  des  Weltteils 
erwies  sich  als  die  hohe  Schule  für  den  detiischen  Seemann. 

Die  Beförderung  von  Passagieren  auf  deutschen  Segelschiffen  war  im 
ersten  Viertel  unseres  Jahrhunderts  nur  eine  gelegentliche,  da  die  dem  Güter- 
transport dienenden  Fahrzeuge  in  ihren  engen  Kajüten  nur  wenig  Platz 
boten.  Bestimmte  Linien,  sogenannte  PadkelbOte  mit  festen  AbÜdurtsssitsn, 
bsataoden  namentlioh  swisolMn  England,  Frankxe&di  nnd  den  Unederianden. 
Aneh  für  den  Verkehr  swisehsn  en|^isehen  (LiT«ipool)  nnd  ftanaBsisehen 
Häfen  (Havre)  eineneits  nnd  Nen-Tork  nnd  Boston  andrerseits  finden  wir 
Anfang  der  zwanziger  Jahre  sogenannte  schnellsegelnde  Packetböte,  welche 
die  Post  und  eine  geringe  Anzahl  Passagiere  beförderten.  Der  TTnterhilndler 
des  vorerwähnten  hanseatisch-amerikanischen  Vertrags  von  1827  schiffte  sich 
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auf  einem  dieser  von  Havre  nach  Neu-York  fahrenden  Scbuellsegler  ein  und 
landete  uaoli  einer  Fahrt  von  37  Tarrcri  in  HoV)okpn  bei  Neu-York,  er  rühmt 
dabei  die  iSchnflligkeit  der  Reise,  andere  Sdiitte  hätten  oO  bis  r»0  Tatje 
gebraucht.  (  Von  der  langen  Dauer  der  Seereisen  um  die  Mille  des  vorigen 
und  zu  Autaug  dieses  Jahrhunderts  hat  man  heutzutage  keine  rechte  Vor- 
Stillung  mdur.  Unser  grote  Dicbter  ILacdm  imlenuüini  im  Jalur  1769  dne 
Seereise  von  Big»  nadi  Bordeanz,  dabei  gebranohte  das  Bdufl^  mit  dm  er 
fuhr,  imd  von  dem  er  ms  Mder  gar  nidits  enililt,  fUr  die  Falirt  toa  jenem 
russischen  Hafen  nach  Koprahagen  14  Tage  und  nach  dem  Kanal  La  Manche 
einen  Monat)  Die  an  raancliein  düsteren  Blatt  reichen  Annaleu  der  um  diese 
Zeit  wieder  beginnenden  I5t't73i<ierung  von  Auswanderern  in  gröfserer  Zahl* 
nach  Nordamerika  ver/euiineu  Keisen  von  12 — 14  Wochen  I>auer.  Welche 
liebchwerden,  Entbehrungen  und  Leiden  diese  Armen  besonders  auf  den  mangel- 
haft eingerichteten  amerikanischen  Schi£fen  zu  erdulden  hatten,  wie  sie  schlecht 
beköstigt  nnd  bei  ihrer  Unkenntnis  der  Sprach  Ton  den  Mannsdhalten  soUeeht 
belwnd^  worden,  trie  auf  fiberfllUten  Bchiffem  veiheeiende  Krankheiten  ans- 
braehen  uid  der  Tod  nater  den  bedanemswerten  Opfern  reidie  Ernten  hielt, 
das  berichtet  uns  Friedrich  Kapp,  längere  Zeit  Präsident  der  Einwandemngn- 
konunissiou  in  Neu-York,  in  seinen  verdienstvollen  Schriften.  Mit  ganz  ver- 
einzelten Ausnahmen  betrafen  übrigens  die  Klagen  nur  amerikanische  Schifte, 
denn  rechtzeitig  war  man  in  den  Hnnsestildten,  die  ja  in  Deutschland  für  die 
Amerikafahrt  fast  allein  in  Hetracht  kamen,  also  in  Hamburg  und  Bremen, 
durch  einmütiges  Zusammenwirken  der  Geeetxgebong  mid  der  beteiligten 
Rheder  bemttht,  Verordnungen  m  erlassen  und  streng  durchnfnhren,  sowie 
Binrielitnqgsn  mandierim  Art  in  treffim,  wddie  die  vidseitigate  Fflrsotgo  Ar 
den  Answaaderer  sowohl  hinsichtlich  seines  AnftiiÜmlts  im  Hafen  als  wlhfcnd 
der  Überfahrt  bekundeten.  Dies  geschah  natfllludl  aneh  im  eigensten  Inter- 
esse der  Beteiligten,  denn  der  Gewinn,  welchen  die  Amerikafahrt  durch  die 
steigende  Auswanderung  lieferte,  WTirde  eben  dadurch  bedeutend  erlnUit,  dafs 
letztere  schon  di»'  Hinreise  im  (legensatz  zu  fniher  zu  tMtier  lohnenden  iikk  lire, 
Während  für  die  Rückreise  durch  die  zunehmende  Produktion  der  Vereinigten 
Staaten  an  Rohstoffen  eine  gute  Bfickfracht  nicht  fehlte. 

Der  Schiftbaa  wude  awdi  in  BentsoUand  an^pnomunen  mid  lieferte  gate 
gertnmige  Sehilb.  Die  schnellsten  Beisen  Uber  den  atlantischen  Oaeaa 
macbten  aber  jene  schon  erwähnten,  in  Amerika  nnd  swar  vonngsweise  im 
Staate  Maine  aus  heimischem  Haterial  erbauten  hSlxemen,  sogenannten  Klipper- 
schiffe, schmale  Fahrzeuge  von  schärfster  Bauart,  mit  einem  milcht i freu  Segel- 
werk. Von  Kapitänen,  die  zum  Teil  Eigner  waren,  trefflich  geführt,  be- 
haupteten sie  sich  in  der  Fahrt  Liverpool  —  Neu-York  dun'h  ihre  schnellen, 
mitunter  nui-  12 — 13  Tagen  währenden  Keisen  noch  bis  in  die  Zeit  der 
Raddampfer.  Sie  bewährten  sich  auch  auf  weiteren  Reisen,  nach  Indien, 
China  nnd  den  neu  erschlossenen  Goldlindem,  Oalifomien  nnd  Anstralien. 
Srst  Anfang  der  ssehsiger  Jahre,  gegenflber  der  fortschreitenden  Verbessemng 
der  a«i>i<KMia«i|iftMMfllilii«^  vanchwanden  ne  tmi  der  atlantisdien  Heerstrafte. 

Epocho  machend  in  der  Geschichte  der  deutschen  Seefahrt  in  den 
swansiger  nnd  dreilsiger  Jahren  sind  die         bis  1842  sa  kommeniellea 
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und  nautist'liPi)  Zwecken  unternommenen  Erdumseglungsreisen  zweier  Schiffe 
der  Königlich  Preulsischen  Seehandlung,  der  Schiffe  „Mentor"  uml  „l'rinzefs 
Luise".  Die  Preufsische  Seehandlunp  wurde  bekanntlich  von  Friedrich  dem 
GroDseu,  der  ja  vielfach  bemüht  war,  die  preufsische  Seescilifiahrt  zu  heben, 
im  Jahre  177S  gestiftoi  In  den  Zeiten  der  Kriege,  betondera  als  1806 — 9 
Preiüke&  dantiederiag,  vOUig  ante  Wirksainkdi,  wurde  de  1830  durch 
Kahinelaordre  KAnig  Friedrich  IK^IhcAm's  IIL  als  ein  nnihhliigigea,  dnreh  aftnen 
Chef  lediglich  dem  Könige  verantwortliches  Geld-  und  Handlungsinstitut  neu 
konstituiert.  Diese  Seehandlungssoziet&t  sollte  durch  Anknüpfutii:  «littkter 
Handelsverbindungen  mit  den  von  preufsischen  Schiflin  bisher  uubesucht  ge- 
bliebeucu  Hilfen  von  West-  und  Ostindien,  Südamerika  und  China  der  fort- 
schreitenden vaterländischen  Industrie  neuen  Absatz  eröffnen.  Wohl  halt«  !! 
preodsische  Schiffe  zu  Ende  des  vorigen  und  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderte 
von  Emden  ans  Oiina  besucht,  allein  grOftteateOs  ffir  niederilndisehe  Bedi> 
nmig.  Zu  Anfimg  des  19.  Jahihonderts  beaehrtokte  seh  die  preoCdsche  See- 
aohlffüirfc  auf  den  Verkehr  in  der  Oilaee  und  die  Hdi-  nnd  €Mnide-Ver> 
schiffungen  nach  England;  einige  Expeditionen  wurden  nach  französischen, 
spanischen  und  portogieeischen  Häfen  ontemommen.  Wie  sehr  die  preul'sische 
Handelsmarine  in  der  Zeit  der  napoleonisohen  Kriege  gelitten  liatt^^,  geht 
aus  einer  von  Heinrich  IJerghaus  in  sfitipm  Werk  über  die  Welti'ciseu  der 
Seehandlnngsschitlt'  mitgeteilten  Statistik  hervor:  1805  zühlte  sie  1102  Schiffe 
yon  zusammen  lOG  891  Last,  die  Heimathäfen  der  Mehrzahl  dieser  Schiffe 
waren  Kflnigsberg  (82  mit  12  327  Last),  Danzig  (114  mit  24268  Last), 
Stettin  (411  mit  86  260  Last)  nadatralsnnd  (264  mit  17  424  Last).  Dagegen 
war  die  Gesamtnhl  1829  —  14  Jahre  nach  dem  Eriedenasehlosse  —  nnr  630 
fldt  73418  Last;  Königsberg  hatte  nur  18  Schiffe  von  3026  Last,  Danzig 
nnr  78  von  16  095  Last,  Stettin  nnr  236  von  26014  Last  und  Stralsund 
juir  76  Schiffe  vcm  fiOOl  Last. 

Was  nun  jene  Pionierreisen  der  beiden  iu  iiremeu  1817  und  bc/ieliungs- 
weise  1824  erbauten  Schiffe  „Mentor"  und  „Priuzel's  Lui.se"  betrifft,  su  waren  sie 
von  sehr  verschiedener  Dauer,  nämlich  vpu  ly^  bis  über  3  Jahre.  Immer 
wurde  der  Enn  westwärts  genommen  vnd  snnftcfaat  eine  Beihe  von  Hifen 
der  Ost-  und  Westküste  Sftdamerikas,  daraof  Laselgmppen  des  groAen  Oseans, 
«mentiieh  die  Hawai-Laseln,  weiteridn  Java,  aneh  wohl  Singapore,  fiuner 
Canton  hssottbt  und  die  Bfielcreise  meist  über  8t  Helena  eingeschlagen.  Die 
Schiffe  waren  ganz  vorzüglich,  mit  trefflichen  nautisehen  Instrumenten  aus- 
gerüstet  und    vor    allem    von   tüchtigen,    anch  theoretisch   gut  geschulten 
Kupitilneu,   Harmssen  und  Wendt,  hetehligt.     Die  in  den  Journalen  nieder- 
gelegten  tiiglichen  Beubachtuugeu  umt'alsteu  Position  im  ALittag,  Variation 
der  Magnetnadel,  Stiümung  ^iiichtuug,  Geschwindigkeit,  Dauer),  den  miltlereu 
Stand  des  Thermometern  und  Barometers,  endludi  Beohaditongen  fiber  Wind 
wad  Wetter.  Neben  den  in  besonderen  Karten  niedergelegten  hjdrogn^hiscben 
Brgobmssen  worden  dnreh  Berichtignng  der  Positioasangabea  liekr  Punkte 
such   mancherlei  geographische  Resultate  er/ielt.    Die  zweite  Beise  der 
^^Priuzeis  Luise"  um  die  Erde  machte,  wie  bekannt,  der  aus  Tilsit  gebürtige 
ilfttarforscher  J.  V,  J.  Mejren  als  Schifisarst  mit}  er  stellte  an  Bend  Be- 
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obachtuugt'u  der  OberflächentempAratur  aud  des  spezifischen  Gewichts  des 
SMiwMam  im  Athmtiaelieii  und  im  Qrotai  Onan  an.  Von  Valptaiio  «nd 
Tom  Arioa  ans  imtemaihm  er  Streifrüfe  in  die  KordillereD,  mit  dem  Ergebnüii 
wertvoller  botaniMiher  vnd  fantiiiitiiwher  Samminngen  nnd  Beobaditong  der 
YnlkaiM. 

So  stehen  diese  sechs  Weltreisen  der  preolsischen  Seehandlongsschiffe 

in  der  Geschichte  der  deutschen  Si  liiffahrt  noch  heute  rühm-  und  ehrenvoll  da. 

Langsam,  aber  unautlialtsani  nahte  das  Zeitalter  des  Daiiiples  als  l)e- 
wegeuder  Kratt,  weiche  den  Verkehr  zu  Walser  und  zu  Lande  völlig  um- 
gestalten  sollte. 

Qegenfilier  dieeem  nnr  in  einigea  Zflgen  entworfbaen  Bilde  des  Damieder- 
liegens  oder  waekeren,  aber  tmlweiee  erfolglosen  Bingene  in  der  Vergangen- 
heit wollen  wir  in  einem  sweiten  Artikel  die  in  vieler  Benelnag  erfimHehe 

Gegenwart  des  deutschen  Seewesens,  so  weit  es  sich  um  die  friedlklmi  Zwecke 
des  Qfttoranelanedis  nnd  Verkehrs  handelt,  zu  belenehten  Termdien. 

(Schleis  folgt) 


Bosporus  und  Hellespont.^) 

Mit  zwei  Abbildungen  (anf  Tafel  1  und  $)  und  einer  Kartenakisie. 
Von  Privatdocent  Dr.  Au  TliiUppeoa. 

Zwisehen  dem  nordSetüchen  Winkel  des  l^üsdmi  llseree  nnd  ckm 
Schwanen  Meere  sdialtet  sioli  ein  Ueines,  aber  Aber  1000  m  tiefoe  Zwisdien- 
meer  ein,  das  Marmara-Meer  (die  Pnpontis  der  Alten),  und  aus  diesem 
führen  zwei  eitce,  fluTsartig  gewundene  Meeres  st  rafiwn  hinaus,  der  HeUespcmt 

nach  Südwesten,  der  Bosporus  nach  Norden,  als  einziger  Zugang  zu  dem 
grofsen,  rinjjs  geschlossenen  Becken  des  Schwar/en  Meeres.  Die  Lage  l)eider 
Btralseu  weist  auf  den  ersten  Blick  eine  Verschiedenheit  auf.  Der  Bosporus 
durchschneidet  eine  von  West  nach  Ost  gerichtete  Landbrücke  in  der  Mitte, 
80  datil  sie  in  swei  demlich  gleiohgroJbe  Haltnnssln  isrfiUlt.  Der  Hellespont 
dagegen  ist  gani  auf  die  aeiatisehe  Seite  gerBelct;  er  edmeadet  so  m  sagen 
eine  Ecke  Kleinasiens  ab,  nnd  nnr  von  der  enroptischen  Sote  tritt  eine 
Halbinsel,  die  schmale,  keulenförmige  thrakische  Chersonnes,  gegen  ihn  vor, 
die  selh.st  wieder  dnroh  einen  tiefon  Golf  rtm  dm  thrakischen  Festlande 
geschieden  wird. 

Dieses  ganze  Gebiet,  mit  seinem  tiefen  Zwischenmeer  und  seinen  beiden 
engen  Wasserstrafsen  als  einziger  Zugang  zu  einem  grolsen,  sonst  land- 
nmschlossenen  Bmuennieer,  ist  von  so  auflUliiger  Gestaltung,  da£s  wii-  auf 
der  Brde  knn  Analogon  dam  >n  nennen  wflftten. 

Dazu  kommt  die  herfnragende  Bedeutung  dieser  Erdstelle  Ittr  die 
Gesohiolite  nnd  den  Veikelnr  der  Ifensdibeit,  nm  ihr  ein  beeonderes  Interesae 


1  Nach  einem  in  der  Niederrheiluachen  QeseUschaft  fBr  Katar-  nnd  Heilkunde 

zu  Bonn  gehaltenen  Vortrage. 
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m  verleihen.  Hier  vereinigen  sich,  wie  in  einem  Breunpunkte,  tlie  Schiffalirts- 
linien  des  Sehwanten  Meeres,  das  schon  im  Altcrtujn  eine  so  ^frolsf  Bedeutuufj 
für  den  Welthandel  besafs,  um  jenseit-s  wieder  nach  den  versrhit'dent'ii  Küstfu 
des  Mitteliueerei»  auszustrakleu.  Damit  kreuzt  sich  die  wichtige  Laudstrai'se 
Tom  Ytndintdm  wuk  Europa.  Der  Knotoii  hmSmr  TeiMmnohtangeii  liegt 
•m  Bosponu,  iddit  am  fibllespont;  denn  infolge  der  orographiechen  Oeetaltong 
KleinaaieMS  mflndet  die  grofi»  Steaflw  am  dem  Innern  in  der  Gegend  des 
sfidSetficheii  Winkels  des  Mannara-Meeres  und  findet  von  hier  ihre  geradlinige 
Forteetrang  an  der  Sftdkttste  der  boeporamschen  LandbrQcke  entlaug,  während 
sie  zum  Hellespont  nur  mit  einem  auf  der  europ&ischfn  Seite  sich  wieder- 
holenden Umweg  gelangen  könnte.  Am  lk).sporu.s,  nicht  am  Hellespont  erstand 
daher  die  beherrschende  Stadt  dieses  Verkehrsknotens,  und  /war  an  einer 
örtlich  so  gvLuütigeu  Stelle,  wie  der  Hellespont  keine  besit/.t.  Am  südlichen 
Eklde  des  Boqpom  mfat  irfdi  nlmlieli  dii  sdilaachfönuig  gekrttanmte,  hin- 
reidmid  tiefe  Bneht  des  Goldenen  l^nrns  in  da«  Land  binem,  mnen  rat- 
sOiglielMn  Hafen  bildend  und  mgle&di  eine  dreiaekige  Halhineel  alwondernd, 
die  eine  leicht  zu  befeitigende  Stadtlage  darbietet  Anf  ilir  ist  Konstan- 
tinopel emobtet 

Wenn  man  die  Umgebung  des  Bosporus')  überschauen  will,  begiebt 
man  sich  am  besten  auf  die  260  m  hohe  nindliche  Kuppe  Üulguilu,  die  sieb 
östlich  von  Skutari,  also  auf  der  asiatischen  Seite  etwa  eine  Stunde  von 
der  Landestelle  erhebt.  Aul'  dem  Wege  dahin  hat  man  Gelegenheit,  die 
devonischen  Gesteine  sa  beobaehten,  weloke  die  Umgebung  des  Bosporus,  den 
ganien  mtttleran  Teil  der  bosporanisdien  Landbrttcke  bilden.  Es  sind  petro- 
gmpldaeh  genau  dieadben  Graawaeken  nnd  dnnUen  Thonsehiefer,  wie  sie 
unser  rheinisches  Unteidsfon  sasammensetKen.  Dasu  kommen  eingelagerte 
Qnantte  nnd,  namentlich  im  Osten  des  Bosporus,  ziemlich  machtige  Kalk" 
masaen.  An  verschiedenen  Stellen  treten  in  den  Schiefem  charakteristische 
Fossilien  des  Unterdevou  auf  (Spirifer  !ii;u  roi»tprus,  Pleurodi(  t yuin  proble- 
maticura  etc. ).  Jedoch  sin<l  iiuch  au  eiii/.t  inen  Punkteu  ul)ersiluriM  he  l-'ussilien 
gefunden  worden.  Überali  au  den  Gestaden  des  Bosporus,  in  der  Umgebung 
von  Pera,  am  Goldenen  Horn  bei  B^nb  n.  s.  w.  steht  diese  Schieferformatbn 
aa  Tage,  ohne  von  jüngeren  Bildnngen  bedeckt  an  worden.  Das  Streichen 
der  Sofaiefar,  die,  -wie  bei  nns,  stark  xnaammengefeltet  sind,  ist  bei  Fem  N 
bis  NO,  am  Bnlgorla  N,  das  Fallen  meist  nach  Ost  geridktet  Nadi 
Hochstetter  soll  das  Streidien  sich  hei  Therapia  nach  NW  wenden. 
Jedenfalls  ist  es  im  allgemeinen  nach  NNO,  dem  Bosporus  parallel, 
gelichtet  Die  Kuppe  rles  Bulgurlu  wird  von  mächtigen  Qttarzit-Bftnken 
gebildet,  die  nach  Ost  fallen. 


l)  Von  geologischen  Arbeiten  über  die  Umgebung  des  Bosporus  sind  zu  nennen: 
P.  de  Tchihatchef,  Le  Bosphore  et  Constantiiiople.   Paris  1864  (••  M.  1877). 

—  V.  Hochstetter,  Die  geolog.  VerhältniHse  de«  ^5Ktlichen  Teils  der  europäischen 
Türkei.  Jahrb.  d.  k.  k.  geolog.  RL>ichKun8talt  XX,  Wien  l«7ü,  S.  3üü  462.  — 
V.  Andrian,  Geologische  Studien  aus  dem  Orient.  Ebenda  S.  201 — 216.  — 
Fritseh,  Acht  Tage  in  Kleinaaien.  Mitteü.  d.  Ter.  f.  Erdkunde  so  Halle.  18BS. 
8.  101  1 10  ~  BoTatzis.  Grundlinien  des  Bosporns.  Difls.  KSnigsbeig,  1887. 
OMfnpbiMtaaZailMhria.  «.Jkhrtftiic.  im.  l.H«ft.  * 
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Wenn  mui  yod  dem  kabieu  (iiptel  des  Berges  nach  Norden  blickt, 
kSiinte  man  tidli  auf  «ine  HOhe  unseres  riieinischen  Bohiefergebirges  versetzt 
glaaben,  so  YSUig  ttömmm  die  Fonuen  und  Farbeu  der  Landsdiaft  flberain. 
Audi  hier  entspiicht  die  Obecflidie  niefat  dem  Terwkkelften  Faltenban,  sondern 
Inldet,  wenn  wir  uns  die  Eroeionsih&ler  zugeschttttet  denken,  eine  &Bt  ebene 
HooliAichf>  von  200 — 300  m  Meeresböhe,  die  von  unserem  Standpunkt  ans 
etwas  natb  Norden  ansteigt,  nur  hier  imd  da  von  einer  flacbou  runden  Kuppe 
oder  Kflfkcn  überragt,  wo  ein  hürtfros  (ifstein,  namentlich  Quarzit,  auftritt. 
Es  ist  eiiH"  typische  Denudationsflächc.  Vegetation  und  Anbau  der  Hochfläche 
sind  überaus  ünuiich.  Niedriges  haideartiges  Gestrüpp  wechselt  mit  dürftigen 
Äckern;  fast  gar  keine  Ortsohaften  liegen  aof  der  Hochfläche.  Natürliche 
UnfroflÜlMilEeit  und  Erschöpfung  des  Bodens  durch  Abwirtsehnftong,  eine 
Fdge  der  langen  Einwirkniig  der  nshen  GroIMadt,  wiiken  an  diesem  Er* 
gebnis  zusammen,  das  wir  ja  in  der  ürngsbong  fiwt  aller  alten  GhmlMidte 
des  Mittelmeergebiets  verwirklicht  sehen. 

Im  Norden  erhebt  sich  die  Oberfläche  des  Schiefergebirges  zu  MBem 
etwas  höheren  langg^'/dgcnpii  Hüf-kcn,  der  von  West  nach  Ost  der  Küste  des 
Schwarzen  Meeres  entlang  /.ielit,  zu  der  er  steil  abfüllt.  Man  kfinnte  diesen 
Rücken,  der  als  ein  gleichionuiger  Wall  das  Devonplateau  nach  Norden 
abechlieOst,  als  die  ,^rdliche  BandhShe"  bswnrfinen.  ffie  Terdankt  ihre  Höhe 
nieht  grSAerer  HIrte  der  Gesteine,  denn  sie  ist  xeektwinfalig  nm  Bdiiehten- 
stamehen  geriehtet,  begreift  also  Sduohten*  der  Tersefaiedensten  Hbie  in  sich, 
Bondexn  sie  maßt  entweder  einer  Verwerfung  ragesokrieben  werden  oder  der 
Best  einer  höheren  Denudationsfl&che  sein. 

Auf  dieser  nördlichen  Tfandhöhe  Hegt,  im  Norden  der  Hauptstadt,  im 
Walde  von  Heigrad,  eine  »twa  10  m  mächtige  Geröllablagerung,  die  von 
v.  Hochstetter  hypothetisch  der  thraki.schen  Stufe,  also  dem  Pliocän,  zu- 
gerechnet wird,  die  einzige  Bedeckung  des  Devons  dui'ch  jüngere  Schichten. 
Diese  GerSllschicht  ist  itür  die  Wasserversorgung  Konstantinopels  von  grolser 
Bedsitnng,  d»  ans  ihr  betrildnUiehe  QoeUen  entspringen,  die  sehon  im 
Altertom  durah  eine  groDnrtage  Wasserleitong  der  Stadt  zugeführt  wurden. 
Der  Wald,  der  einsige  im  gansen  Lande,  wird  ans  diesem  Grunde  gewissen- 
haft geschont 

Im  mittleren  Teil  dieser  nördlichen  Randhöhe  treten  Eruptivgesteine, 
namentlich  Andesite,  auf,  die  wahrscheinlich  der  Kreidezeit  angehören  und 
so  stark  deuudiert  sind,  dals  sie  kt  iueswegs  als  Kuppen  über  die  Umgebung 
hervortreten.  Ihr  Verhältnis  zxim  Devon  —  ob  sie  als  Gänge  und  Stöcke 
darin  sitzen,  oder  ob  die  ganze  Eruptivmasse  an  einer  Verwerfung  gegen  das 
Devon  absehneidet  —  ist  nicht  bdcannt  Dieses  Brapidvgefaiet  wird  vom 
oberen  Bospoms  dnrohsciinitten,  durch  dessen  Einschnitt  hindurch  wir  ein 
Stttck  des  Sehwaxsm  llseres  «rUicken,  ein  Zug  in  der  Landschaft,  der  fteilieh 
zu  unserem  Vergleich  mit  dem  rheinischen  Schiefcrgebirge  nicht  palst  Im 
übrigen  vermöchte  der  Bosporus  selbst  diesen  Vergleich  nicht  zu  beeinträchtigen. 
Die  tlulsartig  gewundene  Meeresstrafsc  l)ede(  kt  d«'n  Huden  eines  Thaleinschnittes 
der  in  jeder  Beziehung  dem  Erosiousthal  des  Jihfius  im  .Schiefergebirge 
aualog    ist,    allerdings    dessen    sanfter   geformten   Teilen,  etwa  zwischen 
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Andernach  und  Rolandseck.  Wir  sehen  den  Bosporus  von  unserm  Standpunkte 
aus  als  ein  vielfach  gewundenes,  in  das  Plat«au  scharf  eingeschnittenes  Thal, 
dessen  Wände  sich  oft  so  vor  einander  schieben,  dafs  die  Wasserstrafse 
streckenweise  unsichtbar  bleibt.  Bei  einer  Befahrung  des  Bosporus  selbst 
verschwindet  die  Ähnlichkeit  nicht,  wenn  man  von  der  Staffage,  der  ver- 
schiedenen Bauart  der  Häuser,   von  den  Moscheen  n.  s.  w.  absieht  Die 


MXrystaWrv  SihuJ'er  O  PaUumSdauc/b- ,  Orcaa^ackjm  .  Kalkt.  ED  UesnSchxßüm. 

Oeolugiache  Kart«ntkixxa  der  ITin((obung  da«  Botporui. 
Nach  Tchihatchef  nnd  r.  Fritich. 


Windungen  des  Thaies,  die  bald  steileren,  bald  sanfteren  Schiefergehänge, 
die  oben  flach  abgeschnitten  erscheinen  und  in  ihrer  Höhe  von  2 — 300  m 
ebenfalls  dem  Rheinthal  entsprechen,  die  gewundenen  und  steilwandigen 
Nebenthäler,  die  zahllosen  Villen,  Parks,  Dörfer  und  Burgen,  der  reiche 
Verkehr  auf  der  Wasserfläche,  das  alles  erinnert  an  unseren  Heiniatstrom. 
Auch  in  der  üppigen  Vegetation  tiitt  das  südliche  Element  nicbt  sehr  stark 
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hervor;  die  laubweehselnden  Jiäunif  und  Sträucher  liaben  noch  das  lTl)<»rf^<>wicht ; 
sie  sind  jetzt  —  Ende  April  —  noch  kahl,  wie  kaum  in  der  Heimat,  und 
ein  eisiger  Wind  weht  vom  Pontuü  herein.  Die  einzige,  stark  in  die  Augen 
fallende  südliche  Form,  die  t'ypresse,  ähnelt  in  ihrer  Gestalt  der  bei  uns  in 
dem  Girften  80  verbraitoton  Thig«.  80  leigt  das  Bosponutha]  emen  ihaluliAii 
und  noeh  aMeS&tm  Geganaati  in  Kultur  und  VoUaididit»  sa  dem  SdiBtftr- 
plateao,  wie  das  Bheintihal  sa  den  HSIieii  der  ISftl  und  des  HunsrQck. 

Um  die  Ähnlichkeit  zwischen  Bosporus  und  Bhffinthiil  ToUstindig  zu 
machen,  müfste  man  sich  allerdings  das  letztere  bis  zu  einer  gewissen  Höhe 
unter  Wasser  gesenkt  denken;  denn  die  Wasserfläche  des  Bosporus  ist  dodi 
bedeutend  breiter  als  der  Rhein.  .Sie  schwankt  in  der  Breite  zwischen 
ööO  ni  und  3  km,  bei  einer  Länge  von  in  gerader  Linie  27  km.  Die  Tiefe 
betrSgt  durchweg  über  50  m;  nur  am  Südausgang,  wo  sich  seit  zwei  Jahr- 
tMuenden  d«r  Ab&ll  der  GroteUdt  angesammelt  hat,  ist  sie  geringer,  immer 
aber  Uber  20  m. 

Im  übrigen  hat  man  vom  Bosporas  meiir  den  Eindmek  eines  Fhuses 
als  dner  Meerenge.  Bekanntlich  setzt  eine  starke  Oberfl&chenströmung  vom 
Schwarzen  nach  dem  Mittelländischen  Meer  hindurch,  die  den  (  berschufs  der 
Zuflüsse  des  Schwarzen  Meeres  über  seine  Verdxnistung  abführt  und  xinten 
duixh  eine  Gegenströmung  nur  zum  Teil  ausgeglii  luni  wird.  Diese  Obeiilächen- 
strömung  ist  meist  deutlich  sichtbar,  ja  an  den  engsten  Stellen,  so  bei 
Amaatköi  nnd  bei  Bomili  Hissar,  braust  der  Strom  mit  groDser  Gewalt 
vm  die  Ecken  des  Uftn,  so  dalli  die  Bote  an  Stricken  stromauf  gezogen 
werden  mfiasen. 

Den  sogenannten  oberen  Bosporus,  den  dem  Sdiwanen  ICeer  benadi- 

barten  Teil,  mit  seinen  Eruptivgesteinen  lernte  ich,  wenn  auch  nur  sehr 
flüchtig,  durch  eine  Exkursion  nach  Bi\)ükdere  und  von  dort  zu  Fufs  nach 
Rumili-Kawak  kennen.  Bei  Büjükdere  erweitert  sich  der  Bosporus  seeartig, 
indem  das  Meer  dort  in  den  Ausgang  eines  Nebenthalcs  eingetreten  ist.  In 
der  Nachbarschaft  kommen  in  Gesellschaft  von  Dioritgüugen  einige  Erzgänge 
^Eisenkies  und  Kupierkies)  vor.  Dann  schneidet  bei  Jenimahale,  wo  sich 
der  Bosporus  wieder  verengert,  das  Devon  gegen  die  Eruptivgesteine  ab,  die 
nun  die  üfer  bis  snm  Schwanen  Heer  bilden.  Es  sind  hier  grAne  Andesite 
(schmutmggrttne  Gmndmasse  mit  walken  PlagioUaskiTstaUen).  Aufiwdem 
treten  in  diesem  Emptivgebiet  auch  schwarze  Andesite,  Rhjolithe  nnd  Tuffe 
auf.  Jedenfalls  haben  diese  stark  denudierten  Vulkanreste  mit  der  viel 
späteren  Entstehung  des  Bosporus  nichts  m  thun.  Doch  ist  hier  das  land- 
schaftliche Bild  infolge  des  abweichenden  Gesteint  harakters  etwas  anders  als 
im  Devon.  Die  (.ieliiiuge  dieses  Irichtei  tunnig  zum  Schwarzen  Meere  geütfiieten 
Teiles  des  Bosporus  siud  steil,  eiulörmig  gestaltet,  von  beller  Verwitterungs- 
fiobe,  mit  Eiöbengebfiseh  bewaldet  und  oberiialb  der  Uonen  Orte  Bomili' 
und  Anadoli-Kawak  ftst  unbewohnt  Dafür  sind  beide  Uftr  gespickt  TOn 
Forts  und  Sliandbatterien. 

An  den  Vtem  des  oberen  Boepoms  sieht  man  Gerüste  aui^psstellt,  an 
denen  Tausende  und  Abertausende  eines  kleinen  sardellenartigoi  Kscbes,  von 
den  Griechen  Tlüpoc  genannt,  trocknen,  der  hier  in  Massen  gefiuigen  wird. 
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In  gedOnriam  Zosluid»  bQd«i  «r  «in«  b«li«l)it«  Znspeii«  In  Ori«elien]aBd,  wo 
der  Fiacii  nieht  TOikommt  Diese  Trockengvrttite  mit  den  zaUlosen  Fladien 
daran  gehören  geradezu  zur  landschaftlichen  Staflfage  des  ob«rin  BospontS. 

Wenn  wir  nach  der  Entstehung  des  Thaleinschnittes  fragen,  dessen 
Boden  von  don  Ofwässem  des  Bosporus  bedeckt  wird,  so  kann  die  Antwort 
nicht  zwcitelhatt  sein.  Der  Bosporus  träft  alle  Anzeichen  fines  Erosinns- 
thales  an  sich;  die  beiden  Seiten  entsprechen  sich  geologisch  und  tektouisch 
ToUkommen,  keine  irgend  bedeutende  Dislokation  ist  zn  bemerken;  die  gewundene 
Fonn,  di«  gleidiiidUIng«  Ti«fe  iit  mit  «inor  tuktonindHin  Entrtelniag  nnvereinbarf 
«beoBO  wi«  di«  Fonnon  Abs  Bheiathal««  bn  riiainiMhen  8da«fai'g«bigg«. 
Wir  kennen  keinen  nndem  Vorgang,  der  ein  solches  Thal  zn  sohaffim  Ter- 
mOoht«,  als  die  Erosion  des  flieCsenden  WaSMVS.  Katürlirb  ist  es  nicht 
an^asGUossan,  dal's  Dislokationen  dem  Wasser  ursprttnglich  den  Weg  vor- 
gezeichnet  und  ihm  die  Arbeit  erleichtert  haben;  aber  der  Thalainschnitt)  60 
wie  er  ist,  ist  unzweifelhaft  das  Werk  der  Erosion. 

Man  könnte  daran  denken,  dal's  die  Strömungen,  die  heute  im  Bosporus 
ihr  Spiel  treiben,  das  Thal  selbst  eingegraben  hätten.  Es  ist  zweifellos,  dafs 
di«s«  Btrtauuigen  im  Staad«  sind,  die  BimM  des  Bosporos  hier  and  da  sn 
erwtttem  nnd  zn  vevtiafon.  Doch  mnft  man  bedenken,  dab  die  StrOmnngen 
in  ilirar  jeiaigan  Form  eben  nur  in  einer  schmalen  und  tiefen  Rinne,  wi«  es 
der  Boeponu  heute  ist,  möglich  sind.  Vor  der  Bildung  des  Thaleinschnittes 
nrafis  der  Strom,  der  ihn  allmählich  eingegraben  hat,  über  die  Oberfläche 
des  Devonplateaus  geflossen  sein.  Wttrden  wir  uns  aber  diese  Obei-tläche 
(ohne  den  Thaleinschnitt)  im  Meeresnlvean  denken,  so  dal's  darüber  liin  die 
Meere  in  Verbindung  treten  wüiden,  so  wxirde  sich  eine  breite  Wasserfläche 
darüber  ausbreiten,  in  der  nur  verh&ltnismäJsig  schwache  Strömungen  entstehen 
kitamten,  di«  allanfalla  di«  gaaia  Vrnte  FlidM  alhnlhlieh  «miediigeii  wttrden, 
k«iiiesfiüls  aÜMr  im  Stand«  winn,  ein  so  «nges  and  gawonden««  Thal 
«iiHUgfaban» 

Wi«  man  auch  die  Saolie  betrachten  mag,  das  Gewisser,  welches  den 
Bospoms  eingeschnitten  hat|  ranlk  den  Charakter  eines  Flusses  gehabt  haben, 
wobei  es  freisteht,  ihn  als  Abflufs  des  Schwai7.en  Meeres,  be/ttplich  des 
Binnensees,  der  jetzt  zum  Schwarzen  Meer  geworden  ist,  zu  denken,  ihn  also 
etwa  der  Newa  zu  vergleichen.  Auf  alle  Fälle  muls  er  ui-spriinglicli  iU)er 
die  Plateaufläche  geflossen  sein  und  sich  allmählich,  während  eber  negativen 
NireaiiTendiialnng  (Hebung  des  Laadas),  tirf  in  seinen  Untergrund  ein- 
gegraben baben* 

BpUn  ist  dann  ^Beses  Flolkttial  dordi  ein«  positivB  IfÜTaanvandhiabnDg 

(Senkung  des  Landes)  unter  Ifeer  getaucht,  so  dafs  sein  Boden  f^O — 60  m 
hoch  vom  Meere  überflutet  wurde.  So  wurde  das  Flnlsthal  zu  einer  Meerenge. 
Naturgemafs  wnrden  auch  die  Mündungen  der  Nebenthäler  des  alten  FluFs- 
thales  tlbersrhwt-mtnt.  Das  Goldene  Horn,  die  grolse  Bucht  von  Büjiikdcit'  u.  a. 
sind  ubertlult'tc  Nebenthäler;  überhaupt  sind  die  Erweiterungen  des  Bosporus 
an  die  Mündungen  von  Seiteuthälern  gebunden.  Zum  Teil  sind  dann  die 
ftberfinteten  Thalenden  Ton  FluONUUohwemmungen  wieder  zngeschflitet  worden, 
so  dab  ein  solches  Thal  mit  siemHcfa  breiter  Thaleben«  endet,  die  nach  oben 
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flOtdieli  in  die  enge  BrogwwMiidiliiriit  Ubeigalit  Alias  diM  iii  imdntm  em 
BewttB,  dsfii  der  Boepon»  nH  seinen  Hebeottllcni  ein^  snf  dem  Pestlande 
gebildetes  und  dann  unter  Meer  getftnelites  Thalsystem,  moht  ein 
tektoniscihss  Gelnlde,  sncli  nicht  das  Werk  von  Meeresrtattanugen  ist.^) 

Dazu  kommt,  dafs  wir  in  gleicher  Weise  an  den  ganzen  Eflsten  Süd- 
rnfslaiids  und  der  östlii  hen  Balkanhalbinsel  in  den  Limanen  (untergetÄuchten 
Flulsniündungen)  ein  untrügliches  Anzeichen  einer  nat  h  «1er  Ausbildung  der 
Thiiler  Piiolgten  positiven  Verschiebung  (Senkung  des  Landes)  besitzen,  die 
mit  dem  Untertauchen  des  Bosporus  in  Zusammenhang  zu  bringen  nichts  im 
Wege  steht 

Wann  sich  diese  TsnofaiedensB  Bildugsphaseii  das  Bosporus  abgespielt 
habenf  werden  irir  Hilter  mutegsnchen. 

Kehren  wir  auf  unseren  Aussichtspunkt,  den  Bnlgudn  znrück.  Bieber 
haben  wir  nach  Norden  geblidct    Wenden  wir  uns  nnn  nach  den  anderen 

Seiten,  so  tritt  uns  allerdings  eine  ganz  andere  Welt  entgegen,  die  an  unser 
heimisches  Gebirge  nicht  mehr  erinnert.  Im  Westen  sehen  wir  unter  uns 
den  Austluls  des  Bosporus  in  das  Marmara-Meer,  das  Ooldene  Horn,  jene 
schlauchförmige  Bucht,  die  sich  mit  ihm  vereinigt,  und  um  diese  Gewässer 
eich  ausbrütend  das  dreigeteilte  HKusenneer  der  WaUsladt  mit  seinen  Kuppeln 
imd  Minarehs,  seinen  FsUsten,  seinen  Cypreeeenwftldem.  Bas  eigenfKidie 
Stambnl  liegt  luoif  einer  dreiedfcigen  Halbinsel  swisehen  Msnnara-lfeer  mid 
Goldenrai  Honi,  die  Ton  den  beiden  Ufern  sich  sanft  zu  einem  mittleren 
HOhenrficken  erhebt,  auf  dem  die  groben  kaiserlichen  Moscheen  thronen,  und 
der  sich  landeinwärt'^  in  eine  zusammenhängende  Hochfläche  fortsetzt.  Oer 
Grund  von  Stambul  i>t  mit  so  mächtigem  Schutt  bedeckt,  dafs  nirgends  aii- 
sti»hendrN  (iestein  hervortritt.  Man  kann  daher  nur  vermuten,  dafs  er  aus 
denselben  jungteiliären  Schichten  besteht,  welche  dicht  vor  den  Thoren  von 
Stambnl  anfgesohlossen  sind  und  die  aasgedehnte  thrakisehe  Hoehftkdie 
zu  Hammen  iwtsen,  die  wir  weithin  vor  muerai  Augen  als  eine  einÜNnmige 
Fliebe  odi  ausbreiten  sdwn.  Hier  treten  unter  den  earmatiflAen  (oberadoefaen), 
lerantlnisehen  und  thrakischen  (pliodbien)  Schichten  nirgends  mehr  die 
devooischen  Gesteine  hervor.  Merkwürdiger  Weise  ist  die  Höhe  dieser 
TertiSrplatte  annähernd  dieselbe  wie  die  des  Devoi^lateaus>  Orographifloh 
zeichnet  sich  daher  die  (irenze  lieider  nicht  aus. 

Das  Devon  taucht  nicht  etwa  allmählich  unter  das  Tertiär  von  Stambul 
hinunter,  sodem  schneidet  schaif  an  einer  Verwerfung  dagegen  ab,  die 
dem  Goldenen  Home  folgt  und  dann  in  derselben  Richtung  naoh  Nordwesten 
ibrtstreioht  Nach  Slldostsn  setst  sieh  dieser  Braeh  in  der  BttdkBste  der 
asiaftisehen  Boeporoshalbinsel  fori 

In  diese  asiatische  Bosporushalbinsel  bUöken  wir  ttvr  naeh  Nord* 
Osten  weit  hinein  über  zahlreiche  Rücken  und  Kuppen.  Im  Ostsn  dagegen 
wird  die  Au.ssi(ht  durch  den  nahen  Atdo.s  Dagh  begrenzt,  der,  ans  devonischen 
Kalken  bestehend,  zu  bedeutend  gröleerer  Höhe  (628  m)  aufragt  als  das 


l)  Vgl.  auch  .\ndrufl«ow,  La  Mej  Noire  Guide  des  ExcutsionB  du  VII. 
Congres  Güologique.    St.  Petersbourg  lSd7-  XXIX,  S.  9. 
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Bosponisplatem.  In  scimr  Foiisefanmg  liegm  dicht  aa  dar  Kfltte  di« 
IniqpMlddioh  ans  denselben  Kalken  beetehenden  Priaaenmeeln. 

Aneh  Mar  auf  der  awatSeelian  Seite  vendmindet  das  Deroii  bald  von 

der  Oberfläche  und  zwar  unter  mächtigen  mesozoischen  Kalk«'n,  in  denen 
Toula*)  jünpst  eine  triassische  (Muächelkalk-)Fauna  aufgefunden  hat.  Ob 
hier  das  Devon  von  den  mesozoisclien  Schichten  einfach  überlagert  wird  oder 
an  einer  Verwerfung  endigt,  ist  nicht  bekannt. 

Nach  äüden  und  Südwesten  schweift  unser  Blick  über  den  glänzenden 
Spiegel  des  Marmara-MearM.  Jenseits  des  schmalen  Golfes  von  Ismid,  der 
eidi  tief  nach  KleSnarien  hineimdeht,  erblicken  wir  das  gleichflbmige  lang* 
geatnekte  bitl^yniMhe  ^SdiieAcgebizge,  das  im  Boa  Bnmn  endigt  vnd  in  der 
Inael  Kalolimni  aeine  FurteeUuiig  findet,  nnd  dalnntar  die  gvwalüge-sefanee- 
bedeekte  Mas.se  des  2500  m  hohen  bithiymadhen  Olymps,  der  ebenfidls  aas 
alten  Schiefem  besteht. 

Der  schmale  Golf  von  Ismid  zu  unseren  Fttfsen  verbirgt  doch  selir  be- 
trächtliche Tiefen;  sein  Boden  fällt  schon  in  geringer  Entfernung  zu  KXK)  m 
Tiefe  hinab.  Ein  junger  Bruch  schneidet  hier  also  das  devonische  Gebirge 
ab,  und  da  dieser  Bruch,  wie  wir  sahen,  weiterhin  das  thrakische  Tertiär 
betroflba  hat,  so  ist  er  keinesfalls  Uter  als  das  FlimAn.  So  jugendlidier 
Bntstnliimg  ist  also  das  Beeken  des  Mamuura>]leens  nnd  ftberiiaapt  die 
Gestnltang  dieses  ganzen  Gebietest  Von  diesem  Bruche  ans  ging  das  grobe 
Erdbeben  Tom  10.  JaH  1894,  das  anf  den  Prinzeninseln  und  in  Stambnl 
selbst  so  grobe  Verheerungen  angeriehtet,  unter  andersm  anch  den  bertthmten 
alten  Bazar  zerstört  hat. 

Einen  ganz  anderen  landschaftlichen  Charakter,  als  der  Bosponi.s,  zeigt 
der  Hellespont').  Beide  Ufer  der  Meerenge  werden  von  im  allgemeinen 
llachlagemden,  nur  selten  etwas  geneigten  und  verworfenen  terti&ren  Mergeln 
and  Hergelkaiken  das  oberen  Miocin  emgenommen.  Zn  nntost  liegen  Sfilb- 
wassarablagernngen,  weldie  dem  unteren  Teil  der  sannatischen  Stnfe  ent- 
qveohen,  nnd  darfiber  folgen  die  AUagnrangen  jenes  groben  sannatischen 
Bnuskwassermeeres,  welches  sich  mit  snnep  diaraktsristisdien  verarmten  Fauna 
Uber  einen  grolisen  Teil  Osteuropas,  von  Wien  bis  zum  Aralsee,  erstreckt« 
nnd  hier  am  Hellespont  die  südwestlichste  Grenze  seiner  Ausbreitung  fand. 
Diese  Schichten  bilden  ein  zvisaimnenhängendes  Tafelland  von  250  —  300  m 
Meereshöhe,  das  die  ganze  thrakische  Chersonnes  und  den  gegenüberliegenden 
Saum  Kleinasiens  omfaist,  und  in  das  der  Hellespont  eiugeschnlten  ist, 
ebenfalls  mit  gewundenem  Lauf  nnd  mit  allen  Anxeichen  eines  Brosionsthalee. 
In  Folge  der  bofiaontalen  Lagerung  dar  weidien  Soldfliten  sind  aber  die  Thal- 
winde  weit  von  der  Mannigfaltigkeit  deqenigen  des  Bosporus  entfarai  Es 
sind  meist  einförmige,  gelblichweifse,  ziemlich  steile  Gehänge,  ziun  Teil  mit 
Maquien  und  Kiefern  bewachsen.  Nach  Nenmajr  finden  sich  an  mehreren 
Stellen  an  den  Ufam  des  Hellespont  gans  junge  quartftre  Meeresablagemngen 

1)  Nenee  Jahibnoh  für  Ifineralogie  ete.,  1896,  I S.  149;  H  S.  137 

2i  Vgl.  R  Hoernos,  Sitzungsber.  Wiener  Akad.,  math.-nat.  Kl.,  Bd.  71,  lS76,n. 
—  Calvert  und  Neumayr,  Denluchr.  Wiener  Ak.,  math.-nat.  Jü.,  Bd.  40,  iböO,  S. 
SAT— fTS.  —  Limpricht,  Die  Strafte  dar  Dardanellen.  Dissert.  Breslau  1898. 
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mit  MBScUieCslich  nocb  jofait  im  Hellespont  lebtodgn  Conchylien  bis  zur  HQhe 
T€n  13  m  tL  M.  den  sarmatischen  Bildiinf^en  angelagert  Sie  zeigen  also 
einen  nach  der  BiMung  der  M«»pronpe  stattgehabten  etwas  höheren  Meeres- 
stand an.  Im  Gegensatz  zu  den  reich  bevölkerten  und  belebten  Gestaden 
des  Bosporus  ist  die  Umgebung  des  Hellespont  öde  und  leer.  Aulser  der 
Stadt  Gallipoli,  Nagara,  Maüdos,  den  beiden  befestigten  Orten  der  Darda- 
nellen,  der  kleinen  Festong  Knmkaldi  am  weetlichem  Ausgang  und  uhlreidiea 
Forts  nnd  Batterien  osoheint  nur  sebr  eeUen  eine  OrtKluit  Der  Hdleepont 
selbst  ist  bedmttand  livsilw  als  der  Bosponis,  bis  sa  7%  km,  aa  dar 
engsten  Stella,  bai  den  DardanellenschlOssan,  immer  noA  fbar  1%  km.  Die 
Tiafo  des  Wassers  ist  durchgängig  flb«r  dO  m,  also  mir  wenig  tiefer  als  im 
Bosporus.  Trotz,  der  gröfseren  Breite  ist  auch  hier  kein  Zweifel,  dafs  wir 
es  mit  finfni  un te r trt  t  auch t  pii  Flufsthal  zu  thun  haben,  es  ist  nur  breiter 
erodiert,  als  der  in  hartes  Gestein  eingeschnittene  Bo.sporus. 

Wir  haben  gesehen,  daüs  die  beiden  Meerengen  unzweifelhaft  unter- 
gatMuihta  toiiOBSthllar  sind.  Dab  sie  von  eiBsm  «d  danidbaB  Ihisaa 
abstammen,  dOifta  kaum  iweifelbaft  sein,  da  na  in  ihrer  Lage,  in  der  Tiefe 
der  Bobla  nnd  der  Höhe  dar  Thalwlnde  so  gnt  fibereinstimman.  Welche 
Biahtnng  dieser  FluTs  nahm^,  ob  von  NO  nach  SW  oder  umgekehrt,  ist  nicht 
gaoa  sicher;  wahrscheinlich  ist  wohl  das  erstere.  Ob  aar  Zeit  dieees  Flusses 
das  Marmara-Meer  schon  als  Binnensee  vorhanden  war,  also  TOn  dem  Flusse 
durchströmt  wurde,  ist  an  und  für  sich  nicht  zu  entscheiden.  Jedenfalls  ist 
dieses  Meer  ein  sehr  junger,  tiefer  tektoniscber  Einbnirh,  dessen  Bildung, 
wie  die  häuügen  Erdbeben  beweisen,  noch  nicht  abgeschlossen  ist 

Waim  ist  wm  dieaar  Strom  aatrtandeB,  dar  groftoi  Thiler  des 
Boqparas  nnd  des  HeUespont  öngrob? 

Naafa  dam  Eodfai  fiolgta  aina  Kontinentalparioda  in  diaaem  Oabiate;  die 
ersten  Ablagerungen  finden  sich  erst  wieder  in  der  oberen  Mioc&naeit,  nnd 
swar  beginnen  sie  mit  Sfifswasserschichten ,  üher  die  sich  die  Ablagerungen 
des  sarmatischen  Meeres  ausbreiten.  Der  Hellespont  ist  tief  in  diesa  Schichten 
eingeschnitten,  al^io  jedentalls  jünger  als  diese. 

In  der  darauf  folgenden  pontischen  Zeit  hat  sich  dieses  Binnenmeer 
von  der  Umgebung  der  Meerengen  zurückgezogen,  während  andererseits  das 
MüteUladisolw  Haer  ant  bis  aa  dia  Waalssiia  GrieAeiJands  wid  in  das 
sfldlifllie  AgÜseha  Meer  reicfata;  eon  nwsnwnanhlngendes  Fastlaad  Teriwad 
^^«»■i«  £a  ftalkiiihal^fwuftl  md  fflfinasifiii  Damals  Wmi<!m  ijy^  die  TUflar 
des  Hellespont  nnd  des  Bosporus  erodiert  worden  sein,  aber  wir  sehen  aus 
den  Verhältnissen  der  nächstfolgenden,  der  levantinischen  Stufe,  dafs 
dies  wenig  wahrscheinlich  ist.  In  dieser  Zeit  bleibt  das  Agaische  Festland 
bestehen,  aber  auf  ihm  breiten  sich  sehr  atiscedehnte  SüJswasserseen  ans,  die 
überall  in  Thrakien  und  im  nördlichen  Archipel  ihre  mächtigen  Ablagerungen 
zurückgelassen  haben.  Derartige  grofse  Seen  können  hier  aber,  bei  der  N&be 
des  daaialigaB  Uittelmaarss,  nmr  in  geringer  EBha  Uber  dem  Mearssnhaaa 
bastaadan  haben,  was  sieh  auch  Bodi  darans  eigiebi,  dab  in  den  larantiniseben 
Sehiofatan  snweibm  Orgaaisman  des  Braekwassars  anfbretan,  die  anf  aina  ga- 
legentliohe  Yerbindwig  mit  dsm  Hittabnaar  biawaisaa.    Zniadwa  8olc]ia& 
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niedrigen  Senn  konnten  aber  die  SOO  m  tiefen  TUkr  das  Bosponu  imd  dM 
Hellespont  mokt  «agMobiiMen  wwden.  'Wftren  die  ThUer  »her  in  der 
Toritoiyhemden  pontiadieB  Zeit  sehon  entstanden,  so  mfllUett  ae  jetit  wieder 
doreh  BftfinnMsanltkgemngen  geschlossen  werden,  da  diese  dickt  daneben, 

in  Thrakien,  in  grOfserer  Höhe  erhalten  sind.    Znm  mindesten  mfllkten  nch 

in  den  Thälem  irgend  welcho  Reste  levantinischer  Ablagemngen  finden,  was 
nicht  der  Fall  ist.  Wir  sind  also  nnnmphr  schon  znr  oberen  Pliocänzeit 
gelangt,  als  frühestem  Termin  für  die  £rosion  der  Bosporus-  und  Hellespont- 
th&ler. 

In  der  That  bot  diese  Zeit  die  Bedingungen  für  energische  Thalbildong. 
Das  Festland  bestand  wdter,  aber  die  grobm  SfiAnrasserseen  Tersohwanden; 
nnr  Landbildnagm  mit  Stogetiemsten  sbid  aas  dieser  Zrit  im  Gebiet  des 
nBrdliohen  igÜtidMm  Meeres  und  in  Thrakien  erhalten.  Dies  asigt  uns  an, 
dafll  damals  das  Land  in  grSfsere  MeereshShe  anfistieg,  wodurch  die  Seen  znm 
Ablanfen  kamen.  Frühestens  im  Oberpliocän  schnitt  also  ein  grofser 
Strom  die  Thaler  des  Bosporus  und  des  Hellespont  in  das  sich  hebende  Land 
ein,  bildeten  sieh  deren  Ne}»enthälpr  aus.  Dieser  Schlufs,  der  sich  axis  den 
örtlichen  Verhältnissen  des  Meereugengebietes  ergiebt,  steht  in  t>berein.stimmung 
mit  der  Geschichte  des  Agäischen  Meeres,  wie  sie  Neumayr  dargestellt  hat 
imd  m  tÜB  daroh  neoere  Vcwsdmngen  rnnr  beatitigt  worden  ist 

Andrsnsits  findet  aber  dieser  Sddnb  aneh  in  einem  entftniteren  Gebiet 
sone  Beslitignng.  Bei  «einen  üntenaidrangen  über  die  Entstelmng  der 
slldmmiselien  Limane  kam  neuerdings  Sokolow')  zu  dem  Ergebnis,  d&Ts  die 
Limanthäler  ehenfalls  frühestens  in  der  Oberplioc&nzeit  erodiert  worden  sind. 
T)as  Obei-pliocän  fodpr  älte';tp  Quartär)  war  dcTnniich  eine  Zeit  allgemeiner 
Thalhildung,  also  negativer  Niveau  Verschiebung,  für  greise  (iebiete  Sttdosteuropas. 

Erst  in  der  jüngsten  Vergangenheit,  in  der  Diluvialzeit,  schon  in  An- 
wesenheit des  prähistorischen  Menschen,  bildeten  sieh  die  jeta^n  Verhältnisse 
ans.  Der  Boden  des  sOfllidien  Pontns,  des  llannara-lleeres,  der  Ägiis  sank 
an  Brfichen  binab,  vnter  den  Spiegel  des  in  die  entstellenden  Vertiefangen 
vordringenden  ICttelmeeres*),  sodafii  die  GebirgsiSge  der  Ägiis  mir  noch  mit 
ihren  Spitzen  als  zahlreiche  Inseln  hervorragen;  mit  ihnen  sank  der  grnfsto 
Teil  des  alten  Flufslaufes  spurlos  hinab  in  die  Tiefe.  Nur  die  beiden  Riegel 
der  Bosporus-  und  Hellesponthalbinseln  blieben  stehen  als  Verbindungsbrücken 
der  ebenfalls  unversehrten  Ihrakischen  und  kleinasiatischen  Landmassen. 
Aber  auch  diese  Landma.sscn  sanken  als  Ganzes  soweit  hinab,  dafs  die  beiden 
in  ihnen  enthaltenen  Thalstücke  des  grollten  Bosporusflusses  vom  Meer  über- 


1)  Memoixes  du  Comit^'gäolog.  1896,  X.  4.  (jNach  einem  Eeferaie  in  Peterm. 
Hm..  1M6,  Lit.-Ber.  8. 16». 

2)  Andrussow  (a.  a.  0.)  schliefst  au«  dem  Umstände,  dafs  die  mr  Plioc&nzeit 
im  Pontus  lebende  und  jetzt  auf  desnen  Bndon  wulifossil  verbreitcfc  TVoissenia 
rostriformis  auch  am  Boden  des  Bosporus  und  Marmara-Meeres  gefunden  worden 
ist,  dab  letitere  bereite  am  Ende  des  PUodhi  tooi  Waner  des  Sebwenen  Meeres 
bedeckt  gewesen  seien.  Doch  können  jene  Schalen  auch  durch  den  oberpliocÄnen 
AbfluTs  des  Pontns,  oder  in  il^r  .Tetzt/.t  it  durch  Mt  crt  sKti-rnnniiiren ,  vielleicht  auch, 
in  als  Schiffihallast  dienendem  riiuckueaude  dorthin  verschleppt  worden  sein. 


Digitized  by  Google 


26 


Emil  Deckcrt: 


flntoi  wnrdMi  und  didiirdli  di«  Yarlniidiiiig  dee  ICttdawanB  mit  dem  PoHtos 
«rfolgtet  dafii  UaauBt  die  Flnünnfindimgen  der  OsÜicheii  Balkanhalbinsel  und 

Sfidrafslands  in  T.imma  yerwandelt  wurden.  Später  ist  daail  eine  kleine 
rllokgfingige  Bewegnng  eingetreten,  indem  das  Land  wirder  am  Hellespont 
xim  13  m  stieg.  Auch  diese  jüngste,  alior  immer  uoth  prähistorische  nepative 
Verschiebung  läfst  sich  auf  weite  Strecken  hin  verfolgen.  Toula  hat  hei 
Vama  am  Schwarzen  Meere  neuerdings  quartäre  Meeresablagerungen  an- 
getroffen^); andrerseits  sind  auf  Samothrake,  Lemnos,  an  verediieden  Ponktea 
der  Wesfkllate  Klffina^f^  solohe  beifaniiit,  riimliiifii  in  amiihenid  glmdMr, 
geringnr  Meeredifihe. 

Wir  erkennen  alao  darans,  dafo  hier  im  Gtobiet  der  Meerengen,  ili«li#Ji 
wie  bei  uns  im  rheinischen  Schiefergebir.:*- .  erst  in  der  oberen  Pliocünzeit 
und  im  Diluvium  das  heutige  Relief  und  die  heutige  Verteilung  von  Land 
und  Wasser  durch  gewaltige,  alier  doch  langsam  vor  sich  gehende  Vm- 
wälzungen  geschatl'en  worden  sind,  teils  durch  tektonische  Einbrüche  gröfserer 
Krdiüume,  teils  durch  positive  und  negative  Niveauverschiebungen,  welche 
groüse,  zusauuuenhängende,  obgleich  in  sich  sehr  verschiedenartig  gebaute 
Gebiete  gleiobieilig  nnd  mit  aanihemd  gleiehem  Ammaft  betnAn  haben. 
Die  laUnicben  Tnlkanisohen  Qeeteine,  die  in  diesen  ganien  Gebieten  anflnten, 
haben  mit  diesen  jflngeran  UmwSlsongen  niohts  sn  tbon;  m$  and,  soviel 
man  von  ihnen  kennt,  lltar,  mindestane  Plioeln. 


Die  Goldfelder  Ton  Rlondike. 

Von  Dr.  Bmll  Daokart. 

Nenentdeokte  Goldfelder  in  dem  nordi/merikaniscben  Westen  haben  nie- 
mals verfehlt,  in  mehr  oder  minder  ansgedehnten  Kreisen  der  üniousbevölkerung 

eine  lebhafte  Aufregung  hervorzurufen  und  betriichtliche  Scharen  von  Leuten, 
die  raschen  Erwerb  wiinsclilen ,  anzulocken.  Bei  keinen  ist  dies  aber  seit 
den  Funden  in  dem  Suttennühlgraben  C'alifoniiens,  die  in  der  Wirtschafts- 
nnd  Besiedelungsgeschichte  Amerikas  Epoche  gemacht  haben,  in  einem  i>o 
hervorragenden  Mafse  der  Fall  gewesen  wie  demjenigen  von  Klondike. 

Den  enten.  Haehriditen  von  den  an^ftmdenen  rndhen  Feldern,  die 
Anfimg  AprU  t.  J.  naeh  Seattle  nnd  San  Ynamno  gelangten,  milbtrante  man 
zwar.  Waren  doch  die  Erfohrangen,  die  man  in  den  Jahren  1896  nnd  1896 
aa  dem  viel  gepriesenen  Cook  Tnlef  Alaskas  gemacht  hatte,  überaus  traurig 
gewesen.  Als  aber  im  Juli  die  Alaskadampfer  eine  ansehnliche  Zahl  Gold- 
sucher in  Seattle  landeten,  von  denen  manche  an  die  100000  Dtillars  in  Kömern 
und  Klumpen  des  edlen  Metalles  aus  der  fraglichen  (iegcnd  heimbrachten, 
da  brach  der  Damm,  der  die  Flut  zuiückgehalten  hatte,  und  Tausende  machten 
sich  aus  den  verschiedenen  Teilen  des  Unionsgebietes  anf ,  um  sich  auf  dem 
nlehstoi  Wege  so  «lig  als  mBgBeh  nadi  dem  nenen  Eldorado  m  begeben 
nnd  an  der  an  erwartenden  rnchen  Enite  teilsunehmen. 

1)  Denkschr.  Wiener  Akad.,  maUt-nat.  Kl.,  Bd.  «B,  1896,  8.  S9S. 
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Nicht  so  bald  an  dem  innersten  Winkel  des  Lynn-Fjordes  bei  Dyea  oder 
Skagnay  angekommen,  kehrten  freilich  viele,  abgeschreckt  Ton  den  Schwierig- 
keiten,  die  de  von  der  Eingangsschirelle  des  Lukles  an  ihrem  Wefe  «heii, 
wieder  um,  und  andere  —  bei  wdtem  die  MelumU  der  Hefbeigehoamenen 

—  haben  rieh  wobl  oder  Abel  entiwhlieflwn  mlLseen,  in  der  Kfihe  der  genannten 
Ueinen  Ansiedelungen  bereits  vor  Ende  Augnst  ein  Winterlager  zn  beziehen, 
um  in  demselben  eine  bessere  BeiaegelegeDheit  nach  dem  ersehnten  Ziele  im 
l^hst^^n  Frnhjabre  ab/uwarten. 

Der  Klondike-Distrikt,  der  in  der  angegebenen  Weise  die  Aufmerksam- 
keit der  pan/.en  Welt  auf  sieb  gelenkt  hat,  liegt  5  bis  10  Minjfuten  nördlich 
vom  64.  Grade  n.  Br.,  also  uicbt  weiter  polwärts  als  das  norwegische  Namsos 
oder  dM  ronifdie  Archangelsk,  nsd  ist  nuh  einem  daielbil  flieflwndep  Heben- 
ströme  des  Ynkon  benannt,  der  anf  den  älteren  Karten  den  Kamen  Bentier- 
flnfr  fUirt  —  wie  es  seheint  durch  IfiAdentong  eines  ladianerwortes,  da  es 
Benttsn  in  der  Gegend  nicht  giebt,  wohl  aber  ziemlich  viele  Lachse  (indianisch 
throdMi  wovon  angeblich  Throndike).  In  dem  Schotter  eines  kleinen  Nebem> 
flIIIMiens  des  Klondikp.  dem  sogenannten  Bonanza  Creek,  machte  ein  Mann 
namens  G.  H.  ronnark  itn  August  des  Jahres  iHltfi  den  «M-sten  fToldfuml.  im 
Werte  von  gegen  1 '  ,  Tausend  Dullars.  Andere  a})er,  die  der  Entdeckung  (  orniack's 
alsbald  nachgingen,  erzielten  in  den  Seitenscbluchten  dieses  Creeks  diuch  die 
oberiUchlichsle  Wlseh«  «fheUich  giStoe  Ausheilten:  6000  Dollan,  llOOa 
Ddlan,  49000  Dollan,  94000  DoUars  imd  180000  Dollars,  wie  die  Binzel- 
angaben Unten.  Im  Jahn  1897  aber  wird  die  Gessmtfilrdermig  ms  dsm 
Gelnete  des  Klcmdike  anf  meht  weniger  als  6  Millionen  Dollars  veranschlagt, 
md  dsn  in  den  OoldsolSm  gewisser  Bäche  enthaltenen  Beicbtunt  s«  liät/t  man 

—  sei  es  mit,  sei  es  ohne  sanguinische  Übertroihnnc  —  axif  20  Millionen.  l>ie 
(roldwäschcn  Califomiens  haben  in  dem  Anfang.s.stadium  ihrer  Kntw-ickelung 
bei  weitem  nicht  so  glänzende  Aussiebten  geboten,  darf  man  da  sagen,  imd 
dals  der  Klondike-Distrikt  eine  gewaltige  Anziehungskraft  in  weite  Femen 
ansaht,  kann  man  wohl  begreifen. 

In  bequemster  Wese  erretehbar  ist  das  neos  Goldland  vermittelst  eines 
Tiikoii-Dam|kfevS)  wie  sie  swisohen  Si  Ifiidiael,  vor  der  Mllndnng  des  graben 
Stromes,  und  Dawson  City,  unmittelbar  an  der  Stelle,  wo  sich  der  Klondike 
in  ihn  ergiefst,  im  Anschlüsse  an  die  Seedampfer  von  Seattle  und  San  Francisco 
aas  regelmäfsig  verkehren.  Der  Weg  von  St.  Michael  nach  Dawson  City  bat 
aber  eine  Tiänge  von  1700  englischen  Meilen  und  kann  von  den  betretfenden 
Flufsdampfeni  auf  der  Bergfahrt  fllr  die  Regel  nui-  in  35  bis  10  Tagen  zurück- 
gelegt werden,  wozu  von  äeattle  und  San  Francisco  aus  noch  eine  gegen 
8000  Meilen  weite  Seereise  kommt;  nnd  die  SchiflEahrtsperiode  anf  dem  Tnfa» 
ist  sehr  kon,  da  von  ICtte  Oktober  bis  Mitte  oder  Ende  Juni  teils  der 
Bisging,  teils  eine  feste  Eisdecke  den  Verlrahr  nnmSglich  maflht  Im  günstigsten 
Falle  künnen  die  Goldsiudisr  ihr  Beiseiiel  anf  diesem  Wege  also  erst  um 
Ende  Juli  oder  A»fHng  August  erreichen,  und  dies  ist  för  die  volle  Aus- 
beutung der  Saison  zu  spät.  Der  bedeutenden  Rei-sekosten,  die  daraus  er- 
wat  h^en,  würde  es  also  gar  nicht  bedürfen,  um  die  Klondike-Fahrer  von  diesem 
Wege  abzuschrecken,   und  emstlich  in  Betracht  kommt  er  nur  für  die 
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Heimreise,  wenn  die  Säcke  mit  „gold  nuggets"  oder  „gold  dosf*  wohl  gefüllt 
sind,  und  man  die  besdhavEdM  Buhe,  die  die  Stromfiüirt  —  abgesehen  toh 
den  saUnidien  Modntoittchgn  —  gvwihrt,  'verdient  ist  Digegm  nnd  die 
TnhonnDamiifiBr  Ton  alleriiltaiistor  'Wiehligkait  Ittr  die  Yenorgiuig  des  Klondike- 

Distriktps  mit  Provisionen  und  AwrBstangsgegpnstSndon  jeder  Art,  und  ebenso 
nfttfirlich  auch  für  die  Versorgung  der  samtlichen  Nachbardistrikte. 

Ein  viel  kürzerer  nnd  näherer  Wep  fährt  den  Ljmn  Fjord  hinauf  nach 
Dyea  und  dann  über  den  Chilkoot-Pal's  des  alaskischen  Küstengebirges  nach 
dem  Lewis  River,  der  durch  seine  Vereinigung  mit  dem  Pelly  River  den 
Ynkon  bildet,  und  der  in  seinem  Oberlaufe  aus  einer  Reihenfolge  von  Seen 
und  BchneUeoi  besteht  Von  Dyea  bis'  rar  Klondike"lffBndnBg  bei  Dawson 
City  ist  ee  auf  diesem  Wege  nur  578  Meilen,  und  nnr  34  Meilen  dieser 
Strecke  ent&llen  auf  den  GelnrgBflbeiigiiig  swisehen  dem  Lymi-Iljord  md  dem 
Uodeman-See,  der  als  ein  Qnellsee  des  Lewis  River  betrachtet  werden  kann, 
und  r)51  Meilen  auf  die  natürliche  Wasserstralse,  die  der  Lewis  mit  seinen 
Seen  herstellt.  Auf  diesem  Wege  ist  die  Reise  von  Jimeau  nach  Dawson 
City  in  etwa  25  Tapen  auszuführen,  und  aulVerdem  bietet  er  den  pTdlsen 
Vorteil,  dal's  er  früher  im  Jahre  passierbar  wird  und  es  den  Leuten  ennögliclii 
bereits  im  April  oder  Mai  au  Ort  und  Stelle  zu  sein,  wenn  auch  gutenteils 
nur  Uber  Eis  md  Sehaee  nnd  in  jedem  Falle  nur  unter  Überwindung  ▼on 
miodieilei  Mtfbsslen  und  FUurliefakeiten.  Er  wixd  also  tob  der  weit  ftber- 
wiegntden  Mehnahl  der  Qoldmeher  gewihlt  und  bildet  rar  Zeit  fttr  den 
Personenverkehr  die  eigentliche  Hauptsfarabe  in  das  Land. 

Der  1260  m  hohe  ChiUcoot-Pajb  ist  jahraus  jahrein  mit  Schnee  bedeckt 
und  wird  am  besten  überstiegen,  so  lange  der  Schnee  nicht  blofs  auf  der 
Höhe,  sf)ndeni  auch  an  dem  panzen  Aut-  und  Abstiege  hart  ist,  also  zeitig 
im  Frühjahre.  Sobald  warnies  Wetter  einsetzt,  verwandelt  sich  die  Fui'sregiou 
des  Passes  durch  die  Öciineeschmelze  und  den  Regen  weithin  in  einen  bösen 
Morast,  durdi  den  es  schwer  ist,  hindnrdundRnnnifin.  Jm  BMbste  und  Winter 
eher  wftten  soUimme  StIInne  —  die  berttchtigfeen  blissazds  —  in  der  gaasen 
Gegend,  und  wer  den  Übei^iaBg  und  die  Bsise  den  Lewis  hinab  in  dieser  Zeit 
unteniehmen  wollte,  der  würde  dabei  sein  Leben  auf  das  Spiel  setzen.  Mit 
Beit>  und  Lasttieren  ist  der  Chilkoot-Pafs  zu  keiner  Zeit  zu  begehen,  und 
die  gesamte  Ausrüstung,  /n  der  auf  diesem  Wege  auch  eine  volle  Ver- 
proviantiemng  gehört,  muls  mit  Hilfe  von  indianischen  Trägem  über  den  Pafs 
befördert  werden. 

Der  kleine  Lake  Lindeman  (6  engl.  Meilen  lang)  hat  bis  nach  Mitte 
Mai  und  biswellen  bis  in  die  ersten  Wochoi  des  Jui  MbsIb  wob  feste  Ek- 
deoike,  er  wixd  also  in  der  Begel  als  SeUittenbahn  benotst,  and  Ihnliehee 
ist  anch,  wenn  die  Beise  sotig  begonnen  wird,  mit  dem  eine  Ueine 

Strecke  weiter  abwärts  gelegenen  Lake  Bennett  (28  Heilen  lang),  mit  dem 
Takoon  Lake  (21  Meilen),  mit  dem  Tagish  Lake  (4  Meilen)  imd  mit  dem 
Marsh  Lake  (20  Meilen)  der  Fall,  während  die  Lasten  um  die  Stromschnellen 
herum,  die  zwischen  die.sen  Seen  liegen,  getragen  werden  niüsven. 

Ist  die  Jahreszeit  weiter  vorgerückt,  so  tritt  an  die  Stelle  des  Schlittens 
entweder  schon  auf  dem  Lake  Lindeman,  oder  doch  am  Fulbe  der  Schnellen, 
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durch  die  sich  dieser  See  iu  den  Lake  Bennet  ergielst,  ein  vou  Juneau  her 
mitgeführtes  oder  an  Ort  und  Stelle  aus  'J'auuenhul/.  roh  nisaniniengezinmiertes 
Boot,  bezugweise  ein  Floiü,  und  sowohl  die  Seen  als  auch  die  Schnellen  und 
du  tngb  und  geiahrfiehe  IGlee- Canon  nnterhalb  des  Marsh  Lake  werden 
mdemd  nnd  stenenid  flberwimden,  die  White  Hwse  Bapids  am  Fa&e  des 
Caftons  aber  durch  Umgehung.  IKe  weitere  Fahrt  auf  dem  Lewis  River  sowie 
anf  dem  Lake  Labarge,  zu  dem  sich  der  Btrom  zuletzt  noch  erweitert,  ist 
dann  gelahrlos  und  bequem.  Nach  einer  410  Meilen  langen  Reise  wird  die 
Vepwnigungsstelle  des  Lewis  mit  dem  Pelly  und  die  Ruinenstätte  des  ver- 
lassenen Fortoj  Selkirk  erreicht,  1-A<»  Meilen  weiter  al)wärts  die  Mündung  des  8ixty 
Mile  Creek  in  den  Yukun  und  der  gegenüber  liegende  Haiidelsposten  Ogiloie, 
imd  '66  Meilen  noch  weiter  endlich  Dawson  City  und  die  Mündung  des  Klondike. 

Bn  es  anÜMioidenlich  schwierig  ist,  die  Ausrüstung  über  den  Ghükoot-Pals 
xa  bringen,  so  ist  nenerdings  der  wenige  Meilen  weiter  tatlich  gelegene,  von 
der  Skagnay-Bneht  des  Ljnn'Ijtndes  anggehende  White-Pab,  der  enger,  zugleich 
aber  anch  300  Meter  niedriger  ist,  nnd  der  mit  Beit-  nnd  Lasttieren  ttber- 
schritten  werden  kann,  mehr  und  mehr  zur  Geltung  gekommen,  wenn  er 
auch  einen  Umweg  mit  sich  bringt  Auf  dem  Takoon  Lake  kommt  der  Ptad 
durch  diesen  Pal's  mit  dem  beschriebenen  durch  den  Chilkoot-Pafs  zusammen, 
und  eine  eigentliche  Winterreise  zu  unternehmen,  ist  angesichts  der  Schnee- 
stürme in  dem  Gebirge  und  angesichts  der  unpassierbaren  Stromschnellenstrecken 
des  Lewis  auf  dem  einen  Wege  so  wenig  geraten  wie  anf  dem  andern.  Viel 
günstiger  würden  sich  die  Yeihiltnisse  anf  ihnen  aber  natürlich  gestalten, 
wenn  bei  «nem  stifarker  entwickelten  Yerkehre  eine  Anzahl  Zoflnohts-  nnd 
Provisionshinsw  ihnen  entlang  eingerichtet  würden,  und  wenn  zwischen  Fort 
Selkirk  und  Dawson  City  oder  vielleicht  sogar  zwischen  dem  Miles-CaAon 
nnd  Dawson  City  kleine  Dampfer  verkehrten. 

Andere  Zugänge  zu  der  Klondike-Landschaft  gewähren:  der  sogenannte 
„Dalton  tniil'',  der  von  einer  westlicheren  Verzweigung  des  Lyun-Fjordes  aus- 
geht und  über  den  J-shi-ih-See  dui-ch  hohes  Prärie-  und  Hergland  ziemlich 
gerade  aul  die  Zusamiueuliuisstelle  des  Lewis  und  Pelly  River  hinführt  ^etwa 
850  Ifoilen  lang);  der  „Takn  tsnl**,  roa  dem  Takn  Met  bei  Jnnean  zum 
Tealin  Lake  nnd  den  schiffbaren  Hootalingna  Biver  hinab  zum  Lewis  nnter^ 
halb  Lake  Labarge;  nnd  oidlich  der  „Stikine  traU%  von  dem  durch  FluJs- 
dampfer  enreichbarett,  180  Meilen  binnenw&rts  gelegenen  Telegraph  Landing 
am  Stikine  Biver  zum  Teslin  Lake,  und  alsdann  mit  dem  vorhergenannten 
Plkde  zusammenfallend.  Diese  Pfade  gelten  sämtlich  für  gefahren  freier  und 
bequemer  als  der  über  den  Chilkoot-  und  White- Pal's,  sie  sind  aber  zugleich 
auch  länger  und  zeitraubender,  und  aus  diesem  Grunde  hat  man  sie  bisher 
nur  wenig  in  Rücksicht  gezogen.  Das  höhere  Verkehrsbedürlnis,  welches  die 
Entdeckung  der  Klondike-Goldfelder  mit  sich  zu  bringen  verspricht,  kOnnte 
aber  leicht  dahin  fuhren,  dafo  einer  der  beiden  letctoren  schon  im  lAofe  der 
nicbsten  Jahre  mit  einer  Eisenbahn-  nnd  DampHnrlinie  ausgestattet  würde. 
Erhebliche  techmache  Sdnnerigkeiten  scheinen  dabei  auf  keinem  zu  fOrchten 
an  sein,  nnd  dem  Betriebe  der  Bahnen  würde  namentlioh  andi  die  Schnee- 
armnt  des  KnnMilandes  im  Winter  zn  gute  kommen. 
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Ol)  lU'lion  den  angegt'benen  auch  ein  Pfad  von  dem  Prinz-Wüliam-Sunde 
den  schitlbareu  Kupfertiafs  hinauf  und  dann  ülter  den  1 536  ni  hohen  ver- 
gletscherten Öcoloi-Pafs  zum  White  River  ^4(M)  Meileu  laugj  iu  Zukult  zu 
bSherer  Bedeutung  gelangen  und  Tielleicht  eben&Us  la  einer  SchieneostrafBe 
augNtaltoi  ward«n  wird,  mati  «mtmikn  daliiiigwIalU  Ueib«. 

D»  dia  Klondikfr-Goldfelder  ganz  in  das  QeUefc  too  Ganada  fiftUen,  und 
da  nAnuBtlieh  auf  oamdisdMai  Bodeu  aoeh  nodi  in  anderen  SeitenilriUeni 
des  oberen  Yukon  —  im  Thale  des  Stewart  River,  des  Indian  River,  des 
Mc  Millan  River,  des  Sixty  Mile  Creek,  des  Forty  Mile  Creek  etc.  —  wichtige 
weitere  Goldfuude  zu  gewürtipeii  sinil,  so  tritt  aber  zugleich  auch  die  Frage 
stark  in  den  Vordergrund,  ob  es  nicht  möglich  ist^  der  Gegend  eine  bequeme 
und  sichere  Verkehrsverbindung  von  Südosten  her  zu  schaffen  —  sei  es  durch 
Herstellung  einer  Euenbahn,  die  sieh  bei  Battteford  oder  Edmonton  an  das 
System  der  canadjaohsii  Paeifiobahn  ansdüiAbi,  sei  es  durali  Bennlning  und 
Ausgetkaltong  der  Ikslratsffhewaa-AlhabairvliadBeiMie-WiBSie  sli  ■  Ibs  lud  dnreb 
«ne  EisenbabBTsriiuidung  von  Fort  ffimpson  oder  F(nrt  Nmmaa  naeb  Dawiim 
Oilj  — ,  und  in  <lti  V,  r  Beziehung  könnten  die  Klondike-Qoldfnnde  unt^r  Um- 
ständen recht  wohl  den  Anstofs  geben  zu  einer  allgemeinen  Entwickelung 
und  l^'^iedel^llg  des  ranadischen  NoT-dwestens,  ähnlich  wie  j-s  seiner  Zeit 
dun  h  (iit-  <  alitornisi  lien  Funde  geschehen  ist  betre&  der  ganxeu  kordiüerischeu 
Laudeshälfte  der  l'nion. 

Was  die  allgemeine  Entwickeluugsfähigkeit  der  oberen  Yukon-Landschaft 
angeht,  so  hat  ihr  erster  Erfimcber,  0.  IL  Dawson,  von  dem  der  msMush 
genaiurte  Baaptort  des  Kbmdike  seinen  Namea  IVkrt,  ihr  das  FMgnostikoii 
gestellt,  dab  sie  sielt  dereinst  deijenigea  des  aordnissisolieii  Cbofsnisinsiila 
Wologda  als  ebenbürtig  herausstellen  werde.  Diefs  irifst  sich  aber  sicherlich 
anfechten.  Denn  nicht  blolB  ist  die  Winterkftlte  in  dem  Yukon  -  Gebiete 
unt^leicb  härter  und  anhaltender  als  in  Wologda,  sondern  die  Sommer  sind 
auch  durchgängig  von  einer  au.sgesprochenen  Dürre  l>eherrsrht.  In  Fort 
Keliauco,  nahe  bei  Dawson  City,  sind  nach  den  Zusummeustelluugen  des 
Washingtoner  Wetterbureaus  Kältegrade  von  62^°  Celsius  unter  Null  be> 
obaebtet  worden,  und  die  mittlere  Jannartemperator  betrigt  daselbst  83,7* 
nntor  Null,  die  mittlere  Febraartemperatmr  aber  38,7*  unter  Null  —  Wiateiv 
temperatarveihiltaisse,  die  dexgenigen  von  OstsSbinen  oAnber  'viel  nihir 
stehen  als  demjenigen  von  Nordrufsland  — und  dem  Juli  und  August  sind  in 
der  ganzen  Gegend  seltene  Regenschauer  von  geringer  Ausgiebigkeit  und 
öftere  Nebeldunsttau'e  cbaniktrristi.sch,  die  nicht  im  iStiinde  sind,  den  Boden 
genügend  zu  durchleuchten  und  zu  befruchten.  Aus  der  Thatsa<  lie,  dal's  bei 
Fürt  C'udahy,  etwa  Gleiten  weiter  abwärts  am  Yukon,  gelegentlich  Weizeu- 
ähren  zu  voller  Reife  gekommen  sind,  läl'st  sich  also  weder  folgern,  d&fs  das 
Lsad  lum  Anbau  dieser  Feldfroebi  geeignet  sei,  nocih  dab  in  ihm  Qsnte, 
Hafer,  Ksrtoibln,  Ruhen  oder  dev]^  wohl  gedeihen  werden.  Selbst  die 
Tiehsucbt,  einschÜe£dieh  der  in  Alaska  irenmehsweise  eingeAhzten  Bentier* 
snöfat,  dürfte  in  den  klimatischen  Verhältnissen  auf  grofse  und  zum  Teil 
UnUbenriudliche  Hchwierigkeiten  stofsen,  wie  ja  auch  der  Wildstand  der  Qegeod 
auiserofdentUcb  dOrftig  ist.    Und  die  forstlichen  Hilfw^nellen  werden  «war 
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<»inem  müfsippn  lokalen  Tledarfe  genügen,  nicht  aber  di»'  (^niuillage  abgeben 
für  irgend  welche  höher  entwickelte  Industrie  oder  irgend  welcht-n  namhaften 
Exporthandel  —  gleichfaUs  im  entschiedenen  Gegensätze  zu  der  in  Vergleich 
gezogenen  nordrussischen  Landschaftb 

Der  Eoltarwert,  den  die  Tokoo-Landeohaft  haben  wird,  wird  also  nnaerer 
Mwiirnng  nach  fttr  alle  Zettan  w  gut  wie  awwehliafiiKch  in  ihrer  Amrtattang 
mit  IGnmlsohltNn  benihaiL  In  dieieir  Bendinng  liegt  nut  dar  B*iM*^^«n 
ihrer  Goldseifen  durch  die  neuerlichen  Entdeckungen  klar  vor  Augen,  und 
es  scheint  auch  nicht  sehr  zweifelhaft,  dafs  sich  dieselben  über  einen  be- 
träcbtliclien  Teil  des  Gebietes  verbreiten.  Bei  der  Leidenschaft licbkeit,  mit 
der  Goklseifen  angegriffen  und  abgebaut  zu  werden  pflegen,  ersthüpfen  sie 
sich  aber  meist  schon  nach  wenigen  Jahren  —  man  ptlegt  im  nord- 
amerikaniächen  Westen  zu  sagen,  dafs  eine  Goldwäsche  nur  drei  Jahre  lebt  — , 
imd  wann  die  bergbaoliehen  MÜ^liiiUBsitan,  welehe  die  Gegend  bietet,  einzig 
und  allein  in  diesen  jungen  Ablagwangen  besttnden,  so  witrde  ihre  wirt- 
■ehafUiche  Bülte  uul  Bedentong  Yialleiclit  aehr*  «phamer  aein,  kottopialige 
gröfsere  Veatehraanlagen  nach  ihr  hin  vor  allen  Dingen  kaum  lohnend. 
Sollten  dagegen  neben  den  Seifen  reiche  und  abbauwürdige  Goldquarzgange 
im  festen  Gestein  vorhanden  sein  sowie  mit  diesen  vergesellschaftete  Erzgänge 
utulerer  Art,  so  wäre  dies  anders,  und  mit  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit 
liifst  sich  schon  bei  unserer  gegenwärtigen  unvullkouunenen  Bekanntschaft 
mit  der  Yxikon-Landschaft  annehmen,  dai's  die  Verhältnisse  in  ihr  in  dieser 
Banehnng  günstig  liegen  werden.  In  dem  KlIetaiigelNete  Ton  Alaska  haben 
die  geologiaehen  üntanoohangen,  weldie  0.  F.  Becker  angestellt  hat,  aller- 
dings  ergeben,  dab  die  dortigen  GoldTorkommoisBe  im  Quarze  sich  im  all- 
gemeinen auf  einzdne  kleine  Linsen,  sogenannte  „stringers^^  beschranken,  und 
dafs  ihr  systematischer  Aufbau  sich  daher  nicht  sehr  lohnen  dürfte.  Die 
Goldseifeu  sind  aber  in  dem  Kti.stengebiete,  wie  das  Beispiel  des  Cook  Inlet 
zeigt,  ebenfalls  wenig  ergiebig,  und  wenn  dagegen  die  Seifen  in  dem  Biuneu- 
lande  am  Yukou  einen  ähnlich  phänomenalen  lleiehium  bekunden  wie  seiner 
Zeit  in  der  califomischen  Sierra  Nevada,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  dafs 
ilman  aaeh  Ihwliehe  leidM  Quarzgänge  entsprechsa  wsarden.  Der  geologisidie 
Anflieii  dar  Geburgakettan  aas  palioaeiaehen  Qnamben  and  SehiafiBn  «nf 
gnunteani  Sockal  ist  jedanfidls  im  grolben  Garnen  daradbe  wie  in  Galifimien, 
vad  das  Klima,  unter  dessen  Einflufs  sich  die  Erze  konzentriert  und  an- 
g'  brmft  haben,  hat  aeit  dar  Tertäneit  su  dem  califomischen  auch  mancherlei 
Aualu^rien  gdioten,  wsnn  ee  aaoh  jedanait  wesentlich  naher  gewesen 
wein  mag. 

Der  Bergbauhf'trlel)  wird  in  dem  gesamten  Yukonia  immer  mit  gewissen 
groisen  Schwierigkeiten  verbunden  sein.  Bei  dem  Abbau  der  Erzgänge  iui 
ÜBsten  Qestsia  wird  dies  aber  in  geringerem  Malke  der  Fall  sein  als  bei  dem 
SeifiniablMui,  ba  dem  der  dhe  Eisboden  Tiel&di  erst  kfinsüich  aafgefhaat 
wenlien  mafi^  and  bei  dem  die  ganie  Arbeit  anter  fteiem  Hinmiel  statttnfinden 
hat  Sne  enosUiehe  Behinderang  der  EntwidMlang  der  Minen  ist  also  dayon 
nieht  sa  fllrehtm>. 

Was  aber  die  Ver^oignng  der  Gegend  mit  Kahmngsmitteln  and 
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anderen  Lel)onsbedürfuis>t  ti  betrifft,  so  wird  sie  voraussichtlich  fib"  alle 
Zeiten  von  auswärts  zu  bcw»  rkNtelli^'^en  sein.  In  zahlreichen  Bergwerks- 
distrikten  des  vereinsstaatlicheu  Westens  ist  dies  aber  auch  uicht  anders, 
und  der  ZaaBer  des  QoMm  kann  in  dieser  Benelumg  seiiM  Wükmi^  mir 
mOgfiflh  Terfefalen.  Es  werden  sarSrderst  auf  der  eioMi  oder  anderen  von 
dfln  angegelMneii  YaAehirtiahn«iii  groAe  Yonftte  au  dar  Ferae  hetbeigeiehaft 
werden.  Zugleich  werden  aber  auch  manche  von  den  naher  benachbarteil 
Landschaften,  die  bis  auf  den  heutigen  Tag  Wildnis  geblieben  sind,  wenn« 
gleich  ihre  kliniatisdu-ii  Verliültnisse  den  Ack»M!)au  und  die  Viehzucht  sowie 
eine  inaunigtaltigc  IiKlustr'u'thiliigkeit  erui<>gliihcu ,  von  Ansiedleni  besetzt 
und  kultiviert,  werden,  und  aüiuählich  wird  die  Zuiuhr  in  der  hervorragendsten 
Weise  von  ihneu  aus  erfolgen.  Von  dem  alaskischeu  Küstenl&nde  mit  seineu 
in  ewigem  Bdmw  und  Eis  atemndea  Hoidigebiigen  vad  mit  seinem  Uber- 
iidlAigeii  BegenniclitimM  ist  in  disaar  THinndit  wenig  oder  mehts  sa  erwarten, 
desto  mehr  aber  Ton  Britisoh-Coliimbm  und  tob  den  Lmdschaften  am  oberen 
Maolcenzie  "bud  am  Peaoe  River,  die  fElglich  den  danemdfltt  Hauptgewinn  Ton 
den  Goldentdecknagaa  am  Blondike  haben  dfirften. 


Die  OMaitgnpkl«  In  itn  Jalirai  1895  ui  1896.  . 

^Eiu  zweiter  Bericht  über  Meereskunde.') 
Vüu  Dr.  Qerhard  8oliott|  Hamburg,  Deutsche  Seewarte 

Zorn  Unterschied  yon  dem  ersten  Bericht'),  welcher  einen  Überblick 
Über  die  ozeanographischen  Arbeiten  eines  ganzen  Dezenniums  geben  sollte, 
beziehen  sich  die  folgenden  Austühningen  nur  auf  die  letzten  "J  Jahre,  d.  h. 
aut"  das  in  diesen  2  Jahi-en  im  Gebiete  der  Meeresfoi-schung  liekannt  Oe- 
ge beue,  worunter  naturgemäJjB  auch  Beobachtungen  und  Studien  sind,  welche 
wmter,  maiwimial  eine  grOfiMre  Beiha  ton  Jahren  sdion  snrttckJiegen.  Aaderar- 
seits  sind  dee  ZnaammenhangsB  wegen  anoh  manehe  ent  in  dinaimi  Jahre 
1807  eifolgta  oseanograpfaiaehaPiLUikataonen  gleidi  noeh  bertdoiiiebligt  wwden. 

Die  Reihenfolge  der  einzelnen  Ahsdinitte  und  die  Gruppierung  des 
Stoffes  unter  diese  ist  in  einigen  Fällen  ge&ndert  worden;  Mittwlnngen  über 
„Oieanisehe  Verkehrsverhiiltnisse"  sind  neu  hinzugekommen. 

Zahlreiche  Spe/.ialarbeiten  konnten,  obwohl  ihneu  an  sich  vielleicht  grolse 
"Wichtigkeit  zukuinmt,  nicht  erwähnt  werden,  da  ihr  Inhalt  nur  den  Hydro- 
graphen und  2s antiker  angeht,  also  deu  Zielen  einer  allgemeiueu  geographischen 
Zeitschrift  nicht  entspricht 

Hilfsmittel  und  Methoden  bei  dem  Studium  der  Ozeanograpliie. 

Der  im  .lahre  IH[)'>  erfolgte  AbsrlilnCs  des  monumentalen  Werkes  über 
die  „Chaiieuger'^-Jilxpedition  ist  an  erster  iSteüe  zu  nennen.    £&  eniphehlt 

1^  Abgeschlu^sen  im  August  18U7. 

8;  Siehe  diese  ZeitMshxift  I.  Jahig.  S.  SM  ff.  und  a,  fl97  tt. 
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äich  nunmehr,  diejonipren  Teile  der  Sammlung  hier  namhaft  zu  machen, 
welche  für  den  rieo^i-raphen  besonders  in  Betracht  kommen;  ist  doch  die 
weitaus  gröfste  Zahl  der  Hände  speziell  zoologischen  und  geologischen  In- 
haltes! Die  Reisebeschreibung  {„Narrative")  om&Cst  einen  Band  in  2  Teilen, 
enihltt  die  -Knnkaiisii,  Twifenulilim,  Wmi'  und  BtnmbMbMhtongen,  fenrar 
aullMnovdeiiilidi  aehSiia  photogmpldaphe  Landidiaflibilder,  Anftiahrnm  tob 
■»taafctisoiMB  Biibngen  n.  s.  w.  und  ist  im  Ghuuen  ein  fOr  weiters  Knam 
höchst  instruktives^  lesbares  Werk  für  sich  (Pnis  186  UK).  Von  den  Bänden 
„Phpaics  and  (Jhetnisfrif"  ist  Band  I  dem  Ozeanographen  durch  270  Tafeln 
wertvoll,  welfhe  in  graphischer  Darstellung  sämtliche  Tiefseetemperatnren  der 
„Challeuger"- Expedition  geben;  sodann  Hand  II,  welcher  in  dem  Kapitel 
„Atmospheric  circulatum"  Buchanan's  Isobaren-  und  Isotheraienkai-ten  einmal 
der  ganzen  Erde  und  dann  apeneil  des  Nordpolargebietes  fär  jedem  Monat 
enthllt  Part  Vm  denelheii  Abteilung  bringt  endlioli  den  „Stpori  m  oeeemh 
eknuMUnif*  von  A.  Buchas;  in  ihm  finden  wir  eine  Kurte  der  geographieehen 

Verteilung    der    spezitischen    (Jewichte   [nach    der   Norm    'S~^r,-^\  obwohl 
t" 

höchstens  die  5  ^  einen  direkten  Einflufs  auf  W asserbewegnngen  haben 

könnten],  femer  Isothermenkarten  der  Ozeane  fär  UoriaontalflAchen  von 
100  zu  100  Faden  Abstand,  bis  1000  Faden  Tiefe;  auch  eine  neue  Karte 
der  Bodentemperaturen  ist  vorhanden.  In  solcher  Austuhrlichkeit  ist  bisher 
nirgends  das  Material  der  Tiefentemperaturen,  deren  Besonderheiten  so  sehr 
schwer  in  Worten  übersichtlich  geschildert  werden  können,  abgebildet  worden; 
ee  iet  nur  idiede,  dab  hei  weitem  niebt  alles  Material  benidst  wwden  iit 
nnd  der  hegleitende  Text  lediglich  eine  wenig  dordigearbeitetef  mit  xol" 
bewieeenaa  Behanphmgen  vmfäuMib  Legende  der  Karten  genannt  werden  mnb. 

Vielen  Lesern  dieser  Zeitschrift  dürften  die  tom  hydrographischen 
Amt  in  Washington  allmonatlich  herausgegebenen  „Pilot  Charts  of  9ie 
North  Ätlanii'^  Orrnt}"  bekannt  sein;  seit  dem  Herbst  1804  werden  nun  auch 
entsprechende  Karten  tiir  den  mirdlichen  Stilleu  Ozean  von  derselben  Behörde 
verötfeutlicht.  Diese  Pilot  charts,  zunächst  für  die  Seeleute  bestimmt,  bringen 
häufig  recht  interessante  geographische  Informationen;  aus  den  Jahrgängen 
1896  nnd  1896  nennen  wir  swei  Südpolarkarten  zu  einem  Anftatie  Gray's 
Aber  die  Stbeige  in  den  sfldHchen  nnd  antarktisehen  Oieanen,  ferner  Karten 
snr  Kennieichnmig  der  Lage  der  Fisehereigrfinde  im  nördlichen  fltillen  Oieaa, 
Karten  der  Triften  von  zahlreichen  „Flaschenposten"  oder  Stromflaschen, 
Skäsien  der  Eis-  und  Nebelverhftltnisse  bei  den  Neufundlandbänken  u.  a.  ra. 
Die  Rückseiten  der  Karten  des  Stillen  Ozeans  vom  August.  Oktober, 
November,  Dezember  IKyr)  und  Januar  1H;hJ  sind  mit  den  guonionischen 
Netzentwürfen  der  5  Ozeane  (^nördl.  und  südl.  atlantischer,  nördl.  und  südl. 
Stiller  sowie  indischer  Ozean)  bedruckt;  da  jede  grade  Linie  auf  solchen 
^Rejektionen  bekanntlich  nn  Stfick  eines  grOliten  Kmses  darstellt,  so  rind 
dieee  Kartenhilder  den  Geographen  sn  EntÜBmnngsmessnngen  il8.w.  sehr 
wertfoU.    Dem  Berichteistatter  rind  andere  Karten  dieser  Art  in  ^eioh 

1)  Siehe  unseren  ersten  Bericht    1895)  S.  896. 
OwgnpbiatttM Zvltochzift.  4.J*hrgftDg.  ittdS.  I.Haft.  8 
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grofsem  Malsstabe  noch  für  keine  Gegend  der  Ozeane  oder  Festländer  be- 
kannt; diese  amerikmfaBlMin  „QreM  «ircfe  iaiUng  dborte"  find  in  Soadev- 
alkdrflekeii  auf  extra  Btaricini  Papier  m,  benelMii. 

Dentedieneits  ▼esdieBe&  mnldut  da»  Ariteiten  der  Dei&tsehen  See* 

warte  eine  Erw&hnnng.  Die  „Quadratarbeit",  d.  h.  die  Bearbeitung  und 
Drocklegong  der  maritim-meteorologischen  und  hydrographischen  Messungen 
nach  Einpradfeldem  des  nordatlantischen  O/puiTi  ist  jetzt  soweit  gediehen, 
<la!s  bis  aut  ein  Zehnpradteld  (Gegend  der  Bennudas-Inseln)  tlie  physikalischen 
Faktoren  für  die  gesamte  Flikhe  von  20— ÖO**  N.  Br.  und  10—70"  W.  L.  in 
detailliertester  Tabellenform  vorliegen.  Die  16  deutschen  Bände  in  Ver- 
bindung mit  den  im  BOdan  amehtteftwitei  und  Iris  10*  8.  Br.  reidisndBn 
enf^isoben  entspredieBden  Arbeiten  bieten  ein  ewtannlieli  reiches  und  doch 
nooh  sehr  wenig  n  geogimphisdien  Stadien  biiiiir  benotetes  Material  dar; 
gar  manche  verdienstliche  Dissertation  liefse  sich  hiemach  vielleicht  ausführen, 
denn  die  Tabellen  geben  eben  lediglich  das  «j^limaiMHrUl  and  noch  keinerlei  - 
kartographische  und  geopraphische  Übersichten. 

Im  vergangenen  .Tahr  ist  auch  der  „Atlas  des  Stillen  Ozeans'")  er- 
schienen sowie  ganz  kür/.lich  das  dazu  gehörige  „iSegelhandbuch";  in  dem 
hydrographischen  Teil  der  beiden  von  der  Seewarte  herausgegebenen  Werke 
sfaid  liemHeh  alle  die  ^renduedenen  Kapitel  der  MesnMknnde  behandelt,  in 
den  folgeaden  Zeilen  kommen  wir  daher  auf  die  Eigebnisse  dieser  Unter> 
sndiimgfln  winderiiolt  sorfiA. 

Von  den  Darstellungen  der  gesamten  Ozeanographie  liegt  sowohl  Hann's 
als  auch  Supan's  Abrifs  der  Hydrographie  in  den  bekannten  geographischen 
Handbüchern*)  in  neuer  Bearbeitung  vor;  in  beiden  Fallen  kann  man  die 
eingehend»»  Foi-tfübrung  der  Darlegungen  auf  den  neuesten  Stand  unserer 
Kenntnisse  nur  bewundem.  Die  Neuauflage  des  Lehrbuches  von  Guthe- 
Wagner  ist  dagegen  leider  noch  immer  nicht  bis  zu  dem  Abschnitte  „Das 
Meer"'  gediehen.  Der  kleine  Perthes'sofan  Bsoitlas  lehiiBt  MOm  AnUang 
gefimden  m  haben;  er  ist  —  mehr£aoh  mbesseit  —  soeben  schon  in  dritter 
Auflage  herausgegeben  worden. 

Im  allgemeinen  kann  man  sagen,  dab  auch  fBr  die  Ozeanographie  die 
Zeit  allmählich  beginnt,  da  man  von  einer  vorwieprend  statistischen  und  die 
mittleren  Verhiiltnisse  znnUchst  behandelnden  .Metbode  übergeht  zum  synop- 
tiscbeu  Detailstudiuiii,  ein  ri)ergang,  den  mau  sieb  in  ilbulii  lier  Weise  denken 
wolle,  wie  seiner  Zeit  das  Schwergewicht  der  Fiirscbung  von  der  Klimatoiogie 
hinweg  auf  die  Meteorologie  oder  Physik  der  Atmosphäre  sich  verlegte.  So- 
bald man  erst  einen  Überbiicic  Uber  die  Summe  der  Erechflinnngea  im  gro&en 
erlangt  hat,  sidit  man  auch  hier,  dafii  infolge  des  ewigen  Wechsels  der 
Fhtnomene  Sa  Anfaahme  yoa  mehr  oder  weniger  straigen  nAogenblicks- 
bildem'*  meist  tiefere  Einblicke  in  die  Beziehungen  von  Ursache  und  W^ir- 
kung  gestattet,  als  die  durchschnittlichen,  „mittleren"  Werte  vieler  Jahre. 
Das  wichtigste  Beispiel,  welches  den  Nutzen  dieser  Methode  erkennen  liifst, 
bieten  die  nordiBchen  Meereauntersuchungeu,  welche  im  Gebiete  der  Ost-  und 

1}  Siehe  I.  Bericht,  S.  336.      8)  Siehe  I.  Bericht,  S.  336  und  336. 
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Nordsee  umi  des  norwegischen  Kiistenineeres  zu  ganz  bestünniton  Terminen 
gemacht  werden  und  auf  die  Gewiunaug  von  synoptischen  hydrographischen 
Koten  abnelen,  hanplidkililich,  um  in  edun,  ob  die  plützüdieB  iperiodiedieD 
sowie  periodiBdun»  Ändemiigeii  im  Auftreten  der  Nutafledie  nüt  ebemolchen 
ladeningen  der  piiytwUiA^AiniMliaw  Beochaffimfaeit  des  Heerwsssers  m* 
sammenh&ngen^  ^) 

Über  die  ftufseren  Vorginge  auf  dem  Gebiete  meeresknndlicher  Arbeit^ 
d.  h.  über  den  Verlauf  einiger  Expeditionen,  wie  der  „Pola"- Fahrten  im 
Roten  Meer,  der  dänischen  Expedition  in  die  islilndisch-grönlilndisrlien  (ie- 
wässer  u.  s.  w.,  ist  sehon  in  diesen  Blilttern  von  Fall  zu  Fall  Beri(;ht  erstattet 
worden.  Der  internationale  Geographeokongrefs  in  London  vom  Jahre  1895 
hat  der  Hydrographie  knne  neuen  fegefamase  gebracht,  die  t<»i  wirUieh  all- 
gemeiner Bedentang  wlreo;  einige  Ifitteilongen  waren  im  Oegentdl  sehr 
mittelmlfiiiger  Natur  und  fordem  den  Widerqpraeh  heraus. 

Die  Meerestiefen. 

Das  für  den  Geographen  wichtigste  (j!es<'hehnis  der  letzten  2  Jahre  auf 
diesen»  speziellen  Gebiete  der  Meereskunde  ist  nach  des  Referenten  Ansicht 
nicht  die  Autfindung  der  Prinxefs  Alice-Bank  durch  den  l'^ürsten  von  Monaco, 
auch  nicht  die  Entdeckung  von  Meeresstellen ,  die  über  9000  ui  tief  sind, 
obwohl  gerade  Uber  diese  gewilk  anoh  interessanten  Dinge  in  nngefthr  allen 
Zeitsduiften  bis  in  die  Tagesseitnngen  hinsan  mit  grofiMm  iSftr  beziehtet 
worden  ist,  sondern  es  ist  die  dnroh  die  «iglisohe  Admiralitit  nnter  der 
Leitung  Wharton's  im  Februar  1896  erfolgte  Herausgabe  von  drei  Reekarten 
(Nr.  2935,  2936,  2937),  welche  unter  dem  Titel  „ocennic  soutidings"  eine 
so  gleichmässige  und  systematisch  durchgearbeitete  kartographische  Ül>ersicht 
der  für  das  VorstUndnis  der  Bodenformeu  des  Meeres  wirklieh  notwendigen 
Tiefenzahlen  bringen,  wie  wir  sie  bisher  überhaupt  noch  nie  hatten.  Es  ist 
merkwürdig,  dais,  wie  es  scheint,  nirgends  in  geographischen  Kreisen  hiervon 
nlhere  Kmmtms  genommen  wordsn  ist;  dämm  sei  hier  folgendes  «rwlhni 
Die  drei  an  einander  schlieÜBenden  BiAtter  ergeben,  als  Ganses  betrachtet,  eine 
Wdtkaxte  in  einem  die  Berghans'sche  „Chart  of  fte  «sorU^  nodi  ftbertreihnden 
ICaCsstabe;  es  sind  keine  Kurven  (Isobatben)  gesogen,  sondern  die  Tiefeniahlen 
(in  Faden)  an  den  Lotnngsstellen  eingetragen,  soduls  Nachtrilge  jeder  Zttt 
angebracht  werden  kfinnen.  Bei  dem  anfserordentlich  billigen  Preis  von 
1,50  M.  für  das  Blatt  sollten  besonders  die  geograpliischen  Institxite  u.  s.  vv. 
sich  diese  Karten  anschaffen,  um  so  mehr,  da  zu  wünchtn  ist,  dals  wir  in 
afaidibarer  Zeit  eine  ähnliche  deutsche  Ausgabe  (in  Metermals)  bekommen; 
es  Inrandit  ja  nieht  immer  der  kostspielige  Fsibendmok  sn  sein,  welcher  bis- 
her fttr  unsere  Tiefenkarten  verwendet  worden  ist  Voranssetmng  wire  dabei 
dies,  dafs  die  Tiefenkorven  hOehstou  fOr  AbetSnde  von  1000  an  1000,  in 
manchen  Gegenden  schon  von  500  zu  500  m  gezogen  würden:  eine  solche 
Karte  für  den  nord-  nnd  sfidatiantischen  Oiean  ist  seit  fiber  10  Jahren  ein 


1)  Teile  dieser  SfiuHen  liegen  auch  dem  Aufsatze  des  Referenten  in  dieser  Zeit- 
ichrift  über  ,4^ydrugraphiu  des  Skageracks  u.  s.  w."  ^11.  Jahrg.  S.  142  ü.)  zu  Grunde. 
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dringi^niit'S  liedürfni??.  l)»'r  llerichterstalter  ist  heute  noch,  wie  1H!>.')  bei 
Gelegenheit  des  ersten  Aufsatzes  über  die  „Fortschritte  der  Ozeauojjraphie", 
in  der  unaugenebmen  Lage,  über  'nefiwemessungen  im  atlantischen  Ozean  im 
tiuelnen  beriditen  tu  Bollen  und  doeh  kdne  genügende  Kuta  dem  Leeer 
dam  empfehlen  in  kOnnen.  Für  den  indischen  und  den  Stillen  Oiean  werden 
ja  Toranandiflieh  die  in  den  2  Atlanten  der  Deatscfaen  Seewarte  hefladUdieii 
Seekarten  noch  ein  Desenninm  ausreichen,  aber  die  Karte  im  „Atlas  fBr  den 
atlantiBehen  Ozean"  vom  Jahre  1882  ist  durchaus  unbrauchbar  geworden. 
Es  muTs  zunächst  penügeii,  zu  sagen,  dafs  die  im  Hereiche  des  atlantischen 
Meeres  in  letzter  Zeit  ausgeführten  Tiefenmessungen  wesentliche  Anderaugen 
unserer  Anschauungen  über  die  Bodeugestaltung  desselben  ni(;ht  bedingen. 

Der  französische  Dampfer  „La  Drdme**  hat  im  vorigen  Jahre  für  das 
Kahel  iwiadieii  Brest  und  Kap  Cod  (42*  N.  Br.)  auf  der  EBn-  und  Bfloknise 
den  atlantisehen  Osean  llngs  eines  loaodromisoheii  Kurses  anagelotoi  und 
dabei  nur  einmal  dne  Tiefe  tob  wenig  ftber  6000  m  gsAmden;  aas  den 
Lotungen  dieses  Schiffes  ist  Ton  neuem  deutlich  zu  ersehen,  dab  eine  zentrale 
Bodenschwelle  unter  den  geographischen  LiUifien  der  Azoren  existiert  (Tiefen 
unter  3000,  ja  2000  ni),  welche  von  je  einer  l»reiten.  r,st liehen  und  westlichen 
tiefen  8enke  flankiert  wird  (Tielcu  4—  5000  in  niid  darüber).  Wühreud  diese 
Messungen  /wischen  4b"  und  42''  N.  Br.  fallen,  hat  das  britische  Kriegsschiff 
j^Bambler^^  im  Jahre  1896  eine  Vermessungsreise  von  den  Kanarischen  Inseln 
über  (Ue  Kap  Verden  naeh  den  Bermudas  ausgeflUot;  disse  nördlich  und 
sftdlich  Yom  Wendekrmse  gelegene  Bonte  ingt  aber  nur  noch  Andeutungen 
von  Yeiflaehungen  in  der  IGtfce  des  Ossans,  sodafii  man  immer  sicherer  er- 
kennti  dafs  der  eben  genannte  zentrale  Rücken  nicht  ununterbrochen  bis  nach 
der  Südbalbku^rel  sich  fortsetzt,  snndeni  nnjrelllhr  in  der  Richtung  und  der 
Gegend  einer  Linie  von  den  Kap  Verden  zur  Amazonasmündnng  durch  Tief- 
see von  über  öOOO  in  ersetzt  is<  (vgl.  srlion  l.  Reriebt,  1H95,  S.  S3U).  Auch 
das  Fehlen  der  submarinen  Schwelle,  die  so  vielfach  im  südatlautischen  Ozean 
zwischen  Tristan  d'Acunha  und  dem  Kap  der  guten  Hoffiiung  aus  Gründen 
der  Vertmlung  der  BodeDtemperaturen  angenommen  worden  ist,  Iconnte  neuer> 
dings  (Detember  1894)  wiederum,  unter  Bestätigung  der  Besultate  der  „Egeria", 
durch  L  M.  S.  „Waterwitch"  konstatiert  werden.  Die  Temperatur  am  Grunde' 
dieser  Gewässer  betrug  durchweg  +  1'  -  ^^i^  ^  ^• 

Beide  Ozeane  betrifft  eine  erst  jetzt  bekannt  gei^'ehcne  Reise  des  Kabel- 
dampfers „Dacia",  welcher  im  Jahre  1884  von  Fernainhiico  über  St.  l'aul 
narb  dem  Kap  Verde  an  der  afrikanischen  Küste  lotete  ^Tiefen  4 — 5Ü0Ü  m, 
nur  in  der  Nähe  von  St.  Paul  unter  4000). 

Zahlreich  sind  die  lokalen  liefen 'Üntersnchungen,  welche  1895  und 
1896  Torgenommen  worden  sind;  sie  galten  hauptslflldieh  den  Gewissem  der 
grollt  Neuftmdlaadbank,  sumal  ihrem  tBdKehsn  Bande  (8.  „Maekay  Bennett^ 
1896),  und  dnigen  Gegenden  des  transatlantischen  Telegrapbenplateaus 
(S.  ,^inKi"):  im  ionischen  Meere  lotete  I  M.  8.  „Stock"  1896  iwisehen  Bisi- 
lien  und  Kepbalonia  (Tiefen  zwischen  'iGOO  und  MMH)  m). 

Recht  interes.sant  ist  in  der  That,  tmt/  des  grofsen  Lärmes,  der  von 
der  Knideckung  gemacht  worden  ist,  die  Authuduug  einer  Tergleichsweise 
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sebr  seichten  Bank  im  Südwesten  der  Azoren -Inseln  Pico  und  Fayal,  unter 
riuid  38<*  N.  Br.  und  29^  20'  W.  L.  Hier  hat  der  Fürst  von  Monaco  auf 
seiner  Yaeht  „Prinialk  Alioe*'  im  Juli  1896  dne  ausgedehnte  Untiefe  von  300  m 
und  darunter  gefnndMi  mit  swei  jetait  durch  Bojen  gekemutmehneten  Gipfidn 
von  190  reip.  76  m  Tiefo,  und  dies  in  einem  Gebiete,  ans  dem  wir  bisher 
nnr  Tiefen  yon  über  2000  ni  kanntet:  Die  einige  50  Seemeilen  von  den 
nächsten  Azoren-Inseln  entfernte  Bank  scheint  aus  Felsen  und  vulkanischem 
Sand  /u  bestellen  und  eine  reiche  Fauna  zu  Iteherbergen.  l'nter  He- 
nutzung  einer  amerikanischen  Skizze^)  geben  wir  hier  ein  kleines  Kärtchen 


nifii/f  Mulihiatrtn  ß*nt) 
in      KtifanfthmSISm  mL 
Jhnf,  mitinmtdim  lityrndm 
Jiefin  M*  nmieta  2Swiiu 


HkuiJoii: 


XiiitaMitoii 


-*r- 


der  Bank,  mit  Hinzufilgung  einer  später*)  weiter  nöi-dlich  aufgefundenen 
dritten  8pitzp,  über  der  gar  nur  öl>  m  Wasser  stellen,  wo  man  also  — 
mitten  im  Ozean  —  bequem  ankern  kann.  Ks  ist  fast  zweifellos,  dals  die 
neu  entdeckte  Bank  jenen  Erscheinungen  hinzuzmechnen  ist,  welche,  wie  in 
muerem  ersten  Bericht  schon  betont  wurde,  fBr  die  Gegend  zwischen  den 


1)  Notice  to  Mariners.  Washington  D.  C.  1896.  Nr.  38.  19.  Sept.  —  Die 
im  Londoner  „Qeographical  Journal"  (vol.  IX,  p.  566;  angegebene  Position  der 
Bank  ist  in  sweierlei  Hinsicht  felsch;  erst«iB  ist  Breite  und  Linge  vertanseht, 

und  zweitens  nicht  beachtet  worden,  dafs  in  den  zu  Grunde  liegenden  „Comptes 
renduH"  Pariser  LHnge,  nicht  Greenwicher  Länge,  zur  Anwendung  gekommen  ist, 

2)  Notice  to  Mariners.    Washington  D.  C.   1Ö96.  Nr.  46.  14.  Nov. 
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Azonni,  Kiinaifii  nn<]  «ülnaltar  churaktfristisfh  sind:  unv«'niiitt«'lt  ans  Arolsen 
Tiefen  jäh  aulstfigcuiie  ivuppen  vulkauisclien  Ui-spnmges  in  einem  von  See- 
beben häufig  heimgesachten  Gebiete. 

W«rt?oll  ist  die  Entdednuig  hauptaSchlicih  in  der  Benelnuig,  daüh  wir  Mhen, 
wie  leicht  edefae  flsehe  BteUen,  die  ja  ebenaognt  b«  noeh  grSAenr  Heveb- 
Bunderang  der  Weesertiefe  eine  Ar  die  Schififahri  direkt  gefUhrliche  Bedeutung 
erlarpen  könnten,  viele  Jahre  hindurch  der  Aufmerksamkeit  der  Seefahrer 
nnter  Umständen  entgehen,  oder  auch:  wie  schnell  solche  Gefahren  im  Ozean 
entstehen  können:  1ef/ten>s  unier  der  Annahme  einer  in  der  letzten  Zeit  vor 
sich  gegangenen  Neubildung. 

In  dem  letzten  Berichte  {Ädmiraliy  i>unetf)y  den  der  englische  Uydiograph, 
Admiral  Wharton,  al^&hrlidi  heransgiebt,  lieit  man  denn  anch  nnter  anderem, 
dallB  im  Jahre  1696  nicht  weniger  als  S09  neue  ,jiiBmg«n  MW^ofiM",  beeteheod 
in  Untiefta,  Feiten  n.  a  w.,  ans  dem  Berrich  der  Oieane  gemeldet  winden  sind. 

Hftnfiger  noch  als  das  AufiQnden  von  Untiefen  ist  der  Fall,  daüs  die 
Meerestiefen  bedeutender  sind,  als  man  bislang  annahm.  Bierfttr  kOnnen  als 
Beispiele  aus  den  letzten  i?  Jahren  zunächst  die  Vermessungen  in  der 
westlichen.  Hälfte  des  ^ii^^li(■llen  Stillen  Ozeans  angeführt  werden,  zumal  die 
inelbesprofheneii  Lntungt-n  des  ..Pengtiiu"  östlich  der  Tonga-  und  Kerinadec- 
luselu.')  Dieses  iu  den  Jahren  li^Uö  und  18ü6  in  der  Südsee  thätige 
InitlBdie  Yermeesangssdiiff  nahm  die  snm  Teil  Aa&ehen  erregenden  ISefen- 
lotongen  vor,  dnreh  welche  ni^t  nur  die  bis  dahin  bekannte  grOfiite  Einr 
Senkung,  die  TosearorarTiefe  (fstUeh  von  Japan  mit  8514  m,  in  den  Schatten 
gestflUt*),  sondern  anch  die  HShe  des  höchsten  Berges  noch  um  fast  600  m 
flbertroffen  wurde.  Die  neueste  Isobathenkarte  des  Qroisen  Ozeans "'l  zeigt 
die  >ehr  liefe  Tonga -Rinne  noch  nicht  in  ihrer  ganzen,  nunmehr  bekannten 
Erstreckung  l-is  über  30"  S.  Hr.  An  3  Stellen  zwischen  17.5"  mid  177"  W.L. 
hat  man  über  IKKK»  ni  Wassertiefe  gelotet,  nämlich  unter  nuid  23Vg°  S.  Br., 
unter  28^/^"  S.  Br.,  und  endlich  —  als  bisheriges  absolutes  Maximum  —  51 65 
Faden  oder  9437  m  in  80^  27,7'  a  Br.  nnd  176*  89,0'  W.  L.  (Messung  vom 
81.  Deaember  1896).  Zwischen  der  ersten  nnd  sweitea  tiefen  Senke,  d.  h.  in  etwa 
26 — 26*  8.  Br.  ist  die  sogenannte  „Tonga-Binn^  allerdings  nnterfaroohen  dnreh 
eine  relative  Eriiebung,  die  aber  auch  noch  4 — 5000  m  Wassertiefe  besitzt. 

Der  „Penguin"  hat  übrigens,  in  Verbindung  mit  den  2  anderen  britischen 
Fahiaeugen  „Watervvitch"  und  .,Dart".  in  den  Jahren  1895  und  18;»6  fast 
überall  in  den  t^ewässern  zwischen  Australiens  Ostküste,  Nen-Seeland,  den 
Tonga-  und  Fidji-lnseln  sowie  bis  nach  Neu-(iuinea  hin  Lotungen  angestellt, 
und  damit  ist  dieses  ganze  Gebiet  in  den  letzten  2  Jahren  entschieden 
daqeuige  gewesen,  wo  am  meistm  in  Iqrdrographischer  Besiehnng  dnrdi 
Bordanfiiahmen  gearbeitet  worden  ist  Gar  saUreiche  K<»Tektnren  sind 
demgemlAi  heute  hersits  auf  der  enriümten  Tiefenkarte  n6tig;  sttdlich  der 
EUioe-Inseln  ist  das  Heer  anch  Uber  4^6000  m  tief  (nidit  nnter  8000  und 

1)  Diese  Zeitschrift,  1896,  Mftnheft,  „Naturc"  vom  S7.  n.  1896,  8.  862  (mit 
einer  Karte);  die  offizielle  Publikation  erfolgte  im  Februar  1897  in  der  „List  of 
oeeanic  depths",  London,  Admiralty  2>  Siehe  I.  Berieht,  1895.  8.  ^40.  S)  Atlas 
des  Stillen  Oseani,  üunburg  1896.  Taf.  1. 
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9000),  die  otiMStnlisolie  Tiefe  nickt  Mf  46^  &  Br.  mit  Aber  4000  m  bis 
Dihe  an  die  WfetkOste  Nen^Seeleads,  wihrend  das  Gebiet  Tom  Aber  fiOOO  m 

Tiefe  auf  der  HOhe  Sydneys  kleiner  sein  dfirfte,  als  es  daselbst  verzeichnet  ist 

Eine  sehr  interessante  Änderung  des  Kartenbildes  ist  auch  für  eine 
Gegend  in  der  östlichen  Ilälftp  des  südpazifisclien  Meeres  notwendig;  in 
dieser  Zeitschrift^)  wurde  /uerbt  Kenntnis  von  Lotungen  zwischen  St.  Felix 
und  Juan  Fernanden:  gegeben,  welche  (wahrscheinlich  1896)  dui'ch  das 
chilenische  Kriegschiff  „Presidente  Pinto angestellt  worden  sind.  Des 
&nuiisiMiliaage0  iregMi  an  hier  wiederbolt,  defb  iwiaehen  diwen  etwa  800  km 
von  einander  entfernten  Inseln  nicht  ein  Meer  von  9—4000  m  Tiefe  sieh 
aneddmt,  sondern  «n  Sattel  enatiert,  der  nur  400 — 1000  m  Wasser  Uber  sidi 
hat  3lan  mnlli  also  einen  onterseeisohen,  vermutlich  vulkanischen  Gebirgs- 
kanun  annehmen;  westlich  davon  und  /umnl  aveh  Mlioh  davon,  d.  h.  nach 
dem  Kontinente  zu,  ist  aber  Tiefsee  vorhanden. 

Aus  dem  offenen  Stillen  Ozean  nördiicli  vom  Äquator  ist  dem  Referenten 
in  den  letzten  2  Jahren  keine  Reihe  von  Tiefseelotungen  bekannt  geworden, 
dagegen  sind  im  äuisersteu  Nordosten,  innerhalb  der  Aleuten  und  im  Berings- 
3f eer,  snmal  an  der  Gren»  xwisohen  Flndi-  vnd  Tiefeee  wisliieh  von  St  Fanl, 
die  amerikanischen  Kriegsbhraenge  iJMbhicaa**,  fßtagu^^  „Corwin**  nnd 
ffAIbatrottf*  mdurfech  thittg  gewesen,  hanpfsieUieh  wohl,  nm  Lage  und  Ans- 
dehnung  ä>T  dortigen,  bedeutenden  Kabel jaugiilnde  genau  zu  bestimmen. 
Doch  sind  K^jirekturen  in  den  Karten,  welche  der  Geograph  in  benntien 
pflegt,  iliulurch  kaum  bedingt. 

Das  Gleiche  gilt  vom  indischen  Ozean;  die  Erfonschungen  seiner  Boden- 
formen ist  noch  Lmmer,  wie  von  Anfang  an,  vernachlässigt  worden  gegenflber  der 
der  übrigen  Ozeane,  aus  naheliegenden  Gründen.  Nur  der  nordhemisphürische 
Teil  ist  ims  leidlidi  gut  bekannt;  ihm  kommen  anoh  die  nenen  Tiefenanfhahmen 
der  engKsflhen  Fahraenge  „bvestigatoi^  nnd  »Great  Northern'*  (1894-- 1896) 
sa  gute,  Anfhahmen,  die  erstens  DstMch  der  L^nsmfindnng,  sweitens  im  Nord- 
westen der  Malediven,  und  dritt^'ns  zwischen  Madras  und  der  Ostküste  Ceylons 
stattfanden,  wiederum  ohne  Ergebnisse,  die  notwendig  in  die  Augen  fallen. 

Für  die  (Jewässer  zwischen  dem  Kap  der  (niten  Hoffnung  und  Australien 
sind  volle  4(!)  Lotungen  im  Jahre  18;»5  hinzugekommen,  von  denen  2  zur 
Karte  der  Seewarte  (^vom  Jahre  IHHft )  stimmen,  2  aber  gröfsere  Tiefen  ergeben, 
nämlich  in  3i)"  21  ö.  Br.  23^  12'  0.  L.  ö  UO  m  und  in  40®  18'  S.  Br.  60"  8'  Ö.  L. 
5487  m.  Über  die  neuen  Yermessnngen,  die  in  der  nfirdliehen  Hllfle  des 
Boten  Meeres  dnndi  das  Ssteireichisdie  E^peditionssohüf  n^ola**  im  Jahre  1896 
ansgefthrt  worden  sind  nnd  qpenell  für  den  Golf  von  Akabah  Neues  gebradit 
haben,  der  —  nnShnlich  dem  Suez-Golf  —  als  sehr  tiefer  Graben  von  Aber 
1000  m  erkannt  worden  ist,  hat  diese  Zeitschrift^)  schon  berichtet. 

Es  ist  schlicfslich  auch  nur  an.£re))nicbf .  nidit  von  neuem  auf  die  sehr 
überraschenden  Ergebnisse  von  Nansen  s  lielseeforschiingen  im  nördlichen 
Eismeer  einzugehen,  zumal  das,  was  bis  jetzt  bekannt  gegeben  ist,  hier  auch 

1.  1897,  Januar -Heft,  S.  66. 

2)  Siehe  U.  Jahrg.  1Ö96.  S.  5ä7.  646.  Ausführlicheres  siehe  auch  in  den  Annaleu 
der  Hjdxegrqphie  tWI,  S,  mS.  (mit  Karle). 
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gemeldet  wurde*)  und  man  hoflfeu  darf,  später  in  zusammenfassender  Form 
das  wissenschaftliche  Material  publiziert  zu  sehen.  Eine  Karte  der  Nord- 
polargegend, welche  bereite  die  neu  gefundenen  grofsen  Tiefen  des  Eismeeres 
emtUlt,  ist  Nansen's  Beiaewerk  beigegeben. 

Areale  und  mittlere  Tiefeiu 

Die  in  dem  ersten  Bericht  angektlndigte  Untersuchung  H.  Wagner's 
ist  inzwischen  veröffentlicht  worden*);  einige  der  wichtigsten  Zahlen  dieser 
Arl)cit  verdienen,  soweit  sie  die  Meere  betreffen,  auch  hier  wiedergegeben  zu 
werden,  da  sie  für  voraussichtlich  lange  Zeit  die  methodisch  uud  sachlich 
gediegeostan  Worte  dantaDen  dftrflen.*) 


Gesamtheit  der  Ozeane. 


Zone 

in  1000  qkm 

Areal 

Mittlere  Tiefe  in  m 

in  7o  der  Zonenfl&che 

N.  Br.  eo**— 50« 

11024 

43,17, 

600— 40» 

16011 

47,7 

3730  m 

40*— 80« 

20  828 

67,2 

3925 

30«  20« 

26  076 

62,4 

3911 

iO"— 10» 

1     31 680 

78,7 

8970 

10»— 0« 

1  84036 

77,« 

8368 

8.  Br.   0  — 10« 

33654 

76,4 

4006 

10»— 20« 

8884S 

77,» 

8886 

20«— 30» 

30887 

76,9 

8936 

30»^40» 

32287 

88,6 

8860 

40«— 60« 

3om 

96,8 

60«— 60' 

26401 

99,8 

Für  yo«— O*»— 90«, 

866 Ml 

7M 

8800 

d.h.  vom  Pol sa Pol 

Hier  haben  wir  also  in  der  letaten  Zeile  das  bereits  im  ersten  Boricht 

angegebene  Verhältnis  der  Meeresfllohe  zur  Landfläche  wieder,  nämlidi  72:38%. 

Nach  Entwurf  der  hypso-  resp.  bathygiaphischen  Kurven,  eines 
graphischen  Veranschaulichungs-  und  Berechnungsmittels,  erhält  Wagner  för 
den  Aufbau  der  Erdkruste  nach  Tiefenstufen  die  folgenden  l'rozentwert« : 


Bs  liegen 

von  dieeen  78%  der 

oder  von  100%  lediglich 

in  einer  Tiefe 

Erdoberfl&che 

der  Meeresflftche 

von      0-  200  m 

•.0% 

200—1000 

8,8 

1000—2000 

4,0 

6,« 

2000—3000 

6,5 

9,1 

8000—4000 

18,0 

18,8 

4000—8000 

86,0 

60,0 

6000—6000 

2.1 

8.0 

Aber  6000 

0,9 

1,3 

Summe 

71.7  7, 

100,07. 

1)  Siehe  diese  Zeitsduia  ü.  Jahrg.  S.  684  ff. 

2)  In  ßerland's  „Beitragen  zu  Geoj.hypik  ',  H;iii(1  II,  S.  667—772 

8)  Siehe  auch  Wagner's  Lehrbuch,  6.  AuH.  2.  Uei.  §  121—187,  S.  837  S. 
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Mittlere  Tiefe:  3500  m,  mit  einer  UnncherhMt  you  +  150  m  oder  5% 
Mittlere  Höhe:    700  m,  ^         „+85mn  5%. 


Landblock, 
d.  h.  Kontinente  nna 

üntprlaß'e 
Wasserblock 


Mächtigkeit 


Fläche 


in  MiU.  qkm  '  VerliUtnie 


4200  m 


8600 


144,6 


866,6 


1  :  2,69 


Volumen 
inMi]l.d>km  Terlilltiiie 


607 


1279 


1  :  2,11 


Du  mittlere  EmsteimiTean,  d.  h.  das  NiTeaa  des  Uber  die  gante  Brde 

ausgeglätteten  Landblockes  würde  —  2300  m  sein,  d.  h.  in  2300  m  unter 
dem  Meeresspiegel  liegen;  der  mittlere  Badiiis  der  festen  Erdkugel  würde 
statt  6370,3  km  nur  0368  km  betragen. 

In  Penck's  Mi ir])liri]orru'  der  Erdobei-fliiche*)  sind  viele  der  eben  mit-' 
geteilten  Verhiiltni-sweiie  auf  Grund  anderer  Rechnunpen  auch  gegeben;  es 
ist  daselbst  aach  die  Gliederung  der  Ozeane,  der  Aufbau  der  einzelnen 
Meeresrtome,  das  VerldUtnis  von  Wasser  nnd  Laad  n.  a.  m.  besprochen,  das 
nL  Buch  des  «weiten  Bandes  dieses  Werkes  ist  speneU  dem  Meere  gewidmet 
nnd  bespriciht  die  im  Meere  wirkenden  Ertfte  (Brandung,  Geieiten  n.  s.  f.), 
femer  die  KQsten,  den  Meeresgrund  nnd  die  Inseln;  aber  alles  ist  TOn  einem 
lediglich  peopliysischen  Standpunkt  aus  betrachtet,  sodals  fflr  unseren 
ozeanographischen  Bericht,  der  das  Meer  als  solches  tiehaudelt,  aus  diesem 
Grunde  und  anderen  Mcksichten  nichts  hieraus  entnommen  werden  soll. 


IMe  Temperatnr. 

Innerhalb  des  atlantischen  Ozeans  haben  die  schon  oben')  erwähnten 
Teiminbeobaditnngen  in  onseren  nordischen  Meerai  neues  Material  hanpt- 
rtchlieh  für  Oberflichentemperaturen  erfavadit,  gleidiseitig  aber  auch 
ftür  TIefintemperatnren  und  Sahgebaltsyerteilnng.  Die  Beobadttongen  worden 

seit  Frühjahr  1800  bis  jetzt  in  der  „Beltsee**,  d.  h.  in  den  Gewässern  der 
dänischen  Inseln,  femer  im  Kattegat,  Skagerack  und  in  der  Nordsee  bis  nach 
Drontheim,  zeitweise  bis  zu  den  Lofoten  bin  angestellt  und  zwar  jeweils 
in  den  einten  Tagen  jedes  Februar,  Mai,  August  und  Xnvcniber,  sodafs  wir 
nun  zum  ersten  Male  wenn  auch  in  einem  beschrankten  Sinne  synoptische" 
Karten  der  physikalischen  Zustände  dieser  Gewässer  erhalten  liaben,  welche 
xnm  Teil  bis  Febmar  1895  schon  Teröffentlioht  rind.  Beteiligt  sind  hanpt^ 
sichlieh  Schweden*),  Dinemark*),  Norwegen nnd  England*). 

1)  Stuttgart,  1894     2  Bändo.       2^  S.  S.  31  und  35. 

8)  PettersBon,  Grunddragen  of  Skageracks  och  Katt«gat«  bjdrograli,  Ötock- 
holm  1891  (Akad.  Haodl.);  RedogOrelse  ftJr  «▼enska  hjdragr.  ündenftkningame, 
ebenda  1895.  (Akad  Handl.) 

4)  Wandel  und  Rördam,  Bereining  fra  KommiHwiont'n  fbr  videnskabelig 
Undenögelae  af  de  danske  Farvande,  I.  Bind,  mit  Atla«,  Kopenhagen  18'J6. 

b)  Hjort,  Hydrographie -biologioal  atudies  of  the  Norwegian  flaherie»,  Chri- 
•tiania  1B96< 

6)Dick'8on,  Ke)K>rt  on  phynical  investigations  carried  out  on  board  U.  M.  S- 
„Jackal".  XU.  report  of  the  fish.  Board.  Edinburgh. 
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Eb  iii  intennaiit  sa  selMii,  m  Tflnddeden  die  glndmi  Monato  dir 
Tgndriedeptn  Jahr»  seiii  Ubmen;  im  Felnniar  1894  war  dM  MeerwuMr  im 
SstUohflii  Skftg«Mek  1l])er  4*  C.  warm,  im  Febraar  1895  hatte  ea  dagegen 
eine  Temperatur  von  —  1**  C.    Diese  unter  dem  Einflösse  der  wechselnden 

Wind-  nnd  Stromverhiiltnisse  verschiedenon  Wassertpmperatnren  können,  gani 
abgesehen  von  ihrer  Bedoutun^'  für  die  Meerestiere,  kaum  ohne  Rückwirkung 
auf  die  Witterungsverhültnissf  bleiben,  und  es  hat  in  der  That  Petterson 
in  ausfuhrlicher  Darlegung')  gezeigt,  dafs  den  Schwankungen  der  hydro- 
graphischen Faktoren,  speziell  der  Obezflächentemperatur,  ganz  parallel  ent- 
sprechende  Schwankungen  der  Qnmdxfige  des  Witterongseharakters  ron  8fld- 
sehweden  gehen.  Ob  dieee  Beiiehaqg  mne  direkte  oder  indirekte  ist,  mnCi 
noch  nnentechieden  bleiben;  jedenfiülB  ist  es  als  dn  Fortsehtitt  nnd  ein  von 
den  Meteorologen  zu  beherzigender  neoer  Gesichtspunkt  zu  bezeichnen,  wenn 
die  Unterlage,  auf  der  das  noch  immer  rätselhafte  Spiel  der  „Minima"  und 
„Maxima"  sich  vollzieht,  eine  geoprapbisi  Ii  genaue  Bt-si-hreibung  erßhrt  und 
ihre  nach  Zeit  und  Ort  wei  bsehult'n  iiatürlii  lim  EigeiHcliaften  analj.sirt 
werden.  Es  ist  ein  annehmbarer  Gedanke,  dais  in  Südschwedeu  der  Winter 
zu  strenger,  klarer  Frostbildung  neigt,  wenn  an  der  Westkflste  eiskaltes  Wasser 
lagert,  irthrend  bei  wannem  Kflstenwasier  das  Anflareten  nnd  die  YonribiB- 
bewegong  der  Lnftdrncknunima  begünstigt  wird  und  damit  milde,  trfibe 
Witterang  mit  Niedersohllgen  den  Charakter  des  Winters  Uldet 

T)oih  die^  kann  hier  nur  nebenbei  erwShnt  worden,  mit  dem  Zusatz, 
dals  der  Plan  besteht,  diese  hydrographischen  „ Augenblicks bilder"  bis  nach 
Nordamerika  hinüber  aufzunehmen,  wo  der  (lolfstrom  und  Labradorstrom  sich 
begegnen  und  wo  vielleicht  schon  das  "\Viirni»'(piantiuu,  nach  geograpliischer 
Ausdehnung  und  absolutem  Betrage,  erkennbar  wird,  welches  Europa  im 
einseinen  Falle  zu  gute  kommt.  Von  der  Möglichkeit  der  befriedigenden 
Ansffihning  der  Idee  ist  der  Beriditerstatter  fireifieh  noch  nicht  flbeneugt; 
denn  soviel  man  wmfii,  wediseln  die  hjdiogsaphiBehen  YeiiiUtnisse  in  der 
Nihe  der  Nenfimdlandblnke  in  solch'  pldtaKoher  nnd  krasser  Weise,  dab 
jedes  Geseta  fehlt,  und  aufserdem  wird  die  Beschaffung  eines  im  geographischen 
Sinne  gut  verteilten  Beobachtungsmateriales  immer  schwieriger,  da  die  Routen 
der  Dainjtfer  immer  mehr  jcanz  bestinmiten  Linien  oder  schmalen  Zonen 
folgen,  aul'serhalb  deren  wenig  oder  kein  Verkehr  ist. 

Für  das  gleiche  Gebiet,  von  den»  wir  ausgingen,  liegen  nun  auch  neue 
Messungen  der  Tiefentemperaturen  vor;  am  reichhaltigsten  hierin  ist  die 
genannte  dinische  YeriMbnfliohnng  Ttm  Wandel,  welche  in  einem  sehr 
schönen  Atlas  die  (Gewisser  von  Kap  Bkagen  bis  Bügen  behandeli  18  thennisdie 
Qneipn^e  (mit  64  Stationen)  sind  in  dar  Bichtnng  mmst  von  Westen  nach 
Osten  angenommen;  da  hier  bekanntlich  ein  zum  Ozean  sich  bewegender 
Oberstrom  von  Ostseewasser  über  einfliefsendem  atlantischen  Wasser  liegt*), 
so  kommen  in  den  verschiedenen  Jahren  und  Jahreszeiten  bfn  hst  wechselvolle 
Temperaturverteilungen  zu  Stande,  zumal  da  auch  die  geringen  Tiefen  wirk- 
sam für  die  Ausbildung  der  Temperaturen  sind. 

1)  Meteorologische  Zeitschrill  läd6,  ä.  S»ö  ff. 
S)  Siehe  diese  Zeitschrift  IL  8.  160. 
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Über  dem  flachen  Waaser  der  dänischen  Gebiete  (Tiefe  geringer  als  20  m) 
ist  die  Temperatur  Ton  oben  bk  som  Ghnmd  meist  gleichmä&ig  dieselbe,  die 
JahnManpUhide  aber  sehr  grofo  (20^0).  Über  tie&m  Waeaer  ist  die  verti- 
kale Temperaturverteilimg  gaas  Terwhieclen,  bald  ist  das  wanne  Wasser 
oben,  bald  in  den  raittleren  Schichten,  bald  mir  am  Gründe  zu  finden,  weil 
ja  Ostsee-  und  Nordseewasser  sich  in  Bezug  auf  den  Betrag  der  Jahres- 
schwanknnrr  dunhaxis  vorschieden  verhalten  und  auch  die  Grenze  beider  Wasser- 
arten  nicht  immer  die  gleiche  Lage  hat.  Die  Verspätung  der  jiihreszeit liehen 
thermischen  Periode  beträgt  in  der  Tiefe  über  zwei  Monate;  so  ist  z.  B.  die 
Bodentemperatnr  im  Gebiet  der  Ünterströmnng  im  August  nur  6® — 8**,  im 
November  aber  Iff—lS^,  im  Februar  9*— 6^  im  Hai  4^—6^. 

Bill  dnroli  Nansen's  Ihnfiehe  Temperatonnsssimgeii  im  holieii  Norden 
doppeli  bemeifceasirartss  Ergebnis  bat  die  Byder'sdie  ostgrOnlftndiselie  ISzpe- 
diti  n  für  die  Polarström niie  der  Ostküste  GrOnlands  gebracht*):  rie  fand  in 
den  Jahren  1891/92  in  den  oberen  Schichten  ein  schwach  sa.lziges,  meist  sehr 
Icaltes  ( — 1°  C.\  aber  doch  eine  Jahresperiode  zeigendes  Wasser,  dagegen  in 
einer  Zwischenschicht  von  100 — 150  ra  stets  auffallend  salziges 
(über  34%f))  Wasser  von  über  0°  C.,  in  den  Tiefen  hieninter  wieder 
kaltes  Wasser  des  Folarstromes.  £s  kann  bei  der  greisen  Beweiskraft,  die 
sumal  die  Saligehaltsbestimmnng  fBr  die  Beorteilnng  der  Herfconft  von  8ee- 
wasseiproben  bat*),  keinem  Zweifel  nnteiliegen,  daCs  wir  in  der  genannten 
Zwischensdiidit  w^prlingiichss  Golfirtranwasser  za  erkennen  baben,  wslebes 
von  den  Westküsten  Spit/lieicrens  her  angeiopen  werden  dürfte:  ist  doch 
dort  in  den  entsprechenden  Tiefen  im  Sommer  das  Wasser  2°,  S**,  ja  4°  warm! 
Ein  Sal/pehalt  von  und  Temperaturen  von  über  0°  lassen  jedenfalls 

eine  andere  Deutung  nicht  zu.  Also  selbst  hier,  im  nördlichen  Eismeere,  ist 
der  Polarstrom  nicht  homogen;  allüberall  thut  sich  die  thermische  Wirkung 
der  Ausläufer  des  Golfstromes  kund,  wohlgemerkt,  uur  die  thermische  Wirkung, 
denn  ab  bewegtes  Wasser  wird  dem  Kordpolforscher  nur  die  nach  Südwesten 
setsende  Polartrift  der  Oberfl&ohe  rar  Beobaehtnng  kommen,  wBhrend  das 
waime  Wasser  mu  noch  nnmeiiibar  geringe  Gesohwindigksit  hat 

Von  diesen  polaren  Gegendoi  müssen  wir  nns,  snr  Fortsetzung  des  Übei^ 
blickes  über  ozeanische  Temperaturmessungen  neuerer  Zeit,  in  einem  kühnen 
Sprunge  zu  dem  heifsesten  aller  Meere,  dem  Roten  Meere,  wenden.  Em 
ausführlicher,  vom  englischen  ^fefeonilogischen  Amt  1895  herausgegebener 
Atlas  bringt  u.  a.  auch  eine  vollständige  Darstellimg  der  Obertlächen- 
temperatoren');  wir  ersehen  hieraus,  dafo  mittlere  Monatstemperaturen  von 
88*  C.  emieht  werden,  was  nirgends  wieder  ndt  Anmalime  vieUeieht  vom 
Persisehen  Oolf  über  grOlberen  Ueeraefllehen  der  Fkll  ist  Vom  Jnni  bis  in 
den  Oktober  ist  zwischen  Snakin  nnd  Massanah  das  Wasser  meist  über  80^ 
warm;  ganz  im  Süden,  in  der  Enge  von  Perim,  greift  freilich  eine  sehr  be- 
tr&ditliche  lokale  Abkflhlnng  Plata,  die  sicher  durch  aufquellendes  Tiefen- 

1)  HeddeielMr  om  OrOnlaiid  17.  Heft.  8.  198  iL  Kopenhagen  18M. 
S)  Siehe  diese  Zeitschrift,  TT.  S.  399. 

S)  Im  Auszug  Bind  sie  und  die  Strömungen  wiedergegeben  in  „Annalen  der 
Hydiegr.''  1896.  8.  88  ff. 
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w«88er  m  erkUrea  und  bei  dem  haarten  Strom  daadbet  auch  nur  natflrlioh 
ist  Dia  dnrdh  die  JahreBnü  badington  TeoipeitttminiBiiiia  tntan  im  JaBiiar 
imd  Febnaar  «in;  im  QoU  von  9naa  lind  die  milttecmi  Sriarema  18*,1  und 
26,4<>,  b«i  Djiddah  24,5<>  nnd  80,7^,  l)ei  Massauah  36,3*  nnd  83,0^,  bei 

Perim  24,9<»  und  30,4^  bei  Aden  26,1»  und  30,2» 

Alle  difsp  Zahlen  sind  aus  einer  grofsen  Keihe  von  Beobachtungen  ab- 
geleitet^ im  Lauic  vieler  .Talirc  jrt'sanimelt  worden  sind.  Über  die  davon 
dem  Charakter  nach  wesentlich  verschiedenen  Messungen  des  östeneichischen 
Expeditionsschiffes  „Pola''  im  nördliclien  Teil  des  Boten  Meeres  ist  in  diesen 
BUttent')  sehon  Bandit  entattet  irordan. 

Es  bleibt  bmIi  dar  ffinweia  auf  dia  1896  von  dar  8aa?rarta  tartMfoatp 
fichtan  nanan  Tampentorkartan  dea  Stillen  Oieana*).  Dia  luiian  glmeher 
Temperatur  in  400  m  Tiefe  zeigen  auf  das  DeuUichste  die  in  unserem  entea 
Berichte')  betonte  Thatsaiche,  dafs  in  diesen  Schichten  die  höchsten  Tempera- 
tnren  schon  nicht  mehr  unter  dem  Äquator,  sondern  in  30° — 40°  Breite  p»  lunden 
werden.  I)ie  Linien  gleicher  Temperatui"  d<'r  Meeresoberfläche  sind  für  Februar, 
Mai.  .Sup'nst  und  November  entworfen:  die  weitgehende  Ähnlichkeit  mit  den 
Isotiieruieu  des  allantischen,  die  Unäbnlichkeit  mit  denen  des  indischen  Ozeans 
ist  an£Bdleiid.  Dia  groikan  tiiengoiadien  Q^ensitie  an  den  Sftdkflaten  Japans 
sofiort  an  die  Varhiltniaae  bei  den  Nenfimdlandbinken,  dma  kOUe 
Wasser  im  iSaÜiehen  Tdl  des  SfldlqnatorialstroBies  (Galipagoa-Insaln  bis  Fern) 
erinnert  an  das  gleiche  Phinomen  im  Bangnelastrom  (Ascensiou  und  nOrdüdi 
daTOn).  Über  diese  Temperatom  spasiell  das  tropisdien  Stillen  Ozeans  und 
die  damit  verknttpften  Strömungen  kann  man  aufser  in  den  Onginalpnbli- 
kationen  der  Seewarte  Näheres  im  „(ildbu^'-.  Bd.  60,  No.  l|t  an  der  Hand 
einer  Karte  nachlesen,  welche  die  nieik windigen,  zungenlonnigen  Lsothennen 
des  Soiuxners  und  Winters  giebt  Für  irgend  welche  Öpezialstudien  gewähien 
jedoiftlls  diese  neuen  deutschen  TempenttnAarten  des  Stillen  Oseaas  engen- 
blieklidi  die  besle  Infennation. 

Die  EisTerhUtnisse. 

Sehen  wir  wieder  von  den  jetzt  viel  erOrlertan  Aufklärungen  ab,  welche 
Nansen *s  Trift  mit  der  „Frara"  über  das  Polareis  und  dessen  Bewegungen  ge- 
bracht liat,  so  ist  eine  Untersuchung  liyder's*)  über  die  Eisgrenzen  zwischen 
Südf,n("it!laiid  —  Island  —  Jan  Mayen  —  Sjiit/berL'en  weit  voll.  Auf  t^rand 
der  Krlahruiigen  in  den  Jahren  1877 — 1892  kann  man  jetzt  mit  leidlicher 
Annfthenmg  an  die  Walolieit  «ne  nntäere  Eisgi-ense  fftr  diejenigen  Muiate 
xieheUf  in  denen  die  ftghiffinhrt  in  dieser  Gegend  überbanpt  stattfindet  In 
der  Diaemarkstmfse  ist  die  jalireaieitlicfae  Yersoliiebnng  der  läsgrenae  sebr 
unbedeutend,  aperiodische  Änderungen  dagegen  sind  viel  gröfser;  die  Grenze 
verläuft  von  WSW  nach  ONO  zum  Nordkap  Islands,  liegt  im  März  stets 
östUoh  von  Jan  Majen,  im  Jnli  betnohtlioh  wesUioh  davon,  sodals  der  Betrag 

1)  n.  Jabxgaag  8.  687  n.  64«. 

2^  In  dem  .\tlas  dieses  0/pans,  Taf  8  und  6 — ^9. 

3)  Diese  Zeitschrift,  I.  Jahrg.  ä.  401. 

4)  lafbrholdene  i  Kordhavet.  (aus  „Tidsskrifl  for  Sdvaeeen'*,  Kopenhagen  1999.) 
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(1er  mittleren  \ Vim  hu  huiig  der  Eisgrenze  in  West-Ost-llii  htung  aut'  dtn-  lireite 
von  Jan  Mayen  für  die  Zeit  vom  März  bis  .luli  etwa  200  öm  beträgt.  Aut 
der  Strecke  Jan  Kayen  —  Spitzbergen  biegt  die  Eisgrenae  betrKchtUch  nach 
Norden  und  Westen  rarAck,  w«l  das  warme  Waner  hier  EUnflnili  ttbt«  sodab 
der  Meridian  von  Oreaiwich  im  Hoebsommer  erst  unter  77 — 78**  N.  Br.  vom 
Eise  erreicht  wird.  Manche  Jahre  sind  freilich  sehr  viel  ungflnstiger,  so 
%.  B.  1891,  als  das  Eis  im  Juli  schon  auf  72°  X.  Br.  und  0°  L.  gefunden 
wurde,  oder  l^^Hi'.  als  es  im  Mai  bis  zur  Biiren-Tnsel  sich  ausstreckte.') 

In  dt'ii  Jahren  181)5  und  iHlMi  war  die  Eisgefahr  auf  den  Neut'uudlaud- 
bänken  nicht  grofs;  die  Eisberge  ersdiienen  beide  Male  erst  spät,  IHHä  im 
Mai,  im  April  auf  den  Dampferruuteu  von  und  nach  Xuu-York,  und 

es  verschwand  sehr  frahieitig  wieder,  sodaJk  die  Seewarte  nur  je  eine 
karte  fttr  diese  Gegend  in  den  beiden  Jahren  heraussngeben  nch  veranlabt 
sah.  Ln  vorigen  Jahre  (1896)  war  dabei  der  Umstand  sehr  aufflllig,  dab 
gleich  m  Anfang,  in  der  zweiten  Hälfte  des  April,  im  Westen  der  grofsen 
Bank  bis  fast  58^  W.  L.  hin  einige  Eisberge  gesehen  worden  sind;  dies  ist 
sehr  selten,  denn  in  den  weitaus  meisten  Fällen  hält  sich  das  Kis  am  Ost- 
und  Süfhandf  dei-  Bank,  da  es  infolge  des  vorwiegend  nach  »Süden  und  Osten 
setzenden  StiDincs  nicht  viel  über        W.  L.  nach  Westen  hinaus  gelangen  kann. 

Vielfaches  und  berechtigtes  Aufsehen  haben  die  Eisberichte  gemacht, 
welehe  aus  den  hSheren  sfldUohen  Breiten  der  Oseane  in  den  letaken  zwei 
Jahren  dureh  die  Behilfiihit  uns  flbevmittelt  worden  sind.*)  Nachdem  die 
kolossale  Eistrift  der  Jahre  1891—1898,  von  der  hBufig  die  Bede  gewesen 
ist*),  im  südatlantiscben  Ozean  mit  Ende  Januar  1894  auf  den  im  Osten 
der  Falklands-Inseln  meist  eingehaltenen  Schiffishrtsw^n  verschwunden  war, 
traten  in  unmittelbarem  Anschlüsse  daran  ungeheure  Treibeismengen  viel 
weiter  östlich  auf,  nämlich  auf  der  Route  der  Indien-  und  Australienfahrer, 
Östlich  also  vom  (ireenwicber  Meridian.  Es  ist  anzunehmen,  dafs  wir  es 
mit  einer  ganz  allmählichen  ostwärts  gerichteten  Veriegiuig  einer  und  der- 
sriben  Sistrift  (natürlich  nicht  derselben  Eisberge!)  zu  thun  haben,  die  vor 
nunmehr  5—6  Jahren  zuerst  sfldfich  am  Kap  Horn  auftrat  und  aiqpenblick- 
lieh  schon  den  Qstliehen  Teil  des  sflkdlicfaen  indischen  Ozeans,  die  Gewlaser 
zwischen  den  Kerguelen-Inseln  und  Australien  erreicht  hat.  Die  vorliegenden 
Schiffsmeldungen  lassen  drei  Perioden  besonders  intensiven  Vordringens  nach 
Norden  erkennen;  in  der  ersten  Periode  (Sept.  IH'jB  bis  April  1894)  war 
das  Eis  hauptsächlich  zwischen  O" — 40''  0.  L.,  in  der  zweiten  (Nov.  1H!M 
bis  Juli  1895)  zwi.sehen  10°— CO"  0.  L.,  in  der  dritten  (seit  Juni  IH'.m;  bis 
jetzt)  zwischen  40''— 80"  0.  L.  zu  tiudeu.  W  enn  wir  die  Treibeisgreuzeu 
betradiken',  welche  in  |zah]reichen  Atlanten  eingetragen  sind,  so  fUlt  stets 
auf,  dab  auf  der  Hohe  der  Kerguelen  die  Qrense  in  einem  grolsen  Bogen 
nach  dem  Bfldpol  inrQckweicht,  sJso  ein  eisfireies  Oebiet  gerade  unter  60**  bis 
80^  0.  h.  sein  sdl;  und  manche  SdiluMolgwung,  auch  im  Hinblid:  auf 

1)  Näheres  siehe  auch  auf  der  neuen  Karte  in  den  „Aunaleu  der  Iljdrogr.'* 
19M.  Taf.  10. 

2)  Siehe  „Annalen  der  Hydrogra]>hie",  1896.  8.  Ulf.  18W.  8.  180 ff. 
8)  Siebe  diese  Zeitschrift  I.  Ü.  4U4. 
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antarktische  Expeditionen,  ist  aus  der  vermeintlichen  Eisfreiheit  dieser  Längen 
gezogen  winden.  Wie  wir  Beben,  bfti  mm  die  jebt  bestehende  Iffisfaift  dkie 
Votgtollung  auch  eerrttet;  mfiMenhaft  igt  noch  nOrdlicb  nnd  Jieäich  der  Kergoelen 
Eis  geeehen  worden,  ein  Beweb  sogleidi  auch  fBr  das  üngewlttinliehe  der 

Ereignisse,  die  an  der  Eiskante  der  Südpolaigegenden  in  den  letzten  Jahren 
stattgefunden  haben  müssen.  Man  darf  gespannt  sein,  ob  die  Eisberge  anch 
schlierslirh  noch  im  Stilleu  Ozean  ♦»rschoinen  werden;  in  diesem  Mepr  ist 
bisher  die  Kisgelahr  immer  verhüll insiiiii.ssig  am  geringsten  gewesen,  in  dem 
neuen  Atlas  der  Seewarte  sind  die  Eisgienzeu  im  Stillen  Ozean  samt  den 
Meldungen  der  Eisberge  selbst,  nach  Monaten  unterschieden,  eingetragen;  auf 
der  Bflekaeite  der  „HM  Chart  of  Ae  UforiA  Faei^  Ocmf*  vom  Nomber  1896 
ist  Ton  W.  J.  Gray  eine  »Jiimmiidon  and  geogn^pkieal  cKsMMioM  9f  ieebergt 
m  Ae  SoitOum  «ml  ÄMtarcUc  oceanä"  gegeben,  die  swai  BOdpoltriniten 
daselbst  zeigen  die  Eisberge  der  Jahre  1891 — 1895,  sodafs  grade  die  inter- 
essanteste Trift,  die  bei  den  KergueLen  seit  dem  vorigen  Jahre  TOfhandene, 
noch  fehlt. 

Der  Eisperiode  der  letzten  Jahre  gehört  auch  die  Meldung  von  Treibeis 
an,  welches  last  bis  zum  Wendekreis  (!!)  gelangt  ist:  die  Brigantine  „Dochra" 
sah  am  30.  April  1894  in  26®  30'  8.  Br.  nnd  20"  40'  W.  L.  am  hellen  Tage, 
bm  mhiger  See,  als  jede  Tinschung  ausgeschlossen  war,  ein  12  Fllb  langes, 
4  Fnb  Inwtes  nnd  ebenso  hohes  EisstHoik,  das  freiUeh  schon  recht  dnreh- 
lOcbsrt  war.  Diese  Erfahrong  tiberfarüft  noch  die  vom  nordatiantischen  Oiean 
vorliegende,  wonach  einmal  in  Sichtweite  der  Asorra  ein  Stflck  Treibeis  ge- 
langt ist  (8ehlii(k  folgt) 


Das  mittelsohlesiaohe  Brdbeben  vom  11.  Jujii  1885 
mid  aeino  BoaclMltuiigen. 

Das  Erdbeben,  welches  sich  am  11.  Juni  18Uo  über  einen  grolsen  Teil 
Schlesiens  verbreitete,  steUt  für  dieses  an  seosmisohen  Fhlnomenen  arme  Land 
ein  Ereignis  von  besonderem  Interesse  dar.    Da  die  Provins  sich  noch  nicht 

einer  Organisation  für  den  Erdbebendieust  erfreut,  so  fehlen  einerseits  für 
dif's;ps  seisrnische  Phänomen  die  Aufzeichnunfien  registrierender  Itistniniente, 
andurei-seits  konnte  die  Sauuulung  von  Berichten  über  das  Erdbeben  nur  auf 
Gnnd  privater  Aofrnfo  seitens  des  TaftsBers  erfolgen.  Der  Bearbeitang 
des  Phfaiomens  uitorK^^en  adi  anf  Ghrond  der  sehr  zahlreich  unter  dem 
unmittelbaren  Eindrucke  niedergeschriebenen  Berichte  Dr.  Leonhard  und 
Dr.  Volz;  die  Plr^^ebnisse  ihrer  Untersnchnug  veröÖcntlicliteu  sie  sehr  bald 
in  einer  A))liaudluug:  „Das  mitte ischlesische  Erdbeben  vom  11.  Juni  1895"^) 
und  später  gekürzt  nebst  einer  Übersicht  Aber  die  früheren  Erdbeben  Schlesiens, 
von  weldiai  besonders  die  sodetisdien  nnd  die  karpatiiiscihen  Beben  nnter- 
sohieden  wwden,  nnter  dem  Titel:  „Das  mittelschlssische  Erdbeben  vom 


1)  Jubre^ibericht  der  sohlet.  Oes.  f.  vaterL  Koltor.  Naturwias.  Sektion,  Sita,  vom 

10.  Juli  l»»ö,  S.  y— 77. 
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11.  Juni  IHl».')  uihI  (Ii«'  schlesischfii  Knlljeben.'' ')  Der  wesentliche  luhalt  sei 
hier  mit  deu  Worteu  der  Verfasser  wiedergegeben:*) 

„Das  Beben  Tom  11.  Juni  1895  war  eine  mnheitliohe  Bewegung,  die  in 
einem  Gebiete  von  mindesteuB  26000  km*  ohne  Instrumente  fühlbar  war. 
Sie  hatte  ihren  alleinigen  Ausgangspunkt  in  den  (ineifsschollen  der  Nimptscher 
nnii  Strehlener  Merge,  in  welchen  sie  !•  l'hr  27  Min.  auftrat  und  au  den-n 
Süd-  und  Ostraude  sie  ihre  stärkste  Wirkung  ausübte.  In  der  Richtuug 
dieser  Stof^achsen  errmohte  die  Erschfitterong  ihre  grSMe  und  ecbnellste  Ver- 
breitong  (Oppeln-Schreibeiliaa,  ^littelwalde-Hünigeru),  wKhrend  sie  in  anderer 
Richtung  verzögert,  wurde.  Die  Ursache  der  Erschütterung  ist  in  einer  He- 
wcgung  des  Nimptscher  Schollenkomplexes  zu  suchen,  dessen  östliche 
and  südliche  Bruchränder  von  einer  ungleichen  Bewegung  betroÖ'en  wurden. 
Ffir  dieselbe  haben  wir  die  Beseichnung  Kipp-  oder  Sduuikelbeben  Torgeschlagen." 
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Sebematieche  DanteUimg  snr  ErUlniag  des  Bewegnngsnngaages. 

Der  Bewegungsvorgang  sei  durch  das  hier  abgedi-uckte  schematische 
Diagramm  der  Verfasser  erULntert  Der  ErldHrangsrersnoh  erscheint  besonders 

nach  dem  Verlaufe  der  Isoseisten  (Linien  gleicher  Erdbebenstürke)  tmd 
Isochronen  (Linien  gleicher  Erdbebeuzeit)  einleuchtend.  Das  Enlbeben  war 
ein  sogen.  Flächenbeben,  wie  es  in  stark  disloziertt'u  Scbulleuliinderu  nicht 
selten  zu  sein  scheint.  Die  Bearbeiter  sind  über  Ursaclu?  und  Verlauf  des 
Bewegungsvorganges  in  einer  einheitliehen  Ansehauung  gelangt,  weldie  anch 
itlr  kflnftige  Bearbeitongen  beachtenswert  sein  wird.  Ebenso  darf  Dr.  Leon« 
hard  nnd  Dr.  Volz  zugestanden  werden,  dafs  .sie  das  ungleichwei-tige  Material, 
ohne  sich  unnötig  bei  statistischen  Zusammenstellungen  und  Beschreittungen 
der  Einzei Wirkungen  aufzuhalten,  bewältigt,  mit  der  für  eine  solche  Arbeit 
eifMderiichen  Kritik  behandelt  und  mit  wohlthnendir  Kfine  (71  8.  nnt 
Berichten)  dargelegt  haben. 


1)  Zeitschrift  der  Geflellschaft  für  Knikunde  zu  Berlin     VA  XXXI,  1890,8. 1^21. 
Zum  mittelscblesiachen  Erdbeben  vom  11.  Juni  Ib'Jö,  7. 


Digitized  by  Google 


48 


Klainer«  MiiteiliiBg«B. 


Nicht  tlas  Gleiche  kann  von  piner  zwf'iten  HfarUfitiinp  desselben  Erd- 
bebens gesagt  werdeUf  welche  von  dem  köaigl.  Laudesgeolügen  Dr.  E.  Dathe 
laf  Qrmid  einet  gro&eii,  mrist  von  den  BefaOrdeii  eingeforderten  nnd  nidit 
durchweg  verwendbaren  Material«  veilkbt  mid  urfter  dem  Titel:  JDas  edilerieeh- 

sndetische  Erdbeben  vom  11.  Juni  1895"*)  kür/.lich  veröffentlicht  worden  iet. 
Diese  sehr  tleifsige,  urufangi'eiche  (329  S.  mit  Berichten)  Ahhanflliinp  ist  vor 
allem  durch  unkritische  Beuut;£ung  der  verschiedenartigen  Berichte*)  aus- 
gezeichnet Der  Verfasser  erhebt  sich  nirgends  kritisch  Aber  sein  Material, 
sondern  c&hlt  die  ISneelwiikuugem  wettllnfig  und  schematisch  aof,  Wamm 
er  ,^e  sichtbare  Wirkung  anf  den  Erdboden"  und  „Wirknutren  auf  die 
Pflanzen''  als  besondere  Kategorien  unterscheidet,  ist  nicht  recht  verständlich, 
ebenso  wenig  die  feine  Unterscheidung  des  ('harakt4'rs  des  Schallphüuomens 
je  nach  dem  zufälligen  sprachlichen  Aasdrucke  der  Beobachter  als  „Bollender 
Donner  18  mal,  Donnerutigea  Bollen  71  mal,  DomMm  nnd  Bollen  4  mal**  iL  s.  f. 

Willkürlich  erseheint  die  —  wohl  meist  zu  starke  —  Abschätzung  des 
Grades  der  Wirkungen  sowie  die  Kritik  der  Nachrichten  über  den  Zeitpunkt 
der  Ersclinttcruufr.  So  bestimmt  der  Pfaner  von  Hcinzeudorf  den  Eintritt 
des  Erdbebeuä  aut  9  Uhr  28  Min.  „unter  Zuliilfcuahme  einer  zwar  primitiven, 
aber  eiemlich  probaten  Sonnenuhr  mit  Abweidrangrtabelle  und  nadi 
M.  E.  Z.",  und  der  Verfasser  folgt  ihm  hierin  ohne  weiterM. 

Dathe  schlicfsf  sich  in  seiner  Darstellung^  Mustern  an,  die  zwar  für 
ihre  Zeit  vorlrulllioh  waren,  aber  gegenwärtig  veraltet  sind  (v.  Seebach, 
v.  Lasaulxj.  Neuere  Arbeiten,  wie  die  von  Suefs,  Hoernes,  Dutton  und 
dm  Japanwn,  ttben  keinen  Einflnfii  auf  aeine  Anffksenng  ans.  Anfterdem 
huldigt  er  eigenartigen,  geradezu  milkverstandlichen  Anschauungen  Aber  das 
Wesen  der  Erdbebenwellen.  Dieselben  schneiden  nach  seiner  Karte  längs  einer 
vielfach  tief  und  unregelmäfsig  ausgebnehtet^'n  Linie  plötzlich  ah.  In  «inmitt^^l- 
barer  JSachbarschaft  des  Uauptschüttergebietes  werden  drei  Nebenschütter- 
gebiete  nnterschieden,  weldüe  dnrdi  ^^mmmuf^  Zonen,  die  vom  Teffiueer  mit 
nnriditiger  Anwendnng  dee  Begrifts  als  „Erdbebenbrllc^en**  beaaiehnet  wvrden, 
von  dem  Zentralgelliete  getrennt  sind.  Zu  diesem  unmöglichen,  in  der 
liitteratur  bisher  einzig  dastehenden  Kartenbilde  gelang*  Jer  Verfasser,  indem 
er  Mangel  au  Nachrichten  oder  negative  Nachrichten  aus  sonst  positiv  ge< 
meldeten  Qelneten  als  Beweise  dafür  ansieht,  d&fs  die  betreifende  Gegend 
nnersdittttert  blieb;  eboiao  legt  er  in  ZwMfeUAllen  dnr  negativen  Naehricht 
vom  selben  Orte  gröfseres  Gewicht  bei,  als  der  positiven.  Die  üntorscheidnng 
von  Stärkezonen  und  die  Einzeichnung  von  Isochronen  verwirft  der  Verfasser 
als  „veraltete  Methode".  Trotzdem  unterscheidet  er  in  seinem  Haupt- 
schüttergebiete eiu  pleistoseistes  Gebiet  und  als  des.sen  „Kem^artie^ 
die  Berge  von  Beicfaenbaeh,  Nimptsoh  und  Strehlen.  \ 

Die  Ursache  der  Erschütterung  -~  infolge  lahlreiciher  Widersprüche  i%i  es 
schwer,  des  Verfassers  .Anschauung  zusammenzufassen  — -  scheint  er  in  üul's'^rst 
koni|>li/ierten  Bewegungen  zu  erltlickeu.  Dicsellien  Iratin  um  9  l'hr  2W  Min. 
aul  uicht  weniger  als  18  einander  in  drei  Uichtungssystemen  (SO — N\V, 
NO — SW,  S — »)  dnrehkreniMidMi  Brüchen  in  dem  Hanpteehfittergebiete  adf 
nnd  machten  sich  gleichzeitig  andi  in  den  drei  Nebensi  hüttergebieten  bemerkbar^ 
an  der  Olmchseitigkeit  hfiit  der  Antmr  jedoch  in  der  Folge  nicht  streng  fest 

1)  Abhandlungen  der  köuiRl   prenft.  geul.  L.-A.  N.  F.  Hett  22.  Berlin  1897.  ^  •, 

2)  Die  von  den  künigl  l.undrutsilmtem  eingegangenen  Beridite  luid  Boent  i^ 
fireelaa  verarbeitet  und  dann  uxMhrifUich  nach  ßerlia  gceandt  worden. 
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Der  Yfirfiuser  gelaugt  sn  aMii«ii  ,,8chfitteiiiiue]i"^)i  welche  Didokatioiien 
eotspneheii  «^en,  ii^km  er  olme  «richtlidieii  Qmnd  einielne  ettrlcer  er- 
schütterte Orte  durch  Linien  verbindet;  aus  ihrer  Entstehung  erklärt  sich  die 

Tbatsache,  dafs  die  Mehrzahl  dieser  ,,Schütterlinipn''  axiffall»Mid  dem  Ver- 
laufe der  Chausseen  entsprechen  und  die  unbewohnten  Höhen  meiden. 
Anch  die  ,,Erdbebeiibrtlcke^^  des  Landeshuter  Kammes  ist  auf  die  Thatsacbe 
larfidniiftthrsii,  da&  dieser  Höhenrfldraa  infolge  dichter  Bewaldung  kanm 
bewohnt  ist. 

Eine  Erklärung  der  schwer  denkbaren,  vollkommen  gloirlizcitigen  Bewegung 
eines  Mosaiks  von  Schollen  versucht  Dathe  nicht  und  weist  nur  darauf  hin, 
dafs  wegen  der  Erschüttenmg  der  archaischen  Schollen  seines  „Eulengebirges 
im  weiteren  Sinne**  der  Bits  dee  Bebens  da  m  suchen  sei,  wo  die  liegendsten 
Schichten  mit  den  glntflfissi gen  Massen  desErdinnem  zusammentreffen"  (S.  322). 
Nach  dieser  Aufsenmg  Dathe's  liegt  kein  tektonisdies  Beben  im  modernen 
Sinne,  sondern  eine  Kraftäul'serung  der  plutonischeu  ErdbebenÜut  nach  der 
Auffassung  Perrey's  und  Falb's  vor. 

Dathe  kramit  zn  keiner  «nheitliehen  Auffassung,  weshalb  auch  von 
seinen  „Ergebnissen  der  ünteffBachting"  unter  acht  Punkten  fünf  negativ  lauten. 
In  die  weitlüntipe  Darstellung  —  der  Abdruck  des  ungekürzten  Naelirieliten- 
materiales  umialst  allein  210  Seittm  —  sind  Erörterungen  ühev  eine  neue 
Einteilung  der  Sudeten  und  über  tektonische  Fragen  eingestreut,  wie  über 
die  Entstehung  und  Bedeutung  der  sudetischen  Bandlinie  und  des  Hirschberger 
Thaies,  die  jedoch  ihrer  Lösung  nicht  näher  gel)racht  werden. 

Die  Abhandlung  Dathe's  enthült  aulserdeni  eine  ausgedehnte,  meist 
wenig  glüt  klicbe  Polemik  gegen  die  früher  ersehieneue  Bearbeitimg  des  gleichen 
Bebenü  von  Leonhard  und  Volz.  Die  let/.teren  sahen  sich  daher  veranlalist, 
in  dner  inxwischen  erschienenen  Sdirift:  „Zum  mittelscUerischen  Erdbeben 
TOm  11.  Juni  1895.  Eine  Entgegnung  an  Heim  Dr.  Dathe"')  gegenüber 
den  zahlreichen  Einwänden  Dathe's  Stellung  zu  nehmen,  und  widerlegen 
die  Angriffe  in  eingehender  und  vollkommen  überzeugender  Weise.  Eine 
Erweiterung  erfuhr  die  Kenntnis  des  Erdbebens  vom  11.  Juni  18'J5  durch 
Dathe  fiut  nur  yermittelst  des  Naehwdses  einer  grOÜMrsn  Verbreitung 
im  Ssterreidnscihen  Anteile  der  Sudeten.  Unsere  Bekanntschaft  mit  dem 
geologischen  Bau  des  pleistoseisten  Gebietes,  auf  dessen  Untersuchung  Dathe 
sich  —  im  Gegensatz  zu  Leonhard  und  Volz  —  mehrfach  beruft,  erfährt 
durch  ihn  keine  Bereicherung,  vielmehr  erklärt  er  für  „zukünftige  Auf- 
gabe der  in  der  Qegemd  kartierenden  Geologen'*,  das  Zusammenfallen 
seiner  „Sohütterlinien"  mit  Dislokationen  nachsnweisen. 

Nach  den  vorangegangenen  Ausfühningen  bleibt  die  Darstellung  von 
Leonhard  \md  Volz  als  gesichertes  Forsehungserjrebnis  bestellen;  die  Ab- 
handlung Dathe's  bringt  einige  ergänzende  Einzelheiten,  bezeichnet  aber 
keinen  Fortschritt  der  Erkenntnis.  Fritz  Frech. 


1)  Der  Name  Schfltterlinie  ist,  wie  Leonhard  und  Volz  zutreffend  hervor- 
heben,  in  diesem  Sinne  nodi  von  keinem  Autor  verwandt  worden. 


9)  Jahxeeber.  d.  scUes.  Oes.  f.  vatwl.  Kultur,  natnrwiss.  Sektion,  Sitsong  vom 
K.  Juni  1897. 


4.Jahigaac.  ISSS,  l.Htft. 
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Znnmmeiigwfcdli  von  Dr.  August  Fitsan. 


All^eiitfiu«-  (•oo^rapbl«. 

*  Eine  neue  Theorie  über  die  Eni- 
•tehnng  der  RiilUteiis-&tar  ent- 
wickelt Freiherr  de  Geer  auf  Grund 
ppinor  KpoliiichtuuffCn  in  vcn^chicdenen 
Teilen  8chweden8(G«ologitiku  lüreuiugens  i 
Stockholm  ftrhaadUngir  1897,  8.  a«6  bii 
.ISftV  Ihm  zufolpe  sind  diese  Geröllrficken 
nicht  BUdangen  unter  dem  Eise,  sondern 
Mu  Bimulde  dovt  eBtstanden,  wo  die 
QlelMiierb&«he  hervorkamen  und,  T<m 
dem  Eiadruoko  frei,  niiichtifre  Ablaffenin- 
gen  bildeten,  die  nach  auisen  zu  in  Sand- 
ftehen  fiberginfirra.  Sie  aind  aleo  „anb> 
marginale  T>iltabildungen",  sei  es  über, 
sei  e«  unter  (b'm  .NfeeroH^piegel.  Als  Be- 
weise hierfür  wird  u.  u.  das  Zerfalleu  der 
Amut  in  einselne  „Aacentren**,  die  beim 
Zuruck^'ehen  de«  Eises  nach  einander  ent- 
standen wären,  sowie  der  Umstand  an- 
geflUnt,  dar«  gewisse  Asar  abbredien,  un 
deh  dann  weiter  seitwärts  in  paralleler 
Richtnnp  fortzusetaen.  Dp  Geer  ver- 
spricht eine  eingehendere  DarMellung  und  i 
Begrilndiing  seiner  sehr  ansprerihanden  | 
Theorie.  R.  Siejrer. 

♦  Eine  Studie  mit  dem  Titel  „Jagd, 
Viehzucht  und  Ackerbau  als  Kul- 
turstufen" von  P.  K.  Bos  im  »interna- 
tionalen Archiv  für  Ethnolo<rie'*  iBd.  X, 
Ueft  W)  enthiUt  eine  zusammenfassende 
Darsteilnng  der  neueren  Ansichten  Uber 
diesen  Gegenstand.  Die  hergebracht« 
Meinung,  dafs  jene  drei  Kulturstufen  in 
dieser  Reihenfolge  einander  ablösen,  ist 
unhaltbar,  da  weder  der  Jiger,  der  das 
Tier  tötet,  zum  tierlieboiden  Viehzüchter 
noch  dieser  zum  Ackerbaner  werden  kann. 
Im  Anschlufe  an  K.  von  den  Steinen, 
Ed.  Hahn,  GroB^e  u.  a.  gelangt  der 
Verfasser  /u  Ergebnissen,  die  knra  folgen- 
des besagen: 

1.  Die  niedrigste  Stofis  ist  nicht  ein 
blofses  Samnilerleben,  das  Bos  überhaupt 
für  unmöglich  hält,  sondern  Jagd  und 
Fischfang;  die  höchste  bildet  der  „höhere  i 
Ackerban**  mit  Indnatrie  und  Handel.  | 

2.  Teilung  der  .\rbeit  zwischen  Mann 
und  Weib  hat  bei  Jägervölkern  den  Hack-  ' 
bau  entwickelt,  dem  sich  die  Frauen  | 


widmeten,  während  dem  Manne  die  Jagd 
oblüg  Diese  EririlnzuiiLr  <ler  beiden  Ge- 
schlechter erscheint  als  die  ursprüngliche 
wirtschaftliche  Chundlage  der  Famüie. 

3.  Zur  Züchtung  des  Viehs  gehOrt 
Sefshaftigkeit.  Die  Viehzucht  ist  daher 
aus  dem  Ackerbau,  nicht  aus  der  Jagd 
hervorgegangen.  Ihren  Ursprung  leitet 
Bo^-  niif  Ell.  Hahn  aus  religiösen  Be- 
weggründen her.  Das  Zusammenleben  der 
Opfatiere  in  Gehegen  filhrte  den  Ober* 
gangssnstaad  der  Hidbwüdheit  herbei,  den 
man  annehmen  miifs,  um  die  Erhaltung 
der  Fortpflanzungsfähigkeit  der  Haustiere 
trots  verlorener  Rreüieit  su  erUlren. 

Im  übrigen  lassen  sich  die  Vi'ilker 
schwerlich  in  solch  ein  feststehendes 
Schema  eingliedern.  Niemals  tritt  eine 
Wirtschaftsform  allein  auf  Schon  der 
Wedda  ist  Jü^rer  und  Händler  zugleich. 
Aufserdem  bedingen  die  umgebende  Na- 
tur, die  gerade  bei  niedrigstäienden  Völ- 
kern einen  grofscn  Einflufs  auf  den 
Entwickelungsgang  der  Wirtschaftsformen 
ausübt,  und  die  Verschiedenheit  der  Le- 
bensbedingungen m  tiefjgreüSsnde  Unter- 
schiede. Endlich  ist  zu  bedenken,  daf» 
Wirtschaftsformen  noch  keine  Kulturstufen 
sind.  Zur  Kultur  gehOren  noch  viele  an- 
dere (psychologische)  Faktoren. 

Zum  «chlufs  schlägt  Bos  nachstehende 
Gliederung  der  menschlichen  Gewerbe 
vor.  Er  uolarseheidet; 

a.  KollektionsiLdustric :  das  Sammeln  von 
Ptlan/.eu,  Tieri.,]  und  Ifineralien,  Jagd 
und  Fischfang. 

b.  ProduktionsindaiMe;  Hackban  (der 
emporsteigen  kann  com  Gartenbau  , 
Viehzuckt.  .\ckerbi».i  mit  Pflug  tmd 
Rind  ^Pferd),  Forstwesen 

c.  ^ransformationsindnBtric:  llundwerks- 
und  Fabrikindustrie,  Mtlchwirtschaft 
Architektur  u.  s.  w. 

d.  Lokomotionsindustrie:  Handel. 

O  Scblfiter. 


*  Weitere  Berichte  fibai*  die  wissen- 
schaftlichen Untcrnehnuinfi"**»  des  D.  u. 
0.  A  -V.  vvgl.  Geogr.  Zts.  Dr  lU,  34« tf., 
413;  bringen  die  „Mitteiluui^-en  des  Deut- 
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Bchen  und  Oiterreichitchen  Alpenvereins** 
1897.  Der  X.  Bericht  von  Dr.  Johann 
Mnllner  (S.  255 ff.)  enthält:  „Eiszeitlicht« 
Untersuchungeu  auf  dem  Toblacherfeld 
und  im  Scxtantkal**.  Di«  Thalwan«r> 
scheide  zwischen  Drau-  und  Etschgebiet 
am  Toblacherfeld  int  durch  einen  von 
N  herkommenden  Schuttkegel  gebildet, 
d«r  voxflbergehend  einen  Stauiee  ins 
Leben  perufen  haben  dürfte.  Der  Drau- 
gletacher  flofs  Aber  das  Kreozberg-Joch 
tum  PiavegletsolMr  über  imd  ttiiDte  im 
FMgMT  Thal  die  Oolomitciigletoelier  teU- 
weise  zurflck,  dagegen  erreichten  die  letz- 
teren im  Anziei-,  Boita-  und  HOhlen- 
■tdiiflr  Thale  wibitindige  Entfaltong  in 
der  Richtung  de«  heutigen  Gefölles.  In 
postglazialer  Zeit  waren  bei  Cortina 
ebenso  wie  im  Fischlein-  und  Sexten- 
thal  lokale  Gletscher  mächtig  entwickelt. 

Als  XI.  Bt'richt  8  207  f  ist  ein  Atif- 
stttz  von  S.  Finsterwalder  und  H.  Hefs: 
„Beobaektangm  am  Vamagfc-Gaalaifenier 
im  J.  189T*'  erschienen.  Es  scheinen  hier 
in  grofser  .\nt'wöll>iinfr  und  fjost^'in'crter 
Bewegung  des  au  Areal  noch  abuehnteuden 
Fernen  die  eralen  Aueiefaen  eine«  be- 
ginnenden Vorstofses  vorzuliegen  Den 
selben  genau  zu  beobachten,  ist  von  be- 
sonderer Wichtigkeit,  da  wir  über  die 
AnfkugstUdienderOletschervorstörse  noch 
wenig  J^enng  wissen  Die  Arbeit  ist  iibfr 
aneh  gerade  an  dieser  Stelle  erleichtert 
dnrdi  die  vonflgUehe  Deteilanfeahme  des 
Gletschers  durch  die  Verfasser  und  die 
Herren  BlOmcko  und  K  ersehen - 
Steiner,  die  soeben  1.  Bond  der 
„Wissenadbilllichen  Eigftnnmgshefte  snr 
Zeitschrift  des  D.  u.  ö.  A.-V.**  ausgegeben 
wird.  Sieger. 

«  Der  IMörschnng  des  Peipusseen 
(Oeogr.  Zeitiehr.  III  S  G47  Hut  die  kais. 
russische  geogr.  Gesellschuft  schnell  die 
des  Onegasees,  des  zweitgrOfsteu  euro- 
pliiehen  Sees,  Mgen  lassen.  Die  bis- 
her  geliandenen  Resultat«  sind  in  einer 
Tiefenkarte  des  Sees  in  1  :  756  oou  und 
in  einer  hydrographischen  Beschreibung 
von  K.  Drisenko  in  dem  Jahrbuch  der 
Gesellschaft  nioderi^'clcfrt  Die  mit  Iso- 
bathen  im  Abstände  von  je  lU  Saschen 
—  18,88  m  snageetattete  Knrte  liflii  er- 
kenn' n.  ilafs  der  See  zwar  mehrere  von 
einander  deutlich  >,'f'trennte  Berken  be- 
sitzt, von  denen  jedoch  das  mittlere  in 
der  Bichtong  von  NNW  nach  SSO  ver- 


laufende Becken  an  QrSflw  und  Bedentnng 
weit  dominint.  Es  enthält  auch  die 
gröfste  gemessene  Tiefe  mit  124  m,  wäh- 
rend bisher  366  m  angenommen  wurde 
(Geogr.  Zeitsehr.  II  S.  611).  Unter  den 
isolierten  Becken  ist  ein  um  nördlichsten 
Arm  des  Sees  gelegenes  durch  seine  be- 
deutende Tiefe  ^80  m)  ausgezeichnet. 
Der  nördliche  Teil  seiehnet  sich  ent- 
sprechend der  unrcgelnirifHigen  zerlappten 
Gestalt  des  Ufers  durch  eine  recht  ver- 
wickelte Bodenkontiguration  ans,  die  sQd- 
liehe  bedeutend  seichtere  Hälfte  Ix-sitat 
regelmäfsige  Küsten-  und  Bodenfonnen 
Die  Nordhälfte  gehört  der  archäischen, 
die  SfldhUAe  der  paUUwoischen  Formation 
an.  Abweichend  von  den  gröfsoren  Seen 
der  Al]>en  folgen  sich  die  Isobathen  nach 
der  Tiefe  zu  viel  dichter  als  nach  der 
Küste  zu.  Das  dadurch  charakterisierte 
Fehlen  einer  eigentlichen  Sohle  iplafondt 
tritt  auch  sehr  deutlich  aus  der  hjrpso- 
graphisehen  Kurve  hervor,  welche  A.  Ha- 
rinelli  (Boll,  delln  Sodetft  Geogr.  ItnI. 
fasc.  XII.  IHllT  i  vom  Onegasee  entworfen 
hat  und  welche  im  scharfen  Gegensatz 
SU  den  analogen  graphischen  Darstellnngen 

ilo-:  Hoden-  uiul  (Jonforsces  steht.  Die 
tiefste  Stelle  des  Onegasees  liehndet  sich 
H5  m  unter  dem  Meeresspiegel  (des  Gar- 
dasees  280  m,  des  Lago  Moggiore  179  mi. 
Die  HauptreHuitati'  di-r  niorphometrischen 
Berechnungen  Marine  Iii 's  hinsichtlich 
des  Onegasees  stellen  wir  gleich  den- 
jenigen über  den  Peipoasee  in  folgender 
Tabelle  übersicbtlieh  zusammen,  daiuit 
zugleich  einige  Angaben  über  letzteren  in 
der  Geogr.  Zeitschrift  DI  8.  644  beriehti- 


I  Ii 


£  -a  ® 


>  & 

fksi      n       m  «ibka 

Onegame  6549    1S4   31.6  0.S6  S00.6 
(ohiM 
IhmIb) 

Peipussee  377.6    16.4    7.5  0.56  20.75 

(nünU.  Teil)  W.  H. 

Asien. 

*  Die  Erforschung  des  Pamir 
durch  den  Lieutenant  Olufsen  soll  im 
März  18U8  uuf  Kosten  des  dänischen 
Staates  und  des  KarlsUt  r^'  KoniN  fort- 
gesetzt werden.  Die  vun  Dänemark  aus- 
gehende Forschungsreise  nimmt  ihren 
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Weg  dnreh  Balidiiicl  und 
Aafenthalt  ia  der  kleinen  8tftdt  Oach  an 

der  chineHtech^n  Grenze.    Hier  wird  eine 
Karawane  mit  Pferden  und  jBegleitmanu- 
«cliaftMi  wuferOftet,  und  smr  nnit  der- 
selben Mannsohafl .  die  auch  di«'  f-rstp 
Expedition  mitmachte.     Die  Karawane 
■wM  au  etwa  15  Mann  und  80  Pferden 
bestehen.     Olufsen    beabiiohtif^,  Ober 
Kaschgar  bis  Jarkand  und  von  da  bin  zum 
Bee  Jaschilkul  zu  gehen,  welcher  unter- 
rackt  und  nSgmmmm  werden  toll. 
Von  hier  wird  nach  Wach  an  gezogen,  wo 
detaillierte»  Karten  und  Pläni'  üImt  alter- 
ttinilicbe  Reste,  die  aich  hier  zahlreich 
vorfinden,    kergeiieUt    werden  aoUen. 
Wiilirt'iid  dos  WintrrK  wird  dii«  Exjwdition 
in  l8chka8chim  verweilen,  wo  01uli»en  be- 
tbeichtigt,  eine  meteorologische  Station 
m  errichten  und  ethnograjduedie  aebet 
anthropologischen    Forschunpfcn  vorzu- 
nehmen.   Darauf  sieht  die  Karawane 
nUrdlieb  dnrdi  die  ProTianen  Wedtpamirs. 
Am  SchlusBe  von  1899  will  Olufsen  nach 
Cbiwa  und  zum  Aralwee  ziehen  und  dort 
photographische    Aufnahmen    von  ver- 
■ekiedenen,  interemanten  Ruinen  aus  dem 
13,  Jahrhundert  hcrstcllm     Von  Merw 
geht  er  über  Mesched  >ii8chap«r  und 
Teheraa  Wf  Baieli,  am  AaÜqaÜlteB  la 
erwerben,  und  vott  Eateli  wird  die  Bflck- 
kehr  nach  Kuropa  angetreten. 

*  Am  1.  Oktober  1897  sind  zwei 
weitere  koreaniieke  Hjifea,  Taehi- 
nampo  und  Mokpo.  filr  den  auRwärtigen 
Handel  uröiihet  worden.  Heide  haben  ein 
Hinterland  von  grofser  Ertragsfilhigkeit. 
Der  vortrefflidie  und  für  die  grOfsten 
Seeschiffe  znpränfrliche  Hafen  von  Tschi- 
nampo  liegt  an  der  Westküste,  an  der 
Mflndong  dea  Tatungflnases,  und  iit  der 
Hafen  fUr  die  nicht  weit  flufsaufwärts 
^Telegene  Viedeutende  Stadt  Ping%ang 
wo  die  Chinesen  im  letzten  Kriege  ihre 
erete  enteeheidende  Niedeilage  «litten 

Dif  Provinz  Pingyang  scheint  reich  an 
Mineralien  zu  Kein,  besonders  an  iwld 
und  Kohle.  Bislang  ist  dort  jedoch  erst 
ein  geringer  Anfang  im  Bergbau  gemacht 


Moagtaa,  der  eine  weUaafebante  Gegend 

durehttrOmt  and  eine  betiftchtliche  Strecke 
schiftbar  ist  Der  Boden  in  dieser  (Jegend 
ist  ertragstahiger  als  in  irgend  einem 
■aderea  Tefle  der  HeUnaMi  vad  daa 
Klima  ist  ausgezeichnet.  Die  Winter  sind 
hier  nicht  so  hart  wie  in  Tschinampo. 
Mokpo  bt  eisfrei,  während  der  Hafen 
von  Tschinampo  im  W^inter  während 
mehrerer  Monutt»  iiri/.U'^'än^'licli  ist  Wie 
vor  kurzem  mitgeteilt  wurde,  beabsichtigt 
BafUaad,  die  beidea  HIAa  la  beeetaea. 

*  In  Transbaikaliea  arbeiten  seit 
1895  unter  der  Leitung  von  W.  Obrut- 
schew  die  Geologen  A.  Qerassimow 
vad  Fflret  A.  Oedroitt  an  der  Brftnraobang 
der  Rildlichen  Hälff<>  de?  (lobicte-j.  welches 
bis  jetzt  von  manchen  Keisenden  gekreuzt, 
von  niemand  aber  in  seinem  ganzen  üm* 
fange  genauer  studiert  worden  i»t.  Dieae 
Arbeiten  sind  ein  (ilied  in  der  grofucn 
Kette  von  Forschungen,  welche  von  der 
ruariaehett  Regierung  zugleidi  adt  dem 
Baue  der  sibirischen  Eisenbahn  begonnen 
sind  und  fast  das  ganze  südliche  Sibirien 
vom  Ural  bis  zum  StUlen  Ozean  umfassen. 

wahrend  der  Jahre  1896^1897  wurde 
von  W  Ob  rutsche  w  der  siidweBtlichP 
Teil  von  Transbaikulien  erforscht  in  den 
Orenaen  JaUenaowoJ  (Gebirge  im  Oifeaa 
der  FlufK  Tediikoi  im  Süden,  der  kommev^ 
zielle  Postweg  von  Kiachta  zum  Baikalsee 
im  Westen  und  der  grofse  Postweg  vom 
Baikalaee  aaeh  TWUta  im  Nordea.  Dieae 
ganze  Gegend  ist  ein  ausgesprochenes 
Gebirgsland,  in  welchem  nur  die  Thäler 
der  gröfseren  Flüsse  und  Seen  ebene 
Niedemngen  bilden.  Die  Gebirgiaflgeaind 
aus  krystalliniscben  Schiefem,  metamor- 
phischen  Gesteinen  und  mannigfaltigen 
Eruptivgesteinen  (Granit,  Syenit,  Diorit  and 
Diabas,  verschiedenen  Porphyren  und  Por^ 
phrriten  nebst  ihren  Hrercien  und  Tuff'en. 
Melaphjr,  Hhyoiith  und  Basalt;  aufgebaut, 
wihnad  ia  dea  Thllera  InAlefl&reade, 
wahrscheinlich  tcrtiäri'.  Ablagerungen  und 
postpliocäne  lakustriue  Sande  verbreitet 
sind.  Die  höchsten  Gebirgszüge  „Zaganski*^ 
und  „Malchanski"  sind  alte  Horste,  auf 


worden;  nur  Gold  gewinnt   man  srhon   deren  F];inken  die  verscliiedi  rien  Eruptiv- 


jetat  in  ziemlich  bedeutender  Menge.  Die 
BevOlkemag  der  Proviaa  Pingyang  wird 
als  besonders  tüchtig  im  Handel  ge- 
schildert. Der  zweite  Hafen,  Mokpo, 
liegt  in  der  südlichsten  Provinz  des 
KOaigreidiei,  Tbehalla,  na  dem  Flaau 


gesteine  in  mehr  oder  minder  langen 
Zügen  aufgesetzt  sind,  idUiread  die  ThAler 
der  Flüsse  Tugnui,  Chilok  und  Tschikoi 
VersenkungsgriUxMi  darstellen  Das  Ge- 
biet ist  ziemlich  reich  an  Magneteisen- 
aber  die  BreaakahleaMder 
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wenigstens  in  der  nächsten  Zukunit,  nicht 
nibbwBwflnHg. 

A.  Gerassimow  und  Fflr«t Gedroitr 
erforschten  ricn  sädöutlichen  Teil  von 
Transbaikalieu  zwischen  dem  Jablonnowoj- 
OeUrge  im  Westen,  dem  Flusse  Onon  im 
Süden  und  Arpun  im  08t<?n;  difscs  «Ii  ^ii  f 
hat  denselben  gebirgigen  Charakter,  hat 
aber  kleinere  absolute  Höhen  der  Flnfs- 
thUer  and  grBfcttre  Ebenen  im  südlichen 
Teile  an  der  mongoliHchen  Grenze.  Aufset 
krjstallinischen  Schiefem  und  metamor- 
pUidicn  Getkeinoi,  welche  hier  eise  her- 
vorragende Bolle  im  Oebirgsbau  spielen, 
findet  man  noch  stellenweise  palRo/.oischc. 
mesozoische  und  tertiäre  Ablagerungen 
und  aMMudgiaiHge  Breplif gesteine,  wdehe 

besonders  im  -»fldlichen  Teile  ver1)reitet 
sind;  die  Gegend  besitzt  Golderze  und 
Goldseifen,  Blei,  Silber,  Zinn,  Eisen,  Kupfer 
und  Zinkerzlagerstfttten  und  Kohlenfelder, 
welche  an  einigen  Stellen  a1»li!ui\vürdip 
sind.  Die  geologische  Erforschung  des 
•fidUehen  TraasbaikaUeui  soll  im  Sommer 
18M  abgeschloeieii  werden. 

TrauHbaikalien  war  im  frommer  1H'>7 
auch  das  Feld  ausführlicher  statistischer 
Forsdimigen,  welche  mter  persönlicher 
LeitunfT  den  Rtaatspelvrcf iirs  Kulomsin 
von  sechzig  Statistikern  wahrgenommen 
wnrdeasnmZweekderkttnftigen  Regelung 
der UndCMfrerteihmg  «wischen  den  russi- 
schen Bauern,  Kosaken  und  den  ein- 
heimischen Buigäten  und  der  Bestimmung 
der  FUebe  aekefiHMBJUligeiiliMidea,  welche 
künftigen  Einwanderern  aus  dem  europft- 
ischen  Rufsland  angewiesen  werden  könnte 

Auf  dem  Baikalsee  arbeitete  eine 
hydrographische  Expedition  unter  der 
Leitung  von  Oberst  r  i  j  r  u  k  o ;  im  Sommer 
1897  wurde  das  südliche  Fünftel  des  Sees 
(•fldlich  TOB  der  Linie  Angam-Bojarsk^ja) 
tufgmitnauan^  astronomische  Ortibeitim- 
Hnngen,  magnetische  Beobachtungen  und 
viele  Tiefenmessungen  gemacht.    W.  0. 

St  Im  Sommer  1897  beseUofs  die 
o  ch  otskisch  - kamt  sc  hatki  sehe  Ex- 
pedition unter  der  Leitung  des  Geologen 
K.  Bogdanowitsch  die  Erforschung  der 
Westküste  des  Ochotskischen  Meeres;  an 
einigen  Stellen  wurden  sehr  reiche  Gold- 
seifen entdeckt;  der  Ingenieur  der  £z- 
pedition  8.  Kiteheniki  kdirto  Uber 
Kamtschatka  und  Sibirien  nach  Rufsland 
rarück,  wilhrend  K.  Bogdanowitsch  noch 
fUr  ein  Jahr  in  Kamtschatka  geblieben 


ist,  um  die  WesthtUfte  der  Halbinsel 
geologisch  an  untewuchen.        W.  0. 

Afrika. 

*  Bei  der  ägyptischen  Volksziih- 
Ivng  wm  1.  Jaai    J.  wurden^  nadi  dem 

nolletin  der  ital.  geogr  Gesellschaft, 
9  S8Ö  üOO  Ansässige,  173  uuu  Halbno- 
maden und  96000  Nomaden,  susammen 
9  664  000  Einw.  gegen  6  781000  L  J.  1882 
gezählt,  so  (Ulfs  die  HevOlkenmg  um  42  "'^ 
zugenommen  hat;  die  Bevölkerung  von 
Dongola  ui^  fimldii  iit  dabei  nidit  mit- 
gezählt. Die  Einwohnerzahlen  der  Städte 
sinrl;  Kairo  576  000,  Alexandria  820  000, 
Tuiitah  Ö7  000,  Assiut  42  000,  Mansurat 

86  000,  Zagaaig  80000,  Port  Said  16000, 
Damaakar  88000,  Damiette  81000. 


♦  yoB  der  Carnegie'soheik  For- 

schungsexpedi t  i n  n  ,  die  lSt96  auszotj, 
um  die  Wüste  zwischen  Cooigardie  und 
Kimberlej  (Wedanatralien)  tu  duroh- 
forschen,  ist  im  Oktober  1897  ein  Mit- 
(jlied,  Mr  Rreadon,  auf  dem  ütterland- 
wege  nach  Adelaide  zurückgekehrt  und 
ha*  dort  berichtet,  dab  die  Siqieditieii 

in  dnr  erwilhnten  Wüste  einen  ganz  merk- 
würdigen Stamm  von  Eingeborenen  an- 
gctrolfoa  hätte,  der  sich  von  allen  fibrigeo 
Stänmmi  auffallend  unterschied.  Die 
Schwarzen  hiltten  in  ihrer  Gesichtsbildung 
einen  entschieden  orientalischen  Cha- 
rakter gezeigt,  und  auch  ihre  Sprache 
wBre  durchaus  abweichend  gewesen. 
fTnweit  des  Lagerplatzes  fand  Carnegie 
im  Gebüsch  ein  Stück  eines  Keitsattels 
und  einen  eisernen  Zeltpflock.  Das  Muster, 
das  diese  niiiu"'  zeigten,  ist  seit  nelen 
Jahren  nicht  mehr  gebräuchlich,  und  nach 
▼ielen  Vergleichungen  kam  man  su  der 
Ansicht,  dafs  man  es  wahrscheinlich  mit 
ülterresten  der  Le i r h h ard t 'sehen  Ex- 
pedition zu  thun  habe,  die  seit  1848 
vcnöhoUea  iat.  (Vom.  Zeitong  Nr.  644.) 

Nordamerika* 

♦  Unbestimmte  Wasserscheiden 
und  Seen  mit  Abflüssen  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  sind  nach  V.  S.  Grant 
(American  Geologist  XIX,  No.  6)  in  dem 
nordöstlichen  Minnesota  aiMnBch 
zahlreich.  Die  l>emerkens wertesten  Bei- 
spiele bieten  der  Bruli-  Lake  564  m  über 
dem  Meere),  der  sich  nach  zwei  verschie- 
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denen  Zuflüssen  des  Lake  Superior  ent- 
wässert, der  htm  Lake,  der  Lac  la  Croiz 
und  der  Namekan  Lake,  die  irlpirli7f>itip 
verschiedene  Tributäre  des  Kainj  Lake 
speisen,  wenn  aach  tolweiM  nur  (der 
Lac  la  Croixi  bei  Hochwasser.  Die  be- 
treffenden Seen  liefjon  «riiiitlirh  in  Kelnen- 
betten,  und  weil  die  Erosiunskrai't  der 
•edimeiitloeeii  AUHtaae  nuniiiial  ist,  to 
wird  der  Zti«tand  der  Unentschiedenheit 
bei  ihnen  voraussichtlich  lange  andauern. 
Die  Erscheinung  steht  selbstverftändlich 
mit  der  einiligen  VergletMhemiig  de 
Gegend  in  engem  Zmainmeiiiliango 

£.  D. 

♦  Die  TOB  dem  amerikanieeben  natnr>; 

iritsenKchaftlichen  Miijjrum  in  Neii  York 
ausgerÜHtefe  iinthropol  ogische  Kx 
pedition  (siehe  Bd.  III  S.  290)  ist  Ende 
September  von  ibrer  erelen  B^se  sorflek-' 
gekehrt,  nachdem  die  vorfrepchicbtlichen 
Heete  in  Britisch -Columbien  mit  Erfolg 
erforscht  worden  sind.  Es  wurden  an 
verschiedenen  Orten  (Kamloops,  Spenc^ 
Brill;:!'  und  bei  Lylliont  Aiin^'^rabunfjen 
vorgenommen  und  bei  Port  Uanuuond  ein 
ly,  m  bober  alter  MoscbelbaQfoi  mit 
Skeletten  untmuclit  r>  as  studierte  die 
Bella-Kula-  und  Kw.ikiutl-Indianer  und 
erforschte  ihre  Diaiektc,  Mythologie  und 
dekorative  Kmwt  eingebender,  irtUuend 
Fnrrund  bei  den  Tsrhilkotin  und  den 
Heiltsuk  thatig  war  und  deren  soziale 
Organisation  studierte. 

Polarregionen. 

*  über  Andree's  Aufstieg  am  11.  Juli 
1897  liegt  nvnmdir  anfserLentnant  (jetit 

Kapit&n)  Svedenborg's  Bericht  im 
„AftoiiMad",  der  den  gehaltreichen  Aus- 
führungen O.  Baschin's  in  der  Zcitschr. 
d.  Ges.  f.  Brdk.,  Berlin  189T,  Heft  7,  ah 
Grundlage  dient,  ein  zweiter  Bericht  eine>: 
Augenzeugen,  des  Leutnants  Celsing 
im  „Ymer»'  1897,  8.  222  ff.  vor,  der  unter 
anderen  aach  die  Wind-,  Ki;^-  und  Pegel- 
beobachtungen mitteilt  Ihm  ziifolfri'  wäre 
der  Verlust  eines  Teiles  der  Schleppleinen 
auf  das  An^dien  der  feinen  S^ranben, 
die  sie  mit  dem  äbrigen  Teile  verbanden, 
zunirkznffihren  Als  Fahrtrichtung  wird 
K  14*' E,  dann  E,  dann  N  angegeben. 
AnaeblieÜMnd  erOrtert  Nils  Ekbolm  die 
Nachricht,  die  von  Andr<''e  7\vii  Tage 
nach  der  Auffahrt  abgesendet,  durch  eine 
Brieftaube  überbracht,  bisher  die  einzige 


Kunde  von  dem  kühnen  lieisenden  ge- 
wibit.  Die  Depes^,  die  Ekbolm  in 
Faksimile  mitteilt,  lautet:  ,,Den  13.  Juli 
120  30  Mittag,  82"  8'  Br.  1&*>6'  teÜ.  L. 
Gate  Fahrt  nach  E  10*8.  Albs  woU  an 
Bord.  Dies  ist  die  dritte  TaobeqMMl 
Andr<;e."  .\iif  («rund  sorgsam  gesam- 
melter Wittenmgsberichte  kommt  Ek- 
bolm an  fidgenden  flcUflsssn:  In  den 
drei  Tagen  rom  11. — ^It.  Juli  ging  ein 
längliches,  von  N  nach  S  gestreckte« 
Depressionszentrum  nördlich  von  Spitz- 
beigen  in  westtetlicher  Biebtnag  vorbei. 
Der  Wind  trieb  den  Ballon,  der  frei  in 
700  m  üöhe  schwebte,  auf  dieses  Zen-' 
tram  km,  in  den  er  dann  in  tietare  lioft- 

Bchichten  sank  und  solange  beharrte, 
bis  ihn  i!im  13,  Juli?  die  a»if  der  Rück- 
seite der  Cyklone  herrschenden  nördlichen 
bis  westiüdien  Winde  erMkten.  Da  eine 
zweite  Cy klone  nachfolgte,  dürfte  Andr^e 
neuerlich  mit  südwestlichen  Winden  im 
Bogen  weiter  g^en  den  Pol  zu  getragen 
worden  sein.  Alles  h&ngt  davon  ab,  ob 
er  dem  Zentrum  iUeser  Cyklonc  mit  seiner 
Windstille  auszuweichen  vermochte,  oder 
in  demseiben  neneriieb  sarflckgehalten 
wurde.  Bedenkt  man,  dafs  der  Ballon 
nach  der  in  den  zwei  ersten  Tagen  er- 
reichten Geschwindigkeit  (120  Seemeilen) 
an  den  MOO  Seemeflen  naeh  Ost-Sibirien 
oder  Alaska  mindestens  einen  Monat 
brauchen  würde,  so  erscheint  es  Ekholm 
t^iSehst  anwahrscheinlich,  dafs  der  Ballon 
die  Beisenden  aus  dem  Polargebiete  her- 
austrug. Vermutlich  haben  sie  innerhalb 
desselben  niedersteigen  müssen,  und  wir 
kSnnen  Nadiridilen  von  ibaen  idebt  dier 
erwarten,  als  frflbestena  niebsten  Sommer 
oder  Herbst.**  Sieger. 

QaagrnpMidwr  Vatarrl ekl. 

*  Aus  dem  vorigen  Jahre  ist  nach- 
zuholen, dafs  der  bisherige  a.  o.  Prof.  der 
Geographie  an  der  Akademie  zu  Münster, 
Dr  Richard  Lebmann,  sum  ordeni> 
liehen  Professor  ernannt  worden  ist,  so 
dafs  die  Geographie  jetzt  an  sämtlichen 
prenlUseboi  üniTendtllen  dnrdi  Ordi- 
narien vertreten  ist.  —  Wie  wir  hören, 
ist  jetzt  auch  an  den  T'^niverHitiiten  Heidel- 
berg und  Würzburg  die  Errichtung  geo- 
grapbiseber  Lebrstflble  ins  Ange  g»> 
jfafHt;  es  würde  dann  nur  noch  Rostock 
j  einer  Vertretung  der  Geographie  ent- 
jbehren. 


Digitized  by  Google 


I 


Bfleberbenpreeliiingen. 


55 


Tereine  und  Versammlnngen. 

♦  Auf  (lern  VI.  internationalen 
Geographenkongrers  war  aul  eineEin- 
ladong  der  Berliner  GeMUaehaft  ftr  Erd- 
knadebMchlossen  worden,  di»-  iiiuhste  Ver- 
saaunlnng  im  Jabro  IhUU  in  Berlin  ab- 
zahalten.  Der  VorBtaad  der  Gesellachaft 
Ifir  Erdkumlo  zu  Beriin  iflt  jetzt  der  Vor- 
l)preitun(?  des  Konpresses  niiher  «getreten. 
Er  bat  zunächst  die  Bildung  eines  be- 
rateadeB  OomlMs  betehlowcn,  in  welche« 
er  die  Professomn  der  6eogra])1ut'  an  den 
deutschen  Universitäten  unil  techniHchen 
Hochschulen,  die  Vorsteher  der  der  Krd- 
kimde  gewidmetoB  Imtifeote  imd  andere 
hervorr:i<»'Piidi'  rieonrapben  sowie  Ver- 
treter alier  geographischen  tieeelkchafleu 
im  Deulidieii  Reiche  bemflBn  hat,  und 
hat  eine  erste  Sitzung'  dieses  C'oniites 
zur  KoststeUiinj;  der  Grundziige  des  Pro- 
gramms auf  Dienstag  den  2b.  Dezember 
angesetak. 

♦  Eine  neue  genjjraphische  Ge- 
sellschaft ist  am  30.  Oktober  in  Strafs- 
burg i.  E.  unter  dem  Vorsitz  der  Herren 
General-Lieutenant  Leo  nad  Rrof.  Dr.  Qer- 
laad  begrfliidit  worden. 

PenSnllekM. 

♦  Am  22  November  starb  zu  Stuttgart 
Dr.  Oskar  Fr  aas  im  Altep  von  74  Jahren, 
ein  hanorrragender  Geolog  nnd  Anthio- 
poiog«  Von  Hause  aus  Theologe  imd 
zuerst  evan^'eüscher  Pfarrer,  trat  er  schon 
in  jungen  Jahren  bei  einem  eii\jährigen 
AoftnttaH  in  Parii  m  den  dortigen  her» 
vorragenden  Geologen  in  Beziehung.  HÜ 
30  Jahren  als  Konservator  der  minera- 
logischen und  paläontologischeu  Samm- 
huigea  nach  Stuttgart  bentfen,  hob  er  das 
Naturalieiikabinet  durch  unermüdliche 
Forschung  und  glückliche  Ausgrabungen 
SU  einem  der  bedeatendsten  natuiwiieen- 


schuftlichen  Inntitufe  (Urofse  Studien- 
reisen führten  ihn  nach  Ägypten,  Arabien 
nnd  auf  Veraalaesang  des  General- 
gouvemeurs  Hussan  Pascha  nach  dem 
Libanon.  Die  Ergebnisse  seiner  Reisen 
sind  in  den  beiden  Werken:  „Aus  dem 
Orient^  (1867/68)  nnd  ,J>rei  Monate  im 
Libanon"  (1876)  niedergelegt 

«  Am  4.  Dezember  starb  in  Teneritfa 
der  Afrikafoncher  Dr.  EugenZintgraff, 
der  sich  grobo  Verdienste  um  unser 
Kolonial wesen  erworben  hat.  Zintgraif 
war  am  16.  Januar  in  Düsseldorf 

geboren,  stndieite  in  Beriin,  Bonn,  Stnb- 
bur;^  imd  Ileidelbeig  die  Rechte  niid  ging 
iHsi  mit  Chavanne  an  den  Kongo,  dann 
Ibhti  im  Auftrag  der  deutschen  lieichs- 
regierung  nach  Kamenm,  wo  er  eine  Er- 
fortJchuni:  de-'  Wuri,  eines  ZufluH.ses  des 
KameruuÜusses,  unternahm.  Auf  kurze 
Zeit  nach  Deutschland  zur  Vervollständi- 
gung Heiner  Ausrüstung  /.u rückgekehrt, 
begab  er  sich  1Hh7  wiederum  jiach 
Kamerun,  um  das  Hinterland  der  Kolonie 
ra  erfonohen,  grflndete  die  Station 
Barombi  und  drang  1889—90  bis  zum 
Benue  nnd  nach  .\damaua  vor.  Nach 
al^ermaligem  kurzen  Aufenthalt  in  Deutsch- 
land ging  er  1890  cum  vierten  Mal  nach 
.\frika,  gelangte  von  der  Barombiitailion 
in  das  Land  der  Basuti,  erlitt  aber  am 
81.  Januar  1891  in  einem  Kampfe  mit 
«lenselben  so  grofse  Verluste,  dafs  er  zur 
Küste  zurückkehren  niufste.  Ein  zweiter 
V'orstofs  hatte  wenig  Erfolg,  Zintgraff 
kehrte  1899  naeh  Beotaehland  snrflok, 
schied  aus  dem  Reichsdienste,  bereiste 
18y3--  li^U4  Zanzibar,  Deutsch-  und  Portu- 
giesisch -  Ostafrika  und  die  Goldfelder 
Transvaals  nnd  leitete  1896  Plantagenban 
im  Kamenin<.fel)iet  Er  veröffentichte: 
„Nord -Kamerun,  Schilderung  der  1886 
bia  1899  nntemommeaneD  Beiaen^ 


BtelierliespTeehniigeii. 


Mtakner,  Eduard,  Die  feste  Brd- 
rinde und  ihre  Formen.  Ein 
Abriffl  der  allgemeinen  Geologie  und 
Morphologie  der  ErdoberÜäche.  (Hann, 
Hoehetetter,  Pokomy,  Allgemeine 
Erdkunde,  5.  Auflage,  neubearbeitet 
von  Hann,  Brackner  und  Kirch- 


hoff,  n.  AbfeeOungi.   gr.  8".  368  S. 
Mit  182  Abbildungen.    \\'i(>n,  Prag, 
Leipzig,  Tempsky  und  Frevtair  1^07 
Die  Hochstetter'sche  Abteiluug  der 
bekannten  „ABgemdnen  Erdkunde**  hat 
durch   Ed.   Brückner   eine  vollständige 
Neubearbeitung  erfahren,  nicht  nur  soweit 
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p>ä   flor  Fortschritt  der  Wissenschaft  er 
heischte,  sondern  auch  in  dem  Sinne,  dalV 
jetet  die  geographische  Seile  der  Ctoologie, 
die  Morpholopie  der  f)l  .  ril  n  he,  in  den 
Vorderjjnind  tritt.    So  int  lin  ^■anz  neue» 
Werk  entstanden.    Selbst  die  eigentlich  i 
geoloipseheii   Abeehiiitte  (Petrogniiliie,  i 
Lapcnmg,    Stratinrajihiei    sind    in  der 
ganzen  Anlage  und  der  DispoeitiondurchauR 
rerftaderi,  ft^ri1iell  dabei  ao  gedr&ngt  ge- 
halten, daTs  es  zweifelhaft  erscheint,  ob 
sie  in  diener  laj)idaren  Fomi  überhaupt 
für  ein  populäres  Werk  geeignet  sind. 
UtintT  Anrieht  naeh  eollto  dieaer  TeO 
fielb»tUndi>T  und  gleichberechtigt  ausge- 
baut, oder  aber,  bis  auf  die  wesentlichsten 
Grundbegriffe,  ganz  gestrichen  werden. 
UneiBgeadirliütte  Anerkennung  verdienen 
da<r''<,"'n  die  anderen  beiden  Absclmitte :  ' 
„Die  Vorgänge,  die  an  der  Ausgestaltung 
der  ESrdoberflldie  axbeiten**  tmd  „Die 
Formen  dar  festen  Erdrinde-  Hruckner 
hat   es  verstanden,  auf  verhältuisuiäfsifr 
engem  Kaume  eine  vollständige,  klare, 
gemeinTentftndliehe  imd  Torfarefflieh  ge- 
schriebene   Darstellung    der  gefiamten 
Morphologie  7.u  geben,  liberall  die  neuesten 
Fortschritte  und  Strebungen  der  Wissen- 
schaft berücksichtigend,  den  Lesern  nicht 
blofs  thatsilchlichen  St<it!"  gebend,  sondern 
sie  auch  in  den  Widerstreit  der  Meinungen 
nit  mhiff  ahwlgemder  ErSitermig  ein» 
führend.    So  wird  er  den  neueren  An- 
sichten   über    die    aktivere    Kolb-  des 
Magmas,  über  kontiueutale  und  Schollen- 
He^ngen,  Ubethanpt  den  amerikaidaehen 
Tektonikem  gerecht.  Ansichten,  die  viel- 
fach  Berichtigungen    der    lu  einseitig 
ausgebauten,  wenn  auch  in  den  Gmnd- 
Bflgen  nnerschütterten  Siiers'schen  liich- 
tnng    enthalten.     In    der  Enwionslelire 
und  der  Formeneinteilung  folgt  Brückner 
weMuilich  Pendc,  doeh  weiefat  er  hei  der 
Morphologie  der  Landoberfläche  in  der 
Anordnung  des  Stf)fl'e8  von  Penck  ab,  wie 
ich  glaube,  mit  (Jlück.    Die  Disposition 
diesea  Abidimttes  ist  folgende:  1)  Ebenen 
(Eigenscluiften,  Kntstehung,Umwandlnngs- 
formen,  unter  letzteren:  Dflneniandachafl, 
Hortnenlandichaft,  Thallandschaft  d.  h. 

senehnitlene  Kbenei;  "ä)  Stufen;  :<  Berge: 
4)  Thnler;  5,  ThaUandschaften  iTulel- 
landscbatl,  Gebirgslandschail;;  6;  Becken 
(Wannen);  7)  Beeken-  nnd  Wannenland- 
scbaflen;  8i  Höhlungen  und  ITöhlen; 
9)  die  groCsen  Formen  der  LandoberflJkhe 


i Faltengebirge,  Bruchgebirge,  Schwellen, 
Vulkanische  Gebirge,  Verbreitung  der 
Gebirge,  TaAUlader,  Sealun).  Daft 
hierbei  zweimal  der  Begriff  „Thalland- 
schaft" in  verschiedenem  Sinne  voi^onimti« 
ist  etwas  störend. 

Wir  können  nattiUdi  hier  auf  Binael- 
heiten  nicht  eingelien  Im  ganzen  ist 
das  Werk  als  |Ktpuläre  Einführung  in  die 
heutige  Morphologie  und  alt  Ergftnzung 
des  für  AnfUnger  und  Laien  weniger  ge- 
eigneten Penck'when  Werke»  trefflich 
gelungen.  Philippson. 

Kerp,  Ii.)  Führer  bei  dem  Unter- 
richte in  der  Heimatkunde 
Naeh  bei;rHbidender  Methode  vnd  mit 

vorwii^;,  tj.ier  Betrachtung  de«  Kultur- 
bibk'H  .1.  I  Heimat  8",  1Ö8  S  Mit 
zehn  Zeichnungen  undiSkizzen.  Zweite, 
erweiterte  Anflage.  Brealan,  F.  Hirt 
1897.    PreiH  .f/  2  25. 

In  ganzer  Ausführlichkeit  wird  hier 
der  Wert  der  Ueimatakunde,  ihr  Endzweck 
und  naauttflieh  ihre  Ontetticihtiweiae 
auseinandergesetzt.  Mfliltenfl  geschieht 
das  in  allgemeiner  Faaiang,  so  dafs  der 
Lehrer  die  gegebenen  Begeln  leicht  auf 
den  besonderen  FUl  aeinea  Sehalorta  an- 
zuwenden vermag. 

Nach  einer  klaren  KinfBhmng  in  die 
Elemente,  die  ana  der  mattiemiiliedien 
Geographie  in  Defaacht  kommen  (wobei 
nur  8.  71  verschwiegen  blieb,  dafs  jetzt 
in  Deutschland  nirgends,  auTser  unter 
dem  GOrlitaer  Meridian,  die  Sonne  nm 
12  rhr  mittags  am  höchsten  steht  [bei 
der  richtigen  Angabc  für  Bonn,  12  y,  Uhr, 
mufs  es  statt  „europäischer*'  natflrlich 
heifsen  „mitteleuropäischer"  Zeit],  auch 
nicht  bedacht  ist.  dafs  die  Sonne  allein 
zur  Zeit  der  Tag-  und  Nachtgleiche  im 
(Men  anf>,  im  Weafeen  nntergeht),  wird 
in  flblicher  Reihenfolge  vom  Schulhaus  aus 
die  engere  Heimat  betrachtet,  dabei  von 
l'lauzeichnung  des  Klassenzimmers  u.s.w. 
anr  KaitenaeiiDhnung  der  Ortsumgebong 
fortgeschritten,  dann  folgt  die  P>weiterung 
auf  die  fernere  Umgebung  des  Ueimats- 
ortes,  den  Kreil  nnd  die  Profini,  mit  An« 
schlufs  an  bestimmte  Beispiele  SOI  der 
Kheinprovinz  und  aus  Schlesien 

Mit  vollem  Recht  legt  der  Verfasser 
grofses  Gewicht  darauf,  dnfo  sdton  von 
Anfang  an  der  Schüler  sich  im  Entwerfen 
jvon  Kartentkiaaen  abe.   Indeaaen  seine 
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Empfohluiig  des  Maisai' sehen  Verfahrens, 
die  CWriigswhebnngan  mit  sich  eng 
kreuzenden  Schattenstrichen  anszupiilgon, 
flihrt  erfahninfTsmUrBig  zw  ganz  lifdonk- 
iichen  iSchmierereien  (selbst  von  geübter 
KailofnpbeniHHid  g«teieluMl,  vevAMert 
derartige  Wiedergabe  der  Plastik  bedenk 
lieh iJB.dieEintngniig von Ortazeichen  u  iL, 
wie  8. 166  aeigt).  Wae  man  auch  gegen 
die  vom  UalevMidiiMtan  aus  eigener 
SchtilpraxiK  gewonnenen  Symbole  der 
Bogeoreihen  zum  Ausdruck  der  Gehänge 
■oiiroU  -ffOB  Gebirgen  alaTonHfllnnplaMai 
einwenden  mag,  sie  haben  sich  stets  gut 
bewährt  als  nicht  mlTszu  verstehende 
Zeichen  der  Krbebungsweise  (ob  blofs 
einseitig  oder,  wenn  doppelaeitig,  mit 
fjloich  tief  oder  auf  der  oinon  Soito 
tiefer  hinabreichendem  Abhang),  vor  allem 
aber  ala  lo  laidil  wie  tniber  aadi  tob 
zeichneriaeh  mgefibleB  Selifllem  Mia- 
führbar. 

Der  Verfasser  tritt  ein  für  die  sogenannte 
toKutriache  ftrwritemng  des  geogra- 
phisrh^n  Rrhnlunt«'rrirlitt^  liborhaupt  und 
möchte  die  Betrachtung  der  Heimat  all- 
mählich orweiteri  wissen  auf  die  des 
Kreisea«  der  Provinz,  Deoftachlands, 
Eurn]»ii3,  »chliefplich  der  franzen  f'rdo 
Methodisch  Neues  bringt  er  aber  nicht 
bei  rar  Unteraltttsung  dieiea  vieibeloMen 
Unterrichtsganges.  Ja  er  vertrflbt  eigent- 
lich die  ihm  doch  vorschwebende  hohe 
Bedeutung  der  Heimattikuude  als  Pro- 
pldentik  der  Erdkonde  ffibeiltMiiI,  iBdem 
er  sie  vermengt  mit  der  trivialen,  vielfach 
ja  immer  noch  praktisch  geübten  Auf- 
fassung, nach  der  die  Heimatekunde  eine 
Topographie  der  SolmlortmBigebluig  sein 
solle.  Wohl  kann  man  dann  eine  solche 
leicht  auadehnen  auf  Kreis-,  Provinz- 
imd  VaterlendilroBde,  aber,  fdb  vom  mit 
den  Sebfllem  keine  weiteren  Reisen  unter- 
nimmt (wac  doch  meistens  nicht  anpeht ! 
äo  läuft  das  hinauH  auf  eine  reiu  äulser- 
lidie  Aoibreitaiig  der  Landeabefarachtnng 
Dent«chlandf5  vom  enperen  Hoimatsgebiet 
aas  an  der  Hand  der  Landkarte.  An 
hemattiohe  ^drfleke  aaknfipfond,  kann 
ieh  einem  norddeutschen  Schüler  nicht 
wesentlich  besner  die  Alpen  erläutern  als 
die  Anden  oder  den  Himalf^a,  Für  m&r- 
Utehe  SMdte  und  FHIne  oder  gar  Re- 
gierungsbezirke hat  der  Knabe  am  Rhein 
kein  tieferes  Verständnis,  aber  sehr  viel 
geringeres  Interesse  als  für  fremde  Erd- 


teile mit  ihrem  packenden  Maturzauber, 
ihren  „wilden**  Heoaehen, 

Propädeutische  Heimatskiinde  läfst  dM 
Auge  des  Anfängers  mit  aller  Gründlich- 
keit selbst  bei  den  kleinsten  Dingen  der 
Heimat  verweilen,  bei  Bach  und  Weiber, 
FIüfTel  und  Prtrfchen;  ihr  ^ind  diese  Dins^e 
aber  durchaus  nicht  Selbstzweck,  sondern 
nur  mtlel  ran  Zweck  der  bidnÜaon  geo- 
graphischer Grundbegriffe,  ja  Grund- 
wahrheiten. Dafs  es  irgend  einen  Nutzen 
bringe,  wenu  der  deutsche  Schüler  schon 
in  der  latenten  Pewe  die  Ortadielken 

oder  gar  die  Verwaltungsteile  seiner 
Heiniatsprovinz  oder  seines  Partikular- 
staates  besonders  genau  kenne,  ist  gar 
nieht  einzusehen.  Unser  VerÜMaer  trigt 
sehr  kün^itlich  seine  .\uffa!'!»un>;  von  der 
konzentrischen  Erweiterung  der  Ueimats- 
knnde  aogar  in  die  nenen  preoMaehen 
Anordnungen  för  den  erdkundlichen  Sexta- 
ünterricht  Seine  Vorschläge  für  die  Ver- 
teilung des  betretleudcn  Uuterrichtsstoffea 
auf  8.  W  aind  aber  niefat  redit  annehmbar, 
denn  1)  belasten  sie  die  zwei  Wochen- 
stnnden,  die  doch  für  diese  Unterweisung 
nur  zur  Verfügung  stehen,  mit  m  tiel 
Stoff,  2)  thun  sie  das  ganz  zwecklos  mit 
einer  nicht  blofs  auf  das  „Heimatland", 
sondern  sogar  auf  ganz  Deutschland  be- 
zogenen „ulMrsiciht**,  wibxend  dodi  die 
preufsischen  Verordnungen  ausdrücklich 
die  deutsche  Landeskunde  dem  Quinta- 
pensum überweisen,  und  ä)  kommt  die 
Oleboslehre  hinter  der  Underkunde  der 
fünf  Erdteile  zu  stehen,  was  eine  didak- 
tische Ungereimtheit  bedeutet. 

Hinsichtlich  der  vom  Yerfluier  in 
dankenswerter  GettMli|^eit,  zum  Teil  in 
der  Form  von  Frage  und  Antwort  ge- 
gebenen Anweisung  zum  ausübenden 
Ontenieht  in  der  Hehnatskwnde  bleibt 
zu  erinnern,  dafs  das  wirtschaftliche  wie 
das  administrative  Element  allzu  stark 
und  weit  über  dessen  Verknüpftheit  mit 
qreographischen  Bedingnissen  behandelt 
A'ordcn  ist.  Auf  die  hier  ernsthaft,  ge- 
stellten Fragen  „Wie  heifst  unser  Herr 
Landnitr*  oder  „Wie  heUM  unser  Herr 
Kreisschulinspektor?"  erwartet  man  bei- 
nahe noch  die:  „Und  was  ist  seine  Frau 
für  eine  geborene?^  Kirch  hoff. 

t  .1 1  istisches  Jahrbuch  für  das 
Üeutscjie  Reich.  Herausgegeben 
vom  Kaiserl.  Statistischen  Amt.  XVUI 


Digitized  by  Google 


68 


Bfleherbetpreehangen. 


Jahrgang  1897.  Berlin  1»*J7.  Treis 
M  f.—. 

Der  Inhalt  <l*'s  (lieejährigcn  Handee 
des  StatifiiiBchen  Jahrbuches  steht  an 
Reichhaltigkeit    nnd  Übeniehtliefalrall 

demjenigen  früherer  Jahre  nicht  nach. 
Als  für  den  (»eographen  besonders  wichtig 
sind  hervorzuheben  die  Abschnitte  über 
Ckfbietednteihmff  und  BevOIkeningsbe- 
w^mg.  Aber  Verkehr,  auswürtijfon  Handel, 
meteorologische  Beobachtungen  und  über 
die  Schutzgebiete,  in  denen  teil«  die  Zahlen- 
reihen  froherer  Jahrgänge  wiederholt 
tuid  for<ir''^et7.t,  teil«  die  H<  -nltate  neuer 
Aul'uahmen,  wie  die  der  Berulszählung 
vom  Jalure  1895  gebracht  werden.  Die 
KacteobeQagen  bieten  dagegen  diema] 
wenig  geoi^i^hiBch  lAtereasantcii. 

Fitz  au. 

Heiland,  Amund,  Jm-dbunden  i  JarU- 
berg  og  Larvika  umt.  Norgesgeo- 
logiske  imdersdgelse  No.  16.  SlO  8. 

Kristiania  1894.    Troi»  1  Kr. 

—  Jordbunden  i  Komsdals  amt. 
Norges  geoIogiHke  uudersögelse  No.  18 
und  19.  CCL  u.  KW  8.  Knatiania 
If^O.'')      Treis  K'r 

—  Lofoten  og  Vestcraalen  Norge» 
geolugiäk«  nndenögeUe.  No.  SS. 
M6  8.  Kriatiania  1897.  Freif  1^  Kr. 

In  dieser  Reihe  von  Büchern,  wozu 
noch  das  von  demselben  Verfasser  heraus- 
gegebene Werk:  Jordbunden  i  Norge. 
Kristiania  1893,  hinzufügen  wäre,  hat  die 
Darstellung  «ich  von  einer  rein  «.'eolof^iHcheu 
mehr  und  mehr  xu  einer  geographischen 
Beeehreihaiig  entwickell  Die  ente  Arbeit 
in  dieser  Reihe,  Jordbunden  i  Norge,  ist, 
wie  der  Verfasser  sa^rf,  ein  Versuch,  eine 
norwegische  Agrikulturgeologie  zu  liefern. 
Nach  einer  fanaen  Eialeitiuig  über  die 
wichtigsten  Felsarten,  die  den  norwegi- 
aehen  Boden  bilden,  ihre  Verwitterung  und 
Bedeatang  für  die  Zusammensetzung'  der 
obersten  Bodensohi'lit  s.iinint  >inir  Be- 
traebtiinp  über  die  Wirkungen  (b'r  HTihen- 
verhältnisse  und  Lage  des  Landes  in  hohen 
nArdlichen  Breiten  folgt  die  üntetmehung 
der  einzelnen  Ämter  und  „Ib  rn  ib  i  ' 
(demeindebezirkei  in  Bezug  aul  ihren 
Boden  und  dessen  Bedeutung  für  Acker- 
ban  und  Forstwirtaehaft.  Zoletct  kmnmt 
eine  übersichtlicho  Zu8amnierif:is>!ui)jr, 
die  auch  in  englischer  ijprache  wieder- 
gegeb«a  iati 


In  dem  nächsten  Buch  , jordbunden 
i  Jarlsberg  og  Larvika  aart^'  behandelt 

der  Verfasxi^r  das  einzelne '2.'^"i1  qkni  grofHO 
Amt,  das  auf  der  südwestlichen  Seite  de« 
KriatiaaiaiQordB  gelegen  ist,  nadi  dem- 
selben Flau  wie  im  „Jordbunden  i  Noige". 
j  Da  aber  die  Benutzung  des  Bodens  nicht 
:  nur  von  den  geologischen  Verhältuiseen 
I  abhängig  ist,  ao  hak  der  VarfiMaer  in 
diesem  Werke  auch  die  Orographie,  dw 
^  Klima  und  die  Hydrographie  in  seine  Be- 
1  trachtungen  mit  hineingezogen.  In  einem 
I  allgemeinen  Teil  wird  das  Amt  im  ganzen 
behandelt,  dann  fnl^rt  die  i-iii^M-liendere 
Darstellung  der  einzelnen  (iemeindebezirke 
fiMi  in  deraelben  Waiae  wie  in  ,ylord- 
bunden  i  Norge",  nur  ausführlicher. 

In  „Jordbunden  i  Bonisdals  amt"  ixt 
der  Verfasser  weiter  gegangen,  so  dafs 
der  Titd  M^ordbonden  (d.  h.  dar  Boden)  i 
K.  a."  eigentlich  zu  eng  ist.  Per  all- 
gemeine Teil  enthält  zunächst  eine  aus- 
führliche Besprechung  der  Grenzen  nach 
[llteren  und  neoerot  Angaben,  um  Klarheit 
in  dieser  rrairf  /w  briniren.  Diener  Be- 
sprechung folgt  eine  Darstellung  der  geo- 
logisohen  YarhUtmaae  und  der  Orographie, 
wozu  aieh  eine  Sdulderung  «ler  Scenerie 
in  diesem  wegen  seiner  huidschaftlichen 
Schönheit  bekannten  Amt  anschliefst.  Der 
VerÜMaer  führt  nna  dann  na^  der  Kflste 
und  den  Fjorden  und  weiter  auf  das  an- 
grenzende Meer  hinaus,  indem  er  auch 
den  Boden  und  die  Temperatur  des  Meerea 
behandelt.  Hierdnrch  kommt  er  auf  die 
Fi.>»chereien  zu  sj>rechen,  die  im  Komsdals 
Amt  eine  grofse  wirtschallliche  Bedeutung 
haben,  da  ihr  durehadukittUeher  Wert 
mehr  als  zwei  Millionen  Kronen  jährlich 
beträgt;  auch  die  Theorien  Hber  die 
I  Wandenmgen  der  Fische  u.  dgl.  werden 
I  in  dieaem  Zvaammenhange  «rwihnt.  Die 

weitere  alltremeine  Darstellung  de«  Amtea 
uintafst  noch  die  klimatischen  and  hydro- 
graphischen yerhlUtoifl8e,dieUnterandiung 
!  über  den  Bodenbau.  die  Besiedelung.  die 
unV)eliauten ,   aber  l»ebauliaren  Streiken, 
Viehzucht  und  Weiden.   Endlich  werden 
I  andi  Flora  nnd  Fauna,  Wald  and  Hoore 
1.«  liiindelt.  Die  einzelnen  Gemeindebezirke 
I  werden  eingehend  nach  folgendem  Tlan 
j  dargestellt:  Lage  und  Gröfse,  Geologie, 
•  Orographia,  Küste  und  Fjorde,  Flfisae  und 

Seen,  Todi'iibe'.rliatfenheit .  Besiedeinn;;, 
Areal  der  b.ebaubaren,  aber  nicht  bebauten 
TeUe,  Weiden,  Wald  ud  Moor. 
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In  Reinem  I«tcten  Buch,  „Lofoien  og 

Vcftfraflli-n"  hat  drr  Vcrfii^si-r  die  Rf>- 
seichnunp  .,.Jorilbnn<k'n  etc.''  einfach  auf- 
gegeben, da,  wie  er  »agt,  die  Berchreibmig 
ebenso  sehr  das  Meer  und  die  Fischereien 
behandelt  wie  die  Geologie  und  den  Boden. 
Es  hat  sich  in  diesem  Buche  die  Dar- 
«tellmig  fiwt  gftnslieh  m  einer  geogra- 
phischen Behandlung  desStnftes  entwickelt 
Die  interessante,  herrliche  Inselwelt  im 
hohen  Norden  ist  nach  demselben  Plan 
wie  Bomsdals  Amt  behandelt.  Die  Land- 
«chaftsschilderunpen  nehmen  jedoch  einen 
noch  gröfseren  Raum  ein  als  dort.  Sehr 
amfllirlieli  aind  andi  die  Fiadiereieii 
beepwichen,  da  sie  in  dem  wirtoehaftlicheii 
Leben  der  Bevölkerung  eine  so  fibennis 
wieUage. Rolle  spielen. 

Obwohl  in  den  oben  enHUmten  Büdiem 

von  Heiland  der  ppo>,'ra])hisrhe  Ctepichtj^- 
ponkt  vor  den  praktisch-geologischen  in 
den  Hintei^^nd  gedr&ngt  ist,  so  haben 
doch  sämtliche  Werke  einen  grofsen  Wert 
ffir  den  rioo^n-aiiluMi  Kr  findet  hier  ein 
reiches  Material  vor,  hübsche  und  treffende 
Schilderungen  des  LandeehaftaehanücterB, 
eine  «orgÄliige,  eingehende  Tarwertung 
«eltener  oder  im  allgemeinen  unr.ugilng- 
licher  (Quellen  und  eine  einheitliche  Be- 
handlung dee  Stoffise.  Ee  fehlen  swMT  noch 
einige  geo^Taphi^rhe  Momente,  hfsondfrs 
anthropogeographische,  wie  z.  B.  die  städti- 
schen Ansiedelungen,  die  Verkehrsverhält- 
nisse  u.  dgl.;  im  ganzen  sind  aber  die 
Bücher  von  Heiland  wertvolle  Beitrige  lur 
norw^ischen  Länderkunde. 

H.  Magnus. 

Delebecqae)  Andrej  LesLacsFrauyiais. 
Onvrnge  eonronnt^  par  l'Aea- 

ddmie  des  sciences  Lex. -Form 
XII  n.  4.^16  S  Mit  -J'i  Tafeln  und 
168  in  den  Text  gedruckten  Ab- 
bildungen. Paris,  (äiamerot  Se- 
nouard  1898. 

Dank  freundlicher  Zuwendung  durch 
den  auch  zahlreichen  deutschen  Fach- 
genossen ttngst  vorteilhaft  bekannten 
liebenswürdigen  Verfasser  liegt  uns  hier 
ein  Prachtwerk  vor,  das,  der  Krönung 
durch  die  französische  Akademie  der 
Wissenschaften  würdig  befunden,  auch  in 
diesen  Rliittern  wenigstens  in  Kürze 
rühmend  besprochen  zu  werden  un- 
swtifelhaft  verdient.  Angeregt  voniehm- 
licih  dnrdi  die  Arbeiten  seines  berühmten 


(Nachbars  am  Nordufer  des  Genfei  Sees, 

Prof  Dr  F  A  Fon-I  in  ^f  >r<r»'K.  begann 
der  junge  „Ingenieur  des  Fonts  et  Chaus» 
s^es"  in  Thonon  (Haute  Savoye)  erst  i.  J. 
1890  sich  ein<;ehi  iider  mit  limnologischen 
Studien  zu  liesohäfti^jen.  aber  in  rascher 
Folge  erschien  mm  von  Delebecque  vorzugs- 
weise in  den  Genfer  „Arehivee  des  seiences 
physiques  et  naturelles",  den  ..Comptes 
rendus*^  der  französischen  Akademie  der 
Wissenschaften  und  der  Pariser  geogra- 
phischen Gesellschaft  n.  s.  w.  eine  ganze 
Reihe  cehr  jjediegener  limnolofjischer 
Monographien,  ltiU2— 18116  in  mehreren 
Lieferungen  sein  von  der  genannten  geo- 
graphischen Gesellschaft  und  von  der 
französischen  tojiographischen  (lescllschaft 
preisgekrönter  „Atlas  des  Lucs  Fran9ais'* 
mit  den  snmeist  nach  eigmen  Lotungen 
h<'r;,'f"stellten  liydropfraphischen  Karten 
einer  gröfseren  Anzahl  französischer  Seen, 
und  mit  dem  vorliegenden  Werk  hat  der 
Verfasser  sich  vollends  erst  recht  in  die 
erste  Reihe  der  französischen  Limnologen 
gestellt.  Eine  reiche  Fülle  von  Wissen 
und  Arbeit  ist  es,  die  Delebecque  uns 
zugleich  in  anziehendster  Form  um!  reicher 
Ausstattung;  hier  bietet.  Schon  die  l>lor>je 
Inhaltsangabe  des  Werkes,  auf  ilie  wir 
uns  hier  beschrteken  müssen,  wird  dies 
beweisen.  In  Kap.  I  giebt  Vprfa<5ser  die 
geographische  Verteilung  der  französischen 
Seen  nach  acht  Territorialgruppen,  denen 
als  neunte  Gruppe  die  künstlichen  Weiher 
sich  anreihen ;  in  Kap.  II  verbreitet  er  sich 
über  die  Methode  der  Seenverlotung  und 
die  Darstellung  ihrer  Ergebnisse.  Letetere 
findet  übrigens  auch  in  den  zu  Kap.  m 
beifrepebenen  hydrographischen  (Tiefen- 
kurveu-jKarten  von  einigen  dreifsig  Seen 
ihren  Ausdruck,  während  von  dem  starken 
Tausond  frcn  und  Sei'lein,  die  Frankreich 
überhaupt  besitzt,  sich  über  weit  mehr 
als  vierhundert  mehr  oder  weniger  voll- 
ständige Angaben,  von  ungefähr  ändert 
halbhundert  zumeist  nach  eipen»'n  Photo- 
graphien des  Verfassers  gefertigte  An- 
sichten in  dem  Werke  finden,  ohne  das, 
was  es  über  zahlreiche  zum  Vergleich 
herangezogene  nichtfranzösische  Seen  nach 
den  besten  Quellen  mitteilt.  Kap.  IV  be- 
pttiefat  den  allgemeinen  CharaJcter  der 
Seentopo^^raphie,  die  DinHii'^i'>ii>'n ,  die 
Bodengestaltung  (du  Relief;  der  Seen, 
sowie  die  hier  La  eintehien  sich  sdgenden 
Beeonderheiten  als  untersedsche  Rinnsale, 
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Quellen,  Zu-  und  Abtlüsse  u.  dgl.  Kap.  V 

•dnrananiten  Soclmden  und  die  mikro- 
■kopfflchen  und  chemischen  Analysen 
heroafgeholter  Onmdprohen  ;  Ki^».  VI 
die  Zu-  und  AbflufsverhaitniBse,  NivMWi- 
verändernnpen,  die  für  die  Krneuerung 
det  WaMerinhaltes  erforderliche  Zeit; 
K»p.yil  die  Temiwirtur;  Kap.Vm  Vmtbe, 
TmoHparenz  und  Spiegelungen  der  Seen ; 
Kvp.  LX  die  im  Wii««cr  enthiiltt-nen 
festen  Bestandteile  und  Gase;  Kap.  X  die 
ffwlogifchai  V«i1illtaiiM  oad  im  ür> 
Hpninp  der  Si-ni;  Kaj>  XT  die  ihrrn  Ro 
stand  beeinträchtigenden  Störungen,  Ver- 
•dnranmiiiig'f  Vflmunpftuig  u.  dgl.,  woran 
(«ich  die  Geicbiebte  der  Entstehuni^',  der 
Kntwickelung  und  ilcs  Verschwindens 
einzelner  Seen  anschiierst.  Den  SchluTs 
dM  gtti»«n  Werkes  bfld«B  venebiedeBe 
tabellarische  lernichten  u.  dgl.  Wir 
dürfen  datiselbe  ohne  Anstand  zu  den 
„klaasischen"  Werken  der  jungen  limno- 
logiaeben  Wissenschaft  cAhlen. 

Eberbard  Orsf  Zeppslia. 

Sflhieky  C,  Karte  der  weiteren 

Tnjgebung  von  Jerusalem  im 
Mafsstabe  von  1:68360,  nebnt 
Namealiete  aad  RrlAatervagen. 
Leipdg  1897.  M  8,W. 

Der  Palantina- Verein  hat  der  früher 
hier  besprochenen  von  Buurat  Schick  ent- 
worfenen Karte  der  näheren  Umgebung 
von  Jenualem  recbt  bald  anch  diejenige 
•  r  weiteren  folgen  lassen  Auch  sie 
beruht  naturgemäfs  aul'  der  englischen 
Karte,  wie  idiOB  der  gleiebe  Mabitab 
seigt,  IIUU  aber  sowohl  inhaltlich  wie 
technisch  einen  so  dankenswerten  Fort- 
schritt erkennen,  dafs  sofort  der  Wunsch 
aoMeigt,  es  mödite  doeb  die  ganse  Karte 
in  diosor  Weise  neu  bearbeitet  werden. 
Freilich,  wo  soll  man  so  viele  gründliche 
Kenner,  wie  Scbick  ein  solcber  f3r  das 
bier  da^geitellte  Gebiet  ist,  dam  ber- 
nehmen  ? 

Die  Verbeeserungen  und  Ergänzungen 
besflgUob  der  Ortslagen  and  Ortsnamen, 

de»  Verlaufs  alter  Strafsen  u.  dgl.  sind 
>i>'hr  7iiblrrifh  l^csondcrf  Sor<,'faU  ist  aber 
den  Ortsnamen  zugewendet  worden,  um 
deren  Ricbtigitellinifr  eidl  nameBtUeb 
Lic  Dr  J  peil  "!nt,n  r  mit  Hilfe  Prof.  Socin's 
verdient  gemacht  hat.  Das  beigegebene 
KamenTeneicbnis  mit  seinen  Erläute- 


rungen, die  zugleich  Litteraturangaben 
eathalten,  ist  so  geradeaa  ab  dae  wert- 
volle Quelle  landedcandBeher  BriDBOBbiie 

zu  bezeichnen. 

Die  sebiefe  Beleuchtung  ist  mit  grofsem 
Geschick  angewendet  und  läfst  die  bodea* 
plastischen  Formen,  besonders  den  (legen- 
satz  zwischen  dem  flberreich  gegliederten, 
von  Ffiüebfaiditen  gefurebten  SteOabston 
zum  Ober  and  der  freien,  erst  weiter  nach 
Westen  von  Mulden  und  ThiUem  ge- 
gliederten ilüchtiache  sehr  scharf  hervor- 
traten. Die  Karte  eatbllt  eise  FflBe  ancb 
die  Landesnatur  kennzeichnender  topo- 
graphischer Einzelheiten,  ohne  dafs  die 
Klarheit  das  Bildes  irgendwie  damnter 
Utte.  Tb.  Fiseber. 

Obratsebew,  W.y  Aas  China.  Reise- 
erlebnisse, Natnr-  und  Völkerbilder. 
•2  Bde.  8».  262  u  2.3Ö  S  Leipzig, 
Duncker  u.  Humblot  IHUG.  geh..«    — . 

Der  Verfasser  war  als  Geolog  der 
mssiscben  Expedition  Potaain  in  das 

wrstlichp  China  beigeordnet,  fflhrte  je- 
doch seine  Eeisen  mit  völlig  selbständigen 
MarBcbronten  ans.  Wlbrend  sweier  Jabre, 
181)2  114,  bereiste  er  weite  Strecken  von 
Nord-  und  West-China,  Ordos,  der  Mon- 
golei und  dem  Nanschau-Uebirge  bis  ein- 
•ebUefidieb  Tsaidam.  Seine  geologiseben 
Anfinahmen  werden  von  berufenen  KeuiMKU 
zu  den  wertvollsten  gerechnet,  die  wir 
aus  China  und  Zentralasien  besitzen.  Um 
dieee  bandelt  es  sich  in  dem  vorliegenden 
Buche  aber  nicht,  wurden  anderswo 
veröffentlicht.*;  üier  haben  wir  einen 
Ar  das  gTofse,  gebildete  Poblikvin  be> 
atEnUBten  IN  i^i  bericht,  der  sein  Haopt- 
augenmerk  .luf  die  menschliche  Seite 
richtet.  Wir  finden  daher  vorwiegend  die 
Darstelltmg  der  Reiseeriebaisse,  der  Per- 
sOnlichkeiteh,  mit  denen  der  .\utor  zu- 
sammentrifft, der  Städte,  Dörfer  und 
»onstigen  AnsiedelungsverhBltnisse,  dar 
Bauten,  Wege,  Gasthäuser  n  d-  rgl  Er- 
weitert und  bereichert  «ind  die  eigenen 
Beobachtungen  des  Verfassers  durch  Hin- 
sosiebimg  der  eiaiebl&gigen  litterator, 
besonders  Huc  und  Williams.  Die  er- 
zählende rhirvfellung  wechselt  daher  oft 
mit  zuHammeniasBcnder  Schilderung  all- 
gemeiner  ökonomiscber,  politiseber  «ad 
soidider  Zvsttaide  ab.    Aacb  aUgemeia 

I     *)  Vgl.  Oeogr.  Zeitscbr.  Bd.  I,  8.  M7  ff 
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»teitliifflich  (gehaltene  Entwiekelniigen 

gedlogiflcber  Vorgänge,  wie  der  Wind- 
drosion,  der  LüfMliihinnt;  etc  kommen  <i;i- 
swiichen  vor;  vorausgesetzt  aber  wird 
1n&B«ri«i  FMiUteiintBia. 

Schriftatelleriflch  gehört  das  Buch  in 
die  Kategorie  derjenigen  Werke,  die  man 
fiberall  aufschlagen  und  beliebig  abbre- 
chen kann  —  oder  vielmehr  nur  schwer 
abbrechen  kann,  d.  h.  es  herrscht  keine 
bestimmte  Disposition,  die  eines  aui'  dem 
anderan  MifiMKit,  Knidem  daa  Interene 
rnlit  abgeschlossen  in  dem  jedesmal  be- 
handelten Gegenstande;  die  Durntellung 
ist  aber  überall  von  so  hübschem  lieiz 
dab  man  sofort  gef^ssselt  wird  and  von 

GMie  /II  Seite  weifer  {gelockt  wird.  Ich 
glaube,  dals  man  zum  Lobe  eines  Werkes, 
wie  dieses  gerade  sein  will,  nichts  Bes- 
seres sugan  kann.  Ein  umuntif^or,  tukt- 
voUer  Humor  erhöht  die  anziehende  Wir 
kong  des  liebenswürdigen  Werkchens 
Daa  Dentieh  Ist  vortrefflieh.  Biii  Über- 
aatear  ist  nicht  genannt. 

Der  Referent  int  selbst  nicht  in  China 
gewesen,  kaim  also  nur  ein  aus  Üombi- 
naiionen  gewoamnea  üxtafl  Aber  die 
Richtigkeit  der  Auffassungsweiae  des  Au- 
tors wagen.  Ks  scheint  aber,  als  ob 
Obamtaehew  den  Dingen  mit  unbefangener 
Qlgektivität  gegenüber  getreten  it>t  und 
«UTerlilssirr  beobachtet.  Freilich  auch 
dieses  Buch  bestätigt  dem  iieferenten  die 
oft  gemachte  Er&hrong,  dafs  die  ehiae- 
sische  Welt  durch  einen  psychologischen 
AVigrund  von  uns  getrennt  ist,  dessen 
Tiefe  noch  nicht  hinreichend  gewürdigt 
wird.  Um  so  interesaaater  fteOieh  Ar 
die  ganze  Wissenschaft  vom  Menschen  ist 
jedes  ernsthaite  Buch,  das  heute  über 
Cbina  geschrieben  wird.  Das  Cbinesen- 
tum  wird  voraussichtlich  nicht  nur  wirt- 
schaftlich und  politi)<ch  für  Europa  da^ 
Hauptinteresse  des  nächsten  Jahrhunderts 
werden,  aondeni  aneh  fttr  alle  mit  der 
Ethnologie  susammenh&ngendon  Wissen- 
schaften. Es  int  noch  sehr  die  Krage,  ob 
wir  hier  wirklich  eine  rettungslu»  ab- 
sterbende Knltorwelt  vor  uns  haben,  oder 
ob  nicht  im  eigentlichen  chinesischen 
Volke  noch  ungeahnte  Lebenskräfte 
aeUnBunem,  ob  nicht  der  swdfelloee 
g^enwärtige  Verfall  nur  eine  Begleit- 
erscheinung der  iManduriiienwirtschaft  ist 
und  mit  der  Beseitigung  dieser  gehemmt 
Selbst  aber  wenn  dieae 


einst  ao  stolse  nad  so  wanderbar  eigen- 
artige Kultur  dem  Tode  geweiht  ist,  sind 
wir  doch  Zeugen  eines  der  interessiiute- 
sten  und  gewaltigsten  weltgeschichtlichen 
Vorgänge,  die  gedacht  werden  kOnnen, 
and  dem  die  europäische  Wiggcnschaft 
vom  Menschen  jedenfalls  wie  einem  grofs- 
artigen  Experiment  die  gespannteste  Auf- 
merksamkeit widmen  sollte.  Ich  habe  bei 
diepen  Worten  vorziiprsweise  die  Histori- 
ker im  Auge,  die  bisher  mit  geringen 
AnsBahmoi  die  ostasiatisehe  Welt  aig 
vernachlässigt  haben.  Sie  müssen  er- 
kennen, dufs  ihr  so  stolz  als  „Weltge- 
schichte" bezeichneter  Strom  der  mensch- 
liehen Batwiekslniig  jelat  oIbhui  ZnioA 
bekommt,  von  dem  noch  nicht  vorauszu- 
sehen ist,  ob  er  später  schlechtweg  als 
Nebenflnfs  und  nicht  vielleicht  ab  Zwil- 
lingsafarom  beaeiebnet  werden  muA. 

Georg  Wegener. 


In  der  ErwideniQg  auf  meine  Anzeige 

seiner  Beitrilge  zur  meteorologischen 
Hydrographie  der  Elbe  ^Bd.  Ul  S.  642) 
bemerkt  Herr  Direktor  Sehreib  er,  ieh 
hätte  gesagt,  dafs  er  wegen  Mangels 
an  Beobachtungen  in  Sachsen  die 
WasserfBhrang  der  Elbe  beim  Eintritte 
nach  und  ihrem  Austritte  aus  Sachsen 
berechnet  habe.  Diese  Äufsenin«,'  findet 
im  Wortlaute  meiner  Anzeige  keine  (Grund- 
lage. Ieh  habe  bemerkt,  dab  bei  Sehandaa 
und  Strehla,  für  welche  Orte  Schreiber 
die  Wasserführung  mitteilt,  keine  Mes- 
sungen derselben  vorliegen.  Diese  Aulse- 
rung  stfltat  sich  aof  die  Angaben  des 
hydrologischen  Jahresberichtes  für  die 
Jilbe,  auf  welche  Schreiber  verweist. 
Die  Messungsstellen  rind  SdiOna  obsriialb 
Schandau  und  Grobzi^chepa  oberhalb 
Strehla,  sie  liegen  also  nicht  an  den 
Pegeln  von  Schandau  und  Strehla,  für 
wdiohe  Schreiber  die  AbfloAmmigeB 
mitteilt. 

Direktor  Schreiber  verwahrt  sich 
dagegen,  die  Wasserführung  an  genannten 
Orten  nach  der  Formel  von  Oangnillet 
und  Kutter  berechnet  zu  haben,  und  ^ 
klärt,  dieselbe  bioi's  für  Extrapolationen 
verwendet  sn  haben.  Diese  Brklärnng 
steht  sowohl  mit  dem  Gange  Heiner 
Untersuch\ing  wie  auch  namentlich  mit 
der  Beschreibung  seines  V^erfahrens  in 
Widenpmoh,  die  er  ia  aeiaea  hjdroo 
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graphitehen  Stadien  «a  der  FlAba  aoi 

dem  von  ihm  angejft  l  •  tu  u  Orte  ver- 
öffentlicht hat.  Kr  fiitniiuait  a\js  ih'h  ' 
ihm  mitgeteilteu  I'roüieu  den  (^uertichmtt 
and  benet«ten  Unftag,  er  entaininii  dbekfc 
oder  durch  Extrapolation  das  Oefillle  des 
Flusses  aus  Kurven,  die  er  nach  den 
Nivellemente  konstnuert«.  Dann  bestiimnt 
er  „aus  den  uns  von  der  k.  Was»erbau- 
diroktion  mitgeteilten  Kurven  für  r"  drn 
Wert  von  n  in  der  Uanguillet-Kutter' scheu 
Formel,  irobei  ,,nnMrlieh  mteh  eine  Eii»- 
polation  stattfinden  mufsie",  und  berechnet 
dann  nach  der  genannten  Formel  die  zu 
den  absoluten  Wasserständen  gehörigen 
Weasermengen.    Die  ethnltenen  Werte 

bc7.i»'h('!i  sich  auf  die  ^enannfen  Stollnn 
der  ätronuuesBungen  oberhalb  der  Pegel. 
Sie  worden  dann,  »o  gut  es  ging,  auf 
die  entsprechenden  PegellUlldevonHtrehla 
und  Schandau  übertragen ,  mn\  darnach 
aus  letzteren  die  Wasserführung  her- 
geleitet. Ein  eidehee  YeriUiren  iat  kein 
Extrapolieren.  Es  liegt  auf  der  Hand, 
dafs  die  Schlufsresultate  schon  wegen  bo 
und  so  viel  Extrapolationen  und  eines 
Übertragens  vom  absoluten  Waaierstiuide 
eines  rrofilfs  auf  den  Pegelstand  eines 
anderen  in  recht  weiten  Grenzen  unsicher 
■ein  mttueo,  ganz  abgeeeben  von  Be- 
denken gegen  die  Ona^iiUet-KvIier'iehe 
Formel. 

Ich  kann  daher  Herrn  Direktor 
Sebreiber  niebl  beipAiehien,  wenn  er 

f8r  seine  Zahlen  ebensoviel  Vertrauen  be- 
ansprucht wie  für  Harlacher's  auf  Tetschen 
bezügliche.  Harlacher's  Werte  beruhen 
ledig^Ueb  auf  einer  YonKiaeetming,  lAm- 
Heb  daf<  die  Formeln,  welche  mit  der 
geringsten  Fehlersumme  die  beobachteten 
Bedebnngen  zwischen  Pegelstead  und 
Waaserftlhrung  zur  DarstelUuig  liringeo, 
auch  für  höhere  und  niedere  Wasser- 
stände gelten.  Indem  ich  auf  die  hieraus 
erhellende  Yeraebiedeawertigk^t  der  fttr 
Tetaohen  und  durch  Schreiber  fflr 
Sachsen  berechnet on  Wassermengen  noch- 
mals aufmerksam  mache,  liegt  mir  natür- 
lich ftrn,  dn  ürtetl  Aber  die  etehwechen 
Strnni  HKS  Clingen  «u  fällen.  Diese  aus- 
gezeichneten Arbeiten  bleiben  hier  ganz 
attfiwr  Frage. 

Auch  mir  liegt  fern,  auf  die  Ver- 
schiedenheit von  Herrn  1  )irektor  Schreiber'» 
theoretischen  Ansichten  und  den  sonst 
bei  Meteorologen  oad  Geologoi  herrschen 


den  eingehen  zn  wollen.  Ich  habe  ndeb 

lediglich  beschränkt,  hermmabebon,  dafs 
«ich  die  Schreiber's  von  der  herrschen- 
den weit  entfernt.  Das  ist  eine  Thatsache  ' 
für  jeden,  der  die  efnaeUlglg«  Littentar 
verfolgt  hat.  Lehrt  nun  zwar  die  Ge- 
schichte der  Wissenschaft  häufig,  dafi 
eine  richtige  Ansicht  oft  lange  vereinselt 
dastand,  so  mufs  ich  doch  erneut  aua- 
sprechen, dafs  das  von  Direktor  Schreiber 
eingeschlagene  Verfahren  nicht  genügt, 
um  den  von  ihm  vertntenen  Sfcandpnidci 
ala  den  richtigen  zu  erweisen. 
Wien,  d.  SO.  Kot.  lb»7.  Penck. 

ItafeMuidt(  RHchery  ▲«flkÜM 
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piUa  9.  Mai  1877.  Stadien  einee  Angen- 

zeugen.  Aus  dem  Spanischen  iibef- 
tragen  von  R.  Pranck.  gr.  H".  24  S. 
Frankfurt  a^O.,  Uarnecker  &  Co.  1897. 
geh.  M  — .40. 

Hölzel'B  Stadt  ebilder.  IX,  Prag  Nach 
dem  Originaiaquarell  von  L.  U.  Fischer 
in  Fnrbendmek  anegeftünt.  OrUtam 
140  :  1*3  cm.  Aufgezogen  ü.  3     .'^  ö  .20. 

Kolli»  r L',  .1 " H e  jtb  ,  Nach  Ecuador.  Keise- 
bilder.     4.   Auflage.     Mit  Titelbild, 

160  ninitrationen  im  Teit  und  8  Karten, 
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gr.  8»  XVI  u.  Ö3Ü  S.  Pr«iburg  i/B., ' 
Herder  1897.  Preis  geh.  M  9.—,  geb. ! 

M  11 . — 

Kozean's  Geographischer  Atlas  für 
IGtiebchnlen.  87.  Anflage  voUattlndig 

neu  bearbeitet  von  H.  v.  Haardt  und 
W.  Schmidt.  H4  Karton  auf  56  Tafeln. 
4*  Wien,  Ed.  Holzel  l»y7.  geb.  ^3.80. 

Langenbeek,  R.,  Leitfaden  der  Geo- 
graphie fiir  liühf-rt.'  Lcliranstalton. 
H.  Teil:  Lehrstoff  der  mittleren  und 
oberen  Klaflnen.  2.  Auflage.  8*.  VI  u. 
321  S  Mit  29  Figuren  im  Text. 
Lei])zig,  W  Kngelliuuui  1897.  geh.«^  S, 
geb.       2. 40. 

Levasseur,  M.  0.,  Lezique  geographi- 
que.  ir>.  Lieferung;.  Paria,  Berger- 
Levrault  1896.    1  fr  m. 

Liebert  ^Generalmajor,  Kaiserl.  Gouver- 
neur von  Deutsch -Ostafrika),  Neunzig 
Taf»e  im  Zelt.  Meine  Rcipc  nach  LTiehc 
Juni  bis  September  1897.  Mit  einer 
Skine.  8*.  48  8.  Berlin,  Mittler  n. 
Sohn  1898.  M\ 

Kuthli8herj»er,    Krnst,     l'.l  Dorado 
iieise-  und  Kulturbilder  aus  dum  süd- 
amerikanischen Columbien.  8*.  866  8. 
Mit  vielen  Illustrationen.  Bem,Schmid  u. 
Francke  18üS.  geh.  X  7 .  — ,  geb.  M  9 .  — . 

Seeinteressen  des  Deutschen  Reichs.  Zu- 
sammengestellt anf  Veranlassung  des 
Keich»-Marine  Amt.^.  gr. 8geh.  Berlin, 
Mittler  &  Sohn  1898. 

A.  T.  Siebold,  Die  Flottenfrage  in  ihrer 
Besiehung  so  Deutschlands  Weltpditik. 


8*  22  S.  mit  zwei  Karten.  Wflrzburg, 
VVoerls  Reisebflcherverl ag  1  H'.i 7     1 1  üO  3» 

Sch  wei tzer,  G  eorg,  Euiiii  PaHtlui  Eine 
Darstellung  seines  Lebens  und  Wirkens. 
Lex.8«  X  n.  807  8.  Mit  einer  Karte, 
acht  Porträts  uml  einer  Anzahl  .Vuto* 
graphien.  Berlin,  Hormann  Walther 
1898.  Preis  geh..«  12.— ,geb.  ./^  14.—. 

Spillmann,  Jo«.,  Rund  um  Afrika.  Ein 
Buch  mit  vielen  Bildern  für  dii- .luu'ond. 
3.  erweiterte  Auflage.  Mit  einer  kolor. 
Karte  von  Afrika,  hoch  4*  Vm  n. 
483  S.  Freiburg  i/B.,  Herder  1897. 
Preis  geh,  .H  H.40,  ^'el.    M  9.80. 

Stübel,  Alphons,  Die  Vul kauberge  von 
Ecuador,  geologisch-topographisdi  auf- 
genommen und  beschrieben.  Folio. 
&&6  8.  Mit  einer  Karte.  Berlin,  A.  Asher 
k  Co.    1897.    Jl  42.—. 

Therese  von  Bayern,  Meine  Reise  in 
den  brasilianischen  Tropen.  Lex.  8°. 
XVI  u.  Ö44  S.  Mit  2  Karten,  4  Tafeln, 
18yollbildem  und  60  Textabbildungen. 
Berlin,  Dietrich  Reimer  1897.  Äsis 
geh.  M  12.—,  geb.  M  14.—. 

Statham,  F.  Ii.,  Süd-AMka  wie  es  ist. 
Aus  dem  Englischen  flbersetst  Ton 
P  Baltzer.  8».  299  S.  Berlin, 
Jul.  Springer  1897.    geh.  JC  h.—. 

Umlauft-Trentin,  Wandbilder  der  Völ- 
ker Österr.-Üngams  VI/X  Wien,  Pich- 
ler'a  Witwe,    je  H  1 .80. 

Wirth,  A.,  Geschichte  Südafrikas. 
vm  n.  148  S.  Bona«  C.  Oeorgi  1897. 
geh.  M  S.— . 
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Petermann's  Mitteilungen. Bd. 48. 
Heft  11.  Oberhommer:  Bericht  Aber  eine 
Iieise  in  S3'rien  nnd  Kleinasien  —  Fro- 
benius:  Der  westafrikanische  Kulturkreis. 
—  Tiiiers:  Das  OouTemement  Jakutsk  in 
Ostsibirien. 

rJlobus.  Bd.  LXXII  Nr.  18.  P.  und 
F.  Sarasin:  Ober  den  Zweck  der  Pfahl- 
bauten. —  Olave's  Reise  vom  Tangaiqika- 
see  zum  Kongo.  —  Keller:  I>ie  afrikani- 
schen Elemente  in  der  europiUschen 
Haustierwelt. 

Dass.  Nr.  19.  Seger:  Figürlielie  Dar- 
Btelliingfm  auf  i<(}ilesis<hcn  (Irabgefürsen 
der  Hallstattzeit.  —  Gessert:  Der  Seewind 
Deotsch'Sfidwestafrikas  und  seine  Folgen, 


*  —  Grabowsky :  Die  Technik  der  ürameri- 
kaner  bei  der  Bearbeitung  der  Steine.  — 
Förster:  Da«  deutsch-fraasOsische  Grens- 
abkommen  in  Togo. 

Dass.  Nr.  20.  Cvlsen:  Benin  in 
Guinea  und  seine  rät<4elhaften  Bronzen. 

-  Krause:  Vegetationsskizze  des  russi- 
schen (.iüuvemements  Poltawa.  —  Nor- 
denslgOlds  SOlbwasserbohrungen  in  har- 
tem krystalliniscliein  Hestein.  —  Die 
periodische  Wiederkehr  kalter  und  warmer 
Sommerwetter. 

Dass.  Nr.  21.  Sapper:  Die  mittel- 
amerikanische Auastellung  in  tluafemala 
1897.  —  K.  Deschump's  Reise  auf  Cypern. 
—  Wilser:  Die  Frauenfrage  im  Lichte  der 
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Anthropolof^e.  —  FOr«ter:  Die  ongUsch- 
trana^Hisi  Ih  ii  Streitfragen  in  WesUifrika. 
—  QezeiUjuwelluu. 

DaBs.  Nr.  ti.  Keller:  Figuren  dea 
ausgestorbenen  Ur  aui)  vorhomeriHcherZcit. 

-  V.  Stenin:  Has  Haus  der  Jakuten.  — 
I)e8champ'M  Reitie  auf  Cyp«rn  Ii.  —  (ian- 
der:  VoUcslnuidlichee  aiu  dem  Bereich  der 
Viehsucht. 

Ans  allen  Weltteilen.  29.  Jahig. 
Heft  1.  Sander:  Die  Rinderpest  nnd  ihr 
RiwÜnfg  auf  die  wirtHchaftlicheu  Verhält- 
nisse  in  Deutsch-Südwestafrika.  —  Das 
deutsch-französische  Togo-Abkouuuen.  — 
Thiefii;  Die  Ineel  Sachalin.  —  Radde:  Eine 

Reise  in  Iiidonefiien 

Dass.  Ueil  2.  v.  Stenin:  Die  Hoch- 
seitebiAuche  der  Kasaner  Tataren.  — 
Seidel:  Bilder  aus  der  Togohauptstadt 
Lome.  NiisHer-Asport:  KautHchuk  und 
Gold  im  |>eruanisch-boliviamschen  Grenz- 
gebiete. —  Radde:  Eine  Reite  in  Indo- 
uesiea.  —  Berghaue:  Der  jetiige  Stand 
der  tranHsibirisrhen  Bahn.  -  Die  For- 
schungen Dr.  Düsen'»  im  Archipel  von 
ChilOe  nnd  Gnayteeas.  —  Der  Verein  der 

christlichen  I'i  ut'^chfMi  in  drr  Ruknwina. 

Zeitschri tt  für Schulgeographie 
XIX.  Jahrg.  1.  Helt.  Tronman:  Lehrgang 
und  Ausbau  der  Heimatkunde.  —  Lindau: 
Von  Konstantinopel  bis  Kouia. 

Meteorologische  Zeitschrift.  Bd. 
XIV.  Nr.  11.  Weetmann:  Die  LnfletrO* 
mungen  an  der  Erdobcrflilcbe  zu  Upeala, 
iHyi  "Jö.  Dränert:  Das  Höhenklimn 
des  Staates  Miuaj^  Ucraes,  Brasilien.  ~ 
Wien:  Über  den  Einflnb  der  Drehnngs 

bewpgiinffon  der  ('vkldiH-n  auf  die  mdia 
len  und  axialen  Strömungua. 

Verhandlungen  der  Oesellschaft 
für  Erdkunde  zu  Berlin  IUI.  XXIX 
Nr.  8  u.  9.  Stefl't  ii:  Die  chilenische  Aisen- 
Expedition.  —  i'atisarge:  über  seine  liei- 
■en  in  Südafrika.  —  Maalk:  Über  eeine 
Reisen  nach  den  Mentawei  -  Inseln.  — 
Cr^jic:  Über  Glet«cherspuren  in  Bosnien 
und  der  Herzegowina. 

Mitteilungen  des  Vereins  füi 
Erdkunde  zu  Halle  u  d  S  1h<)7.  Gröfs- ' 
1er:  Urkundliche  jS achweise  über  den  Laut , 
der  Saale  xwiichen  Halle  und  der  Wipper- 
münduDg.  —  Schröter:  Betrachtungen 
über  die  l.inif'v i'iiindeningpn  der  Saale 
zwischen  Halle  uud  der  \V  ippcrmüudung. 


—  DamkOblcr:  Bevölkerung  des  Dorfes 
Cattf-iiHtedt  bei  Blankenburg  a  H  — 
Grüi'sler:  Kilfhäuser  und  Wodausberg 
FOrchtenidit:  Die  Volksdichte  im  Hentog- 
tum  Anhalt.  —  Reischel:  Die  Wüstung 
Sömmeringen  im  Kreise  Aschersleben  und 
die  Wüstung  Sömmeringe  a.  d.  E.  bei 
Wokniratedt.  —  Reischel:  Die  Wüstung 
Breitenfurt  —  Halbfafii:  Der  Arendsee  in 
der  Aitmark  U. 

Mitteilungen  der  k.  k.  Geogra- 
phischen Gesellschaft  in  Wien.  Bd. 
XL  Nr  u.  10.  Pichler:  Die  Noreia  des 
I'ol^'bios  und  jene  des  Castorius. 

The  Geographica!  JonraaL  Bd.X 
Nr.  r,  Tho  Presidents  Opening  Address, 
November  8.  1097.  —  Sykes:  Kecent  Jour- 
neys  in  Persia.  —  Jennings-Bramly:  A 
Journey  to  Siwa  1896.  —  Stiffe:  Ancient 
Trading  Centres  of  the  Persian  Gulf  - 
Penck:  Potamology  as  a  Branch  of  Phy- 
sical  Geography.  —  The  Topographie«! 
Work  of  the  üeological  Survey  of  Canada. 

History  and  Literatare  of  the  Klon- 
dike  liegion. 

Bnlletin  de  la  Soei^t^  de  O^o* 
graphie  dn  Paris.  Tome  XYTTI.  2  Trini. 
Julien:  Du  Haut-Üubangui  vers  le  Chari 
par  le  bassin  de  la  rivi^re  Kota  1894.  — 
Enlart:  L*tte  de  Chypre.  -  Bonin:  Note 
8ur  les  Bourccs  du  Fleuve  Rouge.  —  Oltru- 
mare :  Kapport  sur  la  mission  Dutreuü  de 
Rhins  et  Grenard  dans  TAsie  oentrale 
(1891 — 94).  ~  Blanc:  Note  sur  la  position 
de  Tancienne  ville  de  Thigös.  —  Pob^- 
guin:  Notes  sur  les  lagunes  de  Grand- 
Laiioa,  de  Fresco  et  le«  riviöres  Bandama 
et  Yocoboue.  —  DanzanvilUers:  Les  re- 
connaissances  g^logiques  de  M.  &.  Thol- 
lon  dans  les  viüMes  dn  I)jon^  et  dn  Niari. 

Annales  de  Geographie.  Nr.  80. 
iN'ovenibre  1HS>7.  Woeikof:  Le  cliniat  de 
la  Siberie  Orientale  compare  ä  celui  de 
rAm^rique  borMe.  •—  Deniker:  Lm  «s- 
plorations  russes  en  Asie  Centrale  (1871 
— 18Ur)}.  —  Billet:  Le  Haut  Tonkin.  — 
Laffitte:  Les  diiplacements  du  conäuent 
de  la  Loire  et  de  la  Vienne.  —  Brunhes: 
Les  irrigations  en  tgypte.  —  Sdlinner: 
L'exploratiou  du  Sahara. 

The  Journal  ofSehoolGeography. 
Vol.  I.  Nr.  ü.  ('obb:  North  Carolina.— 
Diller:  ('rater  Luke,  Oregon.  —  Hayes: 
The  Yukou  Basin. 


Vmalmrtllahsr  Bmasgtlwr:  VkotBr.  Alfrsi  HstUsv  la  TSMagsa. 


Digitized  by  Google 


•  ■  •  •  • 

:  •  .     •  • 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


I 


Digitized  by  Google 


RelMflUiien  ans  dea  ünl  ud  im  Kaikisu. 

Zwei  Vortrlge 

von  Prof.  Dr.  Hermann  Credncr  in  Leipzig. 

Immer  mehr  erweitert  sich  das  Feld  für  die  praktischen  Btndlen  selbst 
df'S  sefshaften  Geolopeii.  Entlegene  Gegenden,  noch  vor  wenig  Jahrzehnten 
unnahbar  für  den  friedsamen  Korscher,  verlocken  jetzt  nach  Erschliefsung 
ihrer  oft  ungeahnt  wunderbaren  geologischen  Zöge  zu  verhältuismäi'äig  mühe- 
loser und  flidienr  BereiBimg. 

Behnfr  BefrukLigung  diMet  SinbeiiB  luhea  ei  aidi  die  von  drei  sa  äni 
Jahren  in  jedeanol  anderen,  mOgliehst  weit  entfernten  L&ndem  stattfindenden 
internationalen  Geoh  i."  !!  Kongresse  zu  einer  ihrer  Hauptaufgaben  gesetzt,  die 
Forschnngsresultate  der  dort  heimischen  Geologen  den  ausländischen  Fach- 
genossen  auf  gemeinsamen,  von  ersteren  seihst  gfltitt'ttMi  Exkursionen  vor 
Augen  zu  führen,  wie  sie  mit  gleich  helehreudtm  Erfolge  der  einxeln,  ohne 
fachmännische  Fülirung  reisende  zu  untcrnehni^'n  nicht  vermag. 

Diese  Exkursionen  haben  sich  neuerdings  im  gleichen  Schritte  mit  dem 
r^pideii  WaiolisfeDm  der  geologiadiegi  Fcneehungsgebiete  m  fitamliöheii,  lang 
▼orbereiteteii  und  treiDidi  ammerOateten  Kipeditimiwi  geaUltet  So  dnreh- 
krensten  wir  vor  wenigen  Jaihren  von  Waahington  ans  den  nOTdamerikamadwn 
Kontinent  bis  zum  Lande  der  Mormonen,  durchquerten  hierbei  iweimal  die 
Rocky  Mountains  and  umgingen  dann  deren  Südende,  um  die  grandiosen 
Sohluehtsystenie,  die  Canons,  des  Colorado  anzustaunen.')  Noch  gröfeere 
Ausdehnung  aber  gewannen  die  zwei  Exkursionen  in,  wie  es  schien,  die  Un- 
endlichkeit des  russischen  Reiches,  welche  uns  das  eben  zur  Rüste  gegangene 
Jahr  darbot.  Die  eine  vor  dem  in  St.  Petersburg  abzuhaltenden  geo- 
logischen Kmgreaa»  ontenunnmeae  Tour  ging  von  Modtaii  ana  und  leitete 
uns  dnrdh  die  waten  Steppen  beidersnta  der  Wotg»,  «|aer  Uber  die  Ketten 
des  tödlichen  üial  bia  in  daa  Hflgel-  und  Fladilaad  dea  weatUohen  ffibiriena, 
dann  ton  Jekaterinburg  aus  zurück  über  den  mittleren  Uni  nnd  auf  der 
Kama  und  Wolga  durch  die  pennischen  St<»ppen  über  Kasan  und  Nischni- 
Nowgorod  wieder  nach  Moskau  und  von  da  nach  St.  Petersburg.  Die  zweite 
Exkursion  führte  nach  dem  Schlüsse  des  Kongresses  eine  gröfserc  Anzahl  der 
an  ihm  teilnehmenden  Geologen  die  Wolga  hinab  bis  nach  Zarizjn,  durch 
die  Steppen  der  Don'schen  Kosaken  zum  Kaukasus,  über  diesen  auf  der  gru- 
mmaobem  Heentrafre  nach  IKfliSi  Ton  hier  sa  den  XrdOlbnunien  und  heiligen 
Feuern  Ttm  Baku  am  Strande  dea  Kaipiscben  Heerea,  Ton  da  nach  Batom'  an 
das  südliehe  Gestade  des  Sohwarsen  Meeres  nnd  über  dieses  nach  Kertseh 

1;  Vgl.  die  AufBätze  des  Verf.  in  der  Oeogr.  Zeitschr.  Bd.  I,  8.  79  ff.  u.  S.  481  ff. 
eMfntUMteZMMlvUl.  «.latafM«.  ISSS.  S.Bea  6 
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bis  zum  Asow'scheu  Meer;  dann  die  ganze,  durch  zahlreiche  Abstecher  durch- 
qnerto  Budlcfisto  dar  Kinn  «ntlug  nach  Scibutopol  und  der  TurUrensUdt 
BakBohi-Serai  und  sohlieCsIioh  nonlunalii  fib«r  das  Schwane  Meer  bis  nach 
OdesM,  wo  am  6.  Oklo)»er  di«  ofBnal]»  JaßBmag  des  intoraatumaleii  Geo- 
logen-Kongresses erfdgte.  Beide  Exkursionen  nahmen  zusammen  einige 
60  Tage  in  Anspruch  und  führten  uns,  die  wir  an  beiden  derselben  teilnahmen, 
über  eino  Wegstrecke  von  etwa  16  000  km.  Sie  brachten  uns  vom  Tialtis(  hen 
Meer  bis  auf  die  Gewässer  des  Kaspischeu  und  Schwanteu  ^leeres,  —  durdi 
die  Steppen  des  europäischen  iiul'slands  über  dessen  (irenzgebirge  gegen  Asien, 
den  Ural  und  den  Kaukasus,  —  von  den  Eisenbergen  und  den  Goldfeldern 
Westnlnrieiis  Ins  la  den  Petroleiimbninnen  dar  HalMneel  Apaelieron  nnd  den 
Salsgirten  der  pontischen  Kflato  bd  OdeMa,  —  ava  dem  unter  dae  Niveau 
des  Ozeans  eingesenkten  (Gebiete  der  unteren  Wolga  nnd  des  Kaq;nsGlien 
Meeres  lunanf  bis  zu  kaukasischen  HOhen  Ton  Ober  2800  m. 

Die  auTserordentlichen  Anstrengungen  und  Strapazen,  welche  diese  in 
ihrer  Ausdehnung  ein/ig  dast^'henden  gemeinsamen  geologischen  Keisen  mit 
sich  hiju  litt  ti,  sind  reichlidi  aufgewogen  durch  das,  was  wir  an  geologischer 
Belehrung  und  wissenschaftlicher  Anregung  heimgebrat  ht  liaben  —  aufgewogen 
dnrcb  die  Fülle  von  neuen  landschaftlichen  nnd  ethnographischen  Eindradten, 
Ton  dMien  wir  noch  lange  zehren  werden. 

Ans  diesem  Bnebtonw  greift  ick  sa  koner  Skina  die  nidlit  gsologisclien 
ErinneningMi  an  unsere  üralreise,  sowie  di^enigen  an  onen  mehrtBgigen 
Absteeher  kerans,  den  i(h  in  das  Land  der  Osseten  im  Alpeogebirge  des 
Kankasos  anssnflUiren  das  Glück  katts. 

Kam  Viral  nnd  naeh  W«8l4MMilsn* 

Die  gro£s  angelegte  Expedition  nach  dem  Ufslgsbirge  und  nach  West- 
silnrien  sollte  nicht  weniger  als  IdO  Geologen  nnd  eine  Begleitmannschaft 
von  etwa  60  Personen  in  nur  wwtUnfig  mit  Ortschaften  bestreute  Gebiete 
ftkhren,  Ton  denen  keine  dnor  so  groben,  plOtslidi  in  sie  einbreehenden 
Schar  Yerpflegong  und  ünterkunft  kitte  gewftkren,  keine  ^e  zu  unseren 
Touren  erforderlifike  Zahl  von  jedesmal  100  oder  mehr  Pferden  hätte  stellen 
können;  kaum  wegsame  Gebirgspai-fien  und  entlegene  Teile  der  Ptf'j>pen 
sollten  gemeinsam  besucht,  sonst  schwer  zugängliche  Stätten  berg-  und  hiitteu- 
männisiher  Hetriehsamkeit  dem  glei(  lizfitigen  Sttidium  von  über  KH)  (leo- 
logen dienen!  Die  Überwindung  aller  dieser  Schwierigkeiten  ist  zwei  Fak- 
toren SU  danken.  In  erster  Linie  der  Gunst,  die  Se.  Majestät  der  Zar  unserem 
Untenehmen  zugewendet  hatte,  deren  machtvoller  Einflnb  uns  durch  Yer- 
mitteiung  unseres  hohen  PMsidenten,  des  Gro&filxsten  Gonstantin  Con- 
stantinowitsoh,  auf  der  ganzen  Tour  fElhlbar  blieb  nnd  deren  Tragweite 
wir  wfthrend  derselben  in  ihrem  vollen  Maise  würdigen  lernten.  Andererseits 
ist  es  die  nicht  Ii  och  genug  anzuerkennende,  opferwillige  und  mühevolle 
Thütigkeit  des  Organisations  -  Comites,  bestehend  aus  einflufsreichen, 
energischen,  mit  Land  und  Leuten  des  Ostens  genau  hckanntt'n  russischen 
Geologen,  au  ihrer  Spitze  den  Herren  A.  Karpinsky,  Th.  Tscherny schew 
and  A.  Michalski,  denen  die  Planung  und  die  aulserordentliok  komplisierten 
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und  zeitraubt'nd<'n  Vorbereitungen  füj-  uusero  Reisen  von  Moskau  bis  jenseits 
des  Ural  und  von  St.  Petersburg  bis  zum  Kaspischen  und  Schwarzen  Meere 
oblagen  und  denen  wir  für  die  Ermüglichung  und  den  allseitigen  Erl'ulg 
denelben  m  atetem  Danke  verpfliditei  Ueiben. 

Glttdies  gilt  Ton  unseren  nuriiehaii  Fachgenoasen,  den  Herrm  Nikitin, 
Taehernjsehew,  Karpinsky  und  Stnckenberg,  welohe  die  aobwierige 
Aufgabe  übernommen  hatten,  ihren  fremdUndiachen  QSsten  anf  dieser  unserer 
nralischen  Exkursion  als  geolopsche  Führer  zu  dienen.  Trotz  aller  in  dem 
ofKziellen  „Ouide  des  Excnrsions  du  VII.  Congres  Geologique  International" 
gegebenen  und  durch  Karten,  ProHle  und  Abbildungen  illustrierten  Be- 
lehrungen war  die  Inanspruchnahme  der  uns  geleitenden  Geologen  eine  uni 
so  intenaivere  and  ermüdendere,  als  sie  tagelang  nnaosgesetzt  vom  firühen 
Morgen  bis  mim  apfttsD  Abend  nnd  in  raechem  Weebael  yraa  deatachar,  fran- 
aOnacher,  enj^iaefaer  und  numacher  Sprache  geltend  gemacht  worde.  MOgan 
sie  eich  belohnt  fthlen  durch  die  dankbare  Anerkennung  dieser  ihrer  stannens- 
werten  Leistung  von  Seiten  aller,  denen  ae  gewidmet  war! 

Zunächst  war  für  die  Zwecke  unserer  üralreise  auf  kaiserlichen  Befehl 
ein  kombinierter  Extrazug  /nsiimnien-  und  uns  unentgeltlich  zur  Verfügung 
gestellt  worden.  Dersellie  diente  uns  auf  dem  grcHsten  Teil  dieser  geologischen 
Expedition,  nämlich  von  Moskau  bis  nach  West-Sibirien  und  zurück  über  den 
Ural  bis  nach  Perm,  für  einen  Zeitraum  von  23  Tagen  als  fahrendes  Hotel 
und  als  Ausgangspunkt  für  alle  unsere  EaJrazaonen,  aufserdem  aber  ge- 
wthrte  uis  der  Bädk  ans  den  Fenstern  nnd  von  den  Flattfoimen  des  m«ut 
nicht  allzu  rasch  dalunrollenden  Zuges  genflgende  Kenntnisnahme  von  den 
landschaftlichen  Zügen  der  durchmessenen  monotonen  Steppen  und  der  end- 
losen Waldgebiete  des  t'ral  und  West-Sibiriens.  Aber  nicht  nur  dies,  vielmehr 
wurde  unser  Eiseubahuzug  gar  mauchnial  mitten  auf  der  Strecke  zum  Halten 
gebracht,  sol)ald  felsige  Eisenbahneinschnitte  oder  andere  naheliegende  geolo- 
gische Sehenswürdigkeiten  zum  Aussteigen  und  zur  Inaugenscheinnahme  einluden. 

Dn:  uns  fDr  alle  obige  Zwecke  dlennide  combinierte  Ixtramg  be> 
stand  ans  swei  EinxelsAgen:  einem  Personenzug  und  Mnem  Speisesag. 
Der  erstere  setate  ach  sosammen  ans  12  Wagen  ftr  die  reisenden  Geologen, 
einem  Wagen  für  die  rassischen  Geschäftsführer  and  die  geolopschen  Leiter 
der  Exkursion,  femer  aus  einem  Lazarethwagen ,  zwei  Packwagen  und  einer, 
nach  Bedürfnis  auch  zwei  Tiokomotiven.  Ein  Arzt  und  ein  offizieller  Phot^i- 
graph  begleitet^'ii  den  Zuf/.  Kin  Teil  der  Passagierwagen  enthielt  mn  einen 
grofsen,  mit  Imlien  reihenweise  stehenden  Fauteuils  ausgestatteten  Salon, 
welche  am  Abend  zurückgeschlagen,  zu  betjuemen  Bettln  umgestaltet  wurden. 
Andere  der  Wagen  wsxvn  nach  dem  aaeh  bei  ans  gebitaehlichen  System  in 
nSchtlicher  Weile  ab  Sehlafooap^  dienende  Abteile  gegliedert 

Das  alles  klingt  verlockend  and  beqaem,  thatsKchlich  aber  Übt  es 
sich  von  anderen  nicht  mitempfinden,  welche  Qual,  welche  Tortiu"  die  wenigen 
Worte:  „23  aufeinander  folgende  Niichte  im  Schlafwagen"  in  sich  begreifen! 
23  Tage  und  Nächte  keinen  Augenblick  allein,  jederzeit  Sklave  von  Rück- 
sicht^'u  auf  andere  oder  von  Ansprüchen  seitens  anderer,  —  während  der 
Fahrt  durch  die  Steppe  in  einer  iu  glühend  heilte  Uolzwäude  eingeschlossenen 
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Atmospliärp  von  25,  3(>,  ja  3;')**  C.  nach  T.nft  zu  schnappen,  —  23  Abt  ixle  wie 
ein  Akrobat  iu  seine  Lagerstätte  zu  klettern,  sich  dort  seiner  Gewaudimg 
kunstvoll  sa  entledigen  and  dieselbe  noch  kunstvoller  in  der  fttrohteriiditti  Enge 
antenabringen,  —  jeden  Morgen  nach  meist  nnrnlngem  Schlafe  ohne  Er- 
barmen anfwaoben  and  herans  sa  müaeen,  wenn  das  nnr  allxa  frBhe  Signal 
ertönt,  —  dann  oft  lange  Zeit  die  Waidhntensilien  in  der  Hand  in  langer 
Queue  auf  dem  Gang  «arten  xn  mü.s5;pn,  bis  alle  unsere  Yofgftnger  ihre 
Toilette  in  dem  einzippn  Vleinen  Was<  hk.'il»in»'t  tx-eiidet  haben.  —  en<llir'h  den 
ungeduldigen  Nachfolger  au  der  Thür  klopt'en  zu  hören,  wenn  er  glaubt,  dafs 
wir  dei-  Reinlichkeit  in  genügendem  Mafee  gefröhnt  haben,  —  solche  drei 
Wochen  können  deu  Zähesten  mürbe  machen! 

Wenden  wir  jetrt  einen  Bück  anf  oneeni  Bmlhrer,  den  Speise-  and 
ProTiantsag.  Dendbe  ruht  lidi  sosammen  «ob  6  Qtttarwagen,  £e  doreh 
BÜMtellen  von  weUk  gedeckten  TaMn  and  von  Stahlen  sa  Speisewagen 
avnncieri  sind.  Zu  ihnen  gesellen  sich:  ein  Wagen  mit  einem  aus  Ziegel- 
steinen gemaaerten  Backofen,  der  uns  tfiglich  frisches  Brot  und  Oebftck  liefert, 
ein  Küchenwagen  mit  einer  Kochmaschine,  auf  der  Vu  Tag  7wei  Mahlzeiten 
für  etwa  2(>(»  Personen  bereitet  werden,  ein  Servicru  ag< n,  in  dem  auf  langen 
Tischen  die  für  uns  bestimmten  Speisen  angericht*»t  werden,  femer  3  Eis- 
uud  Proviantwageu,  ein  VV  ageu  mit  Wein,  Bier,  Sodawasser  und  Kwas.  Das 
sa  anserer  Bedienung  bestimmte  Ferwnal  des  Speisesagee  besteht  ans  6OK0chen, 
Kellnem  und  AnfWirtem  nebst  8  Frauen  nun  Aufwaschen  der  Tisobgeiiie 
und  zum  Waschen  der  Tisohwftsohe.  Sie  alle  mnd  niditliehenreise  in  swei 
Wagen  unteigebrachl  Um  einen  Begriff  von  den  leiblichen  Bedürfnissen 
einer  Oeoiogenfahrt  zu  geben,  kann  ich  dem  Leser  folgende  Zahlen  nicht  vor- 
enthalten. ])io  Anschaffungskosten  für  das  erforderliche  Inventar  an  Koch- 
gesrhirr,  l'orzellan,  Tischwäsche,  Messer  und  (nibeln  beliefen  sich  auf  fast 
3()m0(i  Kui)e],  also  auf  niehi-  als  ♦iOOOÜ  Mark.  An  l'roviant  waren  aus 
Muskau  mit  auf  deu  Weg  geuoumieu  worden:  5000  kg  KiudÜeisch,  10  Kälber, 
80  tTm«««i,  700  Paar  Hlllmer  nnd  Bebhllhner  and  400  Paar  Srimeehnlmer. 
Nicht  als  ob  diese  Yorrtte  sur  StOlong  unseres  Hangers  genügt  hfttten,  mabten 
dieselben  Tislmehr  unterwegs  dnreli  AnlülnliB  TOn  fristdum  Fleisch,  Geflflgel 
und  Fisch  stetig  ergänzt  werden,  obwohl  wir  an  zahlreichen  Stellen  unserer 
Houte  durch  die  wetteifernde  Gastlichkeit  von  Städten,  Bergwerksgesellschaften, 
^^'reinen  und  Grolsgrundbesitzem  mit  zum  Teil  üppigen  Gastm&hlem  fast 
allzu  reichlich  genährt  und  getränkt  wurden. 

Der  wohl  ausgerüstete  Speisezug  führt  am  Mtugcii,  sobald  jeder  seinen 
Thee  in  um  so  grüiserer  Eile  eingenommen  hat,  je  länger  er  vor  dem  Wasch- 
kabinet  hat  warten  müssen,  und  sobald  wir  dann  sa  unseren  Exkursionen  auf- 
gebrochen and,  dem  Pexeonensuge  veraas  und  harrt  unserer  an  einer  bestimmten 
Station  behuft  Yerabreiofaang  der  onterdessen  subereiteten  Ifittags-  oder  Abend- 
mahlzeit An  die  weit  geüflbeten  Wagenthüren  sind  TritÜeitem  gelehnt  und 
auf  diesen  hinanklimmend,  suchen  die  hungerigen  Geologen  Tiscbplätze  sa 
finden,  gewärtig  der  Nahning,  welche  die  laiipbärtigen  Kellner  herbeischb'i>pen. 

Nicht  zu  unterschätzen  sind  die  erolsen  Schwierigkeiten,  welche  die 
Eisenbahuverwaltangen  zu  überwinden  gehabt  haben  müssen,  um  unsere  zwei 
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gesondert  fahrenden  Eztrazüge  auf  der  nur  eingleisigeu  oralischen  und 
aibiriaeimi  Bahn  swiadiaD  den  dort  nach  Oitoa  imd  Westen  verkelnaDden 
PenoiMD'  und  QfttanllgMn  hindurch  m  bngneran.  Trots  soigMun  erwogenen 
und  anBgeaibeifeelHi  ÜibzplaiMS  liefseu  neh  dooh  oft  Abweichungen  •na 

diesem  nicht  vermeiden.  Um  diese  Änderongen  raiok  und  ohne  GefUufdnng 
der  Sicherheit  bewirken,  namentlich  auch  um  die  uns  entleeren  kommenden 
odfr  nachfolfrenden  Züge  jeder/-eit  blockieren  zu  können,  begleitete  uns  ein 
höherer  kaiserlicher  Beamter,  der  zu  diesem  Zwecke  mit  besonderen  Voll- 
machten ausgerüstet  war. 

So  ausgestattet,  verlieCsen  wir  am  Abend  des  30.  Juli  Moskau.  Seine, 
bei  unserer  Abfahrt  noch  in  Ocld,  Grün,  Blau  und  Weilii  ergHitwwlwn  Kuppeln 
und  ThumupitMn  mit  ihren  in  der  untergehenden  Sonne  weithin  strahlenden 
gddenen  KnOpfen,  Kreusen  und  Kronen  renanken  rasch  in  das  Dunkel 

Trodme  Glut  dörrte  in  dipsem  besonders  heiliwn  Sommer  die  weite 
Tafel  des  europäischen  Rulslands  vom  Westen  bis  zum  Ural  und  Kaukasus 
aus.  Noch  nackter  und  5der  als  sonst,  flimmernd  unter  der  strahlenden 
Bonne,  begleitete  uns  die  Steppe  Iiis  /.ur  Wolga.  Der  Strom  selbst  zog  zwar 
in  immer  noch  imposanter  Breite  dabin,  aber  an  seinen  Ufern  liegen  weite, 
Sandüächeu  trocken,  zahllose  Inseln  und  Bttnke  von  fast  weifsem  Sand  sind 
wm  seiner  Fhit  emporgetaneht  imi  teüen  lie  in  lauter  flkb  bald  TerNnflndei 
bald  wied«r  treoiMiid«  Anne.  War  die  ffitM,  die  deh  in  unseren  soimen- 
beatnUten  Eiiienbahnwagwi  konsenirierte,  sehon  ISm  dalnn  ebe  drückende, 
so  steigerte  i&e  aick  nr  Qual,  als  wir  von  der  Wolga  aus  die  als  besonders 
heifs  verrufene  Steppe  von  Samara  und  der  Baschkiren  bis  Ufa  durthmalsen. 
In  der  bis  dabin  wasserlosen,  durch  keinen  Haneb  von  (rrüu  belebten,  aber 
wohl  durch  Knisten  von  ausgeblühteni  Salz  weir<  t^etieckten  Halbwüste  stellt*>n 
sich  nach  Ost-en  zu  kasteutoimige  Tafelberge  und  stharl'raudig  einges<-hnittene 
Thäler  ein.  Ihre  horizontalen  Sohlen  bedecken  sich  mit  giünem  Graswuchs 
und  Bnadiwnk.  Auch  auf  den  Wßm.  ersdieinen  nun  isolierte  Waldpara^en, 
eadKch  aeigt  lieh  dort,  wo  sieh  die  ü&  und  BieliQa  Tereinm,  an  einen  Oden 
Gypsberg  sich  aosdmiiigaid,  die  Stadt  üf  a.  Am  nlchsten  Morgen  erwaeban 
wir  in  hohem,  freilich  durch  die  Baschkiren  arg  verwüstetem  Laubwald. 
Durch  seine  Blöfsen  erblicken  wir  nach  einer  Eisenbahnfahrt  von  4  Tagen 
imd  Nächten  die  blauen  Kämme  der  ersten  Ketten  des  üralgebirges!  Zehn 
Tage  waren  uns  zur  Durchquerung  des  Urals  von  der  europäischen  Steppe 
bis  hinüber  zum  sibirischen  Tieflande  gewährt.  In  diesem  Zeiträume  durch- 
mafsen  wir  zu  Wagen,  zu  Fufs  und  mit  Hilfe  der  Eisenbahn  jenen  Streifen 
dea  eorofiiisoli-aaatiscben  Gienagebirges  und  seines  Torlandss,  der  neb  in 
einer  Ersfcraflikang  yon  etwa  300  km  rechtwinklig  dnrob  jenes  von  üfa  Uber 
Slatoast  und  Hlaak  bis  nach  Tsdudabindc  zieht 

Kurz  ehe  wir  von  den  Höhen  des  Ural  in  das  jenseitige  asiatische 
Hflgel-  und  Flachland  hinabsteigen,  erklimmen  wir  den  dort  höchsten  Fels- 
gipfel des  östlichsten  Uralrückens,  den  Alexandrovskaia-Sopka  und 
blicken  zurück  über  das  tagelang  durchwanderte  Waldgebirge  und  dann 
hinab  nach  Osten,  wo  sich  diejenigen  Flächen  des  asiatischen  Rufslands 
sonnig  und  verheiisungsvoil  vor  uns  ausbreiten,  welche  Tausenden,  früher 
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scharenweise  aui'  der  nabeu  iieerstralke  Dabmziebenden  trostlos  entgegen 
Btanten:  SUririniL 

Nteb  Westen  gewandt,  sehweift  der  Blick,  soweit  er  reieht,  quer  über 
ein  System  von  dort  ungefthr  parallelen,  von  etwa  N.  nadi  8.  laufenden 

BergkSmmen ,  die  Glieder  des  rieh  hier  im  Süden  zum  Kettengebirge 
gabelnden  Ural.  Es  sind  lauter  einfönnig  und  gleichmafsig  konturierte, 
langgestreckte  Rücken  mit  wenig  geschwungener,  flachbogiger  Kammliiiie,  nnr 
hipr  und  dni-t  unterhrnt  lion  und  in  Kinzelstücke  zerlegt  durch  engere  oder 
breitere  Einkerbungen  der  sie  durchciuerenden  FlnfsthSler  oder  um  ein  ge- 
ringes überhöht  durch  vereinzelte,  »ich  etwas  scharfer  abhebende  Gipfel  und 
Felariiik  Nirgends  nnteiinidit  dne  hoehatrebende  Kuppe,  nirgends  ein 
steilwandiges  Riff  oder  ein  söharf  geschwungener  Grat  die  Monotonie  dieser 
von  dunklem,  endlosen  Wald  bedeckten  Bei^xttge.  Von  jenen  entferntesten, 
im  Sufsersten  Westen  auftauchenden  Rücken  aus  erlangen  sie  nach  uns,  also 
naoli  Osten  ^u  immer  bedeutendere  Höhe,  und  steigen  endlich  bis  zu  der  uns 
direkt  gegenüberliegenden  Kette  des  Taganai  und  Urenga  an,  deren  südliches 
Ende  sit  li  zu  dem  gewaltigen,  glockent()nnig  über  seiner  Umgebung  thronenden 
Iremel  emporwölbt  Tagauai  und  Urenga  sind  nur  Absebnitte  einer  einzigen, 
der  vorletzten  Kette  des  Uralgebirges,  welche  durch  die  Scharte  des  sie  recht- 
winklig dorohsetienden  iU-11uiies  in  jene  bi^dm  Sttteke  serlegt  wird.  An  der 
Dorcbbrachstelle  des  Flusses  brütet  sich  hinter  dem  noch  nicht  Tollstindig 
durchstgten  Felariegel  ein  Bergsee  aus.  An  seine  westlichen  Ufer  schmiegt  siiA 
die  Stadt  Slatoust  an,  deren  weibe  Kirchen  mit  ihren  grünen  Kappeln  freundlich 
TO  uns  herauf  blinken.  Wir  selbst  stehen  auf  der  letzten,  östlichsten  Parallel- 
kette.  auf  dem  Hauptkamm  des  Ural,  dem  Ural -Tau.  Obne  jede  Einkerbung,  ein 
ununterbrochener  (irenzwall  bildet  er  in  der  langen  Erslrcrkung  des  Ural  kon- 
tinuierlich die  Scheide  zwischen  den  beiden  Kontinenten  und  deren  Wasseradern. 

Was  aber  diese  beiden  östlichsten  Ketten  des  Gebirges,  diejenige  des 
Taganai  und  des  Ural-Tau,  Tor  dem  ne  im  Westen  begleitenden  Schwarme 
ftusseichnet,  ist  nicht  nnr  ihre  HShe  und  Uhigenerstrsdnouig,  sondern  noch 
Tiel  angenftlliger  die  bei  weitran  grB&ere  Ktihnheit  ihrer  Kontoren.  Aus 
ihren  Bäbnmen  ragen  ganz  nnyermittelt  trotzige,  raubzackige,  tief  zerklüftete 
Zinnen  und  Grate  von  weifsem  Quarzit  hervor,  deren  Steilabstür/.e  die 
Gehänge  bis  tief  binab  zu  ihrem  Pufs  mit  Blockhalden  dicht  tibersebüttet 
haben.  Im  Thale  selbst  geben  aus  letzteren,  ähnlich  wie  aus  Firufelderu 
die  Gletscher,  vollkommene  lilockstrome  hervor,  die  sich  aus  lauter  ge- 
waltigen, scbneeweifsen,  hoch  aufeinander  getürmten  Quarzitklötzen  auibauen 
und  die  t&ek  sritlich  ganz  wie  ein  zn  Eis  erstarrter  Bergstrom  in  alle  Aus- 
boditongen  dee  Thalbodens  eindrSngen.  Nur  mit  halsbrecherischem  Balan- 
cieren überklettert  man  ein  derartiges  gefthrHches  Chaos  von  glatten,  zu- 
weilen nur  locker  aufeinander  liegenden  Quarzitblöcken. 

Drei  solche  steilwandige,  randlich  in  Felsgruppen  zerschlitzte  Quarzit- 
gipfel  krönen  den  Taganai- Kanin),  der  uns  seine  mit  Blöcken  liesUete  Ost- 
tlanke  zukehrt.  Wir  selbst  schmiegen  uns  vor  dem  kalt  wehenden  Winde 
in  die  Kunsen  des  Alexandrovskaia-Sopka,  des  höchsten  derartigen  Quarzit- 
riffes  auf  dem  Blicken  des  Ural-Tau. 
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Von  Ihn  §m  imiiilni  irir  mm  den  Blick  au  dem  GreutgeMeie  SnropM 
BMh  AAm. 

In  Bteüem  AUUb  bBflU  dar  Ünl-Ten  ab  nun  sibins«keii  Tiof- 

lande,  nur  gerade  auf  der  Linie,  auf  der  wir  du  Uralgebirg^  dardiqiMrt 
babeiii  bat  dessen  Hauptkette  noch  einen  niedrigena  Begleiter,  das  Ilmen- 
gebirpe.  Jenseits  desselben  erst  flachhäf^elipps,  \y\rr  kuppijjfes  Waldlandf 
dann  bis  zum  östlichen  Horizonte  die  Ebenen  und  Steppen  Sibiriens. 

Was  aber  dem  Landstreifen  an  diesem  asiatischen  Fufse  des  Ural  rinii 
willkommene  Abwecbsluüg  verleiht,  das  ist  die  Fülle  von  iueist  dicht  uui- 
watdeten,  blMriimiirahintin  8ean  aller  GtBAhii,  mifc  denn  ar  didit  beetreot 
•nduint  Di«  dam  Oabiig«  nlaMiegeadn  WiMwrbockn  uAAmm  tUk  tm 
durch  ihre  ti«f  ein-  md  MUgabodiMeB  iiiingehnlbig«&  UnriiM,  fraiter 
hinaus  bis  in  die  Bteppa  folgen  solche  ran.  einfacheren,  glatlsn  Konturen,  — 
sie  alle  aber  konzentrieren  sich,  lokal  eng  aneinander  gedrängt,  zu  einer  den 
Abstur/,  des  südlichen  und  mittleren  üral^ebirpes  weithin  begleitenden  Seen- 
zone,  die  nach  Osten  /.u  in  die  sibirische  Ebene  verflielat|  in  welcher  das 
Ange  verp^ehlich  eine  Unterbrefhung  sucht. 

Eine  uueudlichc  Einsamkeit  liegt  auf  dem  Bilde,  d&S  unseren  hohen 
Standort  wia  ein  gawaltIgaB  Fanonuna  UHifllit  Woihia  ^Mh  aiHh  daa  Aaga 
vandat:  Wald,  Ubarall  dnnklar,  Iflokanloaar  Wald,  not  dort  nntn  «ai  VaAa 
daa  Gahiigaa  dnrddfiohert  tob  in  der  Bonne  gtitaernden  Baaa  und  anf  den 
nftchatliegenden  Bergracken  durchragt  von  den  welTsen  Qoarariffen,  —  kain 
ffF-unt^l'u  hes  Gebirgsdörfchan,  die  rau(  henden  Schornsteine  keiner  Stadt  unter- 
brechen die  BaumwUste.  —  zwischen  dem  we^itlirlien  und  östlichen  Horizonte 
erspöht  der  suchende  Blick  nur  die  grüugekn[)pelten  Kirchen  und  einlpe 
Hfiuserreihen  von  Slatoust  und  weit  draulsen  im  sibirischen  liügellande, 
wohl  100  km  entfernt  von  jenem,  eine  weilsleuchteude  Kirdie  der  Stadt 
lOaak.  Dort  aeUaicht  auf  karfanniaher  liaanbahw  langiam  ain  GtUrzug 
nm  Kamma  daa  Ural  aniMr  und  nialit  weit  davon  tanehan  auf  dan  HiBhan- 
r&ehan  Btradkaa  «inae  biaiten  Anahanea  anf:  dia  aUa  Daportiartenatnba  aaah 
ICaak.  Sonst  in  der  weiten,  waitin  Oda  kein  Wahnaiehan  menaeUiehan 
L^ns  und  Treibens. 

Noch  ein  mühseliges  Hinabklettem  über  die  Hlockhalden  des  Alexander- 
gipfels hinab  zur  Palshöhe  und  die  Eisenbalm  entführt  uns  in  engen  Schlingen 
und  steilen  Kuivm  hinab  ins  sibirische  Hügelland  und  nach  Miask.  Das 
Uralgebirge  ist  durchquert  Zum  ersten  Male  für  uns  geht  die  Sonne  hinter 
aeinem  atail  abatftnandan  Kanuna  unter. 

Dank  dan  nmriohligan  Yorbanitangan  twi  Saiten  vnaarer  geologiacben 
Ftthiar  and  dani  opftmiUigeB  Bntgagan^numan  dar  dortigen  BavgbaliQrdNi, 
endlich  durch  planvolle  Ausnutzung  von  Tag  und  Nacht  gelang  es  uns,  in 
jenen  8  Tagen,  die  uns  vergönnt  waren,  das  asiatische  Vorland  des  Ural  su 
durchstreifen,  einen  höchst  lehrreichen  Einblick  ni<'ht  nur  in  den  geolncrischen 
Bau  dieses  Landstriches,  sondern  auch  in  dessen  auiserordentlichen  Mitieral- 
reichtum  zu  gewinnen.  Bis  in  die  Tiefen  der  Bergwerke  bei  Tschelabinsk 
und  Beresowsk  verfolgten  wir  die  den  Granit  durchäderuden  GUuge  von  Gold- 
quarz, —  in  den  Sa&bn  der  dorfigan  Naobbarschaft  sowie  ron  lüaak  trafen 
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wix  das  Gold  darcb  die  aerkleinenid»  imd  atpariannde  Thätigkeit  jetsi  ver- 
nogtar  FHlMe  von  asmem  Mattergestein  befreit  udA  auf  MkonSlnr  Lager* 
stItU  aagtreichert  wiedor,  —  westlich  toa  TagU  aaba  der  Wnaweheide 
dag  Uial  beenditen  ^ale  fOn  aat  iai»  PlaiinwladieB  daa  Ffinten  Demidoff,  — 

in  der  Gegend  von  Miask  und  Jekatorinbuig  lernten  wir  die  Fundstellea 
der  koiibaren  Smaragden,  Topase,  Turmalin«  und  anderer  Halbedelsteine 
kaanen,  —  bei  Tagil  und  aiu  Blagodat  staxmtfni  wir  flie  lio.  )i  ihn-  T^mfrobuntr 
■ßbemigonden ,  von  st«inbnifbartigen  Taprlcnit  n  durrliwühltfu  Eist'nl»ergp  an. 
Zugleich  bewunderten  wir  an  erstgenauutf in  Oi1e  die  gewaltigen  Klumpen  von 
Malachit,  welche  die  dortigen  Graben  an  die  kaiaeriidieB  ßieinschleifereien 
ia  Jekatotiabiirf  aad  FMeiliof  liefeni,  wo  dieser  adla  Sdhrnndateia  sa 
tnaamna  aoleher  SlnlaB  -iiBd  TisdipJatUii  aad  la  sokiwa  Zunraten  Ter- 
acbattii  wird,  wis  na  in  aia  wieder  sn  eteebaoMidar  Fkaeki  die  Slla  im 
kaiserlichen  PalSste  zierea* 

An  den  Bahnstationen,  von  welchen  aus  wir  misere  Abstecher  machen, 
in  den  Dörfem  und  Berprwerkskolonifn.  die  wir  benihren,  strömt  Alt  und  Jung 
zusammen,  um  die  Schar  der  Frenuihnge  anzustaunen,  und  um  deren  Thun 
zu  verfolgen,  ohne  jedoch  auch  nur  in  einem  einzigen  Falle  durch  diese  ihre 
Neugierde  lästig  za  werden.  Überall  empfangt  uns  die  btintedieckige  Be- 
wnkanmg  mit  Aditoag;  die  Xlaner  nAm  reqpektfoU  die  MtUae  aad  aeigea 
das  Haiqii,  die  Frauen  Terbengen  sieh  tie£  Was  mögen  ne  von  aas  aad 
aaaHNtt  Zwaokan  wissen?  Was  fttr  eiae  Kvade  mag  «e  alle  soaaiBBMBgefUurt 
haben? 

Die  Behörden  des  Landes  und  der  Städte,  die  Besitzer  und  Ingenieure 
der  Berg-  und  Hüttenwerke  wetteifern,  uns  glänzende  Empfilnge  zu  bereiten. 
Die  höchstgest^liten  Beamten  im  Verein  mit  dem  Bürgermeister  und  anderen 
hervorragenden  Persoulichkeiten  ei-warten  unsere  Ankunft,  feierliche  Begrüfsungs- 
worte  und  Daokreden  werden  gewechselt,  Einladungen  zu  fast  allzu  üppigen 
MaUieHea  «rfblgen,  in  langem  Wagenzuge  ward«  wir  dareh  die  aiolit  aeHaa 
beflaggten  Stralben  der  Stadt  m  daran  Sehenswfirdigkeiten  geleitei 

Aber  trots  aller  dieser  Zerstreanngen  aad  Taftüfiandea,  die  som  Teil  un- 
gewohnt groihe  Ansprüche  an  unsere  Widerskaadsfilhigkeit  machen,  leidet  der 
ernste,  wissenschaftliche  Zweck  unserer  Heise  nicht  die  geringste  Einbulse. 
Der  Morgen  grant  kaum,  da  weckt  uns  das  Signalhorn  unsere«»  die  Reihe  der 
Schlafwagen  durchschreitenden  geologischen  Autührei^H  und  treibt  uns  heraus 
aus  den  Lagerstätten.  Der  immer  dringlicher  wiederholte  Huf:  Tschai,  Tschai! 
also  Thee,  Thee!  mahnt  uns  zu  höchster  Eile,  soll  uns  doch  der  heutige  Tag 
bis  sam  spiten  Absnd  weit  hiaans  ins  Land  IBhian.  Diav£bsn  tor  dam 
Kiseabahniag  brodelt  in  glinasndsa  Ssnumarsn  aaf  laagaa,  mit  Brot  aad 
Znkost  bsladenen  Tisehaa  das  koobaada  Wasser.  Siniga  (Hiser  Thae,  stets 
gewürat  dareh  ein»-  CÜronsdmitte,  beleben  auch  die  durdi  den  Eisenbaha- 
schlaf  nxur  wenig  Erquickten.  Vor  dem  Bahnhofe  ulu  r  harren  lange  Reihen 
von  60  bis  70.  oft  aus  weitem  T^mkreis,  ja  aus  beträchtlicher  Feme  requi- 
rierten Vehikeln  der  mannigt'altip'^trn  Bauart.  Neben  dem  verhilltnismUfsig 
bequemen,  mit  T>ederkisseu  und  ViTtltck  ausi^'fsfattcten,  aber  stets  nur  in 
wenigen  Exemplaren  vertreteneu  Turautais  und  der  Dolguscha,  einem 
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Pritschwagen  uiit  Längssitz,  auf  dem  von  beiden  Seiten  her  Platz  genommen 
wird,  waltet  der  Korobok  vor,  ein  Korbwagen,  meist  mit  niedrigem  Rück- 
titi  od«r  liatt  dawaa  ciB«iii  Sirolmck,  ytm  den  wn  die  iwei  Luenen  3m 
Beane  ftet  horiioiiial  neeh  'mm  ftnckm  müwen.  Der  Eisken  kemee  diwer 
Geednire  wird  v«m  Meni  getngen,  rofat  vieliMlir  uf  «nigen  horiiontal 
anf  die  Achsengestelle  gelegten  höchst  elastischen  Birkenstangen,  welohe  die 
Dienste  der  stählernen  Federn  thun,  den  gewaltigen  Anfordenmgen  bwier 
widerstehen  imd  im  Falle  des  Brechens  überall  zu  ei-setzen  sind. 

Ebenso  vergeh iedenartip  wie  die  Fonn  der  Fahrzeuge  selbst,  ist  auib 
deren  Bespannung.  Am  statt lit-hsten  ist  das  Dreigespann,  die  Troika.  I>as 
mittlere  und  zugleich  stärkste  der  drei  Pferde  ist  in  der  Gabeldeichsel  und 
eiMm  butbemaUflii,  mit  KKngelw  behängten,  sich  hoch  über  der  Iffehne 
irOlbeBden  Bogen,  der  Doge^  knn  und  M  eingeqMnnt  Daaeelbe  geht  anlinr 
Schritt  nur  Trab  und  hat  die  schwere  Aufgabe,  den  bremeeloeen  Wagen 
beigab  zurück  zu  halten.  Das  Zidien  des  letsteren  lie^t  den  beiden  weit 
leichteren  Seitenpferden  ob,  von  denen  je  eines  m  jeder  Seite  des  Gabel- 
pferdes frei  am  Ortscheite  lUuft  nnd  /.war  nur  im  Galopp  nnd  hierbei  seinen 
Kopf,  das  eine  links,  das  andere  nvlits  tief  abtrebogen,  also  stark  nach  aus- 
wärts gewendet,  trügt.  Zu  dieser,  uns  üi)ertrieb«'n  stark  und  tief  erscheinen- 
den Hals-  und  Kopfhaltung  wei-den  die  Pferde  schon  in  der  Jugend  trainiert 
mid  hahen  sich  dieselbe  so  nt  eigen  gemacht,  dab  es  nnmflgKch  ist,  linkes 
lud  rechtes  Seitenpfoird  la  vertansehcB.  Andere  Wagen,  namenfiich  die 
Usoneren  Eorbwagea,  und  als  Ftem,  d.  h.  mit  dem  Gabelpford  imd  dem  Hoken 
Sdtenpferd  bespannt.  Die  Mehrzahl  aber  der  Fahrzeuge  erfireot  ncih  nw 
eines  einsigen,  gleichfalls  unter  hohem  Borren  gehenden  Gaules. 

Wir  verteilen  uns  in  die  sehr  verschiedentrradi«;  angenehmen,  deshalb 
zum  Teil  viel  umstrittenen  Vehikel.  Die  lan):liärligen  Kutscher  schreien  sich 
gegenseitig  an,  um  Platz  zu  pfwinnen,  und  knallen  mit  ihren  langen  Peitschen. 
Der  Wagenzug  setzt  sich  aut  der  holperigen  Strafse  in  Bewegung,  die  Schellen 
am  DeSdissibogen  erUingen,  die  Tnnansnii  fthren  beim  Anriehen  der  Pferde 
TOB  den  SitiMi  in  die  HOhe.  Ja.  sohirlMflr  Gangart  Terfolgt  die  rieh  endlos 
dahoBriehende  Karawane,  g«Rlhrt  imd  befreitet  yon  berittenen  Waldhütem, 
üuen  Weg,  wenn  die  vor  uns  liegende  Bahn  so  genannt  werden  darf.  FBr 
lange  Strecken  besteht  dieselbe  aus  einer  Aneinanderreihung  von  tiefen 
Löchern  und  Rteinblöcken.  abwechselnd  mit  Wurzelstöcken,  an  anderen  Stellen 
aus  einem  Streifen  von  unerginindlit  lien)  Staub  oder  von  dünnüüssigtni  Itis 
breiigem  Schmutz.  Je  nach  der  Konsistenz  des  letzteren  und  je  nachdem  es 
geregnet  hat  oder  alles  von  der  Sonne  ausgedöni.  iät,  sind  auch  die  Projektile 
venddeden,  mit  denen  der  Tnsssse  besonders  der  Korbwagen  von  den  galop- 
pierenden Stttenpfiarden  flbenehltttet  wird.  Bald  sind  es  Steine  oder  Fetaen 
imd  KlOAe  toh  Sidmnta,  bald  Spritien  Ton  Sohnmtswasser,  mit  denen  er 
homibardieai  wird.  Bei  trockenem  Wetter  wühlt  jeder  Wagen  nnd  der  Huf 
seiner  Gespanne  rinen  Kometenschweif  von  in  vielen  Land^tneben  kohl- 
schwarzem Tscbernnsemstaub  auf,  der  sich  mit  dem  der  fol/jenden  <iospanne 
zu  einer  dunklen,  den  zurnrk gelegten  Weg  noch  weitbin  überlageniden  Staub- 
schlange  vereint    Und  wir  die  von  Schmutz  nnd  Staub  inkrustierten  Insassen 
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lii^alini  md  tpnagKx  dazu,  —  aber  nicht  aus  Vergnügen,  —  fulshoch  auf 
viuMieii  iBm  Ttil  mlit  ImteB  Silnii  anf  ud  ab  «ad  riad  gar  oft  gtawungen, 
HUB  sn  d«i  Baad  aaseni  Korimagtai  aasaklaamMra  imd  mü  dn  VOfan 
ftalnalaiMn,  um  niobt  «u  d«a  Fakraeoge  hetanagMcbadH  ra  werden. 

Bei  solchen  Touren  weiTs  man  nicht,  wer  mehr  m  bewundern  ist,  dir 
Wa^en,  der  über  Stock  und  Stein,  durch  Grftbcn  and  FluTsbetten  hopst,  ohne 
in  Stüike  zu  geben,  oder  die  Pferde,  von  denen  ich  auf  keiner  dit'Sfr  tollen 
Fahrtt'u  auch  nur  eines  stürzen  sah.  Unermüdlich  srhpincn  diese  Gäule, 
haben  wir  doch  mit  ihnen  an  einem  Ta^e  auf  Wepen  der  geschilderten  Art 
Strecken  von  60  bis  70,  ja  in  einem  Falle  von  bö  kui  zurückgelegt. 

Die  Berge,  die  wv  a«f  diaae  Weiaa  im  Ural  aad  ia  deaeii  aibiriiehMa 
YoilaBde  daröhatnifteo,  tragoa  iMiai  vom  Qipfel  bia  aar  ThalaoUe  aiMB 
gemiaehtea  Beataad  t<»i  ISohMi,  BixiceB,  Liadea,  Idüidbaa,  Weib-  oad 
Bottannen,  ein  Wald,  der  ans,  im  Verein  mit  den  Formen  und  HUienTerhftlt- 
nissen  der  BergzQge  selbst,  in  unsere  heimischen  Mittelgebirge  versetzt  Nur 
die  schlanke,  schwarte,  hierin  den  Cypressen  Italiens  gleichende,  sibirische 
Tanrif  ülienagt  die  Wipfel  des  Laubwaldes  obeliskeiiartig  und  verleiht  dem 
Baumkleide  einen  fremdartigen  Habitus.  Auf  den  Herghalden  wuchern  wie 
bei  uns  im  Erzgebirge,  Thüringei-walde  und  Harz  Fingerhut,  dunkelblauer 
Billersporu,  gelbt  Königskerze,  Spiräen,  rotviolette  WoideBKOBoltaB,  Heidel- 
beeren, Kamillen,  Scabioaea  aad  Adlerfiune.  Die  TbalaoUea  aiad  tob  Fappda, 
Erien  und  Weiden,  an  sandigen  Stellen  tob  Kieftta  bewaebsem  oder  tob 
KletteadSeirichten  überzogen. 

Eine  viel  einfiirmigere,  aber  heitere  Zusammensetzung  zeigt  der  Wald, 
der  sich  an  das  bergige  Uralvorlaud  ansclilief-iendeu  Waldstoppe  Westsibiriens. 
Stunden-  und  tagelang  führt  der  Weg  durch  hohe  Birkenwälder,  zwischen 
deren  scbneeigweilsen  Stämmen  das  Auge  weit  eindringt,  bis  sie  sich  in  der 
Waldestiefe  zu  einer  weiDsen  Pallisadeuwaud  zusammenschlielseu. 

Ia  aobxoSbm  GegeaaatM  an  dSeaea  anamtigea  Waldnagea  atehea  die 
WMtea,  Ode&  FUdien  von  Sampf  aad  Moor,  die  neb  iwiadiea  deaaelben 
aaadehaea.  Darob  ibre  «nonae  Yesbreitnag  bilden  aie  eiaen  gans  beatianalaa, 
aber  bedrückenden  Charaktenag  der  tetlich  vom  Ural  herrschendea  Irfmd- 
Schaft  Sie  sind  es,  die  alle  Depressionen  innerhalb  derselben  einnehmen,  ans 
ihnen  entspringen  die  Flüsse,  auf  beiden  Seiten  liegleiten  sie  diese  in  oft 
meilenbreiten,  mit  denen  dt  r  Xa(  hbargewässer  verschmelzenden,  von  Pfützen 
und  Schlammpfuhlen  überzogenen  Niedenmgen,  sie  umgürten  die  flacbuferigeu 
Seen,  ja  sie  überwuchern  dieselben  mit  unheünlicher  Decke  und  bieten  überall 
bei  ihrer  Ui^aaaieibafkeit  oder  bei  der  GofUhriiehkeit  ibnr  DaiohiiBanuv 
dem  T«rkebr  die  grttJMea  BSaderaiaiei 

An  vielen  Stellen  jedoeh.  verbergen  noh  aater  dieaoi  HflUea  von  Tocf 
and  Moor  goldene  Schätze,  —  die  Goldseifen. 

Wir  schreiten  aaa  dem  Bande  des  Waldes  in  eine  weite  ebene  Fläche, 
bedeckt  von  Binsen  und  Snmpfgräsem ,  über  die  sich  hier  und  dort  eine 
Gruppi'  kr<ip[)cliger  Kiefern  oder  Birken  erhebt.  In  einiger  Entfernung  vor 
uns  zielieii  sich  huige  Reihen  gewaltiger  .\ut<tapelungen  von  schwarzem  Torf 
durch  die  Ebene,  hmter  ihnen  werden  hügelarüge  Haufwerke  von  Irisch  aul- 
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geworfenem  Kies  und  Sand  und  zwischen  ihnen  Bretterh&user  mit  rau(  heiulfin 
Schornsteiu  und  uiuruluut  von  Gerüäteu  gichtbar.  Eine  Goidseife  uad  ihr 
Abbra  liegt  TOT  ntts.  Wir  inften  «n  diesan  heran.  Wie  eine  asakredite 
■dmine  Mraer  wmniliint  der  AnMdmiit  des  bis  Uber  8  m  mlebtigeii  Torf- 
moores eine  deh  «eUlDa  «aBdehmiide  Anwehefliitiaig,  m  d^r  Hunderte  ym 
Arbeitern  beschSftigt  sind,  den  die  Unterlage  des  Torfes  bildenden,  goId-> 
belügen  Kies  tmd  Send  abzustechen,  denselben  in  »nf  Sohienen  laufende 
Wagen  zu  stürzpn  Tind  die  gefüllten  Karren  zn  der  nahen  Goldwäsche  zu 
schieben.  Hier  winl  derselbe  unter  starkem  WasserzuHuls  in  Trommeln  ge- 
siebt, über  mit  Iia?itmatten  beleihte  schräge  Brctterbahneu  geleitet  und  auf 
diesem  seinem  Wege  über  mit  Quecksilber  gefüllte  Kinnen  geführt  Was  sich 
nicH  ale  grobes  €kdd  UaAer  den  Onerieiaften  dsar  Ctarinne  ablagert,  oder  ab 
ftaneres  Gold  in  dem  Beste  der  Matten  sammelt,  das  wird  von  dem  Qoeek- 
nlber  raf^eftuigeBif  welobes  äoh  ndt  dfiw  Ck)lde  gierig  sn  Amalgam  TSieisL 

Im  allgemeinen  ist  ^er  Goldreicbtum  aller  dieser  Seübn  nur  ein  ge- 
ringer, maeht  h  doch  im  Durchschnitte  die  Verarbeiteng  TOtt  1000  kg 
Kies  n?5tig,  um  (irainni  Gold  im  Werte  von  3,8  Mark  zu  gewinnen.  Trotz- 
dem beträgt  die  jiiliriuhe  (iesamtausbeute  des  uralisch-sibirischen  Kufslands 
an  <lold  etwa  40  000  kg,  die  einen  Wert  von  etwa  102  Millionen  Mark  re- 
präseuiiereu.  Funde  von  grüfsereu  Guldklunipen  eriblgen  nur  so  vereinzelt 
und  in  so  langen  Zeitswiscbenitamen,  dab  sie  die  Statistik  der  fliwiint 
ertrftge  mebt  bemnflnseen.  Der  grOftte  QoldUmnpen,  den  nufäeeke  SeiÜBn 
an  Tege  Merten,  wiegt  S6  kg  nnd  entstammt  einer  Seü»  bei  ICaek.  Qenaa 
an  der  gleichen  Stelle  wurde  43  Jabre  spftter  von  swei  dort  arbeitenden 
Beachkiren-Jungen  ein  Goldklumpen  von  80  kg  Schwere  gefunden,  der  jetst 
neben  seinem  noch  imponierenderen  Genossen  in  der  Sammlung  der  kaiser* 
liehen  Bergakademie  in  St.  Petersburg  n»>i<li^i  lic  lilicke  auf  sich  zieht. 

Der  Abschied  von  Sibirien  naht,  (iar  maii' he  vor  uns  haben  es  mit 
Seufzen  betreten,  wir  verlassen  es  nur  imgern.  Nicht  über  den  südlichen 
Ketten-Üral  fftbrt  uns  die  wieder  naeh  dem  FlaeUande  des  enrop&isdben 
BaAAands  geriehtete  Beise  sorOelc,  scmdem  Aber  einen  nOrdhoheven  Abschnitt 
dieees  Orem^Uorges.  Auf  diesnn  vnssien  Wege  erirannen  wir  jenen  Ural 
nicbt  wieder,  der  sich  weiter  im  Süden  zu  lauter  nach  Osten  hin  immer 
bGher  aufsteigenden  KUmmen  emporwölbt.  Hier  niebr  im  Kin  dcn  fehlt  nidit 
nur  die  tiefe  Liiiigsglicdprung  des  Gebirgszuges  in  sich  scharf  von  einander 
abhebende  Paiallelketten,  es  fehlt  auch  der  asiatische  Steilabsturz,  es  fehlen 
die  Quarzitritfe  und  -zinnen,  welche  dort  die  östlichen  Hergkänrnjo  krönen. 
Nur  der  Hauptkamiu,  der  Ural-Tau,  markiert  sich  noch  in  der  sich  zu 
flachen  Bfieken  And  brdtsB  HbeUHebeo  eriiebemden  plateanartigea  AuMllmng 
als  Gremwall,  bat  aber  eein  pittoreskes  Phifil  eingebllftt  nnd  mit  einer  nnr 
sehwach  nndnlierten  Kammlime  Tertanseht 

Tiangsam  klimmt  unser  Eisenbahnzag  das  Ostliohe  Gebftnge  dieses  Ge- 
birges bman.  Bald  tmifängt  uns  wiederum  ein  r  udloses  Waldmeer,  in  diesem, 
soweit  das  Auge  rnisdiau  hält,  kein  Hans,  kein  Mens<li,  keine  Herde;  nur 
die  Gleise  und  Würterhäuser  der  Hahnlinic  schieben  sich  als  Vermittler  der 
üuitur  in  die  Waidesöde.    Kühle  Bergiuit  macht  sich  fühlbar.   Vom  Herbste 
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herrlich  In  Qelll  vnd  Porpurroi  gefUrbte  Gruppen  von  Birkeu  und  Ebereschen 
teadMn  Mar  und  d*  am  Bande  nad  imnitten  das  sonit  nook  duüdan  Wälde« 
waL  Der  Zug  hSlt  in  Aaatskaia,  der  letiten  aaiatiecheo  Station,  dann  in 
„Station  üral",  hier  in  et^ras  iSagerer  Bast  In  didrtem  Qewirre  ent- 
strömen s&mtlidiie  Insassen  den  Wagen,  hinaus  sa  einem  den  Wald  in  nord- 
Sfidliehsr  Richtung  durchziehenden  Aushan:  es  ist  die  Grenzlinie  zwischen 
Anen  tmd  Europa.  Auf  ihr  erhebt  sich  jedcrseils  der  sie  kreuzenden  Bahn- 
linie ein  hohes,  obeliskarti<res  Eisongerüst  mit  zwei  Tatein.  Auf  der  einen 
nach  Ost  gewendeten  glänzt  in  grolsen  goldenen  Lettern  die  Inschrift:  Asia. 
auf  der  anderen  gegenseitigen  das  Wort:  Europa. 

Wlhmd  dar  halben  Stande  des  Anfenthaltes  ifiielen  ndi  non  alle  jene 
vom  Teil  komisch  wirkenden  Begleiterseheiinmgen  eines  so  wichtigen  Brrig- 
nisses  atk,  wie  es  die  Übersdireitong  der  Grenxe  iweier  Krarianente  vmttallt 
Sämtliche  Amateurphotographea,  und  es  sind  deren  nickt  wenige  unter  uns, 
umzingeln  jene  Grenzsteine  mit  ihren  Instrumenten,  —  der  offizielle  Photo- 
graph Itifst  sUnitlii'he  ExkTirsionsteilnehmer  sich  malerisch  auf  der  Grenze 
lageni,  um  ein  asiatisch -euiopiiisches  ( Jruj>penbild  zu  erzielen,  —  einige 
Wagehillse  klettern  auf  die  Spitze  der  eisernen  Pyramiden  und  halten  von 
dort  Umschau,  —  andere  Bedachtsamere  oder  Bequemere  spreizen  die  Beine, 
setzen  einen  Fois  auf  asiatiadhen,  den  andnen  auf  earopüaeben  Boden  und 
schreiben  eine  interoontinentale  Postkarte  nach  Hanse  an  ihre  Lieben. 

In  sahireichen  Enrren  sieht  sich  die  Bahn  den  earopliscben  Abfidl  des 
Ural  hinab,  auch  hier  ohne  Aufhör  begleitet  von  nirgends  geliohtetem  Wald. 
Anfönglich  mehren  sich  die  Zeichen  des  nahenden  Herbstes:  die  Laubhölzer 
filrbeu  sich  prächtig  bunt,  die  Dickichte  von  Weidenröschen  sind  abgeblüht 
und  tragen  Wollschöpfe.  Aber  bald  gemahnt  uns  die  Zimahme  der  Wunne, 
die  in  unserem  IJahnwagen  20°  C.  erreicht,  dafs  wir  uns  der  unteren  firenze 
des  Waldgebirges  und  dem  heifsen  permischen  Flachlaude  nähern.  Ben 
Hauptstrom  des  letstereUf  die  Kama,  erreichen  wir  in  der  EMt  Farm  vnd 
bestogen  hier  eoaen  Ar  uns  bereit  geslellteB  Dampfer.  Das  HodigeftU,  daa 
noch  dardhstrOmt  nadi  einem  langantbekrten  Bade,  nadi  Bentnwhme  einer 
eigenen,  nur  mit  einem  Fkwmde  geteilten  Kabine,  beim  Ahnen  der  frischen 
FluTsbrise,  bei  der  freien  Bewegung  auf  dem  Decke  des  rasdi  Stromabwirts 
gleitenden  Bootes  bleibt  mir  uurergefslich. 

Die  Kama  ist  bereits  hier,  noch  fast  loOO  km  oberhalb  ihrer  Mündung 
in  die  Wolga,  ein  gewaltiger  Strom  und  Ik  i  Tenn  fast  dreimal  so  breit,  wie 
der  Rhein  bei  Mainz.  Nicht  weniger  als  2  Tage  und  Nächte  nahm  die 
Thalfahrt  von  dieser  Stadt  hinab  bis  sur  Wolga  in  Anspruch. 

Jetit  mr  Scmmietseit  fireilich  ist  die  Eama,  verglichen  mit  dem  Frfi^jahr, 
seicht  und  bietet  der  SchifSUirt  nur  eine  schmale  Binn«,  die  sich  innerimlb  der 
breitan  Wasserfläche  in  kompliaertmi  ScUingiingen  zwischen  weit  Torgescho» 
beuen  Bänken  und  langgestreckten  Inseln  von  gelbUdi-weifsem  Sande  hin- 
durch windet.  Hunderte  von  buntfarbigen  Sigualstangen  und  noch  mehr  Bojen, 
die,  in  der  Nacht  dnnh  Lampen  erleuchtet,  wie  Funken  auf  der  dunklen 
Flut  glimmen,  leiten  den  Stt  uerniauu  auf  der  schwierigen  Fuhrt,  Tn>tz  dieser 
Wegweiser  und  trotzdem  Matrosen  unablässig  beschäftigt  sind,  uui  langen 
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Stäben  die  Tiefen  des  Fahrwassers  /.u  soiiditMeu,  und  Tag  und  Nuclil  die  ge- 
fimdenen  MaTse  dem  Kapitäu  zurufen,  trotz  aller  diei»er  VorsiehtHniarsregebi 
fidurea  wir  wiederholt  im  Saade  feet  and  können  in  einem  Falle  nur  mit 
Hilfe  Ton  Sehkppeni  wieder  lodanamen.    Wekh  ein  änderet  BUd  bietet 
dieter  Strom  and  mit  ihm  die  Wolga  im  FrttlQahrB.    Oft  in  mehrere  Klo- 
meter weiter  Entfernang  tob  dem  heutigen  Strome  erbUekea  wir  Hnks  aad 
rechts  desselbea  einen  30 — 50  m  hohen  Steilahsturz  von  swiaohen  dem  grünen 
liuschwerk  pnri>urroth  hindurch  schimmernden  Sandsteinen  und  Letten,  hinter 
welchem  jene  Waldliüchen  und  Steppen  der  russischen  Ebene  beginnen,  die 
sich  vom  weiten  Norden  her  in  gh^icher  Flachheit  bis  zum  Kaspischen  Meere 
ausdehnen.    Zwischen  diesen  beiderseitigen,  nur  am  rechten  Ufer  stellenweise 
Ins  aa  den  Fiale  seihet  heranrftokenden,  sonst  fem  abliegenden  Steilrändem 
erstreckt  noh  bis  snm  Strome  eine  &st  Tollkommen  horisoatsle,  mit  Weidea- 
gestrflpp,  staxren  Grlsem  oder  gelblichem,  oft  sa  Dfiaea  sassrnmengewehtem 
Send  bedeckte  Ebenheit,  welche,  wie  gesagt,  eine  Breite  von  mehreren,  ja 
an  dem  Hanptnebenfluls  der  Kama,  der  ßielaja,  eine  solche  von  jederseits 
15  km  erreicht.   Im  Frühjahre  beginnt  das  Wasser  des  Stromes,  dessen  Quell- 
flüsse  wesentlich  im  Ural  ihr  Nährgebiet  haben,  inlnlrrp  der  dort  gleichzeitig 
eintretenden   Schneesclmielze   und   anhaltenden   IJegciigüsse   zu    steigen,  er- 
reicht bis  zum  Mai  und  Juni  eine  Höhe  von  nicht  weniger  als  13  m  üijer 
dem  Spiegel  des .  lammerUchea  Wasserlaafee,  flberströmt  dann  die  ganze 
Thalsohle  bis  sa  jenen  weit  eatferatea  SteUrladera  and  yerwandelt  das  gaase 
swisobealiegende  Übenchwemmangsgelnet  in  mnen  'viele  Eilometar  hreitea 
Strom.    Dort,  wo  die  Hochwasser  der  Ksma  mit  denen  der  Wolga  mch  yer- 
einen,  bilden  sie  eine  seeartige  Flut,  deren  Ufer  man  seihst  vom  Borde  der 
hochragenden  Dampfschiffe  aus  nicht  mehr  erblickt.     (lanz  die  gleichen  Ver- 
hältnisse beh«'rr<r]if'n  die  Wolga  selbst,  nur  dals  sich  hier  die  rhersrhweni- 
muiig  vvt  ><  iillii  h  hImt  deren  linkes  I  fer  ergielsf,   willncnd  das  reclite  <lunh 
den  dort  direkt  au  den  Fluls  tretenden  Steilraud  des  westlich  austolsenden 
l^j^eUaades  geschftftst  ist  La  Mai  aad  Jani  fahrea  dann  die  Wolga-Dampfor 
direkt  bis  rar  Stadt  Kasan,  die  im  August,  im  Monate  des  niedrigsten 
WaHerstaades,  oiehi  weaiger  als  7  km  vom  liakea  Ufer  der  snsaamiea- 
geschrumpften  Wolga  entfernt  liegt  und  sa  der  wir  deshalb  aoch  heate,  als 
wir  dort  anlegen,  erst  mit  Hilfe  einer  aaf  hohem  Damme  nach  der  Stadt 
fthrenden  Pferdebalm  gelangen. 

In  von  Ka^aIl  aus  xinunterbrocheuer  Fahrt  auf  drr  Wolga  erreichen  wir 
in  2  Tagen  und  Nächten  Nischni  -  Nowgorod.  Auf  dem  rechten  hohen 
Steilufer  ragen  stolz  die  weilsleuchUndeu,  achtseitigen,  stuteuweise  sich  ver- 
jüngendsn  TsrtaraitAnne  and  ^  ziegelroten  Zinnenmauem  des  Kremls  in 
die  LvA.  Gerade  for  ans  Tereinea  nch  Wolga  aad  Oka.  Aaf  dem  flaohea 
AasehwenmiangsbodMi  swischea  bttden  brsitet  dch,  amlagert  Toa  dicht  an- 
einander gescherten  Schifim,  die  ebenfalls  im  FrOl^ahr  unter  Wasser  steheade 
Meisstadt  aus,  überhöht  von  der  hochkuppeligeu  Kathedrale  und  dem  statt- 
lichen Haiiptkaufliause.  Weit  im  Hintergrunde  senden  \N"aldbrände  schwarz- 
graue Rauchsäulen  zum  Hitnniel,  die  siidi  dann  wie  die  l'inien  des  Vesuv 
weithin  ausbreiten  und  vereinen.    Diese  einheitliche  Wolkenwand  ruht  auf 
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mehr  als  einem  Drittel  des  ganzen  Horizontes  wie  ein  schwerer  Vorhang,  in 
dem  die  Sonne  als  eine  strahlenlose,  blutigrote  Scheibe  Teniiikt 

Ein«  S6itttndig0  Kiiaiihahiifthrt  bringt  uns  fibtr  ÜMkiii  lom  Ver- 
— .«.iwj.ni4«  ^  QwAogmirKaagnmm,  aadi  8t  Petertbvrg. 

(ScUnlii  ftlfi.) 


Die  deitMhe  SeehaaielsseUidurt. 

Von  Dr.  Mostta  Ttfndmaii. 

n. 

Eine  eben  jetzt  auf  Veranlassung  des  Keichs-Marineamts  zusammengestellte 
Scilrift:  ^Die  Seanterenan  dm  Deattclie&  BMehf**')  giebt  imi  du  nkAuM 
ttfttiatitdiM  Kid  Ton  der  Entwidcehuig  und  don  hentigwii  Umftng  dieser 
Litereseen  nnd  aeigt  ibre  Bedeatang  fttr  die  Terscbiedenen  Zwnge  der  deatsdMn 
Yolkswirtschaft  Nor  einige  Irenige  Zllge  seitti  ans  diesem  IKlde  bier  bnrror- 
geboben. 

Nach  der  Ein-  und  Ausfuhr-Statistik  des  Dont<ihen  Reichs  vom  Jahr© 
1896  umfafst  der  Heehandel  j^dt-nfalls  über  wahi-scheinlirh  nahe  au 
oder  darüber  des  gesamten  deutsdien  Handels.  Die  Zahlen  der  Erhebungen 
in  unseren  wichtigsten  beiden  Nordseehftfen  Hamborg  und  Bremen  lassen 
diese  gewaltige  Strigemng  unseres  Seebandeis  nlber  etkennen.  In  Hamborg 
bnt  sich  im  Jahre  1896  im  Teigleidi  mit  1871/76  der  Wert  der  Sinftahr 
nm  839  lOUionen  Mark  oder  um  frst  100  Prozent,  ^  die  Ansfahr  seewlits 
um  842  Millionen  oder  über  1 10  Prozent,  Einfuhr  nnd  Ausfuhr  zusammen 
haben  sich  also  um  fast  1700  Millionen  Mark  oder  über  110  Prozent  m*- 
hobeu.  Die  Mengen  des  hamhurpischen  Sfcliaiidelsunisatzf'S  lial)t"n  sidi  in 
derselben  Zeit  mehr  als  verdreifacht,  sie  sind  von  3,1  Millionen  Tonnen 
Brutto  auf  10,3  Millionen  gestiegen,  also  um  mehr  als  300  Prozent,  lie- 
sonders  bemerlDeiiswert  ist  die  Verifaiderung,  weldie  sidi  lunsiditlidi  des 
en^isdien  Zwischenhandels  Tollsogen  hst  Wihrend  idünlidi  der  Wert  der 
Sinftihr  ans  anlsereafopliscben  Lindem  in  den  Jahren  von  1871^  bis  1896 
sich  um  fast  700  Millionen  oder  nm  mnd  350  Prozent  hob  und  der  Wert 
der  Einfuhr  vom  übrigen  Europa  um  rund  150  Prozent  stieg,  fiel  in  dieser 
Zeit  der  Wert  der  Einfuhr  von  Grofsbritannien  um  über  (30  Millionen  oder 
nuid  '  j^.  Was  die  Ausfuhr  betrifft,  deren  Einzelheiten  erst  seit  188'.»  fest- 
zustellen waren,  so  ist  in  der  kurzen  Frist  von  7  Jahren  die  überseeische 
Ausfuhr  um  18,  die  Seeausfuhr  in  das  übrige  Europa  —  mit  Ausnahme  von 
England  —  gar  nm  Itber  80  Fh»ent  gestiegen,  die  Ansfahr  nach  England 
aber  nm  8  Proseiit  snrflcl^gangen.  1871  bis  1880  kam  mehr  als  die 
HUfte  der  bambnr^schen  Seesnfahr  ans  EngH^^  1896  macht  diesdbe  mcht 
mehr  als  den  vierten  Teil  ans.  Auch  in  der  Yerteilnng  der  Qewidiftamengen 
ist  eine  ganz  gewaltige  Ändemng  eingetreten. 

1)  BnehieBCB  bei  Emst  Siegfried  ICfttler  *  Sohn. 
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In  Bremea  betrug  der  Wert  der  aus  überseeisoheu  Liiudem  eiugefübrtea 
WtNn  1873  Mb  1876  815  IGUioiieii  .Mark,  1896  418  ICmom  Mark  im 
GMMnUumdal,  eane  Steagtrong  tod  rand  90  Fkomit  Dagegen  fiel  die  grob- 
•hritnmiefhe  Zoftdnr  im  mUmh  Ztt4»iiae  ftft  «m  45  FkONsk;  die  Znfidir  au 

dem  übrigen  Europa  stieg  um  fast  70  Proaent  Die  AxaMxe  naoh  81»«^ 
leeischen  Ländern  stieg  um  115  Prozent. 

Diese  Zahlen  veransphaulichen  dpullich  dip  Kiitwii  kflung  der  dcxitsrlicn 
Seeinteresseu  uud  besonders  .die  aufserordentUche  Steigenmg  des  deutsclieu 
überseeischen  Verkehrs. 

Wir  wenden  uns,  aus  der  genannten  Quelle  adlSpünidf  noch  zu  einigen 
ZüncB,  walehe  die  Bnfewiekehuig  der  Frequeni  der  Beeedbüb  in  den  Haftn- 
pUta«!  des  DenladMii  Beieha  im  Yeikalir  mit  »nÜMfdentioliMi  Hiien  in  dar 
Firiode  von  1873  bis  1895  daxatellen.  Da  eigiebt  lieh  Wsttf^ieb  der  Ge- 
samtzahl der  Schiffe  (der  beladenen  und  unbeladoncn)  eine  Steigerung  der 
Zahl  der  Scliiftp  von  r)()700  anf  .'i'JTCK)  oder  rund  4  Prozent,  während  der 
Tonnengehalt  von  10,4  auf  'J 1  Millionen,  also  um  131  Prozent  gestiegen  ist. 
Im  überseeischen  Verkehr  iilcin  Secvf'rkehr  zwischen  deutschen  und  aul'ser- 
europäischen  Häfen)  tiudeu  wir  1873  eine  lieweguug  von  3000  beiadeueu 
Sdnlbii  mit  8  HOBoimb  Tomun,  1684  8500  beladene  Schiffe  mit  3,7  Mil- 
lionen Tonnen,  1895  8700  baladene  Sehiffb  mit  6,6  IGUionen  Tonnen.  Fko- 
lantnal  ergiebt  aiob  dennaeh  im  flbeneeisolMn  Veckebr  von  1878  kia  1895 
eine  Vermehrung  der  beladenen  Schiffio  nm  28  Froaent  der  Anxahl  nnd  nm 
230  Prozent  dem  Tonnengehalte  nach.  An  Volumen  machte  der  überseeiscbe 
Verkehr  1873/75  etwa  -/-  ^^"^  enropiiischen  Verkehrs  aus,  1891/95  fast  */^. 
Prüfen  wir  «'ndlich  die  Zahl  der  angekommenen  Schiffe  nach  Flaggen  in  dem 
i "üntjahresdurchscbnitte  der  Periode  1M71  —  95  getrennt  nach  Nord-  und  Ost- 
seegebiet, lo  leigt  sidi,  dafs  die  deutsche  Plagge  1871/75  im  Nordseegebiet 
m  48,9,  im  Oataeegefaiet  ton  41,5  Pkroient  der  OeaamtBahl  der  ScUfie  ge- 
ftbrt  woide,  dagegen  im  Dnrehsefanitt  der  Jabr»  1891/95  54,8  Fkment  der 
BdkiffB  im  Nordseegebiet,  48,8  Proient  im  Oitsoegobiet  die  denlaohe  Flagge 
anfirieaen.  Ein  Blick  auf  den  Gang  der  deutsrlif  n  Rhederei,  die  Fort^hritte 
unseres  Seeschiffsbaues  und  die  Schöpfung  und  Verbesserung  von  Hafeuanlagen 
an  den  deutschen  Küsten  in  neuerer  und  neuester  Zeit  mdge  dieee  mar  in 
Hanptzügen  entworfene  statistische  Skizze  schliefsen. 

Im  Jahre  1842  war  uach  der  bekannten  englischen  Liojd-Liste  die 
TraupordeiatongsüLhigkeit  der  damals  8200  Schiffe  sihlenden  dentMshen  Handels- 
flotte 551000  Bagirtartonttin  (die  Sdnff»  hatten  eine  du(«baohmtUidie  Giflbe 
TOn  nor  67  Tonnen).  1840  baaalb  Dentadüand  10000  Tonnen  DaaBpbehift- 
ranm,  1850  20000,  1860  30000  und  1870  82000;  1871  w  die  Transport- 
leistungsfShigkeit  der  deutschen  Seeschiffe  1  228  000  Tonnen  nnd  am  I.Januar 
1897  stellte  sich  die  tliutsiicliüthe  Leistungsfilhigkeit  der  deutscheu  Handels- 
flotte auf  3  400  000  Tonnen.  Die  Zahl  unserer  Danipt'fr  hat  sich  mehr  als 
versechsfacht,  der  Tonnengehalt  derselben  mehr  als  verzehntacht.  Bei  der 
regen  Thäügkeit,  welche  im  Jahre  1897  unsere  grollen  Schiffs  bauwerften  an 
der  unteren  Slbei  Weser  nnd  Oder,  sowie  an  sinigen  andsvui  Punkten  unserer 
OsfeBeekftsfte  eatwidkelt  haben,  nimmt  man  an,  da&  die  Traasportfthigkeit  der 
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dsatMdMB  Huidebflotie  un  1.  Jamuur  1898  niolit  imtMr  4  KUlionaii 
Tonnen  b«tngan  wird.  Es  wIn  diee  ftat  «ine  Ycwchtfhfihnny  der  Thuaport- 
IcastoDgeftliigkeit  der  deotMlMn  HandeUlotto  mai  1842.  Dieee  Sftre  ge- 
winnen aber  noch  erheblich  an  (}ewicbt^,  wenn  man  erwSgt,  dafs  ferner  an- 

flanernd  eine  gröHsere  Ausnutzungsftlhigkeit  der  Schiffe  eingetreten  ist,  sowie 
dafs  die  Verwendung  der  Schiffe  im  üben^eeischeu  Dienste  mit  meist  grOiflerui 
Entferuuugeii  auf  das  Erheblichste  zugenommen  hat. 

Betrachtet  man  den  Wert  der  deutschen  Seehandelsfiotte,  so  ergiebt  sich, 
dafs  für  313  im  Verkehr  befindliche  Hamburger  und  Bremer  Dampfer  als 
Anflchaffungsprela  die  Sonmie  Tim  887  llfiflimien  Miuk,  lüe  Bndiweft  die 
Summe  von  177  iKiHftwAw  (dSO  Mark  fOr  die  Tonne)  belrlgt;  im  Ben 
b^xiflen  rind  ftr  diese  den  Dienst  in  Tersdoedenen  Linien  (Kord-  und  Sfld- 
amerikBf  Afinka,  Orient,  Indien,  Ostasien  und  Australien)  Teiflehenden  Dampfer 
146  200  Tonnen  für  57  Millionen  Mark.  Für  Hamburg  wurde  der  Gesamt- 
kaufwert  der  1  >ain]iferdotte  Ende  1H;»6  auf  140  Millionen  Mark  geschätzt; 
letztere  iSumnie  steigt  durch  im  Hau  betiudliclie  'Jti  Dampfer  auf  175  Mil- 
lionen Mark.  Für  Bremen  wird  der  Gesamtbuchwert  der  130  Dampfer  auf 
89  Millionen  Mark  angegeben;  es  konunsn  die  Nenbenten  nnd  der  Tonmsn* 
gehalt  der  Dampfer  anderer  dentecher  SeepUtae  huun,  eodals  man  den  Buch- 
wert der  gesamten  dsnlBolien  Dampferflotte  gegsntritrtig  (Ende  1897)  auf 
mnd  300  Millionen  Mark  wird  schätzen  können.  Wenn  man  fär  die  eisernen 
nnd  fit ahl-fiegellichifffi  einen  Durc  hscbuittswert  Tön  130  Mark  für  die  Tonne 
ansetzt,  so  ergeben  sich  für  mnd  1(»U  000  eisern©  Segelschifftonneu  h2  Mil- 
lionen, für  rund  17')  000  hölzerne  Segelschit!"tonnen  7  Miliinnen  Mark,  somit 
rund  60  Millionen  Mark  für  die  gesamte  Segeltlutte.  I>ie  gesamte  deutsche 
Handelsflotte  wird  Ende  18'J7  einen  Buchwert  von  gegen  400  Millionen 
Maik  daraidltta,  wobei  der  Barwert  neUeicbt  etwas  geringer  anansetaen  ist; 
das  Material  der  dentschen  Handelsflotte  ist  ein  besonders  wertfoUeSf  denn 
gerade  die  deolsohen  Bhedereien  liebm  neoerdings  antearotdenilieh  kostp 
spielige  Neabanten  iiufführen  und  waren  sogleidi  edblgnioh  bemllbt,  das 
lltere  Material  an  das  Ausland  abzusetzen. 

Für  die  Entwickelung  der  deutschen  Seeschitl'abrt  und  des  Seeverkehrs 
an  der  deutschen  Küste  ist  die  durch  den  ZoUanschluls  der  HansestUdle  be- 
dingte Schöpfung  der  Freihai»'uanlageu  au  der  Unter-Weser  und  Unter-Elbe 
von  gröüiter  Bedeutung,  denn  diese  Anlagen  haben  sich  als  ein  wesentliches 
BBJftmittel  an  dem  Anftchwunge  des  dentsehen  Seehandela  erwiesen.  Diesen 
groÜNutigen  Seesdnfljahrtsanstahen  widmen  wir  dalier  sonSdist  imsere  Anf- 
merioamksita 

Hamlraig,  die  zweite  Btadt  des  Deutschen  Beichs  nach  der  Zahl  seiner 
Einwohner  und  neben  Bremen,  nach  dem  Umfange  seines  Handels,  die  erste, 
ist,  wie  das  Segelbandbuch  unseres  Reicbs-Marineamts  besagt,  von  der  ofienen 
Nordsee  etwas  weiter  entfernt  als  Bremen,  nllmlicb  70  Heeiiieileu  (4  Seem. 
■=  1  deutsche  MeileJ,  während  man  vom  neuen  Freihafen  in  Bremen  bis 
Bremerhaven  34  Sm.  und  von  Bremerhaven  bis  tax  Schlüsseltonne  —  wo  die 
Heesrfiiffishrt  beginnt  —  82  8m.  redmet 

IHdit  die  Nator  alldn  bat  Hamburg  seine  glflcklicbe  Lage  gegeben. 
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Dm  alto  Haaunaborg  soll  an  der  Akter  mehrere  Seemeilen  von  dem  Hanpt- 
ftram,  dem  nOrdEchen  Elbann,  getefen  haben.  Ln  16.  Jahriinndart  dnrdi- 
atacben  die  Hamboigwr  daa  Marschland,  welches  sie  von  der  Elbe  trennte, 
und  im  Jahre  1605  eröffneten  sie  den  ,,Nigengraben''  mit  so  groÜMm  Erfolg, 

daÜB  der  Hauptiitrcm,  die  Norder-Elbe,  den  neuen  Weg  nahm. 

Von  der  Nordsee  geht  die  Mündung  der  Elbe  in  einer  für  jeden  Scliiffs- 
tiefgang  genügenden  Tiefe  ein.  ^)  Man  kann  die  Elbmündung  von  den 
nitiderliindischea  Inseln  her,  au  der  deutschen  Nordseeküste  entlang  fahrend, 
tnf  19  bis  14  linden  aaloteii  imd  bit  obeiiialb  OltdBlidt,  70  km  ober^ 
halb  der  eigenflidien  Hflndangeparlie,  bewahrt  daa  Flobbett  einen  ^oh- 
«rtigen  moldunfifamjgem  Yeilaaf  in  iwei  gewaltigen  SteomkookaTen,  deren 
imtere,  gegen  daa  Hadeler  and  Cnxhafaner  Ufer  geri(  htet,  wohl  so  groftartig 
von  keinem  anderen  Strome  Europas  aufzuweisen  sein  möchte.  In  diese 
Elbstrecke  mündet  am  rechten  Klbnfer  der  neue  Seeweg  für  1'  m  tief»-  See- 
schiffe von  der  Ostsee  her,  der  Kaiser-Wilbelm-Kanal,  und  gegenüber  in  dein 
unter  hamburgischer  Oberhoheit  stehenden  Cuxhaven,  wo  bisher  nur  kleinere 
Küstenfahrer  und  Segelfischerfahrzeuge  einen  Liege-  und  Zufluchtshafen  fanden, 
hat  Hamburg  in  neneater  Znt  «nen  grolbaitigen  üdehaven  fBr  tie^f^ehende 
Sofaiffi»  (Hafentiefe  bei  ndtUeinm  IHedrigwaaaer  8  m,  UntgrlUbe  2,8  m)  an- 
gelegt, der  nnn  aneh  aar  Expedition  der  ralehtigen  Schnelldampfer  der  Hamburgs 
Amerika-Linie  benatst  wird.  Direkt  nach  Hamlnirg  kennen  bei  normalen 
Flutverhaltnissen  nur  Seeschiffe  mit  7,2  ni  Tiefgang  fahren,  tiefer  gehende 
Schiffe  k()nnen  mit  voller  Ladung  sicher  nur  bis  zur  Rhede  von  Brunshausen, 
30  km  unterhalb  Hamburg  kommen,  wo  sie  ,.geleiehtert'"  werden,  d.  b.  ein 
Teil  ihrer  Ladung  in  kleinere  Schiffe  gelöscht  wird.  In  Rücksicht  darauf, 
da£s  die  Vertiefung  dieser  Barre  zwischen  Hambni^  und  GnxhaTen  nur  noch 
eine  Frage  der  Zeit  iat,  werden  die  Htfen  in  Aunbnig  anf  einen  grSfimen  Tief- 
gang angel^  Bei  Hambnxg  betrigt  die  mittlere  FlntgrOllM  nur  nodi  1,8  m, 
lOdalB  alle  Hambargischen  Seehftfen  als  offene  Tidehäfen  angelegt  werden 
konnten.  Hier,  125  km  oberhalb  der  Mündung,  geht  das  Ästuar  in  den 
eigentlichen  Flulslauf  über,  sodafs  sich  hier  Seeschiffahrt  und  Flulsst  liiflabrt 
treffen.  Durch  den  1200  km  langen  Oberlauf  der  bis  weit  nm  li  Höhmen 
hinein  schittbaren  Elbe  mit  ihren  zahlreichen  Nebenflüssen  und  deimiSchst 
noch  bedeutend  auszudehnenden  Binnenschiffahrtskan&leu  wird  dem  iiam- 
boxgiaclien  Handel  fttr  den  Waranumaata  nicht  allein  im  Dentieben  Bdeh, 
eondem  auch  in  der  tetenreichisohen  Tfonarehie  ein  grofeea  Blnteriand  er- 
BflhloHen* 

Das  Wachstum  des  Seeverkehrs  in  deutschen  Häfen  wurde  bereite  eben 
atatsstiach  beleuchtet  Wir  fügen  hier  noch  hinzu,  dafs  die  Warenmenge, 
welche  von  Hamburg  mit  P'lnfsschiffen  der  Oberelbe  zugeführt  wiu-de,  in  der 
Zeit  von  1836  bis  1896  sich  von  380  000  Tonnen  auf  2  J(n>  ooO  Tonnen 
vermebrte.  Andererseits  beträgt  gegenwärtig  die  Zufuhr  von  Waren  auf  der 
Oberelbe  nach  Hamburg  jährlich  über  2  Millionen  Tons. 

1)  Diese  Sätze  sind  dem  im  Juni  1896  auf  der  Tagung  der  eugliachen  Schiffsbau- 
{ngenieore  in  Hamburg  gehaltenen  Vortrage  des  Ober-Ii^genieun  Andreas  Meyer, 
dei  beeten  Keanere  dar  beafi|^iehen  Teihiltaisie,  enfaumunen. 

eMgmpUMbt  MlMifUI.  4.  MktaMf.  1888.  1  fU».  • 
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Bei  waitflan  der  grOfirte  TeU  der  in  B^bnrg  einlMifeiiden  fleeadiiife 
rind  Duq^,  ToUends  i)ir  TonneDgeliBlt  fibenriegt  den  der  SegelsdnlliB. 

Die  technischem  EiDriebtangen  znr  Anfiialinie  der  BtStoA  und  rar  Be- 
handlung der  Waren  haben  iu  Hamburg  erst  nach  völliger  Ausbrutong  dee 

Eisenbahnnetzes  in  Deiitsihland  ihren  heutigen  Charakter  nn<:renomnieB. 
Selbst  <1h'  n.unptVr  he},niü<Ttf*n  sii'h  früher  mit  dem  altherpebrarhtt'ii  System 
des  LüS(•lu'Il^  und  Ladens  auf  dem  freien  Strom  in  die  so^jenannten  Schuten, 
kleine  Fahrzeuge,  welche  die  Waren  durch  die  zahiieichen  Kanüle  ^Flethe) 
der  Stadt  in  die  ftberaU  zerstreuten  Speicher  der  Bnaflenli  TerbnHan. 

In  der  Ifitte  der  aeehngw  Jahre  entstand  im  Amwiihih  an  die  Ton 
Beilin  herangeflünte  Eiaenlüluilinie  ans  den  alten  Fertangegriben  des  Qnar 
brooks  der  erste  Hiafeneinschnitt  mit  fester  Kaieinfaeenng  ftkr  SeeechüTe, 
offenen  Warenschnppen,  Lade^eiflen  und  beweglir-hen  DampfkrShnen.  Bis 
Mitte  der  siebziger  Jahre  war  in  rascher  Folge  die  (Jrashrookniederung  voll- 
ständig zu  derartigen  SeehiU'eii  von  zu>aiinnen  4(H>()  m  Kailiinge  ausgebaut, 
wobei  die  alte  nialerisi  lie  Hafeurhede  mit  ihren  Öchifisliegeplätzen  im  freien 
Strom  noch  in  Benutzung  blieb. 

Anftng  der  achtziger  Jabre  erfolgte  der  AnsdUofe  Hambiiige  nnd 
Bremens  an  das  deataobe  Zollgebiet;  wibrend  nnn  die  bis  dabin  im  IVei- 
hafen  wohnende  Gesaanti»evölkerang  der  Stadt  Hamborg  in  den  freien  Veritehr 
der  Znllgemeinschaft  des  Deutschen  Beiobs  eintrat,  war  es  die  AnfgabO)  den 
Seehafen  mit  den  Transitwarenlagern  von  der  Wohnstadt  abzutrennMi  nnd 
tu  einem  einheitlichen  1  ()(>(»  ha  grofsen  Freihatenbezirk  aus/iilnbb  ii. 

Im  Oktober  1H8H  wiiien  diese  grolsartigcn  Anlagen  v  illeiidet;  sie  sind 
allgemein  bekannt  und  oft  beschrieben.  Die  moderne  techuische  Konstruktion 
der  Seeschiffdilfen  wurde  bis  zur  oberen  Grenze  der  Seeschiffahrt^  wo  die 
Brücke  der  Hannoversdien  ^f^ftVi^bn  Aber  die  Elbe  fttbrt,  im  Anwchlnfs  an 
das  geaamte  Bisenbabnnets  vtlUig  ins  Weik  geeetet,  audi  die  Ins  dahin  brach 
liegende  Maraoh  am  linken  Stromnfo'  bis  an  die  prenftisohe  Landesgrane 
einbezogen,  sodafs  heute  im  ganzen  16000  laufende  Meter  Seeschiffskais  mit 
Eisenbalmgleisen  und  ITaOlO  qm  überdadiler  Sehuppenräume  in  Hafen- 
einschnitten und  am  freien  Strom  /nr  lieiiut/ung  stehen.  Die  Häfeu  be- 
stehen sämtlich  aus  olTenen  Ein'^rhiiiueii,  die  mrigliehst  in  der  Stroiurichtung 
liegen,  ohne  Sehleusenabschlufs,  zugleich  als  Fluti-eservoir  dienend,  aber 
gegen  die  Mllnduug  enger  werdend,  tun  den  Stromschisach  festiabalten,  mit 
langgestreckten  steinemai  Kais,  die  die  Scbienengleise  tragen  und  Flbr^ 
straflMn  bilden,  andi  mit  Schnppen  nnd  Portalkrlfanen  beaetit  sind.  l)or 
grSAte  Krahn  de>  HamborgW  Freihafens  hel>t  loO  Tonnen.  Für  eine  Vei> 
gröfserong  des  letzteren  steht  der  westliche  Teil  dee  linken  £lbufer8,  soweit 
letzteres  zu  Hamburg  gehört,  zur  Verfügung. 

Innerhalb  des  Freibat'enliezirks  liegen  zwei  gi-ofse  Scbitiswerften ,  deren 
eine,  mit  einem  Kiesenschwimmdock  aubge^iLatt^jt,  die  gröfsten  Schiffe  für 
unsere  ozeuuiächen  Dampferlinien  liefert 

Bin  ansgedehntes,  mit  den  Nebenflüssen  Alster  nnd  Bille  sosammen- 
bSttgendes  Kanalneta  in  der  lief  liegenden,  gegen  die  Stnimflnten  «ngedeiohten 
Stadtmarsch,  welches  mit  der  Elbe  dordi  sahlreidie  und  gerSnmige  Scbleusen 
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in  Verbindung  stoht,  <>rniüijll(  ht  ilen  Transport  von  Waren  anf  dem  Wasser- 
wege in  viele  Wohnsta<ltteile  und  nach  den  vom  Elbstrom  entfernt 
liegenden  industrielleu  und  kaufmännischen  Betrieben  des  Zollinlandes.  Es 
wiud«n  allem  7000  m  Kaimauern  f&r  Flnfimdiifhihrtetiefe  ansgeftthxt  und 
swar  meist  an  dem  das  FrrihaliBiigebiet  Ton  der  ZoUstadt  tremundett  Zoll- 
kanal  tmd  aa  den  Kanälen  dea  FMhaifeDSpeiclierbezirks.  Die  mit  KeUem 
imd  fünf  Ins  sediS  Lagerböden  ausgestatteten  Freihafenspeicher  wurden  t^\h 
von  einer  Lagerbausgesellstbaft ,  teils  vom  Staat  erbaut,  sie  biet<»u  rund 
300ü<M>  (\m  LafrtMTÜiime  von  1800  k<,'  Tragfftbigkeit  für  den  Quadratmeter 
Bodenfläclie.  Der  Betrieb  in  dieser  Spciiherstadt  wird  —  mit  hydraulischer 
Kraft  —  von  der  genannten  Gesellschaft  geleitet  L>urch  alle  diese  hier  nur 
kurz  bezeichneten  Weite  wofde  naaarNr  ersten  Seehaiidelssfcadfc  und  überhaupt 
der  deufwdiea  SeefUut  eine  der  grolMrtigsten  Hafenanlagmt  der  Welt  ge- 
Bchafien.  Wir  wenden  unk  den  Ar  die  Entwiekelung  der  deutschen  See- 
schiffahrt nicht  minder  bedeutsamen  Seehafen  an  der  ünterweser  zu. 

Nach  der  1827  erfolgten  Brwerbnng  des  Areals  am  rechten  Ufer  des  Flüfa- 
chens  (Geeste  l)ei  dessen  Mündung  in  die  Weser,  auf  weblieTn  Jet/t,  vergrofsert 
spRter  durch  weitere  Laiidankäufe,  die  l)lüberide  deutsche  Haft  iistadt  l!*-«>]nerhaven 
steht,  Schuf  sich  Bremen  zimärhst  den  den  damaligen  Seeverkchrsv»  rhiiltnisseu  ent- 
sprechenden, jetzt  sogeuannteu  alten  Hafen,  mit  einer  Hchleusenbreite  von 
11  m  bei  einer  ISntdirii^fe  -nm  6,66  m  an  HSoohwassersnit  und  einer 
nntsbarsn  Linge  der  Uftvmaumn  you  1410  m.  Der  in  den  Jabrsn  1847 — 51 
erbaute  neue  Hafen  bat  eine  Wasserfliche  von  8,27  ba,  die  LBnge  der  ÜÜBr* 
mauern  beträj^-^t  1700  ni,  die  Breite  der  Schiense  22  m.  An  der  Westseite 
dieses  Hafens  erbaute  die  in  ihren  Auffingen  bis  1857  zurückreichende  grofse 
Schiffahrtsgesellschaft  „Der  Norddeutsche  Tdoyd"  ein  Trockendock  zur 
Reparatur  seiner  Dampfer.  Durcli  eine  Verbindungsschleuse  schliefst  sich 
der  sogenannte  neue  Hafen  an  den  in  den  Jahren  1872 — 76  erbauten  Kaiser- 
hafen an,  dieser  und  der  neue  Hafen  sind  mittelst  eines  Vorhafens  von  der 
Weser  ans  zugänglich;  die  Wasaerfltche  ist  6,70  ha,  die  Lftnge  der  üfinv 
mauem  1200  m,  die  Breite  der  Schleuse  17  m,  die  Wassertiefe  bei  gewöbn- 
licham  HbdMrasser  7,86  m.  Die  wachsende  Gröfse  und  der  Tiefgang  der  von 
Bremerhaven  ausgehenden  Dampfer,  die  ihre  Fahrten  seit  der  Scbflpfnng  der 
Reichspostdumpferlinien  auch  n;icb  Ost- Asien  und  Australien  ausdehnten, 
erforderte  die  fjwtit'rnnir  «Ics  Kniscrliafens,  eine  tict'cre  Einfahrt  in  letzteren 
und  ein  Trockendock  vi  ii  irröl^tcn  I>iincnsionen.  \  crbandlungeu  mit  Preul'sen 
und  dem  iteich  tiüirteu  zur  Erwerbung  des  fiii-  die  Bauten  erforderlichen 
Areals,  sowk  sä  einer  Yfa^barang,  auf  Chnmd  daran  das  ursprünglidh  nur 
{Qr  HandelsBfthiflb  geplante  Trockendock  in  sdcher  Stirke  und  solchen 
IKmendonen  gebaut  uird,  dab  die  grSftten  Kriegsaohiflb  in  demselbett  repa- 
riert werden  kQnnen.  Die  Mehrkosten,  welche  sich  auch  auf  eine  grS&ere  Ver- 
breiterung und  Vertiefung  der  geplanten  Einfahrt  erstrecken,  trBgt  das  Reich. 
Am  20.  September  18;)7  war  das  Werk  bin  auf  die  Trockendockanlage, 
deren  Vollendung  nocli  ein  Jahr  erfordern  wird,  fertig,  und  am  24.  September 
wohnte  eine  Festgesellschaft  der  Einfahrt  des  ersten  SchitJes,  des  siliriiicii 
'    grolaen  Lloyd-Dampfers  „Uuemen'^  bei,  während  vor  nahezu  üO  Jahren  als 
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8«gler  einliet  Die  KammezMlileQse  hat  gewaltige  DimenäoiMii,  welche  das 
Barchschleusen  aach  bei  verschiedenen  WtMWnfanden  innen  nnd  aoltei  g«- 
stattoii.  Die  Tiefe  der  Einfahrt  ist  7  m  unter  Null  oder  7,26  m  unter 
Niodrigwasser;  da  das  gewöhnliche  Hochwasser  3,3  in  über  gewöhnlichem 
Niedrigwasser  steht,  so  sind  bei  dem  ersteren  lOjfjÖ  m  Wasser  über  dem 
sogenaimten  Schleusendrempel  ^Fuis  der  Schleuse)  eine  bei  derartigen 
Beuten  selten  oder  nie  errnehte  Tiefe.  Die  Llnge  der  sogenaimteii  Sdileosen- 
kaminer  ist  200  m  (der  neueste  LLoyddempfer  „Kaiaer  Wilhelm  der  GtoDm**  ist 
197  m  laaig)«  die  SoUeiiBenthore  likbea  eine  Weite  foa  98  m,  die  BcMenaen- 
kammer  ist  45  m  breit,  sodafs  ein  grofscs  Rchitf  dort  liegen  kann,  während 
ein  anderes  durchgeschleust  wird.  In  der  Schleusenkammer,  wie  im  er» 
weiterten  Hafenbecken  liegt  die  Sohle  auf  7,5  unter  Niedrigwasser.  An- 
kommende Schiffe  tinden  vor  dfr  Kammerschleuse  noch  den  Vorhafen,  ein 
200  m  langes,  55  m  breites  offenes  Hassin,  das  sie  aus  dem  Bereich  der 
Strömung  und  des  Wellenschlages  biiugt  Hier  liegt  am  westlichen  Uftr  die 
neue  PaaiagieriiaUe  dea  Norddentachen  Lloyd,  ein  alattlidiea  Gebinde,  daa 
den  Zweck  hat,  ftkr  die  ankommenden  nnd  abgehenden  Pasaagiere  als  kmne 
Übergangsstation  swiachen  Schiff  nnd  Land  sn  dienen.  Nachdem  die  in  . 
dieaea  (Jebtnde  verlegte  Zollrevision  passiert,  besteigen  die  Passagiere  an  der 
anderen  Langseite  der  Halle  den  ihrer  wartenden  Eisenbahnzug.  Das  eigentliche 
Becken  der  Hafeuanlage  hat  etwa  1750  m  Uferläuge;  das  Ufer  liegt  ö  m 
über  Null  und  ist  ringsherum  mit  Srhienenstriingen  auspestatf et. 

Am  linken  Geesteufer  erbaute  die  hannoversche  Regierung  /.u  Kude  der 
Aln&iger  Jahn  dtu  Baini  von  Oeaatamflfideb  Daa  Hafonbeciken  hat  eine 
Ltoge  Ton  606  m  nnd  eine  Breite  von  117  m.  Weiter  stromanl^  m  Norden' 
hamm,  erbante  die  oldenhnrgiaidie  Beiswang  am  linken  Ufer  für  dm  kleinen 
bisher  vorzugsweise  von  Petroleumschiffen  benutiten  Hafen  einen  sogenannten 
Pier  (Landungsbrücke),  an  welchem,  da  die  Wasserverhaltnisse  sehr  gflnstig, 
die  tiefgehendsten  Schuelldanipfer  des  Norddeutscheu  Lloyd  unmittelbar  an- 
legen und  abgefertigt  werden  können.  I)ie  weiter  .stromaufwärf •<  jtrt'leireaeu 
oldenburgi.schen  HUtVn  Hrake  und  Elsfleth  lassen  wir  aul'ser  Besprechung. 

Schon  vor  dem  Anschlüsse  Bremens  an  das  deutsche  Zollgebiet  plante 
man  in  ^easr  rOhrigen,  flfcr  FOrdenmg  der  Litereasen  ihrea  nnd  damit  einea 
wichtigen  Zweigee  dea  dentadien  Seehandela  bestrebten  Stadt  die  kflnstliche 
Vertieftuig  dea  Weaerbetta  Ton  Bremerhaven  bia  snr  Stadt  Der  „Port  of 
Bremen^i  der  in  froherer  Zeit  in  den  Schiffsfrachtverträgen  mit  fremden 
Bheden  iwar  genannt  wurde,  aber  in  Wahrheit  nicht  mehr  vorhanden  war 
bei  der  wachsenden  Gröfse  der  Seeschiffe,  deren  Heraufkommen  zur  Stadt 
Bremen  die  ungünstigen  Kahrwa.sserverhiiltni.sse  des  Stroms  nicht  mehr  zu- 
lielsen,  er  sollte  endlich  zur  Wahrheit  und  die  Stadt  Bremen  wenigstens  für 
die  europäische  Schiffahrt  ein  jederzeit  zugänglicher  H&feu  werdeu. 

Das  gro£9e  Werk,  welches  die  freie  Stadt  ft«men  anf  ibra  alleinige 
Kosten  nnd  nnter  Leitung  eines  genialen  Wasserbantedmikers,  des  bnousolmi 
Oberbandirektoirs  Franains,  glftcidioh  tmd  mit  vollem  Erünlg  dnrchgefohrt 
hat,  besteht  darin,  dab  man  mittelst  Otadlegnng  des  Strombettes,  also  Be- 


Digitized  by  Google 


Die  denttebe  Seabftndelteehiffsliri 


85 


Reitignng  der  Krümmnnpen  nnd  Spaltnnppn  des  Stroms  durch  Inspln  und 
Sande,  in  Verbindung  mit  umfassenden  Uferhauten  und  Baggenmgen,  dem 
Gezeitenstrom  der  Nordsee  eine  freie  direkte  Bahn  von  der  Wesermündung 
bis  xiir  Btadt  schuf  und  da£s  auf  diese  Weise  dem  Weserstrom  regelmäijsig 
eine  soldw  Menge  Waaser  ragefthrt  wurde,  dab  jetrt  nicht  imr  die  Schiffs 
der  enropliedien  Fahrt,  sondern  aodi  viele  Damp&r  der  atlantiacheii  Fahrt 
bis  aar  Stadt  gelangen  hOnnen.  Bier  ist  nun,  mit  Hilfe  des  Reidia,  eine 
grofsartige  Freihafenanlage,  mit  allen  modernen  Verkehrddlfrlliitteln:  hydraa- 
lischen  Hebewerken,  Speichern,  Schienengleisen  et<^.  geschaffen  worden,  derMI 
Benutzung  seit  Eröffnung  des  Hafens  im  Herbst  1888  so  umfangreich  ge- 
worden ist,  dafs  man  bereits  die  ersten  vorbereitenden  Mafsnahmen  für  die 
spätere  Erbauung  eines  zweiten  Freihafens  gethan  hat  Für  alle  eben  be- 
sprochenen, in  wenig  mehr  als  einem  Jahrzehnt  geschaffenen  Werke  im 
IntereMe  imd  im  Dienste  dar  deotsolien  Seefiüirt  hat  diese  eine  Stadt  folgende 
groAe  Summen  aufgewendet: 

Kdnektinn  der  Ünterweser   30000000  «iK 

Freihafen  in  Bremen  nebst  ZollanschluTsbaaten  32  000000  JC 

davon  vom  Beiche  geüagen   12000000  „     20000000  „ 

Kammersohleuse   and  erweiterter  Kaiserhafen  in  Bremer- 

ham   18870100 

davon  vom  Beiehe  gelni^en   144000  „    18SS6100  » 

T^mkendoek  am  Kaiserhafim   5905489  Jk 

davon  vom  Beiciie  getragen  •-'  idöooo  „      8606489  „ 

Yertiefbng  der  Avftenweser  (fonnell  flir  Beohnnng  der  drei 
Ufentaaten,  materiell  auf  Kosten  des  Weserhandels,  also 
banpMldilieh  des  bfemisdien),  beinlügt   8000000  „ 

79781689  JK 


Ein  Einblick  in  die  neneste  Liste  der  Hamburger  Seeschiffe  (vom 
1.  Jannar  1898)  gewahrt  ons  nach  nMhr  als  einer  Benehong  ein  flbsnieh^ 
liebes  ffild  der  ümgestaltongen  nnd  Fortsduitte,  welche  die  denisehe  Bhederei 
in  der  oieanisehttt  Sehifthrt  wihrend  der  letslen  90 —  80  Jahre  erfthrsn 

hat.  Vor  allem  ersehen  wir  die  grofsartige  Entwickelang  der  Dampfschiff- 
fahrt. Hamburgs  Vorgang  ist  in  dieser  Richtung  typisch  auch  filr  andere 
Häfen,  namentlich  Bremen.  Hier  wie  dort  ist  die  gi-ofse  Zahl  der  Kinzel- 
rheder  aufserordentlich  /usammengestbmolzen ,  mehr  und  mehr  ist  der 
ozeanische  Schitffahitsbetrieb  in  die  Hände  grofser  kapitalkräftiger  Aktien- 
geseDsohaften  gelangt,  die  nun  mit  ihren  gewaltigen  Flotten  den  Verkehr 
in  bestimmten  Biehtongen  vermitMn.  Die  Dampfer  mnd  teils  Post-  nnd 
vonngsweise  Pevsooenbeftidenuigt-,  teils  Fraditdampfer,  jene  haben  feste 
Abfahrtszeiten  und  die  Schnelligkeit  der  enteren  hat  sich  gegen  früher. 
Dank  der  fortwährenden  Ver\'ollkommnung  der  schiffsbautechnischen  und 
masehinpUen  Einrichtungen,  verdreifacht.  Als  Hoispiel  dient  hierfür  der  neueste 
Dampfer  des  Norddeutschen  Idoyd  in  Bremen,  „Kaiser  Wilhelm  der  Crofse", 
welcher,  erbaut  aut  deutscher  Werft  („Vulcan"  in  Bredow j,  im  September  v.  J. 


Digitized  by  Google 


86 


Morits  Lindenan: 


iu  Fahi-t  goseUt,  die  eigentliche  ozeanische  Heise  in  weniger  als  6  Tagen 
zurücklegt. 

Die  deolaebe  Nodbunoerikaliüirt  liegt  vorzugswmie  in  dm  Hiadw  der 
beiden  grOfsten  denteoben  Bhederai-GeeeUschaften,  de«  Norddeutschen  Lloyd 
und  der  Eembnrg-Amerikaniechen  Padket&fart-Aküengeeelladuft  (Hamborg- 

Amprika-Linie).  Ana  den  von  24eii  zu  Zeit  veröffentlichten  Berichten  des 
Generalpostraeisters  der  Vereinigten  Staaten  ergiebt  sich,  da£s  die  beiden 
deutschen  Linien,  vomphinlioh  der  NorddeutM-ht-  Lloyd,  die  umfangreichste 
Postbeturdening  nach  und  von  Neu- York  aulV.uwi'i>«  n  luilien;  das  (jl^iche  gilt 
von  der  Ziüil  der  Pa^f^agiere. ")  Wa.s  den  (iüterverkelir  betrifft,  dem  ja  die 
DampferÜutteu  der  beiden  Gesellschaften  in  groHseiu  Umfang  dienen,  so  mag 
hier  knn  danui  erinnert  weideni  dftb  Deatiddande  diittgrSlUer  Kunde  be- 
Ittnntlich  die  Yereinigten  Btnateii  sind:  selbst  in  dem  u^flnstigen  Jahre  18U3 
iHofken  dieae  uns  fttr  354  Millionen  Mark  Waren  abw  DentsoUand  kaufte 
in  demselben  Jahre  den  Voreinigten  Staaten  für  458  Millionen  Mark  Waren 
ab;  darunter  allein  für  l.'>3  Millioufn  Mark  Holl- Haumwolle,  femer  für 
50  Millionen  Mark  Mint  ralrd  und  für  2ü  .Millionen  Mark  Mai-. 

West  Indien  und  Zentral-Anierika  sind  die  Ziele  verschiedener  Linien  der 
genannten  grolseu  Humbarger  liesellschaft. 

Eine  dritte  groAe  Sehühhrtsroute,  und  zwar  auch  vorzugsweise  für 
Dampfer,  ist  die  naob  den  BltSea  Brasiliens  nnd  der  La  Flata-Staatan  mit 
Kaffse  und  Wolle  als  widitigsten  Binfiilirartikaln.  Neben  dem  NorddeatBchen 
Lloyd  ist  hier  die  Hamburg-Südamerikanische  Dampflsehiffahrte-Gesdlsohaft  za 
nrt  r  >  ri.  die  ihre  Fahrten  im  Jahre  1871  mit  3  Dampfem  begann  und  bei 
ihiti-  .Jubelfeier  im  vorigen  Jahre  auf  eine  Flotte  von  einigen  30  i'-  bis 
4()(H>  Keg.-Tons  grofsen  meist  neuen,  tretnich  konstruierten  iSeedampfem  upd 
auf  gute  (ieschilftsergebuisse  hinweisen  konnte. 

£ine  vierte  Koute,  hei  welcher  auch  die  Segelschiffahrt  stark  beteiligt  — 
ßnfohr  TOB  Qülo-Sa^petar  —  ist,  ist  die  nach  nnd  von  der  WesttOrte  8fld- 
amerikas.  Die  regehnifiogen  Linien  in  dieser  Biditsng  liegen  in  den  Binden 
der  ,J>entaclien  DampftehiffiJwtB-Qeaellsehaft  Kosmos^  (30  Dampünr  mit  1800 
bis  nahezu  6000  Beg.^Tonä  Tragfähigkeit)  und  d*  r  Hamburg-Pacific-Linie  mit 
13  Dampfern  von  je  L*-  bis  öOOO  Heg. -Tons  Tragfähigkeit 

Endlich  ist  der  Ifouten  nach  den  /ablreichen  vorder-  und  hinterindisi-hon 
Häi'en,  sowie  nach  den  chinesischen  Plätzen  von  wachsender  Bedeutung  an 


1)  Auf  seiner  ersten  Reise,  von  dem  Needles-Leuchtturm  an  der  Weiitspitze  der 
Insd  Wight  bis  nabh  dem  Leochttorm  von  Sandy  Hook  vor  der  Kinfahrt  von  Neu- 
York,  21. — 26.  September  v.  J.,  brauchte  dieser  Danipft  r  .'i  TaLT''  "J'i  Stunden  3.')  Min. 
Die  Rückfahrt  von  Sandj  Hook  bis  zum  Eddjstone  -  Leuchtturm  vor  Pljmouth, 
1.-^.  Oktober  t.  J.,  wthrte  5  Tage  16  Standen  10  Hin.  Die  beste  Tagesleistung 
erreichte  der  Dampfer  auf  der  zweiten  Reise  mit  667  SeemeiU-n,  un<l  cHe  gröfwte 
DurchschnittHgeflchwiudigkeit  auf  der  driften  H^mr^i#^^  von  Sandy  Hook  nach  den 
Needles  mit  22,36  Seemeilen  in  der  Stunde. 

S)  Nach  dem  bei  AbwUnT«  diese«  Artikelii  bekannt  werdenden  Beridit  der 
AuBwandererbi  hörde  in  Neu- York  über  1H'.»7  landeten  in  die-it-m  .Tahre  die  meisten 
FasMgiere:  der  Norddeutsche  Lloyd  66  611,  dio  ungUiche  Cunard-Linie  32  49»,  die 
Hamburg- Amerika-Linie  80  41«. 
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den  <>sfa>iatiM  lu  ll  Ku>t('ii.  wif>  nach  dem  japanischen  Inadnicb,  zu  gedenken 
und  üchlieislicb  der  Au^lralieiiliihrteu. 

Hier  kommen  die  BeiehtposIdaiiv&Kliiiien  des  Norddeotaelieii  Lloyd,  mit 
bidier  TiarvOofaentlieheB,  holtektlich  bald,  wenn  die  Znriamnwmg  des  Reidis- 
tags  m  der  Vellage  eifblgi,  14tigigen  Fahrten,  sodann  iwei  Hambnrgeir 
Gesellsdiaften  (die  Deut^sohe  Daropischiffsrhederei  mit  13  Dampfern  von  je 
2-  bis  5000  Eeg.-Tons  und  die  Deutsch-Australische  Dampfschiffsgesellschaft 
mit  I»  DainpfVrn  von  iUinluhor  (inlfsf  ).  endlich  die  liremer  (Jesellschaft 
Hansa  mit  ihn  n  verschiedenen  vors&ugsweise  dem  Frachtverkehr  dienenden 
Linien  in  IJetracht. 

Es  wurde  oben  der  Bedeutung  der  Mineralöl  -  (Petroleuiu-)£iufuhr  aui> 
den  y«roimgke&  Staaten  nach  Deatsehland  gedacht:  tör  diese  Fahrt  hat  rieh 
der  moderne  Sdufiban  eigne  TransportgefiÜbe,  die  sogenannten  Petroleant- 
Tank-Damp&r  geeohaiftn.  Bis  tot  etwa  12  Jahren  erfalgte  die  Beflhderang 
des  amerikanischen  Petroleum  ^  an^  Neu-Twk  nnd  Fhiladelfdua  nach  euro- 
päischen Häfen  in  Fäs-sem  oder  Ltlechkannen  mittelst  frewöhnlicher  Segel- 
oder Dampt'M'hitl'c.  Ein  deutscher  Hheder,  Riedemunn  in  (leestemünde,  führt« 
zuerst  für  den  o/.eanisrluMi  rraiisport  di<'  Verhesscrung  ein,  dals  er  ein  Segel- 
schitf,  die  „jVndromeda",  auf  einer  deutAcheu  Werft  mit  grofseu  eisernen  Be- 
hältern zur  Aufnahme  des  Lenchtöls  versehen  lieft.  Nachdem  dieser  Versuch 
geglückt,  wurde  —  leider  nicht  auf  einer  deutschen  Werft,  sonden  in  England 
—  der  erste  CSsteniendampfer  „Qlflck  auf"  gebaut,  weldier  in  seinen  eisernen 
BehSltem  unter  Deck  18  000  Barrel  ErdSl  k  145  kg  netto  dieser  FlOssigkeit 
aufnahm.  Auf  die  nähere  Füurirhtung  dieser  Dampfer,  welche  ToUe  Sicher- 
heit gegen  Hrand  pewülirt.  kann  ich  hier  nicht  näher  eingehen,  es  sei  jodnch 
benn'rkt.  dals  die  deutsrh-amenkanische  Petroleunipesellschaft,  welilu'  In  kannt- 
lirh  Jct/.t  allfin  die  Einfuhr  des  anifiikanisrhen  Er(i<>ls  nach  l)t  ul.s(  bland  vcr- 
luittelt,  gegenwärtig  10  holcher  Cisterueudampfer  besitzt,  welche  in  der  Urülise 
▼on  je  8-  Ms  4000  Beg.-Toos  den  Transport  des  öli  nach  deutschen  Hftfen, 
Tomehmlieh  Bremerhaven  und  Hamburg  besorgen.  Im  Hafenplats  erfolgt 
das  Üherpampen  des  Ols  in  ÜBste  (^stemen  am  Lande,  deren  Bihalt  teik 
in  Fassern  oder  Cistemenwagen  auf  der  Eisenhahn  landeinwärts  viifiihrt 
wird,  oder  in  Cistemen-Flufsdampfem  (auf  der  Elbe,  Oder  etc.)  ähnlich,  wie 
das  von  Baku  kommende  nissis<  lip  Erdöl  auf  <1»  r  Woltra  in  das  Innere  des 
grofsen  russischen  Keicli-«,  iransporliei t  wird.  Der  liau  eines  der  erwähnten 
Cisternen-Seedarapfers  wird  etwa  l  Million  Mark  kosten. 

Während  in  der  Einfahr  des  Erdöls  die  Seeschiffahrt  völlig  zorückgeti-eten 
ist,  behaoptet  sie  sich  o.  a.  noch  im  Lnport  eines  fiDr  die  BevOlkmrong 
Soropas  nnentbehrlichen  NahrongsstoIiM,  des  Beises,  ans  den  ostasiatischen, 
vomehmlidi  den  hinterindischen  Hifen.  Die  Einfahr  dieser  in  den  Ftatb- 
niederungen  auf  ausgedehnten  Flächen  mit  tropischem  Klima  angebauten 
Hül^f'nfnicht  ins  Deutsche  Reich  wurde  vor  einigen  .Jahren  auf  jährlich 
370OU0  Tons  oder  370  Millionen  kg  im  Wert  von  70  Millionen  Mark  an- 
gegeben. Etwa  IGO  grofse  Dampfer  und  Segler  liriiigen  den  rohen  Keis 
heran.  Die  von  den  Keiüschäluiühleu  neben  dem  Hauptprodukt  in  Verkehr 
gehrachten  Abftlle,  etwa  70 — 80  MiUioneu  kg,  dienen  namesUidh  der  Laad- 
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Wirtschaft  als  wertvoller  und  billiger  Futterstoff-  Der  bedeutendste  euro- 
päische Reismarkt  ist  Bremen. 

DaTs  die  SegelschifEalirt  sich  in  diesem  Zweig  der  deutsclMii  Seeeinfohr 
InilMr  beliftapiete,  bat  T«neliied0iM  Chrflnd«.  Xs  wndMi  dua  grofre,  eigens 
mit  besondtrar  Yemtilatioiuwinriclitiiiig  golwiite  SeliiiB»  rm  bedentander  Segel- 
knlt  verwendat  Der  Kurs  derselben  wird  stefti  lo  gewlUt,  dftb  di«  in  dan 
▼erschiedenen  zu  durdikimiaenden  ^feeresieilen  /.w  gewissen  Jahreszeiten  an- 
intreffenden,  beständig  aus  einer  Richtung  wolifiideu  Winde  —  Passate,  Mon- 
sune, und  die  in  den  höheren  südlichen  Breiten  (40 — 50®)  fast  das  ganz© 
Jahr  hindurch  wclit  tidcn  Westwinde,  die  brave  winds  Maury's  —  auf  das 
Sorgfaltigste  für  rasche  Fahrten  ausgenutzt  werden.  Besonders  ios  Gewicht 
fallen  ferner  bn  den  Seglern  die  Erspamie  an  Baum,  tnldiiii  die  Baagq^ 
IBr  Kohlen  gebrandian,  und  die  grofiwn  Koatan,  waldie  die  latetsren  an  Ab- 
gabe fBb:  das  swainialige  Faaaieren  daa  Snaa-X^mals  aofimwendan  haben. 

Aneh  eSnea  aadarsn  Maasengota,  daa  rar  Zeit  nooh  dordi  grafta  Bagger 
nnd  zwar  von  der  WestkQflte  Südamerikas  herangebracht  wird,  ist  hier  zu 
gedenken,  des  Chile-Salpeters.  In  dieser  Fahrt  hat  neuerdings  der  deutsche 
Schiffsbau  wie  nicht  minder  die  Na\ngierung  durch  deutsche  Seeleute  wahr- 
hafte Triumphe  —  was  Schnelligkeit  im  Massentransport  betrifft  —  iind 
zwar  weit  über  den  Kreis  der  Fachmänner  hinaus  gefeiert;  so  z.  B.  durch 
die  BeisMi  der  vor  zwei  Jahren  auf  der  Werft  von  Jobann  C  Tecklenborg 
in  Bremerhaven  eibanten  »FMoai**,  des  y^Mm  flegehwAifh  der  WeM^.  Die 
MaAe  diesea  Fflnfknaaters  aind:  Linge  Aber  OalBon  nnd  Heek  ISO  m,  Breite 
mittschifb  15  m,  Tiefe  von  Obextaote  des  lOela  bis  miter  Heek  9%  m* 
Der  Eaurainhalt  des  Schiffs  beträgt  10700  cbm  netto.  Die  „Potosi"  ist  ans 
Siemens-Martin-Stahl  erbaut  und  hat,  von  den  Reservesegeln  abgesehen,  ein 
Segelwerk  von  4700  qm  Fläche.  Seine  erste  Reise  machte  das  Schiff,  welches 
der  prolsen  Hamburger  Rhederfinna  F.  Laeis/  gehurt,  von  Bremerhaven  nach 
Iquique  in  68  Tagen!  Von  Kap  Lizard,  Südküste  von  England,  nach  jenem 
chilenifldien  B»Sui  rechnet  man  9280  8m.,  dabei  iat  die  immer  afdn^cige 
Fahrt  mn  daa  Kap  Born  m  madien.') 

Einen  irnteren  Foitadiritt  nnaerer  Damp0uihederm  bilden  die  groHMu 
Fraehtdampf«*  dar  Hambnrg-Amerikanisohen  Faoketfofari-AktiengeeellflohafL 
Sie  sind  bestimmt  imd  eingerichtet  für  die  Einfuhr  von  lebendem  Vieh 
(450  Ochsen"),  von  Fleisch  von  1000  geschlachteten  Ochsen  in  Gefrierraumen, 
endlich  für  ilio  HptT)rdej-ung  von  2500  Zwischendecks-  uttI  '>0  Kajütspas'jagieren. 

Hei  aller  grofsartigen  Entwickelunp,  wf-lcho  die  I)amptsrliitlahi1  genommen 
lutt.  ist  es  bemerkenswert,  dals  die  IJainlnirg^'r  Seglü-rtlntt»'  iinrli  imiiifr  204 
Falu-zeuge  mit  197197  netto  Reg.-Tons  Kaumgehalt  zählt  ^am  1.  Januar  1898) 
nnd  Bich  gegen  daa  Voijalir  aogar  noch  etwaa  TunMfart  hat   IHa  Dampisr- 


1)  Es  sei  hierbei  zur  weiteren  Orientierung  aul  die  in  der  Zeitschrift  der 
Berliner  Geiellediaft  für  Erdkuade  vor  einigen  Jahren  vertflinutliehte  treftlidie 

iiauti«ch-hydrographiBche  .\bhandliiu^f  don  Dr  Schutt,  A>-;i«f ♦ntfln  der  Soewarte 
in  Hamburg:  Die  Verkehrsw^e  der  transoieanischen  Segeischiüahrt  in  der  Gegen» 
wwt,  verwiesen. 
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flotte  Hamburgs  zählte  am  1.  Januar  1808  381  Schiffe  mit  520  312  Mtto 
Beg.  -  Tons.    Die  Hochseetischereidampfer  sind  hierbei  nicht  gerechnet. 

Der  deutsche  Seeschiffbbau,  auf  dessen  Gang  in  den  letzten  vier  Jahr- 
zehnten wir  jetzt  einen  Blick  werfen,  hatte,  als  die  Dampf  kraft,  vor  etwa 
40 — 60  Jahren,  begann,  den  SeersrlBehr  mehr  und  mehr  mmngeetalten,  und 
ma  8kel]«  dar  Sohilb  aios  Hob  idlolw  mib  Siaen  traten,  huher  ein«  be» 
ftiedigende  Thitigkeit  auf  saUreklieii  UaÜMmi  Warftan  Uiiga  uiMrer  Kord- 
imd  Ostseeküste  entwickelt.  Aber  den  für  unseren  überseeisohaii  Iffm^df^^  nnab- 
weislich  gewordenen  Bedarf  an  grofsen  eisernen  Seedampfem  vermochte  er  ans 
verschiedenen  Ursachen  zunächst  nicht  zu  befriedigen  und  so  wandten  sich 
denn  die  grofsen  Rhedereien  Hamburgs  und  Bremens  mit  ihren  Bestellungen 
nach  England  und  Schottland.  „Die  natürlichen  Hilfsquellen,  welche"  —  wie 
es  in  der  Ansprache  des  Präsidenten  der  Hamburger  Handelskammer  an  die 
Venammlung  des  engliMdwn  Yersins  der  SdhiftibanmeiBta'  and  Ingenieure  im 
Jui  1896  in  Hamborg  bnitote  —  „Grottbritannian  in  aeinam  anonnan  Ifinenl- 
reiehtom  in  grOMer  Niha  dar  Ktlatan  in  Yarbindnng  mit  groOMr  Kapital- 
kraft  und  bewunderongswertem  Unternehmungsgeist  besitzt,  gaben  dieaem 
Lande  sowohl  in  dem  Schiffsbaugewerbe  wie  in  anderen  Industriezweigen  eine 
solche  Überlegenheit,  dafs  mit  ihr  andere  Länder  nur  äufserst  schwer  Schritt 
halten  konnten.  Auf  diese  Weise  blieben  wir  gegen  Grofsbritannieii  sehr  be- 
trächtlich zurück,  imd  erst  als  dieses  riesige  Bäume  an  eisernen  Dampfern 
nnd  Segelschiffen  angesammelt  hatte,  wurden  auch  die  ersten  Anstrengiingen 
nnaarer  daotadMn  Waiflan  mit  einem  gawisaan  VtJk  von  Krfolg  gekrOni** 
Zn  diasam  Irfolg  baban  dia  Aofbrlga  nnaerer  in  dar  Entanehshmg  bagriAman 
jungen  BUegsmarine,  neuerdings  diijenigen  unserer  groftan  Dampfergesell- 
schaften weeentlich  beigafaragen,  aber  auch  der  Aufschwung  unserer  Nordsee- 
fischerei, für  welche  im  Laufe  der  letzten  12  Jalire  mehr  als  100  Dampfer 
gebaut  wurden,  hat  Anteil  daran.  Das  Autblühen  unserer  Schiffsbauwerften, 
deren  gröfsere  wir  in  Ihtnicn,  Bremerhaven-Geestemünde,  Flensburg,  Kiel, 
an  der  Oder,  in  Danzig  und  Elbing  ünden,  bekundet  sich  deutlich  in  der 
Bteigamng  dar  tacbniachan  LdstongsfUiigkflit  nnd  in  dam  Steoban  naah  Tar- 
grObemng  der  Werfleinriditangan  nnd  Yennehnmg  dmr  BatriabamittsL  Bina 
dar  bedeutendsten  dieaer  Warften  ist  bakannflicih  dia  Btettiner  Maaöhinenban- 

1)  Wfthread  dieser  Aufsi^  für  den  Druck  vorbereitet  wurde,  erfolgte  die  Ver- 
MKmfüdiang  des  neaeatea  Yeneiduiisses  der  Bremer  Seeeehiffo  nnd  der  Statistik 

des  Seesrhiffsvcrkchrs  in  den  Bremer  Tläfcii  is;i7,  «so  dafs  wenigstens  noch  in  dieser 
Note  die  wichtigsten  Daten  daraus  mitgeteilt  werden  können.  Das  diesjährige 
Yerzeichniii  der  Bremer  Seeschiffe,  Bestand  am  1.  Januar  1898,  enthält  203  Dampfer 
mit  418  833  Brutto-  und  348 6S7  Netto- Registertons,  aewia  1S6  Segelschiffe  mit 
173  466  Netto-Registertonfi,  zui^ammen  .338  ScoHchiffe  mit  421  99.'?  Nctto-Rcf^istcrtnns. 
Das  Verzeichnis  vom  1.  Januar  18i)7  enthielt  181  Dampfer  mit  357  769  Brutto-  und 
SIT  7S8  Vetto-Begietartootf,  sowie  18«  Segelschiffs  mit  18«  70«  Vetto-Registertons, 
zusammen  813  Seeschiffe  mit  387  43ö  Netto -Registertons.  Es  ergiebt  sich  mithin 
eine  Zunahme  von  2*2  Dampfern  mit  .10  794  Rejjistertons  Netto  und  Ii  Segelschiffen 
mit  3764  Registerton» ;  die  gesamte  bremische  Flotte  hat  demnach  um  25  Seeschiffe 
mit  84868  Registertons  Netto  zogenoaunen.  Der  flnsiailiiBifliim  des  Beeechiff- 
Terkehrs  in  den  Bremer  Hilfen  betrug  1897  2  258000  Begisterlons,  was  eine  Zu- 
nahme von  12*/,  7t  gegen  das  Voijahr  ergiebt. 
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AktU'ii^fes(41scliaft  in  Hivdow  l>ei  Steltin.  H«m  pineiii  IJesuclii'  diehtT  ^mdIn- 
artigeu,  auf  eiuem  Areal  von  22%  ba  sich  ausdelmendeu  Anstalt  vor  zwei 
Jahren,  ro  ireldier  Zeit  sie  dqrBhgrfmitMich  4500  Ailwiter  hoechfiftigte,  wurde 
mir  n.  a.  nutgeteilt,  dab  Ttm  dem  „Ynlkan**  bia  sun  6.  September  1895 
Aber  300  Sehife  und  1600  Lokomotrran  ftr  daa  La-  and  Analand  erbvot 
wurden;  danmter  befanden  sich  auFspr  verschiedenen  kleineren  Kriegs-  und 
Uandelsfahrzeugen  15  grolse  Kriegsschiffe  für  die  deutsche  Marine,  femer  fünf 
gröfsero  Schiffe  für  die  chinesische  Kriegsmarine,  endlich  5  profse  Hchucll- 
damplVr  bis  zu  llTiOO  Tonnen  Deplacement  und  ItiOOO  indizierten  Pferde- 
stärken. Seitdem  hat  der  Vulkan  u.  a.  dem  Norddeutscheu  Lloyd  den  Schnell- 
dampfer „Kaiser  Wilhebn  der  Grofiw"  geliefert,  der  sich  bis  jetzt  als  der 
sohnellsie  unter  den  Uber  den  Oxean  eilenden  Poatdanq^ftn  erwieeen  bat 

Zur  Handelsmarine,  deren  Entwiokelung  in  den  vontehenden  Ausf&Iiningen 
beleuchtet  wurde,  gebfirt  auch  die  SeefiaebereL  Diese  bat  aidi  in  den  letatea 
30  Jahren  von  einem  wibedenfi  i  I  i.  nur  die  Bevölkerung  der  Küstenstriche 
beschäftigenden  und  versorgenden  liewerbe  zu  einem  wichtigen  Zweige  der 
deutscheu  Volkswirtschaft  emporgehoben.  Viele  rmstiinde  und  Tlial-^arhen 
haben  dabei  zusatuniengewirkt :  der  Ausbau  des  deutschen  Ki^eIll•ahnuetzes, 
welcher  die  rasche  und  regelmiilsige  \  erluiuuiig  uud  Verwertung  des  in  Eis 
▼erpadcten  Seafladwa  bis  in  die  von  den  Kttsten  entferntesten  Teile  des 
DentadMn  Beiebs  und  darüber  hinaus  nach  der  Scbweis  und  nach  Österreich 
sichert,  das  Wachstum  der  groCwn  StSdte  und  die  gestugeite  Verinraoeb»* 
lUngheit  ihrer  BeTÖlkemng,  die  Einführung  der  greisen  englischen  Schlepp- 
netze zum  Massenfang  gewisser  Fischarten  (des  Schellfisches,  Kab^jaos,  ver- 
schiedener Plattfische),  die  Handhabung  dieses  müchtirren,  bei  der  jetzigen 
Betriebsweise  freilich  den  Fischbestand  i\vr  Nordsee  für  ilie  Zukunti  gelalir- 
dendeu  Faugapparats  von  eigens  zu  dem  Zweck  erbauten  lUinijjfern,  welche 
das  Anbringen  des  Fanges  zum  Hafen  uud  Markt  in  bestiuuuteu  Fristen  er- 
mOgUdien,  uad  iletos  Anders,  auf  daa  idi  hier  nidit  niher  eingeben  banit. 
Die  prenfinaohe  B^emng  und  daa  Beidi  traten  vielladi  belÜBiid  und  fibidemd 
ein.  Schafft  ooa  dodi  der  Aa£whwaiig  der  liiciMni  eine  Venaehmag  see- 
gewohnter Mannschaften,  deren  wir  für  unsere  Kriegsflotte  dringend  bedürfen, 
und  femer  im  Salz-  wie  im  frischen  Fisch  eine  billige  Volksuahrung.  Vor 
allem  i-it  hier  die  nach  den  verschiedensten  Richtutigen  anit  |.'end  und  sch(^pferisch 
für  die  Förderung  der  Fischerei,  wie  nii  lit  minder  für  das  Wold  der  gesamten 
Fischerbevüikerung  wirkende  Tliütigkeit  des  Deutschen  Seetischereivereins  her- 
▼orsnhehen. 

Nehm  der  I^sdierei  mit  Sdüeppnets  dnrdi  Dampfer  und  mit  mnem 
kleineren  ihnlioh  keoatraiertea  Apparat,  der  sogenannten  Kune,  dnrcb  S^ler 

(die  Kutterewer  und  Kutter)  hat  sich  deutscherseits  in  der  Nordsee  als  Hochsee- 
fischerei auch  der  mit  Treifanetxen  in  hollBndischer  Weise  betriebene  Heringsfang 

entwickelt.  Der  Anfang  wurde  vor  länger  als  20  Jahren  in  Emden,  das  einst 
durch  dastJewerbe  tlnrierte.  gemacht.  IMe  preufsiscbe  Kegierung  untei-stützte  das 
Unternehmen,  namentlich  durch  unverzinsliche  Darlehen.  In  cltier  laugen  Zeit 
des  Lernens,  der  Fehlschlüge,  der  Sammlung  von  Erfahrungen  hielt  die  Ge- 
sellschaft ihren  Betrieb  mit  norddeutsdier  ZihigkMt  imd  Energie  in  Gang. 
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ünlpnprKar  war  nnd  ist  Scliuttland,  das  nus  jährlich  für  viele  Millionen  Mark 
gesalzene  Ifi'ringe,  vorneliinlicli  muh  unseren  Ostseehäfou  zuschickt,  durch 
die  weniger  kostspielige  iietrieh.sweise  und  durch  die  grölsere  Nähe  der  Fang- 
plitse,  welche  auch  billigere  Fahrzeuge  und  geringere  Zahl  der  liannschailen 
bedingt,  im  YorteiL  AUeui  es  ist  ■ehlirfiiHch  gelnngem,  dm  Smder  Beirieh, 
dem  im  Anfiuag  nur  6,  jetrt  «in«  gana»  Flott«  T«m  Fahnengen,  sogenannten 
Loggern  obliegen,  za  einem  recht  eintriglichen  zu  gestalten,  und  mit  Hilfe 
der  Bau-  und  Ansnistungsprämien,  welche  das  Beidi  g«wilurfc|  sind  in  Altonai 
Glückstadt,  «ieesteniünde,  Vegesack  und  Elsfleth  neue  Heringstischereien  ins 
Leben  genifcn  wurden.  Zu  den  Förde runpen.  Avelche  unsere  .Sci^tischerei  der 
preufsisc'hen  Hct,fierun<,'  verdankt,  peiiurt  naiuentlich  der  Hau  eigener  Fischerei- 
häfen, deren  Frankreich,  Groisbritannien,  die  Niederlande  zum  Teil  in  gröfserer 
Zahl  schon  lange  berftMo.  In  artter  Lini«  ist  hier  der  im  äplUherbst  1896 
«xOibiete,  grofsartige  Fischflreihafen  Geettemllnde  ro  nennen,  der  in  all«n 
seinen  Simiafatnngan,  den  FisohTeinteigemngshaU«!ta,  der  lasclMn  Absemdnng 
der  Fischwaren  landeinwirts  in  eigenen,  nach  verschiedenen  Richtungen  täglich 
auf  der  bis  an  den  Hafen  reichenden  Hahn  abgefertigten  Fischzügen  jeden 
Vergleieli  mit  den  neueren  Fischereiliiiten  Englands,  z.  B.  von  Grimsby  und 
Hull,  uushält.  Aller  auch  in  Altona  wurden  ähnliche  Anlagen  und  Ein- 
richtungen geschatlen,  sodann  an  der  Ostküste  von  Kügen,  in  Sas^snitz  der 
neue  Schutz-  und  Liegehat'en,  ferner  in  Norddeich  Norderney  und  endlich 
piaat  man  an  der  schleswig-holsteinischen  Westküste  «in«  Anlage  gleicher  Art 

Gegenwärtig  sihlt  die  Mannschaft  der  dentsehen  Uoohseefiscfaerei-Fahr- 
aeoge  in  der  Nordsee,  die  niohi*se«nilnni8chen  IBlfikrttlle  fttr  den  sommer- 
liehen Heringsfang  eingerechnet,  gegen  3600  Personen  auf  115  Fisehdampfem 
nnd  4Ä0  Seglern.  In  der  Ostsee  ist  die  Küstenfischerei  weit  überwiegend, 
sie  beschäftigt  eine  zahlreiche  Hevr.lkenuig,  die  man,  /u'^nniinen  mit  der  ge- 
ringen Anzahl  der  Nnrdsee-Küstentischer,  auf  l-iOOO  ge.s<ti;ii/1  hat.  Amli 
über  den  Wertertrag  unserer  Seefischerei  haben  wir  keine  genaue  Eruuuluug, 
man  nimmt  an,  dab  «r  an  80  IfiUionatt  liuk  jShrlieh  betragen  mag. 

Noch  dnrdi  manch«  ander«  Zttge  UaGm  sieh  nnsere  Sldne  TcrvoUstEndigen, 
s.  B.  durch  Angaben  ftber  die  Fortschritte  in  der  Belenohtong  nnserer  Kosten, 
Hafeneinfahrten  nnd  Strommündnngen,  das  bereits  Qesi^  dftifbe  ind«s  wohl 
genflgen,  um  darznthun,  dafs  unsere  Handelsmarine  snm  €(«d«ihen  nnserer  ge- 
samtm  Volkswirtschaft  rührig  Toraaschrntetl 


Die  Ozeanographie  in  den  Jabren  1895  nnd  1896. 

"Ein   zweiter  Bericht  über  Mceies künde  (Schlufs). 
Von  I>r.  Gerhard  Schott  in  Hatnhurf^  i  Deutsche  Seewarte). 
Chemische  BesehafTenheit  des  Meerwassers. 
Uber  die  sehr  grol'se  Bedeutung,  welche  die  huri/ontale  und  vertikale 
Verteilung  des  Salzgehaltes  für  die  geographische  Verbreitung  der  Meeres- 
tiere hat,  ist  von  dem  Berichterstatter  in  einem  besonderen  Aufsatz^)  an  der 

1)  Siehe  diese  Zeitschrift,  II.  Jahrg.  S.  142:  „Hydrographie  des  Skageracks  u.  8.  w.** 
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Hand  der  internationalpn  }iy<linpiaphischen  Aufnahmen  im  Gebiete  der  Nord- 
und  ÜBtsee  mehrfach  gespruchea  worden.  Diese  hydrographisuheu  Arbeiten 
und  in  den  letifcem  Jahren  weitergeftthrt  worden,  wie  Mhon  am  dem  oben 
bei  der  Erwfthnong  der  synoptiaohea  Tampeiatmlarten Geeagten  herrocgehi 
El  ist  ein  Charaktenmg  nnd  FortMhritt  der  meeveeknndliflhen  Vonchnng  vnaerar 
Tage  dann  sn  sehen,  dafs  bei  allen  neueren  üntenocfanngen  nun  mindesten  die 
Ttaiperatnr  nnd  der  Ballgehalt  genan  enniftkeli  werden,  man  sich  also  nicht 
mehr  mit  dem  einen  oder  anderen  Faktor,  wie  früher  so  oft,  begnügt;  die 
wichtigsten  Notizen  chemischer  Art  werden  immer  mitgegeben,  weil  man  ein- 
sieht, dafs  sie  von  mindestens  ebenso  gi-ofsem,  wenn  nicht  gröijBerem  Werte 
sind  als  die  physikalische  Eigenschaft  der  Temperatur.') 

In  den  obra  nülgeteilten  Sdonften*)  findet  man  deuientaniwehend  auch 
qrnoptieche  Karten  der  Yerteilang  dea  Saligehaltee  für  die  erwihnten  Termine 
der  Jehre  1890 — 1896,  nnd  man  kann  da  im  Efnidnem  den  hin*  nnd  her- 
gehenden Kampf  des  zur  Nordsee  ausströmenden  leichten  Orteeow  assers  mit 
dem  in  das  Kattegat  und  die  Belle  eindringenden  schweren  atlantiseben 
Wasser  verfolgen,  einen  Kampf,  der  an  der  Oberfläche  wie  in  den  Tiefen  bis 
zum  (Jrund  in  einer  in  den  Jahreszeiten  nnd  bei  den  versihiedenen  Wetter- 
lagen ganz  verschiedenen  Weise  zum  Ausdruck  konmit.  Am  lehneichsten 
sind  wieder  die  sehr  klaren  dftnischen  Karten  und  Profile,  wenn  sich  auch 
maadie  mm  Teil  eiheblicbe  ISnwlnde  gegen  ihre  Anlage  woU  machen 
lieben.  Andi  deigenigai,  der  der  Oieanographie  Inin  i^eiiellee  SIndinm 
widmet,  kOnnen  doch  die  Ergebmsee  dieier  Anfiiahmen  Wandel's  nnd 
Rördam's  interessieren;  die  beiden  Autoren  unterscheiden  WestseewBMer 
(danische  Bezeichnung!)  mit  35 — SO^/qq  Salzgehalt,  es  entspricht  dies  un- 
gefähr Petersson's  Nordseewasser*),  Kattegatwasser  mit  25 — 157tot  Osteee- 
wasser  mit  einem  Salzgehalt  unter  10%o' 

a)  An  der  Oberfläche  haben  wir  Westseewasser  in  der  Kegel  aar 
nOrdüdi  von  Skagen— Pttter  N«rter>P  oder  VnämiUbm^TmgtrP^  Osteee- 
wasMT  nur  sfldlich  vom  Sand  nnd  yom  Fehmam-Bdt  an  oetwirte.  Die  da» 
iwisehen  liegenden  Fliehen  kommen  dem  Kattegatwaner  m.  VerseUebnngen  der 
Grenzen  dieser  Wasserarten  werden  im  wesentlichen  durch  besondere  Witte- 
mngdagen  beetimmt   Anders  ist  es  mit  der  Verteilnng  der  Salinitat 

b)  am  Meeresgründe:  sie  ist  bis  zu  eibera  gewissen  CJrunde  ein  Ab- 
bild der  Ti*  f.'Tikarte  der  dänischen  ("Ipwässer.  Daher  nimmt  in  d<'r  Tiefe  das 
Wehlset'\va»<  r  die  gan/f  riiTdlirbf  Hillt'te  des  Kattegats  in  Heschlag.  und  er- 
streckt sich  aui'serdem  in  zwei  sehr  langen,  schmalen  Zungen  in  den  Sund 
hinMn  nnd  dnrdi  den  GhoAen  Belt,  zeitweise  &at  bis  mr  Qegemd  roa  Dineer 
Ort  an  der  dentecben  Kflete.  Dab  dae  Yorlummen  solch'  aalngen  Tiefen- 
waaeera  fBr  die  Kiiiteni  bestimmter  Nntifiaohe  in  der  Ostsee  anaechlaggebend 
sn  sein  scheint,  kann  hier  nur  angedentet  werden. 

l>ie  Entscheidung  des  Kampfes  zwischen  Westsee-  nnd  Ostseewasser 
findet  zu  normalen  Zeiten  in  den  Grondscbichten  des  Langelsnd-  nnd  Fehmarn- 


1)  Siehe  oben  S  41        2^  Siehe  L  Bericht,  S.  399.       S)  Siehe  oben  S.  41. 
>    i)  Siehe  diese  Zeitschrift  II.  S.  160. 
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Bettel  itotti  abo  bIoU  Im  EeiMegat,  sondern  im  Sflto  dm  dlniachen  Lieela. 
Damit  steht  oatflriich  aidit  der  durah  die  sohwedieeheB  Arbeiten  «rwieeme 
Umetaad  in  Wideninnudi,  dab  aadereneite  an  der  Oherfliohe  Wanar  Ton 

Ostseeorsprong,  aber  Toa  einer  20%«  immer  schon  übemtmgeBden 

SaliniUt  bis  nach  Betgen  hin  dordi  Farbe,  Temperatur,  Plankton  u.  Si  w. 

nachweisbar  ist*).  — 

In  Bezug  auf  chemische  Eigonschaftfu  nimmt  ferner  das  Si  hwarze 
Meer  eine  vollkommene  Ausnahmestellung  ein,  zumal  im  Hinblick  auf  die 
entsprechenden  Verhältnisse  des  MitteUneeres,  mit  dem  es  doch  in  Verbindung 
■tollt  Über  dieie  gegenseitigen  Benehungen  iit  aohom  viel  beobadttet  ond 
geednieben  worden,  aber  erst  die  neuen  diiimischeii  Arbeiten  W>en  tieftve 
RinWieke  ons  evOfiwt,  ab  di»  Beobaehtimgen  über,  den  KmVf»i*fam  üiitv* 
vnd  Oberstroni  des  Bosporus  zu  geht-n  vprmuchten. 

Seit  1890/91  ist  bekannt,')  dafs  das  Tiefeuwasser  des  Schwarzen  Meereg 
von  400  m  an  bis  zum  Grund  (meist  über  200{)  m)  in  betrllohtlichem  Orade 
—  sodals  schon  der  Geruch  darauf  führt  - —  Schwefclwassci-stoft"  enthiilt 
und  deshalb  jeglichen  Lebens  bar  ist;  dagegen  wissen  wir  durch  verschiedene 
Expeditionen,  daCs  die  Tiefen  des  Mittehneeres')  durchweg  ein  allerdings 
relalir  limliflhea  ocgamsobes  Leben  aafmisen  mid  kdne  Spar  tob  1^8  er* 
kennen  lassen.  Bs  Uieb  Indaag  nnbekanot,  wie  es  in  diäser  Hinndit  mit 
dem  swischenlieganden  Bedken,  dem  Harmara-Meer  bestellt  sei  Ln  Jahre 
1894  sind  nun  sn  diesem  Zwecke  sowohl  von  mssischer  wie  von  Oster- 
reichisoher Seite  aus  Tiefseebeobachtungen  daselbst  ausgeführt  worden,  deren 
Resultate  vorliegen')  und  in  der  Ilauptsai^ic  sehr  ffut  übereinstimmen,  soweit 
der  nur  sehr  magere  russische  Bericht  (iies  erkennen  lUfst.  Im  Mamiara- 
Meer  war  Sauerstoff  und  Tierleben  überall  bis  zu  den  grölsteu  Tiefen  ijnnd 
1400  m),  migends  aber  SehwefelwasserstolOgas  naohweisbar:  damit  soUielirt 
sidk  dies  Beeken  oseanographiscii  dudiaas  dem  Ifittelmeer  an.  Chaiakte- 
ristiseh  ist  jedoeh  ftr  das  Haimara-lleer  ein  im  Scbwarsen  Meer  gar  nicht 
und  im  Mittelmeer  nicht  in  dem  Grade  Tcnhiuidenes,  ftnaeerst  lebhaftes  Spiel 
von  vertikab-M  und  hori/oatalm  StrSmnngen,  die,  begttneiigt  und  s.  T.  direkt 
veranlafst  durch  das  sehr  wirre  Bodenrelief,  zu  pinoin  vollkoinmenon  Durch- 
einander der  Wasserbewegungen  führen.  In  der  U>-<^r,.\  niunnt  der  Salzgehalt 
mit  der  Tiefe  zu;  der  an  der  01>ertlUche  im  allgenieineu  nach  den  Dardanellen 
setzende  Strom  führt  Wasser  von  etwa  20 — 25 %o  und  ist  nur  wenig  mächtig, 
schon  in  80  m  Tiefe  hat  man  schweres,  zun  Bosporus  siebendes  Hifctelmeer- 
Wasser  von  flbsr  SSVos»  lokal  nnd  audi  seitlieh  kam  man  nnmrauttelte, 
pfOtslifllie  Indsnmgen  beobaditni;  die  Ibrictabftlls  von  Konstantinopel  (wie 
KürbisBohalea,  KranlUttter  n.  s.  w.)  wsrdsn  im  (Istliehsn  Teü  des  Maimiura- 


1)  s  <1ie^e  Zeitschrift,  II  Jahr^'  S  146  u.  147. 

2)  Woeikoff  in  ,^etenu.  Mitteil.''  1891,  8.  8Sff.  u.  „Aunalen  d.  Hydrographie" 
18M,  8.  806  ir. 

8)  cf.  Natterer'e  ehearfiehe  Beriefate  hi  den  BenksehriAen  der  Wiener  Aka- 
demie 1H94,  1895 

4)  Natterer,  ebenda,  62.  Band,  1896,  und  Spindler  in  den  „Anualeu  der 
BjärogiapUe**  1896.  S.  SIS  ff, 
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Meeres  kaum  je  gesehen,  sie  kommen  aber  im  westlichen  Teil,  aus  der  Tiefe 
ufqioilend,  in  soharf  begrensten  Streübn  mü  tfittelnMenraner  rar  Oberfflkdie, 
andererseits  hat  man  bis  in  Tiefen  ron  600  m  in>wihmal  —  fireilidk  MÜeii  — 
leichtei  Wasser  Ton  unzweifelhaftem  üisprang  ans  dem  Schwanen  Meer  nach- 
gewiesen. Binnen  12  f^tunden  können  nn  einer  und  dersriben  Stelle  voll- 
kommeno  Andernn^pn  der  WasserbeschaftVnlH'it  eintreten;  es  wird  tlics  li*-- 
greifliili.  wonii  iiiaii  sich  vergegenwRrtitrt .  dafs  die  Qunntitiiten  der  Zufuhr, 
somal  dc:^  aji<;('sürst»  n  Wassers  vom  Schwar/en  Meere,  sehr  ungleich  sein  müssen. 

Die  stete  Durchmischung  aller  Wasserschichten  ist  aber  das  beste  Mittel, 
um  md^g  von  Bdtwefirl w  ä  WOTiitoff  sn  TCtliiiidonif  •  üsUMt  TsrtikEle 
wegungen,  so  kann  eine  Oi^dation  der  m  Boden  mnkenden  Pflanzen-  und 
Tterreste  in  den  grBfterea  TieHm  —  nachdem  der  freie  Sanerstoff  der  obersten 
Schiditen  sehr  schnell  yerbnncht  ist  —  nur  auf  Kosten  des  gebundenen  Sauer- 
stoffes der  schwefelsauren  Meensialze  stattfinden;  die  hierbei  gebildeten 
Schwefehnetalle  Averden  durch  die  gleichzeiti«:  als  Oxydatinnsprodukt  de>;  Knlilen- 
stofl'es  der  oriranisflien  Suhstanzen  auftretende  Kohlensäure  mehr  oder  weniper 
vollständig  in  kohlensaure  Salze  und  Schwefelwasserstoff  zerlegt.  Wenn 
dies  richtig  ist,  so  entsteht,  da  wir  fElr  das  Mittelmeer  genügende  Anhslts- 
ptmkte  fttr  ac^waehe  Yertikalbewegungen  haben,  nodi  die  Frage,  wsnim 
gerade  anr  im  Schwarzen  Meere  solche  Bewegnngen  fehlen,  dersn  Nidht- 
Torfaandensem  die  BUdniig  toh  H|8  bedingt  Dr.  Matterer')  meint,  da0i 
die  starken  Süfswasser/uflüsse,  welche  MS  der  Atmosphlre  und  durch  die 
Festlandströme  der  OberflJl<  he  des  Schwarten  Meeres  zufrehen,  eine  Art  Decke 
leichten  Wassers  bilden,  das  auch  im  W^inter  bei  starker  Erkaltung  nicht 
schwer  gt  imtr  wird,  um  unter  das  wiii-niere,  aber  salzigere  Tiefeti\va<s.'r  sinken 
zu  können  und  dessen  Schichten  zu  verdrängen,  sodafs  eine  Vertikaizirkulation 
Eingeleitet  würde.  Ob  diese  Erklirong  alldn  genügt,  scheint  nodi  nieht 
sieher  ra  ssan;  cBe  Ostsee  i.  B.  hat  andi  in  ihnm  tieArsn  Bedcen  vid,  Üut 
TOllstindig  stngnierendes  Waaser  Ton  wlatir  hohem  Sakgehalt,  hat  aveh  stallte 
Sülswasseneufiihren  nnd  keine  grSOieren  Temperaturschwankmigen  an  der  Ober- 
f1ii<  he  als  das  Schwarze  Meer  —  nnd  doch  fehlt  SohwefelwMterBtoff  glfidc- 
licherweise  ganz. 

Ein  für  das  Meerwasser  sehr  bedeutsamer  Faktrr  ist  der  <Jeba!t  an  , 
Kühlensriare.  In  den  neueren,  mt »  it  ^kundlirlieii  Arlieiten  ist  hierbei  oft 
der  Ausdruck  „Alkalinitüt"  gesetzt  "j,  ein  Ausdruck,  der  an  sich  nicht  gleich 
yerstlndUdi  sein  dürfte,  man  bei^cluut  daant  den  an  die  AUetUen  des  See 
wanen  gebundenen  Gehalt  an  GO^.  Freie  Kohlensftnre  ist  nimfich  nixgends 
gvfimden  worden,  dagegen  hat  man  uemlich  stark  wMlMslnde  Mengen  an 
Alkali  gebundener  KohlensHure  konstatiert,  lo  s.  B.  Bdrdam  auf  Ryders 
Expedition  zum  Scoresby  Sund')  41.7  bis  59.9  mg  pro  Kilo,  wobei  ei-sterer 
Betrag  dem  W^asser  des  Polarstromes  zukommt,  letzterer  dem  atlantischen 
oder  (iolfstromwasser.    Schon  Jacobsen^)  hat  s.  Zt  bemerkt,  d&fs  m&n  die 

I  i  Siehe  Natterer,  a.  a  O.  1895.  S  .1.')  2)  Riehe  S.  B.  auch  de«  Bericht- 
erstatters .Vufsatz  in  (liescr  Zeitgcbrift,  II  .Fulir^'  S  149  3i  Siehe  oben  S  4.1. 
4)  Bericht  der  Kieler  Kommission  zur  Erforschung  der  Deutschen  Meere  für  1872/73: 
„tW  den  Lnftgdialt  des  Meerwassers*',  8.  M. 


Digitizedtjy  Google 


Die  Oseanogrftphie  in  den  Jahren  1896  und  1896. 


95 


KoMtiMlnre  jedenfiülB  nidit  in  doBMlbeii  ffinne  wie  den  Sanentoff  und  8tick> 
Stoff  ab  abeorbinies,  freies  Gm  im  Seewasser  annehmni  dfirfiB,  sondern  dab 
es  in  eineBi  ^gentOmficlien  Znaland  der  Bindung  enfhatten  seif  wna  ja  bei 

den  manchmal  imgehearen  Mengen  an  CO,  für  die  Atnuinpr  (ier  Meeresdete 
von  gröfster  Bedeutung  ist.  Es  findet  keine  Ansammlung  freier  Kohlensöure 
statt,  offenbar  <^t'shaU).  weil  die  Oxydationtni  der  ortranisrhen  Substanzen  nie 
vollslilndig  sind  und  di<'  wirklich  entsttdipudi»  Knlilfnsäuro  durcb  vertikale 
Strömungen  zur  Obertlücbe  und  Atniospbüre  gelulu't  wird.  Würde  sieh  reich- 
lieh Kohlensäure  frei  bilden,  so  müiät«  die  durchweg  alkalische  Reaktion  des 
Seewaasers  yeraobwinden  und  dasselbe  kohlensauer  werdni.  Infolge  der  alkar 
lischen  Beaküon  hat  auch  das  Meerwasser  eine  so  geringe  lösende  Kraft 
gefBufiber  Moscfaelsohalen  n.  s.  w.  Es  sind  dies  Gedehtsponkte,  deren  Trag- 
weite  für  Fragen  der  Biologie  und  Geologie  ohne  weiteres  in  die  Augen 
springt,  und  die  deshalb  mit  einigen  Worten  irwäbiit  werden  mufstim.  *) 

Dafs  der  Gehalt  des  Seewassers  an  ab.sorbit  Hfr  Luft,  soweit  es  sich  um 
den  Stickstofl  handelt,  in  einem  direkten  Verhältnis  zur  Teiiiiierattu-  der 
Atmosphäre  steht,  davon  ist  schon  in  diesen  Blättern die  Rede  gewesen; 
der  SaiMntoff,  dessen  Bsblge  angsmeiii  idiwaaken,  sdiemt  vorwiegeud  je 
nadi  Art  und  /)iiantitlt  des  nanktons  am  variieren,  wie  dn  Torltnfiger 
Bericht  Knudsen's*)  auf  Gmnd  d«r  Er&hmngen  der  dtoischen  „Ingolf^- 
Expedition^)  nach  den  isländischen  Gewässern  (Sommer  1806)  TOn  nenem 
deutlich  zeigt:  wo  das  Plankton  TMnrisgend  aus  Pfl;ui/-ii  ( Diatomeen  etft) 
bestand,  war  Sauerstoff  reiehlieh;  vorwiegend  tierisches  Plankton  dagegen 
bedingte  nur  sehr  geringe  Sauerstotlineiif^'t  n  im  Seewass<'r.  — 

Die  bisherigen  Mitteilungen  bezogen  sit  h  auf  neue  chemische  Analysen 
TOn  Wasser  des  atlantischen  Ozeans  vmd  seiner  Nebenmeere;  im  Bereiche 
des  incBschen  und  Stillen  Oseans  sind  hier  nur  Bextrlga  vor  weiteren  Kennt- 
nis der  Salsgehaltsrerteilung  an  der  Oberfllohe  zu  erw&hnen. 

Nach  dem  en^äadien  Kartenwerit*)  betragt  im  Golf  von  Suez  des  Jahres- 
mittel des  Sal/L'chaltes  41.07001  Moiiatsininimum  40.4  (August?),  das 
Maximum  1 (September?),  hier  wird  also  4%  stets  überschritten,  was 
nirgends  wieder  in  einem  Teile  des  Ozeans  der  Kall  sein  dürfte.  In  der 
nrirdüclien  Hälfte  des  Hoteji  Meeres")  ist  das  Jahresmittel  40.6 '^/'oo,  bei 
Perim  am  Südauagange,  wo  Wasser  des  (iolfes  von  Aden  schon  sehr  stark 
dnrdi  Strömungen  beteiligt  ist,  nur  noch  37.4  %oi  stldliche  Hälfte  des 
Boten  Meeres  etwa  von  Dschiddah  ab  hat  weniger  als  4%  Salzgehalt,  womit 
auch  Bahrs^  neue  Messungen  übereinstimmen.  Man  woUe  dies  gegenttber 
den  vielfach  in  Lehrbüchern  sich  findenden,  anders  lautenden  Angaben  beachten. 

Für  den  ganzen  Stillen  Ozean  liegt  die  1896  ausgegebene  Karte  der 
spezifischen  Gewichte  des  Oberüächenwassers  vor,  welche  Tafel  ö  des  Atlas  der 


1)  Vgl.  aufüer  Natierer  und  liördam  auch  Buchanan  in  den  Comptes 
raadua,  Tome  116  (18M)  8. 1891.  8)  n.  Jahrg.,  8. 148.  8)  Jümalen  d.  Hydro- 
graphie'* 18M  8. 468  ff.  4)  Sielie  diese  Zeiti^clirift.  U  Jahr;?  ,  S.  354,  Ö93.  5)  Siehe 
oben  S.  48,  6)  Vgl.  hierzu  aucli  die  „Pola '  Fahrten,  üeogr.  Zeitschrift  II  ,  S.  537 
u.  646,  sowie  „Annalen  d.  Hydrographie''  imi.  8.  166  ff.  7)  „Annalen  d.  Hydro- 
graphie** 1866.  8.  648. 
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Seewsrte  bOdtt  Ea  nagt  rieh  wiedmun^),  äMh  in  den  Pim^tbicfteii,  smal 
an  Uuier  p<du«i  fimto,  das  rediudeiia  apwiflartia  Oawieht  odar  dar  Saligabdt  * 

nlftÜT  am  gröfsten  gefimdan  wird,  es  ergiebt  sich  femer,  dafs  das  Waaaar 
des  nordpazifiscbea  Ozeans  von  allen  Weltmeeren  die  geringste  mittlere  Schwere 
1)esitzt,  indem  maa  als  mittlere  (nicht  absolnte)  M^^nma  der  Hochsee  an- 
setzen darf 

1)  fiLr  den  nord-  u.  südatlantischen  Osean  1,0285  apai.  Gew.      37,4°/^  Sab. 
2^    „     „    südlichen  Stillen  „     1,0280        „        —  36,7  „ 

3)  „     „    indischen  „     1,0275        „       —  36,0  „ 

4)  „     „   nördlichen  Stillen  «     Ifi2f0       „       « t6^4  „ 

Pto  Mtawaatritoii^wi 

haben  in  den  leisten  iwei  Jahren  vial&eh  sehr  genaoe  kartographische  Dar» 
steUnngen,  nadi  llomatan  gatramit,  crfthren,  aodab  maa  «oAan  weaantlidien 
IVurtsduttt  io  dieaem  Ponkta  Inmalatieraii  dar£ 

Wiederum  —  fna  bei  den  geographisch  ao  wettfoUeo,  nanan  Tiefen- 
karten*) —  sind  ea  englische  Admiralitätskarten,  walehe,  unter  Admiral 
Wharton's  T>eitung  angefertigt,  nicht  blols  nautische,  sondern  auch  geogra- 
phische Bedeutung  haben.  Das  englische  hyilmpraphische  Amt  hat  in  Ver- 
bindung mit  dem  meteorologischen  Amt  schon  vor  vielen  .lahren  die  grosse 
Arbeit  begonnen,  sämtliche  wirklich  guten  Strom  Versetzungen,  welche  in  den 
Sehifisjoumalan  dar  widiti|pten  aaafithrandea  Kationan  dar  Welt  eingetragen 
aiad,  in  aammaln  und  an  Monatakarten  tu  Tanabntm,  walehe  ein  Sparial- 
atiÄiB  in  bisher  ucht  gakaimter  Weiae  ennSgüchen.  Die  Karten  daa  aÜan- 
liachen  und  indiadien  Ozeans  sind  bereits  erschienen'),  die  des  Stillen  Ozeans 
werden  bald  folgen.  Eine  lediglich  auf  deutschem  Originalmaterial  aufgebaute, 
den  englischen  Veröffentlichungen  noch  durch  Beigabe  eines  ausführlichen 
Textes  überlegene  Spezialstudie  von  I>r.  C.  Puls*)  giebt  für  den  äquatorialen 
Stillen  Ozean  in  seiner  gesamten  Ausdeimung  von  Ostt;n  nach  Westen 
(zwischen  10^  8.  Br.  nnd  20^  N.  Br.)  gleichfalls  12  Monatskarten  der 
StrOmnngen.  Den  gesamten  Stillen  denn  endlich  wmftiBiwiii  die  swei  neuen 
Btramkarten  der  Seewarte  in  dem  mehrerwihnten  Atlaa*)  (Tafel  8  n.  4), 
weldie  Ar  die  Monate  Januar  bia  Mira,  bezw.  Juli  bis  September  gelten; 
hierzu  gehört  ein  in  dem  neuen  Segelhandbncb*)  des  StiUen  Oaeaoa  befind- 
licher vom  Berichterstatter  verfafster  Text. 

Man  sieht,  daf^  fast  für  das  gesatnte  Weltmeer,  soweit  die  SchiÖ'ahil.s- 
int^ressen  reichen,  neue,  für  neue  Studien  grundlegende  Karten  jetzt  dem 
Geographen  zur  Uand  sind.   In  der  Ait  der  Ausführung  bestehen  wesentliche 

1   Vgl.  I  Rericht,  R  :m       2)  Siehe  oben  8.  35. 

3)  AÜantiBcher  Ozean:  Nr.  2961— S966,  Indiflcber  üzeau:  Nr.  2»3U— 29&0  der 
eni^isehen  Seekarten-Liste.  Jede  Karte  ist  einzeln  für  1  ah.  käuflich;  auch  sind 
die  Karten  jedes  Oseaas  für  eich  als  Atlas  gebonden  (7  ah.)  an  bestehen.  (Meteoiol. 
Office,  Official  Nr  1.^2,  I^niulnn,  isgr»  ii  \m7\ 

4)  „Aas  dem  Archiv  der  Deutschen  Seewarte",  XVIII.  Jahrg.  Nr.  1  (Hamburg  189&>, 
andi  ala  Marburger  Disaartatioa  ersdiienen. 

6)  Hanbntg  im      0)  Hambmg  1897.  S.  14<-S1. 
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yenchiedenheiten  zwischen  den  englischen  und  deutschen  Karten,  beiden  kann 
BttB  bwoBdare  Kaohteik  und  Yonfige  loqHrMiieii.  Wir  mIIimii  Qnp  .dainit 
IwgaBgMi,  anr  «aige  dnr  widitigaten,  lachlieh  imuii  Pnnkfce  hcnnatagntfen, 
nadideiii  wir  vorher,  unter  Hinweis  auf  die  Sttw  in  dmi  entan  oseano- 

graphischen  Bericht*),  einige  das  Wesen  der  Strömungen  kennzcu  hnende  Worte 
Wharton's  angeführt  haben,  die  vollinhaltlich  den  deutechen  AnsehaimngWi 
entsprechen  und  nicht  genug  beherzigt  werden  können: 

„Mit  der  Ziiiiuhiiu'  unserer  Kenntnisse  von  den  ozeanischen  Wasser- 
bwwgungen  ist  dies  immer  deutlicher  hervorgetreten,  dais  die  ^^Obertiächeu-) 
StrSmungen  tnlkent  nnbealindig  sind,  icnralil  was  SdmaUigkeH  als  BSüktnag 
anlangt,  und  dafo  seihet  die  ausgeprägteeten  und  kcmstantesten  derselben,  wie 
Agnlhae-  oder  Kapetrom,  striohweiso  and  seitweiio  sehr  greisen  Ver- 
ladernngan  aaterliegen.  Alle  Karten  mfissen  daher  mehr  oder  weniger  gene- 
raliaeren" 

1.  Im  nordatlantisi-hen  0/ean  bestiltigen  die  neuen  Monatskarten, 
dal's  auch  nördlich  von  den  Grofsfni  Antillen  und  l'.ahama-l"  die  Strömung 
nach  WNW  und  NW  zum  Golfstrom  zieht,  dafs  also  diese  warme  Strömung 
nicht  lediglich  aus  der  Floridastraise  ihr  Wasser  erhält,  femer,  dai's  nur 
dardi  die  Passagen  swischen  den  Kleinen  Antillen  und  nidit  auch  durch  die 
Engen  der  GtoJGmh  Antillen  der  Äquatorialstrom  das  Karaihisohe  Meer  betritt^ 
dab  im  Qolf  Ton  Mexioo  aacb  Ort  und  Zeit  regellose  Bew^ungen  Torkommen, 
das  Wasser  des  Mississippi  aber  jedenfalls  nach  Stldwesten  abfliefst,  nicht 
nach  der  Florida-Enge  hin.  Unter  der  Ostküste  der  Vereinigten  Staaten  hat 
man  deutlichen  Gegenstrom  nach  Süden  meist  erst  im  Süden  von  Kap 
Hatt«ras;  weiter  nr>rdlich  bis  nacli  der  Neufundlandbank  hin  ist  über  «lern 
Flachseegebiet  nirgends  ein  konstauttr,  kalter  Strom  nachgewiesen,  sodaDs  dit» 
Erscheinungen  des  „Kalten  Wall"  irgendwie  anders  zu  deuten  sind.  Der  eis- 
ftthreode  Labradorstrom  findet  in  der  Hauptsache  sein  Ende  im  Gk>I6tram 
OsÜieh  von  der  Neufundlandbank,  gelangt  also  mAt  his  sn  den  Küsten  der 
Union. 

Aaf  der  europSischen  Seite  sieht  man  in  der  berüchtigten  Bucht  yon 
Biscaya  endlich  die  ,, Rennellströmung"  getilgt,  über  der  Flachsee  bei  der 
Insel  Ouessant  ist  überhaui)t  kein  Triftstrom,  sondern  nur  Gezeitenbewegung; 
was  sonst  von  Versetzungen  durch  die  Schifte  gemeldet  wird,  weist  nicht  auf 
die  bisher  meist  gegebene  NW-Bichtung  hin,  sondern  eher  aal'  vorwiegende 
Ost-  aad  OBO-Kflbfenng,  womit  die  Flaschenposten  flbo^^nstimmen.  Jm 
ftbiigen  sind  im  einxalnen  Falle  die  Windrichtungen,  luznal  andi  die  der 
Tos%ergehenden  Tage,  ftr  die  Btromriditang  in  dieser  ungemein  yerkehrs- 
reiohen  Bucht  sehr  mafsgebend.*) 

2.  Im  südatlantischen  Ozean  beachte  man  den  auffallenden  und 

zugleich  wichtigen  Umstand,  dafs  die  Teilung  der  mJlchtigen  Südilquatorial- 

strömung  wülirend  des  weitaus  gröfsteu  Teiles  des  Jahres  nicht  auf  der  Breit« 

von  Kap  San  lioque  erfolgt,  sundern  beträchtlich   weiter  im  Süden,  auf 

mindestens  lO*^  S.  Br.,  indem  unter  der  Küste  Brasiliens  vom  S.  .Franci^- 
■   \ 

1)  I.  Jahrg.  S.  406. 

I)  NKheres  Uerflber  stehe  ^ Annalea  der  Hydrographie"  189ft.  S.  99S  ff.  8.  4f  7  ff. 


Digitized  by  Google 


98 


Gerbard  SehoU: 


FluiB  aa  das  Wasser  noch  nach  Norden  fliefst  Die  kühle  FalklaadrtrOnniiig 
(naok  Norden)  ist  eh{>nlalls  für  alln  Monate  jetzt  neu  nachj^ewiesen  worden. 

3.  Im  indischen  Ozeuu  sind  die  Änderungen,  die  unsere  gangbaren 
Stromliarteu  erfahren  müssen,  verhältaismäfsig  am  bedeutendsten;  sie  lassen 
sich  aber  unmöglich  hier  mii  einigen  Worten  angeben,  da  die  Monsune  durch- 
gnifimini  «ad  doeh  lokal  in  gam  ynndmämum  (Sumkter  avftrrtndtt 
jthrMieiÜifilMii  WoofaMl  bediiigvii.  Dit  DifiMmunn  d«r  ^ligKiwhMi  Sp«dal- 
kartMi  gegenüber  den  etwas  gar  sn  schematischen  dmiteehen  Stroinkaiten 
sind  vom  Berichterstatter  wenigstens  teilwaise  bereits  an  anderer  Stelle  mit- 
geteilt worden.  M  Für  das  Kote  Meor  und  den  Golf  von  Aden  liegt  der 
Schon  bei  l^i'sprechung  der  'iVmppratnrfn  angeführte  Spezialatlas")  vor,  dessen 
Stroniangaltf n  erkennen  lassen,  wie  iui  8ue/.-liolf  und  der  n<'irdli(  ben  Hälfte 
des  Koten  Meeres  die  Ver&etzungeu  vorwiegend  vom  Winde  abhilngig,  meist 
nMnk  Btttei  gariehtai  md  dardbiweg  sdiwach  dnd,  wltmnd  in  der  ganzen 
sfidlidieii  Hllfla,  aidit  bloft  im  Adan-Oolf,  aehr  daatiidi  dia  liniinmg  dar 
Winde  und  StrGnnmgaa  des  offnn  indiioheik  Oaeani  bemokbar  wird,  in 
Wmta  gekleidet  sind  die  Onmdzüge  dieser  Stromkarten  des  Roten  Haares 
in  «nem  allerdings  hauptsachlii  h  für  Seelente  berechneten  Aufsatz.  °) 

4.  Im  Stillen  Ozean  sind  die  interessantesten  und  zugleich  neu  unter- 
.suchton  Gebiete  die  lUiualnrialen  (icgenden.     Auf  der  Westseite  wie  an  der 
Ostseite  des  30  lireitengradu  umfassenden  tropischen  Gürtels  bewirken  .starke 
jahreszeitliche,  monsun&hnlicbe  Windänderungen  ebensolche  Stromverschieden- 
haiten;  derjenige  Leser,  dem  wadar  dia  Pula'acbaB  Originalkarton  noch  dia 
Kartaii  dar  Seawarta  laidit  mgilngliah  sein  BoUtn,  findat  iwai  ftbenicht^ 
Hcha  Naabbüdimgaii  dar  Y«diiUmaaa  in  daa  axbaman  Monaten  im  MOlobns**, 
Band  69  (1896)  Nr.  19.    Immer  ist  —  wie  im  atlantischen  Meer  —  die 
Süd&quatorialströmung  starker  als   die   vom  NE- Passate  getriebene  Strö- 
jnung;   zumal  in  unserem  Hochsommer   herrscht,   als  Fortsetzung  der  nur 
sehr  schwachen  und  veränderlichen  Pei-u-Stnimung,  im  ganzen  östlichen  Teil 
des  pazifischen  Ozeans  zwischen  5"  S.  Br.  und  ö"  N.  Br.  ein  vielfach  geradezu 
reiisender  Weststrom,  der  westlich  von  den  Galapagos  an  KoDsiaitt  mit  den 
stftrkstan  flberhanpt  bekaimten  SirOmen  ee  anfaehnwm  kann.  Aach  hier  haben 
wir  flbrigaiiB  dia  Enehatnnng,  dafr  BidhMniq[>hiriiwhiw  Waaser  wait  nach 
nOrdliohar  Breite  flbarfcritt    Dieser  Weststrom  reidit  im  nördlichen  Sommer 
nminlarbroohen  bis  Neu-Guinea,  ist  somit  weitaus  die  längste  Strömung  in 
einer  und  derselben  Richtung.    Zwischen  5**  und  10°  N.  Br.   folgt  das  um 
diese  Jahreszeit  2  40  —  300  Sm.  i)reite  Hand  tles  östlichen  Gegenstromes,  dessen 
Wasser  au  der  zentralamerikanischen  Küste  nach  Norden  i^und  Westen)  um- 
biegt, den  schwachen  Noi-dUquatonalstrom  speisend.    In  unserem  Winter  sind 
alle  diese  Bawagungen  dnrohwag  sobwldiar,  anfkardau  treten  bei  Ken-Chiinaa 
ond  im  Bisnaiek-AitUpal  bis  ftal  18QP  L.  naiagahnlfinga  fisClidia  Triftsn  auf; 
der  aiganflicha  Gaganstrom  a«f  nAidlidiar  Breits  ist  nm  diesa  Zeit  nur  sehr 
sehmal,  waiuAm^i  in  den  santealan  Teilen  das  Osaans  kann  aaohwetsbar, 


1)  „Annalcn  der  Hydrographie"  1897,  S.  38,  39.  8)  Siebe  oben  8.  48. 
9)  „Annalea  der  Hydrographie"  1890,  ^S. 
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und  teilt  sich  an  der  zeutralamerikaniaehen  Küste,  im  Gegensatz  ziuu  Suiuiuer, 
von  denen  der  dne  nneh  Nffliden,  der  andwe  nacb  SüdnEi  mbflieJst 
Manclie  andere  WaeBerbewegongen,  in  Verbindong  mit  dem  Aufquellen  kalten 
Tiefenwaeeers,  kompfineren  das  trotidem  nnnmehr  leidlich  klar  gewordene 

Bild  dieser  pazifischen  Strömungen  und  ihrer  Temperataren. 

Proi  Tboulet's  Ooeanographie  dynamique  (Paris  1896),  in  weleher, 
wie  in  dem  zweiten  Bande  des  deutschen  „Handhuches  der  Ozeanographie", 
die  liewegungsformen  des  Meeres  (Strömungen,  Wellen  und  (Jezeiten)  be- 
handelt sein  dürften,  ist  dem  Berichterstatter  noch  nicht  zu  Gesicht  gekommen. 

Die  ■eereeweUen» 

Über  die  Dimensionen  der  vom  Winde  erregten  Wellen  Hegt,  so- 
weit dem  Berichterstatter  Kenntnis  darüber  geworden  ist,  nur  eine  neue  Uaihe 
Toa.Beobaditnngen  Tor,  welche  durch  den  Liniensdiifblientenant  O.  Oassen- 
mayr  auf  BeisMi  im  nord-  und  südatlantisidien  Osean  wihrend  der  Zelt  Tom 
Februar  bis  Juni  1896  angestellt  worden  sind.')  Li  28  Fällen  wurde  H5he| 
Linge  und  Periode  des  Seegang.«;  bestimmt,  und  zwar  sind  Windseen  von  den 
Dünnngen  unterschieden.  Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  ist  nirgends 
mitgeteilt,  scheint  demnach  nicht  direkt  beobachtet  worden  zu  sein;  überhaupt 
ist  von  den  angewandten  Methoden  gar  nichts  gesagt.  Die  Zahlen  lassen  die 
grol'sen  i^chwicrigkeiten  solcher  Messungen  deutlich  erkennen,  denn  wenn  z.  IJ. 
für  Wiudstilrken  4  und  auch  6  der  Beaufort-Skala  gleichmilfsig  eine  Wellen- 
llnge  von  87  m  gemessen  worden  ist,  oder  wenn  andererseits  der  Seegang 
bei  \nndstibrke  8  (Sturm)  nur  nne  Wellenlinge  von  45  m,  dageg^  bei 
l/nndstirke  6 — 7  Mnmal  one  WeUaüInge  von  140  m  ergabt  so  sind  dies 
mindestens  grofse  Unwahrscheinlichknten,  die  aber  infolge  der  nur  sehr  selten 
einheitlichen  Meeresbewegung  fast  unvermeidlich  unterlaufen.  Die  gröl'ste 
Wellenhöhe,  welche  Gassenmayr  beobachtete,  war  7,5  m  bei  B -8k.  10. 

über  <rie  Seebeben  und  ihre  Begleit-  und  Folgeerscheinungen  sind  im 
Anschluls  an  die  in  unserem  ersten  Bericht  genannte  Arbeit  Dr.  Rudolph 's 
weitere  Beitrüge  von  demselben  Verfasser  erschienen.^)  Der  erste  derselben 
giebt  die  Fortsetning  der  Sammlung  von  Schifimeldungen  tber  Seebeben, 
wobei  diesmal  die  sablreichen  Logbüdier  der  englischen  Sdiiffe  d«i  Grund- 
stock des  Ihiteriales  bilden.*)  Ein  bemnkenswertes  Seebeben  in  der  Nfthe 
der  Kap  Verdischen  Inseln  am  1.  November  1893  konnte  nach  mehreren 
guten  Berichten  n&her  untersucht  und  als  longitudinales  Erdbeben  chara|c~ 
terisiert,  werden,  mit  einer  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Erschütterung 
von  125  m  pro  Sekunde,  dagegen  wird  ein  Seehel)en  hei  den  Antillen  am 
L'3.  September  1887  als  zentrales  Erdbeben  Ijezeichnt't.  Von  allgemeinen  Be- 
trachtungen können  wir  nur  anführen,  dal's  die  Schüllergebiete  infolge  der  im 
Wasser  eintretenden  DSmpfung  sehr  viel  kleiner  sind  als  auf  dem  Lande, 

1)  „Mitteilungen  aus  dem  Gebiete  de«  Seewesens".    Pola  1896,  S.  rjO. 

2)  In  Gerlanda  „Beiträgen  zur  Geophysik",  U.  Bd.,  S.  ö37— 66tt  u.  III.  Bd., 
8. 178— M6. 

3i  Weitere  Berichte  ^ind  fibri^'ons  inz\vi!J(  hen  auch  von  der  Deutschen  Scewaite 
verüüeutlicht  worden.    „Ä^ui^en  der  Ujdrographie"  1^86,  8.  186  tf. 

7*  : 
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auch  die  Intensität  ist  bei  gleichzeitigem  Landbeben  auf  den  Schiffen  viel 
geringer.  Rudolph  kann  eine  zehnteilige  Intensit&tsskala  aufstellen,  nadi 
^irelfllier  in  Zakmift  mit  Yoitril  aadi  da»  V «MangMi  m  maelMB  adn  dftrflea. 

Der  i#nt»  B«rioht  B«  dolph'  s  belUkt  aidi  aTHiehlieMkh  mit  fheot«liMhe& 
Er&temngen  Aber  snbmazine  Enxptuxieii,  welche  kOnstlidh  bei  Minen-  und 
Wracksprengunpen  durch  die  liwiliebehßrden  verschiedener  Staaten  bewirkt 
worden  sind;  die  Nutsan'wendaiig  anf  die  natfiiUofaen  üraptioiMii  imd  See* 
beben  steht  noch  aus. 

Von  den  im  Gefolge  von  Erdbeben  manchmal  erscheinenden  Flutwellen 
ist  eine  mit  erschreckend  verheerender  Gewalt  im  Sommer  vorigen  Jahres 
aufgetreten,  wiederum  im  Stillen  Os&ean,  der  der  Uauptschaaplatz  für  diese 
Xieigiuan  iat  Es  handelt  sieh  mn  die  an  Joni  1896  an  der  Oatkfltte 
Mipont  ertdrienene  Beebebenwelle,  wekhe  sehr  lablreiche  Stidte  und  DOrfer, 
beaonden  Kawaiahi  ▼endchtet  hat,  wobei  der  Menschenverlnst  —  die  Ver- 
wundeten Angerechnet  —  nadi  offizieller  japanischer  Meldung  auf  27000 
Menschen  angegeben  wird.  Diese  Flutwelle  wurde  auch  auf  den  Bonin-Iiiseln, 
auf  Mawai,  ja  auf  den  Cooks -Inseln  in  Karotonga  (am  17.  Juni)  bemerkt; 
eine  Wissenschaft luhn  Hcarbeitung  des  Ereignisses  mit  physikalischen  Folge- 
ruugeu  oder  Erklärungen  ist  leider  noch  nicht  erfolgt,  trotz  der  zahlreichen 
Siaaelbeitr&ge.^) 

Bie  deielten. 

Die  für  den  ("Jeographen  wichtigste  Arbeit,  welche  in  den  letzten  2  Jahren 
über  dieses  Spezialgebiet  der  Foi-schuug  erschienen  ist,  dürfte  Börgen's  Be- 
•ehraibang  der  Qeaeiten  im  Stillen  Oaean  sein,  welche  in  dem  soeben  ans- 
gagebenen  Segelhattdbnoh  der  Seewarte  fBr  dieses  lieer  enthalten  ist*)  In 
Verinndimg  mit  den  gans  Ihnlich  gehaltenen  Anfifttnn  desselben  YerCusen 
Aber  da»  Geseiten  des  atlantischen  Ozeans')  und  des  indischen  Oaeans^)  be- 
sitzen wir  nunmehr  eine  allgemeinverstAndliche,  gerade  nach  geographischen 
Gesichtspunkten  gegebene  und  nur  die  geographisch  wichtigen  Besonderheiten 
erklärende  Darstellung  für  das  ganze  Weltmeer,  wie  sie  nirgends  wieder  in 
So  knapper  und  doch  eindringender  Weise  vorliegt,  sodals  jetzt  der  Zeit- 
punkt wohl  gegeben  wäre,  zusammenfassend  dem  geographischen  Publikum 
diese  Abhandlungen  Börgen's  Tomifllhren.') 

Ton  Horn  hat  in  mattematjeeher  Fonn  eine  alle  Meeie  der  Brde  in 
Betracht  ziehende  theoretische  üntersiudiQng  ffib&t  die  Foim  und  den  Ur- 
sprung der  Gezeitrn wellen"*)  bekannt  gegeben,  in  welcher  er  zu  dem  Resul- 
tate kommt,  dafiB  die  meisten  Heere  eigene  Geseitenwellen  haben,  jede  See 

1)  Siehe  z.  B.  Hamburger  Börsenhalle  1896,  Nr.  868  Beilage,  ferner  die  Morgen- 
aasgabe diesee  Blattes  vom  U.  August;  aofsetdem  Rein  in  Petenn.  ICtkeiL  1897, 

8.  84—87.        2)  a.  a.  0.  S.  353—366  (Hamburg  1897). 
8)  a^lhandbuch  rHaml.nrf?  1885)  S.  291—316. 
4)  S^elhandbuch  ^Hamburg  1892)  S.  3öl— 372. 

6)  Herr  Fkof.  BOrgen  hat  eine  solche  sttsammenfiMsende  DevsteUmig  der  Oe> 
aeitoibewsguigen  fBr  eins  der  folgenden  Hefte  dar  0.  Z.  in  Aussicht  g^es^tcllt. 

.       '         •  Der  Herausgeber. 

.  8)  „Amialen.der  Hydrographie^  1888,  8.  854 ff.  418 C 
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also  auch  der  Ursprung  ihrer  eigenen  (Jezeit^^n  sei,  welche  aber  durch  Inter* 
ferenz  und  Kombination  mit  den  Fortpflanzungswellen  benachbarter  Gewässer 
zahllose,  kaum  mehr  von  einander  onterscheidbare  Typen  liefern.  „Mit  Aus- 
nahme von  SpanaiUUtoD,  wo  eine  Geadtenwelle  Hags  der  Külte  in  ihrem 
Laufe  m  Terfolgen  ist,  wird  also  eine  Unteraodrang  dee  ürBpraage  der  Er- 
scheinnng  im  allgemeinen  sowie  das  beliebte  Sachen  von  nwtidal  Hnee** 
sn  keinem  befriedigenden  Ergebnisse  führen  können."  Diese  neuere  Auf- 
fassung, die  im  wesentlichen  heute  geteilt  werden  dürfte,  ist,  wie  man  sieht, 
das  genaue  Gegenteil  von  der  bekannton  Idee  Whewell's,  dals  allein  der 
Stille  Ozean  geeignet  sei,  Gezeitenbewegungen  heiTorzumten  und  die  Ebbe- 
und  Fiatphänomene  der  übrigen  Meere  nur  aus  jenem  Ursprungsgebiet  des 
StiUen  Oseaos  ttammten. 

Im  Gefolge  dee  in  die  Flnfinnflndangen  hinaoiaringMidMi  Flntsferomes 
treten  bebumttioli  in  manchen  Gegendm  sehr  ttaarke,  bneheode  Sprang- 
wellen auf,  die  besonders  aus  franifleisdien  Flolsmündangen  unter  dem 
Namen  „Mascaret"  oft  beschrieben  worden  sind.  Eine  Wiedergabe  xweier 
photographischer  Aufnahmen  dieser  interessanten  Naturerscheinung,  xmd  zwar 
aus  dem  Mündungstricht^r  des  chinesischen  Flusses  Tsien-tang  (in  der  Bucht 
von  Hang-tshau  )  ist  jetzt  an  leicht  zugilnglu  her  Stelle^)  zu  finden,  zugleich 
mit  einem  Text,  der  im  wesentlichen  einem  älteren  Berichte  de^  britischen 
SeeofBsierB  Moore  ndi  anschlielirti,  Die  Sprangwelle  des  genannten  XloMes 
«nwieht  manchmal,  bei  Springieit,  6  m  Htthe,  nnd  xwar  wird  bei  der  .Stadt 
Haining  dies  Maiimam  beobachtet;  die  dordhaohaitUiehe  Fortpflantnnge- 
geschwindigkeit  stronum^trts  ist  11  Sm.  in  der  Stunde.  —  Diese  Spring- 
flntwellen  oder  Sprungwellen  sind  nichts  anderes  als  der  Hochwasserscheitel 
der  Tag  für  Tag  zweimal  in  sich  plötzlich  verengende  Fhilsniündungen 
eintretenden  Flutwelle,  welcher  wegen  der  sdinellen  nnd  starken  Abnahme 
sowohl  der  Zugangsbreite  wie  besonders  der  Wassertiefe  eine  geHihrliche  Höhe 
und  Geschwindigkeit  notwendigerweise  erlangt.  Die  Sprungwelle  ist  also  nicht 
eigantlidi  eine  Welle,  tondem,  wenn  man  die  Qeaeiten  als  WeUenphtnomen 
aültrt,  nur  ein  Teil  dner  Welle,  nimlieh  der  Kamm  des  Wellenberges. 

Oaeanlsehe  TerkehrtTeririUtniase. 

Die  transoseanischen  Verkehrslinien,  welche  die  Segelschiffe  einhalten, 
sind  bis  TOr  wenigen  Jahren  in  den  Atlanten  und  geographischen  Werken 
sehr  wenig  berücksichtigt  worden.  Ei^st  neuerdings  findet  man  die  wichtigsten 
dieser  Routen  eingetragen,  z.  B.  in  dem  kleinen  Seeatlas  und  auch  in  der 
Neuausgabe  von  Berghaus'  Chart  of  the  world  (beides  im  Verlag  von 
J.  Ferthes-Gotha).  Im  Laufe  der  Jahre  und  Jahrzehnte  haben  sich  die 
Bdeewege  der  Segler  sehr  bedeatend  geindert,  einmal  insofern,  als  man  aof 
Gmnd  immer  genaoerer  l!rfonohaa|;  der  hydrographisehen  nnd  maritim- 
meteoologischeii  nemenAe  siohemre  nnd  Icfiiiere  Boaten  als  die  frttherea  anr 
geben  kann,  dann  aber  auch  dadoFCh,  dafs  die  YerkehrshSufigkeiten  auf  den 
finiftinf^  Boaten  infolge  Terinderter  wirthschafüicher  Besiehungen  gaas  andere 

1)  „Annaleu  der  Hydrographie"  Ib'JC,  S.  478. 
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gsworden  hind;  Routen,  auf  denen  früher  ein  sehr  lebhafter  Verkehr  bestand, 
I.  B.  nMUtn  AntlnliaB  «ad  GUn»,  nnd  jakt  TnriMian,  udei«  jetet 
^orngt)  wie  du  Beim  iwiidm  Boniia  nnd  dm  Eine 
Darkgnng  dieeer  yarhllbuBse  in  der  Jetstedit  hat  der  BeriohterBtatter  gegelMii,^) 

wobei  besonders  auf  die  beigefügten  2  Karten  iler  ÜBOClironen  (oder  Umm 
gleicher  Reieedaner  von  und  nach  Lixard)  auiinerksam  gemacht  sei. 

rjanz  genaue  wissenscbaftliche  und  praktische  Begründungen  der  Lage 
dnr  einzelnen  Öegehuuten  findet  man  in  den  3  Scgelhandbüchem  df^r  Seewart«. 

Die  Lage  der  Dauijit erwege  bietet  dem  (leographen  bei  genauer  Unter- 
suchung auch  lehrreiche  Betrachtangen  genug,  aber  auch  nur  bei  genauer 
üntefBodumg.  Man  ^anbe  doeh  j»  niditi  dalli  die  Dampfairrise  m<^ti  weiter 
sei  als  ein  Knrsabeetien  iwiechen  Ahganga-  and  Beetämnrangsort  nnd  darauf 
fclgendee  LoedampliMi;  je  naher  man  mit  all'  dieeen  Dingen  verteant  wird, 
desto  mehr  erkennt  man,  wie  viele  Fragen  dabei  berücksichtigt  sein  wollen 
und  in  immer  höherem  <;rade  berikksithtigt  werden  müssen,  je  dringender 
die  Forderung  nach  Abkür/nng  der  Heise  bei  gleicher  Sicherheit  ihrer  Aus- 
führung gestellt  wird.  Freilich  existieren  zusammenfassende  Arbeiten  über 
diesen  (iegenstand  bisher  noch  fast  gar  nicht,  und  die  Deutsche  Seewarte  wird, 
entsprechend  der  heutigen  Lage  dee  Dampfenrerkehrs,  sicherlich  in  nAdtster 
Zeit  dieeon  Gegenstand  eriiOhte  Anfineiteamkeit  widmen  mttseen.  Über  die 
Dampferwege  im  iadieolieii  Oieaa  bedtien  wir  eine  lUere  Pablikatioii  dee 
meteorologiedien  InstitiiiB  in  Utredii 

Mittlere  Entfernungen  anf  Dampferwegen,  welche  für  amtliche  Zwecke, 
z.  B.  auch  von  der  Reichspost  zu  Gronde  gelegt  wenlen,  sind  von  Kajiitiln 
Hepi'mann  ganz  neuerdintrs  /nsammengestellt  worden;")  leider  ist  das  Ver- 
zeichnis in  treopraphischeni  Sinne  j^ar  nicht  vollständig,  da  meist  nur  die  iju 
Laufe  der  Jahre  zutUllig  in  Krage  gekouuuenen  Entfernungen  berechnet  worden 
sind  nnd  viele  sehr  wichtige  Zahlen  fehlen. 

Y<m  nenen  unterseeisohea  TelegraphenliiiieB  eri  die  Itegung  eines 
direkten  Kabels  swisdien  Neu-Toilc  und  Haiti  (1896)  «rwihnt,  vnd  dann  die 
soeben  erst  beendete  Verbindung  von  Brest  und  l^p  Cod  (Maeeaehnsette). 
Mit  diesem  Kabel  hat  Frankreich  die  erste  in  nationalem  lksitz  befindlidie 
Verbindung  mit  Amenka  erhalten  und  das  britische  Monopol  durchbrochen; 
ftben"''!  wurden  die  Lotungen  des  tian/ösischen  Dampfers  ,,La  Dröme"  im 
nordatlantischen  O/.ean  nilher  be>]iidchcn:  sie  waren  die  VoilM-n-itungen  zur 
Kabellegung.  llotfentlich  ist  nunmehr,  da  das  deutsche  Kabel  von  Emden 
nadi  Vigo  (Simnien)  berette  fertig  ist,  da:  Zeatfnaki  bald  gehommm,  dals 
%iicli  Denteohiaiid  eine  «gene  und  ctirekte  telegrapUeolie  YerbindiiBg  mit  der 
Umon  anfweiieii  kann. 

1)  „Zeitschrift  der  (}c«cll?<rhaft  für  Erdkunde"  1895   XXX.  Bd.>  Nr.  3 
8)  Beiheft  I  zu  den  „Annalen  der  Hydrographie",  Jahrg.  1897.    Siebe  auch  diese 
Zeitedirifl,  HI.  Jehrg.  8.  41S.      S)  s.  8.  SS. 
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Kiantselioi,  seine  WelUtellons  und  Toranssiclitlielie  Bedeataug. 

Nadi  Ferdinand  Freiherrn  von  Richthofen. 

Vor  wenigen  Wo<dien  wurde  die  Welt  durch  die  Kunde  Ubenrasohti  daJb 
die  im  nOrdliefaen  China  gelegene  Bucht  von  Kiantadion  von  deatschen 
Ifarisetrnppen  besetzt  worden  sei,  um  f&r  die  Ermordung  swrier  deutscher 

Hissionare  Genugthuung  zu  fordern,  und  bald  darauf  wurde  ein  Vertrag 
mit  der  chinesischen  Regierung  bekannt  gegeben,  durch  den  die  genannte 
Ihicht  dem  Deutschen  Reiche  auf  !t9  Jahre  in  Pacht  gegeben  worden  ist.*) 
Fast  ohne  Blutvergiefsen  hat  damit  das  l)eut^»che  Reich  durch  das  umsichtige 
und   energische  Eingreifen   seiner  Hegiening  eine  Enverbung  gemacht,  die 
für  die  Stellung  seines  Haudeb»  in  Ostasien   und  für  seine  wirtschaftliche 
Bntwickelung  1lb«haupt  von  groTser  Bedeutung  ist,  und  der  Jubel  ist  durchaus 
gerecfatiiBrtigt,  mit  diem  die  Nachricht  von  der  Mehrheit  des  deutsdien 
Volkes  begrubt  wurde.    Die  politische  Besitsergreifnng  ist  aber  selbstrer» 
stindlich  nur  der  erste,  wichtigste  Schritt,  die  Sicherung  und  wirtschaftliche 
Ausnutzung  der  Erwerbung  müssen  folgen,  es  wird  finaiiBeUer  Opfer  und 
wirtschaftlicher  Anstrengungen  bedürfen,   und  um  sie   vor/nber»'ifen.  ist  es 
vor  allem  miti^',  dafs  wir  fine  klare  Kenntnis  von  unserer  Erwerbung  ge- 
winnen.    Mit  besonderer  Freude  ist  es  daher  zu  begrüfsen,  dafs  der  beste 
wissenschaftliche  Kenner  Chinas,  der  ^war  nicht  Kiautschou  selbst^  aber  sein 
Hinterland  Schantnng  ans  eigener  Anschauung  kennt,  Ferd.  v.  Bichthofen, 
eine  Charakteristik  von  Kautschou,  smner  Weltstellnng  und  voraittsidrtiidMitt 
Bedeutung,  gegeben  hat*)    Wir  versuchen  im  Folgenden,  den  wesentliehen 
Lihalt  seiner  Ansfahmngen  kturs  wiedersugebeiL 

Es  kann  sich  bei  der  Erwerbung  eines  Punktes  au  der  chinesischen 
Küste  selbstverständlich  nicht  um  ein  Gebiet  für  deutsche  Auswanderung 
handeln:  zwar  sind  die  klimatisdien  Vcrliältnisse  günstig,  und  Deutsche  können 
hier  ohne  Gefahr  für  ihre  Gesundheit  leben  und  arbeiten,  aber  die  Bevöl- 


1)  Das  an  Deutschland  überlassene  Gebiet  umfalst  das  gesamte  innere  Waspcr- 
becken  der  Caotedimi-Bncht  bis  lor  HochwasHergrenze ,  ferner  die  südlich  und 
nördlich  vom  Blngang  der  Bucht  liegenden  grOfseren  Landzungen  bis  zu  deren  natfir- 
lieber  Aligrenzung  «liirch  geeignete  Höhenzilge,  Bowir  di«'  inncrhall.  der  Bncht  und 
vor  der  Bucht  belegenen  Inseln.  Dieses  ganze  Gebiet,  da«  einen  «Jesamtinhait  von 
einigen  Qaadratmeilen  hat,  wird  durch  eine  neutrale  Zone  eingefafst,  die  zwar  nicht 
unter  deutscher  Hoheit  steht,  innerhalb  deren  aber  chines^iHcherseits  keine  Maft> 
nahmen  ohne  deutsche  Zustimmung  getroffen,  insbesondere  der  deutKcherseitB  ge- 
planten Regulierung  der  Wasserläufe  keine  Hindemisse  entgegengesetzt  werden 
dürfen.  Die  neutrale  Zone  wird  begrenzt  durch  eine  Linie,  welche  nng^Khr 
1'/,  dentprhe  Meilen  westlich  von  Kiantsclion  vom  Meere  aus  nach  Norden  lauft 
bis  zur  Tapoteng-Likin- Station  und  sich  von  hier  ostwärts  zur  Lausclianbucht 
wendet,  die  sie  nngefthr  in  der  Mitte  durchschneidet;  im  Meere  bezeichuen  die 
Biseln  ToloBchan,  Tschalien-tau  und  Katimiau  die  äufsere  Grenze  der  neutralen  Zone. 

2i  Preufsische  JahrLürher,  Januarheft  Wir  folgen  liier  der  H  irhf  lififi'n'schon 
Sehreibweise:  KiauUschou;  als  offizielle  Schreibart  ist  die  von  der  üblichen  Ortho- 
grafhie  der  chinesischen  Namen  gans  abweichende  Form  KiaoMkm  festgesetzt 
worden. 
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kerung  ist  8o  dicht  imd  dabei  ho  bedürlui.slos,  dals  hier  für  deutsche  Bauern 
kein  Baom  ist    Auch  von  eigentlicher  politiieher  Hemcfaaft  nnd  einer  be- 
ginaendeii  Avfteilnng  GhüiM  kum  Temlliifliger  Weise  nidit  die  Bede  leia; 
wenii  Midi  emopiiadie  Trappen  militibrisdie  Erfolge  erriagen  kfinnen,  eo  ial 
doch  dnna  „dordi  die  Gleichartigkeit  seiner  dichten  BevOlkeniiig,  durch  Über- 
lieferung, Anschauung,  Sitten  nnd  Gewohnheiten  zu  dicht  zusammengeschweilkti 
als  da  Ts  die  Ht'lu'rrM'hwng  von  Teilen  durch  fremde  Mürht«'  mehr  als  eine 
zeitweilige  Vcnvaltunp  sein  könnte'".     Es  kann  hei  iler   Knverliuncr  vielmehr 
nur  die  (iewinnuiig  eines  Rast-  und  Stützpunkt» ■^  lur  unsere  Flutte  und  für 
unsei-e  llundelsschitfe  beabsichtigt  sein.    China  hat  sich,  anders  &h  Japan, 
lange  Zeit  gegen  den  wtoftMum  WaaäiA  wd  gegen  da«  ffindringni  Mra» 
pljpoher  Ideen  und  Erfindungen  abwehrend  yerfaalten  und  sbfnbt  sieh  noch. 
llit  Q«fwaU  ist  Ton  Engliad  ^  Offirnng  der  ehinesischen  EHsten  ftr  dtn 
eonpÜsdiMi  Handel  erzwungen  worden,  gegen  GUnM  Willen  werden  ihm 
Telepraphen,  Eisenbahnen  und  europäische  Maschinen  aufgezwunpen,  wird  es 
zur  Produktion  von  Massenpltem  für  den  Welthandel  gedrängt.    Es  ist  sehr 
zweifelhaft,  oh  das  zum  Heile  der  enropäisehen  Civilisation  ist  nnd  oh  wir 
uns  in  der  Zukunft  der  eh inei<i sehen  Konkurrenz  werden  erwehren  können; 
aber  dieser  Proiels  der  Erschliefsung  Chinas  ffU*  die  Weltwirt^schaft  ist  einmal 
eingeleitet,  der  industrielle  Forlscluritt  CSdnas  ist  nidit  mehr  sn  hemmen,  er 
ist  mn  nnabwendbares  Yeihlngnis  fttr  Enropft  geworden,  und  miter  diesen 
Ümstlndai  hat  jede  Kation  ein  Litowse  dann,  die  Bewegung  sn  tbsrwMlMHB 
und  sich  von  dem  damit  verbundenen  Gewinn  einen  Teil  zu  sichern.  Der 
deutsche  Handel  mit  China  steht  heute  nur  hinter  dem  englischen  zurück, 
wenn  er  aneh  nur  in  sehr  weitem  Abstände  auf  diesen  folgt;  aber  er  be- 
durfte lUngst  einer  eigenen,  gesiiherten  Heimstätte  für  seine  Schiffe,  einer 
eigenen  Kohlenstation  und  eigener  Docks,  also  eines  befestigten,  unter  dem 
Schutze  der  heimischen  Marine  stehenden  Hafens.    Deshalb  müssen  wir  es 
mit  Freuden  begrüCsen,  daüs  wir  in  der  Bndbi  tob  Kiantec^on  einen  solchen 
Haf«  gewonnen,  dab  wir  einen  festen  Schritt  geÜian  haben,  um  nns  nnaeren 
Teil  an  dem  chinesischai  Handel  sa  ndiem. 

Chinas  Küste  bietet  nor  wenige  Bingangsthore  in  das  Innere.  Sie  ge- 
hört bis  30°  nördl.  Rr.  zwar  zu  den  am  reichsten  gegliederten  Meeresküst<'n 
der  Erde,  aber  die  zahlrt'ichcn  Ihu  hten  sind  nur  teilweise  vom  Meere  her  g\it 
zugänglich,  und  die  in  ^^ie  mündenden  Flüsse  sind  kurz  und  (iffnen  nur  ein 
kleines  Hinterland.  Kiue  Ausnahme  macht  nur  der  Hsikiang;  in  seinem  Delta 
liegt  daher  die  groDw  Handelsstadt  des  südlichen  Chinas,  Kanton,  das  lange 
der  unxige  dem  fremden  Handel  geOlBhete  Seeplata  wir*  NflrdHoh  tob  80' 
ndrdL  Br.  bietet  der  JangtseUang  einen  nnteigleichliohen  Eingang  ins  Innere 
dar  und  erschliefst  ein  noch  viel  gröfseres  Gebiet  als  der  Hsikiang;  daher 
hat,  nachdem  einmal  die  künstlichen  Beschränkungen  des  Handels  gefallen 
waren,  der  Seehafen  der  .Tanfrtspkiangmündung,  Schanghai,  alle  anderen  Häfen 
Chinas,  auch  Kanton,  weit  üliertlügelt  und  übertrifft,  jetzt  an  Bedeutung  wahr- 
scheinlich alle  anderen  Haleni>liitze  zusanmien.  Nördlich  vom  Jangtsekiaug 
kommen  wir  dagegen  an  .eine  unzugängliche,  gröfstenteils  durch  die  An- 
schwemmnngen  des  Hoangho  aufgebaute  Flacfakflste,  die  das  ganse  nOrdliehe 
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China  einnimmt  und  nur  durch  die  Felsküste  der  Halbinsel  Schaniung  untere 
brothen  wird.  Daher  besitzt  das  nördliche  China  auch  nur  in  Schantung 
brauchbare  Häfen,  die  aber  wegen  ihrer  vorgeschobenen  Lage  meist  nxu"  lokale 
Bedeutung  haben.  Die  Bedeutung  des  Halens  Tientsin  beruht  auf  keiner 
Gunst  der  Kflstenbeschaffenheit,  sondern  nor  auf  der  Nähe  von  Peking. 

Bei  der  Wahl  eiiiee  PunktM  fttr  unsere  Niederisssang  nmOrten  wir  toh 
torahereiB  die  drri  «iditigsieii  Stellen  «nte  Befaradit  lassen;  tot  Kautoii 
haben  seihen  die  Portugiesen  Ifocso  nnd  da»  EngUnder  H<nigkong  besetrt, 
nnd  es  wäre  aussichtslos,  diesen  Konkuirenz  machen  zu  wollen.  IMe  Bedta- 
ergreifunp  eines  Punktes  an  der  Jangtsekiangmündung  oder  von  TiPntsin 
steht  aiifser  Krage  wegen  der  Solidarität  der  dortigen  fremden  Interessen. 
Es  ist  aut  einige  Punkte  des  südliehen  Chinas,  z.  B.  auf  die  Insel  Queraoy 
bei  Amuy  und  auf  die  Bucht  von  Sauisah,  hingewiesen  worden;  aber  selbst 
wenn  einer  ton  ihnen  die  Bedingung  eines  geeohmsten,  wlhrend  des  grOAeren 
Tmls  des  Jahres  eisfimen  Baiuu  mit  gnter  Bin&hrt  nnd  tfcherem  Ankara 
gmnd  noch  besser  als  die  Bnoht  von  Kianteohoa  erfOllte,  wftre  doch,  da  die 
Küste  des  südlichen  Chinas  schon  Freihäfen  in  genügender  Anzahl  besitzt, 
keine  Anssioht  voriiandenf  dafs  ein  neuer  Hafen  hinreichende  Handelsbedeutung 
erlangen  würde,  und  dafs  sieh  dadun  h  die  Kosten  decken  würden,  welche 
ans  den  Hafenanlagen  und  Befestigungen  erwachsen.  Es  ist  deshalb  durchaus 
zu  billigen,  dafs  die  Wahl  nicht  auf  einen  dieser  Punkte,  sondt  iu  auf  die 
Bucht  von  Kiautschou  gefallen  ist,  die  als  der  geeignetste  Punkt  an  der 
Koste  des  nOrdliehen  CSnnas  heaeidmet  werden  kenn. 

Die  ProTitts  Schantung,  sa  welcher  Kiantschoa  gehfirt,  nm&bt  anfter 
einem  maammanlribigenden,  sehr  fippigen  Flachland  «n  ausgedehntes  Bei^i^d, 
das  östlich  von  der  Ansatzstelle  der  Halbinsel  durch  eine  vom  Golf  von 
Petschili  zum  südlichen  Meer  hinüberaiehende  Senke  in  eine  östliche  und  eine 
westliche  Hälfte  geteilt  wird.  Die  Herghilnge  sind  heute  grofsenteil';  knlil.  da 
man  Wald  und  (festriluch  ausgerottet  hat,  ja  selbst  tirSser  und  Kräuter  wegen 
des  Bedarfs  an  Brennmaterial  fortdauernd  veruiihtet,  würden  sich  aber  bei 
dem  feuchten  Klima  wahrscheinlich  leicht  wieder  bewalden  lassen.  Die  Thäler 
und  das  Flachland  sind  reieh  angebant  nnd  dicht  bewohnt,  so  dalli  die  Be- 
vlilkeraag  der  Prolins  im  Msttel,  trots  des  GeUigM^  auf  mindesteiw  166  Ein- 
wohner anf  1  qkm  za  Teranschlagm  ist,  also  mehr  als  anderChalhmal  so  didit 
wie  die  des  Deutschen  Reiches  ist  In  den  Zeitungen  sind  die  Bewohner 
▼on  Schantung  als  besonders  arm  bezeichnet  worden,  aber  dieser  Ausdruck 
ist  nicht  richtig;  sie  leiden  im  allgemeinen  keinen  Mangel  und  zpii  hnpn  sifh 
durch  Ordnungsliebe,  geringen  (Jebrauch  des  Opiums  und  anständiges  IJetragen 
vor  den  Bewohnern  anderer  chinesist  her  Provinzen  aus.  Dagegen  ist  der 
Handelsgeist  bei  ihnen  schwach  entwickelt,  die  Industrie  steht,  mit  Ausnahme 
der  Gladndnstrie  tod  Posehan,  im  ganzen  auf  niedriger  Stofe.  Von  IGnenü- 
sehStsen  ist  viel  gebhelt  worden;'  das  eimdge' bekannte  Ifineral  Ton  wirtsohaftr 
Ucher  Bedeutung  ist  die  Steinkohle,  die  besonders  bei  Itschoofu  und  am 
Nordrande  des  Gebirges  zwischen  Tsinanfu  und  W&-haSn  auftritt  und  von 
v(^r/.üglicher  BeschaftVuht  it  ist.  Aufserdem  sind  gegenwärtig  wenig  Produkte 
ftiur.  die  Ausfuhr  vorhanden.    Die  StnUaen  waren  zeitweise  gut,  sind  aber 
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heute  ziemlich  verfallpn.  so  dafs  der  Wagenverkelir  pfpfnüber  dem  Saum- 
•  verkehr  mit  Maultieren  nnd  dem  weitaus  voi-waltenden  SchielikaiTenverkehr 
zurücktritt.  Der  Verkehr  mit  dem  Ausland  geschiebt  bisher  durch  den  an 
dflr  Kordostseite  der  Halbinsel  gelegenen  Frrihtlbtt  TmUAi,  dar  «i, die  BkU» 
von  Tfingtseboofa  getreten  ist;  aber  er  kann  bei  der  gro&en  Entfemong  dieses 
Punkts«  TOD  dem  grOCMren  Teil  der  Prorin«  jrar  gering  sein  'nnd  beeoktftnkt 
sich  auf  den  Östlichsten  Teil. 

Eine  weit  günstigere  Lage  hat  die  Bucht  von  Kiantschon,  die  un- 
gefähr an  der  Ansatzstelle  der  Halbinsel  an  das  plump  gestaltete  Festland 
in  die  Südktiste  einpreitt.  Sio  liegt  dem  dichter  bevölkerten  und  wirtschal't- 
lich  höher  entwickelten  westlielieu  Teile  der  Provinz  Schani ung  schon  räum- 
lich näher,  und  bie  besitzt  dahin  sowie  zur  Ebene  von  Peking  einen  bequemen 
Zugang  dorch  die  Swke,  welche  das  Bergland  tob  Schantong  dnrehBetsi 
Daher  ist  die  nngwfthr  86  km  von  der  Bucht  entfnmte  Stadt  Kiantiohoa  in 
frttherer  Zeit  ein  bemeikenswerter  ZwiscJtenhandelHpiat»  fBr  das  nOrdüche 
Ghina  gewesen,  nach  welchem  die  Erzeugnisse  des  südlichen  Chinas  zu  Schiffe 
gelangten.  Die  Gründung  TOOi  Peking,  der  Hau  des  grolsen  Kanals,  der  schon 
von  30**  nördl.  Br.  an  eine  mUfsig  gute,  ehemals  der  unsicheren  Seefahrt  vor- 
gezogene Wasserstrafse  ahgal»,  die  teilweise  Verschlammung  der  Hm  ht  haben 
Kiautschou  seine  einstige  Bedeutung  genommen;  aber  eine  deutsche  Nieder- 
lassung an  der  Bucht  wird  diese  Bedeutung  von  neuem  gewinnen  und  sehr 
erheblidi  steigern  können.  Ohne  weiteres,  d.  h.  b«  Anwendung  der  jetzigen 
Vezkehrsmittel,  wird  allerdings  nur  ein  vexhiltnisnüLHüg  beeohrlnkise  CMnet 
von  etwa  8  bis  10  Hillionen  Einwohnern  seinen  Bedarf  an  übeneeischen 
Waren  von  Kiautschou  hezielu  n  und  seine  Erzeugnisse  dahin  versenden.  Aber 
schon  der  verhältnismäfsig  billige  Bau  einer  Eisenbahn  durch  die  Senke  nacih 
Wei-hsiOn  wird  das  Handelsgehiet  von  Kiautschou  sehr  erweitem  und  nament- 
lich die  Kohlenfelder  dem  Hafen  nahe  liicken,  und  noch  viel  mehr  wüjde  sich 
die  Handelsbedeutung  von  Kiautschou  steigern,  wenn  mau  die  Bahn  bis  Poschau 
und  Tsinanfu  und  später  womöglich  bis  nun  Anschlnfs  an  die  projektierte 
Bahn  von  Peking  nach  Hankoa  verltngerte.  Kiantsohou  bildet  seiner  Lage 
nach  den  natürlichen  maritimen  Eingangspnnkt  für  das  grase  nordöetlidie 
China,  soweit  dies  nicht  in  den  eisfroen  Monaten  des  Jahres  über  Tientain 
leichtere  und  billigere  Bedingungen  findet  Auch  die  örtliehen  Verhältnine 
sind  günstig:  die  Einfahrt  in  die  Bucht  hat  eine  Tiefe  von  mehr  als  40  m; 
die  Bui  lit  seihst  ist  zwar  grofsenteils  vei"schlamnit,  aher  hat  doch  zur  rechten 
•Seite  der  Einfahrt  tiefen  Ankergrund  in  hinreirlieiuh  r  Ausdehnung,  um  eiiu' 
Flotte  aufzunehmen;  Eishedeckung  soll  vorkommen,  aber  unbedeutend  sein  und 
schnell  TUrübergehen;  genügender  Raum  zur  Anlage  von  B«festigangen  sowie 
von  Warenhinsem  und  Docks  nnd  einer  zu  begrfladiodai  Handelsstadt  ist 
voriuuiden;  das  Klima  ist  gesnnd. 

So  bietet  Eiantschon  die  besten  Bedingungen  dar.    "Wenn  wir  sie  nur 
in  nütaen  forstehen  und  Anstrengungen  und  finanzielle  Opfer  nicht  scheuen 
dih-fen  wir  sicher  emarten,  dafs  Kiautschou  nicht  nur  den  gröfseren  Teil  des 
Handels  von  Tschifu,  der  auf  25  Millionen  Mark  aiipfgcben  wird,  an  sich 
ziehen,  sondern  auch  einen  groisen  Teil  des  Xunereu  seinem  iiandel  unter 
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thSnig  machen  und  namentlich  der  wichtipstf  Austuhrplat/  von  Slrinkolile 
werden  wird.  So  wird  es  neben  der  Erfüllung  seiner  ersten  Aulgabe,  unseren 
in  Ostuien  statiomerteii  KriegsschiffNi  erneu  ridieren  Stfitspniikt  zu  ge^riUirm, 
»ndi  für  nnswen  Handel  von  groüwr  Bedeutung  sein. 


Oeographisclie  Neaigkeiten. 
ZnsammengeeteUt  tod  Dr.  Augaii  Fitsan. 


Europa. 

«  über  Untersuchungen  der  Glet- 
•eher  in  der  Sonnbliek-Grnppe  18M 

berichtet  A.  Penck  in  der  Zeitschr.  d.  I) 
u.  Ö.  A.-V.  1897  (S.  62  tf.).  Dieselben  er- 
streckten sich  namentlich  auf  die  Moränen 
und  die  Veränderung  der  (rletHcher/un^en 
am  Goldberg-,  Wurtt'n-  iind  kleinen  Kb'il'x- 
Kee«.  Letztere  wurden  genau  ermittelt 
und  doTch  eine  von  Dr.  A.  B.  Förster  ge- 
leitete Aufnahme  die  Oletscherenden  fent- 
pele>?t.  Der  Kückpnnfr  des  Zungenende» 
ist  am  grölsteu  um  üoldberggletscher, 
doch  haben  die  anderen  Qletsdier  starkes 
Einsinken  imd  seitlichen  Schwinden  er- 
fahren. Ihr  Areal  ist  seit  dem  letzten 
Uochstande  etwa  um  \^  kleiner  geworden. 

Sieger. 

»  Durch  die  vor  kunceni  eröffnete 
EiKenbahnlinieWologda- Archanfjel 
ist  die  erste  Eisenbahnverbindung  mit  der 
Kfiste  des  nördlichen  Eismeeres  hergestellt 
worden,  die  fVir  das  ganze  nördliche  euro- 
päische Hufslaud,  besonders  aber  t'Or 
Aichangel  und  die  Mniiaankfiite  von 
grolter  Bedentang  werden  wird.  Durch 
den  neuen  Schienenweff  wird  die  Ver- 
bindung zwischen  Moskau  und  Archangel 
hergestellt  nnd  dadurch  die  HSglichkeit 
geboten,  dafs  Moskau  wtlhrend  der  SchifT- 
fahrtezeit  auf  dem  Weifsen  Meere,  von 
Ende  Mai  bis  Mitte  Oktober,  seinen  iie- 
darf  an  ansländischen  Waren  auf  dem 
Wepe  ilber  Archaiipel  weit  billi^'er  decken 
kann  als  bisher  über  Petersburg,  Libau, 
Beval  und  Biga.  Anderereeits  hat  aber 
Archanpel  nun  auch  Ausaicht,  ein  hervur- 
raffender  Atisfuhrhafen  fflr  niftsisches  (Je- 
treide  und  Walderzeugnisse  zu  werden. 
Die  StreekeWologda-Arehangel  ist  schmal- 
spnrig,  ebenso  wie  die  Strecke  Jaroslaw- 
Wolopda  In  der  Nähe  von  .•\rclianpel 
geht  sie  an  dum  linken  Ufer  der  Dwina 


■  entlang,  während  Archiin;,'t  l  am  rechten 
1  Ufer  liept     Auch  der  Balmhof  seihst  bp- 

('  findet  sich  in  dem  erheblichen  Abstand 
fmi  16  km  von  dar  Stadt  entfernt.  Zur 
I  Heranziehung  eines  starken  (lilterverkehrs 
plant  die  Gesellschaft  den  Bau  gewaltiger 
Speicher,  in  denen  die  zur  Ausfuhr  be- 
stimmten  Waren  gelagert  werden  können. 

♦  Ther  (51et8chers])iiren  in  Hos- 
nien  und  der  Herzegowina  berichtet 
Prof.  CvijiJ  m  einem  Briefe  an  Pkof. 
Penck  I  Verh.  d.  Gesch.  f.  Erdk.  zu  Berlin, 
Hd.  XXIV.  Nr  Hl)  .  „Schon  in  den  ersten 
Tagen  fand  ich  Moränen  auf  der  Tres- 
kaviea,  durch  wdche  vier  Seen  abge- 
dämmt sind.  Sie  bestehen  aus  Geschieben 
von  Werfener  Schiefer-Sandsteinen  uml 
triatlischeu  Kalken,  die  in  rotem  Lehm 
und  Sand  eingebettet  sind.  Die  Werfener 
Schiefer-Sandsteine  kommen  anstehend 
nur  im  oberen  Teil  des  Treskavica-Kars 
vor;  die  Moränen,  welche  auf  dem  tria- 
dischen Kalk  Herfen,  bestehen  also  vor 
wiegend  aus  einem  fremdartijfen  Material. 
Weit  groisartiger  sind  die  zahlreichen 
Gletschersparen  im  Prenj- Gebirge,  wel- 
ches vom  Kurort  Jablonica  im  Narenta- 
Thale  leicht  in  einem  halben  Tajye  zn 
erreichen  ist.  Hier  habe  ich  einige  Kare 
und  eine  echte  Moiftnenlandschi^  gefhn- 
den;  die  (lletscher^reschiehe  aus  Xumu- 
litenkalk  sind  auch  gekritzt.  —  Im  Cvrs- 
nica- Gebirge  befinden  sich  schwache 
Gletscherspuren  nur  an  einer  Stelle.  Im 
Vohijak  <Teliiry«'  Mae<jlie  2390 m  kommen 
zahlreiche  Gletscherspuren  vor.  Eiugrofser 
See  (Voligacko  Jeiero)  ist  durch  Hoitoen- 
wälle  abgedämmt,  und  an  seinen  Ufern 
He|?en  vier  kleine  Moränenseen.  Das  See- 
beckeu  ist  auf  allen  Seiten  von  grofsen 
Karen  umgeben,  dnren  obere  Binder  die 
schönsten  Gebirgsformen  zeigen  Alle 
diese  GletiJcherspuren  bleiben  gegen  jene 
des  Durmitor-Gebirges  weit  zurück.  Dio 
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dnreh  Ivette  und  Iliwert  bekaimten 

8krfka  J«v.ora  fiind  glazial,  und  mit  ihren 
GletBchern  nteht  die  Bildung  de»  eigen- 
tümlichen,   bekannten  Suaica- Thals  in 


terrain  nior^^nique  ist  da«  grofse  Karwt- 
becken  von  Aliinico.  £s  verflechten  sich 
flbenll  Oletodier-  vncl  EarMtphänomene. 

lür^t  sich  beweisen,  dafs  die  grofsen 
Zii;;e  der  Karstplastik.  der  toten  Plateau- 
gebirge,  präglazial  sind.  Die  (iletscher 
bew^ten  ridh  durch  grofte  Dolinen  und 
wurden  durch  ihren  unteren  Hand  auf- 
gehalten; und  umgekehrt  sind  (iletHcher- 
formen  durch  nachträglichen  Karstprozefs 
verschiedenerweise  verunstaltet.  Eigen- 
tfimlich  int  die  intensive  Erc^ion  di-r 
Nurenta,  Piva  und  Tara,  welche  von  der 
Terliftneit  olme  Bii]ie|MiweB  nimiiter- 
brochcn  wirkte;  die  diluvialen  Terrassen 
felilon  tust  vollstfindig.  Mit  dieser  Art 
der  KroHion  stehen  äufserst  interessante 
Erodotuwirkungen  des  Ghrundwassen  in 
YerWiidiiiig.«* 


*  Bei  einer  Besteigung  des  Mt. 

Morrisson  auf  Forninsa,  welche  Prof. 
Dr.  Seiroku  Honda  im  Oktober  18«J6 
■nsfllhrte,  ergab  sielt,  dnfii  dieeer  bOehske 
Gipfel  Ostasiens  4370  m  hoch  ist,  wfthrend 
m:in  luBher  seine  Höhe  zu  IVJID  m  berechnet 
hutte.  Die  vielfach  angenommene  vul- 
kaaisehe  Natnr  des  Beigee  besttUgte  sich 
nieht.  da  «ich  Berg  und  Umgegend  als 
aus  Thonschiefer  und  Qniurzit  zusammen- 
gesetst  erwiesoi.  fiehnee  wurde  nirgeuds 
auf  dem  Berge  angetroffenf  die  von  den 
Chinesen  für  ewigen  Schnee  gehaltenen 
Wulfsen  Flilchen  waren  weiTse  Quarzit- 
stAcke,  die  ans  der  Feme  den  Bbdmek 
von  Selmee  machten.  Daa  Beq^aad  For- 
mosas ist  keineswegs  (Iberall  von  undurch- 
dringlichem Urwald  besetzt,  höchstens 
40  Prozent  sind  mit  Waldung  besetst 
Das  Flar)i1;m(l  FomiosaR  gehört  Li«  zu 
500  m  Meereshohe  der  tropischen  Vege- 
tation an,  mit  vorwiegenden  Fiens,  Pan- 
danuH.  Palmen  und  Ananas.  Bis  1800  m 
Höhe  (lehnt  sich  dann  subtropischer  immer- 
grüner Laubwald  aus  mit  immergrünen 
Eiehenarten  und  Kampferbionen  bis 
20(1(1  III  Uei  2000  m  beginnen  die  Nadel- 
hölzer, die  bis  zur  Spitze  defl  Berges  aus- 
bMMtt.  Die  Kampfergewinnung  ist  auf 
Fofmoea  noch  in  taberst  primitiTeB  Zn> 


ihre  Ansbeofte  kann  kicht  wfi 
Doppelte  gebradit  werden. 

AfHkn. 

*'Cber  die  Ablagernngen  im  Nil ^ 

delta  veröffentlicht  Prof  Judd  in  Nr  :^6^^ 
der  Proceedings  der  Kojal  Society  einen 
■weiten  Bericht  der  ,J>dta>Kommission^ 
der  Royal  Boeiety.   Der  erste  in  Nr.  240 
der  Procee<lings  von  IHHß  veröffentlichte 
Bericht  bezog  sich  auf  Bohrungen  von 
t6,«  m  Tiefe,  die  aber  das  feste  Gestein, 
auf  dem  jene  Ablaprenmgen  ruhen,  nicht 
erreichten.  Mit  Unterstützung  der  Milit&r- 
und  Eisenbahnbehörden  sind  seitdem  die 
Bohrungen  in  der  N&he  vun  Za^^uxit; 
fortgesetzt  und  bi«  !(K')  ni  Tiefe  nieder- 
gebracht, ohne  damit  das  Gestein  zu  er- 
reiehen*,  jedoch  bieten  die  dnrdibeluten 
Schichten  den  Interessanten  genng.  Ton 
der  OV>erflilche   Iiis  zu   einer  Tiefe  von 
35  m  glichen  die  durchbohrten  Schichten 
genau  den  in  dem  ersten  Berichte  be- 
schriebcnen,   aber  in  dieser  Tiefe  trat 
eine  bemerkenswerte  Veränderung  ein, 
indem  an  die  SteUe  von  Sand  und  Alluvial- 
schlamm  des  Nils  plötzlich  GeröllmoMen 
untl  Sand  traten,  die  auch  bis  zur  gröfsten 
erreichten  Tiefe   vorherrschten,  ausge- 
nommen bei  4<  m  Tiefe,  wo  eine  0,6  m 
mächtige  Schicht  gelben  Mergels  durch- 
bohrt wurde.    Schichten  von  besonders 
grobem  Geröll,  die  gerundete  Kiesel  bis 
zu  Hühnereiergrobe  enthielten,  fenden 

sich   in  37,  49,  53.  Tu.  f?3 .  7.1.  80  und 
H2  m  Tiefe.    Diese  13ohrung  wurde  mit 
ein«  'anderen,  bei  Roeetta  angestellten 
verglichen,    die    denselben  plötzlichen 
Schichtenwechsel ,   aber  in  44  m  Tiefe 
aufvnes.     Die   Oberfläche  jener  grob- 
sandigen Ablagenn^en,  welche  angen- 
scheinlich  unter  ganz  anderen  VerhUlt- 
nissen  als  die  eigentlichen  Deltaablage- 
rungen  gebildet  wurden,  scheint  demgemftfs 
sciir  Qnregelmäfsig  zu  sein,  und  die  Be- 
stimmunrf  ihres  geologischen  Alters  er- 
1  scheint  als  eine  Aufgabe  von  gröister 
Wichtigkeit.  Sir  Samvel  Baker  venuntet, 
dafs   die  „turtle  backs"  jener  Gegend, 
Sandhüjxel.   die  gleich   Tns«ln   aus  dem 
I  schwarzen  Alluvium  hervorragen,  vielleicht 
iTeOe  jener  ersten  Unterlage  aind;  jedoch 
ist  es  auch  möglich,  dafs  es  nur  linsen- 
,  förmige  Massen  snsanunengewehten  Sandes 
^sind,  die  mit  den  allarialen  SeUditen 
labweehseln.  üngltteUidierweiBe  bliiiben 
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•UeYennfllie,  Vertt«iBeitmg«nmeilftngen, , 

fruchtlos.  Da«  Bohrloch  mhi  ZagtkKg  liegt ' 
aber  der  Einmündung  des  Wadi  Tumilat 
in  daH  Delta  gerade  gegenüber,  so  daüs 
mO^dhenreiM  dat  Ckrtlbmitorial  mehr 
durch  diesen  Xflpoiifliifs  nU  durch  den 
Nil  aelbat  herbeigeführt  worden^ist;  daher 
bietet  vielleicht  anch  der  erhaltene  Diirch- 
Bchnitt  kein  genaueB  Hild  der  Subdelta- 
Formution.  Darüber  kann  jeiloch  kein 
Zweifel  bestehen,  dafs  hier  eine  Reihe 
von  Schichten  abgelagert  wurde  an  einer 
Zeit,  als  das  Land  noch  mindest en»  30 
bis  UO  m  höher  lag  als  gegenwärtig  und 
als  der  untere  Nil,  anstatt  Alluviallaud 
so  bilden,  noch  grobe  Sande  und  GlerOlle 
ablagerte.  Auf  dieser  sehr  unebenen 
Obeiflftche  wurden  dann  die  alluvialen 
8aad>  und  SctUanmunaMen  abgelagert  in 
dem  Mafie  wie  die  Oberfläche  unter  dus 
Meereeniveaa  laak.  (Qeogr.  Jonmal  1897. 
Kovember.) 

«  Ihn  die  Bchifn>arkeit  des  Niger 
vom  Timbnktu  fluTsabwärts  bis  nach  An- 
Bongo,  die  wegen  des  in  Say  neuerdings 
enrichteten  französischen  Postens  wichtig 
ist,  SU  untersuchen,  brach  Lient.  Chevign^ 
am  7.  Mai  V.  J.  mit  A  Kähnen  von  20  bis 
S6  an  Tiefgang  von  Kabara  flulsabwärts 
aaf  und  Inhrte  am  tl.  Hai  dahin  xnrflck, 
nachdem  er  Imentabonack  am  16.  Mai 
erreicht  hatte  Trotz  zahlreicher  Sand- 
bänke, die  an  manchen  Stelleu  die  ganze 
Breite  des  Flusses  verspeRten,  gelang  es, 
wegen  de«  Frülyahrswasserstandes,  diesen 
Ort  su  erreichen.  Da  aber  dann  das 
Wasser  s^ell  fiel,  war  ein  Wefterfthren 
fluTsabwärts  unmöglich.  Man  kann  des- 
halb den  Niger  zwischen  Timbnktu  und 
Ansongo  als  schüfbar  betrachten,  aber 
BOT  bei  bohem  Wssserstsade.  Abwbts 
voa  Ansongo  ist  die  Schiffahrt  wQgen  der 
Felsriffe  und  Untiefen  zu  jeder  Jahresseit 
schwierig,  dreiviertel  des  Jahres  aber  ge> 
ftludieh,  wenn  nicht  unmöglich.  (0.  r.  de 
]»  soc.  de  gdogr.  de  Paris  1897,  p.  369  ■ 

«  Zur  Verbesserung  der  Trans- 
portmittel iaDentsch-Ostafrikahat 
man  aidit  olma  Brfblg  YeRsnche  mit 
Karren  angestellt;  nach  einer  genügenden 
Verbreiterung  des  Karawanenweges  von 
Dar  SS  fltlasm  naeh  Kilsssa  hat  ein  von 
Mauleseln  gezo)?ener  Karren  diese  Strecke 
glücklich  paasiert.  Die  ungefähr  ä4U  km 
lange  Strecke,  zu  deren  Znrficklegung 
Td^^er  swOlfbis  visnehnTsge  gejbnmohen» 


wurde  auf  der  RQckreise  zur  Küste  mit 

dem  von  vier  Muuli si  lu  gezogenen  Karren 
in  acht  Tag^en  durrlifahren.  In  Zukunft 
soll  bei  jeder  militärischen  Expedition  ins 
Innere  einTdl  des  GepAeks  von  Äwk-Maiil- 
eseln  oder  auf  Karren  transportiert  werden. 

*  Von  der  Eisenbahn  in  Deutsch- 
Südwe^stafrika  ist  am  1-1.  November 
vor.  J.  bereits  die  erste,  10  km  Isage  Teü« 
strecke  Swako])mund  Nouidas  dem  Be- 
triebe übergeben  worden.  Der  aas  der 
Lokomotive  nad  sechs^  Wagen  bestellende 
Zug  legte  die  Strecke  in  S8  Minuten  zu- 
rück; am  fol<;eiidtni  Tage  wurde  der  Be- 
trieb auf  der  Bahn  vorerst  mittelst  Maul- 
tieren anflrenomnien.  Nooidas  ist  die 
orstf  Vit^litriuikesfation  auf  dem  Wef»e 
von  der  Ansiedelung  Swakopmund  nach 
dem  bmem.  Der  Bau  der  Eisenbahn 
K<-hreitet  überrasohend  sehnell  vorwärts; 
bis  zum  10.  Januar  1898  wtren  bereits 
17  km  fertiggestellt. 

Südamerika. 

*  Die  Bevölkerung  Brasiliens 
betrug  nach  den  jetzt  verPffentlichten  Er- 
gebnissen der  Volkszählung  vom  31.  De- 
zember 1890:  14  333  915  Personen,  davon 
7  237  Ü32  Männer  imd  7  Uü9  »39  Fraueu. 
Anf  die  einselneii  Staaten  verteilto  sieh 
die  BevOlknmng  fidgendennahen: 

Mssistpi—  Sfaiw. 

Alagaos  88  811440 

.\masonSB  IG       147  915 

Bahia   110  1  919  802 

Cear&  84  bUöC»? 

Bondosdistarikt  ....  1  ftttMl 
Espirito  SsotO  ....   14       186  997 

Goyaz   81       227  672 

Maranh&o   47       480  464 

Mato  Grosso  12        82  827 

Minas  Oeraes    .   .   .   .  117  81S4  0d9 

Parä  ftS       828  466 

Parshjba   41       467  282 

Paran4  35      249  491 

Pernambuco  G2  1  i);{0  -."24 

Piauhy  3ö       2ü7  ÜUU 

Bio  Orsade  do  Norte  .  88  288  278 
Rio  Grand.'  do  Sul  .  .  88  897  45^ 
Hio  de  Janeiro  ....  46  876  »84 
Santa  Cktkarina   ...  22  28876» 

Sao  Paulo   186  1884  782 

Sergipe.   33       310  920 

1024    14  333  916 
(Deutsche  Rundschau  für  Geographie  u. 
BtrtistikXZ,  4.  Heft). 
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Polargegeuden. 

♦  Eine  (iradmesBunp  in  den  nörd- 
lichen Polargcgenden  gedenkt  die 
■chweduche  Regierung  in  den  Jahren  1899 
ninl  KlOO  ;ii!>j/.iituhren  und  dazu  die 
russische  Kegiuruug  zur  Teilnahme  auf- 
lafiirdeni.  Bereiti  die  beiden  Spitiborgen- 
Expeditionen  in  den  Jahren  18G1  und 
1864  unter  Toreil  und  Xordenskjiild  be- 
IkAten  sich  mit  der  Untersuchung  der 
AttifUirbarkeit  dieiee  Plane«,  nnd  1S91 
wurde  zu  demselben  Zwecke  eine  Kommis- 
sion niedergesetzt,  als  deren  Ergebnis 
man  den  von  Prof.  Boetfn  1898  vertffient- 
liditt'ii  vorläufigen  Plan  mit  Karte  des 
Trian^julutionssystems  anHelicn  k:imi  .letzt 
scheint  nun  der  Plan  eine  lest-ere  Gestalt 
annehmen  su  wollen,  denn  naeh  don 
Vorschlag  des  Prof. ^klerin  soll  im  nächsten 
Sommer  eine  Vorexpedition  nach  Spitz- 
bergen ausgesaudt  werden,  die  die  nötigen 
Vorbereitungen  fQr  die  AmfiQmng  dee 
P1:tiie>^  in  den  Jahxen  1889  und  1900 
tretion  soll. 

«  Nachrichten  von  Andree?  In 
der  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Stockholm  teilte  Nnnlenskjöld  am  12.  Jan, 
mit,  da£i  dem  Ministerium  des  Äufseren 
eine  Nadirlelit  zugegangen  sei,  nach  der 
zwischen  dem  4.  nad  7.  August  18U7  in 
Hritisch-Columbien  unter  ä^"  "iO'  n.  Br. 
und  Iii"  30'  w.  L.,  7  Meilen  nördlich  vom 
Quesnelle-See  tod  mehreren  gfambwBidigen 

Personen  ein  Hallon  Vteobachtef  worden 
sei.  Diese  Nachricht  hatte  zuerst  ein  aus 
den  Cariboo-liergen  nördl.  vom  QnesneDe- 
See  zurückkehrender  Ingenieur  Newso.i 
dem  schw  rilisclien  Konsul  Lund  in  San 
Fraucisco  mitgeteilt,  auf  dessen  Ersuchen 
die  geographische  Oeselleefaalt  in  San 
Francisco  nähere  Erkundigungen  an  Ort 
und  Stelle  einziehen  liefs,  die  die  Richtig- 
keit der  Nachricht  bestütigteu.  Norden- 
sljdld  hftlt  ^e  Naehridit  fttr  «ieht  ganz 
un<;l;iii1)\\  HI ilii,',  da  die  Zeit  der  Ueobach- 
tuug  von  dem  Zeitpunkt  des  Aufstieges 
nidit  suweit  entfernt  ist,  wenn  ee  auch 
unwahrscheinlich  sei,  dafs  Amdree  soweit 
sfidlich  ((etriel)cn  sei,  Neumayer  stimmt 
Nordeuslgöld  s  Ansicht  bei  und  h&lt  es 
fBr  wfinedienewert,  die  Nachrieht  naoh- 
XQprüfeu  und  uüher  zu  unterpurlieii  Kek- 
holm  dagegen  hält  die  Nachricht  für  un- 
glaubhaft, du  der  Ort  der  Beobachtung 
in  weit  von  dem  Orte  dm  AMiegu  ent- 


fernt liege,  wenn  man  bedenke,  dafli 
Andree  noch  am  dritten  Tage  nach  dem 
Aufstieg  nur  220  km  zurückgelegt  hatte. 

»  Über  Nansen's  zukünftige  Pläne 
wird  jetet  naeh  eeinen  eigenen  nnd  naeh 
Lieutenant  Johanscn's  Äufserungeii  fol- 
gendes bekannt:  Bereits  während  der 
Überwinterung  auf  Franz  Josephs -Land 
1895/96  fafste  Nansen  den  Plun,  nach 
glücklicher  Beendigung  der  Nordpol- 
expeditiou  eine  Expedition  nach  dem  Säd- 
pol  zu  uBtereehmen.  Das  SQdpolunier- 
nehmen  soll  weit  umfangreicher  als  die 
„Fram"  -  Expedition  werden  \ind  zwei 
Schüfe  umfassen,  auiser  der  „tVam"  noch 
ein  neues  Schiff,  welches  „Stib-kodder* 
getauft  werden  isoll.  Bei  der  Expedition 
wird  sich  eine  grölsere  Anzahl  wissen- 
BehaftUoher  Teflnefamer  baBnden;  aom 
Zwecke  ausgedeimter  Schlittcnreisen  be- 
absichtigt Nansen  zahlreiche  Hunde  mit- 
zunehmen. Das  eine  Schiff  soll  möglichst 
weit  ins  ESs  faineingdien  und  dann 
Schlittenexpeditionen  entsenden,  denen 
das  Schiti'  als  Stützpunkt  dienen  soll. 
Eine  Treibfahrt,  wie  im  nördlichen  Eis- 
meere, wird  aber  wegen  der  EisverUUt- 
nisse  um  Südpol,  wo  die  Tafelform  von 
oft  mächtiger  llöhe  und  Auadehnung  vor- 
hemeht,  ksnm  in  ^cage  kommen.  Das 
zweite  Schiff  soll  am  Kisrande  entlang 
fahren  und  dort  wiHsenj^i  iiaftliche  Unter- 
suchungen auslühreu.  Über  deu  Zeitpunkt 
der  Ausfflhmng  der  Expedition  ist  noch 
nicht«  bekannt  geworccn;  da  jedoch 
Sverdrup  zunächst  1696  auf  der  „Fram*' 
dnreh  den  8mitii-8nnd  einen  TorstoA  nach 
dem  Nordpol  unternehmen  will,  der 
mindestens  drei  Jahre  in  Ansjiruch  nehmen 
wird,  so  ist  an  eine  Ausführung  vou 
Nansen*«  PUnen  tot  Ablaof  der  niehsten 
vier  Jahre  waU 


«Die  deutsche  Tiefseeexpedition, 
zu  der  Prof.  Chun  auf  der  diesjährigen 
Naturforscher-  und  Ärzteversammlung  zu 
Brannsehweig  die  ente  Anregung  gegeben 
hat,  ist  überraschend  sohue]]  aus  dem 
Stadium  des  Projektes  in  das  der  Ver- 
wirklichung übergegangen,  da  die  Budget- 
kommission   des  Beiehsteges  in  ihrer 

Sitzung  vom  13.  Januar  die  zur  Ausführung 
des  Planes  geforderte  Summe  von  3U0  000 
anstandskw  bewilligt  hat.    Nach  4en 
ICifcteünngeu  in  jener  Kommission  soll  din 
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Expedition  Änfauf;  August  auslaufen, 
«wischen  Schottliiud  und  den  Sbetland- 
luaeln  mit  der  Untersuchung  von  Tief»ee- 
orgMikmea  b«giiia0n  und  deh  aladian 
Ober  die  Kanarischen  und  Kapverdischen 
Inseln  der  westafirikanischen  Künto  zu- 
wenden, woselbst  in  der  Ermittelung  der 
Hangen  von  organischer  Substanz,  welche 
die  giofsen  Ströme  dem  Meere  zuführen 
in  Untersuchungen  über  das  Plankton  und 
die  Tfeftee-FMinn,  namentiieh  im  Be- 
reiche der  kalten  Bengucla- Strömung 
Mrissenschaftlich  bedeutsame  Aufgaben  zu 
lösen  sind.  Von  der  Kapstadt  aus  ist  ein 
Vorstofs  in  sfldlidier  Richtung  cur  Er- 
fnischun^f  der  antarktischen  Meeres- 
strömungen geplant,  nachdem  zuvor  die 
Gebiete,  in  denen  die  kalten  antarktischen 
mit  dt-n  wanniB  BMInnDigen  aus  dem  in- 
dischen Ozean  zusammentrefi'en ,  unter- 
sucht sein  werden.  Sodann  würde  sich 
die  BipeditioB  dem  indisdien  Oeeen  n- 
wenden,  um  endlich  durch  das  Rote  Meer 
und  Mittelmeer  nach  einer  Abwesenheit 
von  etwa  neun  Monaten  in  die  Heimat 
xurflckzukehren.  Als  Fahrzeug  wird  ein 
seetüchtiger  Handclsdampfer  gechartert 
werden.  Die  zu  erwartende  reiche  Aus- 
beute eoD  dvrdi  Yerteünng  raf  die  ver- 
schiedenen wissenschaftlichen  Anstalten 
der  Gesamtheit  der  deutschen  Naturforecher 
zugänglich  gemiu:ht  werden.  Eine  wissen- 
schaftliche Kommission,  aus  den  Herren 
M(')biup,  E.  Schnitze  und  Frhm.  v.  Richt- 
hofen bestehend,  soll  die  Vorbereitungen 
besnftichtigen. 

4>  Zur  Erforschung  der  Weih- 
nachtsinsel (ChriKtmas  Iplandi  und  ihrer 
interessanten  Tierwelt  wird  das  Britische 
Mueenm  in  London  infolge  djter  Schenkung 
von  Dr.  John  Murray  den  Katorforscher 
C  D.  Andrew  aussenden.  Das  bisher  fast 
ganz  unbekannte  Eiland  liegt  etwa  400  km 
südlich  von  der  Weitapilse  der  Insel  Java 
im  indischen  Ozean  unter  10'/,'  sudl.  Br.; 
ea  ist  23  km  lang  und  13  km  breit.  Ein 
einaigep  Buiopfter  wohnt  dort  mit  eeiner 

Familie  und  einem  Dutzend  malayiachcr 
.Arbeiter.  Die  Insel  darf  nicht  mit  der 
anderen,  im  Stillen  Ozean  südlich  von 
den  Hawaii-Inseln  gelegenen  WeUmaehta* 
verweehadt  werden. 


*  In  dt-r  vorberatenden  Sitaniig 
anm  Vii.  internationalen  Geogra-| 


phenkongrefs,  die  am  t-'H.  Dezember 
unter  (iflieimrat  Pn>f  v  Kichthofen's 
Vorsitz  in  Berlin  stattgefunden  hat,  wurde 
hanptrtehlieh  Folgende«  beeeUoeaen:  Der 
Kongrefs  soll  in  der  ersten  Augii^f  wni  Ii*' 
1899  in  Berlin  tagen.  Die  teilnehmenden 
Nationen  werden  gebeten  werden,  keine 
besonderen  Delegierten  /.um  Kongrefs 
'zu  entsenden,  da  «lifse  Hinrichtung  auf 
.  dem  Londoner  Kongre^e  mancherlei  Übel- 
■tinde  mit  aieh  brachte.  Aufeer  den  alten 
;  Aufgaben  des  Kongresses  (Weltkarte  von 
1  : 1  Million,  Geographische  Bibliographie, 
Dezimale  Zeit-  und  Winkeleinteilung,  ant- 
arktische SVwachnng  ete.)  werden  u.  a. 
folgende  neue  Antrüge  zur  Beratung  ge- 
stellt: Treibüisforschung,  Nutzbarmachung 
niedevBchlagsarmer  OeMete,  gleichmlAige 
Signaturen  auf  Karten,  einheitliciheNonien- 
klatur  der  Meeresteile,  Kinfühnrng  des 
Metermaises  für  Meerestieleu  u.  s.  w.  Die 
Veifaandhmgen  oollen  nicht  in  Sciktione- 
sitzungen  stattfinden,  sondern  in  Sitzungen 
von  zwei  Gruppen,  wie  in  London.  Als 
Verhandlungssprachen  sind  Deutsch,  Eng- 
liaeh,  FranaOaisch  und  Italienisch  zuge- 
lassen. Eine  allgemeine  Ausstellung  ist 
nicht  beabsichtigt,  wohl  aber  können 
Spezialanaatellnngen  auf  Koelen  der  Aus- 
•teller  veranstaltet  werden.  Nach  Schluls 
des  Kongress^es  sollen  Ausflüge  gemacht 
wttden:  nach  Mamburg,  dessen  Senat  den 
Kongrefii  eingdaden  hat,  nach  der  Insel 
Rügen,  ins  Dünvialgebiet  Norddentach- 
lands  u.  s.  w. 

Persönliches. 

*  Am  .1.  Januar  d  .T.  ntarh  zu  Leipzig 
im  37.  Lebensjahre  der  Kartograph  Dr.  1'  a  u  1 
Eifert.  Ans  der  Zeit  eelaer  errten  karto- 
graphischen Thatigkeit  bei  Kiepert  in 
Berlin  stammt  die  Karte  zu  Sievers'  Ab- 
handlung Aber  die  Sierra  Nevada  de 
Santa  Malta  ebe.  (Zeitschr.  d.  Gei.  f.  Erdk. 
7.  B.'rlin  1888).  Im  Herbst  1891  trat  E. 
in  die  geographische  Anstalt  von  Wagner 
A  Debea  Leipzig  als  Mitarbeiter  eut, 
um  aUdk  an  der  Bearbeitung  von  E.  Debes' 
Neuem  llandatla.s  zu  beteiligen.  Er 
zeichnete  für  diesen  dieWeltverkehrskarte, 
die  vier  Afrikablitter  und  die  ÜBnf  Haupt- 
bliltfer  von  Ann'rika  Nach  Vollendung 
des  .Neuen  üaudatlas  war  er  mit  an  der 
Erneuerung  der  Debes'schen  Schulatlanten 
und  an  der  Bearbeitung  einer  Reihe  von 
Schulwandkarten  thfttig.    Anber  seiner 
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Dissertation  über  „Die  Bev^Slkenin^  von 
Mitteleuropa",  von  der  ein  Auszug  mit 
Karte  in  Petermann's  Mitteilungen  (1890) 
erschien,  verBftntlichte  E. :  „Volumetrische 
HtTiM-hnung  von  Gebirgen  mittelst  des 
l'rismatoicU''  ^i'etermann'g   Mittl.  18Ö7). 

*  Im  Nov.  V.  J.  ifeail)  in  CSoolgardie 
in  Weataustralien ,  erst  50  Jahre  alt, 
ErnestGil  es,  einer  der  hervorragendsten 
Erforscher  Australiens.  Er  hat  in  den 
Jalireii  88  lechs  grofse  Fondun^- 

reisen  im  zentralen  und  westlichen  Austra 
lien  aoagefuhrt  und  in  einer  An»ahl  von 
Wttkai  bMcihrieben  (n.  d.  OloVnt). 

«  Am  25.  November  1897  itacb  auf 
Santa  Cruz  i  Melanesien  j  der  Weltreisende 
Prof.  Wilhelm  Joest  im  Alter  von 
46  Jaluroi.  Anf  8«iaen  laUreieheB  weiten 
Reisen,  die  ihn  fast  nach  allen  Teilen  der 
Erde  führten,  legte  er  wertvolle  ethno- 
graphische Sammlungen  an,  die  er  dann 
in  freigebigster  Weise  einer  Reihe  von 
ethnographischen  Museen,  vor  allem  dem 
Museum  für  Völkerkunde  zu  Berlio,  /um 
Qeeehenk  nuMbte.  Bin  weüevee  Ergeh 
nie  seiner  Beisen  bilden  seine  Werke; 
„Aus  Japan  nach  Deutschland  durch 
Sibirien"  ^^83},  „Um  Afrika"  ;.188ö)^ 
„Tlfttowiem,  Necbenteielinen  und  KOrpeiv 
bemalen"  (1887;,  „Die  aufsereuropilische 
Presse"  (1888j,  „Weltfahrten"  (IHMb)  und 
nUntehe  AnfrftUe  in  ethnographischen 


*  In  Gotha  starb  im  Alter  von  39  Jnimn 
der  Kartograph  Dr.  Richard  Lüddecke, 
seit  1 4  Jahren  Mitarbeiter  an  Justns  Perthes' 
Geographischer  Anstalt,  nachdem  er  mit 
einer  Arbeit  Aber  Moränenseen  in  Halle 
promoviert  hatte.  Die  Wissenschaft  ver- 
denkt ihm  V.  a.  8  BUtter  (Oetafrikn,  Kap- 
land  und  DeUgoa-Bai  i  von  der  10  Blatt- 
Karte  von  Afrika  in  1  :  4  Mill.,  die  Neu- 
bearbeitung der  Öpezialkarte  von  Afrika 
in  SUeler's  Handatlas  (8  BUtter  in  1 : 10 
MilL^i,  die  Fertigstellung  von  Berghaus" 
physikaUschem  AUas  nach  Berghaus'  Tode 
und  den  JkntidMn  Scfatikilas"  (Unter- 
und  Mittelstufe  I ,  von  dem  er  auch  eine 
[»ortugiesische  Ausgabe  bearbeitet  hat 

«  Am  23.  Dezember  1897  starb  hoch- 
betagt in  Berlin  der  Grobkanfinann 
William  Srhfinlank.  ein  langjähriges 
Mitglied  des  Beirats  der  Berliner  Geo- 
graphischen Gesellschaft,  der  sieh  durch 
freigebige  pekuniftre  UntenUltnuig  geo- 
graj "Iiis eher  rntemehmungen  ein  grofscs 
X'erdienst  um  die  Förderung  der  geo-* 
graphischen  Winenidiait  etwwl»en  hat. 

4  In  Anerkennung  seiner  grofsen  Ver- 
<lienste  um  die  Erforschung  Zentralasiens 
hat  die  GeselLichaft  für  Erdkunde  zu 
Berlin  Dr.  Sven  Hedin  die  Keri-Bitter- 
Medaillc  für  das  Jahr  1H07  zuerkannt 
Der  Verein  für  Erdkimde  zu  Leipzig  er- 
nannte den  Forscher  aus  demselben  Qrande 
so 


BielierbespneliiigeB. 


Geographisches  Jahrbuch,  heraus- 
gaben v.  Herrn.  Wagner.  XX.Bd. 

1897    Erste  Hälfte.  8*  8488.  Gotha, 

J.  Perthes,  1897. 
Das  geographisdie  Jnhrirach  erscheint 

diesmal  in  zwei  Hiilflen,  um  die  fertigen 
Herichte  nicht  allzu  lange  auf  das  Ein- 
laufen der  übrigen  warten  zu  lassen.  Die 
vorliegende  erste  HUfte  enfhtft  die  Be- 
richte von  K  Srheriug  über  Erdmagne- 
tismus, von  E.  Toula  über  den  geo- 
gnostischen  Aufbau  der  Erdoberfläche, 
von  K.  Hahn  über  Afrika  sowie  Australien 
und  Polyiu-ftii  n,  s  iu  W,  Si»'\  ers  über  das 
romanische  Amerika,  von  B.  WeigAnd 
Aber  Nordamerika,  von  0.  Krümmel  über 
Oaeanographie,  von  S.  Rüge  Über  Ge- 
lehichte  der  lürdkunde  vom  Mittelnlter 


au.  Es  sind  lauter  alte  Bekannte,  die 
deshalb  nieht  weiter  beeproehen  in  intim 

briuu'lii'n.  Nur  bei  den  amerikanisrlicn 
Berichten  sei  die  Vernachlässigung  der 
westindischen  Inseln  mit  Bedauern  hervor- 
gehoben, über  die  nur  ein  Aufsatz  an- 
geffihrt  wird.  Merkwürdigerweise  hat 
Sievers  auch  die  in  der  Geogr.  Zeitschr. 
enthalten«  Aofs&tse  von  Qtelfen  Aber  die 
chilenisch-argentinische  Grenzfrage  und 
von  0.  Nordensk-jöld  über  das  Feuerland 
i,den  ersten  grüi'Bereu  Urigiualbericht  dee 
Reisenden)  übersehen.      A.  Hettner.  • 

Suefs,  Ed.)  La  face  de  la  terre  (Das 
ikntlita  der  Erde),  tradnit  sons  la  di- 
reetion  de  Bmm.  de  Margerie, 
»Tee  nne  pvtfaoe  par  M.  Bertrand, 
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.    Tom  I".   886  p.   Avoe  8  CHtw  cn 
couleur  et  888  figorw.  Pari«,  A.  Colin. 

frs  *20 

„DuH  Antlitz  der  Erde  ist  schon  ein 
Uataiaches  Buch  geworden  und  sein  Yer- 
fasfler  i«t  der  uiiKt'Hf rittene  Meister  einer 
neuen  Ueueration  vun  (ieolog^.  Schon 
■IIa  dioMm  Onutde  war  die  Pbenelmng 
dea  Werke«  notwendig.  Aber  eie  war  be- 
sonder« wniin  Sehens  wert ,  weil  dus  Werk 
neben  den  Diensten,  die  es  schon  geleistet 
hai,  noch  grOraereMaton  kann.  Eahaadeli 
aioh  nidlt  Mor»  darum,  die  Entstehung 
der  Ideen  kennen  zu  lernen,  welche  eine 
grofBe  Rolle  in  der  Geschichte  unserer 
Wissenschaft  spielen  werden,  es  handelt 
sich  auch  darum,  einer  grOfseren  Zahl  von 
Leaem  einen  beinahe  unerschöpflichen 
Sdiats  von  ITikiindan,  i^eiehaam  den  Boh> 
stoiF  der  Untersuchungen  und  neuen  Ent- 
deckungen, zugänglich  zu  machen.'' 

Hit  Freuden  begrüfsen  wir  diese  der 
Yonade  ▼on  M.  Bertrand  L.»iwwm^AM 
Worte  wie  die  Thatwarhe  der  (""hersetzung 
überhaupt,  weil  sie  uns  zeigen,  dafs  die 
franaflnadie  Wisaeiiadhaft  Aber  nationale 
Eifersfichtelei  hinweg  der  Sache  gereclit 
wird,  und  weil  wir  es  als  einen  Fortschritt 
btigrülseu,  dui's  die  Suefs'schen  Ideen  nun 
aaüdi  in  Frankreieh  nnd  bei  den  rtnnani- 
schen  Völkern  überhaupt,  die  ja  Fran- 
zösisch leichter  als  Deutsch  lesen,  in 
gröfserem  Umfange  Roden  fassen  kOnnen; 
denn  wenn  wir  auch  keine»<waga  glauben, 
in  den  Suefs'schen  Theorien  unumstöfs- 
liche  Wahrheiten  zu  bmitzen,  so  wäre  es 
doch  thOriehi,  an  Terkennen,  diaA  aie  einen 
aehr  grofsen  Fortschritt  ])edeuten. 

Auch  für  un«  DeutHche  hat  diese  fran- 
zösische Übersetzung,  die  von  einer  An- 
aaU  hervorragender  Geehrter  (Depärei, 

(Jallois,    ITaug,    Kilian,   Marillier,   Pflanzen  von  chemischen  wie  i>hysikalischen 


anatalten  veilhlM.    ICt  M  Abbfl- 

düngen  und  2  Karten  in  Farbendruck. 

Breslau,  Ferd.  Hirt  18ü7.  M  '.i 
Von  einem  kenntnisreichen  Fachniuiin 
ausgearbeitet,  kommt  dieses  Buch  einem 
gfiwifs  in  weiten  KreiM  ii  ijefühlten  Be- 
dürfnis entgegen.  Unsere  neueren  Werke 
anf  dem  GeUefee  der  Pflanaengeographie 
waren  so  vorwiogend  vom  botanischen 
Standpunkte  aus  verfafst,  dafs  anscheinend 
die  meisten  der  jüngeren  Geographen 
eich  in  die  Ansicht  eüilebten,  Pllanaen* 
geographie  si'i  eine  wesentlich  botanische 
Disziplin  wie  Tiergeographie  eine  wesent- 
lich zoologische,  ginge  sie  daher  wenig 
an.  Nicht  unbeaeichnend  erscheint  ea, 
dafs  auch  in  der  vom  ]{eferenten  heraus- 
gegebenen Länderkunde  von  Europa  die 
Lcftre  von  der  Organiamenverbreitung  am 
stiefmütterlichsten  hedacht  i»t.  Und  doch 
ist  insonderheit  die  l'tian/.enwelt  ein  so 
wichtiger  Faktor  im  Landschaftscharakter, 
nicht  minder  in  der  Stellnng  eines  Landea 
kraft  seiner  Produktion  zum  Menschen- 
leben, dai's  eine  Landeskunde  ohne  ein- 
gehende Berftckaichtigung  der  Flora  ent- 
schieden aUH^lhaft  ausfallen  mufs,  gana 
abgesehen  von  <len  wichtigen  Beziehungen 
der  Gewächse  zum  Klima  und  zur  Ent- 
wiokelungagaaefaidite  der  ErdiAnne. 

Darum  mufs  das  vorliegende  Buch  als 
eine  recht  beachtenswerte  Erscheinung 
begrAfst  werden,  weil  es  insbesondere  zum 
Besten  der  Lehrer  die  Pflanzcngeographie 
ihrem  Namem  und  ihrer  eigentlichen  Be- 
stimmung gemäl's  wieder  mehr  geogra- 

fthisdi  ai^ltfit.  Znnftdiat  wird  eine  knrae 
Versieht  der  Gliederung  der  deutschen 
Pflanzenwelt  gegeben  und  an  heimischen 
I  Beispielen  eine  lieihe  ungemeinerer  Yer- 
jhftltniaae   erläutert  (Abhängigkeit  der 


MichelLävj,  Kaveneauu.  Schirmer. 
unter  dar  Leftong  von  Em  m.  deMargerie 
beeOKgt  worden  ist,  insofern  Wert,  als  in 
kürzeren  oder  längeren  Anmerkungen  Hin- 
weise und  Auszüge  aus  der  Litteratur  ge- 
geben worden  sind,  und  als  78  Karton 
und  andere  Abbildungen,  mit  Verständnis 
ausgewählt  und  teilweise  schwer  /tiL,':iiig- 
lichen  Werken  entnommen,  hiu/.ugciugt 

A.  Hettner. 


USck,  ¥,y  Grundzüge  der  Pflanzen- 
geographie, unter  Bflekaiehtnahme 
anf  den  Untenicht  an  hMieren  Lehr- 

I  MlBitetfl.  4.  Ishtgsa«.  t|0S.  t. 


Eigenschaften  des  Bodens,  vom  Kljn^n.^ 
Vereinigung  zu  Fflanzengenossenschallen 
u.  dgl.).  Dann  folgt  die  Hauptsache: 
eine  klare,  nicht  zu  stoffreiche  Schilde- 
rung der  einzelnen  ,4'äanztinreiche",  wie 
hier  die  Flotareiehe  genannt  werden. 
Den  Schlufs  des  Ganzen  l)ilden  kurze 
Kapitel  über  Verbreitung  der  wichtigsten 
Phanerogamenfämilien,  über  die  marinen, 
Süfswasser-  und  Sirandpiflanaen,  Phyto» 
paläontologif.  KulturgewÄchse  und  Un- 
kräuter, endlich  über  einige  Beziehungen 
iwiaehen  der  Pflanaenverbreitnng  und  dem 
Tier-  nnd  Yolkerleben. 
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Ein  gutes  alphal 
erleichtert  das  Nach8cUag:eii.  Von  den 
beigefügten  Hauhoren  Karten  veranschau- 
licht die  t'iue  die  vom  W-rlasser  unter- 
schiedenen Pflnaenxeiehe  (auf  der  Grund- 
lage der  bekannten  Oebes'schen  V.'i,'e- 
tationskuie),  die  andere  dm  Vorkommen 
widitiger  Nut/gewadne  nebak  GMraide-, 

Wein-  und  I'alniontrrenz».' 

Die  Darstellung  UUst  auch  in  der 
Form  fast  nirgends  zu  wüni^chen  übrig. 
Dia  IflblidM  Beronugnug  deutscher  Aua* 
drücke  hat  sich  nur  in  der  Übertragung 
von  Kpipbyten  als  „Überpflanzen"  i  statt 
etwa  „AufVachser^Tergriffen.  „Schwarzer 
ExdteiP'  8.  174)  iafc  «ine  leider  auch 
sonst  Mode  gewordene  irnY'»'  Begritfs- 
ablenkung,  entstanden  aus  Stauiejr's  „dark 
eontumt^,  waa  dodi  dan  „dmkdB'*  d.  b. 
den  in  seinem  Inneren  noch  nicht  genügend 
entsfhleierteti  Kontinent  bedeuten  sollte. 
Für  Maquis  S.  4t) ,  eiueu  koraischen  V'ul- 
(S^bransdrack,  sollten  wir  bcaaer  daa  ite- 
lienische  Macchien  verwenden 

Ebenso  rühmenswert  selten  sind  Aus- 
nahmen Ton  der  winenacliafllichen  Zu- 
verlftssigkeit  des  Inhaltes,  worin  vornehm- 
lich der  Adelszug  der  vorliegenden  Leistung 
erkannt  werden  mul's.  Bei  der  sonst  so 
genftoen  Angabe  der  botaniadien  Art- 
nanien  nimmt  es  Wunder,  daff*  auf  S  4'_* 
gera<ie  beim  mediterranen  Ölbaum  davon 
abgewidien  ist,  der  einfach  als  „Olea" 
aufgelUnt  wird;  bdcanntlich  ist  aber 
keine?we<^  die  ganze  Gattung  Olea  an 
Sommerdürre  gebunden  ^sonst  könnte  sie 
s.  B.  nicht  im  Sadealen  der  Yereinigten 
Staaten  vertreten  8ein\  sondern  eben  nur 
Ulea  europaea,  die  gerade  niir  deshalb 
eine  so  ausgezeichnete  Leitpflanze  des 
echten  llitftelnwarUimaa  bfldet,  auch 

Südost  Frankreich  nicht  ..da«  AFtlirhe 
Frankreich",  wie  es  8.  42  durch  Schreib- 
oder  Drackrersehen  heiM)  dnrdi  fltr  Yor^ 
kommen  daselblt  aisklimatisch  mediterran 
bezeichnend.  —  Bei  Erwähnung  der  be- 
rühmten Taciteischeu  Charakteristik  ger- 
maniadier  Laadadiaft  (^via  hmridn, 
paludibus  focda'"!  ist,  wie  zumeist,  die 
wichtige  Einschränkung  auf  S.  18  über- 
sehen worden,  die  oH'enbar  in  Tacitus' 
Znfligang  der  Worte  „in  ttniTerBrnn**  Hegt;  | 
man  d:i>  r  ie  wohl  beziehen  auf  die  weder 
bewaldeten  noch  sumpfigen  Striche  Alt- 
dentaehlaad«,  deren  leicht  anatroflioieiider 
LOfaboden  eine  nnr  ans  Gflaem  nnd  xero- 


Iphilea  Kritatem  bestehende  Flora  ans 

I  der  diluvialen  Steppenzeit  sich  bewahrt 
'  hatte.  —  Daf«  unsere  Rotbuche  in  Deutsch- 
1  laud  und  DlLnemark  sich  „kalkhold"  zeigt, 
wird  man  angeben  dirllni,  nicht  aber, 
dafs  sie  ,, unstreitig  auf  kalkreicheni 
jk>den  am  besten  gedeiht,  wenn  sie  auch 
anf  kalkanneni  Qtimda  fertankonunen 
TVnuig**  (ß.  16).  Je  trockener  gen  Süden 
Eurojias  Klima  wBhrend  der  Sommerzeit 
wird,  desto  mehr  flieht  die  feuchtigkeit- 
liebende  Botbndie  den  Kalkbedea;  das 
bemerkt  man  schon  in  Sudfrankreich, 
vollends  aber  in  Griechenland  tritt  sie 
ansschlicfslich  auf  kieselhaltigem  Boden 
waldbildeud  auf,  weil  diaaer  feuchter  und 
kuhler  vfrMfilit  I>as  von  R.  v  Wett- 
stein hervorgehobene  Übereinstimmen 
pflanzengeographiaAer  nnd  flttiniBclMr 
Grenzen  in  Österreich-Ungarn  ist  dodi 
nicht  so  zutreffend  wie  es  der  Verfasser 
(^S.  37)  auniiumt;  „Steppenflora"  und 
„finawea**  dedran  ridi  durehana  nidit, 
un«l  die  fast  an  Mrsticismus  £rr<"n7iMide 
Ansicht  von  Xongruens  mittelmeerischer 
Flon  und  romanisdwi  Sprache,  wenn 
auch  nur  in  österreich-rngurn,  hat  der 
Verfasser  selbst  gemildert  durch  Absehen 
von  den  Uum&nen  in  Siebenbürgen.  — 
Die  Abtrennung  Hovdoat*Anatra]ieBfl  von 
tlbrigen  Teil  des  Festlandes  und  gar  «ein 
Zuschlagen  zu  „Poljnesien"  erscheint 
durch  Auftreten  vieler  auch  indischer 
Gew&chse  in  jenem  Nordosten  wenig  ge- 
rechtfertigt, denn  es  herrscht  dort  stellen- 
weise echt  australische  Scrubformation, 
und  den  Waldungen  geben  Eukalypten 
wie  phyllodine  Akazien  australisches  Qe* 
priige  Ebenso  wenig  mutet  das  Zurechnen 
der  papuunischeu  Austraiinseln  zu  Poly- 
nesien an;  die  Flora  dieser  Inaeln  iat 
doch  vorwiegend  indisch,  und  der  einmal 
geographisch  festgesetzte  Begriff  Fo^- 
nesien  verbietet  sehon  aa  Gnmtai  ete* 
heitlicher  Nomenklatur  andk  demPflanaen- 
geographen,  den  Satz  zu  formulieren  ,,Neu- 
Guinea  ist  die  gröfste  Insel  Polynesiens** 
(8.  M). 

Die  gut  ausgewählten  Schwarzdruck- 
Abbilduugeu  sind  durchweg  lehrreich, 
ohne  zu  prunken.  Kirchhoff. 

Die  llau])tst:idte  der  Welt.  Reich 
illustriertes  l^achtwerk.  6»8  8.  Mit 
vielen  AbbUd.  Brealnn,  Sehottlnender. 
geb.  JC  16  — . 
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Aul  lü'J  8eit«D  (in  groi'sem  Lexikon- 
r)  wwdea  Ucr  in  «afteriuttandflra 

Stil  ppRchildert  dit-  HauptsUldte  der  euro- 
päischen Staaten  und  auTserdem  Peking, 
Tokio,  Kairo,  Algfior,  Mexico,  Bio  und 
Kalkutta.  Im  ganzen  sind  es  86  Stadt- 
bilder, ein  j*'(l(>s  cntwortVii  von  einom 
Meister  der  Feder,  der  das  Leben  der 
beteeffBoden  Stedt  »w  eigener  BilUiniiig 
kennt;  auch  rwei  Schriftstellerinnen  finden 
wir  unter  den  Beiträgst ittern:  Juliette 
Adam  schilderte  Wien,  die  Königin 
SKaabeth  von  Bnm&nien  ihr  Bukarest. 

Der  <;oo>jra])h  freilich  fflhlt  sich  ent- 
liOflcht  in  der  Meinung,  ein  Werk  über 
SMdke  nÜMe  Siedelnngeknnde  entluiHett. 
Aber  Carmen  Sylva  umgarnt  ihn  beim 
Suchen  nach  dergleichen  sofort  mit  reiz- 
vollem Geplauder  von  den  ersten  Ein- 
drOeluB,  Äe  ilur  bei  der  ersten  Aakmill 
die  melancholiHchon  Elx'n^^n  HumftnienH  zur 
Seite  der  froBchreicben  Sumpfatreifen  am 
nuyjestätischen  Douaustrom  machten,  dann 
swar  noch  vom  AuMehen  Bukarests  und 
wie  man  dort  Ipbt,  endlich  mit  dem  Stolz 
der  Gattin  von  den  rumänischen  Hei  den - 
thnten  vor  Flewaa  und  König  Karols 
Verdiensten  um  sein  sieghaftes  Heer; 
Juliette  Adam  vertit'ft  sich  ebenso  wenig 
in  die  Lagenverbültnisso  von  Wien,  be- 
liebtet aber  um  so  geiuHier  Aber  die 
Taillenweite  der  Kaiserin  von  Österreich. 
Aber  Straisenlebeu,  Bauten,  Vergnügungen 
in  Wien,  nnr  einwiiJ  einen  vwwuUichen 
Fehltritt  verübend  mts  Feld  der  Gelehr- 
samkeit, indem  sio  luhaupt^t,  man  führe 
die  Herkunft  der  heutigen  Wiener  auf 
die  Kelten  snrfldc  (lie  maehi  das  einige 
Seiten  später  dadurch  rückgilngitj .  dafs 
sie  versichert,  VV'ien»  Bewohnerschaft  sei 
nicht  deutsch,  sondern  ein  Gemisch  von 
Csechen,  Magyaren  und  Italienem).  Be- 
zeichnend ist  es.  dafs  tinter  den  masscn 
haften  Illustrationen  ^von  denen  manche 
wiiUidien  Kunstwert  bedtcen)  nur  ein 
einiiger  Stadtplan  sieh  findet,  nilmlich 
der  von  Peking.  Kirchhoff. 

Wtigeldt)  Paul,  G  eographisch-st  a- | 
tistiache  Tafeln.   Leipziger  Schul- 
bilderverlag^F.  E.  Wach8mutb)Leip2ig. 
PrebjeUfr—  60,  aufgezogen  UT —  80. 
Drei  dieser  fünf  Wandtafeln  veran- 
schaulichen durch  farhiije  Quadrate,  d»^ren  ■ 
Anordnung  soweit  als  möglich  die  gegen-  ^ 
ssitige  Lage  der  Krdrtome  berilefciuchtigt,  | 


die  Flüchengröi'se  der  Erdteile,  der  europ&- 
isdien  Linder  und  des  Oentsdien  Beicbes 

mit  Mcint'ti  Kinzflstaaton.  01t'ichmär«i^r 
verteilte  grofse,  schwarze  Punkte  geUen 
zugleich  ein  Bild  der  Bevölkerungsdichte 
in  den  einzelnen  Räumen.  Wie  man  durch 
Ansziihlung  dieser  Funkte  die  absoluten 
Bevölkerungszahlen  in  Millionen  erhält, 
SO  ermöglicht  ein  Mnlkstab  die  Beraeimung 
der  Flikhcngrörsen.  Auf  der  Tafel  für  die 
Erdteile  hat  auch  noch  eine  Verannchau- 
lichung  der  wagrechten  Gliederung  in 
Festland,  Halbinseln  und  Insebi  durch 
farbige  Flächenstreifen  Raum  g('f'nn<l<'n 

Durch  ähnliche  farbige  Streifen  werden 
anf  awei  weiteren  TalUn  die  religiösen 
Buirmmtiii  i  n  in  den  Erdteilen  im  allge- 
meinen und  für  Kuropa  und  das  Dfiitsclie 
Reich  ;^Nord-,  Mittel-  und  Süddeutschlaud; 
im  besonderen  nach  Proaenten  der  Be- 
völkerung (largi'stcllt  unter  Beigabe  der 
absoluten  Werte  für  die  Bekenner  in  den 
einzelnen  R&umen. 

Es  war  ein  glücklicher  Gedanke,  solche 
abstrakte  Gröfs^'n  in  konkn-te  Anschau- 
ungen umzusetzen  und  auf  grofsen,  far- 
bigen, weithin  wirkenden  Wandtafeln  dar> 
zustellen,  die  auf  allen  Stufen  des  geogr»> 
phischen  Unterrichts  nicht  nur  zur  Ein- 
prägung  der  veranschaulichten  Werte, 
sondern  aueh  zur  Lüenng  einlkeker  aber 
lehrreicher  Aufgaben  brauchbar  erscheinen. 
Wir  begrüfsen  daher  das  jüngste  Unter- 
ndmien  der  rührigen  Yerlagehandlung, 
der  w  ir  unter  anderai  auch  die  Lehmann- 
fcht-n  Hilder  verdanken,  mit  Krt-iiden  und 
wünschen  den  von  kundiger  Hand  sauber 
und  genau  geaeiehneten  Tafeln  eine  recht 
weite  Verbfeitong.  E.  Hösel. 

VlbO)  Johan,  Topografisk^bistoriak 

Beskrivelse  over  Hudskemds 
amt  S.  Mit  Karten  und  einem 
Stadtplan  von  Ürammen.  Kristiania, 
Jakob  Dybwad.  1896.  Preis  5  Kronen. 

—  Topografisk-hiwtoriKk-ptatistisk 

Beskrivelse  over  Söndre  Bergen- 
bns  amt.  464  8.  Mit  einer  Karte. 
Kristiania,  Olaf  Norli.  1896.  Preia 
7  Kronen. 

—  Topografisk-hitttorisk-statistisk 

BeskriTolse  over  Akersbns  amt. 

334  S.   Mit  einer  Karte.  Kristiania, 
Olaf   Norli.    1h1>7.    Preis  ä  Kronen. 
Diese  drei  Amtsbeschreibungen  von 
\^  sind  alle  nach  einem  Plane  ansge- 
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tibaitefc.  Ent  trird  in  eiaam  ■Jlgemeuien, 
kfineran  Teil  dM  Amt  im  ganzen  behandelt 

und  zwar  in  Bezup'  Buf  »eine  Lape,  <»rr»r!«o. 
Einteilung,  iüima,  Geologie,  Pflanzen-  und 
Ti«ffleben  und  «ndlidi  Oeadiidte.  Dann 
foljrt  eine  spezielle  ausführlichere  Be- 
schreibung der  einzelnen  ,^eiTeder''  oder 
Oemei  n  debezirke. 

Während  wir  in  Helland's  schon  be- 
sprochenen BüchtTn  den  praktisdicn  üeo-  • 
logen  erkennen,  der  seine  Untersuchungen  , 
sn  prakÜMhfln  Zwedcen  vonimmt,  nm 
die  Bodennutzung,  die  Verwendung  der 
natürlirhfn  Reichtümer  des  Landes  etc. 
darzulegen,  »eben  wir  in  Vibe's  Amtabe- 
■dmibiuigai  mehr  den  intereMtorten 
Touristen.  Kr  notiert  sorgfältig,  was  man 
von  den  höchsten  Punkten  eines  Ortes 
Mhenkam^arverMidmekineinOTbaedcker-  i 
artigen  Weise  die  Merkwürdigkeiten, 
„NaturphSnomeni'".  Funde  von  Alter- 
tümern, geschichtliche  Notizen  u.  dgl.;  die 
«gentli^e  geographische  Dsntettnng,  die 
Sehildenuig  der  Landschafben,  die  Berück 
nchtigong  der  Wechnelwirkungen  unter 
den  verschiedenen  geographischen  Fak- 
toren sind  dem  Verfasser  wcnitr  ^it-lungeu. 
Die  vielen  Kleinigkeiten  beherrschen  fast 
die  Darstellung;  der  grofse,  zusammen- 
ilMMüde  OberbUck  fthH. 

Von  grofsem  Wert  sind  die  von  Fach- 
mannern, wif  Mohn.  Blytt.  (ViHet,  BrOgger, 
Vogt  und  uudereu,  ausgearbeiteten  Ab- 
aduaitto  Uber  Klima,  Flor»,  Fanna,  Oeo- 
lorri»',  '^i'schichte  u  s  w  der  einzt^lncn 
Amter.  bie  sind  aber  nicht  zu  einem 
Gatuen  insarrimen  gearbeitet ,  aondera 
stehen  aiemlich  lose  neben  einander,  olme 
711  einpr  einheitlic  In  n  Schilderung  von 
Ursachen  und  Wirkungen  vereinigt  zu  sein. 

Vibe's  Bficher  bAben  daher  mehr  Be- 
deutung als  Sammelwerke,  aus  drnf»n  man 
ein  reiches  Material  schupfen  kann  und 
das  fflr  eine  nach  geographischer  Metbode 
durchgeführte  Bewchreibung  sehr  wertvoll 
sein  wird ;  in  dieser  Hinsicht  wcrtb^n  sir 
noch  lauge  Zeit  imentbehrlichu  Nach- 
Bchlagebfleher  bleiben.    H.  Magnus. 

Hirttchfeld)  ii,f  Aus  dem  Orient.  Berlin, 
AI  lg.  Verein  f.  deutsche  Litteratur. 
1897.   VI  ttlld  888  8.   8*    Jt  8.—. 
<}  Hirsclif'dd  hat  -'rli  in  zweifacher 
Beziehung  um  die  Erlurschung  Klein- 
asiens  vetdieaA  gemaehi:  dnrch  eigene 
Reiaenf  denn  er  hat  den  Sfldwestaii  und  i 


Paphlagonien  besncM,  und  durch  Htie- 

rarische  Arbeiten.  Von  ihm  staninu  n  /  i; 
die  Berichte  im  Geographischen  Jahrbuch, 
ein  unentbehrliches  Hilfsmittel  für  jeden, 
der  sidi  genaoer  initKleiBaBieii  beadiifti- 
gen  will.  Fflr  die  neue  Bearbeitung  der 
Pauly'schenllealencjklopädie  hatte  er  noch 
die  Artikel  zur  kleinasiatischen  Geographie 
übernommen.  Diese  letzte  Arbeit  hat  er 
gerade  nur  anfangen  können,  Arvniagdoi 
ist  sein  letzter  Artikel  geblieben.  Auch 
die  vorliegeBde  Arbeit  bat  er  aidit  mehr 
vollenden  können;  nur  wenige  Zeilen  der 
Einleitung  hatte  er  geschrieben,  als  ihn 
eine  andere  Arbeit  abrief,  und  dann  hat 
ihn  Bjankheit  aa  der  Forteetrang  ge- 
hindert. Es  ist  sehr  dank.-iiswcrt,  dafs 
diese  vom  Verfasser  vorbereitete  Sammlung 
von  Anftltaen  nodh  herausgegeben  wuMden 
ist;  denn  gerade  jetzt,  wo  in  Deotsdilaiid 
das  Interesse  für  Kleinasien  gewachsen 
ist,  können  sie  recht  dazu  dienen,  richtige 
AmdiamingeB  Uber  dieses  Land  in  tov 
breitfn  Die  <'r«t(>n  beiden  Aufsätze: 
„Wandelungen  und  Wanderungen  in  Klein- 
asien'' und  „Ein  deutscher  G^andter  bei 
Soliman  dem  Orofsen^'  geben  Reiseberichte 
aus  dem  15.  und  16.  Jahrhundert  wiedf-r. 
Der  n&chste:  ,^in  Ausflug  in  den  Norden 
KleiBarieos^  ist  efai  «lafthrlicfaer  Bericht 
über  die  oben  erwähnte  B«i8e  nach  Paphla- 
gonien. Die  „Anatolischen  Reisebilder** 
enthalten  Katschläge,  die  zusammen  mit 
denen  des  Majors  v<m  Diest  (F.  M.  Brg.- 
Heft  116t  allen,  die  in  Kleinasien  reisen 
wollen,  dringend  empfohlen  werden  können. 
„Griechenland  im  lebtten  Jahnefant^*  ist 
schon  1882  geschrieben  Hirschfeld  hebt 
darin  neben  den  Tugenden  der  (iricchen 
auch  ihre  Fehler  hervor;  wie  getllhrlich 
diese  sind,  bat  der  letale  Krieg  gezeigt. 
Die  Aufsätze  ,.Die  Fntwickelung  des 
Stadtbildes"  und  „Antike  Gräber"  be- 
schliefsen  die  interessante  und  lesenswerte 
Sainmlmig.  W.  Bnga. 

Knnnenbergy  Karl,  Kl  ein  asiens  Natu  r- 
Hch  ätze,  seinewiehtigsten  Tiere, 
Kulturpflanzen  und  Mineral- 
scbätze.  8».  278  S.  Mit  81  VoU- 
büdem  nnd  S  FUnen.  BscUn,  Bonn- 
träger  1897  geb.  jK  U.— . 

Die  rbor/i  u^'niig,  dafs  Deutschlands 
Zukunft  im  !:)üdusteu  liege  und  dafs  eine 
eingehende  Beschäftigung  namentlich  mit 
Kleinadel»  onbediagt  geboten  sei,  dringt 
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in  immer  woiterp  Kreise  und  hat  auch '  nm  bo  gröfserem  Intercsge  seine  Mit- 
die  Yeraniassung  zur  Abitusung  des  vor-  i  teUungen  über  Angola  und  über  das  Qe- 
Magendep  Badiw  gagelwm.  Ba  mll  eine  |  biet  d«  OBtoren  Kuneiie.  Der  vom  Ver> 
Art  Nachflchlagobuch  »ein,  das  alles  für  fasser  auf  doutschem  Oebirt  unweit 
weitere  Kreise  Wissenswerte  in  knapper  |  Büdlich  der  Mündung  dieses  Flusses  ent- 
Form bietet.  Der  Verfasser  kennt  das  deckte  Au^usta  ^nktoria-Hafen  dürfte 
Land  ans  eigener  Erfahrung  und  hat  die  |  neileicht  einmal  fOr  den  nOrdlichen  Teil 
Litieratur  fleifsig  benutzt,  eich  auch  mög-  Deutsch  -  Südwestafrika«  von  nedeutun^r 
liehst  mit  dem  anatolisch  -  türkischen  werden.  Gröfseren  Wert  aber  legt  der 
DIalekiTertnnitgeiiMclit.  Die  AvMtefehiiig  YerftuMer  auf  die  ia  portagieaiehem  Bo- 
des Buches  ist  sehr  gut.  Dem  Geographen  sitz  befindliche  Tigerbai.  Wenn  er  frei- 
bietet  es  allerdings  nicht«  Neues;  ob  die  lieh  diese  als  den  Schlüssel  von  Deutsch- 
Phrase,  mit  der  es  beginnt,  dafs  die  Türken  ,  Südwestafrika  bezeichnet,  so  geht  er 
die  Deoiedien  de«  Oriente  sind,  eine  |  darin  woU  etww  m  iratt,  dn  die  Bei 
Schmeichelei  für  Deutschland  ist?  Vom  höchstens  für  den  nf^rdlichen  Teil  dieses 
zoogeographiachen  Standpunkt  aus  darf  ^  Schutzgebietes  in  Frage  kommen  kann, 
die  Angabe,  daTs  der  Tiger  früher  in  ,  Oberhsapt  eind  die  Urteile  dei  Verfueen 
Deinasien  vorgekommen  sei,  nicht  unwider-  Aber  SüdwestafVika,  das  er  doch  nur  an 
sprechen  bleiben  Der  Kajtlan  ist  der  seiner  nördlichen  (irenze  kennen  gelernt 
Panther,  Bars  der  persische  Ausdruck  für  hat ,  in  mancher  Beziehung  mit  Vorsicht 
ilm;  Tolban  mag  eine  Ueinera  Lokallbnn  .  aufiranehmen.  Wenn  noeh  er  wieder  die 
bezeichnen.  Der  Königstiger  hat  die ,  Cberzeugung  ausspricht,  dafs  dort  edle 
Zagroeketten  nie  fiberechritien.  Kobelfc.  j  Metalle  in  abbauwürdiger  Menge  lagern 

und  alsbald  reichlich  aufgedeckt  werden, 
Baeer,  M.,  An  der  We^ tk  fi s  t  c  Afri kas.  |  so  vermag  er  hierfllr  aufser  dem  Hinweil 
Wirtschaftliche  und  Jagdstreifzüge  auf  das  Vorkommen  des  Goldes  in  Angola 
gr.  8**.  Vni  u.  "Hb  a.  Mit  11  Voll- ,  keine  weiteren  Beweise  beizubringen, 
bilden  und  «  Karten.  EOln,  A.  Ahn  |  Solehe  Aunprilehe  efaid  aber  nnr  ra  leicht 
1898.  geeignet,  trügerische  HoflFnungen  zu  er- 

Der  Verfasser  führt  uns  ziinachst ;  wecken ,  und  haben  in  der  Entwickelung 
über  Madeira  und  die  Kapverden  nach  |  unserer  Kolonien  bereits  «o  viel  Uuheil 
den  beiden  Onineaineeln  (fifar  die  der ,  aageifahlet 

Utere  Name  „Linieninseln*'  wieder  in  Bei  der  Bcurteihmt,'  des  wisscnschafl- 
Anwendung  gebracht  wird),  Principe  und  .  liehen  Wertes  vorliegenden  Buches  ist 
8a5  Thom^,  deren  Bedeutung  für  die  zu  berücksichtigen,  dafs  der  VerfiMeer  in 
Plantagenwirtschaft,  namentlich  für  die '  geographischen  imd  naturwisseaaehaA- 
Kakaokultur,  hervorgehol.cn  wird  Als-  liehen  Dingen  Laie  ist  Sonst  würde  er 
dann  folgen  wir  ihm  nach  Kamerun, .  nicht  Aussprüche  thun  wie  folgende: 
yiktoria  und  Bibondi,  eowie  anf  enem  „Allee  weiatanftertilreBodengeBtaltangen 
Zuge  ins  Baüland,  den  er  in  Hegleitung  ^  hin;  überall  findet  man  kalkhaltige,  kom- 
Dr.  Zintgraff's  unternahm.  Wir  lernen  pakte,  mit  Quurx.adern  durchzogene  Kiesel" 
hierauf  die  Verhältnisse  in  der  portu-  (S.  167  und  nochmals  S.  192).  Sonst  würde 
gieaieohen  Prorins  Angola  niher  kennen  |  er  aneh  nioht  aagen,  dab  am  Knnene 
und  begleiten  den  Verfasser  anf  seiner  von  ,i11en  Fonuationen  der  Welt  eine 
Expedition  nach  dem  Kunene,  den  er  ab-  Musterkarte  zusammengestellt  sei  (S.  806) 
Wirte  bis  nur  Mündung  verfolgte.  Auf  |  oder  daib  man  „die  Lagerung  dea  Gebirgea 
diesen  Reisen  treten  wirtschaflliche  Ziele ;  im  Transvaal,  welches  in  nordwestlicher 
in  den  Vordergrund.  Die  Erwerbung  Welle  sich  erhel>end,  im  Gebiete  der 
einea  Grundbesitzes  für  Kakaokultur  und :  Chartcred  Company  verschwände  und  in 
die  Anwerbung  von  Arbeitern  ana  dem  gleieher  Biektang  imd  gleicher  Welle 
ffifltorlande  waren  die  leitenden  Gesichts-  gerade  im  Süden  Angolait  wieder  hervor* 
punkte,  welche  der  Verfasser  auf  seinen  ^  tauche,  verfolgt  und  dieselbe  Gebirgs- 
Reisen  in  Kamerun  im  Auge  hatte,  i  fonnation  hier  wiedergefunden  habe** 
Wenn  er  una  nnn  aneh  über  die  Verh&lt-  (8.  200).  Die  unrichtige  Schreibweise 
nisse  in  Kamerun  verhri]tni>«m:irsig  wenig  mancher  botanischer  Namen  iS.  30  An- 
Keues  zu  berichten  vermag,  so  sind  von  claasonia  digita,   Cinutuuossum ,  S.  91 
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B4eii«rbespr«ebQ  agea. 


sowie  die        hollAndischen  1 
Ankes  und  GeofTraphen  Sappar  f«tatt 

Papper)  dürfte  auf  I'nirkiVliler  zurilck- 
ztiffihron  soin.  hätte  alter  wohl  doi  b  vit- 
inieden  wf'rdon  können     A  Schrnck 

BSthlisberfTor, Ernst, Kl  Dormin  Koi.se 
und  Kulturbilder  aus  dem  südameri- 
kttuMhea  Oolnnbin.  8*  SM&  ICt 

vielen  niustrationeii.  Bern  1898. 
Srhmid      Francke,  fjeh.  Jl  7. — . 

Der  Verl'asser,  eia  geborener  Schweiser, 
ilt  «ine  B«ihe  tob  Jalmn,  mAaagt  die 

IsbenJe  Partei  in  Columbien  am  Ruder 
war.  als  Professor  der  (Jeschichte  und  1 
Philosophie  an  der  Universität  in  Bogota 
tttti«  e«miB  iBd  iMi  diidindi  in  viele 
IKllge,  namentlich  in  da»  iLreiHtige  Leben, 
einen  tieferen  Kinblick  ab  andere  Kcisendu 
gewinnen  können.  Allerdings  sind  elf 
Jahn  aeifc  seinem  We|?gang  vorBonii, 
aber  vcrwandt-schaflliche  Bc/iohuiifren  und 
Briefwechsel  mit  seinen  ehemaligen  iSchü- 
lera  haben  üm  die  eolinabfaaiselieB  Ter- 

hilltniHj^c  auch  weiter  VilfolgeB  Uu^en. 
Das  Buch  schildert  in  anmutiger,  fein- 
sinniger Darstellung  die  Hinreise,  Bogota 
und  Min  Letiea  luid  TnOran,  AuMge 
und  Reisen  in  dii'  T'nipebung  von  Bogota, 
in  die  Llanos  i.für  die  der  Verfasser  ohne 
eniehtlichen  Gnind  den  argentinischen 
Namen  Pampa«  gcUraucht^  und  ins  Cauca- 
thal  lind  verflicht  damit  pre^ichichtliche 
liückbiicke  und  Charakteristiken  der  poli- 
tisdieB  md  eoneleB  Zwtiade.  Klgflni- 
lieh  geographische  Belclirung  darf  man 
nicht  erwarten,  denn  der  Verfasser  ist 
geographischer  Laie  und  hat  wohl  auch 
wenig  Sinn  flbr  die  AiifAwrang  geo- 
graphischer Dinge;  wem  es  aber  darum 
zu  thun  ist,  einen  Einblick  in  die  politi* 
sehen  nnd  soraalen  VeihUtnisie  slaes  afid- 
amerikanischen  Freistaat«  »Ti  gewinnen, 
wird  das  Hnoh  mit  Nxitzen  und  («enufs 
in  die  liaud  nehmen.  Ich  persönlich  habe 
es,  obgleieh  ich  Laad  und  Leute  ans  mehr» 
jährigem  Aufenthalt  kenne,  mit  Vor 
gnügen  gelesen  und  habe  dabei,  wenn 
auch  unser  Urteil  in  einzelnen  Dingen 
auseinandergeht,  durchaus  den  Eindruck 
wahrheitHtreuer  Darstellung  gehabt.  Von 
besonderem  Interesse  ist  mir  das  Urteil 
Aber  dfo  BevolntioB  der  Jahre  1884/»& 
gewesen,  durch  die  die  ntnimontanen  an 
die  Herrschaft  u'tluni^'t  -^iiul,  weil  ich 
diesen  Umschwung  uiciiL  mehr  mit  erlebt 


und  auch  in  der  LiUeratnr  nicht«  Gutes 
darftber  geAndeo  habe.   Das  Bvdi  ist 

ziealidt  reichlich  mit  Abbildungen, 
nam— ttich  vielen  Poirtr&ts,  ausgestattet. 

A.  Hettner. 

PapHiein,  A.,  Führer  für  den  Aus- 
wanderer nach  Brasilien.  %*. 
88  a    Hit  eumr  Kartei  Bailia, 
DeuUoher  Kokmialvedag.   JIL  i  .—. 
Nach  einem   kurzen  geographischen 
Überblick  über  Brasilien  wird  dier  land- 
wirtochaflüohe  Beirieb  in  den  miiluiii 

etwas  eingeheniler  beKchrielien.  DiesV 
;  Teil  beruht  otlenbar  auf  gründlicher  Kennt- 
nis des  Gegenstandes  imd  kann  dem  Aus- 
wanderer gut  als  Einführung  dienen.  Dar 
geographische  Überblick  dagegen  krankt 
von  vornherein  daran,  dals  ganz  Brasilien 
raaamiBengefa&t  wird.  Oerade  rar  Be- 
klunuig  des  Auswanderers  wäre  es  nStig, 
von  vornherein  die  verschieili-nen  Natur- 
gebiete scharf  auseiuunderzubultcQj  denn 
die  natOrliehen  Bedtefoi^en  dn  n0rd- 
lichen,  mittleren  un<l  -nilüdien  T-andes- 
leile,  der  Küstenlaudschatlen  und  des 
Inneren  sind  dordunu  verschieden,  und 
die  Vemaehttssigong  dieser  Unterschiede 
ist  an  unserer  langjährigen  verkehrten 
Auswanderungspolitik  gegenüber  Brasilien 
hauptaftdilieh  schuld  gewesen.  Dem  geo- 
graphischen Überblick  geht  tiefere  Auf- 
fassung überhaupt  ab;  beim  Pflanzenreich 
z.  B.  wird  des  Gegensatzes  von  Waldland- 
schaft und  Campos  gar  nicht  gedacht, 
obgleich  dieser  (iegensats  f&r  die  Siede- 
lungs-  tmd  Anbauverhflltaisae  von  ent- 
scheadender  Bedeotong  ist  und  dem  Aus- 
wanderer dmehweg  bekannt  sein  ainlk. 
Die  Verfai'ser  polcher  Bücher  müssen  sich 
geographische  Aullassungsweise  aneignen ; 
es  ist  gans  verkehrt,  sn  glaaben,  dab 
diese  nur  theoretische  und  nicht  auch  jirak- 
tische  Bedeutung  habe.    A.  Uettner 

UnCMandte  Bücher,  AnMlN 
und  karten. 

Finsterwalder,  S.«  Der  VernagUerner, 
seine  Oesehichto  und  seine  Tarmimmnfl 
i. .).  1888  u  1889.  Mit  uiueuAakaafi 

Blümke  u  Hef»,  Die  Nachmessungen 
am  Vemagtlerner  1891,  IBtfa  u.  18Uö. 
Wissensdi.  Eiginsvagsheile  s.  Zeitsohr. 

d  ili  ut  r-rln  ii  11.  ÖHterr.  .\lpenvereins  1,  1. 
-t'  .  11 J  Mit  8  iüurten  und  2  Tafeln. 
Graz  18U7. 
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Fiscker,  U.,  Zur  ikufseren  Lage  des  Qwh 

Pornictter 

Hammer,  E.,  Lehrbuch  der  ebenen  und 
fphiriiehen  Trigonometrie,  beMmden 
lüs  Vorbereitung  auf  QeodOaie  und 
tpharinche  Astronomio  2  Aufl  8". 
67t  8.    Stuttgart  1»U7.    JC  7.40,  geb. 

Lang,  0.,  Über  hannoversche  Erdölvor- 
kommnisse.  S.-Abdr.  a.  d.  Fentachr.  d. 
naturhiflt.  Ges.  z.  Hannover  lHtt7. 

—  BfatBettngnirBildiiagagvMhMftdM 
Harzes.  Desgl. 

—  De  la  formation  des  caveraes  a  propos 
de«  «übsdraBMolt  d'EUeben.  8*  n8. 
Kit  2  Tafeln.  BmxeDeB,  Hayez  1807. 

—  Von  Vulkanismnti  und  Oherflilchen- 
^edemng  unabhängige  Bewegungen 
mä  EndiHttflnagen  d«  BidbodoBs. 
NaturwiHsensduilU.  WocbesMshriftXII, 
Nr.  35  u. 

Lydekker,  Ii.,  Die  geogr.  Verbreitung 
«.  geöIegiielwEiitwickelung  der  Säuge- 
tiere. Übersetzung  aus  dem  Englischen 
TOB  Prof.  ü.  Siebert.  d».  XU  u.  öS2  S. 
Mit  m  nfaMtnAfoiMii  IL  1  Kttte.  Jeu, 
ir  CoRtenoble,  189T.  geh.     IS  — ,  geb. 

Martin,  K.,  Reisen  in  den  Mulukken,  in 
Amben,  den  Uliassem,  Seran  nnd  Buru. 
Geologischer  Teil.  1.  Teil.  Lex  H    V  n 
§6  8.    Mit  8  Karten,  6  Tafeln  und  2U 
Teitbflden.    Nebst  «iaer  VttKEM» 


der  nördlichen  UiUoiuhera.  Leiden  Itftf?. 
KJ.BtOL 

Millen.  H  ,  ffintetoieachersand  Ktudenta 
on  the  choice  of  geographica!  buoka 
for  refereuce  and  rcadiug,  with  clanai- 
fied  Bete.  London,  LongmiB,  Qmm 
and  Co  1897.    3  sh.  6  d. 

Pauly's  Rcal-Kncrklopädie  der  klaiist- 
Bcheu  AltertuniswissenBchafl.  Neue  Be- 
arbeitung, herausgeg.  t.  6.  Wiieowek 
V.  Halbband  :  Barbarus  —  Campanua. 
gr.  8".  geh.  1440  Sp.  Stuttgart,  J.  B. 
Melileir^edwBiielikuidLlMT.  UKU.—. 

Richter,  Ed.,  Seestudien.  ErlftakenuaftB 
zur  '2.  Lfg.  d.  Atlas  d.  Österr.  Alpenseen 
^Fenchs  (ieogr.  AbhaodL  VI,  t).  gr.  & 
TIS.  KlsTaÜBb.  Wiei^Bd.H«laflL 

Kichthofen,  F.  v.,  KiaalNimL'  Seine 
Weltstellung  und  voraussichtlicht'  Be- 
deutung. S.-Abdr.  a.  d.  Preuis.  Jahrb. 
Jml  189«. 

Schmidt,  Dr.  L.,  Kurfürst  Augtuit  VOtt 
Sachsen  als  Qeograph.  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  der  Erdkunde,  gr.  4<*.  18  S. 
m  »  Ttohla.  Onedea,  Wilh.  Hoff- 
luya  1888. 

Zeppelin,  E.  Cmü',  (  her  historisch- 
statiaiische  Grundkartea.  S.-A.  a.  d. 
9«.  Hefte  d.  Sehriften  d.  Yer.  £  Oewih. 
d.  Bodewees.  4«.   il  S. 

Z  o  II  d  p  r  V  a  II ,  H  .  De  opleiding van  lecroarHi 
in  de  Aardrgkskunde.  S.-Abdr. 
Tiegen  dei  Iffde. 


Zeitsehrifteuschan. 


Pet ermann' 8  Mitteilungen.  Bd. 43, 
Uefl  12.  Lindenkohl:  Das  speuBiche  Oe- 
wiebt  dei  MeereswMeen  im  NO.-Pacifi- 
«rhen  Ozeuii  im  Zunanimenhang  mit  Tfiii 
peratur-  undStrömungsxustaAden.  ~  Uber- 
huiiiiuer *  Bericht  fl[her  ehie  SeiM  in  Byffes 
und  Kleina«ien.  —  Trüotf:  Die  Schambalai 
oder  Wp«t-U«anibani  Zahn:  Ein  afri- 
kanischer Geschichtschreiber.  —  Die  Be- 
MgVBg  de*  Uk  Vonieon  nf  Formosa. 

fireffrath:  Eine  Expedition  durch  die 
westliche  Viktoria -Wüste  in  AoBtralien. 

Olohae.  Bd.  hXTO.  Kr.  88.  Baeh: 
Der  Golddielrikt  aiu  ^'ukunflusse  in  Nord- 
westameriVa  —  v  Bnichhaui^en :  Die  alten 
und  neuen  Grenzen  Erythräas.  —  Khamm: 
Noeh  cimual  der  ünpiuiig  der  Bltveii. 


]      Dass.   Nr  '24    V.  Wadenstjema:  Die 
'  nordischen  Fcntgt-ltilckformen,  namentlich 
die  Weihnachtsbrote.  —  Andrae:  Haos- 
inschrift*!)  au!^  Frifsland.  Bielenstein: 
.  Das  lettische  Wohnhaus  in  der  Mitte  des 
M8.  Jahihmidarte.  —  Veddreh:  Die  Kat- 
schinas  der  Tusayan-Indianer. 
!      Dans     ]U\   LXXIU.   Nr.  1,  Francko: 
I  Ein  Besuch   im   buddhistischen  Kloster 
Hemis  (Ladakv  —  Krämer:  Der  Fhalliw. 
Vn-rg    von    Mfilokai     Hawai  Insoln 
Uerznuuu:  Besuch  im  Golddistrikt  von 
Canuuriiiee  Norte  (Linon).  —  Steffens: 
Grofs-Neu  York.  —  Die  Fttlser  anf  der 
jfitiflohen  Heide        Fthamm:  Die  magy- 
arische Ortsnauiunlaischung  in  der  Be- 
IcRBdrtimg  magxarie^er  Winaniduift. 
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DasiL    Nr.  2.   Nnwer-Aspoii:  Di« 

Arb»it<'n  7.nr  Fefltfltellang  der  nordwcst- 
licheu  Grenze  von  Bolivia.  —  Mäiler- 
Brmel:  Die  BoMenHHielceii  im  TeofUi- 
moor  (Hannover I.  —  Krause:  Die  alten 
Moorbrflcken  dt>r  öHtlit  luMi  <  »nt  sfclitridtT. 
—  Lauter:  Neue  Materialien  und  Studien 
war  ImddlditiadMB  KumI. 

Dass.  Nr  3.  Qntf  v  Pfoil:  ühehe 
in  Deutsch -Oatafirika.  —  UalbfaTs:  Die 
Seenferachnng  in  Frankreich.  —  Andree: 
Wilhallm  Joest  f.  —  Altiiiadcaiiitefae 
Terracottafif^ur. 

Aus  allen  Weltteilen.  29.  Jahrg. 
8.  Heft.  Kaindl:  Die  iMge  der  Dentedien 
in  der  Bukowina.  —  Töpfer:  Ein  Streif- 
zug  durch  die  Krym.  —  Radde:  Eine 
Rei»e  in  Indonesien.  —  Ichenhüuser: 
Nach  Ostindien  Aber  Deatechland.  —  Die 
poruaniischen  (roldminea  ia  den  Prorinien 
Carabaya  und  Sandia. 

Deuteelie  Bundtehau  fflr  Oeo- 
praphie  und  Statistik.  XX.  Jahrg. 
3  Ht'ft  Hiilbfufs:  Bosco.  das  einzige 
deutsche  Dort'  im  Tessin.  —  Kadde:  Zwei 
FahrteB  in  daa  Mittehneer  in  den  Jahren 


1S95  und  1897. 


Dflrr:  Die  Kar<>nen. 


Handelsfahrten  dordi  das  Karieche 
nach  den  libiriBchen  Flflssen  Ob 


Thiefa 
Meer, 
und 

Das«  4  Heft,  v  Li-uilonffld :  Die 
NiveiUerung  der  Erdoberfläche.  —  Kadde : 
Zwei  FUntan  ia  das  Ifittehneer.  — 
Becker:  Daa  86v&rgebiri;«.-  und  das  Bad 
Hank  Herlein  —  Im  1-ande  der  Coca.  — 
Daä  Lick-Ubservatonuiu  in  Califomien. 

Yerliandlnngen  derOeielleeliaft 
für  Erdkunde  zu  Berlin.  Bd.  XXIV, 
Nr.  10.  Haaaeri:  Streifzüge  in  Ober-Al- 
banien. 

The  Ct  oographical  Journal.  Bd.  XI. 
Nr.  1.  Cl.  Markham:  The  Field  of  (ieo- 
graphj.  —  Parkinson:  Two  recent  Journejs 
in  Noviheni  SomaJiland.  —  BocIebU.  — 
The  Fnnaftili  Corel  Boiing  Expedition. 
—  Baker:  Geographica!  Research  in  the 
United  State«.  ~  The  Indian  Survej 
Report  for  1896/96.  —  Areaa  of  African 
aud  A.^iatic  Hiver-Basins. 
Exploration»  in  Manchuria. 


TheScottishOeographicalMaga- 

zine  Vol  Xm.  No.  lt>  De  Ossuna  Y 
VanDen-Heede:  Anaga  and  its  Anti^uitÄes. 

—  Thomaon:  Qneeudaad.  —  Fidton:  The 
Surface  Current«  of  fbe  North  Sea.  — 
Heath:  Solar  Eclipfles.  —  Mrs.  Biahop  a( 
the  Annivemairy  Meeting. 

Daaa.  ToL  UV.  No.  1.  Weib:  Aeroia 
the  Elbiir/  Mountains  to  the  CaKpian  Sea. 

—  Newell:  The  Hjdrography  of  the  Uni- 
ted States.  —  Scott  EUiot:  Primaiy  Con- 
ditiona  of  Tropical  Production.  —  Daviat^ 
Oeography  as  a  University  Subject.  ~ 
Dr.  Sven  Hedin  and  Lieut.  Peary. 

Tmer  1897.  Nr.  8.  C.  Wibling:  Der 
Fund  von  Ulfö.  —  P.  Dua^n:  Von  Pata- 
goniens  Westküste  zum  Pampasfrebiet 
östlich  der  Cordillere  ^mit  Karte  des  Rio 
Aysen  1:900000).  ~  O.  R.  Cdring:  An- 
dr^e*R  Auffahrt  1897  mit  Illustrationen 

—  N.  Kkholm:  über  Andree's  Ballonfahrt 
in  den  beiden  ersten  Tagen.  —  Venamm- 
lungsberichte.  -  Litteratnr.  —  Notiaen 
'namentlich  über  die  Polargebiete.) 

Kiviata  Geografica  Italiana  IV, 
Nr.  9.  Novembre  1807*).  Saga  e  OUnto 
Marinelli:  Saggio  di  una  claitsificazione 
elementare  deile  proiezioni  geografiche 
(cont.).  —  Maraon:  6Ii  italiani  all'  estero 
tcont.i.  —  QUatO  Marinelli:  Prima  serie 
di  ag^'iunte  e  oorrezioni  al  Catalopo  dei 
laghi  italiauL  —  Grauo:  Ancora  del  paaso 
ambigno  di  Paolo  Diaoono  nrca  laSeaa- 
dinavia. 

The  National  Geographie  Maga- 
zine. Vol.  VUI.  No.  11.  Hatcher:  Pata- 
gonia.      Hatchct^s  Weck  in  Faftagonla. 

—  Dickey:  The  Snshitna  River,  Alaska. 

—  Nelson:  A  Winterweather  Ueoord  from 
the  Klondike  ULegim.  —  The  Boanan 
Census  of  1897. 

TheJournal  of  SchoolGeography. 
Bd.  L  Nr.  10.  Ward:  The  Climatic  Con- 
trol  of  Ooenpation  in  Chile.  —  Wiloos: 
General  Features  nanw^ifm  HiwViW- 

—  Cobb:  North  Candinn. 


*i  Das  August -Heft  (siehe  lEL  Jlduy. 
S.  60*-,  i<i  f^ilschlich  mit  Nr.  7  aaatati  mit 

Nr.  ö  bezeichnet. 


:  Vttt  Dr.  Alfraa  Haltasr  ia 
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Antrittsvorlesung  gehaltnn  Ixm  der  Habilitatiuu  au  der  Uuiverüität 

Berlin  am  10.  Februar  189b 

von  Dr.  Mri/ah  -von  DiygalakL 

Als  Fridtjof  Kftnsen  im  Angoit  1896   von  seiner  Dnrchqneniiig 

des  Nordpoknneeres  zurückgekehrt  war  und  im  Winter  duanf  die  Haupt- 
städte Europas  iin  Triumphzug  durcheilte,  wurde  sein  glänzender  Erfolg 
von  den  verschiedenen  Nationen  in  verschiedener  Weise  erial'st  luid  gefeiert. 
In  Noi  wegen  ülitrwog  der  nationale  Stolz  über  das  glückliche  <ieliugen 
eiuus  Uuteruehmeus,  welches  das  ganxe  Volk  mit  uachahuieuswerter  i^uuuütig- 
krit  wa  dem  seinigen  gemacht  hatte.  In  England  ftinte  man  Ninm  ala 
dem  praktiidien  Pfiidflnder  dnroh  daa  Polarna,  waldhar  Sekwierigkaitaii  übor^ 
wand,  an  daran  LOsbarlmt  vother  alla  sweiiGBlten:  er  hatte  4p  poluteite 
Schiff  erdacht|  eine  neue  Methode  der  Eisschiffahrt.,  die  unabhängig  von  den 
Küsteulinien  war,  mit  Erfolg  gewagt  und  die  Polarfestigkeit  des  Menadhen 
in  früher  kaum  geahntem  Umfang  erprobt.  In  Deutschland  hatte  man 
schon  vorher  den  warnenden  Standininkt  der  eugli.schen  Arktiker  nur  dort 
geteilt,  wo  mau  lediglich  von  praktischen  Erwägungen  ausging;  wisseuschaft- 
lioh  enehien  daa  Untemdimen  aoherer  hegründet  und  war  durch  A.  Supan's 
gewichtige  Stimme  auch  heflirwortet  worden.  So  hegrflftte  man  hier  nach 
der  Heimkehr  auch  tot  allem  den  wiiaeneehaftlidien  Ibcfolg,  wekber  die  tot* 
herigen  aorgfiUtigen  Erwägungen  Aber  die  StrOmnngen  des  Polarmeeree  be- 
stätigt und  die  Kenntnis  desselben  WK^  begründet  hatte.  Der  Vorsitzende 
der  (iesellscbaft  für  Erdkunde,  Freiherr  von  Richthofen,  feierte  Nansen  als 
den  Mann,  web  lnT  dt  ii  Weg  durch  das  Polarnieer  kannte,  ehe  er  ihn  betrat. 

l)ie!>('  verschiedenartige  AutTus^ung  desselben  l'nternehniens  kann  die 
verschiedeneu  iiichtungen  der  Pularlorschung  in  Euglaud  und  Ueutschlaud, 
wie  iie  TOB  jeher  bettenden  haben,  treffBnd  ehazakterisieren.  Denn  so  be- 
denteam  muÄi  die  geognphiechen  Erfolge  wann,  welche  die  uhhmdien 
englieehen  Xq^editionen  geswtigt  haben,  haben  diese  doeh  Hut  alle  ptaktieohe 
Zirie  verfolgt;  den  Versuchen,  das  Problem  der  nordweetiichen  nnd  der  nord- 
östlichen Durchfahrt  tu  lOsen  oder  gttnatige  Fanggründe  aufzufinden,  sind 
die  meisten  Entdecktmgen  zu  danken  gewesen.  In  Deutschland  haben  da- 
gegen bei  den  wenigen  Expeditionen,  welche  ausgeführt  wurden,  wissenschaft- 
liche Erwägungen  den  Anlals  geboten,  denn  von  theoretischen  Eroi"tenmgen 
über  die  Natur  des  Nordpolargebiets  und  die  Möglichkeit,  es  zu  erforschen, 
ging  TOT  allem  die  michtige  Anregung  aus,  weldie  A.  Petermann  seiner» 
zeit  za  Teibreiten  verstand. 

0Mg«BfliiMfe«SdlHbilft.'4Miifnff.  1S98L  a.H*lk.  9 
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Es  liegt  in  der  Natui-  der  SmIw,  da£s  die  einseitige  Ansbilduiig  einer 
Biditnng  den  Angaben  dir  Polarfonohnng  nicht  genügend  gerecht  wird. 
So  kann  der  rein  iriseeneehaftHdie  SteDdpnnkt  dam  führen,  dab  man  die 
physikaliichen  Probleme  der  Polamalar  als  die  alleinige  Angabe  der  For- 
edrangen  ansieht  und  die  geographische  Feststellung  der  Yerteilmig  von  Wasser 
und  Land  dagegen  zurücktreten  Übt,  w&hrend  die  von  praktischen  Gesichts- 
pimkten  aiisgeheuden  Fahrten  gerade  diese  in  d<ii  \'ordergnind  stellen. 
Die  grolse  EinfÖrmipkeit  der  Polarpehiet«'  verleitet  dazu,  den  physikalischen 
Erscheinungen  das  Hauptinteresse  zuzuwenden.  Auf  dieser  Grandlage  ist  die 
Anschauung  von  K.  Weyprecht  erwachsen,  welche  xu  den  internationalen 
Bipeditionen  dar  Jehre  1982^^  geAUut  hat,  die  ndi  eine  anwichlieMiche 
Pflege  meteorologiseher  vnd  erdmagnetiBcher  Arbeiten  rar  Aufgabe  ateUtoL 

Ohne  den  bedentMiden  wissenschaftlichen  Wert  solcher  üntemefamungen 
in  Abrede  stellrn  zn  wollen,  mu&  es  avsgeqpcoehen  werden.  d&Ts  sie  den 
Aufgaben  der  Polarforschung  nicht  genügend  gerecht  werden.  Die  Fülle  des 
Unbekannten  verlangt,  wie  ich  meine,  in  den  Polari,M'l»it'tt'n  noch  eine  exten- 
sivere Forsi  hung.  um  alle  EinHü.sse,  von  denen  die  einzelne  Erscheinung  ab- 
hängt, erkennen  zu  können.  Bis  heute  sind  die  Ergebnisse  des  inte  nationalen 
Unternehmens  auch  nicht  gezogen  worden.  Das  mag  teilweise  ein  Fehler  der 
Organisation  gewesen  sein;  t^weise  fiogt  es  wohl  daran,  dab  die  Pdar^ 
fonefanng  nicht  anf  einselne  Wissenssweige  beschrfnkt  wenden  darf.  Sonst 
können  leicht  empflndlidie  Lflcken  bleiben,  die  spitnr  nicht  mehr  gut  zu 
machen  sind,  wenn  die  lokalen  Züge  der  Erscheinungen  nicht  genügend  be- 
rücksichtigt wurden.  Eine  Spezialisierung  bringt  eher  in  leichter  zugäng- 
liilien  Ländern  Gewinn,  in  denen  die  Beobachtungen  jederzeit  wiederholt 
werden  können. 

Andererseits  kann  auch  die  rein  praktische  Richtung  zu  weit  gehen  und 
ram  Sport  ansarton,  was  der  Sa^die  nicht  fSrdeilicii  ist  Ich  wiU  von  diesem 
Oeoditqannkt  natftrlich  niebt  das  üntemehmen  von  Andr^e  boortanlen;  denn 
wenn  bei  diesem  auch  honte  noch  gewiditige  Bedenken  dagegen  TorHegen, 
ob  sich  mit  dem  freien  Ballon  bm  der  Sehwierigkeit  der  Orientierung  geo- 
graphische Ergebnisse  Ton  Bedeutting  gewinnen  lassen,  so  treten  diese  Be- 
denken dof'h  dagegen  zurück,  dafs  Andr^  wne  neue  Methode  verfolgt,  die 
wissensrlialHich  und  ernst  durchdui  lit  ist  und  deren  Erfolg  in  sachkundiger 
Hand  noch  nicht  übersehen  werden  kann.  So  hotten  wir  für  den  nächsten 
Sommer  auf  eine  glückliche  üeiuikehr  und  auf  einen  wichtigen  liericht  über 
die  Verwendbaikeit  des  Ballons  bei  kOnftigen  Untemdmiungen. 

Bei  den  Ansartnngen  der  praktischen  Bichtnng  kann  man  eher  an  die 
neuesten  amerikainsebwi  üntemefamnngen  denken,  die  Jahr  für  Jahr  nadi 
dem  nördlichsten  Grönland  gerichti>t  sind.  Es  ist  selir  zu  bedauern,  dafs  eine 
so  bedeutende  Arbeitskraft,  wie  sie  H.  E.  Pearj  besitzt,  mit  bedeut«nden 
Mitteln  verhältuismülsig  wenige  wissenschaftliche  Resultate  erringt.  Gewifs 
ist  auch  ein  hlol'ser  Vorstols  durch  unbekannte  Gebiete  eine  weHvolle  That, 
weil  er  füi-  spätere  eingehendere  Untersuchungen  die  Umrisse  schattt.  Doch 
diese  Umrisse  müssen  wir  von  derartigen  Reisen  auch  verlangen,  wie  ne 
%.  B.  Nansen  bei  der  ersten  I>arohc|iierang  Grünlands  geboten  hat   Tom  den 
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Bnsen  Peary  s  erfaluiu  wir  allzuweuig;  wii*  müssen  dort  bisweilen  die  not* 
wendigsten  Angaben  über  Ort  und  Stiinde  vermissen. 

Bm  Sichtige  wvrdn  in  der  PclaifiDnohiiiig,  irie  in  allen  endcMB  Dingen, 
die  üntemehmnagett  treflSm,  welche  den  Ifittelweg  rnnwihlagwi. 

Ein  Mnster  in  dieser  Berielinng  wer  Nnnsen's  Expedition,  wodnroh 
sich  die  freudige  Znstirainnng  aller  Seiten  nach  seiner  Bftckkehr  erklftrt  IGi 
überlegener  Sorgfalt  vorbereitet  und  ausgerüstet,  wie  sie  vorher  vielleicht  nur 
hei  den  Südpolarfahrten  von  J.  Cook  und  J.  C  Kofs  zu  finden  ist.  ^ng 
^eine  Expedition  einem  kurz,  und  klar  (jefafsteii  Ziele  entgegen,  liire  Haupt- 
aufgabe war  die  Durchquerung  des  utibekatmten  Polarmeers  und  die  Fest- 
■feeUiing  der  darin  herrschenden  Verteilung  von  Wasser  and  Land;  ihre  Ab- 
ndit  daneben  war,  ftber  Land  nnd  Meer  die  idQiere  Sonde  in  aehaflSn,  die 
ttdi  eneidian  Uais.  So  ist  in  der  JPram"  ein  wohl  Tanehenae  Obfler?aMnni 
im  Polareia  drei  Jahre  lang  fUUig  goweeon  und  dnvdi  die  richtig  vermutete 
Strömung  quer  durch  eiaao  unbekannten  Erdraum  bewegt.  Und  als  der 
Fortschritt  der  Arbeiten  gesichert,  war,  unt^ernahm  e.s  der  Führer  durch  einen 
weiteren  Vorstofs  auch  über  den  Gesichtskreis  des  Schifl'es  hinaus  noch  Kunde 
'/u  schaffen.  Die  Erreichung  des  Nordpols  war  das  Ziel  seiner  Schlittenfahrt 
und  durfte  es  sein,  weil  eine  wesentliche  Erweitenmg  auch  der  wissenschat^- 
Hehen  Foachungen  des  Bdufles  dadnroh  erfaoft  Wiarden  konnte  und  weil  die 
Fortfllhmng  der  letstersn  nntsr  der  aeheran  Laifcong  STordrnp'a  nieht  ge- 
fiUirdet  endbian. 

Das  Nordpolargebiet. 

Durch  Nansen's  Fahrt  ist  nun  das  Haxiptproblem  des  Nordpoiar- 
gebietes  gelöst.  Wir  haben  dieses  als  einen  Meeresraiun  von  beträchtlicher 
Tiefe  kennen  gelernt,  während  man  sich  frülier  aus  geologischen  Gründen  die 
breiten  Enden  der  Nordkontineute  durch  Landbrücken  oder  durch  eine  Flachsee 
▼erbnnden  dadite.  Die  Eipeditum  hat  in  dieaer  Beiiehnng  gewiasennaAen 
den  SehlniMain  in  einer  langm  Reihe  vom  Fofaeknngen  gelagti  welehe  Sebritt 
ftr  Schritt  geieigt  hatten,  daA  alle  die  Linder,  die  im  Nordpolaxgebiete 
Terteilt  liegen,  nicht  Beste  einea  eelbatindigen  Kontinents  sind,  sondern  Teile 
der  anliegenden  Kontinentalraassen.  So  gehört  die  Bäreninsel,  Spitzbergen 
nnd  Fran/-.Tosefsland  nach  ihrem  geologi'^cheii  Bau  wie  nach  ihrer  Fauna  und 
Flora  enge  /.u  den  skandinavischen  ( leltirgssystemen  hin.  Nowaja  Semlja 
gehört  zum  Paechoi,  einem  Zweig  des  Ural.  Die  neusibinscheu  Inseln*  ge- 
boren XU  den  äbirimdien  Qebirgen  Oetlidb  der  Lern  und  die  arktischen 
amerilnuiiaehen  Inadn  gehören  an  Nordamerika  aelbet  Eine  gewiiae  Selbatindig- 
kett  bentat  im  Kordpolargebiete  nnr  CMhiland,  wenn  ee  anoh  naoh  aeinem 
Bau  sowohl,  wie  nach  seiner  Fauna  nnd  Flora  zu  Amerika  hinneigt 

Die  weiteren  Ergebnisse  von  Nansen's  Expedition  lassen  siel)  heute  in 
ihren  Einzelheiten  noch  nicht  überblicken,  doch  dürfen  wir  bedeutsame  Auf- 
schlüsse über  die  Temperaturen  des  Meeres  und  die  Strömungen,  die  sich 
daraus  schliel'seu  lassen,  über  die  meteorologi-sclieu  und  magnetischen  Ver- 
hiiiLuiäi>e,  über  Polarlichter,  sowie  über  die  Meeresfauna  und  Flora  erwarten. 
Ana  den  Beobadktnngen  Aber  die  BeachaÜBnheit  des  Eises,  welches  die  Sz- 
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pedition  traf,  und  aus  den  Erfahmngen,  weiche  an  anderen  Stellen,  be- 
aonden  an  der  OstkOste  Orönlands  in  dieser  Hinsicht  firüher  gemacht  sind, 
werdm  lidi  weitere  Sehlttne  Aber  die  Strömungen  und  die  Tieftn  aneh 
jenaeite  des  SeUAraregee  ableiten  laaeen.   Alle  dieee  ErgehnMe  kUmieii  dardi 

künftige  Expeditionen  wesentlich  aasgestaltet  werden,  aber  die  allgmneinen 
Umrisse  dürfen  wir  wohl  hfui*^  si  hon  als  feststehend  ansehen.  Auch  eine 
zweite  Durchquerung  würde  (iic  Ergebnüsse  der  erst<»n  w^ohl  in  Einzelheiten 
ergänzen  und  die  Wissenschatt  mit  einer  Fülle  von  neuen  Thatsacheu  in  der- 
selben Richtung  bereichern,  aber  k&um  meiir  eine  Umgestaltung  unserer  heU' 
tigen  Vorstellungen  bringen. 

An  iwei  Stellen  des  Norc^polanneerai  liegen  Jedodi  PMUtMia  voi|  dMW 
FOrderong  fttr  die  Ansgestaltang  der  bisherigen  Kunntoi«  Ton  beeoodecer  Be- 
deutung ist,  nimlieh  erstens  in  dem  Gebiet  nOrdHch  Ton  der  Beringetrafse 
imd  tweiteoi  in  dar  nördliehen  Fortset/un^'  Oröulands. 

Tri  ilom  erst^ren  Gebiet  müssen  wir  die  Wurzeln  d»  r  KiMlnft  suchen, 
welcln'  der  .Teannette-Expeditiou  den  Uiiterpaiip  brachte  und  weldif  Nansen  zu 
seinem  Zitde  geführt  hat.  Wir  können  de>hall)  dort  ein  verhiiltuiüuiiirsig 
leichtes  Eis  erwarten,  das  auf  weiten  Geljieteu  im  Sommer  auch  wieder 
vergeht  und  durch  Bewegung  noch  nicht  so  stark  verdichtet  ist,  wie  das 
Iis,  welches  Naaaen's  Schlittenfifthrt  ein  Toneitiges  Ende  geseilt  bat  Es 
wire  iemor  von  hohem  Interesse,  sa  erforschen,  in  welchen  Breiten  nflrdHob 
ton  der  Beringstraübe  die  Teilung  der  BMmniigen  beginnt  Den  eint 
Teilung  scheint  zu  bestehen,  weil  die  „Jeannette"  von  Wrangels-Land  nicht 
direkt  gegen  Nord,  sondern  gegen  Nordwest  trieb,  und  weil  audererseits  in  den 
Meeresstrafsen  zwischen  den  arktischen  amerikanischen  Inseln  östliche  bis 
nordöstliche  Strömungen  zu  herrschen  sclieinen,  die  das  hier  gebildete  oder 
von  Westen  her  gesammelte  F^is  als  Westeis  in  die  Hatlin-Üai  und  Davis- 
strafse  hinaustreiben.  Wenn  man  die  Teilung  der  Strömungen  erforscht,  wird 
man  aneh  Aber  ihren  Zuammeohang  mit  den  llfnjideai  alhMren  Anibdilnft 
gewiimen,  den  A.  Supan's  Theorie  und  den  NauBea's  Si&hmigen  . 

bestttigt  haben.  Es  handelt  sidi  dämm,  ob  die  StrOmungm  durdi  die  Winde 
geteilt  werden  oder  durch  Staueis,  welches  ihre  Bewegung  hemmt. 

Das  zweite  Problem  von  besonderer  Bedeutung  liegt  an  dem  Nordende 
Grönlands.  Wie  weit  dieses  nach  Norden  hinaufreicht,  i^t  noch  nicht 
bekannt.  Es  ist  jedoch  wahrscheinlirli .  dals  es  nicht  weit  über  den  nörd- 
lichsten von  dem  Amerikaner  Lockwood  erreichten  Puukt  hinausgeht,  da  das 
ZurflekMen  der  WestkOste  gegen  Osten  sicher  festgestellt  ist  und  die  Biiip 
sdninknng  des  Feeilandee  aueh  von  Oaten  her  schon  dunh  Eoldewey  an- 
genooimen  wurde.  Peary  hat  nOrdlich  vom  88^  n.  Br.  nnen  Wasserweg 
gesehen,  welcher  von  Westen  her  weit  naeh  Osten  hinübendeht  und  seiner 
Meinung  nach  Grönland  im  Norden  begrenzt  Wir  haben  darin  wohl  aueh 
das  Nordende  des  zusammenhängenden  Landes  und  Inlandeises  zn  erblicken, 
während  eisbedeckte  Inseln  noch  weiter  nach  Norden  vorgela«jt'rt  sind.  Das 
Ende  Grönlands  liegt  aber  dort,  wo  diese  autliüreu,  da  sie  den  Charakter 
des  Landes  und  insbesondere  den  des  östlichen  Küstensaumes  getreu  fort- 
neetien  scheinen,  und  wir  wissen  noch  nicht,  wie  w«t  dies  geschieht 
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Es  ist  daher  mit  Freude  zu  begrüfsen,  dafs  der  neue  Plan  Sverdrup's 
dahin  gerichtet  ist.  Freilich  ein  weiteres  Vordringen  gegen  Norden  hin  von 
QrSnlaiid  hm  dtrfte  auf  besondere  S«kwierigkeiteii  stoften,  nnd  das  m- 
stimmMide  Ürtml  Kaosen's  in  BTeindnip's  Plan  irtre  nidit  su  Tentehen,  wenn 
es  auf  die  Erreidning  des  Kordpds  ankommen  würde.  Denn  g^en  Grönland 
hin  sind  die  Strömungen  gerichtet,  auf  denen  Nansen's  Fahrt  beruhte;  dorthin 
wird  das  schwerste  Eis  getrieben,  welches  ein  jahrelanges  Wachstum  duxch<: 
gemacht  hat,  und  durch  niehrerp  Expeditionen  bereits  ist  der  Nachweis 
erbracht,  dals  die  Meeresstrafsen  /.wischen  ( inlrihind  und  den  amerikanischen 
Inseln  und  zwischen  diesen  selbst  einer  Falle  gleichen,  welche  jnitunter  jahre- 
lang durch  das  Eis  verschlossen  wird.  Jeder  Fortschritt  nach  Norden,  den 
ein  Schiff -dort  erzwingt,  wird  durch  die  lisdrift  beklmpfL  Konont  ee  auf 
eb  Vordringen  gegen  den  Nordpol  an,  stehen  der  Fahrt  alle  die  Chrttnde  entr 
gegen,  welche  bei  Nansen's  ünternehmen  dafDr  sprachen  nnd  dieses  auch 
snm  Gelingen  geffthrt  haben. 

Von  grofsem  Werte  ist  es  dagegen,  das  Nordende  Grönlands  selbst  zu 
erforschen  und  womöglich  mit  dem  Schiff  zu  urfifahren.  Die  Beschaffenheit 
des  dortigen  Eises  hat  ein  besonderes  Interesse,  weil  sie  zeigen  kann,  wie 
weit  Eis  im  Mt^ere  durch  verschi'den»'  Umstände  zu  wachsen  vermag;  dort 
liegt  vermutlich  das  älteste  Eis.  Auch  dürfen  wir  am  Nordende  Grönlands 
eine  Anreicherung  der  SinkstoA  erwartra,  welche  das  Eis  verfrachtet,  und 
wir  dürfen  diese  dnrdi  Tiefenlotongen  nach  Verteilung  und  Besehaienheit 
SU  erforschen  hoffen.  Oelings  es  femer  über  den  ümfang  der  Eisstannng, 
welche  sich  am  Nordende  Grönlands  von  Osten  her  sammeln  muls,  Nadi- 
richten  zn  erlangen,  so  könnte  mnw  vir  lleicht  über  die  Teilung  der  Strlhnimgen 
im  Polarmeer  und  die  Ursachen  ilt  rselben  weitere  Klärung  gewinnen.  An 
der  Beringst ral'sc  li<-<rt  der  l'i-sprung  und  am  Nordende  Grönlands  das  Ende 
der  Wasserunisätze,  welche  das  Polarmeei  erfüllen. 

Auf  die  rein  physikalischen  Probleuic,  welche  im  Nordpolargebiete  vor- 
liegen, will  ich  im  einzelnen  nicht  eingehen.  Es  genügt  der  Hinweb,  da£s 
jeder  Punkt  in  hohen  Bneiten  fOr  die  Kenntnis  des  Erdmagnetismus  ein 
besonderes  Interesse  besitit,  weil  sich  gegen  die  Pole  hin  die  magnetischen 
Krafiftnftemngen  steigern  und  komplisieren.  Auch  eine  Ausdehnung  der 
Sohweremessnngen  ist  von  Wert,  weil  neuere  Beobachtungen  vonGratzl  in  Spitz- 
bergen nnd  von  mir  in  (Jrönland  eine  etwas  geringere  Abplattung  der  Erde 
zeigen,  als  sie  sich  nach  den  bisherigen  Beobachtungen  und  der  daraus  ab- 
geleiteten Theorie  von  F.  M.  Helmert  ergiebt.  Es  ist  mir  allerdings  wahrschein- 
lich, dafs  diese  Anomalien  auf  lokalen  Störungen  beruhen,  die  mit  dem  Ein- 
bruch der  Fjorde  in  Zusammenhang  stehn,  da  diese  offenbar  teilweise  durch  eine 
Anflockemng  der  Erdxinde  in  Folge  von  slirkerer  Kontraktion  in  den  kalten 
Regionen  zn  erkllren  sind.  Auch  eine  Ausdehnung  astronomischer  Messungen 
ist  erwünscht,  weil  schon  Borgen  und  Gopeland  gewisse  Refraktiooa^Ano- 
malien  gefunden  haben,  die  eine  andere  Beschaffenheit  der  Atmosphäre  voraus- 
setzen, als  wir  sie  von  den  gemäfsigten  Zonen  her  kenneu.  Diese  Anomalien 
sind  übrigens  dunli  Dr.  Scbumann's  Bearbeitung  meiner  astronomischen 
Messungen  iu  Grönland  bestätigt  worden.    Für  die  Geologie  wäre  eine 
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Untersucbang  der  mesozoischen  Ablagemogen  auf  den  «rktildieii  unerikani- 
•dna  &iNi&  von  Bedmitang,  am  m  «utMlMidMi,  ob  dt  tndan  gssrfot  and, 
•If  ^  der  neodliirisehfln  Lueln,  iralelM  dnrdi  ToU's  Fonebnngen  ImIohbiI 
wnrdm,  odnr  ob  ido  diaMs  gleidien  nnd  mur  dnrck  den  ISnbnich  dw  tiofen 

Polanneeres  getrennt  sind.  80  linOw  sich  noch  eine  Ffllle  anderer  Probleme 
enftthren,  deren  Förderung  von  weeentlicher  Bedeutung'  ist.  Das  Nordpolar- 
gpbipt  ist  daran  überreiih.  I'ip  Phy«ik  (Ur  Kr>\f'  und  jedf  Xaturwissposchaft 
für  sich  wird  an  allen  Orten  desselben  eine  reiche  Förderung  ünden. 

Dm  SMyolMfeMel. 

Noeh  bedentsamar  aad  die  Fragen,  wekhe  im  Sfldpolargebiele  sa  entr 
idieiden  rind,  nnd  wenn  et  vdi  beule  daivm  bnndeli,  die  Polerfbnelumg 

in  Devttscliland  von  neuem  anfranehnien,  dann  mufs  unbedingt  das  Sttdpolar- 
gebiet  in  den  Vordergrond  treten.  Jede  Netonvissenschaft  bat  dort  funda- 
mpntale  Probleme  zu  l^^spn:  alle  die  Fra^'pp.  wolcho  die  Polarforschung  stf>Ut, 
haben  im  südlichen  Eismeer  eine  erhöhte  Bedeutung;  dort  liegen  gegenwärtig 
ohne  Zweifel  die  wichtigst*  n  Aufgaben  der  wissenschaftlichen  (ieograpbie. 

Schon  in  dem  geographischen  i'undamentalproblem,  der  Verteilung 
Ton  Wasser  nnd  Land,  nnd  jenseit  dee  ifldlidien  PolarfcrriieB  die  bedent- 
Mmsbni  Engen  ni  Mien.  Das  SUdpolaxeis  itfc  von  einem  bniten  Ifeeraa* 
ringe  umgeben,  in  welchen  nor  die  eDgeecbbften  Snden  der  drei  SAdkonünente 
wie  veiioren  hineinragen.  Je  weiter  aber  die  VontObe  innerhalb  dieses 
Meeresringes  geglttckt  sind,  desto  mehr  Land  hat  man  gefunden;  bisher  sind 
e«  rwar  nur  Tnselreihen,  aber  diese  doch  so  «licht  ge-i  haai-t,  dafs  schon  bei 
den  Reisenden  selbst,  und  sodann  auch  lici  kompetenten  Kurschern,  die  deren 
Material  verarbeitet  haben,  immer  der  (iedanke  wiederkehrt,  dafs  wir  es  dort 
mit  einem  groüien  eisbedeckten  Kontinente  zu  thun  haben.  Diese  Frage  ist  zu 
entaoheidea.  ffioher  besteht  ein  sebn^Rnr  Gogensals  sn  dem  Nor^wlargebiet, 
welohee  ein  Laad  nmsohloesener,  tiefer  Meeresranm  ist  Denn  wenn  im  Sfiden 
des  Laad  selbst  auch  weniger  ftberwiegen  sollte,  als  es  dm  AimiA^iw  hat, 
so  hat  man  dort  dooh  sicher  auf  ungeheuren  Fliehin  fsstgofllgtss,  durch 
Land  oder  Flachsee  gesttltztes  Eis.  Die  Ausdehnung  und  Begrenzung  des- 
splbpn  gegen  den  tiefen  Meeresring  ist  /n  erforschen,  wie  man  im  Norden  die 
Hegren/ung  des  Eismeers  durch  den  kontinentalen  Landring  .schon  festge.stellt 
hat.  Hierin  liegt  der  wichtigst«  geographische  Kontrast,  den  unser  Erdball 
besitst,  nnd  d«r  weit  Aber  die  Grenzen  der  Polargebiete  hinaus  einen  be- 
stimmenden Eiaflnlb  auf  MescesstrOmnngen,  Klima  nnd  biologisehe  Verbiii* 
niase  fibt 

Der  Bau  und  die  Natur  des  südpolaren  Landes  Irilden  ein 

sweites,  nicht  minder  widitigee  Problem.  Wir  wissen  bisher,  dafe  dort  zahl- 
reiche Vulkane  existieren,  welche  die  Küsten  begleiten.  .\us  der  An- 
ordung  dersellien  ist  schon  jet/t  in  geistvoller,  wenn  auch  duii-h  die  That- 
sachen  allzuwenig  gestützter  Weise  auf  die  Bildung  und  deu  Bau  des  sfld- 
polaren  Landes  geschlossen,  indem  H.  Reiter  das  Verhältnis  der  Vulkane  zu 
den  EOstsn  mit  den  ans  anderen  Brdriumen  bekannten  Vefbiltniassa  vei^liefa. 
Bs  lenofatet  ein,  dab  eine  wiikfiobe  Srforschiing  dieser  Ytiblttttisae  nieht 
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•Uflin  dflo  -Bsa  des  Sfl^olarlandee  -seihet  wol  eotteUekm  venuig,  soodem 
■neh  BOT  BritonnteiB  dee  Vwltainiiims  vad  seiner  Beteilignag-  an  den 
gebo^UldendeD  Kftften  der  Side  wesentlich  beitragen  keim,  gans  abgeeeihen 
dem  Nntxen,  den  die  petrographisofae  Erforsohiuig  einer  selhstladigeB 

Gmppe  vulkanischer  Hesteine  zu  bringen  verspricht. 

Es  wird  tomer  von  allen  Reisenden  das  Vorhandensein  mächtiger  Lager 
sedimentärer  Schichten,  insbesondere  von  buntem  Sandstein  aus  dem 
Südpolargebiete  erwähnt.  Versteinerungen  aus  denselben  sind  meines  Wissens 
noch  niolit  bekaaui  Warden  solelM  gefnnden,  woran  man  nicht  zwttfeln 
darl^  so  ist  ana  der  üntexsucihiing  denelben  eine  Kttmag  des  BiMi  m  er- 
hoAns,  welehee  in  der  his  in  ^  TerlttneH  rsiehenden  aaffülenden  Ahnlidi- 
keit  in  der  Zneammensetzong  der  Faunen  von  Sfidamerika  und  Ansinlien 
liegt  Heute  räumlich  weit  TOn  einander  getrennt,  zeigen  diese  beiden  Erd- 
teile in  der  Sliugetierfanna  sowohl,  wie  in  manchen  Vogelarten,  Fisrlipn. 
Amphibien  und  Insekten  eine  nahe  Verwandt^schaft.  wtthrend  sie  sich  anderer- 
seits beide  wesentlich  von  den  übrigen,  ihnen  weit  näher  liegenden  Erdteilen 
unterBcheideu,  z.  B.  in  dem  Auftreten  der  Beuteltiere  und  in  dem  Fehlen 
der  Faaanen.  Von  maC^benden  Geologen  werden  dieee  Thatsaehen  dnroh 
einen  firflheren  Zusammenhang  der  beiden  Erdteile  erklirt,  somal  die  Ver* 
wnndftBehaft  im  Tertilr  nooh  griUber  gewesen  ist,  als  hente.  Die  Beste  des 
einst  vorhandenen  Landes  sind  in  dem  Südpolai^biete  zu  endien,  da  die 
Geologie  die  Sparen  ftlr  die  besondere  Entwickelung  der  Faunen  in  den  bis- 
her bekannten  Ländern  ni*ht  hat  auffinden  können  und  da  die  gröfsten  Teile 
der  heutigen  Südpolarländer  gerade  zwischen  Südamerika  und  Australien  liegen. 
In  den  Sedimentürgesteinen  des  Südpolarlandes  sind  demnach  Funde  von  Fossi- 
üeii  zu  erwarten,  welche  mit  dem  soeben  berührten  Problem  eine  der  wich- 
tigMHi  Epochen  in  der  Krdgeedrichte  anfhellen  kOmien. 

Andi  fiBr  die  Probleme  des  .Eises  eriioffim  wir  im  Sfi^polaxgebiet 
einen  fliehen  Gewinn,  nnd  damit  fltar  die  Kenntnis  jener  Vorginge,  weldM 
in  der  Eiszeit  groCse  Gebiete  dmr  gemftfsigten  Zonen  beherrschten  und  die 
Eigentüudichkciten  des  in  Europa  und  Amerika  so  wichtigen  und  so  weit 
verbreitet f>n  D il u  v lall a n d e s  schufen.  An  die  MUchtigkeit  des  Südpolareises 
Kche'int  aut  Ii  die  ^'cwiiltitrstf  Eisansamnilnng  des  Nordpolargebietes,  die  grön- 
ländische, nicht  heranzureichen.  Es  wird  sich  darum  handeln,  festzustellen, 
ans  wekiher  ffisaii  iIm  msnmwenhllngende  Sfldpolareis  besteht,  wie  und  in 
weldier  Wdse  ee  mit  Sebvtt  dnrohmengt  ist  nnd  mit  welohem  Sohntt,  wie 
.weit  ee  von  der  l/nnteiktlte  dnrdidrangen  wird,  ob  ee  Stanbansammlnngen 
aaf  der  Oberfläche  trägt,  ob  es  durdh  sdn  Vorhandensein  nnd  seine  Form  das 
Klima  und  damit  auch  das  Tier-  und  Pflanzenleben  bestimmt,  wie  ee  sidi 
bewegt,  und  noch  eine  Fülle  anderer  Fragen,  die  ich  nicht  im  einzelnen  auf- 
zählen will,  deren  physikalische  und  erdgeschichtliche  Bedeutung  aber  aus  der 
Erwägung  erhellt,  dals  heute  ohne  eine  Kenntjiis  der  Wirkungen  mächtige)- 
Eismassen  das  Belief  ausgedehnter  Erdräume  in  Europa  wie  in  Amerika 
unverstindlioh  wire. 

loh  mnCi  freilich  anndunen,  dab  die  Bewegong  des  Std^olanisee,  anf 
die  es  wesentlich  ankommt,  kanm  in  anderer  Weise  erfolgen  wird,  als  wie 
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ich  eis  am  Lilftndeise  Grönlands '  kennen  geternt  habe;  denn  sie  zeigt  sich  hier 
dnroh  Gesetze  hf^itinimt,  die  in  der  Natur  des  Eis<-^  ])>  <zpn  und  die  deshalb 
flherall  zu  d<-n  clfii'hcn  Wirkungen  führen.  Indessen  koinint  es  auch  auf  dir 
aufsprpn  rnistiindf  an.  unter  donen  da'^  Eis  liept.  l'nter  diesen  vermögen 
besonders  die  Teniperaturverhältnisse  wirblige  Müdilikaüonen  zu  schaffen;  und 
gerade  aus  solchen  Abweichungen  von  der  Norm  wird  man  am  besten  zu 
eilier  nftheren  Erkemitius  andi  der  GMetce  geführt. 

Wichtiger  «her  will  es  mir  tut  nodh  sehdneo,  im  Sftdpolargelnete  das 
Kis  als  HHtol  snm  Zwedk  sa  beoatem,  um  Uber  die  Qelnefee,  die  es  Veriifillt, 
Brttenntnis  zu  schöpfen.  Es  giebt  in  der  Struktur  des  Eises,  die  sieb  unter 
dem  Mikroskop  offenbart,  wichtige  Unterschiede,  welche  Landeis,  Meereis 
Bacheis  imd  Binnenseeeis  untej-srheiden ;  es  sind  dies  Untei-scbiede,  die  heute 
wohl  feststehen.  So  kann  num  durcli  rntersuebung  der  Struktur  des  Eises 
entscheiden,  wo  und  unter  welchen  Lmstandeu  es  sich  gebildet  hat,  ob  es 
Land  Terbüllte  oder  ein  Meer  erfOllte.  Widitig  ist  es  gewifs  zu  solchen 
Forsohongen  das  Land  am  Eis  m  betreten  und  das  Eis  in  seinem  Zusammen- 
bang  mit  dem  Lande  m  seben.  Dodi  sebon  alle  die  trabenden  SisstOdke, 
die  den  Sohiffsn  begegnen  nnd  deren  Katar  den  Bfldpolarfabrem  bisbbr 
stets  rätselhaft  war,  können  zur  Lösung  ^eser  Fragen  beitragen.  Von 
diesem  Gesicht.spunkt  betrachtet  ist  das  Treibeis  nicht  mehr  das  stärkste 
Hindernis  der  l'olarexpeditinnen .  sondern  der  Bote,  der  uns  Nachrichten  zu- 
trägt über  die  (ielnete,  nach  denen  wir  »streben.  Aul'serdem  ist  es,  wie  alle 
Südpolfahrer  bisher  berichtet  haben,  reichlich  mit  Schutt  beladen,  sodais  man 
all  schwimmende  Lisehi  |^bi  Dieser  Schutt  md  asins  Ysrtsihmg  im  Bis 
«rglnst  die  j&mttnis  von  den  Oebietten,  roa  weldien  es  beiiDommt,  nnd  giebt 
Gelegenheit,  Oesteine  an  sammeln ,  So  findet  man  schon  im  Treibeis  wichtige 
Anhaltspunkte  Aber  die  Verteilung  von  Wassel  und  Land  sowohl,  wie  ftber 
cKo  Znsanuneusetzung  des  leiiteren,  seine  BildoiigBart  nnd  irieUeidit  anch 
seinen  geologischen  Bau. 

Während  Untersuchungen  die>;er  Art  wesentlich  auf  den  festen  Kern 
von  Kis  und  Land  in  der  Umgebung  des  Südpols  hinzielen  und  dessen  Natur 
zu  ergründen  suchen,  hat  der  Wasserring,  welcher  den  Kern  umgiebt,  seine 
eigenen  Problame  Ton  weittrs^fender  Bedentnng,  Ahnlidi  denen,  wAdie 
F.  Batsei  in  seinem  bedeutsamen  Vortrag  Aber  die  neu  gqjilante  deutsche 
Tie&oeei^edition  mit  stetem  Binweas  auf  die  Fragen  der  Antarktis  andringend 
darlegt.  Es  handelt  sich  zunächst  um  eine  Erforschung  des  Eismeeres  selbst, 
nach  seinen  Tiefen,  seiner  Wärmeverteilung  und  seiner  chemischen  Beschaffen- 
heit, sowie  um  jene  Fülle  wissenschaftlicher  Fragen.  Avelcbc  sich  daraus  er- 
geben und  die  höchsten  Probleme  der  Physik  der  Erde  berüliren.  Es  handelt 
sich  ferner  auch  um  da.-»  Leben  im  Eismeer  nach  seineu  Formen  und  Arten, 
nach  seinen  verwandtschaftlichen  Beziehungen  zu  den  Organismen  in  anderen 
Broten,  soirie  naoh  seiner  YertMlung  im  Eismeere  selbst 

Diese  FtoUeme  haben  im  Sfl^Mdaigelnet  ein  um  so  bläieres  Interesse, 
als  wir  dtnrt  die  Wnneln  jener  kalken  StrBmnngen  suchen,  wekhe  an  den 
Boden  der  Ozeane  gegm  den  Äquator  dringen  nnd  die  niedrigen  Tempe- 
raturen bedingen,  die  in  der  Tiefe  der  Weltmeere  an  den  TersoMedensten 
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Stellen  beobachtet  sind.  Da  das  Nordpolarmeer  abgeschlossen  ist  nnd  dazu, 
wie  die  neoeetea  Fonchmigeii  geieigt  haben,  gerade  in  der  Tiefe  von  verUUt- 
BiBmifuig  waimem  Wasser  erflUlt  wixd,  mafit  das  kaJte  Wasser  am  Boden 

der  Oiea&e  hauptsächlich  ans  dem  Sfidpolarmeere  stammen.  Audi  Ober- 
flftchenströmnngen  dringen  dorther  nach  Norden  TOT  und  bespülen  die  West- 
seiten der  Südkontinente,  deren  Klima  dadurch  wesentlich  beeinflulst  wird. 

Die  physikalische  Erforschnnp  dieser  Strömuupcn  kann  um 
so  eher  mit  hiolopisrlipn  Untersnchnngpn  verbunden  werden,  als  die 
Planktonlänge  Dr.  Vanhöfien's  während  der  Grönland-Expedition  der 
Beriiner  Gesellschaft  fttr  Erdkunde  gezeigt  haben,  dafs  die  Beschafenheit  des 
.  PlanktoBs  der  empfindKehste  Kafinlab  f&r  das  Auftreten  von  Strömungen  ist 
Warme  nnd  kalte,  salsrnehe  nnd  salzarme  Wassermengen  können  sieh  leichter 
dnrehdringen  and  so  Terschwinden,  ala  Züge  bestimmter  Organismen,  die  den 
StarSmnngen  folgten  und  sich  anch  dann  noch  erhalten,  wenn  die  Strffmungen 
selbst  nach  Temperatur  und  Salzgehalt  nicbt  mehr  nachweisbar  sind.  Wo 
sich  Strömunpen  (reffen,  oder  \vn  die  Bewefjuug  des  Wassers  durch  Land 
oder  Untiefen  treheiiinit  wird,  bilden  sich  nach  Dr.  Vanhötfen  Plankton- 
Kchwänne,  indem  dann  die  mit  den  Strömungen  initgeführten  Organismen  in 
der  eintretenden  Wirbelbewegung  des  Wassers  eine  Anreicherung  erfahren. 

Hau  kann  diese  Inologisdten  Tbatsaohen  rein  mechanisch  dadarch  er- 
kttrai,  dafs  die  Organismen  spesifisch  schwerer  sind,  als  das  Waaser,  das  ne 
verdrftngen,  was  in  dem  Ißadanankan  abgestorbener  Tiere  seme  BestUsgimg 
findet,  wahrend  das  Aufsteigen  der  lebenden  Oiganismen  in  der  Vaknolen- 
hildung,  der  Aasscheidung  leichterer  Substanzen  oder  in  der  Aufnahme  von 
Luft  begründet  ist.  Spezifisch  schwerere  Teile  müssen  die  früher  durch  die 
Strömung  erhaltene  Bewegung  etwas  länger  liciljehalten  als  diese  selbst,  da 
die  innere  Reibung,  also  der  Widerstand,  durch  welchen  die  Ruhe  .schliefslich 
herbeigeführt  wird,  hei  den  Organismen  und  bei  Wasserteilchen  von  derselben 
Form  die  gleiche  ist,  nnd  die  enteren  Temöge  ihrer  grttfteren  Sdnrare  und 
somit  anch  grfiCseren  lebendigen  "Kxtfb  den  Undentand  Iftnger  flberwinden. 
So  UUkt  sich  anch  die  SchwarmbÜdong  in  Wasserwirbeln  meehaaisdi  Terstehen. 
Zieht  man  die  Eigenbewegnng  der  Organismen  in  Betracht  nnd  TOT  allem 
den  Umstand,  dafe  sie  sich  leichter  als  Wasser  machen  nnd  so  zum  Auf- 
steipen  bringen  können,  mufs  man  die  Schwannbildung  durch  biologische 
Tliatsacbcn  begründen,  die  sich  der  mechanischen  Behandlung  entziehen.  Auch 
diese  sind  je<loch  in  der  Beschaffenheit  des  Meenvassers  begnindet,  da  sich 
bestimmte  Organismen  an  bestimmte  W^asserarteu  halt«u.  Daher  kann  die 
Uotbe  Terleiliing  des  Planktons  stets  die  feinsten  nnd  sidiersteB  Anhalts- 
punkte über  die  VertMlnng  dnr  Stribnnngen  geben. 

Aach  biologische  Forschungen  an  sich  haben  im  Slldpolargebiet  ein 
hervorragendes  Interesse,  t^er  die  Flora  liegen  bisher  nur  änlserst  spfir- 
liehe  Nachrichten  vor.  Nach  den  Beobaditongen  Hooker's,  des  Begleiters  Ton 
J.  C.  Rofs,  und  nach  der  Schilderung  von  Dumoni  d'Urville  galt  das  ganze 
Gebiet  jenseits  von  <)  1°  12'  s.  Br.  als  vegetationsleer,  bis  es  im  .lahre  1895 
dem  Norweger  Horchgrevink,  we  lcher  dn^  Walfancrsiliiff  ..Antartic'"  )>ei,deitete, 
gelang  auf  der  Fussession-Iiiäci  am  Viktönaiaudc  unter  71'^  s.  Br.  die  ersten 
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Pflanzen  zu  sammeln.  Die  Erforschnng  der  aJUtkrlctischen  Flora  bai  jxm 
80  lillliorm  Wert,  ab  Luelgrnppen  ia  dn'  UmgllMIg  dta  StdpolaiirebietoSf 
wU  die  Kflfgiialoiii  FUUand-Iiiadii,  8fld'<3«orgiMt,  TlMm  da  CuAa  und  daa 
Femriaiid  FkvBD  mit  Tialan  ganeuuamaii  Zflgra  btÜliMi,  die  ans.  mum. 

Studium  isolierter  Inselgruppen,  auf  denen  dit  Vegetatiott  tMen  Zufälligkeiten 
unterliegt,  nicht  sicher  erklärt  werden  kOnnen.  Nur  di<»  Vegetation  eines 
ausgedehnten  Landes,  wie  wir  e8  im  Südpolarpehiete  v^Tunilf^n,  kann  darüber 
entscheiden,  ob  sich  dort  eine  alte  Flora  erhalten  <»(l.r  eine  neu»-  au>  zu- 
fällig hingeschafften  Keimen  unter  ähnlichen  Bedingungen  ähnlich  Mitwickelt 
hat,  wie  auf  den  weit  lerstrenien  Inseln  rings  umher,  und  TieUe&<M  aaoh 
Ihnlidi  wia  in  dm  Mhnatiiwli  to  naha  irarwaiidiaii,  aber  rtanlidi  w«il  üit- 
ftrataa  NoHpolaigelnei 

Von  der  sftdpolaren  Meeres  faana  ist  die  ÄknHebkeit  mit  der  dift 
Nordpolargebiets  bereits  bebanni  Es  sind,  wie  Pfeffer  sagt,  meht  aUein  eiae 
gröfsere  Anzahl  von  Familien  eanz  oder  fast  ganz  auf  die  polaren  Zonen  be- 
schränkt, sondpm  die  vikariien-ndt-n  Arti'ii  der  einzelnen  (Jattungen  unter- 
scheiden sich  nur  durch  unt4*rge()rdnete  Merkmale  oder  gar  nicht,  während 
man  in  den  weiten  Gebieten  dazwischen  diese  Foimeu  an  der  Oberfläche  deb 
Meeres  Tergeblich  sacht  Man  findet  in  den  gßaaüd^^bm  und  in  der  wannen 
Zone  gelegentlieh  dudioh  ia  der  Hefe  dar  Oaeaae,  wo,  wie  leboii  gesagt, 
kaltes  Waassr  Ton  dam  Fdargebiet  hinstrSmi,  i^eieiiwie  auui  die  Fknm  des 
Nordpolargebiets  in  mittleren  Zonen  auf  den  Höhen  der  Gebirge  antriflt, 
also  dort,  wo  auch  ein  polaies  Klima  besteht.  Auch  bei  der  Verteilnng 
der  TierAvelt  ist  mithin  von  einer  Dun  liforschung  de*;  Südpolargehiet.s  die 
Lösung  des  gleichen  l*ruhleiii>  zu  erwarten  wie  l»ei  der  PHanzenwelt.  nämlich 
ob  sich  in  den  I'olargebieten  bei  der  Abkühlung  der  Krde  bestimmte  Formen 
nnter  gleichen  Bedingungen  gleichmälsig  ausbildeten  von  einem  g«muiu.'>ameu 
Ursprung  her,  oder  ob  rie  sidh  ooeh  hente  in  den  kalten  Tiefeaafcrtlniioigen 
begegnen  und  anstansehen. 

Von  dem  Klima  TSnnBgen  wir  nna  hente  noch  gar  kein  Bild  sa 
m^iAf»  Naeh  Schifisbeobacbtnngen  giebt  NeuuKiyer  den  Bonuner  im  Meeres- 
ringe  um  das  Südpolarland  um  etwa  10°  C  niedriger  an,  als  unter  gleichen 
Breiten  auf  der  Nordhemisphäre.  Es  ist  die  Frage,  ob  der  Winter  vielleicht 
demenisprerhend  wärmer  ist.  da  die  bisherigen  Heobachtiuigen  sich  auf  das 
Meer  beziehen,  auf  dem  die  (Jegensätze  stet,s  gemildert  erscheinen.  Es  i.st 
femer  eine  wichtige  Frage,  ob  der  fest«  Kern  im  Meer^ringe  nicht  wesent- 
lidb  das  KHma  bestimmt.  Ob  dm  aasgedehnten  Hn<Aflitohen  des  Biasa  "nA- 
leieht  wanne  Föhnwinde  entstammen,  wie  sie  am  Bande  des  GrOnUadiBahen 
Inlandeises  so  bestimmend  anfiratreten  pflegen?  Ob  nidit  dadordh  der  wooentlicih 
oieaaische  Charakter  des  Kliman,  wie  ihn  die  Sonunetbeobachtungen  auf  dem 
Meere  festgestellt  haben,  eine  dun  Iilh»  n  L  Änderung  erfährt?  Von  diesen 
Verhältnissen  wLssen  wir  bis  heute  noi-h  nii  ht^.  da  noch  keine  meteorologischen 
Beobachtungen  aus  dem  antarktischen  Winter  vorliegen,  keine  vom  Land  und 
dem  festen  Eiskem  darauf,  und  nur  äufserst  wenige  aus  der  Nähe  desselben. 

Biae  Ansddmoag  der  magnetischen  Messungen  auf  das  St^dpolar» 
gebiet  wird  von  Kenmayer  mit  Beoht  als  ein  anarttftliidiss  Brfiadamia  jedes 
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Fortschritts  dieses  Wissenszweiges  hingestellt,  und  eine  zweite  Aatorität  auf 
diiieai  GtUete,  Bttriek  W.  Creak,  «rUlrt  mm  KeanftBiB  dar  magnetiaoheB 
BnelieiiniageB  sokoii  jeuati  des  40**  s.  Br.  fiBr  so  Itthkimkaft,  dftfr  eine 
erneute  Anftialmifr  dort  inAediBgt  geboten  enohMni  In  höheren  etUKAen 

Bfteiten  bernht  unsere  Kenntnis  heute  noch  auf  den  Messungen,  welche  vor 
50  Jahren  hauptsächlich  von  J.  C.  Rois  angestellt  worden  sind.  Haben 
mapnftische  Untersuchungen  in  den  Polarpobieten  an  und  für  sich  pinpn  l>e- 
sonderPH  wissenschaftlichen  Wert,  weil,  wir  <vh<\n  erwähnt,  die  mapnptischen 
Kraftäufserungen  in  der  Nähe  der  Erdpole  am  lebhaftesten  und  komplizier- 
testen sind,  so  ersoheint  die  ESrluigung  zuverlässiger  Messungen  bei  dem 
flimenili  Ilgen  Steade  der  Kflontaie  uoh  sns  ptsktteohen  Sttotaiditeii  durrJaim 
geboten,  um  die  mngnetiadien  Eirten  nur-  BidiemBg  der  Sehiffünteirege  sn 
voHbesBem.  Es  will  mir  acheinen,  dalh  £eaer  Gesichtspunkt  im  Yordergrand 
steht,  und  dab  man  vor  allem  streben  mufs,  eine  Reihe  zuverlässiger  abso- 
luter Messungen  rn  erlangen.  Wie  weit  es  freboten  ist,  gleichzeitig  die  Be- 
arbeitung der  komplizierten  magnetieohen  Variationen  in  Angriff  ra  nehmen, 
ist  die  zweite  Frage. 

Aul  astronomische  und  geodätische  Probleme  will  ich  nicht 
weiter  eingehen.  Da  noch  keine  diesbeztlglichen  Arbeiten  ans  dem  Südpolar- 
gebiete  vöiliegeii,  lassen  sieh  derart^  bsstimmto  PtobleBie,  wie  ick  sie  Ar 
das  Kordpohugebiet  stellte,  aodi  meht  fomnlienn.  Selbotversttiidfieh  wire 
ee*  jedoeh  von  hohem  IntoreesOi  die  im  Norden  gefdndenen  TTutenchea  an  Be- 
obafhtungen  im  Süden  verifizieren  zu  können.  Namentlich  wlrm  Messungen 
der  Schwerkraft  in  hohen  südlichen  Breiten  für  die  Erkenntnis  der  £rd- 
geetalt  von  besonderem  WeH,  wie  auch  F.  T?.  Helmert  betont  hat.  — 

Es  könnte  nach  dem  Gesagten  scheinen,  dafs  die  Fülle  der  ProhUMne 
im  Südpolargebiet  so  überwältigend  ist,  dal£  sie  von  einer  Expedition  nicht 
beswimgsn  werden  kann.  GowiA  ist  dss  liehtig;  nioht  odt  einem  Schlage 
wird  allee  erreicht  werden,  dock  es  handelt  sich  dämm,  den  AniSuig  sn  machen 
und  endlioh  nach  langem  Bedenken  und  Erwägen  an  einer  Stelle  vonngekea 
md  in  die  Mauer,  welche  die  Lösung  so  vieler  wissenschaftlicher  PlroUeme 
umechlieüst,  eine  Bresche  zu  schlagen.  Viele  wichtige  Ergebnisse  werden 
sehon  aus  dem  ersten  Versuche  hervorgehen;  für  andere  Probleme  wird  sich 
die  richtige  Fassung  ergeben,  und  weitere  Unternehmungen,  welche  die  Er- 
fahrungen der  ersten  nutzen,  werden  dann  von  Schritt  zu  Schritt  zu  weiterer 
Erkenntnis  führen,  wie  es  immer  geschah. 

lün  günstiger  Umstand  kommt  hinsn,  wekher  ftr  die  Anfiiahme  der 
Sidpolarfosedrang  gerade  in  der  Gegenwart  spricht  Eine  früher  ungeahnte 
Ffille  TOD  Treibeis  hat  sieh  snent  1891—1894  im  sOdatlaatisehen  Oiean 
gezeigt  imd  dann  1894 — 1897  im  indischen,  indem  der  Znstand  der  Eis- 
fülle sich  in  jedem  Jahr  weiter  nach  Osten  verlegte  und  jetzt  bei  den  Ker- 
gnelen  angelangt  ist,  wo  sonst  das  Treibeis  äufserst  spärlich  war.  Aus  der 
Beschaffenheit  dieses  Kises,  wie  es  die  Schiffe  schildern,  darf  man  scliliefsen, 
da£s  es  Landeis  ist,  weh  hes  die  Meere  erfüllt.  Wir  haben  es  offenbar  mit 
Ausbrüchen  früher  am  freien  Abzog  gebinderter  Staueismassen  zu  thun,  wie 
ste  in  den  nOrdUdben  Ttilsn  Gxfltalands  vrohl  bekannt  sind  und  wie  ae  sich 
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nur  in  lingeren  Perioden  wiederiiolen.  EbenfitUs  daher  weifs  man,  dafs  auf 
ehieii  soldieii  Aiulnnieh  gflnattge  Varlcdinbedmgungen  folgen,  «wui  di»  Ks- 
sehwiniM  im  Meen  lenlreat  nad.  So  darf  nuBi  lioffni,  daft  umIi  dsr 
▼erteihing  des  Eises,  die  sduell  erfolgt,  ein  nngehiiidartsra  VotdriiigeB 
mOglich  ist,  als  vorhrr.  Gerade  ans  dem  Sftdpolargelnete  ist  ein  an^erordent- 
lich  starker  Wechsel  in  »len  Eisverhältnissen  schon  von  früher  her  bekannt. 
Wo  Weddel  1Hl'3  nnpohin<lei-t  bis  zum  7-1®  s.  Br.  "Büdlich  von  don  Süd- 
Orkneyinseln  gelangt*»  und  von  oisfreipm  Mppr  auch  darüber  hinatis  berichtet 
hat,  so  weit  er  »eben  konnte,  sind  alle  .seine  Nachfolger  schon  viel  früher  durch 
Bis  imlldqjielisltea  gemtga  F«dt  dem  besonders  reichlichen  Treibeis  der 
letsten  Zeit  darf  man  in  den  nlchsten  Jahren  anf  gtastige  YerUltnisM 
«inen  Yorstofr  in  das  Sft^polargebiet  hoibn. 

Als  ein  geeigneter  Anagangspunkt  ersdiMni  auch  ans  diesem  Grunde 
der  sfldliehe  indische  Ozean,  etwa  im  Meridian  der  Kergnelen.  Man  dringe 
Wer  mit  einem  Schiff  vor  imd  gewinne  schon  wShrend  dor  Fahrt  alle  die 
geographischen,  gpolngisthen.  physikalischen  und  biologischen  Hcobachtuncren, 
die  ich  vorher  ge><]iildcrt  habe  Schon  die  l{ci>-r  selbst  wird  dadurch  wert- 
volle Ergebnisse  bringen.  Dann  aber  suche  man  so  weit  nach  Süden  hin,  als 
es  möglich  ist,  ein  Land  an  «rreiehen,  wo  das  Sehiff  Ikbarwintert, 
nnd  erglnae  hier  doroh  Beobaohtongen  anf  einer  Station  anf  dem  Lande  am 
Eisrand  nnd  in  ihrer  ümgahnng  alle  die  BeoiMMshtungen,  die  man  vtiAm  ge- 
wonnen, durch  einen  bestimmten,  nicht  zu  nmfangreichen  Stationsdienst,  liui 
nutze  dann  das  Frül^jabr  «u  einem  Vorstofs  auf  das  Südpolareis  gegen 
dpTi  I*ol  hin.  soweit  er  gelingt,  und  kehre  im  Südherbst  darauf,  niriglichst 
aut  anderen  Wegen  die  gefundenen  Küsten  gegen  den  magnetischen 
Pol  hin  verfolgend,  (hirch  das  Treibeis  zurück.  Einer  solchen,  nicht  zu 
umfangreichen,  nicht  durch  weitgehende  Instruktionen  aus  der  Heimat  in 
ihrer  frmen  Arbeit  gehemmten,  aomdetn  an  Ort  nnd  Stelle  mit  oiianem  Sinn 
nnd  mit  Bohaftnsfimide  wissenschaftlieh  geführten  Bipedition  eibiflht  in  jeder 
Siehtnng  im  Slldpolargelnete  ein  reidier  Gewinn. 

Nicht  will  ich  hier  von  praktischen  Vorteilen  sprechen,  die  den  wissen- 
schaftlichen Ergebnissen  folgen  können.  Die  Wissenschaft  ist  Selbstzweck,  um 
deretwillen  auch  das  Höchste  gewagt  werden  mufs.  Doch  jeder  wissenschaft- 
liche Erfolg  bat  noch  s«'inen  praktischen  Nutzen  gezeitigt,  wenn  man  ihn 
anch  nicht  sofort  in  einer  Errungenschaft  der  Technik  wiederzufinden  ver- 
mochte. Schliefslich  beruht  doch  jeder  Fortschritt  des  praktischen  Lebens  auf 
einem  Portaefaritt  des  Wissens.  Ln  Sftdpolargebiete  weiden  indenen  nn- 
mittelbar  aneh  praktiadie  Ergehmsse  wiiÄen.  Es  kSnnen  sieh  so  vieUeidit 
neue  Fanggrttnde  SMgen,  welehe  dem  ausgebeuteten  Wal-  nnd  Bobbenftng 
in  den  nordpolaren  Gew&ssern  nenes  Leben  snfttfaren  würden.  Es  wird  neh 
sicher  eine  wesentliche  Verbesserung  der  magnotischon  Karten  ergeben 
und  damit  eine  Sicherung  der  auch  von  deutschen  Schiften  vielbefahrenen 
und  doch  heute  noch  so  unsicheren  SchitVahrlswege  in  den  südliihen  Meeren 
au  den  (irenzeu  des  Weltverkehrs.  Darin  liegt  fürwahi-  eine  Auigabe  auch 
für  den  praktischen  Sinn,  die  keiner  weitoren  Eilinterung  bedar£  St  ist 
▼on  jeher  dn  Bnhmeaiitel  seemiditiger  Völker  geweam,  anöh  die  Kenntnia 
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der  Meere  zu  erweitem  und  zu  vertiefen,  wie  sich  F.  Ratzel  tre£fend  aub- 
gedrückt  hat  Und  in  dem  Augenblick,  wo  sich  DentsoUand  rOstet,  Bfline 
8eegeltung  in  Mhmt  aieht  geahntem  ümfiuige  anarageatatten,  da  wiie  «ine 
Anadehnong  der  Seekenntnia  dort,  wo  ea  noch,  am  mfliaten  dann  fthlt» 
eine  nationale  That,  dea  Flreiaaa  wert 


ReiMskiueii  au  dem  Ural  und  d»  Kukim. 

Zwei  \ori  r  ä  e e 
▼on  Prof.  Dr.  Hermann  Credner  in  Leipsig. 

(Schlufs 

Im  Lande  der  Oiaeitan 

Noch  ein  letzter  Blick  auf  die  zwischen  wcifsen  Sandbänken  dahin- 
strönieii(U'  Wolija,  die  uns  w«'it  von  Norden  lier  diux-li  das  Her/,  des  euro- 
päischen itulslaiuLs  in  einer  Falirt  von  ♦>  Tagen  uud  NUchten  nach  Zarizyn, 
fast  bis  an  s  Kaspische  ,Meer  geuugtu,  dann  entführt  uns  der  Dampfwagen  in 
die  troeüoae,  Ton  dar  8<»ine  dea  anftergewShnlieh  heiliMn  nnd  troekanen 
Sommers  kahl  gebrannte  Steppe,  die  nns  tagelang  dnroh  daa  Laad  der 
Don'aehen  Kbaaken  und  noch  jeueita  dea  Don  nnd  daa  Kabanflnaaea  begleitet 
In  Darkoch,  einer  Station  der  vom  Asow'schen  Meer  nach  Wladikawkas, 
am  Nordful's  des  Kaukasus  fOhrenden  Eisenbahn  verlassen  wir,  d.  h.  ich  iind 
ein  Dutzend  Genossen,  den  Bahnzug  und  in  ihm  die  uns  auf  der  grusinischen 
Heerstrafse  über  den  Kaukasus  nach  'l  itiis  voraneilenden  (ietlihrten.  Für  uns 
galt  es,  von  Darkoch  aus  einen  Abstecher  auszuführen  in  das  gletscherreiche 
Hochgebirge  des  zentralen  Kaukasus.')  Seinem  Ful'se  wenden  wir  uns, 
zu  je  zweien  oder  diwen  in  leichte  Wagen  nntergebracht,  so.  YoUkommen 
^«tt  nnd  eben  dehnt  aioh  daa  Vorland  ana,  nnr  in  weitm  Zwiadienxinmen 
aaterbroohen  von  den  niediigMi,  dnreh  SouMttblanien  umrahmten  Htttten 
eines  Kosaken-  oder  Osset^ndorfes,  oder  durch  hrückenlose  Ströme,  die  dem 
Qebirge  enteilen  und  die  wir  in  einem  Falle  auf  einem  Fährboote,  sonst  aber 
in  tiefen  Furten  durehkreusen.    Hier  und  dort  begegnen  wir  einem  einaelnen 

1)  Bei  mueren  Studiea  an  den  Steilufoni  der  Wolga  mid  in  d«  Kachbanehaft 

(Ii.  >i Strr)ines  hat  sich  OUB  zunächst  Herr  Professor  A m a  1  i t zky ,  hauptsächlich 
aber  Herr  Professor  PaTlow  mit  dankeswertem  Erfolge  als  Mentor  gewidmet. 
Unserer  Führung  auf  der  dreitägigen  Exkursion  in  den  Kaukasus,  sowie  den 
schwierigen  Vorbereitungen  zu  derselben  unterzogen  sieh  auf  das  Bereitwilligste: 
Herr  K.  Ko«Hikow,  bekannt  durch  seine  Untersuchungen  und  PuMikatioiieu  über 
die  Ulctscher  de«  Zentral-Kaukaans,  sowie  der  ortskundige  und  gastliche  Herr 
Eduard  StVber  inArdon,  denen  wb-,  wie  den  entgenannten  Herren,  Ar  ihre  un- 
ermfidliche  Dienstwilligkeit,  fflr  die ZweckmäfHigkeit  ihrer  DispoBitionen,  die  Li-  l., 
würdiykcit  ihre?  belehrenden  (Jelcites  zum  autrichtigsten  Danke  verpflichtet  bleiben. 
Aud  der  den  zentralen  Kaukasus  betreä'eudeu  Literatur  seien  au  dieser  stelle 
hervoigeboben:  M.  v.  D^ehy,  Kaanv  des  Adaa-Choeh.  Petermann't  Mitth.  XXXV 
1889  S  '2oy  1)  W  Krc-^lificld.  Exploration  of  thc  CaucaHus  London  1896. 
B.  i.  K.  Hossikow,  Guide  des  Excursions  du  VII.  Congr.  Geol.  Internat. 
Bt  Petetsbnrg  1897.  No.  XXViÜ.  . 
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bewaflbeten  Jleiter  oder  einem  mit  BiilleiD  btäpauntf  d  Wagen,  der  quietschend 
den  tiefUtaimrlgMi  entlMig  lieht.  K«ui  Hügel,  kam  B«f)grtdBni  iMNiIrt 
anf  die  imiidttenNa«  Mlhe  eines  den  A^ien  gleidmi  Hbehgebirges  tut. 
Sfiffffwit  nbep  RUM       dieMe  BiriheiiMudy  die  iidi  tot  us 

anfbant,  nicht  ahnen,  welche  grandiose  Gebirjerslandsctaafit  sieh  hinter  ihr  ver> 
birgt  Da  beginnt  der  Vorhang  yon  Wolken  sich  langsam  zu  heben.  Erst 
werden  dicht  bewaldt  t»-  H»'rp/.flpo  mit  sanft  welliger  Kammlinie  sichtbar,  dann 
direkt  hinter  und  über  üiiit-n  /errissciiH.  sdiart"  kmituricrte,  in  Zinnen  und 
Zacken  emporstrebende,  nackte  Kalkstemkäniiuf,  Ebenbilder  der  wildesten 
unserer  Kalkalpen,  und  endlich  hinter  diesen  und  sie  hoch  überragend  die  in 
Fira  und  Gletedaer  geidttdeten,  üain  gefiederten  Sdmeegipfel  der  Zentml- 
kefete  des  Eingeii  KemlfMqi.  Und  om  so  impoesnter  wi^  dieeee  s^nne 
Hochgelnige  auf  nns  ein,  als  es  nnTennittelt  und  tinvennntet  ohne  jede 
Vorberge  und  Anslinfer  scharf  und  schroff  direkt  aus  der  von  QBs  durdi' 
querten.  vollkommen  horizontalen  Ebene  zu  Hoehgipfeln  von  bis  über  5000  m 
Höhe  herauswächst.  Links  von  uns  reckt  der  Kasbek,  eine  <;teile  Vulkan- 
glocke, sein  Schut'ehuupt  iib»'r  die  st-hroflen  Kalk'^tt'inzinken  t-inpor,  neben 
ihm  sein  ebenfalls  in  weilsen  Mantel  gekleideter  üeiälu-te,  der  (Jiraarai,  — 
redits  davon  hAttu.  sieh  die  mit  Flmfiddeni  nnd  Oletadiem  behangenen,  in  Pyra- 
miden, steilwandige  HDmerimd  sefaarfe  Qrate  aoslanftndenGeliirgsstBdto  desTepli 
nnd  des  Adai-Choeh  in  sarten,  ktthnen  Umiiaeen  vom  Uanen  Himmel  ab. 
In  der  Richtung  nach  diesen  beiden  letzteren  erblickt  man  die  waldbedecfcte 
eiste  Kette  des  Kaukasus  durch  ein  dort  in  die  Ebene  tretendes  Querthal 
eng,  aber  hinab  bis  zu  ihrer  Basis  eingekerbt.  Es  ist  die  Porta  des  Ardon, 
auf  welche  alle  VVege,  die  sich  in  der  vorliegenden  Ebene  bemerkllch  machen, 
zustrahlen,  ist  sie  doch  der  Ausgangspunkt  der  hinüber  nach  Mingrelien 
führenden  ossetischen  Heerstrafse,  neben  der  grusinischen  des  einzigen  den 
&mkasns  dnrbhqnerenden  fthrbsren  Paflraregs.  Andh  wir  streben  dieser 
Thahnflndnng  m«  paesiersn  kors  tot  ihr  den  oesetisohen  Flecken  Alagb 
(625  ra),  dann  die  spenfivrtartig  befestigte  Silbeihfttte  nnd  treten  darauf 
durch  jene  Gebirgsscharte  in  das  selbst  noch  die  Zentralkette  des  Kaukasus 
einkerbende  Querthal  des  Ardon.  Diesem  FluDs  folgt  die  ossetisehe  Ueer* 
strafse,  auf  der  wir  in  den  Kaukasus  eindringen. 

Zuerst  durchschneidet  das  Thal  mit  breiter  grüner  Sohle  die  zwei  bis 
12U0  m  hohen  Ketten  der  Schwaiv.eu  Berge,  und  zwar  beiderseits  überhöht 
durch  herrliche  Waldlandschaften  von  um  so  anmutenderem  Grün,  als  uns 
bis  dahin  die  baondoee  Steppe  b^^leitet  hat  Unremintet  raseh  verengt  lidi 
dae  Thal  m  einer  malerisehen  Sohlneht,  deren  stefle  Hftnge  Ton  gewaltigen, 
glattstbnmigen  Buchen,  von  Ahorn  nnd  Bicken  bedeckt  sind.  Dnroh  den 
dichten  Wald  aber  strebt  n  gewaltige  Felsriff»-  »iiipor,  senkrechte,  &si  weifse 
Kalksteinwünde  unterbrechen  sein  fJmn  und  scheinen  oft  die  enge  Thal- 
schlucht ganz  abzuscbliefsen.  Unten  am  Boden  der  Sdilucht  I)raust  der 
Ardon,  ihm  Hidscn  aus  < trotten  am  Ful'se  der  Felswände  Öchweiel«iuelleu  zti, 
welche  die  Luit  mit  ihrem  Hauch  erfüllen. 

Ebenso  onvermittelt  dehnt  sich  jetzt  die  Thalgchlneht  sn  einem  wdtea 
Oebirgskeead  ans.   Der  Wald  ist  vnsehwnnden.   Die  nad:te  Fttche  einer 
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TOm  Ardon  abgelageiten  Terrasse  emprängt  uns,  bes&t  von  Blöcken  und 
8tNa«B,  swisdieii  denen  anr  stellenweise  Rhododendren  nnd  Asalemi  boHk- 
artige  Diddehte  bilden.  Inmitten  der  FelsenOde  liegt  am  8tnlnfor  des  Flnl^ 
lanfes  der  Ossetenflecken  TJnal  eingenistet,  ans  dessen  ndnenhaft  anssehanenden, 

niedrigen  Steinbauten  eini|jt'  neue,  weifse,  mit  Giebeldächern  ver/ierte  Häuspr 
hervorleuchten.  In  hreckhafter  Schroffheit  und  Nacktheit  erhebt  sich  links 
über  diesem  ThalUodin  dit»  lichte  praup.  rötlich  angehauchte,  in  steile  Fols- 
gipfel  gegliederte  Kalksteinkette  des  Kariu-Choch  bis  zu  34(M»  in.  Nun 
seiner  Hauptzinne  fällt  er  in  senkrechten  Ahstüiv-en,  von  gewaltigen  Schrundeu 
und  Klüften  durchzogen  und  zerschlitzt,  iu  Stuten  von  furchtbarer  Steilheit 
2600  m  tief  Ins  herab  in  die  Thalwdtong  des  Ardon,  die  er  mit  Felsblöchen 
flberstrent  hat  Im  Sfiden  der  ^lalwanne  aber  steigen  die  direkt  vor- 
liegenden Berge  empor  sn  dem  sdmeegekrOnten  Bergriesen  des  Tepli,  dessen 
schimmernde  Rmgipfel  über  5400  m  Höhe  erreichen. 

Thalaufwiirts  wedUMdn  Öde,  nackte  Thalweitungen  noch  wiederholt  mit 
klammartigen  Thalengen.  Tn  einer  derselben,  der  Bat'schen  Pforte,  ist  die 
Heerstrafse  tief  nischeuarti^'  iu  die  senkrechte  Felswand  eiugehauen  und 
konnte  liier  duicli  ein  von  den  Genuesen  errichtetes,  gewaltiges  Thor  voll- 
ständig gesperrt  werden. 

Bergströme  münden  durch  meist  schmale  düstere  Felspforten  ein,  durch 
die  man  auf  einen  Hintergmnd  von  in  der  Sonnenbestrahlong  blendmd 
weifsMi  Kalkfelsen  oder  von  dllstaem,  dunklem  Schiefergehiige  blidki  In 
brausendem  Laufe  schiefst  der  Ardon  Uber  Kliiqpen  und  BlOcke  zwischen 
seinen  Felsufem  dahin.  Hier  und  dort  erkennt  man  an  den  steilen  Berg- 
lehnen oder  auf  der  Höhe  vegetationsloser  Gipfel  die  grauen,  minenhaften 

Aals  der  Osseten. 

Die  Osseten')  sind  ein  arisches  Bergvolk,  welches  deujeniKen  Streifen 
des  von  einer  Unzahl  von  Stümmeu  bevölkerten  Kaukasus  bewohnt,  der  sich 
vom  Terek  aus  quer  durch  das  Gebirge  über  den  Adai  und  Kasbek  bis  zuju 
Knraflnsse  obeihalb  Tiflis  erstreckt  Ehemals  hatten  ae  die  Schltkssel  des 
^rakastts  im  Benti:  die  Risse  der  heutigen  grusinischen  und  ossetischen 
HeentnüGM  an  den  Quellen  des  Terek  und  des  Ardon  und  haben  diese  ihre 
Macht  in  firflhereu  Zeiten  in  fühlbarster  Weise  au.sgenutzt.  Ihre  Burgen  und  . 
Befestigungen  in  den  Thälem  beider  Flüsse  legen  davon  Zeugnis  ab.  Ihrem 
einstipen  Berufe  entstanunt  die  lieute  noch  kriegerische  Tracht.  Eine  hohe 
Schaffell iiiütze  bedeckt  das  Haupt.  Der  meist  abgetrajjene  lange  Kock  von 
grobem  dunklen  Tuche  wird  durch  einen  Gürtel  zusammengehalten,  iu  dem 

1)  Fr.  Bodenstedt,  Die  Völker  de»  Kaukasas.  Frankfurt  1848.  S  232. 
D  VV.  Fresbfi'  ld,  Exploration  of  the  Caucasii^  London  18^»'.  H  I  S.  100  i nach 
Kowale vtik^  I.  1'.  Fuchs,  Fihnolog.  Beschreibung  der  Osseten  ^nach  Pfaff;. 
Ausland  187«.  No.  9.  8.  161.  C.  Hahn,  OMetenhineer  nnd  -dörf^nr.  Globus. 
B.  69  1896  S.  2f)l  ('  Hahn,  Kavikas  Heiaen  und  Studien  Leipzig  1896. 
J.  V.  Klaproth,  Reise  in  den  Kaukasus.  Halle  u.  Berlin  1814.  B.  11.  l>79-^61ti. 
Einen  wesentlichen  Teil  meiner  Mitteilungen  über  ossetische  Sitten  und  Ein- 
richtungen verdanke  ich  Herrn  Ed  St  über  in  Ardon,  der  mir  teils  an  Ort  und 
Stelle,  teils  über  auch  tpfttcr  auf  meine  Anfragen  brieflich  die  ausgiebigste  Be> 
lehruug  gewährte. 
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ein  swMSohneidiger  Doloh  und  Pistolen  stecken  und  an  dem  das  Polverhom 
hingt   Auf  der  Bnut  ist  der  Bock  jedenato  ni  einer  Taaehe  anfjgeaelilitsfei 

aus  welcher  die  silberbeschlaganeD  Enden  von  je  6  —  8  hSUernen  oder 
knöchernen  PatTOoenlittlsea  beransragen.   Sin  sehwach  gekrfimmter  Sähel  am 

Schultt'rriomon,  cino  in  pinem  Ül)orzug  von  Ziegenlell  getragene  Flinte  ver- 
vollständigen die  Ausru^tunp.  Im  Schielsen  mit  der  Pistole  habeu  es  viele 
Osseten  zu  einer  fal.clliaftt'u  Fertigkeit  gebracht.  Als  drastischen  Beleg  für 
letztere  erzählt  i'latl  lulgende  Begebenheit:  In  heiterster  Laune  reitet  eine 
AnaaU.  OMeten  vom  Festgelage  heimwIrtB.  Einer  tqh  ihnen  prahlt,  dab  er 
alle  seine  Genoeaen  swingoi  werde,  dia  Pelaka^,  wann  er  TOiteireito,  vor 
ihm  abmiiahen.  Mit  Hohn  wird  die  TOtgesohlagiBne  Wette  angemomnien. 
Jetrt  UUkfc  der  Übeniiiitii.>  die  Gefährten  einzeln  in  gewissen  Abattndan 
Tonnreiten,  sprengt  an  ihnen  vorbei  und  schieDst  einem  nach  dem  anderen 
die  Kappe  vom  K(ipf.  Mit  solcher  Sicherheit  vermochte  er  es,  im  scharfen 
Galopp  zu  schielsen  und  so  schnell  die  einläufige  Pistole  wieder  zu  laden. 

Früher  waren  die  Osseten  arge  Räuber.  Überfülle  und  Raubzüge  in  das 
Gebiet  der  benachbarten,  aber  ihnen  ganz  fremdartigen  Tscherkessen,  Tsche- 
tadMnaan  und  Kahanwliner  waren  an  der  Tageeordnnng.  Von  den  Oseeten  in 
den  ersten  Deoeonien  nueres  Jahrhnnderta  sagt  Klaproth:  Der  JUngHng 
bewaiat  seine  Fttui^t  danh  sdilimme  Diebesofainflha^  Stratentaiib  befestigt 
seinen  Ruhm,  Mord  nnd  Totschlag  geben  ihm  das  Ansehen  eines  Helden. 
Aur-h  noch  Bodenstedt  nennt  die  Osseten  ein  verräterisches  Gesindel,  in  dessen 
Berge  sich  noch  in  den  vierziger  Jahren  kein  Russe  ohne  starke  Bedeckung 
auch  nur  eine  Stunde  weit  wagen  dürle.  Jetzt  freilich  hat  sich  das  alles 
geändert.    Der  Reisende  wie  der  Händler  neben  ruhig  ihre  Stralse. 

Die  Ossetinnen  werden  sehr  fiiUie  an  den  Mann  verheiratet,  der  sie 
gegen  Geld  oder  Vieh  Ton  den  Eltern  eingetaosdit  hat;  von  da  aber  beginnt 
Ar  sie  eine  Zeit  der  sdkweren  Not  AUe  imd  jede  Arbeit  mht  auf  ihnen: 
der  Haushalt,  die  IHehwirtaehaft,  das  Eintragen  des  Holiea  auf  sohnnerigen 
und  steilen  Pfaden,  das  Mahlen  des  Maises  tief  unten  im  Thal,  das  Weben 
der  Zeuge,  die  Anfertigung  der  Kleider  und  ßchulie,  das  (Jrofszieheu  des 
meist  ziihlrcirlien  Nachwuchses.  So  ist  denn  eine  Frau  von  Jahren  eine 
(ji reisin,  welk,  runzlig,  mit  gekrümmtem  llüuken,  als  tülile  sie  stets  die  Bürde, 
die  aul  üir  lastet. 

Die  Wohnpl&tze  der  Osseten,  die  Aals,  sind  befestigte  Gruppen  tob 
niedrigen  Hiasam  nnd  Hfltten.  Diese  sind  ans  rohen  Steinen  aufgebaut,  wie 
sie  der  Berg  bot,  ohne  Benutenng  Ton  Mflrtel  oder  Lslun.  Dia  LOdwn 
werden  mit  Moos  oder  Erde  Terstopft,  die  <^  mit  Mist  bedeekten  Holsd&cher 

sind  flach,  SO  da(s  die  fensterlosen  Bauwerke  von  f*  i-ne  wie  rechtwinkelige 
Steinhaufen  aussehen.  Umgeben  wird  jedes  dieser  Häuser  nebst  seinen  ihm 
etwa  augebauten  Fliitreln  von  einer  liolien,  zuweilen  Ecktüranhen  tragenden 
Steinmauer,  so  dals  ein  belestigter  llotraiini  e  rzeugt  wird,  von  dem  aus  man 
nur  auf  leicht  wegnehmbaren  Leitern  iu  das  Wohngeschofs  der  Häuser  ge- 
langt Diese  borgarügen  Bauten  sind  planlos,  möglichst  dicht  aneinander  aof- 
geführt,  so  dab  stett  der  Strsüwn  nnr  enge,  winkelige,  nnebene  nnd  sehnmtiige 
Ginge  iwischen  ihnen  offen  bleiben.    Jeder  solehe  Anl  wird  ttbfm^  wen 
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«uem  iader  mehrärni,  90  m  bohmi  WaHtftmeik  Tok  'titnaitiger,  sidt 
langaam  ▼a;jtag«nd«r  GestaH  und  oban  abgasdmittoä  -wa  luniMntalem  Höh- 
daoh.   Hbeli  Aber  dem  Erdbodan  ani  Gffiiat  nah  die  Ueina,  Aar  dnrdi  eine 

zurückziehfaava  Leiter  erreichbare  Thflr,  noch  höher  ist  das  aus  grolsen  Ge* 
steinsstücken  aufgeführte  Gemäuer  von  Schiefsscharten  durchbrochen.  In 
solcher  Gestalt  dienten  diese  Türme  als  AUami-,  Ktickzugs-  und  Vertei- 
digungsplätze bei  (Überfällen  raubgieriger  Nachbarn,  namentlich  aber  war  es 
die  früher  allgemein  ausgeübte  Blutrache,  die  den  kaukasischen  Stämmen 
feste  Burgen  zu  Schutz  und  Trutz  aufnötigte. 

80  maeht  dami  jeder  Oseeten-Aiü  den  Eindmck  einar  pnxnitiTeit  Fettan^ 
und  gewihrt  nammtlich  durch  seine  die  flachen  H&xieer  hodk  tiberragenden 
Türme  einen  kriagarigeban,  romantischen  AnbHok.  Yon  den  steinigen  Tbäl-* 
sohlen  bia  binauf  zur  kühnsten  Bevgeehöhe  sind  diese  Auls  zerstreut  und 
krönen,  dann  fast  unnahbar,  manchen  schroffen  Berggipfel.  Kaum  heben  sie 
sich  ab  von  dem  Felsgestein,  dem  sie  aufgesetzt  und  aus  dessen  Bruchstücken 
sie  errichtet  sind.  Ihre  dü.steren  Hauten  gleichen  aus  der  Feme  Steinhaufen 
oder  niedrigen  Buiueu  und  in  der  Nähe  manchen  Auls  mögen  wir  vorbei- 
gaiogmi  sein,  cihne  ihn  tu  bemerken. 

Grob  ist  die  Zahl  der  in  den  Thilem  zerstrenten  kleinen  Mflhlen,  Vom 
denen  jede  einielne  dem  Gebrandi  toh  nur  einer  Ossetenfiunilie  dient  Sie 
sind  i^uer  über  den  Gebirgsbadi  gestallt,  dessen  Wasser,  in  ein  Geriime  ge&ftt, 
das  biOriaontale  Mühl  rüdchen  am  seine  senkrechte  Welle  drebL 

Ganz  besonders  fesselte  uns  der  Aul  Nusal,  der  eine  Enge  dos  .\rdon- 
thales  sperrt,  welche  den  Verkehr  durch  den  Mainisdiipals  nach  Miugrelieu, 
den  einzigen  jenes  (rebirgsabschnittes,  behen-scht.  Unmittelbar  vom  Flufs  auf- 
steigend, erhebt  sich  als  dessen  rechtes  Ufer  eine  fast  senkrechte,  dunkle  Feh>- 
wand,  dnrehibgcn  roa.  Klflften,  an  welcbar  in  jader  ^ba  und  wo  neb  mir  ein 
Fnfiqponki  fttr  das  Mauerwerk  findet,  sifller-  oder  tannartige  Befestigungen 
and  gamamarto  GaUerien  wie  Sohwalbeimeftar  aogddabt  nsd.  Dnnli  den 
zu  ihren  FO&en  dahinbrausenden  Flufs  geschirmt,  beherrschte  diese  Felsfeste 
die  Thalenge  vollständig,  deren  Sohle  durch  den  Aul  selbst  gesperrt  wird. 

Inmitten  des  .\uls  Nusal  erhebt  sich  ein  minimales,  fenster-  und  turm- 
losef?,  roh  gemauertts  Kirchlein.  Ua.s.selbe  sull  von  der  Königin  der  Georgier 
Tamara  herstammen,  welche  am  Ende  des  V2.  Jaiirhundei-ts  die  Osseten  zum 
zweiten  Male  zum  Christentum  bekehrte,  das  sie  fOr  einige  Jabrbonderte  mit 
dam  Habamedaiiumiis  vartaiucfai  batten.  Aber  na  aind  mihlimma  Gbzisten 
g^fwoirdan  and  gabliabeB,  ja  man  daif  ibnan  naabaaganf  dab  rie  aigantlioh 
sodi  Heiden  seien.  JedealUls  halten  sie  noch  heute  fest  im  Glauben  an 
gute  and  bOse  Götter  (Dsuaren),  beten  die  Geister  der  Berge  und  ihrer  Vor- 
fahren an,  verehren  sie  in  heiligen  Hainen,  in  Höhlen  und  unter  geweihten 
Bitumen  oder  in  Heiligtümern,  die  sie  im  Walde,  auf  Berggii)feln  und  an 
gefährlichen  Wegstelleu  errichtet  haben.  Diese  alt  eiugewui-zelte,  sie  er- 
füllende Naturreligion  wird  nur  oberflächlich  verhüllt  durch  üulserliche  Ge- 
brftnfliia  dar  ehristUehan  IQreha. 

fleboa  mabrfiMÜ  batten  wir  auf  unserem  Wege  gelegene  ossetisebe  Be^' 
grtbnifliteUen  paariart,  aber  arrt  jetst,  im  Aul  Nasal,  war  ans  Galeganbeit' 
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geboten,  dieselben  einzusehen.  Die  älteren  derselben  nnd  durohweg  FamiUen- 
begriOmissp.  freilich  nach  anderem  Muster  als  die  unseren.  Es  sind  kleine, 
freistehende,  etwa  3  m  lange  nnd  1 ' ui  lireite.  rohe  Steinhäuschen  mit 
spitzem  (iiebeldach,  auf  der  tinen  Srhrnalseite  mit  einer  engen  niedrigen 
ThüröÖuuiig.  Das  Dach  wird  umrahmt  von  vorspringenden  Simsen,  auf  denen 
Jagdtrophäen,  namentlich  die  geUeiebteBi  laogfaOniigen  BeULdel  de«  ku»> 
kairiiifthen  Stainbo^M  an^gesfeeUt  aiiid.  Dieses  Hinsdien  fkberdeeki  eine  keller* 
arÜge  Grabe.  Stirbt  ein  ]fit|^ied  der  FkmiUe,  eo  wird  sein  Lnchnam  auf 
ein  Brett  gelegt  nnd  dnroh  die  ThOrOffiinng  in  das  Begrflbnishaus  hinein- 
geschoben, wo  er  auf  jenem  Brett  ausgestreckt  bleibt,  bis  ein  anderes  Familien- 
mitglied stirbt  und  seinem  Vorgänger  im  Tode  beigesellt  worden  soll.  Um 
ihm  Platz  zu  machen,  werden  die  Hoste  des  zuvor  Dahingeschiodonou  von  dem 
Brett,  auf  dem  sie  bis  dahin  ausgestreckt  lagen,  hiuabgeworfen  in  die  daiuuter 
befindliche  tiefe  Grabe,  in  der  sie  sich,  wie  der  Einblick  lehrt,  su  einem 
nimn  DwdieiBander  Tom  Skelettrilen  waHAtden.  In  neoinr  Zttt  hat  man 
den  Oneten  Terbotea,  aoldie  Begzlbniaitallen  m  benvtaen,  wnl  ti»  die  Anla, 
in  deren  Ifitfce  aie  gewöhnlich  liegen,  verpesteten. 

Vom  Aul  Nnial  ftbrt  uns  das  Axshgebirgsthal  des  Ardon  auf  dem  hier 
den  lockeren  Felsmassen  abgewonnenen,  bedrohlich  ausschauenden  Fahrwege 
zum  Kosakenposton  St.  Nicolai  (1200  m).  Im  \'erein  mit  einem  l'nter- 
kunftshaus«'  für  die  Ingenieure  der  ossetischen  Heerstralse  liegt  derselbe,  um- 
standen vuu  Ahurnbüumeu,  m  einem  von  alten  llulsterrasseu  geebneten  und 
▼on  grOiiMi  MattsB  msgeUeideten  Thalkanel,  in  welohen  von  Sflden  her 
die  an  romantischen  Natnnreiiett  reieha,  den  Granit  der  Zentralketfee  dnrdh- 
sofanrndende  Kaniifwr-^MJpffiht  mit  dfim  in  Stroww^wll*'?»  tuid  Knskaden  sdiin- 
menden  Ardon,  vom  Westen  her  der  nicht  weniger  tosende  Zei  einmündet. 
Die  Schneegipfel  zweier  Gruppen  kaukasischer  Bergrieseu,  die  Ausläufer  des 
Adai-Chiii  h  und  des  Tepli  überragen  fast  unvermittelt  die  üppig  grüne  Thal- 
sohle des  Kessels  von  St.  Nicolai,  zu  der  sie  .steil  und  schroff  2-  H(MH)  m 
tief  herabstürzen.  Zwischen  den  dunklen,  in  scharfem  Grate  emporsteigenden, 
durch  Schneeflecken  und  Firnrunsen  ornamentierten  Granitucken  blinken  die 
breiten  Firnfelder  nnd  (HetBcher  der  hOdisten  Kuppen  hindnrbh. 

Nadi  einer  trots  aller  GaftlicUDeit  wenig  erqnicUiohen  Nacht  in  dem 
Unterkunftshause  von  St.  Nicolu  wandten  wir  uns  in  das  Ton  Westen  her 
dem  Ardon  zustrebende  Zei -Thal,  das  sich  bis  in  das  Herz  des  Adai- 
Choch  hinein  erstreckt^  beiderseits  und  steil  überragt  von  den  schneetragenden 
östlichen  Ausläufern  dieses  Gebirgsstockes.  Hichter  Hochwald  bedeckt  die 
unteren  Hänge  des  engen  Thaies,  in  dessen  schluchtartiger  Tiefe  der  Zei 
kochend  zwischen  Granitblöcken  dahinbraust.  Wenig  höher  löst  sich  der 
Wald  in  lanter  isoHerte,  iwischen  den  Stnlwtnden  lentrente  Fledcen  Ton 
KrflppelholB  an^  bis  andi  ae  bald  Tezschwinden. 

Unsere  ntrlieh  gahaulen,  sart  gewunderten,  nber  nnnmlldlichen  Osseten- 
pferde kletterten  Avie  die  Gansro  den  mit  grollen  St«inen  besäten  Saumpfad 
hinan,  in  alter  Gewöhnung  mit  unglaublicher  Sicherheit  alle  Hindernisse 
überwindend.  t'nhequem  bei  diesen)  Ritt  sind  nur  die  Sättel  mit  je  einem 
hohen  vorderen  und  hinteren  Horn,  zwischen  welche  sich  der  iieiter  mit 
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aeiliam  Sitz  eingeklemmt  findet,  -  eine  Qnal,  der  aber  nicht  zu  entrinnen 
ist,  weil  der  Reiter  ohne  jene  den  Ungewöhnten  belästigenden  Hömer  bei  der 
aufserordentlichen  Steilheit  der  An-  und  Abstiege  von  glatten  englischen 
Sätteln  entweder  Uber  den  Kopf  oder  über  den  Schwanz  des  Pferdes  ab- 
rutschen würde. 

Zur  linken  Seite  begleitet  uns  die  östliche  Hauptkette  der  Adai-Gruppe, 
die  obiilialb  8t  ]9looka  in  dan  IMiMwIwn  dt«  foo  «intr  Biakappe  gekrtaton. 
Kelber  (41S8  m)  end«t  Wmteilim  stnUai  rm  dam  maSkm  KamnM  aoliazfii 
Grate  und  zinnenartig  xentgte  Felfltflgtt  atu.  Wo  er  nicht  für  weite  Er- 
streckung  in  furchtbar  steilen  AbafcOnea  jihe  abbricht,  haben  noh  überall 
FirnfeldiT  eingenistet  .Teder  Vorsprung,  jede  Leiste  ist  mit  einer  Franse 
von  Si  huee  drapiert.  Aus  den  durch  dunkle  Granitwäude  und  Klippen  um- 
randeten gröfseren  Firnfeldem  und  den  breiteren  mit  Schnee  gefüllten 
Schluchten  schieben  sich  hoch  üben  endende  Hängegletscher  hervor.  Aber 
auch  sor  BeeUao,  alao  am  nArdliehan  Geh&nge  des  Zai-Thalea  trigt  die  in 
ebenso  ^Üien  Wbidan  aufirteiganda,  Tom  Zen(tnim  dar  Adai-Orappe  anaUiifiBiida 
Kette  auf  ibrer  Wh»  adünuMnidMi  finL  So  blieken  «ir  denn  ua  den 
BlOJben  des  Hochwaldes  unmittalbar  binanf  in  die  sich  vom  tiefblauen  Himmel 
in  zarten  scharfen  Linien  abgrenaende  Gletaoherlandachaft  dee  kankaeieohen 
Hochgebirges. 

Indem  wir  auf  steilem  Zickzui  kiitiuit-  t  ineu  sich  in  das  Thal  vorschiebenden 
und  es  unwegsam  machenden  Bergvorsprung  emporklimmen,  nehmen  wir  vom 
Walde  Abschied.  Mit  Alpenwiesen  und  ossetischen  Maisfeldem,  hier  und  dort 
Ton  Qebflsehen  dee  kriechenden  Bhododendvon  bedeekte,  aonat  iUiige  Bergee- 
hohen  dehnen  sich  Yor  uns  ans.  Wir  durchreiten  in  1860  m  H5he  den 
roinenhaft  auesehmenden  Anl  Zei,  deasen  Bewohner  nna  ana  den  ThAran 
nnd  Aber  die  halb  verfallenen  Mauern  gelehnt  neugierig  nachblicken.  Von 
diesem  auf  kahler  Bergeslehne  thronenden  Aul  führt  ein  Saumpfad  in  einer 
streckenweise  den  Neulinc  lieänpstipenden  Steilheit  wieder  hinab  ins  Thal 
gegen  dessen  oberes  Ende  zu.  iiier  erst  wurde  uns  zur  Klarheit  gebracht, 
was  ein  Tferd  der  Gebirgsosseten  an  sicherem  Klettern  zu  leisten  vermag. 
Ohne  die  hoben  Haroer  des  Sattels  wftre  der  Reiter  unbedingt  bald  Tom, 
bald  hinten  vom  Pferde  geglitten.  Die  Sehmalhatt  dea  Ffkdea,  die  AbatOne 
ni  amner  Seite,  der  Mangel  an  Zntranen  an  der  ZnTeriiaajgkeit  unaarar 
Pferde  bewog  mehrere  der  Reisegenossen  abzusteigen  nnd  dem  in  die  steile 
Bergwand  eingeschnittenen  Pfad  auf  eigenen  fmaoi  Btt  fiolgen.  Das  auf 
diese  eigene  Geschicklichkeit  gesetzte  Vertrauen  erwies  sieh  jedoch  nicht 
als  vollkommen  gerechttVrtigt.  in  einem  unglücklichen  Moment  verlor  einer 
meiner  Gelahrten  den  Halt,  uuniittelhar  vor  uns  sahen  wir  ihn,  sich  in  freier 
Luft  überschlagend^  über  eine  senkrechte  Felswand  abstürzen,  an  deren  FuDs 
er  gltkekEehenreiae  in  diehtee  Gebfiaeh  anftchlngf  nm  von  dort  kopAmter 
kopüBber  die  ateile  SefavttbQaohnng  binabiarollen.  Obwohl  die  ao  pfePaehneM 
nnd  nnfreiwiUig  BorQekgelegte  Tiefe  80 — 86  m  betragen  moohte,  tnfen  vnaere  • 
anf  Umw^n  binabklettenulen  Oaaeten  den  Abgestürzten  verbliltnismüfsig  nur 
wenig  verletzt,  so  dafs  er  uns  mit  nur  einigen  Fleieohwnnden  und  Ver^ 
stanchungen  bald  wieder  sugef&hrt  werden  konnte. 

10* 
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IMr'  ttml«  Alwtieg  yom  Aul  Zn  in  äu  Thal  gdflitoto  uni  in«der  Imutb 
in  die  tot  mtmg  StondeB  verieeeeae  Begioii  dee  Hodiinldes  and  in  dieeer 

unter  giganÜsdien  KiefenD^  Bachen,  Ahoru  und  weifsst&mmigen  Birken,  iwiechen 
Ehododendren  und  Azaleen,  wilden  Rosen  und  Farnen  thalaufwäris. 

Das  difhte  Grün  lichtet  sich,  vor  uns  erhebt  sich  auf  grasiffer  Leime 
•in  wunderliclitT  hölzenier  Hau,  hei  dessen  Anblick  unsere  ussetisihen  Be- 
gleiter die  Pelzkappe  vuui  Haupte  ziehen  und  ernsteren  Blickes  und  ge- 
meMemerea  SehrittM  vorbeiwiadem,  ohne  in  aefaÜidMr  Bdien  flieh  dem  Bau- 
werke lelbct  SU  nihem.  Vor  uns  liegt  dae  altehr  würdige  Heiligtum  dee  Gottes 
Bekom  (des  Bekom-Dsnar),  die  seit  undenklichen  Zeiten  ¥on  weit  her  be- 
snchte  Pilgerstätte  fClr  alle  Osseten.  Es  ist  ein  jetzt  mit  der  einen  Hinter* 
ecke  tief  in  den  Baeenboden  eingesunkenes  Blockhaus,  znsamniengefiigt  ans 
nnbehauenen.  horizontal  auf  einander  gelegten  Stämmen  der  auch  den  Kau- 
kasieni  heiligen  Eibe.  Sein  weit  vorspringendes  Dach  wird  von  in  rohes 
Schnitzwerk  endenden  (jabelhülzeru  getragen,  seine  Giebelwände  sind  bedeckt 
von  weithin  leuchtenden  Zierraten:  laugen,  gespenstigen  Reihen  von  weÜ's 
gebleiditen  Sehldeln  des  BdeUunehes  ndt  weit  nndadenden,  vielendigen  Ge* 
weihen,  von  gehünten  Sdildeln  des  wilden  Schafes  nnd  des  Tnr,  dos  käu- 
kasisehon  Steinbockes.  Um  den  Fnb  der  Wfaide  neben  sidi  Haufwntke  Ton 
eisernen,  im  I<aufe  langer  Zeiten  dem  TJott  Rekom  dargebrachten  Pfeilspitzen. 
Hiemeben  muten  einige  nicht  frei,  sondeni  dii-ht  an  der  Wand  aufgehängte 
Glocken  seltsam  an,  deren  alt fn-nsinische  Inschrift  kundgiebt,  dafs  sie  durch 
den  Kaiser  der  Grusinier  (ieurg  dem  iieiligeu  Beschützer  des  Landes  Ossetien 
gewidmet  seien.  Neben  all  den  sonstigen  heidnischen  Opfergabeu  nimmt  sich 
an  kaum  über  handgroIsM  griechisches  Muttergotteebildchen  ganz  verloren 
aus.  In  diesem  YeiliiUBis  aber  spiegelt  aidi  der  ganae  religiöse  Standpunkt 
der  Osseten  wieder:  Heidentum  ndt  dünner  cbristlidier  Übertflnebnng. 

In  die  heiBge  Btitte  öfhet  sich  nur  eine  kleine  eisenbeschlagene,  wie 
ein  Kettenpanzer  von  Eiseniingen  bedeckte  Thür  und  eine  einzige,  von  jenen 
Schädeln  und  Geweihen  umrahmte  noch  kleinere  F»'nsterlücke.  Durch  sie 
erblickt  man  im  Inneren  ein  ungeordnetes  i hirclieinaii<ler  von  alten  Thon- 
geliilsen.  Hauten  vuii  PlViLsjiit/.cn ,  zerrissenen,  aber  kunstvollen  Teppichen 
und  Stickereien.  Ein  ebener  l'latz,  umrahmt  von  einem  aus  giolsen  Stein- 
Udeken  aul^geAlhrten  Wall,  breitet  riöh  ym  dem  Heiligtum  ans. 

ISn-  oder  sweimsl  im  Jahr  waUfkbren  zu  ihm  die  Osseten,  beladen  mit 
Fküviaut,  sehlagen  in  seiner  Umgebung  ihre  Hatten  anf^  ftiem  Ftete  an  Ehren 
ihrer  Toten,  bringen  denselben  reiche  Speiseof^for  dar  und  beten:  »MOge  diese 
Speise  den  Toten  ungeschmälert  erreichen,  mdge  sie  vielmehr  anwaduen  und 
zunehmen,  so  lange  Felsen  von  unsern  Bergen  herab  ins  Thal  stflr/.eu  und 
so  lange  die  Flüsse  ihre  Wasser  hinausführen  in  die  Steppe.  Möge  die  Speise 
nicht  schimmeln  im  Sommer  und  nicht  trieren  im  Winter!" 

Trotz  dieser  feierlichen  Widmung  sind  jedoch  die  Osseten  weit  davon 
entfernt  ansunehmen,  dafe  der  Tote  selbst  des  Genusses  der  Terlockenden 
Daribietungim  teilhaftig  werde,  sondern  de  schmausen  dieselben  eigenhindig 
und  glauben  dadurch  diejenigen  Dahingeseinedenen  au  dittigen,  su  derm 
£hre  sie  die  Speisen  renehren.   
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Eine  eindrucksvollere  Umgebung  für  eine  heilige  Stätte  kann  ein  Volk, 
welches  die  Geister  der  Berge  anbetet,  nicht  finden,  als  die,  in  welcher  der 
Bekom-Tempel  liegt.  Wir  setzen  nns  auf  den  Steinwall,  welcher  denselben 
umgürtet.  Zu  unseren  beiden  Seiten  thalauf-  und  thalabwärt.s  das  Dunkel 
des  Hochwaldes,  über  dt»in  im  Osten  die  hoch  thronenden  romantischen  Bauten 
des  Aul  Zei  sichtbar  sind,  unweit  dieses  eine  neuerbaute,  weilswandige, 
grflnkappelige,  griechiedie  IGrehe,  die  eis  Eindringling,  prangend  auf  dM 
elielirwitardige  Hdligtam  Bekom  berabblidtt  Direkt  vor  uns  »ber,  wie  mit 
d«  ffinden  ta  greifen,  jedoch  von  uns  geseliieden  dnroh  die  ThftlaoUiielit 
des  Zei,  die  gewaltigen,  jfth  abstfirzenden  'Vinhide  der  Adai-Kette.  Sie  nm- 
rahmen  einen  Fimciikns,  der,  dorchragt  von  scharfen  dunklen  Felsgraten 
und  -spitzen,  in  schneeiger  Weifse  sich  tief  herabsenkt,  nm  einem  grünlich 
schimmernden  Tiletscher,  dem  Skas-  oder  Rekomgletscher  den  Ursprung 
zvi  geben,  der  .sich  in  mehreren  Eiskaskaden  herabzieht  und  dann  hinter 
einer  gewaltigen  Stirnmoräne  endet  Das  Ideal,  das  Modell  eines  Gletschers! 
Getrennt  Ton  ihm  dnroh  einen  trotsigen,  finsteren  Felsberg,  den  Ssan- 
fidar,  steigt  der  10  km  lange  Zeigletseher,  die  ganae  Breite  des  oberen 
Zeithales  wie  ein  gewaltiger  Strom  einnehmend,  zwischen  schwanen,  fast 
senkrechten  Felsmanem  ebenfidls  in  drei  Kaskaden  herab  Ins  snm  Ghrlln 
des  Waldes. 

Noch  ein  Stündchen  Hittes  durch  den  Urwald  Uber  Stämme,  Blockwerk, 
sowie  sich  vielfach  gal»olndc  (Jlot.scherbäche  und  dir  alte,  teilweise  schon  he- 
wachsene,  dann  zwei  jüngere  Endmoränen  des  Zeigletschers  sind  ern-icht  und 
überstiegen,  die  mit  gewaltigen  Blöcken  und  Steinfragmenten  überstreute, 
erst  jtüigst  von  dem  im  Bflckzug  begriffenen  Gletsoher  verlassene  Flidie 
seines  einstmaligen  Bodens  ist  mlihsam  ttbeiUettert  und  wir  stehen  vor  don 
Gletschemuide^  ans  dessen  Thor  der  trübe  Gletscherbach  des  Zei  hervorbricht 
(3060  m).  Es  ist  kein  erquicklicher  Anblick,  mit  dem  nns  der  Zeigletseher 
empftngt  Von  seinem  binnen  £ise  ist,  abgesdien  vom  Gletscher^ore,  das 
sich  in  dasselbe  wölbt,  in  seiner  ganzen  unteren  Erstreckung  nichts  zu  er- 
schauen. Wir  klimmen  lauge  Zfit  hindurch  auf  einem  dichten  (  herzuge  von 
(Jest^insschutt  empor,  der  kaum  ahnen  lassen  würde,  dal's  wir  auf  einem 
Eisstrom  wandern,  wenn  nicht  hier  und  da  breite  Spalten  oder  brunnenartige 
Gletschermflhlen  einen  Bfick  in  dift  blau»  gewihrten.    Erst  in  etwa 

S300m  Meereshöhe  versdiwind^  diese  entstellende  Maske  nnd  wir  betreten 
das  sprOde  Eis.  Ein  wfttender  kalter  Wind  stürmt  nns  entgegen,  so  daCs 
es  bei  der  Steilheit,  mit  der  der  Gletscher  herabsteigt,  schwer  ist,  Stand  zn 
halten  und  nicht  lungeblasen  zu  werden.  Rechts  über  uns  endet  nn  drohend 
herabhängender,  jetzt  durch  Abschmelzung  seines  früheren  Zusammenhanges 
mit  dem  Zei  beraubter  Nebengletschcr.  Vor  uns  eine  Eiskaskade  von  der 
ganzen  Breite  des  (Tlet-scherstromes ,  der  sich  in  ihr.  zu  Säulen,  Nadeln  und 
vielgestaltigen  Blöcken  zertrümmert  Dalünter  durch  Strecken  ebenen  Eises 
nnterbrochoi  noch  zwei  fernere  Gletscherstüne,  in  dsrsn  einem  ndi  die 
bsidm  snm  Hanptgletsdher  versdunelaenden  Arme  vereinen,  nnd  endlieh  ftber 
allen  die  stolse  Doiq[Mlpjramide  des  Adai  In  weifeem  Schneogewande,  in 
scharfe  Umschneiden  ankaufend,  umringt  von  fest  gleidi  hohen  Spitien  nnd 
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Hörnern,  erhebt  sie  sich  in  6m  kOhntten  Kontann  bis  in  Cui  4700  m  ElSh» 
iB  den  bl&nen  Himmel 

Das  Zip]  nnsprer  Wandprunp  war  prreirht.  Nach  ztpmlich  mühseligem 
Klettern  entlang  den  Sfitfnmoränen  gelangen  wir  wieder  zum  Gletscherende, 
wo  die  Pferde  unserer  lianvn,  jedoch  auch  diese  kurze  Sti'ecke  gewährt  uns 
einen  neuen  Blick  in  Züge  des  ossetischen  Lebens.  Auf  der  linken  Thal- 
Mite  direkt  mifailMlb  dw  OkitdlrartlioteB,  wQlbt  sich  die  flberh&ngende  Fels- 
mftoer  za  «nsr  flachen,  hohen,  nach  Bilden  dEBnsfeehendeii  KIsehe,  die  rieh 
aof  nendiche  Entfernung  etwas  oberhalb  der  Seitenmoitne  am  Fnlse  der 
hoch  emporstrebenden  Wand  entlang  zieht.  Diese  vor  Nordwinden  geschützte, 
von  der  Sonne  durchwSnntp.  vnn  reinster  Oebirgsluft  umwehte  Stelle  haben 
sich  die  Osseten  zum  Luftkui"ürt  auserwühlt,  zu  ihr  ziehen  in  jedem  Sonuupr 
/ahliH'iclu'  leidende,  namentlich  lungenkranke  Osseten  mit  den  Ihren,  errichten 
sich  an  der  »chützenden  FeUwand  leichte  Hütten  aus  Kieferzweigeu  und 
bringen,  lawcÜMi  in  Yergeaellflehiftongen  tob  160—180  FamiHen,  Erquiokung 
und  Heilnng  sochend  wochenlang  dort  so. 

Bin  halbtigiger  Büt  dnrdi  das  Zritiial  nach  dam  Poeten  St  lüieolai 
und  eine  eintägige  Wagenfahrt  TOB  dort  den  Aid<m  enÜang  liefs  uns  nun 
sweiten  Male  die  Schönheiten  unseres  Hinweges  geniefsen  und  brachte  uns 
rar  Mündung  des  Gebirgsthales  in  die  Ebene  von  Alagir. 

Ungehindert  schweift  jetzt  das  Auge  wieder  in  weit/»  Fernen.  Über 
das  Flachland  jagen  fünf  Reiter  auf  uns  zu.  ZuweiUu  verschwinden  sie 
bei  Dnrohqnerung  eines  trockenen  Fln&bettes,  dann  stürmen  sie  einer  nach 
dem  andern  in  schlankem  Sprunge  Aber  eine  Hecke,  ihre  grauen  MIntel 
fliegen.  An  unserem  Wagen  parieren  die  Reiter  die  schnaubenden  Pferde: 
ea  ist  die  Kceaken-Eskinrte,  die  uns  durch  die  nach  dem  nahenden  8oBnen> 
Untergang  nicht  gans  ridiece  Gegend  geleiten  soll.  Pracbtgestalten  sind  es, 
geschmeidige  Figuren  mit  energischen  Zügen.  Ihr  langer  heller,  leinener  Rock, 
die  dunkjen  kurzen  Hosen,  in  langen  Stiefeln  stecken,  die  schwar/e  PpIz- 
mütze  kleiden  sie  gut.  Im  (iürtel  die  dort  unvermeidlichen  Pistolen  und  der 
Dolch,  —  an  der  Seite  der  breite,  korblose,  gekrümmte  Säbel,  —  auf  dem 
BUeken  die  Hinte  in  einem  mitsn  Fntlenl  yon  WoUaeug,  —  auf  der  Brust  die 
beiden  Taschen  mit  P^itronen,  so  atit  der  Kosak  auf  seinem  Uug  blickenden 
Pftvdchen.  EmpOngiidi  fllr  unsere  siditiiche  Bewunderang  beginnen  unsere 
Beschützer  eine  tolle  Jagd  Aber  Stock  und  Stein,  ziehen  in  sddtefttsm 
Garriere  ihre  Gewehre  aus  deren  Hülle  und  sdiiei^  sie  direkt  vor  den 
Füfsen  der  Pferde  ihrer  Konkurrenten  ab,  um  sie  zum  Scheuen  zu  bringen. 
Der  eine  reitst  an  dem  andern  vorbeisausend  diesem  die  Pelzmütze  vom 
Kopf,  entflieht  mit  ihr  und  wirft  sie  dann  weg.  Der  Beraubte  tolgt  ihm 
im  schnellsten  Tempo,  beugt  sich  trotz  schweren  Mantels,  trotz  Säbels  und 
Gewehres  im  Ku  bis  snr  Erde  imd  schwingt  im  nichsten  Moment  die  Htttae 
in  der  Hand. 

Die  Sonne  senkt  rieh  snm  Horiacni  Bhie  niedrig  dahinsobwebende 
Schicht  weifiMr  Wolken  schiebt  sich  vor  den  Fuls  des  Kaukasus,  Aber  sie 
hinweg  ragen  nur  noch  die  höchsten  Schneegipfel,  die  Glocke  des  Kasbek 
und  die  Pyramiden  des  Tepli  und  Adai,  zuerst  noch  im  ««lii|wni«rndAn  Weüs, 
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dann  im  laichte  cies  Abendrotes  rosentarbig,  als  dieses  ferbliobeOf  dunkel  vom 
weilswolkigeu  Hintergrund  sich  abhebend. 

Die  Nacht  bricht  an.  Frische  Reiter  lösen  unsere  Kosakea-£skorte  ab. 
Bild  tdiwingen  lodenide  FmAmIh  in  der  Hmd,  mlolii  ghtfapoto,  mch* 
.StrafUebler  auf  die  barittanan  Ibmandan  und  in  das  Donkal  dar  Stappa 
warfan.  Bm  kraitar  Flnfo  dorohiiahi  imsara  Bakn.  Unter  Fbdkalbalaiichtang 
werden  unsere  Wagen  auf  das  Fshrboot  und  nach  einander  über  den  Strom 
gebracht.  Ich  lehne  am  Bonl  und  blicke  hinaus  über  die  rasch  dahin- 
Rchiefsenden,  am  Schiff  plätschernden  Wasser.  Es  sind  die  des  Terek.  Mit 
seinem  Namen  verbindet  sich  die  Erinnerung  an  die  erharniungslnsesteri  luiH 
blutigsten  Kämpfe  zwischen  den  in  ihrer  Existenz  bedrohten  Gebirgsvölkern 
des  Kaukasus  und  den  von  den  unaufhaltsam  nach  Sftden  vordringenden 
Bmaan  als  GfenakosiSom  vorgeschobanan  Koaakan^).  Lange  Jakre  kindnrck 
war  dar  Tarek  die  AngriJbr  md  Bfldcnmfslime  flkr  die  baidan  Sdten 
mit  indiuiisclier  Seblankeit  und  Grausamkeit  ansgaftduten  ÜberflUle  und 
Raubzüge.  Im  hohen  Schilfe  des  linken  üfers  lanarton  die  kaukasischen 
Tartaren,  im  Wnldesdickicht  jenseits  des  Plnsses  lagen  nachts  ihre  (Jegner, 
die  Kosaken,  verl)orgen  und  spähten  tagsüber  von  auf  holieu  Stangen  er- 
richt(ttii  Wartt'H  nach  kaukasischen  Eindringlingen,  (iar  oft  hal>tn  sich  in 
den  dunklen  Wassern  des  Terek  die  Blitze  der  Gewehre  und  grimmige  * 
Umpl!»  niadergespiegelt,  manefaa  TotaaUaga  ist  an  snnan  Oaataden  arkhingan. 

Hart  atfiJkt  das  Boot  an  das  jaoasitiga  Bteihdin'.  Ans  mitar  Fante 
titait  dar  aehrilla  Bof  dar  LokomotiTa,  die  nns  vriadar  in  die  Oivilisation,  m 
Stadt  Wladikawkas  bringen  soll,  von  der  ans  wir  den  Kankaaos  anf  dar 
gmsinisoban  JBearstnCM  bis  Tiflis  dorohkranaan  woUan. 


Politisch-geograpkiBciie  Käekblicke. 

Ton  lUadiUh  BaM. 
L  AUgasalnaa.  -  MMtaliwaH  «It  Fraakratoh. 

Dia  latiten  Jabra  «nd  in  der  poHluchen  Geographie  von  Bnropft 
weniger  dnreb  grofse  TeiSnderangen  der  pditisaben  Bimna  ala  dnrdi  Ter- 
schiebnngen  in  der  Machtstellung  der  Staaten  ansgeiaiehnet.  Wahrend  die 
Arealzahlen  der  alten  L&nder  wenig  Veränderungen  erfahren  haben,  sind,  um 
ein  Schlfizer'sches  Wort  anzuwenden,  die  Staatskräfte  in  grofsen  Umänderungen 
begriffen ;  und  hat  allen  Anschein,  als  ob  diese  Umiinderungen  nur  die 
Vorboten  von  ihm  Ii  viel  grcifseren  und  folgereicheren  sein  sollten.  Die  grofsen 
Fortschritte,  die  Europa  ununterbrochen  in  der  Volkszahl  macht  (1870  296, 
1891  868  Ifillionen),  Fortsehritte,  denen  varbiltaiamllkig  noch  grötee  in 
Nordaxnsrikn  nnd  Anstndien  nnd  sehr  beMoktliobe  in  Ihdien  nnd  Ohina  rar 
8cHe  stehen,  swingen  die  Tfllker  m.  inunar  angaatreogtara-  Axbeit  in  dar 

1)  Lebensvolle  Bilder  dieser  Kftmpfe  giebt  Graf  Leo  Toletoi  in  seinem  Roman: 
Die  Kosaken. 


Digitized  by  Google 


^    •       :.Frie4viG]v  JlM»«ls 

npiniat  und  zur  Sicherung  immer  weiterer  Räume  für  ihr  Wachstum.  Diese 
heimatliche  Arbeit  zu  Schutz  und  Bereicherung  l&£Bt  im  gesteigerten  Wett- 
bewwb  tlto  V0Ik«niiiteno1ii6de  iiuBMr  iftirlrar  henrur treten  und  bringi  YHlÜDBr 
iB  im  YOTdergnmd,  die  frtthtr  sorOdEBteiKlni,  wikrmd  «olkeilttlb  BoropM 
dar  Fortsohiitt  lo  grtfteren  TttiniMwi  zu  einer  allgegenwirtigeii  Tenden  der 
Völker-  and  Staatenentwickeinng  wird,  die  aus  dem  StMiemmehstum  manch- 
mal eine  nrofsprundspekulation  in  eine  ferne  Zukunft  hinein  macht.  Während 
West-,  Mittel-  und  HüdMuropa  sich  in  inneren  Kämpfen  zersplitterten  und 
zum  Teil  erst  in  dem  letzten  Menschenalter  wieder  gjrtfsere  Staaten  bildeten, 
wie  DeutHchland  und  Italien,  haben  die  ua^th  Lage  uneuropäischsten,  Grols- 
britannien  und  BoMand,  durch  itolM  Waofastom  Iii  AnflMW>aiop>  iliren  enro- 
pÜMhen  Binflab  nngdmur  gesteigwi  Li  dam  Habe  mm,  ab  die  groJtoiBeidie 
ndk  in  aoh  festor  inwmmimBohlie&en,  ohne  dabd  ihr  Waohitom  anfkogabaiif 
mflawn  die  15  bis  20  mal  kleuieren  ,,Groft8taaten"  des  europ&ischen  Kontinentee 
si'  h  aufgefordert  fBUen,  im  Zinammmillflhlnfil.  m  -  n-L  -tens  im  wirtschaftlichen, 
den  Hoden  wieder  zu  gewinnen,  dessen  ihre  zersplitt^'rnde  (ieschichte  sie  hat 
verlustig  gehen  lassen.  Der  Huf  zu  diesem  Zusammenschlufs.  der  das  ver- 
lorene europilische  (ileiehgewieht  einigennafsen  wieder  htisteilHii  soll,  ist 
seit  Jahren  ergangen,  sowohl  Deutsche  und  Österreicher  als  Franzosen  haben 
ilm  augwlollen;  eine  ganze  littoratar  isl  IÜmt  die  Vereinigten  Staaten  tob 
Snropa,  über  einen  HitteleiiropKieohes  Bond  entetaadeu  und  das  Anbleigen 
Japans  leiiieii  daa  OefllU  der  ennpÜicliMi  Znnmmangehilrigkmi  ebenso  sn 
kräftigen,  wie  das  Beetreben  der  Yereinigten  Staaten  voti  .\merika,  sich  an 
die  Spitze  einer  panamerikanischen  Bewegung  zu  st  lln  Dafs  es  in  Reden 
leitender  Staatsmänner  Ausdruck  fand,  ist  eine  der  he/.eiclmendsten  Thatsaehen 
der  letzten  Jahre.  Caprivi  hatte  am  10.  I)ezenil>er  1H91  im  deutschen  Reichs- 
tag die  Notwendigkeit  betont,  dal's  die  eiu-upäischen  Staaten  zur  Aufrecht- 
erhaltung ihrer  Wellsfcellung  sich  zusammenschlielsen,  und  der  öeterreich- 
ongariache  ICnister  Ton  .Golndumski  bat  dasselbe  den  Megatumeii  am 
20.  November  1897  geeagt,  aber  bereits  mit  einem  dentliehen  Hinweis  auf 
die  eiaage  Htt^ßdikeit  der  praktischen  Vorwirklichnng  dmreh  die  WegriLnmnog 
der  der  Bildung  grofser  W^irtschaftsgebiete  auf  dem  europaischen  Kontinent 
entgegenstehenden  Schranken.  In  der  Litteratur  sind  es  besonders  Albert 
von  Schütil«^  »ind  Alexander  Peez,  die  diefjen  Oedanken  schon  seit  Jahren  er- 
örtert und  auf  die  kommende  Notw^endigkeit  seiner  .\ustührung  hingewiesen 
haben,  womöglich  durch  einen  Zollbund  Mitteleuropas  oder,  wie  Öchäffle  will, 
der  „europäischgenaainsolisa'*  Welt^) 

Diesem  Beetreben  nach*  Znsammenftssnng  scheint  die  dnreh  die  Ver- 
diehtnng  der  Bev<H1cenmg  und  die  i^eiobm&Ongers  Verineitong  der  Knttnr 
heryorgenfiNie  Betonung  der  natimialen  üntersehiede,  die  man  als  Nationik 
litiltenbewegung  zusammenfaM,  stracks  entgegenznlanfen.  Die  Völker  fühlen 
sieb  bedroht  in  ihrer  Selbständigkeit  durch  die  soerst  wirtsohaftlicb  und  mm 

1)  Besondere  eei  Uer  enf  den  geisfefoUen  Anftste  ,JH9  kommende  Wellbaadds- 

politik  Englands  und  Enr  ipa'^  -  in  Schäffle's  Deateche  Kern-  und  Zeitfragen,  Neue 
Folge  1886  S.  2i — 62  hingewi^en.  VgL  auch  Dr.  Alexander  Peez,  Welt-  und  Handels- 
politik in  Wolf't  ZeitMhrift  fUr  SocialwiMenscbaft  Januar  1898. 
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auch  politisch  geforderte  Annäliernnp  an  Nachbarvö]l<fr  und  fassen  inmitten 
des  unwiderstehlich  mitreifsonden  Stromes  ihr  Eigfiistes  noch  einmal  mit 
ftller  Kraft  zusammen.  Die  immer  weiter  sich  ausbreitende  und  alle  Schichten 
dareb&nigiiMl»  BOdong  begünstigt  einifcfrailMi  dneh  ihn  Biditong  auf  Sprsoh« 
und  Ltttontar  dieseeBertreben.  Es  wird  aber  niobt  sndtra  Min  kttnnen,  als  dab 
di«  grSAMfni  wirtadMlUidMii  und  poUtiiehen  Intaiwaen  dia  iwitionnlen  übendl 
dort  inrfickdrängen,  wo  diese  einen  engen,  aosnsagen  familienhaften  Charakter 
annehmen.  Denn  es  bleibt  wahr,  was  Eötvös  gesagt,  hat,  die  Nationslittt  irt  fliaa 
Gefühlssache.  Umgekehrt  werden  aber  die  nationalen  T^i  stroliungen  ungemein 
an  Kraft  gewinnen,  wo  sie  mit  jenen  grofsräumigen  Tendt-nzen  zu.sammenfallpn. 
So  war  es  in  der  deutschen  und  italienischen  Einheitsbewegung  und  so  ist  es 
vor  allem  im  Pauslavismus:  die  Vereinigung  nationaler,  politischer  und  wirt- 
■chaftüfthw  AoBbrntottgikiifto  hat  dort  mit  nnwidiwteMidwr  Kimft  gvwiikt 
und  bildet  hier  eine  grobe  Ge&br  für  alle  eelbsttndigen  Entwickeltmgstriebe 
inneihalb  das  Blafentoms  und  in  den  swisohaDslavisehen  Gebieten.  Soweit 
sich  erkennen  läfst,  macht  in  "Rnfsland  dir  Ziinickdrilngnng  gersde  der  selbsfe- 
st&ndigsten  Völker:  der  Deutschen,  Polen,  Schweden,  Finnen  und  Anneilier 
ununterbrochen  Fortschritte,  in  geringerem  Mafse  geht  auch  die  Entnationa- 
lisiening  der  Deutsrhen,  Kumünen  und  Nordslaven  in  Ungarn  vorwüHs, 
während  in  Osterreich  die  Deutschen  durch  die  Nord-  und  Südslaveu  im 
Bande  mit  einer  Regierung  bedrängt  werden,  die  dem  Deutschen  Beiob  ein 
neues  Österreich  mit  slarischer  Spitae  entgegemsostellen  wltaischt.  Der  west- 
liehsfee  nnier  den  groifiwn  NatimuditiUenkooflikten  Boropas,  der  Tlimisdi- 
walhmisehe,  ist  der  einzige,  der  einem  germanischen  EMamme  kleine  Vorteile 
gebracht  hat,  wiewohl  das  den  Ylamen  günstige  belgische  Sprachengesets 
Ende  18'.i7  noch  immer  nicht  vollzogen  war.  In  PreuTsen  kommt  die  von 
der  Regiemng  eingesetzte  Ansiedelungskommission,  deren  Mitt<?l  von  1808  an 
noch  verstärkt  werden  sollen,  den  Deutschen  im  polnischen  Gebiet  /.u  Hilfe; 
sie  hatte  bis  Ende  1897  141  Güter  in  den  Regierungsbezirken  Bromberg, 
Poeen,  Damdg  und  Marienwerder  angekauft,  inageeamt  89  SOi  ha,  die 
gro&enteila  an  der  Peripherie  oder  swischen  Inseln  des  dentschen  Spraoh- 
gebietas  Hegen.  IMfieh  ist  die  Snwandenuig  Deatscher  in  die  poinisdien 
Gebiete  verschwindend  im  Vergleich  mit  der  Westwanderung  der  Polen;  Ende 
1897  wurde  deren  Zahl  im  rheinisch -westfälischen  Industriebezirk  auf  mehr 
als  lÖOOOO  geschützt  und  os  ist  kein  Zweifel,  dafs  ihre  politische  Olgani- 
sation  raschere  Fortschritte  macht  als  ihre  <  Icrmanisation. 

In  Europa  ist  die  Aufrechterhaltung  des  gegenwärtigen  Territorial- 
Bestandes  seit  den  vom  Berliner  Kongreis  1878  im  Südosten  bewerkstelligten 
Verschiebungen,  denen  noeh  einige  leichtere  Verlndemngen  nachsittorten,  so 
sehr  Ghrnndaata  geworden,  dalli  die  Niederwerfting  des  griechischen  Aiigwiü— 
der  aegreidhen  Tfiifcei  nur  eine  nnhedentende  strategisehe  Chrensberichtignng 
brachte.  Auch  die  Behandlung  des  kretischen  Aufstandes  steht  in  demselben 
Zeichen.  Diese  Insel  wird  der  Türkei  der  Form  nach  wieder  zugestellt  werden, 
nachdem  sie  sich  eines  stürmischen  Jahres  halber  Unabhängigkeit  erfreut  hatte. 
Unschwer  ist  gcrailr  in  Südostcuropa  der  ursächliche  Zusammenhang  zwischen 
dieser  Abneigung  gegen  territoriale  Veränderungen  und  den  ungemein  gro£sen 
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Friedrioh  Satiel: 


Tf'i-ichiehunppn  in  den  Macht-  und  VerkehrsverhaltnisHen  <ler  Staaten  zu  er- 
kennen. Man  treibt  diese  Verschiebungen  mit  aller  Macht  vorwärts  und 
sohaiit  sidii  die  fonnalen  pditiidieii  Fdgemngeii  ans  diMMi  mlMi  Andnrangen 
•dum  jetsfe  m  nelMn.  B«Miidien  anflUIniA  tritt  diM  in  der  Beluadliiiig  der 
Kationalitltenfrigen  bemr.  lleii  begflnitigt  die  iuiefe  Zenetnmg  der  bimt 
dnrdMilMDdergewürfeltcn  Bevölkerung  Macedonicns,  indem  man  bald  die 
Serben  und  bald  die  Bulgaren  begünstigt  und  auch  die  immer  stärker  sich 
regenden  Rumänon  hf^rürksichtigt.  HnfTf  man  dabei,  dafs  die  Förderung  der 
materiellen  und  in  gewissen  (iren/.en  auch  der  geistigen  Interessen  dem  Zerfall 
und  der  Zersetzung  entgegenwirken  werden?  Oder  handelt  man  nach  dem 
Satze:  Teile  und  Herrsche? 

Die  OeMeisrerliiderungen  belrefiBii  auf  mittelepropiieehein  Boden  immer 
mir  Ueine  Grematreokmi.  Die  einsige  sehr  bedentende  Vandiiebiing,  die 
einet  Taget  neb  Tollnehen  wird,  die  BSnveileibnng  Botnent  nnd  der  ^rae- 
genrina  in  die  österreichisch -üngaritobe  Monarchie  wird  immer  wieder  auf- 
geschoben, wie  oft  sie  auch  schon  angekündigt  worden  ist.  Deutschlands 
(!ifnzf»n  sind  sn  fest  bestimmt,  ilafs  jetzt  auf  dem  Lande  nur  noch  zum 
Bestt"n  des  V'»'rkchres  kleine  Änderungen  sich  nötig  macheu,  wie  /..  R.  durch 
"Vertrag  mit  der  Schweis  1896  der  aus  dem  deutschen  Zollgebiet  aus- 
geschlossenen badisohen  Qemeinde  Büsingen  eine  Anzahl  von  Yez^ebrt- 
erleiehtenrngen  aogettanden  worden  nnd  wie  in  den  BMha  kleine  Indenmgen 
der  IVaibafengebiete  rorgenommen  werden.  Hiexfaer  rechnen  wir  anch  die 
geplante  Teilang  der  gameintam  Belgien  nnd  PrenAen  gebttrigen  GemMnde 
MorBtnet  bei  Burtscheid. 

Ganz  anders  ist  es  da.  wo  diese  alten  zusammengedrängten  und  ein- 
gekeilten liiintlpv  im  anöknnionische  rtphifte  anst<ifs«'n.  Da  fliefst  das  (  ber- 
inals  ihrer  Hcvölkening  von  sell>st  iil)er  und  gewinnt  dem  ünbewohuten,  und 
früher  für  unbewühubar  Gehaltenen  neue  Wohnräume  ab.  In  Deutschland 
stehen  wir  tot  einer  betrichtliohen  Ansbreitimg  det  CMrietet  an  der  Kerdaee. 
Die  gflnatigen  Erfolge  beim  BdintM  der  Hambm^  Hallig  baben  die  prea- 
Üuebe  Begiemng  ennntigt,  roa  1897  an  grSbere  Aibdten  mm  Sohntae 
anderer  Halligen-Gruppen  nnd  der  nordftiaaitchen  Inseln  überhaupt  in  die 
Hand  sn  nehmen.  Daraus  wird,  darf  man  hoffen,  eines  Tages  die  Wieder- 
gewinnung gr-öfserer  Wattengebiete  hinter  dem  Inselkranz  folgen.  An  der 
Ostseeküste  wird  an  der  Festlegung  der  Dünen,  die  früher  ganze  Dörfer 
und  Dorftluren  verschüttet,  systematisrh  weitergearbeitet  Die  gröi'ste  Neu- 
schöpfung von  Land  aus  dem  Meere  plant  aber  Holland  mit  der  Abdämmung 
der  Zuydenee.  Die  nabeliegand«  QMat  der  Beb&digung  det  TeriEehret  der 
FlfttM  an  ibren  üfem  befllrebtet  man  debt;  man  will  dunh  Kanile  die 
ohnehin  meiat  niebt  guten  Htüsn  von  Harlingen  n,  t.  w.  enetien.  Fftr 
Deutschland  darf  hier  aneb  auf  den  ungewöhnlichen  AufiKhwnng  der  Hoch- 
seefischerei hingewiesen  werden,  der  die  Kfletenbevölkerung  and  den  Wert 
und  die  Sicherung  der  Küstenstriche  st^'igem  wird.  Zu  den  seit  188'.»  ge- 
baut Fisiherliäfen  von  Norderney  und  Nordteich  ist  I8'.)fi  ein  neuer  in 
Geestemünde  gekommen  und  ein  vierter  in  Altona  ist  im  Bau.  Die  deutsche 
Fischei-flotte  hatte  1889  1  Fischdampfer,  1896  allein  im  Wesergehiat  77  anf- 
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zuweisen.  Die  Zahl  der  Fischorbötc.  dit-  in  der  Danziger  Bucht  fischen,  ist 
von  Ifi  im  Jahr  1890  auf  106  im  .luhr  1803  ppstiegen,  wozu  die  ErbauuDg 
eines  Fischh&fens  auf  Heia  wesentlich  beigetragen  hat 

Ifittoleoropu  Geadiidce  hlngaii  Mit  JahxliiiiiderteD  von  drei  MttchtBii  ab, 
di«  ▼om  Ommi  Mb  mm  ostoaroiAiaehen  Tiefland  hinter  nmuider  li^en: 
Frankreieh,  DenticUand  nnd  Ostem&oIi-üttganL  Anidi  lieate  liegt  bei  diesen 
die  Zukunft  Europas.  Ihre  gegenseitige  Stellung  und  ihre  Weltstellung  sind 
aber  in  einem  grolsen  Umschwung  begriffen,  den  langsam  die  Ausbreitung 
einer  intensiveren  Kultur  von  Westen  nach  Osten  vorbereitet  hat,  worauf  des 
zerfallenen  Deutschlands  Wiederzusammenschlufs  ihm  einen  plötzlichen  Kuck 
gegeben  hat  Die  Areale  die.ser  Staaten  in  Europa  sind  nicht  sehr  verschieden, 
aber  ihre  Yolkszahlen  und  Volksdichten  weichen  weit  von  einander  ab.  Es 
genügt  ne  m  nennen  —  Dentsdihuid  52880000  (97  auf  1  qkm),  Ostorreieh- 
Üngam  41886000  (66),  Frankreich  38618000  (72)  —  um  ru  eikennen, 
daik  Deutschland  die  rasch  heranwachsende,  notwendig  expansiTe,  Osterreich- 
üngani  die  mit  reichlichem  noch  ongentttitem  Baum  ausgestattete,  Frankreich 
die  in  ein  Stocken  des  Waohsthoms  gwatene,  TerhUtnismftfing  snrflckgehende 
Macht  ist. 

Die  Volkszahl  Deutschlands  ist  in  dem  Viert^ljahrhundert  1873 — 07 
um  28%  gewachsen.  Die  Auswanderung  ist  im  Vergleich  mit  dieser  stetigen, 
wesentlich  auf  GeburtenüberschuTs  beruhenden  Zunahme  eine  sehr  schwankende 
Or6be.  Sie  ist  seit  1891,  wo  sie  120000  betrag,  in  hestlndiger  Abnahme, 
betrug  1896  nur  noch  84000.  1897  beförderte  Hamburg  86049,  Bremen 
46  798  Auswanderer,  danmter  in  Summa  18000  Deutsche.  Auch  die  Be- 
ftrderung  Fremder  ftbsr  deutsche  H&fen  hat  stark  abgenommen,  ünd  zwar 
ist  es  die  Auswanderung  nach  den  V.  St  von  Amerika,  die  so  stark  zurück- 
geht,  während  die  nach  Afrika,  an  sich  unbedeutend,  sich  hebt.*)  Rechnet 
man  dazu  die  Steigerung  des  deutschen  Aufsenhandels,  der  zu  '/j  bis  %  in 
Seehandel  besteht,  von  7,3  in  1802  auf  8,3  Milliarden  in  1806,  das  An- 
wachsen des  Schifisverkehres  in  den  deutschen  Häfen  von  1873  bis  1805 
von  19,3  auf  30,6  ]G]]ionen  R.-Tonnen,  endlich  die  Zunahme  unserer  Handels- 
flotte nach  dem  Tonnengehalt  von  rund  999000  in  1873  auf  1660000  in 
1897*),  so  gewinnt  man  den  Eindruck  emes  hrftflageo,  mit  STotwendigfceit 
nach  Beth&tignng  auf  gröfseren  Gebieten  strebenden  Lebens.  Das  Aufblühen 
Hamburgs,  das  1897  seinen  höchsten  Verkehrsstand  erreichte  mit  11  173  an- 
gekommenen Seeschiffen  mit  6  708000  T.  gegen  10477  mit  6445000  T.  in 
18lt6,  ist  das  deutlichste  Zeichen  dieses  Aufschwunges.  Auch  Bremen  und 
die  Weserhäfen  haben  im  letzten  Jahr  an  dem  allgemeinen  Aufschwung  toil- 
genommen,  Bremen  hatte  im  Tonnengehalt  einen  Zuwachs  von  12)^"^^.  Im 
Herbst  1897  war  in  BremMhavea  der  neue  grolSM  Kaiseriiafen  erOffiiet  worden. 

1*  Bs  darf  als  bekannt  vorausgesetzt  wenlni,  dafs  nur  fiir  die  direkte,  über 
deutsche  Hlfen  gehende  überseeische  Auswanderung  halbwegs  sichere  Nachweise 
TOrliegen. 

2)  Die  Seeinteressen  des  Deutschen  Beiches  rosammengeatellt  auf  Veraalasenng 
des  Beichs-Mariae-Amts  1897. 
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Der  Nordostspp- Kanal  ist  1896/97  von  19  960  Schiffen  mit  1  848  468  T. 
benutzt  worden,  was  eine  beträchtliche  Steigerung  (1895/96  1  505  983  T.) 
bedeaiei  Im  Jahr  1897  wurden  auf  deutschen  Werften  92  SoUffe  für  das 
Andamd  gebant 

Der  Anibm  dar  Wasseri  traf  Ben  und  die  TenrolblfBdigaBg  der  LOolte 
dee  Sisenbahnnetses  schreitet  flbenll  in  Ifitteleuropa  rasch  vonut  Von 

gröfseren  Kan&len  ist  in  Pputschland  der  Dortmund-Emskanal  so  weit  ge- 
fnrdprt,  das  er  im  Jahr  1899  wird  eröffnet  werdon  können.')  Damit  wird 
eine  wichtige  neuH  Verbindunp  des  wf-stföliscbcn  Industriegebietes  mit  der 
Nordsee  in  Tliiitigkeit  treten.  l)ie  Pliine  zvun  Üortmund-Rh»'in-Kanal  und  zum 
Rhein -Eibe -Kanal  sollen  1898  vor  den  preufsischen  Landtag  kommen.  F&r 
dem  Beriitt-Stefcftiiier  Kanal  ist  ein  etkndiger  Aoisohiifs  gegrflndet  irafden.  Der 
yerüefiuig  der  Unterweeer,  die  Bnuuia  den  Bang  eioei  groften  Seeliafeiis 
nrfiekgegeben  hat,  Ist  die  jetit  Tollendete  Komlctioa  der  Oberweeer  und  die 
Vertiefung  der  Fulda  gefolgt,  die  der  Weeendhiffahrt  erlaubt,  über  Münden 
hinaus  las  Kassfl  vorsodringen.  Die  Oberweserschiffahrt  hatte  1886  ^/^^  der 
Ober»  IhschifTitlirt  hctragen,  1800  war  sie  auf  gestiegen.  Dem  Ausbau 
des  Hafens  vnii  dixhafen  folgt  dei-  F'lan  einer  durchgreifenden  Regulierung 
der  Unteren»«'  von  Hamburg  bis  /.uv  Mündung.  Per  noch  immer  nicht  den 
Bedürfnissen  der  Schiffahrt  vollstündig  genügende  Zustand  des  holländischen 
Bheines  ist  dnroh  die  neue  Begnlienmg  und  die  geplanten  Erweiterungen 
der  Scheide  erst  recht  ins  Lieht  gestellt  worden  und  hat  den  Plan  einee 
grofinrtigen  Rhein-Sehelde-Esaals  emeat  auftauchen  lassen  Im  Weichsel- 
deUa  wurde  ein  neuer  7  km  langer  nener  MflndiuigBsnn  geschaAm  und  daAr 
^e  sogenannte  Danziger  Weichsel  geschlossen. 

Belgiens  Anstrengungen,  seine  Stellung  zur  See  zu  stärken,  sind  zum 
Teil  für  Deutschland  gün.stig,  soweit  die  Seokanäle  nach  Brügge  und  Brüssel 
und  die  gewaltigen  Hafenbauten  in  Antwerpen,  Blankenberghe  und  Ostende 
in  Betracht  kommen.  Znm  Teil  bedeuten  sie  auch  eine  Steigerung  des 
Wettbewerlw  besonders  ftkr  Bamikmrg  vnd  Brunen.  Antwerpens  SdulBrreikehr 
seigt  1897  5110  ankommende  Schiffe  mit  6 188000  T.  Die  dentsebe  Flagge 
steht  hier  nur  hinter  der  englischen  sorftok,  und  Antwerpen  tritt  als  An- 
laufhafen für  die  subventionierten  deutschen  Postdampfor  dem  deutschen 
Verkehr  noch  mUiar.  Die  Zahl  der  Deutschen  in  Antwerpen  wird  auf  5000 
angegeben. 

JVr  Ausbau  dfi-  E i se ii  ha  h n »•  n  toi'it  rf  jetzt  in  Deutschland  und  Österreich 
hauptjiüchlich  das  iSaugnetz  der  Kleinbahuen,  die  besonders  groDse  Fortschritte 
in  den  pnoAisdiai  Ostprovinssn  gemacht  haben.  OrQÜMrs  tVtaB  sind  im 
Bftden  im  Werte,  wo  die  Tauembahn-yorlage  nur  durch  die  parlammitaiisdien 
Sdiwierigfcmten  surOdcgedringt  wurde,  wihrend  die  tlbeisdnennng  des  Sksr 
plon  als  geriohert  gelten  kann.  Der  Splügen  ist  bei  der  Vorbereitung  der 
Simplon-Ül)>-rs(  hienung  aeoSMUa^  in  den  Vordergrund  getreten,  indem  er 
amUicb  als  der  Ühägang  beseichnet  wurde,  dessen  Erbauung  die  Eid- 


1  >  RcHchreibung  und  Karte  des  Dorümmd-Enu-Kanak  in  der  D.  BnAdschau  f. 

Geographie  Dez.  1897. 
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gÖMMMosebift  imtentfttMii  wDorde,  Alls  m  den  schon  jelHai  tiiOTprochMiiMi 
12  Milliftnwi  Fni'  Siibv«DtiOBeii  die  der  Kachbtntftttten  hiwinMtnifm.  Fttr 
Bayern  bedeut«t  die  Splügenbahn  die  kürzeste  Linie  München -Mailand,  für 
Ttalien  die  Fortführung  der  in  Leceo  ak  Sackbabnen  endigenden  Linien  nach 

der  Schweiz  und  Deutschland.  Hävern  hat  indessen  Jej,'liclie  Begünstigung 
dieses  Planes  ahfrclchut,  und  scheint  auch  die  oftmals  augercirte  Verbindung 
Augsburg -Innsbmck  über  den  Ferupai's  oder  über  Kochel  und  Mitteuwald 
nicht  sobald  verwirklichen  zu  wollen.  Diese  Zufahrtslinie  zum  Brenner  würde 
Oatorreioli  kaum  gflnstig  sem  kOnnem.  haamian  ist  es  beachtenewert,  dals, 
wümod  die  Znfiüurtalime  im  LoieaeMhal  Ungsfe  Partenkirbhen  erreieht  hat, 
die  im  liiarÜial  ^hdurtens  am  Fab  dee  Jodiheigee  ai^langl  lelii  wird.  Unter 
den  Sekundärbahnen f  die  Bayern  nnn  in  gröberer  Zahl  in  seine  AlpentUQer 
vorgetrieben  hat,  beanspruchen  diese  Linien  jedenfalls  das  grüfste  Interesse, 
da  sie  unter  günstigen  Umstünden  die  Fortsetzung  zum  Inn  tiiulen  müssen. 

Im  süiilichcn  Deutschland  können  die  Wasserstrafsen  naturgemäls  nicht 
entfernt  die  Bedeutung  gewinnen  wie  im  uurdlicheu;  es  fehlt  ihnen  das 
Meer,  die  meeresannartigen  Unteriinfe  der  Ströme  und  die  grolseu  Quer* 
tldüer.  Am  ObenlMin  acheint  die  Begolierang  des  BheinlanÜBe  Ina  Stralk- 
boig  den  einst  so  heib  nmstrittanen  Flau  eines  Pszallel-EBaales  waS  elsla- 
sischem  und  pfälzischem  Boden  zurückgedrängt  /.u  haben.  An  dem  Neckar 
hat  der  Ausbau  der  MainstxmßM  den  Btif  nach  Kanalisation  von  Mannheim  bis 
Heilbronn  wiederertönen  lassen  und  auch  von  einem  Seitenkanal  bis  Efs- 
lingen  ist  die  Rede;  einstweilen  ist  nach  langer  Unterbrechung  wenigstens 
die  Personendani])t"schiftalirt  auf  dem  unteren  Neckar  wieder  aufgenommen 
worden.  Bayern  schreitet  mit  der  Korrektion  der  Isar  und  des  Leches  vor  und 
erweitert  and  vertieft  nmlohst  die  Mainhlfai,  denen  spiter  die  Erweiterung 
und  Veriiefiing'des  Donan-lüttn-Kaaales  folgen  wird  nnd  mnft.  Den  Donau- 
Main-Kanal  haben  1896  3857  Schifb  und  1666  FlOlhe  beAducen,  doch  be- 
durfte er  eines  Zuschusses  von  69000  Mark.  Auch  far  die  Donauschiffahrt 
scheinen  bessere  Zeiten  kommen  zu  sollen.  Hinter  den  grolsartigen  Strom- 
banten  an  der  unteren  Donau  stehen  die  Verbesserungen  des  oberen  Donau- 
laufes natürlich  weit  zurück.  Immerhin  kann  Bayern  auf  die  Bcseitigxmg  einer 
ganzen  Anzahl  von  ächiffahrtshiuderni.ssen  zwischen  Kegensburg  imd  Fassau 
im  letzten  Jahrzehnt  hinweisen.  Nennenswert  sind  vor  allem  die  Fels- 
spreugungen  im  sog.  Kachlet,  die  Beseitigung  v<m  ffindeniissen  bei  Btraubing, 
der  Bau  greiser  Linden  in  Fassen  und  Begensbnrg,  denen  Winteriiftfen  in 
diesen  beiden  Sttdten  und  in  Deggendorf  sich  anschlielsen  werden.  1896 
beförderte  die  Pester  Donau-Dampfschiffahrtsgesellschaft  bis  Regensburg  200 
Dampfer  und  Warenböte.    Von  1898  an  wird  die  süddeutsche  Donau- 

DampfschitTahrt^gesellschat't  und  die  Ungarische  Gesellschaft  sich  am  Verkehr 
beteiligen.  Zwisi  hen  den  beiden  grofsen  süddeutschen  Wasserstrafsen  des 
iiheines  und  der  Donau  ist  der  Main  berufen  das  Mittelglied  /.u  biUleii. 
Seine  EanaHialkm,  die  den  Yeirikebr  ftaidflirlB  seihon  so  gewaltig  gesteigert 
hat,  soll  snnichst  auf  dem  prenUsehen  Gebiet  wntergeÜBlirt  werden. 

österreicb-üngarn  seigt  unter  der  von  Nationalitiltenhader  und  dem 
Kampf  um  die  Bnenertuig  des  Ausglsiehsvertrags  der  IhaehshiHften  getrtfbten 
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Oborfläche  ein  ruhiges  Wachstum  der  Bevölkerung,  des  Wohlttandet  aad 
der  Mat'.htmittel  zu  Land  und  Wa^^spv  Tn  T'npam  schien  die  immer  vor- 
handene Strömnnp  für  imv  Ivockening  der  Verbindung  mit  ( Jsterrpich  sich 
verstärken  zu  wollen,  uUnr  den  ungarischen  I'olitikern  bat  eine  klassische 
Darstellung  der  Entwickeluug  des  heutigen  Zustaudes  gezeigt'),  dai's  Ungarn 
obntt  Ostenreioh  dar  ctMiittliidMa  Hüfte  BnroiiM  uheim  fidkn  würde.  Wenn 
wir  die  inliwnii  Zeidun  dea  maiaifliOeii  Fortacihritts  nehmen,  eo  iet  «amal 
•  die  Berfilkeraiig  in  rflstigem  Waehstom  begriiEui.  Die  (lenMntherftlkernng 
wurde  1890  m  41  3  Ha  000  gezählt  und  die  Österreichs  (ohne  Ungarn) 
1895  auf  mnd  25  Millionen  boredmei.  In  dem  Jahrzehnt  seit  1880  hat  das 
Wachstum  rund  4  Millionen  betragen.  t*T)er  Bosnien  und  die  Herzegowina 
8.  u.  S.  151.  Es  ist  wahr,  dafs  mit  der  Zunahme  der  Bevölkerung  auch 
die  Auswanderung  gewachsen  ist.  Der  Österreicher,  meist  tschechischen 
Stammes,  tritt  immer  zahlreicher  in  der  nordamerikanischen  Einwanderangs- 
■tatutik  hervor.  Yeigleicht  n»a  die  swei  achigfthrigen  Perioden  1874/81 
«nd  188^^9,  so  findet  man  ein  WMihitnni  der  fliiet'wnchiichen  Smwendenuu 
in  die  y.  St  tqq  Amerika  um  1867pi  der  ungenechen  um  476%. 
Die  deutsche  hatte  in  derselben  Zeit  nur  um  77°/o  zugenommen.  Die  Milte 
der  Produkte  ist  in  grörserem  Mafse  als  die  Bevölkerung  gewachsen, 
die  Weizen-  und  Maisernteu.  die  entscheidenden  Ernten  der  Donauiänder, 
haben  sich  verdoppelt,  IMlUi  wurde  für  43  Millionen  Gulden  Getreide 
ausgeführt,  dazu  für  76  Millionen  Rübenzucker,  73  Millionen  Uolz,  47  Millio- 
nen Yieh,  40  Millionen  Eier,  9  Ifillionen  Seide  n.  ■.  w.  OsfcerreiQh-Ungam 
gehSit  m  den  i^fickliclien  Lftndem,  die  ihren  Hnhrongibedarf  nodi  Tdl 
befried%ni  nnd  in  gllniligen  Jnhren  giebt  ee  noch  ftr  nngeftlir  800  Millionen 
Gtdden  davon  an  das  Ausland  ab.  1897  hatte  allerdings  durch  die  lohlechte 
Ernte  eine  iinfrün^tige  Bilanz;  773  Millionen  Ghllden  Ausfuhr  gegen  760 
Millionen  (lulden  Kint'ubr.  Mit  solchen  Ergebnisfsen  ist  das  einst  unmöglich 
Scheinende,  die  Rückkehr  zur  Haar/^hlung.  in  t  ineni  kühnen  Schritt  zur  Gold- 
wihrung,  verwirkliebt  worden.  Die  Steuerertriignisse  haben  sich  seit  den 
ersten  funlziger  Jahren  verdoppelt  und  sind  —  ohne  Zölle  —  seit  1884  um 
ein  Ffinftel  gestiegen.  Am  langsamsten  schreitet  die  Indostrie  Toran,  der  die 
reichen  N ihrquellen  michtiger  Kohlenlager  fehlen  und  die  fieUeieht  aneh  m 
fUufk  geachtttafe  ist  Die  Eiaenindnatrie  iat  im  Vei^^Moh  siir  dootsohen  italnL 
Das  zuerst  langsam  herangewachsene  Eisenbahnnetz  hat  sich  seit  20  Jahren 
vervierfacht  und  ist  unter  grol'sen  Opfern  in  mehrfache  Verbindung  mit  den 
Orientbahnen  gesetzt  worden.  1850  und  noch  1866  zählte  die  Rückständig- 
keit der  Eisenbahnen  besonders  gegenüber  Preul'sen  zu  den  eingest-andeneu 
Ursachen  der  militärischen  Milserfolge.  Damals  konnte  das  Unerhörte,  die 
Yerftniserung  der  politisch  und  militftrisch  höchst  wichtigen  Südbahn  an  eine 
fremde,  franifleiidie  Oeiellichaft  geadiehen;  jetzt  ist  daa  Staatahahmute, 
grOfskenteila  dnroh  die  mit  Qeeohidc,  aber  andi  Glftok  geflihrte  VerstaaiUehnng 
Ton  Privatbahnen,  auf  Uber  dea  ganaen  Netaei  geetiegen.  Die  Gesamt- 
linge  der  SSaenhahnoi  in  Osteimeh-Üngam  betrag  am  1.  Januar  1897 

1)  Oraf  J.  Andraser,  Ungaras  Aosgleidi  mit  Orteneiqh  vom  Jahre  1867.  .1807. 
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31 4B6  km.  Ifin  1896  b«grtiid«t«r  BiniwmiMihiflifchTto'Vemtt  iti  ndt  PIIimii  ' 
ftr  Kaiiilvarliindiiiigtii  der  Donui  ndt  der  Xlbe  und  Oder  herrorgefapeten. 

Der  Elbe  -  Douraverbindimg  arbeiU'to  die  MoldAnreguliening  vor.  die  einen 
Teil  der  Bedeutung  Yon  AnTsig  nach  Prag  zn  verschieben  hofft.  Die  Durch- 
lirecllling  des  Eisemen  Tbores  1806  hat  der  unter  der  \V<'tth»\v«>rl>niiL''  der 
Orientbahnen  zurürkgegangonen  österrpi«'hisih-iingari.sch<'ii  ÜouaudamiilMliitT- 
fahrt  den  Weg  zum  Scliwar/.eu  Meer  geütinet,  ohiif  l)isher  die  Wl'uiclitete, 
durch  eine  nusisch- serbische  Übereinkunft  begünstigte  Wettbewerbong  der 
merischOTi  Sflhifie  weMBUidt  m  ftrdem.  Sm  nener  Haüni  mit  Freihafte- 
gebiet,  »nagedehiiten  Lindem  mid  Lftgerbtoaem  ist  wn  der  nnguiaelien 
Begierong  in  Oraora  erbant  worden.*)  1899  soll  der  grobe  Scbiffahrtskanal 
im  Eisemen  Thor  dem  Verkehr  übergeben  werden.  Die  Handelsflotte,  die 
1896  264  1*J3  Tonnen  malk|  wächst  langsam  heran.  Der  Haupthafen  Öster- 
reich-Ungarns. Trit'st,  zählte  18'J6  8728  angekommene  Schitfe  mit  1  780  000 
Tonneu.  Der  üst^-rnnchische  Handel  benutzt  aber  zur  Ausfuhr  in  ausgedelmteai 
Aiai'se  den  Haien  von  Hamburg,  der  durch  billigere  Fracht  und  schnellere 
lUut  amnehl*)  Die  Antftüur  ichwankt,  wie  in  allen  nm.  der  Urpcodaktion 
abhlagigen  Lindran,  mit  dem  AnsfUl  der  Ernte,  doch  leigt  die  AvaAdir  dne 
steigend«  Tendout  md  llberlriflt  in  jedem  Jähre  weseattidi  die  Knftdur.  Ans- 
nnd  Einfohr  erreichten,  beide  ohne  Edelmetalle,  1896  1480  Millionen  Gulden. 

Bosnien  und  die  Herxegowina,  türkische  l^-ovin/en,  die  seit  1878 
Osterreich -Ungarn  zur  Verwaltung  und  militärischen  Besetzung  überbissen 
wurden,  fügen  dem  Kaiserstaat  eine  Fläche  von  51  028  (jkm  mit  1,6  Million 
zu,  und  lohnen  eine  nach  allen  Urteilen  trefiliche  Verwaltung  mit  sichtlichem 
Aufschwung.  Die  Bevölkerung  von  Bosnien  und  der  Herzegowina,  die  nach 
den  Schitningen  von  1851  nnd  1876  nicht  viel  Ober  1  Million  betrug 
und  dnnli  «in  Viorteyahrhnndert  stabil  geblieben  war,  wurde  1896  sn  1568000 
bestimmt  WIhrmd  die  Orthodoxen  1895  wie  1879  48%  der  BevAlkenmg 
bilden,  sind  die  Mobamedaner  von  39  auf  35%  nirttdcgsgangen  und  die 
Bömisch-Katholischen  von  18,7  auf  21,3  gestiegen. 

Seit  der  grofsen  Umwandclung,  die  das  östeiTeichisch- ungarische  Zoll- 
gebiet IHHO  durch  die  Einl)e/.ichung  Dalmaticiis,  Hosniens  imd  der  Herzego- 
wina erfahren  hatte  und  der  Aufhebung  der  Freihafenstellung  von  Triest  und 
Finme  1891  ist  das  österreichisch-ungarische  Gebiet  nur  durch  einige  kleine 
Grenibecichügnngen  an  der  Seite  der  Henegowina  nnd  dureh  die  Sdiaflüng 
eines  Donaa  -  Freihafens  bei  Orsowa  Teiindert  worden.  Zwischen  Ungarn 
ni^  Galizien  schweben  Vexbandlnngen  Aber  die  Qrense  im  Ctobiet  der  ,^lleer- 
■ngen**  der  Hochkarpathen. 

F  r  a  n  k  r  e  i  c  h  steht  heute  mit  38",  Mill  ion  Menschen  hinter  Rulsland, 
Deutschland,  < isterreich- Ungarn,  England  zurück ;  und  Italien,  dessen  Be- 
völkerung heute  32  Millionen  überschritten  haben  dürfte,  folgt  Fraiikn-icli 
auf  dem  Fufs.  Vor  100  Jahren  wai  Frankreich  das  volkreichste  Land  in 
West-  nnd  Ifittelenropa.   In  Eoropa  ttbeibaopt  ftberferafto  damals  nur  die 

1)  Jannasch,  Die  Regulierung  der  Donau  am  Bisemen  Thor.  „Export"  läUU 
Nr.  40. 

S)  Orteneieh-Unganis  Eiport..  „Esporf*  t9H  Nr.  M— tl.      .    .  . 
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8ehiiKiiiig«ik  dar  VolkBtthl  BnlUaods  ^  firuudnabhieii  ZlUiulgWL  Die  ISinptS' 
umoh»  diasor  Variadenuig  ist  die  vaginuüi  niedrig»  Oebuinifllv  tob  9S 
p.  1000,  die  in  Snropa  nur  in  Lrlsnd  ilira^liiQhe&  findet;  glfUddidierireiie  eferikt 

ihr  eine  sehr  geringe  Sterblifliikttt  gegenüber.  Immerhin  bat  sich  die  Volkszahl 
Frankreichs  nur  schwach  vermehrt  und  es  ist  keine  Frage,  dafs  darin  eine 
fortwirkende  Schwäche  Frankreichs,  aber  leider  auch  eine  starke  AutTorderung 
liegt,  sich  der  verlorenen  deut^-hen  Pmviuzeii  wieder  zu  bemächtigen,  die 
eine  gerade  für  Fiiuikreich  so  ei'wun.schte  stärkere  Zunahme  haben.  Die 
Auswandenuig  ans  Fnukreieh  hntte  1890  mit  80000  ilutn  HSlMpankl  er- 
nielit,  war  aber  aehmi  1898  auf  6800  geannken.  Beandmendenreiae  wazen 
Tim  80  674  Anawandarera,  die  1896  den  Hafen  von  Mamlle  Teriieftoi,  die 
HUfke  Italiener,  3000  Österreicher  u.  .s.  w.  und  nur  523  Franzosen.  DafÜr 
iet  die  Zuwanderung  sehr  beträchtlieh;  die  Zahl  der  Fremden  in  Frankreich 
wird  auf  1  100  000  geschüt/t.  Ein  ungemein  starker  Zuzug  in  die  Städte  ist 
damit  verltuii<h  ii.  Die  Zählung  von  1896  wies  eine  erhebliche  Volkszunahiue 
nur  für  die  Departements  der  grofsen  Städte  (Seine,  Seine  et  Oise,  Nord,  Meurthe 
et  Moselle,  Bhöue,  Bouche  du  Rhone,  Var),  für  die  Küstendepartements  und 
einige  Indnatriegelnele  (Vienne),  endEeh  flir  Belfert  nneh.  BttambevAIkarte 
Gebiete  m  Baaaca  Alpea,  Qen,  Arifige,  Haute  Sadne  haben  die  atbbate  Ifiin- 
boAe  «rlitten.  Frankreich  atdit  auch  in  wirtechaftUoher  Beaehmig  nicht  mehr 
an  der  Spitze  des  europäischen  Kontinentes.  Diese  Stelle  hat  es  an  Deutsch- 
land abgetreten,  das  in  erster  Linie  durch  seine  Volkszahl,  seine  Kohlen-  und 
Eisenlager,  seine  Auswanderung  und  seinen  überseeischen  Verkehr  voransteht. 
Frankreichs  Handel  hat  besonders  in  dem  letzten  .Jahrzehnt,  das  einen  so 
grolsen  Aufschwung  des  deutschen  Handels  sah,  geringe  Fortschritte  in  Aus- 
fuhr und  Durchfuhr  gemacht.  Der  Gesamthandel  betrug  in  dem  Dezennium 
1857—66  6380,  in  dem  Deaeomom  1887—96  9670  KUlionen  Rranhen; 
dabei  iat  die  ISnfehr  jm  78,  die  Anafehr  am  89%  gewacbaen.  Der  Tonnen- 
gehalfe  der  Handeleflotte,  1897  894  071,  ist  in  langaamem  Bückgang.  Die 
Bflekst&ndigkeit  der  französischen  Handelaflotte  ist  zum  Teil  der  Zerqplitterong 
grofser  Mittel  auf  eine  Anzahl  mittlerer  und  kleinerer  Häfen  zuzuschreiben, 
wi)her  t's  kummt,  dafs  Ha  vre  nicht  blos  hinter  Hamburg  und  Antwerpen 
zurückgeltiu'lieii  ist,  sondern  als  Hafen  aueh  immer  schlechter  gewurden  ist. 
Schon  ist  die  Frage  aufgeworfen  worden,  wie  lange  die  tiausatianüscheu 
Dampfer  noch  in  Ha^  einlaofen  kOnnan?  Frankreich  hat  1881 — 90 
102  Motionen  Firanken  Sobventionen  an  die  Handelaflotte  beaaUt,  wobei 
dieae  von  919000  auf  905000  Tonnen  aank.^)  Daa  framflaieohe  Biaenbabn- 
netz  (Ende  1896  37000  km  &apt-  imd  4000  km  Nebenbahnen)  ist  eben- 
feUa  hinter  dem  deutschen  zurückgeblieben,  und  es  wird  geklagt,  daib  aeine 
Zerschlagung  an  sechs  grofse  Privatgesellschaften  der  Verkehrstordening  nach 
grofsen  Gesichtspunkten  nicht  günstig  sei.  Politisch  wichtig  lileibt  das  tiefe 
Hineingreifen  der  französischen  Nordhahn  auf  hdgisches  Gebiet;  mitten  in 
die  wichtigste  Vcrteidigimgsstellung  Belgien:»  iühren  die  Nordbahnlinien  Paris- 
Namnr  nnd  I'kiii-Lflttidi. 
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Den  Boden  Frankreichs  ilur(  hlurchen  12  396  km  Wasserwege,  von  denen 
5600  km  Kanäle  sind.  Der  grulste  Teil  der  Senile  gflibSrt  dem  Btftttfc,  der 
seit  1880  grobe  Snoirsigungea  der  KaaalgeblUireii  dnrchgefBlirfc  liai  Dm 
wklitigBte  WuBeryerkehraietSf  du  der  Seine,  ist  durch  die  jetrt  beendigte 
diireh|^ngige  Yertiefnng  auf  3,50  m  bis  Paris  für  kleinere  Seedampfer  xu- 
^ngig  gemacht,  die  direkt  zwischen  Paris  und  London  Terkehren,  wihrend 
die  untere  Seine  bis  Konen  für  Si-hift'c  von  2U0H  Tonnen  falirl)ar  gemacht, 
ist  und  d«'r  neue  Kanal  von  Tanrarvillp  eine  luimilh-lhajc  Vcrltiiidniiir  mit 
Havre  \iu\>  v  Vermeidung  des  Ästuars  der  Seine  «'rlauht.  Der  viel  iH^iHoi  heiie 
grülse  Seiuekauul,  der  das  Schlagwort  Paris -Seehafen  verwirklichen  sollte, 
wird  dagegen  Tonvadoliilioli  aodi  lange  dn  Oedankendüig  Uelben,  d»  die 
SchwierigkeitMi  ebenso  grob  and,  wie  der  Erfolg  nnnoher  ist  An  einer  Aus- 
mllndong  der  bis  Amiens  kanalisjertwi  Somme  bei  Anlt  statt  bei  dem  immer 
mebr  versandenden  Albertville  wird  ^'••arbeitet.  Die  Loire  hat  Ton  Nantes 
abiH^lrts  einen  Canal  de  la  Basse  Loire  erhalten,  der  das  längst  versandete 
Bett  der  Loire  entlastet.  Die  Versandung  der  untern  Oironde  hat  in  den 
letzten  .lahren  dem  Verkehr  des  HatViis  von  Bordeaux  geschadet.  Der  schon 
1H8()  und  1882  durch  fachniänuische  (Jutachteu  abgelehnte  SeeschitVahrts- 
kaual  /-wischen  dem  biskayischen  Meerbusen  und  dem  Mittelnieer  ist  neuer- 
dings dnreh  eine  29gliedrige  Kommisrion  geprttft  worden.  Das  Weik  wflrde 
etwa  8  SGlUarden  nur  Herstellnng  nnd  jlhilich  25  Sfillionen  fBr  Eibidtnng 
▼emdüingen,  ond  der  Erfolg  des  Nordostseekanals  ist  nieht  ermnntemd.') 
Wiew.  Iii  Mareeille  schon  dnrch  einen  Kanal  mit  der  unteren  Durance  ver- 
bunden ist,  will  man  doeh  noch  eine  54  km  lange  direkte  Verbindung  von 
Marseille  zur  Rhone  srliatVen.  Den  Anstofs  da/u  gab  zimaehst  die  Vertiefung 
der  untern  Hhoue,  dann  al)er  auch  die  Befürchtiuig,  dafs  die  Simploubahu 
Genua  noch  mehr  zu  Ungunsten  Marseilles  bevoiv.ugen  könnte. 

Frankreich  hat  unter  allen  Ciroisstaaten  des  eui'opäischen  Koutiuentes  die 
günstigste  Lage  znm  Meer.  Daher  gewinnt  Frankrsieh  als  die  grSbte  See- 
macht des  enropüschen  Kontinentes  (ttr  Europa  eine  Bedeutung,  die  immer 
ktartr  werden  wird,  je  mehr  der  Kontinent  seine  gemdnsamen  InteressMi 
denen  Englands  gegenüber  stellt  Wir  betrachten  eben  deswegen  Frankreich 
als  einen  notwendigen  Bestandteil  eines  sich  wirtschaftlich  enger  /nsammen- 
schliefsenden  Mitteleuropa.  Diese  Hedeiifung  liegt  zuerst  in  der  Lage  Frank- 
reichs am  atlaiitisrlieii  O/.ean  und  am  Kanal,  wodun  li  Frankreich  der  grölste 
unmittelbare  Nachbar  und  (ieguer  Englands  ist.  Weiter  liegt  sie  aber  in 
der  frohen  Zusammenschliefsung  Frankreichs,  die  dieses  Land  allen  anderen 
kontinentalen  Staaten  Europas  poHtiseh  und  wirtsohafflieh  ToranNÜen  lieft. 
Frankrndi  hat  am  frfihestMi  seine  ffilfiiqnellen  entwiekdt,  auch  in  militit- 
rischer  Bendiung,  und  ist  dann  nach  dem  Bftckgang  der  Niederlande  aneh 
d«r  eimdge  Wettbewerber  Englands  auf  dem  Meere  fast  zwei  Jahrhunderte 
gewesen.  Allerdings  fehlte  ihm  der  negative  Gi-und  der  Landarmut,  der  die 
Holländer  auf  die  See  trieb.  \'tu\  da  «lie  Stärke  eines  Siegers  sich  nicht 
an  seiner  eigenen  Kraft,  sondern  an  der  des  Uegners  miist,  den  er  zu  über- 

I  i  Geographische  Mitteilungen  18Uti  8.  170. 
OMfmpUaAaZtlKAflft  4.J«h>fBitc.  18M.  9.  Haft  11 


Digltized  by  Google 


154 


Friedrich  Batzel: 


wuMten  hftti  ao  iit  Englands  TmlieRteliftft  rar  fik»  nur  erkttrlichf  w«iib  mtn 
die  Halbheit  enriigt,  mit  der  Trankreidi  immer  und  bis  auf  den  beotigen 
Tag  als  Seemacht  aufgetreten  ist,  ^tiraillje  entre  les  inflnenees  qm  Fattfarent 

vers  la  mcr  et  »feiles  qiii  l'cn  dptotirnent". *)  Sdbst  fÄT  ein  reiches,  früh- 
reifes T.;ui(l  wi»'  Frankreich  war  die  Aofgabe  zu  grofs,  auf  dem  Kontinent 
niul  auf  «li'iii  Moi  ri'  IcitcmU-  Macht  zn  s^in.  Die  Friiohto  seiiier  Seesiege  hat 
es  <lnrch  Verluste  in  Kontiuentalkrietrcn  eingebülst,  und  umgekehrt.  Immerhin 
bleibt  Frankreich  mit  einer  Flotf'-  vnii  3»)  Linienschiffen  über  öOOO  Tonnen 
und  83  Kreuzern  über  800  Tonnen  die  grüiste  Seemacht  nach  England, 
dessen  Flotte  allerdings  im  letzten  Jahndmt  durch  den  Bau  grOlMer  Sdüadit- 
schiff»  einen  ▼erhKltnism&ftig  grSiherem  Torsprong  tot  der  franiflsischMi  enneicht 
hat   Der  deutschen  ist  diese  an  Zsbl  imd  Toonengehalt  dreimal  flbeilegen. 

Die  Wolken,  die  es  immer  wieder  gelang,  von  den  Grenzen  Eui-opas 
wegrasdiapchen,  jagen  um  so  wilder  &ber  allen  andern  Erdteilen  hin,  wo  ne 
uranterbrochen  mit  Gewittern  drohen.  Nnr  Anatralien  madit  darin  eine 
Ausnahme,  das  noh  immer  mehr  in  dem  enropaIhnHchsten  Lande  der  Welt 
zn  entfalten  strebt.  Afrika  und  Asien  aber  sind  tot  allem  der  Tnmmelplats 
der  Mächte  Europas,  die  sich  in  den  hier  gegebenen  weiten  R&umen  gleich- 
sam entschädigen  für  das  geMluciitli<lie  (Jedränge  im  alten  Europa,  indon 
sie  einer  iiii  lil  immer  sehr  besonnenen  Luit  an  grofsen  rrmnilichcn  Versohie- 
buut,'eii  iiacliyt'lien.  Weit  pehen  darin  allen  voran  Knplaiid  luid  Frankreidi. 
die  heute  in  Airika  ungetähr  so  zueinander  stehen,  wie  vor  anderthalb  Jahr- 
hunderten in  Kordamerika  und  Indien.  Aber  auch  Bu&land,  Deutschland, 
Italien,  Belgien  snchefe  sich  von  europ&iacher  Euunritaigung  in  afrikanischw 
oder  asiatisdier  Weite  bu  svholen,  und  neuerlich  scheint  Japan  denselben  W^ 
betreten  zu  wollen.  Dabei  finden  vrir  aber  doch  einen  grofsen  Unterschied 
zwischen  den  drei  grofiwn  mitteleuropäischen  Mächten,  den  wir  von  vornherein 
andeuteten,  indem  wir  auf  ihre  Volks/.ahlen  und  Volksdichte  hinwiesen. 

Es  besteht  eine  merkwürdige  Abütufung  von  Österreich-rngani.  das  sich 
einstweilen  noch  mit  seinem  geschlosseuen  Gebiete  in  Europa  bt'guugt,  wo 
vor  allem  die  neu  erworbenen  Provinzen  südlich  von  der  Save  ein  denkbar 
gfLnstigstes  Kohmisationsgetnet  bilden,  dnroli  Deutschland,  das  ttch  der  ihm 
gebotenen  Eipannon  mit  groüwr  ZurftckbaltUng  hingiebt»  m  Frankreidh,  das 
wieder  die  erste  Kolonialmacht  des  festltodisc^en  Europas  geworden  ist,  als 
welche  es  seltsamerweise  heute  in  Afrika  und  llinterindien  wieder  in  ebenso 
scharter  Wettbewerbung  mit  England  steht,  wie  utu  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
hun«lerts  in  Nordamerika  und  Vorderindien.  Den  \Vidi  is]inicli  dieser  Sti-llnng 
zu  seinem  trägen  Volkswachstujn  und  seinem  7.unickgehenden  Scivcrkdir 
emptindet  Frankreich  einstweilen  kaum,  es  folgt  dom  Kei/,  des  Länder-  und 
Völkererwerbs.  Es  ist  aber  nicht  zu  verkeuueu,  d^lii  darin  dieselbe  Gefahr 
liegt,  die  Frankreichs  KolonialgrOEbe  schon  einmal  zn  Falle  gebradit  hat 
Die  Wiederkehr  des  200.  Geburtstages  des  OrÜliders  des  französischen 
KokmiaJreidies  in  Indien,  Dupleiz,  hat  gerade  im  Toflosaenen  Jahr,  am 
17.  Januar  1897,  auf  französischer  und  englischer  S^ite  wieder  einmal  Ver- 
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aulassuug  geboten,  die  Uimehen  de«  frftheii  Zerfalles  der  giufsartigeu  frau- 
lArisehen  Grflndimgeii  in  Indieii  und  Caoada  xn  erwtgen.  Die  ^ßmes  Tom 
19.  Januar  gab  Frankreich  die  Lehre,  dab  das  Notwendigste  rar  Erhaltong 
eines  Eokmialreiches  ein  Waehstnm  der  Bevfllkemng  sei,  das  jedes  Jahr  ein 

Pftar  hutderttausead  Menschen  au  die  Kolonion  .il)gel)en  kOnne.  Mit  einem 
Zuwachs  von  1 70  000  bei  38  Millionen  in  ')  Jalin  n  j^-ünde  man  vielleicht 
noch  Kolonien,  erhalte  sie  al)cr  nicht.  Fraiikvcich  i^t  natiirlicli  weit  davon 
entfernt.  die<e  Lehre  zU  belier/ifren.  Solan;,'»'  '  >  noch  so  billii:e  Erfolge  wie  im 
Westsudan,  am  Ubangi  und  neuerdiiigü,  wie  es  scheint,  am  oberen  Nil,  ferner 
in  Siam,  T<nikin  nnd  Jtnnui  erntet  Yfir  wollen  an  dieser  Stelle  anf  Frank- 
reidis  Thaten  und  Hoffiiiingen  in  diesen  fernen  Gebietim  nicht  mngehen,  sondern 
nur  noeh  aof  jene  beiden  Kolonien  hinwdsen,  die  dnrch  ihre  NUie  beim  Untter- 
land  eine  unmittelbare  Bedeutung  fOr  Europa  haben,  ja  gewissemiaben  ra 
mnem  Teil  Frankreichs  selbst  gemacht  werden  sollen:  Algerien  und  Tnnis. 

Beide  nehmen  ein  Sonderstellunq-  ein,  es  sind  keine  Kolonien,  wie  die 
anderen;   Algerien   hat   eine   soviel   wie  möglich  an  die  Frankreichs  selbst 
angepalste   Zivil-    nnd    Militärverwaltiuifj,    nnd   Tunis   ist   einstweilen  noch 
Schutsstaat.     Algeneu  hat  aut  7ii8OO0  qkm  4  400  000  Einwohner,  davon 
sind  in  runder  Sunune  806  000  Franzosen  und  168  000  Spanier,  13  000  Mal- 
teser, 36000  Italiener,  Deutsche  u.  a.    Zieht  man  von  den  620000  Suro- 
ptarn  die  Beamten  und  Garnisonen  ah,  so  bleibt  ein  Überschub  von  fiwmden 
Kolonisten,  der  empfindlich  ist,  wo  er  sich  so  nahe  seinem  Kutterlande  auf 
eine  einzige  Provinz  verdichli  t,  wie  die  Spanier  anf  Oran.    Die  Harmonie 
zwischen  den  maurischen  und  berljcrischen  Eingeborenen  und  den  eingewan- 
derten Enrojiiiein  erweist  sich  als  ein  Diiii:  der  riiim'itrliehkeit.    .Jene  dajiegen 
nähern  sich  einander  in  l)edenklieher  Weise.     I        isrlieii  stehen  die  .Juden, 
jetzt  53  000,  die  seit  ihrer  übereilten  Natui'alisatiou  1871  von  beiden  Seiten 
surflc^estoCMU  werden.  Üb«-  die  Verwaltung  Algeriens  und  besonders  über 
die  unbillige  Behandlung  der  Eingeborenen  bringt  jede  Beratung  des  algerischen 
Budgets  neue  Klagen.  Es  sind  in  den  lotsten  Jahren  Stimmen  laut  geworden, 
die  selbst  den  eingebomen  Truppen  kein  volles  Vertrauen  mehr  schenken 
wollten.  Noch  immer  ist  Algerien  von  einer  starken  Truppenmacht  besei/.t,  die 
kaum  perinp^er  ist  als  in  der  Zeit  der  Eroberunfj.    Das  XIX.  Armeekorps,  dessen 
Hauptcjuarlier  .Mtjier  ist,  zählt  einen  Friedens^taiid  von  äHO(M)  Mann.  Allerdings 
hat  es  besonders  in  seinen  Eiü<:elM)i  iienl)utaillimeu  und  Frenidenregimentern  stets 
wichtige  Bestandteile  an  die  Armeen  abzugeben,  nüt  denen  Frankreich  seine 
Kolonialkriege  ftthrt  In  den  lotsten  Jahren  nnd  aus  Algerien  beständig  Truppen 
naeh  Tonkin  und  Madagaacar  gesogen  worden.  'Wirtschaftlich  macht  Algerimi 
unsweiftlhaft  gro&e  Foitsehiitte.  Es  wird  immer  mehr  ein  wichtiger  Teil  des 
französischen  Eneugungsgebietes  von  Getreide,  Schlachtvieh,  Wein.  Sein  Aufsen- 
handel  von  600  3iGllionen  Frs.  vollzieht  sich  wesentlich  mit  Frankreich.  Das 
alperisch-tnne-iisrbe  EiseTibahiinet/.  von  31 ')"J  km  ist  noch  sehr  weitniasdiii/,  aber 
die  (irumlliiiieii  <  im    i^rurseii  Flaues  sind  gelegt,  narli  dem  eine  Ligne  'l  eUienne 
die  Küsteuplüt/A'  und  die  Thäler  des  Teil  von  Üran  bis  Tunis  verbindet;  die 
wichtigsten  Voies  de  penetration,  die  davon  abzweigen,  sind  Oran-Tlemcen,  Arzeu- 
Aln  Sefra  im  Fortbau  nadi  Figuig,  endlich  i^iilippeville-Constantine-Biskra. 
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Tunis  hat,  seitdem  Frankreich  1881  das  Protektorat  ftbemommen  hat, 
immer  mehr  die  Stellung  einer  französischen  Kolonie  angenommen.  Zuerst 
ging  die  Konsulartrericlit'^liarkt'it  ;iti  fiaiizrisische  CJerichte  in  Tunis  über,  dann 
erfoljrten  wii-tscliai'tlu  lie  Aiinitlit  ruii^ffii :  /oUtVeie  Einfuhr  tniit*>i>^<  her  Erzeug- 
nisse und  Aul'hebuug  der  besonderen  Handelsverträge  zwischen  Tunis  und 
anderen  Mftchten.  Wegm  der  Bedentang  der  Italiener  in  Tunis  —  es  giebt 
dort  S6000  Italiener  neben  16000  FranioMB  —  war  am  wiebtigaten  der 
AbB6hIii&  eines  neuen  Yertngee  swiachen  Fkaokreieh  und  Italien  1896,  dnreh 
den  der  Handel  und  die  Schiffithrt  Italiens  und  die  Niederiaesiing  der  Italiener 
in  Tonis  geregelt  wurden.  DeutacUaad  schlofs  einen  entaprechenden  Vertrag 
am  18.  November  1896.  In  der  darüber  dem  Reichstag  vorgelegten  Denk- 
schrift') wurde  die  deutsche  Ausfuhr  nach  Tunis  auf  *J  Millionen  Mark  an- 
geschlagen. .\m  24.  April  1897  ist  der  neue  Hafen  von  8fax  »Tiirtnet 
worden,  dessen  Ausbau  durch  die  Nähe  der  greisen  Phosphatlager  von  tiafsa 
beechlennigt  wurde,  und  von  Biaerta  erwaiton  di»  Franiosen,  dab  es  nadi 
dem  TSlligen  Anaban  als  Kriegahafen,  der  16  IfilL  Fra.  erfördert,  ICalta  an 
Sttrite  ftbartreÜBtn  und  CKcilien  bedrohen  werde.  Biaeita  wird  nadi  aeiner 
Lage  für  den  Handel  ohne  Bedeutung  ama.  Dagegmi  iat  Tunia  aelbat  den 
Seeschiffen  wieder  sug&nglich  gemacht  worden. 

Man  vergesse  nicht,  dafs  es  sich  in  Algerien  und  Ttniis  für  die  Fran- 
zosen noch  um  einen  grölseren  jioliti-^ilicu  (rcdankeii  handelt,  «b-n  mau  am 
kürzesten  in  «l'-r  Formal  Orient  Latin  aussprechen  kann.  St  itdcin  Frankreich 
im  16.  Jahrhundert  dvurch  seine  Verbindungen  mit  dem  Grofsherru  den  Schutz 
der  latdniadien  Ghiiaten  im  Orient  übemabm,  den  sortier  in  unvoUkommener 
Weiae  Venediff  und  der  Kaiser  auaanttben  hatten,  iat  ea  in  enger  Ffthlung 
mit  den  Ereigniaaen  in  der  Lefaate  geblieben.  Der  Orient  Latin  iat  tradi- 
tionell der  franxösische  Orient.  Charriere,  der  grofse  Kenner  der  französisch- 
orientalischen Beziehungen,  sieht  daher  in  der  »nütidung  einer  französischen 
Kolonie  in  Algerien  die  Wirkung  des  politi>;i  htm  «iedankens,  der  der  fran- 
zösischen St-iiatskunst  immer  vor  Augen  gestanden  habe,  aus  Frankreich,  weil 
es  f^ine  mittelnieerische  Macht  ist,  einen  wahrhaft  orientalischen  Staat  zu 
machen.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  Frankreich  besonders  durch  die 
Angliederung  von  Tunia  einen  erfiolgrmchen  Gegensog  gegen  die  durch  die 
ISnigung  Itdiena  entatandene  Oefthr  einer  ataxken  Wettbewerbung  im  Mittel- 
meer  und  der  Levante  gemacht  bai  Oegenflber  dem  beMmdera  auf  dem  irirt- 
achaftlichen  Gebiet  merklichen  Bückgang  des  Einflusses  Frankreichs  im  öst- 
lichen Ifittelmeer,  besonders  empfindlich  in  seinem  eigentlichen  Handelsgebiet 
Sjrioi,  und  seiner  Hinausdrängung  aus  .ÄgvtiteTi  macht  dieser  Zug  allerdings 
einigermalscu  auch  den  Fimirui  k  t  incs  Küi  k/uges  aus  grölseren  Entwürfen 
auf  eine  beschränkte  greit1>are  Aulgabe.  Nur  liegt  es  nicht  in  der  Natur 
der  Franzosen,  bei  solchen  Aufgaben  zu  beharren;  und  die  Wettbewerbuug 
Fraokreicha  mit  Sngland  im  Mittelmeer  aoheint  die  stKricate  Klammer  dea 
franaöaiach-rusaiachen  Bllndnisses  xu  sein. 

1)  Staatsarchiv  Bd.  49  Nr.  U  Aiü 
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Der  JaMstab  als  HUftnittel  gMgrapUselier  OrtsbesttBBns. 

Mit  dni  Figareo  im  Test. 
Von  S.  CMathw. 

Das  unter  verschiedenen  Namen  —  Balestilha,  Gradstock,  Cross-Stafi^ 
AilNdke,  BmoIus  artronomicus  (geometricoa),  Badius  astronomiciiB  (geometricas) 
—  bekannte  MeÜnrerkieag,  weldies  samfliBt  da  Jakobatab  in  der  Geschidite  der 
Eid»  und  Smmelaknnde  auftritt,  bat  wfthrend  des  Zeitalters  der  Entdeckungen 

unserer  Wissenschaft  den  mannigfaltigsten  Nutzen  geleistet.  War  es  doch  so 
ziemlich  das  einzige,  welches  vor  Erfindung  der  Spiegelinstrumente  auch  auf 
dem  schwankenden  S.  hirtV  gehrjuicht  wt  rilcn  und  eine  gewisse  Oeuanigkoit 
gewähren  konnte.  Dnn  li  verschiedeut!  L  utensuihungen  ist  die  ]{t»lle,  welche 
der  Gradstock  in  t'rülierer  Zeit  gespielt  hat,  so  weit  aufgeklärt  worden,  dal's 
wir  mit  einiger  Sicherheit  die  historische  Bedeutung  des  Instrumentes  zu 
überbUoken  vennGgen,  und  es  ersdieint  wobl  am  FlatM,  dafis  eine  der  Erd- 
Ininde  gewidmete  Zeitsdirift  ihren  Leeem  die  widi-  ^ .  ^ 

tigsten  Momente  dieser  Entwicklang  TorfBbrt.  ^' 

Zunächst  bedarf  es  einer  kurzen  Erklärung  des  -"f^ 
Prinzipes,  welches  der  Konstruktion  und  Verwendung       ,  ^  '  „ 
des  Jakobstabes  zu  Grunde  liegt.    Wenn  auf  der  mit  -^1^.^^  ^ 

einer  Teilung  versehenen  Geraden  Ad  (Fig.  1)  ein 
zu  ihr  senkrecht  stehender  und  von  ihr  symmetrisch 

halbierter  Stab  hinundhergeschoben  wird,  so  kann  man  es  bewirken,  da£s 
der  dnrcih  ixgendwddien  entfernten  Gegenstand  EF  gebildete  Gesiehtswinkel, 
dessen  Spitse  im  Auge  A  liegt,  sich  nut  dem  Winkel  CAD  deckt  Man 
verschiebt  eben  CD  so  lange,  bis  die  Dedning  erreicht  ist  Wenn  dann 
CD  — '  2  •  Cff  —  2  •  CTD  ist,  so  ist  der  gesuchte  Winkel 

^EAF^%a^  2aictang(C€^:^a). 

Die  Linge  C&  ist  ein  üBr  allemal  gegeben,  und  A&  ist  bekannt,  weil  man 
nebt«  btt  welchem  Teilponkte  der  Sddeber,  ToWella  in  der  Siteren  Termino- 
logie, gerade  steht.  Wenn  CD  =  J^.  AG  =  an  ist,  unter  a  die  Distanz 
sweier  benachbarter  Teilstriche  von  AB  Terstanden,  so  hat  man 

tanga  »  5 :  an. 

Die  ZaU  »  branoht  keine  ganse  sein,  man  kann  vielmebr  Unterabteihmgen 
nodi  ganz  deutlich  schätzen,  solange  a  grois  genug  bleibt.  Die  kleine  Rech* 
nung,  \vt  l(  he  zur  Beetimmnng  von  «  im  gegebenen  I'  ille  erfordert  wird,  kann 
noch  iliidurrh  nnignngen  werden,  daCs  man  den  llauptstal)  Ali  nieht  mit 
Ufjuidistanteii  l'univten  einteilt,  sondern  die  (Jraduierung  gleiili  sn  vornimmt, 
dais  unniitttdliar  der  gewünschte  Winkelwert  abgelesen  werden  kann. 

Eine  antike  Ei'tindung  ist  der  Jakobstab  nicht,  vielmehi'  gehört  dieselbe 
SU  den  meht  zahlreidien  Ruhmestiteln  des  Mittelalters.  Die  duroih  Suter 
hervorgehobene,  spftter  aber  wieder  snraekgenommene  Ansieht^,  dafo  sehen 

1)  Suter,  Zur  Geschichte  des  Jakobstabes,  Bibliotheca  Mathematica  1895, 
&  Ufr.';  Nochmals  der  Jakobttab,  ebenda  1896,  8. 18 ff. 
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unter  den  Ärabem  ein  Sehiebentab  —  „astrolabe  ün^aSre  oa  bagnette  de 
Na'ttir  Sd-in  Tonsi**^)  —  im  Ctobnuehe  gewesen  an,  bitte  kdneswegs  etwas 
AnflßÜIiges  an  aoli,  denn  üb  höbe  OeaehiciUiebkeit  der  arabiachen  Astro- 
nomen gerade  auf  dem  Felde  der  eigenfli«lien  Beobachtangskunst  ist  bekannt 
genug.  Suter  hätte  sich,  von  dem  soeben  erwähnten,  noch  strittigen  Zitate 
abgesehen,  auch  stützen  können  auf  eine  Studie  von  A.  Scliück.  web'her  auf 
eine  freilich  ungemein  primitive.  nichts(b"<toweniijer  icdoi  h  irrun»ls;if zlich  ähn- 
liche Methode  der  Hühenmessung  hinwies,  die  während  des  XVI.  .hihrhunderts 
den  Schiffern  im  indischen  Meere  diente  und  anscheinend  noch  jetzt  dort 
gelegentlich  benntit  wird.*)  Wix  halten  es  fttr  fast  gewift,  dab  der  Hann, 
dem  wir  die  erste  Idar  erkennbare  und  mgleidi  von  vollem  VerstKndnis  der 
Tragweite  dieser  Erfindung  sengende  Bduldemng  des  Jalcobstabes  verdanken, 
hei  den  spanischen  Mauren  in  die  Sehnle  gegangen  nnd  Ton  ihnen  mit  dem 
Instrumente  vertraut  gemacht  worden  war,  dem  er  die  erste  geschichtlich  nach- 
weisbare Monographie  widmete.  Er  bezeichnet  sich  auch  selbst  als  Eiündcrl  V), 
.Teuer  Mann  war  der  l'olyliistur  Levi  licii  CJcrson  aus  Hagnolo«,  in  Kata- 
lonien, liäuhg  auch  als  Leo  I.sraelita  delJancolis  bezeichnet  Der  sehr  thlltige 
Gelehrte,  welcher  1344  in  Avignon  starb  bchrieb  u.  a.  auch  einen  Traktat 
über  ein  geodfttischHWtronomisches  Xellnreikaeng,  welches  er  „Entscfaleirer  der 
Gehrnrnrnsse**  nannte.')  Ob  der  spiter  llblich  gewordene  Name  berdts  Ton 
Levi  gebrancht  ward,  wissen  wir  nicht;  jeden&lls  erscheint  derselbe  aof  dem 
Titelblatte  der  lateinischen  Übersetzung,  welche  in  München  verwahrt  wird*), 
und  auf  welclie  hin  der  Verfa.sser  erstmalig  die  H-d'utung  Levi 's  für  die 
Lehre  von  der  geographischen  Ortsbesümmung  kiarzulegea  suchte.^)  Die 

1)  S^dillot,  Memoire  aar  les  instramenta  aatronomiqnea  dea  Arabea,  Paria  1841, 

8. 18  ff 

i)  Schück,  Der  JakuÜHtab  bei  den  iVrabern,  Isatur,  Juli  1891;  Ein  alt<.'a  indisches 
uod  arabiaehea  Inatnunent  smn  Beatinunen  der  PolhOhe  gewiiser  Orte,  Ausland  1899, 
8.  814.  Daa  Exemplar,  welches  Schfick  nilher  beschreibt,  gehörte  einem  Hindu,  der 
in  unseren  Tagen  lilng«  der  Kfiste  Koromandel  Köstenschiffahrt  )n>tric1i  Ein  quadra- 
tisches, im  Mittelpunkte  durchbohrtes  Uolzpiättcheu  ist  aul  einer  .Schnur  verschiebbar, 
welche  mit  aechaiehn  ftqaidistanten,  eingeflochtenen  Knoten  vendien  ist.  Hit  HilfB 
von  Polarsternbeobachtungen  kann  man  <i>  <li<'  ;ji'i.;rrai>his(hc  !?reitc  von  sechszchn 
Orten  leiiUich  genau  ermitteln,  während  für  andere  Urte  eine  blol'se  >Schützuug  aug- 
reichen mufs.  —  Übrigen»  ist  auch  Weifsenborn  (Qerbert,  Beitrfige  «ir  Ge- 
schichte der  Mathematik  im  Mittelalter,  Berlin  18HH,  S.  lf,c,  fTir  rlie  andiische  Her- 
kunft des  (Jrudstockes  eingetreten,  Avie  er  eine  solche  auch  iiir  da«  {^eometrischo 
(4uadrat  annahm.  Vgl.  weiter:  Cantor,  Vorlesungen  über  Geschichte  der  Mathe- 
matik, n,  Leipzig  1899,  8.  964  ff. 

8)  Den  besten  AufschlufH  über  diese  PerRÖnlichkeit  ^'iebt  Steinschneider 
(Misrellen  /nr  (.'.«chichtc  der  Mathematik,  HUd  Math  IH'.to.  S  107;  Artikel  Levi 
ben  Oersou  in  <lci  Krsch- Ii  ruber' sehen  Kucyklopädie,  43.  Hand,  S.  996  ff.). 

A)  .,Secretorum  revelator**  nmat  es  der  Cod.  lat.  6079  der  Wiener  Hofbibliothek. 

'}\  Die  lateinische  C'tM'itragiujg,  von  welcher  da.s  Milnchener  Kxeniplar  Cod. 
lat.  bOtfO  der  Hof-  und  iStaatsbibliothek  in  München^  offenbar  nur  eine  Kopie  dar- 
stellt, wurda  Ton  einem  gewiasMi  Petrna  de  Alexandria  angefertigt.  Aber  den 
selbst  Steinschneider's  umfinsende  Sachkenntnis  kein  licht  sn  Terbreiten 
imatand'-  war 

6;  Uüuther,  Die  erste  Anwendung  des  Jakobstabes  zur  geographischen  Ort«- 
bestimarangf  BibL  Math.  1890,  8.  78  ff: 
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Allererste  Erwähnang  war  dies  freilich  nicht,  wie  sich  spftter  herausstellte. 
Petras  Ramas,  der  durch  ongewShiiliches  Wissen  in  historischen  DingMi 
ansgweidmete  firaasSsische  Matiheinatiker^  der  ein  Opfisr  der  Baitholomlos- 
nacbt  wurde,  ist  als  der  Erste  zu  nennen,  welcher  der  Verdienste  des  spani- 
schen  Juden  gedachte'),  freilich  mit  so  kurten  Worten*),  daJä  daraufhin  eine 
aofklürende  Na<lifi>rs«  huug  kjiuin  möglich  gewesen  wHre. 

Der  Sainmclband,  wclrhcr  die  erwilhnte  laf ♦■inischf  Übersetzung  des 
lu'hriiischen  Onginales  in  sich  birgt,  datiert  vom  .lahiv  li'AO  und  wurde  in 
Ingulstadt  zui>ammeugeätellt  Die  Öchrilt  Levi\s  zerfällt  in  »iebzebu  Kapitel, 
deren  Üherschxifken  wir  nachstellend  wiedo^ben.  8cii<m  aus  ümon  ersielii 
jedennann,  daTs  der  Jakobstab  in  erster  Imiie  astronomisdie  Angaben  su 
lOsen  hatte.*)  Tangententafeln  besab  jme  Zeit  noch  nicbt,  und  so  anilM» 
man  sidi  mit  einer  etwas  umstftndlicheran  Bedmung  behelfen,  indem  (s.  o.) 


1)  Neflaelmann,  Yersuch  einer  kritischen  Geschichte  der  Algebra,  1, 

Berlin  1842,  S.  9. 

9)  Der  Verfiuser  Terdankt  diese  Brkennteis  einem  Hinweise  seines  geslurtea 

Kollegen  Prof.  Dr.  A.  v.  Brannmfihl. 

8)  Petri  Kami  Arithmeticae  libri  duo,  geometriae  septem  et  viginti,  ed. 
L.  Schoener,  Frankfurt  a.  M.  1599,  S.  61.  ..InHtrumentum  perantiquum  est,  et  vulgo 
liaculiif  Ja<'>ib  dieitnr,  tanqtiswi  a  Sancto  Putriarcha  illo  jam  olini  inventuH  eit. 
Archimedes  in  arenae  nuinero  simile  i|niii|iiiiin  notavit.  et  H  i  ]» pa  rcli  ii  h  in- 
strumeato  non  absimili  au8u»  eut  rem  etiuni  deis  improbam,  aonumerare  poäteriii 
Stellas,  et  stdera  velnt  ad  normam  expangere,  ait  Plinins.  Et  sane  radins  non 
soltun  metiendis  tcrris.  .«ed  aKtri»  loco  et  ordine  definiendis,  onmibueque  coelestis 
civitati«  refyionibu«  ar  vüh  describcndis  praeripiie  ii^nriiatur :  et  sie  utnmiqiic  usnm 
V'irgiliuH  clegautur  expre«äit  .  .  .  Arabe^i  taudem,  ut  iiabi  Lcvi,  t»ed  proximi» 
temporibos  Oemnani  imprimis  exeolnernnt,  Regiomontanas,  Vernerns,  Schee- 
ncrtis,  Aiiiann«:  iiiaxinie  (»nuiinni  ficmma  operc  separate  ilhistravit "  Wa»; 
KamuB  von  üipparch  und  Virgil  sagt,  ist  natürlich  unzutrefi'end  und  beruht 
auf  irriger  Deutong  des  mehrfkch  von  dem  Dichter  gebrauchten  Wortes  ,JladiuB**; 
dagegen  wird  man  dem  Verfahren,  dcBHon  sich  Archimedes  in  der  „Sandrechnun^'* 
zur  MesaunfT  des  (Jiheinbaron  SounendurchnieHHPrs  bedient,  eine  j,'ewif<Re  Analn^'ie 
mit  deuyenigeu,  das  hier  in  Frt^c  steht,  nicht  absprechen  können.  Und  was  den 
BSnvater  Jakob  anlangt,  so  hat  dessen  eigentOmliehe,  aneh  von  Shakespeare*s 
„Rhylock"  zitierte  Verwendung  ffCflchiilter  Stühe  iCiene«is  X.\X.  'M  \  nach  St  ein- 
schnei de  r's  wohlbcffründeter  Meinung  den  .\nlaft<  zur  Entstehun-?  des  Honderbaren 
Namens  ,^akob8tab"  gegeben.  'An  »lieser  KrkUiruug  Stcinschneider's  Bibl.  Math. 
1889,  8.  88 ff.)  fSgt  O.  EnestrOm  einen  Nachtrag  bei.  in  welchem  unter  Hezu^ 
nähme  auf  die  u'^troprnostischen  Schrit'teti  von  BartHch  inß'J  und  SclnCkard 
^1668;  daran  erinnert  wird,  dafs  man  mehrfach  auch  die  drei  linear  gerichteten 
Sterne  im  Qfirtel  des  Orion  als  „Jakobstab**  beseichnet  nnd  diese  Namengebnng 
anf  die  bekimnte  ominÖHe  (tenesis-Stelle  begründet  habe.  Jene  Benennung  der 
Sterne  f.  J  Hrionis  ist  in  Süddeiif sobland  noch  jetzt  alljfemein  fihlich  Iiuppel- 
Diayr  i^Uistorischu  Nachricht  vun  den  NürubergiHchen  MathcmaticiH  uml  Künstlern, 
Kflraberg  1780,  8.  7)  nennt  Snberville  nnd  Crilger  als  diqenigen,  weldie  das 
an;L;ebIieli  ber^its  dem  Uii>iiarrhns  tmd  Ptolemilus  1>el<aimt  «gewesene  Mef«- 
werkzcug  dum  Patriarchen  Jakob  zugeeignet  hätten,  wahrscheinlich  ans  dem  von 
Steinschneider  geltend  gemachten  Grunde. 

4)  „Epistola  dedicatmia.  —  Stabilinntnr  qnaedam  princi)>ia.  —  De  divisione 
orbinm  et  «pliaerarnm;  item  quid  diritnr  arous?  <|iii<I  sinus,  et  qui<l  •^uunttay  — 
Dedaratio  tabularum  sinuum.  —  Semidiametrum  solit«  et  lunae  beueticiu  radiorum 
|ier  feneslras  domorum  intraatium  cognoscere.  —  Imjniritnr  centrum  risus  Stella» 
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sin  a      &  :  Ya'  tr  -f-  Ir 

gefunden  wunlo:  oino  Siniistabelle  war  m  dem  Euile  Levi's  Ahhandhmp  bei- 
gegeben. Der  rmstaml,  dals  ohiu'  recht  ersifbtliebeti  Zweck  drr  L;iIlgs^tab 
uiit  zwei  SihiebeiTi  von  verschiedener  (inUse  ausgerüstet  war,  weli  iie  wohl  für 
gegenseitige  Kontrolle  bestiuuut  wareu^  kann  natürlich  au  der  unbestreitbaren 
ThatBtehe  lucbts  Indem,  daCs  jenM  Lurtnunent,  welches  mehr  denn  hundert 
Jahre  nadi  LeTi  in  DentMUand  seine  Wiedererstehong  feierte 'X  Wesen 
nadi  gana  nnd  gar  mit  dragenigen  des  JU.V.  Jahilranderts  ftberunstimmte. 

Genau  ein  Sukulmn,  nachdem  der  erste  Autor,  der  uns  T(Hn  Jakohstabe 
erzählt,  aus  dem  Leben  geschieden  war,  begegnen  wir  einer  zweiten  Er- 
wähnung des  Instrumentes,  und  zwar  luiter  dem  gleichen  Namen.  Zwischen 
1445  und  14aO  kompilierte  Tlieodorith  Kiiffi.  Lektor  des  Franziskaner- 
klosters tin)nenberg,  eine  mathematische  Haudschrift^nsammiung*),  in  welcher 
auch  eine  sehr  km*ze  Anweisung  zum  Gebrauche  des  „baculus  geometricus 
alias  bacnlns  Jacob"  vorkommt  Indessen  wird  an  one  Yerwendung  des 
InstmmMites  fOr  Stembeobaehtungen  hier  nicht  gedacht,  sondern  es  wird  der- 
sdbe  aussdiHeblieh  bei  den  elementarsten  Verrichtungen  der  Feldmelskunst 
gebrauclit.  Wir  werden  gleich  sehen,  daüs  dieses  Clement  kein  gleichgiltiges 
ist,  sondern  bei  der  Er<)rterung  über  die  geschicbüiche  Würdigung  des  Jakob- 
stabes sehr  stark  betont  wurde. 

Es  wurde  nämlich  von  Hreusini;  die  liihauptuii!,'  aut<:estellt dals  die 
Erfindung  des  eminent  t»niucl»baren  W  inkebnelsinslrumeutes  zu  den  Kuluues- 
titeln  des  gro&en  Kegiumontanns  gehöre,  und  hieran  hielt  der  vielver- 
diente  Historiker  der  SduflUirtskunde  mit  der  für  ihn  charakteristaschen 


rumqne  distaatia,  qua  ratione  beueficio  Instrument i  indagetnr.  —  De  structiira 
bactdi.  quo  eentrnni  visus  inlhl^Jfatu^  •    I>e  structura  l)aculi  Jacob  einnqne  Hivisione 

—  Usus  huius  in»trumcuti  ad  distantias  KteUarum.  -  Duarum  Btellaruui  lalitudinu 
oognita,  qualii  longttndo  cognoecatnr.  —  Dnanmi  stelhunim  latitudine  ona  habiia, 
quomodo  longitudo  cognoscatur.  -  Ambaruni  stellurum  latitadinc  non  babita,  arcum 
longitudinis  indagare  -  -  Altitudinem  soli«,  binae  et  aliomm  siderum,  eorura  dia- 
luetrum,  et  loca;  latitiuUnem  cuiuslibet  stcllae;  item  horas  diumas  et  nocturnas 
beneficio  hohit  instrumenti  indagare.  —  Cautelae  quaedan  adhibentor,  ne  error 
committatvir  in  nsu  huius  instrumenti.  —  Instriunentum  comiwnere,  quo  vera  loca 
omnium  plauetarum  sine  tabulis  aequationuni  iuveuiautur.  —  Explauatio  quorundam 
temünomm,  tabulas  et  planetoram  eentra.  argumenta  atqne  medioB  motuB  invenire. 

—  De  UHU  instrumenti  supra  trad  i  i    •  ^emissarum  uiilitate." 

Ii  Nicht  unerwähnt  Holl  bleil»eu,  «Uifi*  in  Walter  Scotts  Romane  „Quentin 
Durward"  dem  Uotaetrologen  Ludwig'«  XI.,  (iulcottuH  Martius,  der  Besitz  eines 
mlbernen  Jakobitabe«  naehgeeagt  wird.  Allein  wir  wiiaen  jetsi,  dafs  die  dortigen 
,\n;rabeii  über  den  Vierühmten  Astrologen  weder  chronolo^jisch  noch  sarliHili  i;i!t 
der  geschichtlichen  C'berlieferung  flbereiustinuueu  ^vgl.  C.  A.  Martins,  Geschichte 
der  Familie  Martins,  I,  Berlin  l«Uö,  S.  81). 

2)  Cod.  Mon.  lat.  110f>7.  Vgl.  GüntJier.  Analyse  eini^'er  kosniograpbischer 
Codices  fler  Münrhoner  Hof-  unfl  Sf uiitsbibliothek.  Halle  a  S  ISTS;  Mild  Math  1885, 
S.  137;  (ieschichte  des  mathematischen  l  uterrichtes  im  deutschen  Mittelalter  bis 
1626,  Berlin  1887,  8.  S48.  Von  Curtze  sind  bsld  nähere  AnftchlflMe  über  den 
Kodex  sn  erwarten. 

Rreusinp,  Zur  (ieschichte  der  Cieographie  fRegiomontanua,  Martin 
Behaim  uuU  der  Jakobstabj,  „Zeitschr.  d,  U,  f.  Erdkunde"  zu  Berlin,  IV,  S.  U7  IF. 
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Znlii<,'keit  auch  daim  noch  fest,  als  die  Priorität  <les  Lfvi  (J crsoni(l<'s  koinom 
Zweifel  mehr  unterlufr. ' )  Kr  si  linf  sich  den  freilich  willkürlichen  Ausweg, 
zwischen  dem  haculus  astrniKunicus  und  dem  baculus  ^'eonietricus  eine  mit 
der  geschichtlichen  Kntwickelung  nicht  wohl  verträgliche  Trenuiuig  vorzu- 
nehmen'), um  nach  wie  tot  don  deutschen  AstrMiomen  «ne  Ehre  in  Tindi- 
aeren, deren  derselbe  angesiehis  anderer  Verdienste  wahrlidi  nicht  bedarf.*) 
Es  ist  ja  richtig,  das  Begimontan  anch  sMnerseits  eine  sehr  exakte  Beschrei- 
bung dee  Radius  geliefert,  denselben  durch  Bearbmtang  seiner  berfihmten 
Tangententafel  („tabula  foecunda")  erst  bequem  verwertbar  gemacht  und  mit 
seiner  Hilfe  die  kometarische  Astronomie  begründet  liat^\  aber  er  selber  .sagt 
kein  Wort  davon,  dafs  er  selbst  sich  als  den  Ei-tinder  }>etrachte.  Nach  der 
litterarischen  Sitte  der  Jetztzeit  wilre  er  freilich  gehalten  uewesen,  den  Namen 
des  Mannes  anzuführen,  auf  dessen  Schultern  er  sich  stellte,  denn  dafs  Kegio- 
montan  mit  Leyi's  Schrift  bekannt  war,  das  wissen  wir  jetzt  mit  absoluter 
Bestimmtheit*)  AUein  leider  wissen  wir  auch,  dals  der  groTse  deutsche  Ge- 
lehrte, der  das  wahrlich  nidit  nOtig  gdiabt  hätte,  vor  groben  Entlehnungen 
nicht  surficksdueckte*)  und  das,  was  er  anderen  verdankte,  anstandslos  sich  selbst 
beilegte.  Ob  U  reu  sing  solch  drastischen  Enthüllungen  gegenüber  noch  an  seiner 
früheren  Aufstellung  festgehalten  hat,  lüfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln. 

Bei  dieser  Oplogenheit  soll  auch  die  Frage,  ob  Martin  Hehaim  den 
Jakobstab  auf  die  portugiesische  Marin»'  übertragen  habe,  kurz  besprochen 
werden.    Ciekauut  wird  er  do-s  Instrument  wohl  haben,  denn  dafs  er  als 

1)  Breusinfj^,  Die nautiaehen  Instmmente bis  snr  Erfindang dci«  S]tiegelHextant«n, 

Bremen  Ih'.m»  (Festschritl  f.  d.  68.  Ven«ammliuig  deutKcher  Naturforscher  und  Ärzte i. 

•J  In  Ui einen  wirkt  MrenRi'njr's  Tradition  offenbar  noch  fort,  denn  nnliui<^st 
enst  hat  ein  dortiger  iie/.euHeut  der  Schück'Hchen  Schrift  u.)  jene  nach  uuHcrer 
Übeneugnng  unsntreffende  Gegen^tsUchkeit  von  neuem  aufreoht  erhalten. 

:i  Die  (»egenüberstellung  des  astronomischen  luid  de^  geodätischen  Jakobstabe« 
als  zweier  von  der  älteren  Zeit  noch  gar  nicht  in  ihrer  Wesensgleichheit  erkannten 
Instrumente  bildete  Hchon  1HH3  für  Breusing  <las  Han]>targnnient,  alü  »ich  eine 
Debatte  über  die  wahre  Autorschaft  des  RadiuH  entspann  Verhandlungen  des 
in.  Deutschen  Oeographentages  zu  Frankfurt  a.  M  .  Merlin  1hs:j.  S  I7t') 

4)  Joannes  de  Monturegio,  Du  comeiae  magnitiKÜne  longitudinetiuc  ac  de 
loco  eins  yero  problemata  XVT,  ed.  J.  Schoener,  Nflmberg  1531.  Der  Text  war 
schon  1472  fertig  gestellt  gewesen,  aber  dann  vergessen  worden.  Breunin};  weist 
mit  Hecht  darauf  hin,  dals  ein  Portugiese,  Nunes,  mit  zuerst  Uegiomontan's 
Leistung  gebührend  anerkannte. 

6)  Ein  bayerischer  Archivbeamter  mid  Historiker,  Pets,  hat  auf  ßrund  des  in 
Nflnibci  Lr  noch  vorhandenen  Materiales  den  Katalog  der  Bflchcrsiumnlung  zusammen- 
gestellt, welche  sich  im  Besitze  Kegiomontan'n  Itefiinden  hatte  Mitteibmjren 
des  Vereines  für  (JeHchlchte  Nürnbergs,  7.  Heft).  Und  unter  diesen  Büchern  befand 
sich  audi  (a.  a.  0.,  8.  ISS)  der  uns  bekannte  Traktat  des  Levi  ben  Gerson.  Wenn 
also,  wie  es  eben  der  Fall,  der  Jakob-ta'' ,  wii  ilui  uns  Regiomon  t  an  kfuncn 
lehrte,  von  dem  bei  Levi  behandelten  sich  nur  in  gau;i  untergeordneter  iüeinig- 
keit  unterscheidet,  wer  wollte  da  noch  zweifelhaft  sein  über  den  wahren  8ach> 
verhalt  ?    Der  ei<j»>ntliche  .\utor  wtir<lc  kurzerband  totgeschwiegen. 

6)  I  ber  die  Art  und  Weise  und  den  I  infantj.  in  welclieni  H  ej^ i  <>n» o  n  t  an 
den  Araber  Djäbir  ibn  Aflah  ausschrieb,  haben  wir  durch  eine  Abhandlung 
V.  Braunmdhrs  interessante  AufiidiUlsse  erhalten  (Nastr  Bddtn  Tüsi  und 
Regiomontan,  Nova  Acta  KaroL-Leop.«  LXXI,  S.  09). 
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8.  Oflnther: 


junger  Mann  Job.  MOller's  Umgang  und  üntenicbt  genoüj,  ist  wahi-hihein- 
lich,  wiewohl  nieht  ToUkommen  aichei^tellt*)  ünd  dt,  m  weiter  feststeht, 
dab  Behsim  als  königlicher  Koemograph  am  den  Beratongen  der  ,^nnta  dos  « 
Matematioos"  in  Lissabon  teUnahm  und  dieselben  mit  nenan  Leben  erftUlte, 
»0  liegt  es  nahe  genug,  zu  vennuten,  man  habe  den  Ankömmling  eben  um 
deswillen  so  ehrenvoll  empfangen,  wfil  man  sich  durch  das  von  ihm  aus 
Deut.si'hlaixl  iiiit^^flirailitc  NVinkeliut'r.siustramont  von  dem  ))is  daliin  allein 
verwandten,  aiit  dem  Scliitlp  aber  leicht  den  Hienst  vcj-sagf  inlpii  Astrnlal»iuni 
enian/.ipierfii  konnte.  Allein  gU'icliwnlil  niüsx'n  wir  gestehen,  au.-^  deu  von 
Breusiug  angezogenen  Worten  des  lusitanistben  (iescbicbtÄclireibers  liarros 
nidit  tut  i^deher  Zvrendeht  seUieben  sn  IcSnnen,  da6  gerade  Bebaim  den 
Gradstoek  nach  Pwtogal  gebraeht  haben  soll  Drn  Sfomente  fiülen  Ar  das 
Gegenteil  in  dis  Wagsdhale.  Eines  dersdben  Ahrt  Brensing  selbst  an;  schon 
1482  hatte  Behaim  im  Vereine  mit  Gao  di<  Wrstkfiste  Afirikas  auj^gekllrt, 
und  noch  1497  sehen  wir  Vasco  da  Oama  mit  den  filteren,  minderwertigMi 
Iii-<trumenten  seine  grofse  Entdeckungsreise  antreten.  Unser  <  Jewähi-smann 
sucht  aus  diesem  Oilemnui  einen  Answetj.  der  aber  Bedeuken  erregen  mufs. 
„War  Bebaim's  Vor.'<cblag  auf  Einfühnuig  des  (iradsto<'kes,"'  meint  er"),  „vorher 
uicht  dui-chgedrungeu,  nach  diesen  Erfahiningeu  Vasco  da  Gama's''  —  der- 
selbe hatte  mit  seinen  Astrolabien  sehr  seidechte  Besoltate  eriialten  —  „mnftte 
man  sidi  entscblielSsen,  Yersnche  damit  ansnsteUoL"  Nnn  aber  erhebt  sich 
ein  zweiter  Einwand,  den  Brensing  fibrigens  schon  berficksichtigt  hat  Wnm 
die  Portugiesen,  sagen  wir  um  1500,  den  Wert  der  Balestilba  für  die  Steuer- 
mannskunst klar  eingesehen  hatten,  wie  soll  man  es  hegreiflich  finden,  da£s 
ihre  jeden  Vorteil  argwöhnisch  wahniehmenden  Xachbarn.  <lie  Spanier,  sogar 
um  1550  ein  so  Iretfliches  naiitisrlie-.  Ililt'^mittel  noch  ganz  niid  gar  nicht 
kannten?  Erst  seit  lötiS  kommt  nach  (ieleich")  in  den  Akten  des  indischen 
Bureaus  zu  Sevilla  i^^„t'asa  de  Conti-atacion'' )  der  Ki-eu/.stal)  im  amtlichen  In- 
ttnuaentoriam  tot.  Brensing's  Verweisung  anf  den  Spiegelsextanten,  der 
sieh  ja  andi  nur  gans  langsam  nnd  allmlhlich  sn  allgemeinerer  Anexkennong 
dnrdigemngen  habe,  seheint  nns  das  R&tsel  nicht  ToUstKndig  lOsen  m  IdJnnen. 

Am  meisten  entscheidend  dünkt  nns  der  dritte  unter  den  drei  oben  an- 
gegri>enen  Gegengründen.  Noch  aus  der  Zeit,  da  Martin  Heb a im  als  an- 
gesehener Mann  unter  den  Lebenden  weilte,  besitzen  wir  eine  portugiesische 
Notiz  über  dessen  Entdeckei-thiltigkeit.'*)     Sein  Name  wird  ausdrücklich  mit 

1;  Die  mibe  liegenfb«  Hypothese.  <ial's  Hehaiin  ein  Schrder  des  Itcgioniontanus 
gewesen  sei,  scheint  zuerst  von  OH'ert  Dappcr  i^Beschreibung  Americae,  Amster- 
dam 1548,  8.86)  aufstellt  worden  m  sein.  Vgl.  Gflnther,  Marttn  Behaim, 
Bremberg  1m<>0.  an  verschiedenen  Stellen,  wo  sich  die  gleiche  Aoffasrang  findet. 

2)  Breusing,  Zur  Gesch,  d.  Geogr.,  S.  105. 

8)  Qelcieh,  Cölnmbus-Stadien,  „Zeitsehr.  der  Gtm.  fSr  Erdk.**  zu  Berlin,  XXII, 
8.  470  ff. 

4i)  Die  betreffende  Schrift  zählt  zu  den  Inkunabeln  <Ier  reidihaltigen  Müncliener 
Bibliothek  (Inc.  Mou.,  Idöl*",  4^;.  Es  ist  eine  zu  Cuimbra  gedruckte  Version  der 
„Sphaera  materialis*'  des  Racroboseo  und  flibrt  den  Titel;  „Traetado  da  Spera  do 

nnmilo  tyrada  de  latim  om  linguo  ugeui  com  ha  carta  <iue  Imü  ;,'r:nnde  doutorale 
man  mando  uao  rey  de  pnrtugall  dorn  .lob am  el  «egüdo."  Druckort  ist  Coimbra; 
Jahr  des  Erscheinens  li'Jd;  der  Übersetzer  hat  sich  uicht  genannt    Nachdem  der- 
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ffewissen  Ueohai  }ituiif,'>\\ erkzcu^'tni  in  Verbiii«luug  gebracht,  aber  darunter  ist 
der  .Jakobstab  niciit  anzvitreti'en.  Wohl  ist  von  einem  „Zylinder"  die  Hede, 
durch  dessen  Handhabung  »ich  Behaim  ausgczeichuet  habe,  und  der  Verfasser 
hegte  früher')  die  Ansicht,  dais  mit  j«iem  Worte  auf  den  Gradstock  habe  an- 
gespielt werden  sollen,  allein  bei  genanerem  Znsehen  yermag  er  dieselbe  nicht 
mehr  ta  TMrteidigen,  neigt  vielmehr  der  Vermatang  zn,  dafs  der  nnbekannte 
Schriftsteller  eine  /.ylindrische  Sonnenuhr  gemeint  haben  wird.  Irgendwelche 
Sicberlieit  Ufsi  .sich  nicht  gewinnen,  denn  die  Unbestimmtheit  und  Ungenanig- 
keit  der  wissenschaftiitben  Xometiklatur  WM,  Wie  Weilsenborn  bemerkt'), 
ehemals  eine  geradezu  hekla gensweit e. 

Soviel  jeilnili  steht  lest:  Weder  dafür,  dafs  Hehaim  vim  Hegionumtan 
in  der  llaudhubuug  des  Jakobstabes  unterwiesen,  noch  auch  dafür,  dafs  durch 
ersteren  dieses  Lutrament  der  geographisdien  Ortsbestinnnimg  dienstbar  ge- 
macht wordoi  sei,  giebt  es  einen  ontrfiglichen  Beweis.  Es  fehlt  gegenteüs 
nidit  an  Argumenten,  welche  sidi  g^en  diese  Hypothesen  geltend  machen 
lassen,  obsohon  nicht  sn  leugnen  ist,  daüs  sie  ans  inneren  Gründen  als  walu> 
seheinlich  anerkannt  werden  müssen. 

Damit  sind  wir  denn  bereits  beim  Anfange  des  XVI.  Jahrhunderts  an- 
gelangt, mit  welebein  der  .Takobstab  in  eine  neue  Entwickliuigsphase  eintritt. 
Von  diesem  Zeitpunkte  ab  wird  die  (ieschiehte  iles  Instrunii  iites  in  der  Mono- 
graphie von  Schück"')  derart  ausführlitli  und  grüiuUich  al>gebandelt,  dafs 
wir  irgend  Wesentliches  nicht  mehr  hinzuzu^iet/eu  haben.  Wir  beschränken  uns 
demgernftfit  darauf,  den  Lihalt  dieser  Abhandlung  in  den  Gmndzügen  wieder^ 
zugeben,  indem  wir  nur  gel^ntlich  einige  Notizen  einflechten,  zu  welchen 
uns  eigene,  langjfthrige  Beschttftigung  mit  dem  Gegenstande  Terholfen  hat 

Die  primitive  ^^3rm  Levi's,  d.  h.  die  Einteilung  des  LSngSStabes  in 
gleiche  Teile,  wird  noch  das  ganze  Jahrhundert  hindurch  von  den  geo- 
dätischen  Schriftstellern   beibehalten;   Gr.   Beysch^),   J.  Köbel^),  Seb. 

selbe  mit  rdhrenden  Worten  des  Kaisers  Maximilian  I.  Erwfthnunf?  gethan  hat, 

fillirf  er  fort:  „E  teras  tarn  ben  nete  apraz  pa  este  oaminho  por  companheiro  de 
putado  de  nosso  rey  Haximiliano  bo  o  nhor  niartinlio  boemio  »ingular  inen<e 
pa  etito  acabar:  e  outro  muy  rnuysto»  maiinheiroM  sabedorcH  i^uu  uavegarä  ha  iargür 
do  mar  tomado  caminho  das  ilhas  dos  a^ ores  per  sua  industria  per  quadWIte  chilidro 

e  BStn>l;i'Mo  !•  outros  ingenho»."    Was  diese  ..anderen  Erfindungen"  anbelangt,  so 
darf  wohl  zuerst  au  Ucgiomontan's  ..Kphemerideu",  dieses  unerlärDÜche  Hilfs- 
mittel fnr  die  BcHitimmung  der  Meere»länge,  gedacht  werden. 
I  i  fJflnther,  Die  erste  Anwendung  etc.,  S.  Iii. 

-_>  w  IM  .  nborn,  V'hry  die  vers<  hiedenen Namen  des  sogenannten  geometrischen 
(Quadrate!«,  Bibl.  Math.,  .S.  37. 

8)  Schflck,  Der  Jakobstab,  Jahresbericht  der  Geographischen  Gesellschaft  in 
Münehen  für  iH'.tl  und  isu.'),  10  Heft,  S.  1)3  tf.  (auch  8e|)arat  erschienen). 

•l  Die  versrhie(i4'nen  Aungalien  der  ..Margaritba  l'hilosopbira"  von  t4!»f>.  löO.H 
und  1512  enthalten  kleine  V'erHchiedenheiteu  in  der  eine  erhebliche  .Sachunkenntni» 
des  Autors  verratenden  Darlegung.  Immerhin  ersohfen  letztere  dem  schwedischen 
Gelehrten  Miinfson  wichtig  genug,  um  ziemlich  vollinhaltlich  kopiert  zu  werden 
(Eneströni,  Sur  trois  petit«  ecrits  mathematiques  attribn^  &  Peder  M^nfson, 
Bibl.  Math.  1H«h,  S.  17  tf.i. 

5i  Köbel,  Jakobs  Stab  künstlich  und  gerecht  za  machen  und  zn  gebrauch«!, 
FrankAirt  a.  M.  1681;  Neudruck  ebenda  1616. 
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8.  Gflniber: 


Münster*)  n.  a.  liH^riiciden  sirh  mit  «lifser  Einrii'htunp  »les  lustriuuontos; 
auffallen  kann,  'lals  aui-ii  der  wi^scuschaltlich  so  sehr  viel  höher  stehende 
Kamus  es  dubt  i  bewenden  liefs.  Mehrfach  verwendete  man  auch  statt  des 
gansen  Querstabes  nnr  dessen  eine  Hüfte,  d.  h.  man  operiwte  bloft  mit  dem 


Die  Rechming,  mocbte  sie  auch  seit  dem  Bekanntwerden  der  Tangenten- 
tafeln noch  80  dnfoch  geworden  sein,  gedachte  man  gSnzlidt  zu  erqiaren, 
und  darum  brachte  man  aof  dem  Hanptstabe  die  Teilstriche  nicht  mehr  in 


sprechende  8tre«ke  jenes  Stabes  bedeutet,  während  b  die  obige  Bedeutung 
beibehält,  von  der  Relation 

b  cotang  a 

aus,  trug  für  gepeljene  Werte  von  a  die  entsprerlu  nde  Strecke  /  vom  Augen- 
endo  her  al)  und  set/.te  an  den  s<i  orlialtcnen  Punkt  dif  Zahl  '2a.  Nunmehr 
las  man  also  ohne  weiteres  den  <^i'>u(liteu  Winkclwcrt  selbst  ab.  Für  die 
Teilung  gab  es  verschiedene  graiihische  Methoden;  Fig.  3  giebt  ein  Bild  von 
derjenigen,  weiche  der  ältere  Apian  in  seinen  Srlftnternngen  sa  Werner's 

t)  Hflnster,  Budimenta  Mathematica,  Basel  1661,  lib.  T. 

2'  Ifunins.  a  a  (»,,  S  67, 

3 )  Eine  wichtige  kurtographiachu  ^Vuweuduug  des  Uudiu»  viaorius  darf  hier  nicht 
tmerw&httt  bleiben.  Der  kaiserliche  Mathematiker  Fabricius  bestiefir  ^^f^  mit 
einigen  Freunden  dm  Otscher,  mn  dort  für  die  vcm  ihm  projektierte  Karte  Nieder- 
»MerreirhK  Messungen  vorrunphnien  S  t  <■  i  ri  Ii  ati  spr.  über  die  vorzüglichsten  Karten 
von  NiedcrÖBterrcich,  Blätter  für  die  LandoMkinule  von  Niederösterreich,  m66,  Ilüti'.  i. 
Die  wenigen  einschlägigen  Worte  des  Berichtes  („ut  illios  montis  ▼ieinorumque 
jugenim  longitudinem  et  latitudiueni  a«tri>noiiü<i)  radio  nietirotur"!  legen  es  nahe, 
die  Vorgescliichte  geographischer  raaorameuarbeit  mit  Fabricius  beginnen  zu 
lassen. 

4)  YgL  Gflnther,  Joh.  Werner  von  Niirnberg  and  seine  Besiebungen  sur 
mathemi^schen  und  physikaUschen  Erdkunde,  Halle  a.  8.  1878. 


Fig.  s. 


rechtwinkligen  und  nicht 
mit  dem  gleichschenkligen 

Dreie^e,  so  wie  dies  in 
Fig.  2,  nach  Ramus*), 
dargestellt  wird.'')  Die 
Astronomen,  denen  es  in 
erster  Linie  auf  die  .Mes- 
sung von  Sonnenhöhen  zum 
Zweck»  der  Breitenbestim» 
mnng  nnd  weiterhin  auch 
auf  das  Ndmien  Ton  Mond- 
distanzen zum  Zwecke  der 
Längenhestimmung  ft«lV^^w^ 
adoptierten  durchaus  eine 
wichtige  Verbesserung,  mit 
welcher  doli.  Werner  be- 
reits im  Jahre  1514  her- 
vorgetreten war.*) 


wenn  l  die  dem  Winkel  2«  ent- 
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Schrift  in  Vorschlag  gebracht  hatte.  ^)  BesondexB  eifirig  nahm  sich,  wie  wir 
oben  aehon  Tom  Bamus  TemahiiMii,  der  mederiBnder  Gemnia  Frisius  des 
Jakobstabee  und  wiiier  Yerydlkonmuiiiiig  an*),  der  bereite  ein  deatHchee 
GefiBhl  Ar  die  Ungeaaiiif^eit  einer  blofo  Michneriieh  bewerksteUigtn  Stab- 

teilong  besafs  und  die  Berechnung  dos  Ortes  der  einzelnen  Teilstriche  inittelst 
trigonometrischer  Tabellen  anriet.  Auch  suchte  er  durch  Versuche  üher  die 
beste  Art  ins  klare  zu  kommen,  wie  mit  Hilfe  des  Bakolus  die  Sonnenhöhe 
ermittelt  werden 
könne. 

Ein  Zeitge- 
noeee  Gemma's 
war  Pedro  de 
Med! na,  der  erste 
Spanier,  bei  dem 
sich  Vertrautheit 
mit  der  .,Balestilla" 
nachweisen  läfst^), 
und  ihm  folgte  seiu 
Luidnaann  Mar- 
tine Cortes,  der 
dem  Schieber  die 

e^ter  immer  wiederkehrende  Cf estalt  eines  Hammers  („martilla")  gab.^)  Die 
nantiflchen  Lehrbücher  dieser  beiden  hervorragenden  Fachmünner  erlebten 
mehrere  Übersetznntren  in  andere  Spracben.  aber  l)aUl  halfen  Orijjinahverke 
der  verschiedenen  Seefahrt  treibenden  Nationen  dem  Bedürfnis  uorh  besser  ab. 
Als  Lehrbücher,  in  denen  der  Jakokstab  einen  Ehrenplatz  augewiesen  erhielt, 

1)  Schfick,  8.  116 ff.  Apian  hat  die  Konstraktioa  dee  n^knlns  sn  wieder- 
holten Malen  behandelt  iiihI  inabcHondere  die  Mes^iun^r  von  MondabgtAnden  ins 
Auge  gefa(st.  Am  beachtenswerteBten  düifte  das  ^liiBtmmeatbuch**  (Ingolstadt 
1588)  sein. 

9)  O.  Frisins,  De  radio  ftetronomieo  et  geomefarioo  Uber,  Antwerpen  1645. 

3)  P.  de  Medina,  Arte  de  navepar,  Valladolid  1545,  lib  V,  cji])  2 

4)  M.  Cortez,  Brevu  compendio  de  la  esfera  y  de  la  arte  de  uavegar,  Cadix 
1645.  Die  von  Schflck  zitieite  Ausgabe  des  Werkes  von  1661  ist  nicht  die  erste 
(Poggendorff ,  niof^raphisch  •  litterarischcs  HandwOrtti  l>u<li  /vir  Geschichte  der 
exakten  WiiJseii<'h;if'ti'n ,  I,  bii]»/!^'  lxß3.  Sj)  -IH-'V  Die  Ht-zeicbnunfj  „Hammer" 
^martollo;  kommt  äüitdem  gelegcutlicb  immer  wieder  vor;  selbst  Böhl  macht  von 
ihr  noch  in  der  sweiten  Ettfte  dee  XTHL  Jahrhunderts  Glebrandi  (Anweinmg  snr 
Steuermannskonst,  Oreifswald  1778i.  Vom  Yerfasser  ist  gcle|j^entlich  der  (bedanke 
hingeworfen  worden,  der  rütsclvolle,  auch  durch  Breusinj»'  nicht  vollkommen  auf- 
geklarte >iame  „Martologio"'  fflr  die  mittelalterHche  Schiti'srechnmifj  hän^je  rniig- 
licherweise  mit  der  ^m?«^»  fiblichcn  Manier,  den  „Hammei**  sor  Bestecknahmo  zu 
verwertfii.  zua;immen  Dcut-äche  RuudiJchau  f.  (ieojrruphir  •iml  Statistik,  II,  S.  ITfl'  i. 
Es  wird  auf  diebe  Hypothese  heutzutage  gar  kein  besonderes  Gewicht  mehr  gelegt, 
aber  Breusing's  Einwarf,  vor  Re^iomontan's  Zeit  habe  man  den  Jakobstab 
noch  nicht  gekannt,  ist  dtin  Ii  die  rrlifberrechlo  des  Lovi  Gersonides  so  gut  wie 
beseitigt  worden.  Wir  «^laulnii  sicher,  dafs  Levi's  enj^^ere  Landsleute,  die  »ee- 
tüchtigeu  Katalonier,  schon  im  XIV.  und  X  \ .  Jahrhundert  mit  der  Uaudhabung 
dieses  Mefoweifcseoges  beseheid  gewnlSrt  haben  i.Sehflek,  S.  IM  ff.). 
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nennt  Schlick  diejenigen  Ton  Bonrne^),  Coignet^,  Qamorano'), 
Waghenaer^),  Hood  —  der,  im  Sinne  Breneing's  (s.  o.)^  den  ^Crob  Staflb" 
für  den  Himmel,  den  „Jaoob's  Stafie"  für  die  Erde  reseryiert  wissen  mOdite'*) 

—  und  von  Garcia  de  Cetjpedes.*)  Die  mannigfaclipn  Künsteleien,  durch 
welche  Davis  (1607),  Metius  (1608)  und  Hlaeu  (1643)  die  bisher  geü])tt' 
Praxis  zu  vfrft'iiurn  suchten^),  brauthen  uus  liier  uicht  weiter  zu  lie>;(hill'tigen : 
wohl  »her  vt'r<lit'iu  n  die  Holländer  Last  mau  und  De  Decker  deshallt  nam- 
haft gemacht  zu  werden,  weil  sie  den  Felder  zu  berechnen  suchten,  der  sich 
ans  dem  nie  ganz  zu  elimimerenden  Übeiatande  der  Kichtkoinaidens  Yon 
Stabende  nnd  BeobaditongBwntram  ergiebi*) 

Dag  A vii.  Jahihnndert hindurch  erhielt  sich  der  Jakobetabin  nngebarodiener 
Herrschaft,  wie  denn  auch  die  beiden  hervorragenden  Kompendiographen 
Fournier  und  Deschale>  ihm  volle  Beachtung  schenken.^)  Bouguer,  dem 
die  beste  wissenschaff  Iii  he  Nautik  des  X\TI1.  Jahrhunderts  ihre  Entstehung 
verdankt,  tülirt  sogar,  mit  VVeglassung  späterer  Zulhateu,  die  „Arhalestrille" 
wieder  auf  die  ganz  einfache  Urfonti  des  Corte/  (s.  o.)  zurück.^'*)  Nur  schritt- 
weise wich  das  altbewährte  Instrument  vor  der  Konkurrenz  zurück,  welche 
ihm  die  Hadley 'sehen  Sfnegelinstnimaite  bereiteten,  nnd  es  nnteiliegt  wohl 
keinflm  Zweifel,  dab  dasselbe  selbst  noch  m  Anfiuig  des  jetst  seinem  Ende 
sich  xnneigenden  S&knlnms  nidit  ^budidi  ans  der  seeratanisohen  Prams  ver^ 
seh  wunden  war.") 

1)  ßourne,  A  Regunent  ibr  the  Bea,  London  1678;  Sehflck,  S.  197. 

•2  M.  Coignct,  InHtruction  noiivclle  de«  poincts*  plus  excollents  et  ntfcosssiree 
touchaut  l'ari  de  naviguer,  Antwerpen  löHl;  Schück,  8.  im  tf. 

5)  Rod.  Qamorano,  Compewllo  della  wrte  del  navegar,  Sevilla  1681;  Schflck, 
S.  141  ff. 

4i  Waghenner,  Speruhnn  nauticuni,  Amsterdam  l.')H<];  Srlifick.  S  143 
5;  Uood,  A  Dialoge  touching  the  L'se  of  the  Crofäe  Statte,  ADialogue  louchiug 
the  JaooVs  StalFe,  London  1690;  Schflck,  S.  146  ff. 

6)  Andren  Carcia  de  Cespedes,  Regimiento  de Navegadon,  Sevilla  1606; 
Schfick,  S.  146  ff. 

7)  Schuck,  S.  148  ff.  Der  „Davidi^tab"  war  kein  eigentlicher  Jakobetab  mehr, 
sondern  eine  Yerbindnng  von  drei  Stäben  nach  Art  des  ptolenUtischen  Triquetrums, 

welches  ja  freilich  auch  in  iler  Hati])tsache  den  < innxlgedanken  da*  .Takobstabes 
einen  Winkel  aus  deu  g^ebeueu  Seiten  eines  DreicckcH  /.u  finden  —  antizipierte 
(Qflnther,  Handbneb  der  mafchematiBehen  (Geographie,  Stuttgart  1890).  Auch 
im  Krvthriliücben  Meere  war  nach  D'Albertin  ein  ähnlicher  Dreistab  dereinst  das 
nautische  Hauptinstrunieut  (lelcich.  Die  nautischen  Instrumente  der  indischen 
Seefahrer  zur  Zeit  Vasco  da  (iama's,  Ausland,  lb*Ja,  S.  462). 

8)  Sehflek,  8.  164  ff. 

Ol  Ebenda,  S.  156  ff  ,  8  iR.i  ff 

10;  Bouguer,  Traite  coniplet  de  la  navigation,  Paris  1746.  Für  Schiick's  Ver- 
mutung, dafs  eine  ältere  Ausgabe  dieses  Werkes  existiere,  wissen  wir  einen  Beleg 
nicht  Bnxnfahren,  während  allerdings  eine  verbesserte  Neubearbeitnng  (Nonvel 
traite  etc/i  im  Jahre  1753  geliefert  wurde. 

11;  Noch  1Ö17  wufste  v.  Zach  (Die  Schiffahrt  auf  dem  Mittelländischen  Meer 
im  nennsehnten  Jahrhundert,  Zeitec^.  t  Astronomie  u.  verw.  Wissenschaften,  IV, 
S.  145  ff.)  KU  berichten,  dafs  die  allermeisten  KapitAne  der  Mittelmcerscbiffc  mit 
Kompafs,  bog  und  Saiidubr  z\ir  genflgp  ausgerüstet  zu  sein  iflauliten.  Wenn  also 
gelegentlich  noch  mit  einem  alteu  Gradstocke  die  Mittagshöhe  der  Sonne  gemessen 
wurde,  so  lag  d^n  sdion  ein  gewisser  Fortsehritt. 
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Wenn  schon  im  EntdeckaogsBeitalier  und  mehr  noch  in  der  Folgezeit 
PolhShebestammungen  in  leidlicher  Schürfe  ausgeführt  wurden,  um  einen 
sicheren  Anhalt  flJr  den  Kartenxeiehner  zu  bieten,  so  ist  die  ge<^praphische 
Wissenschaft  dafür  in  erster  Linie  dem  mntmaCslich  aus  drin  Oston  stammenden, 

aber  erst  dunh  Levi  ben  Gerson  bekannter  gemachten  Jakohstabe  zu  Dank 
verpflichtest.  Die  Genauigkeit,  wclcho  oin  irfsflmltii-  Itfohailitfr  hfini  Nehmen 
von  Sonnenhöhen  eiTeichte,  wenn  er  ülter  den  unteren  Rand  des  Sehieliers 
nach  (h'ni  Horizonte,  über  den  ohereu  nach  der  Sonne  visierte,  war  keine 
ganx  geringe.*)  Und  für  Längenbe.stiinmung  auf  astronomischem  Wege  war 
der  Gradstock  fiberhanpt  das  einzige  Instrument,  welches  ernsthaft  inbetracht 
gezogen  werden  konnte. 


Kleinere  Mitteflnnseii. 

Die  Bevölkerungszunahme  in  Griechenland. 

Auf  S.  rt".  des  vorigen  Jahrgangs  dieser  Zeitschi  ift  .sind  die  Ergeb- 
nisse der  letzten,  im  Oktober  18UG  abgehalteneu  Volkszählung  in  Griechen- 
land nach  Torläufigen  Teröffentlichungen  mitgeteilt  und  daraus  die  Zunahme 
der  BeTölkemng  in  den  letzten  7'/,  Jahren  in  den  ■  einzelnen  ProTinsen  be- 
rechnet worden.  Jetzt  liegt  uns  die  offizielle  und  endgiltige  Publikation 
dieser  Volkszählung  vor.  die  trotz  der  Wirren  des  Krieges  bereits  am  17.  Juni 
(a.  St.)  181)7  in  der  ^E(ptjfiiQig  xi^g  Kvßtoin'jatfog  (Staat.sanzeiger )  Xr.  51)  er- 
schienen i.st.  Es  ist  ein  ansehnliches  Quartheft,  das  die  Zahlen,  auch  nach 
Oeschleditem  getrennt,  Ar  die  Provinzen  (Nomen),  Kreise  (Eparchien),  Ge- 
meinden (Dimen)  und  Ortsrliafteu  enthalt  Hiernach  müssen  einige  der  von 
uns  a.  a.  0.  gegebenen  Zahlen  verbessert  werden,  und  zwar: 


PWkmn«  Bevölkerung  Zunahme  Zunahme 

rrovms  ^^j^^                   ^^^^^^  ^^^^^j,  ,^yy  Prozent 

Larissa   181542  13  508  8,0 

Attika  u.  ßüotien  .    .  313  069  55  305  21,4 

Argolis  u.  Korinthia  .  157  578  12  742  8,8 

Lakonien   135  4G2  9  373  7,1 

Kerkyra   124  578  10043  8,7 

Kykl'aden   134  747  3  219  2,4 


Die  Volksdiehte  (  auf  1  (ikm)  ändert  sich  dadnn  Ii  gegen  die  angegebnen 
Zahlen  merkhar  nur  für  Argolis  u.  Korinthia  {JiO)  und  Kerkyra  (^114).  Für 
die  vier  Huuptteile  des  Landes  ergiebt  sich: 

1)  Hammer  hat  anlilftilich  seiner  Be-iprechong  der  Schflck'schen  Schrift  in 
Petermann's  ,.<ie(i<^r  Mitteilungen  "  den  Wunsch  ans^esprorhen .  es  möchten  doch 
einmal  autlientiache  Angaben  über  die  den  Beobachtungen  mit  lirad-stock  gezogene 
GenanigkeitBgrenEe  verOffsntlicht  werden.  Die  Fordenuig  irt  berechtigt;,  aber  nicht 
80  fTMYA  leicht  7.U  erfüllen,  weil  korrekt  gefeilte  .TakolKtiU.e  im  F?iniienl:in<le  eine 
grofsc  Seltenheit  sind.  Der  Verfasser  hat  erwtinalig  iiu  Jahre  181)0  einen  wirklichen 
JakobHtab  in  die  Hand  bekommen.  alH  er  in  der  geugraphiwhen  Sektion  derLfibecker 
Naturforscherversammlung  einen  Vortraff  Ober  dieses  Thema  hielt.  Dorch  freund- 
liche Vemn'ttlun^  <!•"<  Herrn  Schück  wartu  ihm  zu  difsiin  Mehufe  ein  i)aar  schöne 
Exemplare  aus  norddeutacben  Uafeu>itädt«u  zur  \  erfügung  gestellt  worden. 


Digitized  by  Google 


168 


Kleinere  Mitteilungen. 


BevSlkemng 

Zonahme 

Zunahme 

Volks- 

1896 

gegen  1889 

in  Prozent 

dichte 

Nonlfjrircbenland  . 

397  459 

53  392 

15,6 

30 

1  iiiit  Euböa) 

74G446 

86  750 

13,1 

31 

Pelu])ounes  . 

902  181 

89027 

10,9 

40 

Inseln  

387  720 

17  42t» 

77 

Königreich  .   .  . 

2  433  806 

246  d98 

11,7 

37 

Meine  Bemerkongen  sa  den  Brgebnissen  werden  durch  diese  Änderungen 
nicht  hemnfliirst. 

Von  den  4  13  DItikmi  f  ri('ni<>iinlt  ii  mh'r  Hürg^'mKMstprpit'n)  /eipen  81 
eiue  Abnahme  der  Brvolkiiun^'.  iiiu!  /.war  talltMi  ilavnn  12  auf  die  Inseln 
des  Agai-schen  Meeres»,  11  uut  Kepiialliiüa.  3  und  2  auf  Zakynthos  und  Paxos, 
also  allein  28  anf  die  Inseln.  Es  zeigt  sich  andi  darin  der  Stillstand  in 
der  Entwickelung  der  Inseln.  Ferner  nahmen  15  Gemeinden  des  Tieflandes 
von  Thessalien  (bei  starker  Zunahme  der  ganzen  Provinz),  5  des  Tieflandes 
von  Atollen  ab.  was  wohl  nur  dem  veränderten  Termin  der  Volkszählung 
zuzuschreiben  ist,  infolge  dessen  die  Wanderhirten  diesmal  noch  im  Ciebirge 
gezählt  worden  sind.  (Vgl.  das  a.  a.  0.  B.  409  Gesagte.)  Aach  der  sttdliche 
Teil  der  Mani  (Maina)  ist  ein  msanunenhängendes  Gebiet  der  VoUcsabnahme 
(4  GemMnden).  Die  übrigen  abnehmenden  Gemeinden  liegen  einzeln  >er^ 
streut  in  verscbictlHiifn  Laiidestfib'n. 


Die  Zahlen  iiir  die  Städte  über  10 000  Eiuwolmer  sind  folgende: 


Zunahme 

im 

1896 

Znnalune 

in 

Prozenten 

107  251 

III 48G 

4235 

3,9 

(114  355) 

(128  735) 

14380 

12,5 

34  327 

43  001 

8  674 

25,8 

(Gemeinde)  

(34  569) 

(51  020) 

16  451 

47,6 

sns.  GenL  Athen  u.  Pir&us 

1  1  s  Tt24 

179  755 

30  831 

20,7 

.{3  :.20 

37  985 

4  456 

13,2 

14  820 

21  149 

G  329 

42,G 

Bermnpolis  (Syra).    .  . 

22  104 

18  760 

—3344 

—16,1 

(mit  Ano  Syros)  .    .  . 

(80206) 

(22032) 

—8174 

—27,0 

ItM)25 

18  581 

—  444 

11  02;» 

IG  7HH 

5  759 

52,2 

13G10 

15373 

1  763 

12,9 

16  603 

14  906 

—1697 

—10,2 

10696 

14  298 

3  602 

33,7 

Pyrgos   

12  647 

12  708 

61 

0,4 

10  6!>8 

10  4G5 

-  233 

-  2,2 

~30(>33;» 

3:?:)5oo 

2'.t  U\l 

9,4 

(321  7H7) 

(^3G  m  10 ) 

42  253 

1.3,1 

Die  Hauptstadt  Athen  zeigt  eine.  hp\  di  r  starken  Zunahme  der  Landes- 
bevölkerung (11,7  Prozent),  auffüllig  geringe  Zunahme^),  die  im  Gegensaty. 


Ii  In  meinem  Aufniitz  „Griechenland  und  seine  Stellung  im  Orient"  (diese 
Zeitschrift  1H'.(7'  habe  idi  S  -Jl.'t  .  narli  den  vorliiiilitfen  Verülfeiitlichnngen  der 
Volkazälilungsergebuisge,  die  Bevölkerung  Atheuä  für         auf  l'iHUUO  angegeben. 
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steht  itt  der  bedeutenden  Zunahme  derselben  Stadt  (69  Prozent)  im  tot- 
hergehenden  Jahrsehnt  Diese  Thatsache  findet  aber  ihre  riditige  Dentnngf 
wenn  man  die,  freilich  nicht  unmittelbar  mit  der  Stadt  verwachsenen,  Vor- 
orte hinzurechnet,  welche  di»-  (Icmt'iudf  Atli'ii  Itilden:  dann  entspricht  die 
Zunahme  ungefähr  der  mittleren  Zunahme  den  ganzen  Landes.  Dagegen 
^eigt  die  Hafenstadt  Piräus,  namentlich  aber  deren  Vororte,  ein  bedeutendes 
Waehstom,  und  da  man  beide  SIXdte  mit  ihren  Vororten  snsammen  ab  eine 
wirtschaftliche  Einheit  auffassen  kann,  so  zeigt  der  gesamte  Komplex  von 
Wohnstätten  immerhin  eine  Zunahme  um  '2i).~  Prozent.  InnerhuU)  des  Kom- 
plexes hat  sich  die  Bevölkerung  mehr  nach  dem  HatVu  und  den  Vororten 
verschoben.  Dabei  kommt  in  Betracht,  dai's  im  Oktober  noch  viele  Athener 
auf  dmn  Lande  und  an  der  See  leben,  'die  bei  dem  FküliJaluBtermin  der 
Torhergehenden  Volkszählung  in  der  Stadt  gezählt  worden  niÜL  Dieser  Um> 
stand  ist  auch  für  die  übrigen  Städte  von  Bedeutung. 

Einen  ungemeinen  Zuwaclis  zeigen  (vor  dem  Kriegel)  «He  l>eideii  tliessa- 
lischen  Städte  Voios  ^02,2  Prozent)  und  Trikkala  ^^42,6  Prozent),  ieruer  die 
Hauptstadt  des  Oberaus  fruchtbaren  Messenien,  Kaiami  (38,7  Prosent).  ün- 
gefähr  im  Durchschnitt  des  ganzen  Lande.*;  wuclisen  die  Au.sfuhrsta\dt  l'atrt 
und  das  thessalische  Larissa;  stehen  blieben  dagegen  Kerkyra,  Pyrgos 
(Korintheukrisel)  und  die  liaupt.stadt  des  wirtsiluitt lirh  stagnierenden  Ar- 
kadien, Tripolis,  und  zwar  trotz  der  eröflueten  Eisenbahnverbindung.  t?tark 
schwinden  Zalr^fhos  ( —  10,3  Proaent,  Erdbeben  und  Kcninthenkrisel)  and 
besonders  Syra  ( —  15,1  bes.  —  27,0  Prosent),  dessen  Handel  vom  Piiftns  auf- 
gesogen  wird. 

Im  ganzen  ergiebt  siib  die  Vtemerkenswerte  Thatsache,  die  uiibt  allein 
durch  den  Termin  der  Zählung  erklärt  werden  kann,  dals  die  Städte,  selbst 
WMm  man  die  Vororte  von  Athen^I^ns  Mnsoslhlt,  kaum  mehr,  als  der 
Dnrchsehnitt  des  Landes  gewachsen  sind,  während  ihre  Zunahme  in  der  vor- 
hergehenden Zählungsperiode  (1870/Hr>)  die  Volkszunahme  des  Landes  aufser- 
onlentlich  übertraf. M  Auf  eine  Zeit,  in  der  die  Landbevölkerung  nach  den 
Städten  strömte,  ist  jetzt  augenscheinlich  eine  Zeit  der  Kuhe  in.  dieser  Be- 
wegung getreten.  Das  hingt  jedenftUs  mit  der  Handek-  und  GaldlEriBe  m« 
aammen,  die  Oriedienland  in  den  letittti  Jahnn  dnrehimnachen  hatte,  und 
die  natfirlich  die  Stidte  hirter  betraf,  als  das  fladie  Land. 

A.  Philippson. 


Geoipraphische  Neuigkeiten. 
Zusammengestellt  von  Dr.  August  Fitsau. 

Europa*  des  Glets^cberendcK  \»t  in  rssohem  Fort- 

♦  Ah  Xn.  H'  rlrlit    filier  die  wissen-  gang  l).'-,M  ifri'n   im  Mittel  10  m  am  unteren 

Bchaftlichen  Unternehmungen  des  D.  u.  Gletscher;.  Au  der  Freiwaiid  ist  aber 
ö.  A.-Y.  bringen  dessen  Hittetinngen  1fl97, '.  wieder  dn  Anwachsen  bemerkbar  und  der 

S.  2H8ff.  die  ErgebnisKe  der  dicsjähriLn  n  oliere  Gletscher  ist  Stationär  geblieben. 

Nuchnipssung    der   Paster/.e    durcli  Ih'e  (Jlftsrberliewegnng  betrug  44,5  m  iu 

Uberbergrut  F.  Seeland.   Das  Schwinden  nicht  ganz  einem  Jahre.              R.  8. 


Es  Ht.  llt  Hieb  jetst  heraus,  dab  diese  Zahl  nicht  fBr  die  Stadt,  sondern  die  Oe- 

meinde  ^ilt. 

1;  Vgl.  meine  Notiz  in  Petermann's  Mitteilungen  1891  8.  IM. 
OfosnpUMiM  SdAMhiUl.  4.  JafargMf .  ISSS.  a  IMl  U 
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Asien. 


I 


Qebirges  in  dlt  ostosiatische  Oe- 
bir^system  bisher  gemacht  hat,  durch  die 
*  Über  die  vou  Oberst  Drijeuko  im  neuen  Forschungen  Anert's  und  Bog- 
SommerlMWgeleitetehydrogTapliitcIie  dftnowitieh's  waluradidiilieh  besei^gt 


Erforschung  des  BaikalHt>os  befindet 
sich  ein  Bericht  in  der  Izwestia  der  rus- 
sischen Geographischen  Gesellschafb  (,1897, 
vot  n),  dem  auch  dne  verkleinerie  Kopie 
der  Karte  Iteifjefreben  ist,  ili«-  I>rii(tiko 
auf  Grund  seiner  Untersuchungen  vom 
BaikabM  imMatetab«  von  6,7  MilM :  1  Zoll 
entworfen  hat.  Besonders  Iflhnttch  wird 
diese  Kurte  durch  den  auf  ihr  anireirelienen 
Verlauf  der  100  und  aou  Fadeniiuie.  iJafs 
der  tttdwertliehe  TeO  d«  Seea  ««kr  tief 
sei,  wufste  man  bereits  durch  die  Lotunpen 
Ton  Üybowski  und  Godlewski,  die  hier 
Tiefen  bis  su  747  Faden  gemessen  hatten; 
die  grSbte  Tiefe  hatte  Bogoslowsky  mit 
701  Faib'n  gemessen.  Durch  die  Lotungen 
Dr\ienko's  hat  sich  nun  herausgestellt, 
dafli  aiKili  die  nOfdliehe  Hllfte  dei  Sees 

■ehr  tief  ist;  selbst  an  der  Einengung  des 
See?  zwischen  der  Olchon-Tiisfl  uml  der 
Halbinsel  Svjatoi  Nos  überstieg  die  Tiefe 
de«  Seee  Stt  Faden,  nnd  andi  in  «einem 

nordöstlichen  Teile  hetnifr  dieselbe  bis 
476  Faden.  Die  100  Fadenlinie  läuft  mit 
Ausnahme  an  den  Deltas  und  den  kleinen 
U«ehkaaigin«eln  ziemlich  nahe  der  KBate, 
besonder*  an  der  Nordwest kflste;  nur 
etwa  S\  des  Sees  hat  eine  Tiefe  von 
weniger  als  80  Faden.  Die  Temperahir 
des  Seewaasen  schwankte  in  der  Mitte 


de»  Sees  mir  zwischen  ."J.4 "  und  3,7"  (' 
und  blieb  bis  su  &0ü  Faden  Tiefe  kon- 
stant; in  der  mbe  der  grefiien  FlnA> 
mfindungcn  Hchwunkfo  sie  zwisrlKii  '.t* 
und  13,5**  C  und  erreichte  in  einer  Bucht 
sogar  19,5**  C;  diese  höheren  Temperaturen 
waren  bei  30  Fudcn  Tiefe  wieder  ans- 
geglichen,  sodafs  man  für  die  tranze 
Wassermasse  des  Sees  eine  Temperatur 
Ton  8,4*  bis  4*  C  selbst  in  der  beiftesten 
Jahreszeit  annehmen  kann.  Fflr  die  SchifP- 
fahrt  üind  pl<Uzlirhe  Änderungen  in  der 
Windrichtung,  liiiutige  dichte  Mebel  und 
der  Mangel  an  gesehütsten  Bncbten  sehr 
hinderlich;  gegenwärtig  befahren  den  See 
10  Dampfer,  die  die  Verbindung  zwischen 
der  Angara-  und  der  Selengamfindong  ber- 


♦  Tber  die  Lage  des  Kl  e  i  u  n  Th  i  ngan 


sein  dürfte.  Der  Kleine  Chingan  stellt  sich 
nach  jenen  For?»chungen  als  der  mittlere 
Teil  einer  langen  Gebirgskette  dar,  die 
sidi  TOm  Golf  von  PetscÜli  in  nördlicher 
Richtung  durch  die  HfitUche  Mandschurei 
bis  zu  den  Schantarinselu  im  üchots- 
kischen  Meere  fortsetzt.  Der  orographisbe 
Aufbau  Ostasiens  wird  durch  diese  Br* 
kennt nis  um  vieles  klarer  und  einfacher; 
jener  lange  Gebirgszug,  der  vom  Amur 
swisehen  Paadikowa  nnd  Jekaterino- 
Nikolsk^a  durchbrochen  wird,  bildet  die 
Grenze  zwischen  dem  über  looo  Fnfs  hoben, 
fruchtbaren  Hochland  östlich  vom  Grofseu 
Cbingan  bes.  vom  Jablonow3rigel»irge  und 
dem  Tiefland  de?»  unteren  Rungari  und 
des  unteren  Amur,  weiches  durch  seine 
fortgesetzten  Überschwemmungen  j  etat  de 
Bau  der  sibirischen  Eisenbahn  fast 
ülierwindiiche  Schwierigkeiten 
setzt. 

4>  Die  mr  genaaen  Bestimmung  der 

geographischen  Linge  von  Madras 
angept<'llten  Berechnungen  sind  vor  kurzem 
nach  zweyähriger  Dauer  zu  Ende  geführt 
worden.  Als  0-Meridian  niebt  nur  fbr 
die  indische  Karte,  sondern  auch  für  die- 
jenigen von  Uinterindien,  Tongking,  China« 
Niederlftttdisdi -Indien  nnd  Australien  ist 
der  Meridian  von  Madras  von  besonderer  Bo- 
deutung  Der  Lilngenunterscbied  /wischen 
den  Meridianen  von  Greenwich  und  Madras 
wurde  soent  im  Jahre  1880  von  Bverest 
nach  Monddistiinzen  bestimmt,  spilter  aber 
als  um  2',,  Bogenminuten  abweichend 
befunden.  Alle  Karten  von  Indien  haben 
seitdem  eine  falsche  Orientierung,  da  man 
diesen  Fehler  auf  den  Karten  niclil  ver- 
bessert, sondern  sich  damit  begnügt  hat, 
in  dner  Ecke  derselben  sn  Termerken, 
dafs  die  Längenangaben  um  2'/,'  von  der 
Richtiirkfit  aViweichcn.  Krst  IhUo  ent- 
schlofs  mau  sich,  den  Läugeuunterschied 
zwischen  Madras  und  Qreenwich  noch 
einmal  genau  zu  bestimmen  Da  der 
Liiii^M'ntintersehied  zwischen  Madras  und 
Ivurruclice,  dem  Landungspunkte  des 
„Persischen  Oolf-Telegraph'\  bereits  ge- 
nau Ixkiinnf  war.  so  brauchte  man  nur 


in  der  Mandschurei  schreibt  Kropotkin  j  den  Unterschied  zwischen  dem  letzteren 
im  Oeogr.  Journal  1898,  8.  176,  dals  die  I  Orte  nnd  Oreenwicb  au  bestimmen.  Die 
Schwierigkeit,  welche  die  Eingliederung  |  Entfernung  beider  Punkte  betrlgt,  in  der 
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LBage  der  TelefprapheaTerbindiiBit  ge- 

meHHen,  6197  eii}»!.  Meilon;  «ie  wurde  in 
vier  Hauptbogen  jjeteilt:  von  Kumirh»'«- 
bin  Uuflcbir,  von  Uugchir  bis  Teheran,  von 
1  florari  bis  PotHdam  nnd  von  Potsdam 
Iiis  (irecnwich.  Die  Li\nfrcnuntcrxchipdp 
dieser  Orte  wurden  nach  einander  fest- 
geitoUt  imd  darras  das  Bndeigebn»  bo> 
neknet,  dae  ji't/.t  vorließ.  Dunach  betraf 
der  LanpfenunttTKrhied  zwisohoii  (ireen- 
wich  und  Madrax  u  Stunden  20  Min. 
69,118'  Sek.  mit  «inem  mfl^chen  FeUer 
Ton  mir  0,0tt7  Sekaaden. 

AMka. 

♦  Die  tiefffrüne  Filrltu  n{j  des  N  i  1  s, 
dii'    man    alljiihrlicli    Ikm   Kairo    in  der 
letzten  Juniwuche  beobachten  kann  und 
die  ab  ein  Zeiehen  dafttr  angeMhen  irird, 
daffl  der  Strom  seinen  ticAten  Stand  über- 
wunden hat  und  einer  neuen  Schwellung 
entgegengeht,  wird  durch  mikroskopische 
Algen  vemreiuM,  dia  tioh  oberhaÜ»  von 
Wadi  Haifa  in  den  stehenden  ficwässeni 
entwickeln,  welche  sich  während  der  Nil- 
flbendnremmuiigen  n  baiden  Seiten  des 
I'terK  gebildet  haben.    Beginnt  nun  dw 
Wasser  de«  Strome»  wieder  zu  steigen 
und  vereinigt  sich  infolgedessen  der  Strom 
ndt  dieeen  von  Organismen  durchsetzten 
Lachen,  lo  gdangt  deren  ganze  Schlanim- 
vegetation  in  grofsen  Mengen  in  den  Klufx 
imd  treibt  iiuisabwärts.    Zunächst  bleibt 
die  grfine  Masse  an  der  Oberfläche  des 
Wai'Herp,  das»  sie  wie  ein  Käsen  bedeckt; 
in  den  Katarakten  wird  sie  jedoch  derart 
dnrdi  «iaaader  gewirbeli,  dafs  das  ganse 
Waaaer  des  Flusses  eine  grfine  Färbung 
annimmt.   Die  Menge  der  grilnen  Algen 
iai  ao  grofs,   dafs  im  Sommer  vorigen 
Jahres  s.  B.  der  ganae  Flnfidanf  von  Ke- 
labseheh  bis  Kairo  auf  eine  Länge  von 
900  km  vollkommen  grün  gefärbt  war. 
Nachdem  die  grüne  Pflanzenmasse  im  Juni 
von  Wadi  Haifa  aufgebrochen  iat,  erreicht 
sie  nach  14  Tagen  Kairo,  während  da.'^ 
andere  Ende  sich  dann  in  der  Gegend  von 
Kelabfdieh  beüiidet;  naeh  10  bis  19  Tagen 
hal  die  Spitze  bereits  Rosette  und  Dami- 
ette  erreicbt,  während  da«  Knde  oberhalb 
Siut  liegt.   Der  „grüne  Nil''  ist  für  seine 
Nachbarsehaft  ein  Gnrad  schwerer  Ver- 
legenheit, denn  Bein  sonst  p<  iii«  IVbarcs 
Wasser  verbreitet  dann  einen  wenig  an- 
genehmen Geruch,  der  von  den  faulen- 
den organiielien  St<rffon  henrdhrtf  die 


sidi  unter  dem  Binflofii  der  Jnlihitse 
rasch 


HMfiMneriluu 

*  über  die  Zukunft  de^  Missis» 
sippi-Deltas  hielt  ('orthcll  der  (ieo- 
graphischen  Sektion  der  British  Association 
in  Toronto  etnen  Vortrag,  der  im  Aussöge 
in  dem  Dezeniberheft  von  18'.»7  des  National 
fieoirraithic  Magazine  abfjedruckt  ist  Am 
Belize -Arm,  eiuer  der  vielen  kleinen 
Mflndnngsarme  des  Mississiiipi«  steht  ein 
altes,  vor  etwa  2ito  .lalinii  i'rbautes 
spanisches  Magazin,  das  im  Jalire  1877, 
als  die  Hafendämme  an  der  Mflndung  des 
Sütl-Passes  gebaut  wurden,  wii^^etVihr 
1(1  Fufs  tief  im  Wasser  stand,  sodal's  der 
Meeresspiegel  bis  an  den  Bogen  über  dem 
EingangBth<Kre  reichte.  Als  19  Jahre 
später  ein  Teil  des  Gebäudes  abgetragen 
wurde,  zeigte  e«  »ich,  dals  in  dieser  Zeit 
die  Senkung  des  Gebäudes  in  demselben 
MaTse,  wie  in  den  vorangegangenen  900 

Jahren  fnrt<jesrbritten  war;  sie  betrag  in 
20  Jahren  ungefähr  einen  Fufs.  Da  nch 
die  HShe  des  Wasserspiegels  im  ICexi- 
canischen  Oolfe  an  anderen  Punkten  ala 
konstant  erwiesen  hat,  eine  ^'eränderung 
des  Meeresniveaus  also  ausgeschlossen  ist, 
so  kann  das  Untertendien  jenes  OenAaers 
seine  Ursache  nur  in  dem  Einsinken  de» 
Deltas  haben,  das  sich  auch  in  Ver- 
schiebungen der  Wasserstandsmarken  und 
in  den  Ubecflntnngen  ehemals  bebauter 
Ländereien  zu  erkennen  giebt.  Aufser  in 
dieser  vertikalen  Bewegung  befindet  sich 
der  Boden  des  Deltas  atadi  in  einer  ge- 
wissan  horizontalen  Bewegung;  eine  genau 
gemessene  Gnmdlinie  von  700  Kuls  hatte 

Isich   im  Verlaufe   von  fünf  Jahren  um 
19  Fufs  amgedelmt.  Dia  Gefahr  Ar  die 
I  Zukunft  des  Deltas  l»eruht  nun  in  den 
1  durch  die  Errichtung  der  L'ferdämme  ver- 
!  änderten    Bedingungen    der  Sediment- 
ablagemng  des  Flusses.  DoTch  jene  Ufer- 
dämme  werden  I  berschwemmungen  durch 
j  den  Flul's  verhindert  und  dadurch  wird 
I  ein  Waohstom  der  SedimaBtablagernngen 
1  im  Delta  unmöglich  gemacht ,  während 
auf  der   anderen  Seite   der  finden  de« 
Deltas  immer  tiefer  einsinkt  und  unter 
'  das  Nivean  das  Meeres  lu  sinken  dMriht 

I>ie  Dämme,  die  die  jet/itje  (Jeneratiou 
zum  Schutz  gegen  die  Ciierschwemmungen 
I  des  Flusses  errichtet  hat,  werden  in  späterer 
Zeit  dia  Unaeha  fOr  dan  Untaigaog  4** 

II» 
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ganzen  Deltas  sein,  wenn  nicht  zu  rechter 
Zeit,  ähnlich  wie  in  Holhuul,  ihis  Meer 
durch  mächtige  Diuumbuuten  au  einem 
Oberflnteii  des  Deltas  verhindert  wird. 

Sldaineriku. 

«  Auch  diesen  Sommer  (der  sQdUchen 
Halbkugel)  sind  wieder  eine  AnxaU  von 

KxpcditioiiPM  unterwegs,  um  die  patu- 
gouische  Kordillere  zu  erforschen  und 
Vorarbeiten  für  die  Feststellung  der  chi- 
leniiich-argeniinischen  Grentfrage 

SQ  machen. 

Prof.  Dr.  H.  Stettin  in  Santiago  hat 
sich,  wie  er  ans  aus  Puerto  Hontt  sehreibt, 

(las  zwiBchen  Palena  uml  Ai^cn  also  ftwa 
unter  44"  30'  8.  Br.)  gelegene  Gebiet  der 
Kordillere  als  Ziel  gewählt.  Er  wollte 
Ende  Dezember  mit  einem  kleinen  Dampfer 
in  den  Povehuai)ifjonl  fahren  und  von  da 
auf  dem  Landwege  nach  dem  grofsen, 
eine  westliehe  Fortsetsong  des  Fontana- 
Rcofl  bildenden  Lago  de  La  Plata  vorzu- 
dringen versuchen. 

Dr.  P.  Krflger  will  endlich  Klarheit 
über  den  Lauf  des  StaleufafluKHeH  zu  ge- 
winnen «uchen  und  ihn  zu  die«eni  Zwecke 
bis  zu  seiner  Mündung  befahren. 

Der  rtthmliehst  bekannte  chilenische 
Forscher  Ale jandro  Bert r and  will,  wie 
uns  Dr.  H.  Polakowsky  mitteilt,  %on  i'unta 
Arenan  aus  zu  Laude  gen  Norden  gehen, 
die  Arbeitsgebiete  der  drei  nenen  Orenz- 
vermessuii^sknniniisHiiuien  unicr  47,  44 
und  41*  8.  Br.  kontrollieren  und  dann 
flbnr  den  Nahnelhuapisee  oder  fiber  Julin 
nach  Chile  zunickkehren. 

K1<i'n«o  sind  Knde  Dezember  mehrere 
wohliiurigerüHtete  argentinische  Kom- 
missionen unter  der  Oberleitung  des  be- 
kannten Forschers  F.  P.  Mnreno  von  der 
Wentküste  her  in  die  Kordillere  jjeffanpen 
um  teils  mit  den  Chilenen  zusammen, 
teils  selbstAndig  im  Boquete  P^rez  Rosales, 
im  Cfliit't''  des  Hio  Hndudahue  und  in 
dem  den  i'alt  na  zu  arbeiten.       A.  H. 

Pol«rfef«ii«iu 

♦  Tlier  tiie  wiixen Schaft  liehen  Kr- 
gebnisse  der  J uck»on-liarmsworth- 
Bzpedition  auf  Frans-Joseph-Land  be- 
richten die  einzelnen  Teilnehmer  Vor- 
lilufiges  im  Februarheft  des  Genprajdiical 
Journal.  Die  magnetischen  und  meteoro- 
logischen Reobaehtungen,  die  Lieut.Armi- 
tage  wfthrend  der  drei  Beobachtongqalue 


mit  grofser  Sorgfalt  aii^'i  sti  llt  hat,  werden 
noch  von  Fachleuten  hearbiMlet  und  «iiUter 
verOtleutlicht.     Auffallend    selten  war 
starker  Sfldwestwind,  der  nur  einmal,  im 
Sommer  1H9R,  beobachtet  wurde,  wahrend 
kräftige  Winde  aus  allen  andern  Himmels- 
gef^enden.  besonders  in  den  letzten  Herbst- 
und  Wintermonaten,  sehr  häufig  waren. 
Verschiedene  Male  wurde  beobachtet,  dafs 
nach  4-  bis  b stündigem  schwachen  Süd- 
westwind heftige  Nord-  und  Nordostwinde 
eintraten.    Die  Temperaturen  waren  sehr 
M  echselnd  l»is  zu  Unterschieden  von  33 'C. 
in  4»  Stunden.    Die  hüchstc  beobachtete 
Temperatur  betrug  -f-  6*  C,  die  niedrigste 
—  4T.r)"r     wahrend  der  WinteniKuiate 
wurden    häuhg  Nordlichtbeobachtungen 
angesteUt.  Die  Liehterscheinnngen ,  die 
sich  immer  vom  östlichen  snm  westlichen 
Horizont  erstreckten,  waren  niei.st  niclif 
sehr   stark,   nur  bei  Windstillen  oder 
schwachem  Winde  war  ihr  Qlans  bisweilen 
so  intensiv,  dafs  sie  Schatten  warfen  und 
Sterne  bis  dritter  (»röfse  überstrahlten. 
Durch  die  geologischen  L'ntersuchungen 
von  Dr  KoettUtz  und  durch  die  mikro- 
skopische I  nterstichunp  der  von  demselben 
der  Geological  Survey  übergebeueu  (ie- 
steine  aus  Franx- Joseph -Land  hat  die 
Meinung  Payer's  u.  a.,  dafs  Franz-Joseph- 
Land  jjeoloffisch  zu  dersellten  ausgedehnten 
r>eckcnbasaltregion  gehört,  die  auch  Jan 
Mayen,  Island,  Grönland,  die  Fftr  Oer, 
«las  westliche  Schf>ttlan<l  und  den  Norden 
von  Irland  umfaJ'st,  ihre  Bestätigung  ge- 
iiinden.   Die  800  bis  600  Fürs  mftchtige 
Hasaltdecke  ist  aus  sieben  oder  acht  oder 
mehr  Laijen  zusammenjroset/.t ,  zwischen 
denen  mau  häutig  dünne,  bis  4  Fufs  dicke 
Schichte  von  Thon,  flond  und  Sandstein 
beobachten  kann;  nach  der  Beschaffenheit 
der  in  diesen  Schichten  gefundenen  Fos- 
silien gehört  die  ganze  Formation  dem 
oberen  Jura  an.    Das  Klima  des  Archipels 
war  zu  jener  Zeit  von  dem  jetzigen  sehr 
verschieden,  es  war  mild  und  kühl,  und 
B&ume  und  Pflanzen  konnten  dort  wachsen; 
sehr  wahrscheinlich  bildete  Franz-.Ioseph- 
band  damals  mit  Spitzberjjen,  .Tan  .Mayen, 
Island,  lirünland,  Schottland  und  Irland 
eine  zusammenhftngende  Landmasse,  die 
mriiflicherweise  auch  mit  «lern  nördlichen 
Kuropa  und  mit  Sibirien  zusauunenhing. 
Die  Flora,  die  Harry  Fischer  unter- 
suchte, erwies  sich  dürftiger  und  verkflm- 
merter  als  in  irgend  einer  anderen  Gegend 
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der  Arktis;  da«  Fehlen  der  mildernden  !  von  dem  norwegiBchen  Rheder  S%'end 
Wirkungen  de«  (julistroms  verursacht  hier  !  Foyn  das  bekannte  Schiff  „Antarctic" 
lehr  kühle  Somnier.  Einige  Moosarten  erworben,  da»  ein  erfahrener  Polarfahrer, 
lebliftft  grüner,  roter  ntu!  '„'.iliirrcllM  r  (,'a])t.  Emil  Nilssnn.  befeliliir«"'!  wird,  AIb 

wissenschaftliche  Teilnehmer  werden  fast 
dnrduMU  IQbiner  genannt,  die  bereiis  in 
arktischen  Ländern  Hrihmliche»  geleistet 
haben  Aii^er  Nathorst  sollen  die  Ex- 
pedition mitmachen  die  Zoologen  G.  Kolt- 
hoff  und  A.  Ohlin,  der  Botaniker  und 
Paläontolop  rJuiinnr  Amb  rsvnn,  der  Hydro- 
graph und  Uletächerl'or»cher  Axel  Ham- 
l)erf;,  der  Kartograjih  Leutnant  0.  IQell- 
i,  die  neist  aus  eim-r  Meeres-  ström,  ferner  J.  («.  .\iiders»on  al.<»  (leolog 
tiefe  von  18  bis  26  Faden  in  der  Nähe  |  und  Hv<lr>'^'ra]ih ,  s]teziell  für  Plankton- 


Farbe,  die  den  Boden  in  einzelnen  Flecken 
oder  gröfseren  PISchen  bis  sn  ftOO  FoTs 

Höhe  bedecken,  verleihen  der  Landschaft 
ein  lebhaftes  (Jepriifre  Die  von  Hriicc 
angelegte  zoologische  Sammlung/^mit  deren 
Oidniuig  man  noeh  beeehlftigt  ist,  ver^ 
spricht  sehr  interessant  zu  werden;  sie 
enthält  besonders  kleinere  Wirbel-  und 
wirbellose  Tiere  und  vor  allem  Mikro- 


der  Küste  stammen.  Unter  den  Vögeln 
befinden  sieh  drei  fRr  Frans-Joseph-Laad 

neue  Arten;  die  ein/if?en  liandAngotiere 
sind  der  Riir  und  der  Fuchs 

«  Prof.  iietzius  verötlentlicht  im 
Tmer  1897  H.  4  einen  «ingehenden  6e- 

rieht  über  <lie  von  der  nesellscbaft  ffir 


Untersuchungen,  und  der  Amt  und  Bak- 
teriolog  E.  Levin.  B.  8. 

*  Am  10.  Februar  hielt  dieSfldpolar» 

k  o  m  ni  i  s  8  i  o  n  e  i  n  e  S  i  t  z  u  n  p  i  n  Ti  c  i  f >  z  i  g 
ab,  an  der  aufser  dem  Vorsitzenden  und 
dem  Sehriftflihrer,  Kenmayer  ans  Ham> 

liurg  und  Lindeman  au?^  Dr<>^il('n ,  fnl 


Anthropologie  und  Geographie,  sowie  der  1  gendeMitgUeder  teilnahmen:  Börgeu 
Redaktion  des  Aftonblad  vorgenommane  ans  Wilhelnufliaven,  Drjgalski  ans 
genaue    PrüAing    der    Andree'schen  '  Rerlin .  Kirchhoff  ans  äiUe,  Kflken- 

Tanbenpost  vom  1.3   .luli  1897.  nach   i  hal  aus  Jena.  Ha  ns  M  eyer  aus  Lei])zig, 


welcher  an  deren  Echtheit  kein 
Zweifel  mehr  bestehen  kann.  Man 
stellte  die  Handschrift^  Andree's  in  der 
Depesche,  die  genaue  Übereinstimmung 
der  Depesche  selbst  und  ihrer  Hülse  mit 
den  von  Andrto  verwendeten,  sowie  die 
Stempel  .Vndree's  und  des  Aftonbald  auf 
dem  Gefieder  der  Taube  fest.  Herr 
Stady  ng,  der  die  Tanben  in  Spitsbergen 
trainiert  und  beaufsichtigt  hat,  erkennt 
überdies  in  dem  eingelieferten  Balg  eines 
der  von  Andree's  blauen  belgischen  Brief- 
tanben im  nördlichen  Korwegen  geborenen, 
bedeutend  helleren  Jungen  wieder,  die 
gleichfalls  von  der  Expedition  mitge- 
nommen wurden.  Interessant  ist  auch 
das  Yerhfir  mit  dem  Kapitün  des  Schiffes 
„Alken",  welches,  im  .\uftra<^'t'  <\i-^  Aftnn 


Uberhummer  aus  München,  Hatzel 
ans  Leipcig  nnd  Wagner  ans  QOttingen. 

Als  Vertreter  des  Hcichsmarineamtes 
wohnte  der  Zusammenkunft  Kapt.  z.  S 
Graf  Bau  dissin,  Vorstand  der  nautischen 
Abteilnng  des  Harineamtes,  an.  Es  wurde 
einstinimiL'  1'esclilo<JsPii .  Mitti-l  für  die 
V^orbereituug  einer  Expedition  zu  sammeln, 
die  von  den  Keign«den-lnieln  naeh  Sfiden 
gehen,  in  der  Richtung  anf  den  magne- 
tischen Siid])ol  vordringen  und  das  west- 
liche Viktoria-Land  erforschen  soll.  Zum 
wissenschaftlichen  Führer  wurde  der  rühm- 
lich bekannte  Grönlandforsrher  Dr.  Erich 
von  Drygalaki  gewählt.  Im  einzelneu 
wurde  in  Aussicht  genommen,  dafs  wäh- 
rend der  Fahrt  ozeanische,  erdmagne» 
ti'iche  und  biologische  Forschimpren  an- 


blad  angesteUt,  schon  in  dieser  Zeitung  i  gestellt  werden  sollen;  und  sodann  soll 
vom  15.  November  1897  abgedmekt  war  |  danach  gestrebt  werden,  in  der  antarkti- 

nnd  die  authentische  Nachricht  über  die  |  s^en  Beginn  ein  Land  zur  Überwinterung 
Bergung  der  Taubenpost  giebt.  H  S.  zu  erreichen  Während  dieser  sind  auf 
.  »  A.  G.  Nathorst  hat  in  der  schwe-  einer  festen  Station  geophysikalische 
dieehenGtosellsehaft  für  Anthropologie  nnd  Beobaehtongen  ansnstellen  ond  im  Frflh> 
Oet^jXaphie  (Ymer  1807.  .'JO-j  tr  Näbcres  '  jabr  Entdeckungsfahrtm  auf  dr m  Rinnen- 
über  seine  fBr  18UK  geplante  Expedition  eise  sowie  nach  der  unbekannten  West- 
nach  Spitzbergen,  König  Karls  Land  nnd  küste  des  durch  James  Glarke  Rofs  ent- 
in das  östlich  und  nördlich  davon  liegende  deckten  Viktorialandes  zu  unternehmen. 
Meer  mitgeteilt,  bei  der  eine  t"bcrwintenmg  Im  südlicbeii  Herbst  erfnlgi  die  Rückkehr 
beabsicbtigt   ist.     Für   dieselbe  wurde  der  Expedition ,  welche  im  ganzen  zwei 
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Jahre  wiiiircu  uud  auch  auf  der  Kück-  und  hi8türi»cliu  (juographiudurchxaführen. 
fahrt  Minlfchd  Beobttohtaiigai  ine  auf  |  FOr  entere  wird  eine  Erwettemi«  dee 
der  Aiweiee  niteUen  wird.  beRteheudon  Kxtraordinariats  far  Meteore» 

M  -fc     rr  4     II.«  '  ^^K^ß  i^u*  ^i*^  physische  Geo^^raphie  iOeo- 

eeOffrafltotttr  ÜBtenrlellt.  physik;  wöchentliche  Stundenzahl  t—4) 

*  An  der  Cnivenität  Berlin  hat  sich  vorgeschlagen,  während  die  geologtedM 
Dr.  Krich  von  Drypjalski  iiuf  (Jnind  Seit«'  di-r  Goojfraphi"'  i]>mi  (Ii'olof^fn  vpr- 
tteiues  grol'ticu  von  der  UeaellHchaft  für  ,  bleiben  soll,  l^r  die  politische  Geographie 
Erdkunde  su  Bedua  herauagegebenen  in  Verbtndnag  mit  der  Statiitik  (wOchent* 
Werkes  tiber  QrDnlaod  Ar  Ge^raphie  ,  lieh  4  Stunden  i  sei  eine  eigene  anÜMrordeni- 
haliiliti'-rt  gliche  Lehrkanael  au  errichten.     R.  8. 

«  An  der  Universität  Göttingen  ist  eine  (        »     •         _  _ 
anfterordeatticlM»  ProfiMor  «r  Oeopliyrilt  •       T«Mi»i  M  TcntMlaiW. 
nnd  Krdiiia<?netisiiius  hej^'indrt  und  dfiii        *  Der   dritte   italienische  Geo- 
biaherigcn    Privatdozenten    der    Physik  grapheutag  soll  in  den  Tagen  vom 
Dr.  Wiechert  übertragen  worden.  i  12.  bis  17.  April  in  Florenz  stattfinden. 

«  Die  philosophische  Fakultät  der  Uni-  Mit  demselben  ist  insbesondere  eine 
veri^itllt  rpsala  liat  über  eine  an  den  Jubelfeier  der  ilalienlHchon  (»eo^aphen 
König  von  Schweden  von  Studierenden  ge- '  P.  Toscanelli  und  Amurico  Vespucci 
riditete  Bittsehrift  nm  Knichtang  einer 'lowie  eine  AnaateUnng  von  Kalten  am 
Oeographic-Profesenr  eine  Konimis- !  der  Renaissanceseit  und  der  Periode  der 
Hjon  cin>re?et7.t,  die  —  mit  Bttoksicht  auf  die  geographischen  Entdeckungen  im  16.  Jahr- 
ürtlicheu  Verhältnisse  —  folgende  Vor- 1  hundert  verbunden.  Mitgliedskarten  10 
■eUlg«  gonacht  hat:  Ea  iat  gnUMMtaUeli  { Lir»)  aiad  durdi  daa  IL  Iititnto  di  Stadi 


die  Trennung  der  Lehrkan/.el  für  phygiscbe  Superiori,  Fiieiiaei  Piaaaib  S.  Ibrco  2  er- 
Geographie  von  jener  iOr  Länderkunde  j  hältlich.  W.  H. 


BielierbespreckaDgeB. 

Wliotakl,  Emll,  Zeit  Strömungen  in  i  Probleme  eine  beschämende  Unkenntnis 
der  Geographie.  H".  Vui  n.  467  S.  I  der  alteren  l.itteratur  gezeigt;  aiicli  die 
Leipzig,  Duncker  ic  Uumblot,  1897. 1  methudischeu  Erürtenmgen  über  Hegritl' 
geh.  UK  10. — .  '  und  Umfiuig  der  Geographie  wfirden  nd- 

,.Zeit«trömungen  in  der  < ieo^rajibic !"  fach  wcni«;'*'"  iintniditbar  gewesen  sein. 
Der  Titel  «cheint  mir  nicht  glücklich  ge.  ^  wenn  sie  mehr  an  die  geschichtliche  Ent- 


wAUt  IQ  sein;  ich  wenigstent  baibe  da.  |  wickeinng  der  WiMenadiafk  angeknfii^ 

nach  etwas  Ander<<s  erwartet,  als  was  ich  hätten.  Erst  neuerdings  macht  sich  daa 
dann  darin  gefnmlen  habe,  und  ich  ver.  Bestreben  mehr  geltend,  die  Forschung 
mute,  dafs  es  manchem  andern  ebenso  er-  I  geschichtlich  zu  vertiefen.  Der  Verf.  des 
gaogenaein  wird,  wie  mir.  Idiglanbte,  dalli  nroriüegenden  Baches  hat  schon  mehrere 

die  geographischen  Strömungen  unserer '  lehrreirlie  Beiträge  zur  Geschichte  geo- 
Zeit  darin  charakterisiert  werden  sollten;  graphiKclior  Probleme  geliefert,  und  jetzt 
thatsftehlich  aber  enthält  da«  Buch  eine  i  legt  er  un.s  neun  weitere  Untersuchungen 
Kntwickelungsgeschichte   oder   vielmehr  j  ähnlicher  Art  vor.  von  denen  jede  ein 

Beiträgt'  /r,  i  IiHT  Kntwickelungsgeschichte  !'ell)>;t;indi;.'<'s  rJair/«'  liildct,  die  aber  alle 


der  Geographie  von  der  Reformationszeit 
bis  anf  Karl  Ritter,  nur  teilwaiae  Aber 

ihn  hinaut).    Ich  glaulM-,  ilaf!^  ein  loldies 

Buch   mit   grofHem   Dank  angenommen 


in  einem  gewissen  inneren  Zusammen- 
hange stehen.  Man  kann  drei  Gruppen 
imtcrucheiden.  Zur  ersten  rechne  ich 
zwei  Aufsätze,  die  sich  auf  bestimmte 


u  erden  mufs.  Die  Geographie  der  Gegen-  Probleme  der  physischen  Geographie  be- 
wart ist  sich  ihrer  gesdüchUiehen  Ent> '  sieben.  Der  eine,  der  sidi  auch  anf  das 

witkoluug  vi(>l  zu  wenig  bewufst;  nicht  |  klassische  Altertum  und  Mittelalter  cr- 
nur  hat  sich,  wie  8.  Z.  H.  Wagner  hervor-  streckt,  erörtert  die  Vorstellungen  von 
gehoben  hat,  bei  der  Behandlung  einzuiuer  ,  einer  unterirdischen  Cirkulaüon  der  Ge* 
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wtoar  Bild  von  einem  Drsimiiif  derQadlea 

ans  dem  Mct-re  zum  Siojfc  der  noch 
heute  giltigen  Lehre  vom  aimosphäriachen 
Unpniuge  des  QaellwMien.  Der  andere 
behändelt  die  noch  wichtigere  Lehre  vom 
Zuflammenhanp  der  Gebirge,  die  benondprs 
im  vorigen  Jahrhundert  alle  geographi- 
Mhen  Anichannngen  behetnehte.  Sehr 
got  weist  der  Verf.  darauf  hin,  wie  dieHC 
US  aprioriptificher  Konstrnktionslnst  ent- 
qHrungene  Lehre  zwar  auf  der  einen  Seite 
die  Geeister  gefiMgen  UUt,  aber  «nderer- 
Beit«  doch  einen  milrhti^ren  Antrieb  der 
Forschung  und  ein  wichtiges  Motiv  bei 
dar  EntiwioUiuig  der  Geographie  mr 
WiBRenBchaft  leidet.  Dadurch  steht  die 
zweite  (Jniiipe  von  Aufsätzen,  die  »ich 
auf  die  Eutwickelungugeschichte  der  Geo- 
gnqpbie  ala  WiMeuohall^  d.  b.  der  geo- 
gi^liiachen  Methodik,  beziehen,  mit  der 
ersten  in  Verbindung.  Der  erste  dieser 
Aufsätze,  welcher  „Der  Zweck  der  Geo- 
graphie" betitelt  iut ,  aeigt,  wie  der  Be- 
trieb der  Geographie  vom  16  bis  ins  18. 
und  19.  Jahrhundert  immer  von  einem 
bnatiaiiiiton  Zwedc  beherrscht  worden  ist, 
erat  maihr  von  •  ineiM  theologischen,  dann 
von  einem  praktinch-polititfchen.  Krst  im 
Ib.  Jahrhundert,  eigentlich  erst  in  desticu 
aweiier  DUfta,  flü^gfc  die  Geographie  an, 
sich  von  einem  solchen  Zwecke  frei  an 
machen  und  „reine  Geographie"  zu  werden. 
Im  Zusammenhang  damit  nimmt  sie  neben 
der  Staaten-  und  ()rt«kunde  auch  die  Be- 
trachtung der  Gebirge  und  Flilsse  anf  und 
versucht,  natürliche  Einteilungen  und  Ab- 
gremrongen  der  Lbtder  anf  sie  an  be- 
gründen; allerdings  bleiben  diese  IU> 
strebungen  und  Versuche  ziemlich  iin  der 
Oberfläche  haften.  Erat  durch  Ititter 
werden  sie  nr  wisaensehalUiehen  Thai. 
In  sehr  klarer  und  viberzeurr'  nd'  ;-  Weise 
weist  der  Verf.  die  EntwickelungMtaden 
anf,  die  an  Bitter  fBhnn,  zeigt  er,  wie 
Ritter  auf  den  Schultern  seiner  Yeigftnger 
steht,  welche  Anregungen  er  au«  »einer 
Zeit  empfangen  hat.  Noch  eingehender, 
ala  es  Batael  und  Martha  bei  Gelegen- 
heit des  hundertjährigen  (Jeburtstages 
Ritter'«  gethuu  haben,  legt  er  dar,  worin 
eigentlich  Ritter's  Reform  der  Geographie 
bestanden  hat.  Es  ist  schade,  dafs  er 
««einen  schwer  zugilnglichen  Aufsat/,  über 
die  horizontale  Dimension  bei  Ritter  hier 
nicht  nodi  einmal  abgedruckt  hat,  sondern 
mir  Bitter'a  Behaadlang  der  vertikalen 


Dimension  erOrteri  Schon  in  dieoen  Aof- 

sätzen  ülier  Ritter  spieli,  wie  in  dem 
Aufsatz  über  reine  Geographie,  vielfach 
die  Frage  der  natfirlichen  Einteilung  der 
Erdoberfläche  hinein  Die  drei  letaten 
Aufsätze  sind  ganz  dieser  Frage  gewid- 
met, da  sio  den  Begrifl  Kontinent,  die 
Ostgrense  Enropas  und  die  Eintoilnng 
Asiens  behandeln.  Wer  sich  über  die 
geschichtliche  Entwickelung  dieser  für  die 
geographische  Methodik  so  wichtigen  Frage 
unterrichten  will,  mofs  diese  Aufsätze  aor 
Hand  nehmen,  die  freilich  auf  die  neue- 
sten Erörterungen  nicht  mehr  eingehen, 
aber  die  Utere  Lttleratar  mn  so  grflnd- 
licher  durchmusten.  Die  grol'se  Gründ- 
lichkeit der  Arbeit  tritt  dem  Leser  über- 
haupt auf  jeder  Seite  des  Buches  entgegen; 
man  mBehte  wohl  manchmal  wflnM^hen, 
aus  (Irii  ausführlichen  Belegen  rascher 
sur  Darlegung  der  Ergebnisse  zu  gelungen ; 
aber  es  hat  doch  auch  einen  Vorteil,  dafs 
man  die  Bausteine  der  geidiichtUchen 
Konstruktion  vor  sich  aidit. 

A.  Hettner. 

Cle,  Willi,  Lehrbuch  für  höhere 
Schulen.  L  Teil  für  die  unteren 
Klassen.  Vm  n.  176  S.  Mit  «  fisr- 
bigen  und  65  Schwarzdruckabbildun- 
gen. Leipaig,  G.  Freytag.  1897.  Geb. 

1,80 

Der  erste  Teil  des  Cle'schen  Lehr- 
buchs ist  nicht  etwa  ein  Auszug  aus  dem 
früher  erschienenen  nmfangreicheren  zwer« 
ten  Teil  ^s.  Geogr.  Zeitachr.  Bd.  lU  8. 118), 
sondern  stellt  sieh  als  ein  selbstftndlgea 
Ganzes  dar,  wohl  geeignet,  auf  die  ein- 
gehendere Darstellung  des  zweitoi  Teils 
vorzubereiten. 

Der  Hanptteil  des  Baches,  die  Under> 
künde,  ist  in  joder  Beziehung  wohl  ge- 
lungen. Die  Auswahl  des  Stoffes  wird  in 
den  Chnndsügen,  wie  in  dem  ansflShr- 
Uofaeren  Teil  den  Bedürfnissen  unserer 
unteren  Klassen  gerecht.  Die  Darstellung 
vermeidet  es  glücklich,  einer  möglichst 
fBr  alle  Abeehnitte  gleicMftrmigen,  sdiema- 
tischen  Diqiontion  an  folgen,  und  nimmt 
überall  in  erster  Linie  darauf  Bedacht, 
grörsere  Erdräume  in  laudschaftliche  Ein- 
neiten  zu  gliedern  und  diese  als  soldie 
/u  rhariikterisieren,  auch  wo  dipimlitischon 
Einheiten  sich  nicht  mit  ihnen  decken. 

Damit  ist  schon  gesagt,  dasa  eine  nr- 
rtchliche  Verkni^Amg  der  versdiiedenen 
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Einzclthatßacht'ii  iui^Tstn-lit  isf.  So  sind  si<h  aus  dor  iin^fiKinnnf'npn  Kinklridim^ 
auch  für  die  grör^eren  Sicdlunguu  tüu  erklären,  i»i  gerade  au  df>n  M-hwicrigeren 
Faktoren  aacligemftfshervorgehobeii,  denen  Stellen  nicht  übersll  diejenige  Schftife 
sie  vornehmlirli  ihr  Aufblühen  verdanken,  i  und  Anschauli»  likeit  der  Duratellung  er- 
DafK  dabei   über  dd^  Itescheideue  Mufs  reicht   und   widil  auch  nicht  angestrebt. 


des  für  die  unteren  Klangen  Erreichbaren 
nieht  hinwM  gegangen  ist,  eneheint  ab 

ein  grofaer  Vorzurj  des  Hnrhes,  ebenso, 
daXs  auch  in  sprachlicher  Beziehung  bei 
geflll  liger  Ausdrucksform  dem  voraus- 
zusetzenden VersUlndnis  entsprodien  wild. 
Eine  wohlthuende  Entlastung  der  zusam- 
menhängenden Darstellung  ist  dadurch 
gewonnen,  dnAi  an  den  SeUnft  der  ein- 
zelnen Abschnitte  auch  in  diesem  Teil 
Tabellen  gestellt  sind,  die  eine  schnelle 
Übersicht  über  die  wichtigsten  politischen 
Yeililltnisw  und  einen  bequemen  Ver- 
lach des  statiatiKhen  Zahlenmateriab 
ermöglichen. 

Im  ersten  Abschnitt  versucht  der  Ver- 
fasser, gelegentlich  eines  Spazierganges 
in  i'iner  fintfierten  Laiulschaft  die  haupt- 
sächlichsten Gnindbegriii'e  zu  erläutern. 
Dieae  Einkleidung  will  mir  nieht  recht 
glilcklich  erscheinen.  Einmal  ist  es  ja 
doch  für  so  manche  Hc^rritte  unnni-^Hcb. 
sie  aus  unmittelbaren  Anschauungen,  wie 
sie  die  gegebene  Landschaft  bietet,  sn 
eniwirkeln;  zweitens  stiimnt  natürlich  SO 
und  so  vieles,  was  von  der  idealen  Land- 
schaft berichtet  wird,  nicht  mit  dem  uber- 


ohne  die  nach  meiner  Meinung  von  astro- 
nondieher  Geographie  aoeh  auf  der  Untere 
stufe  mit  Erfolg  nicht  geq^rochan  werden 

kann. 

Dem  Buche  wäre  nicht  Genüge  ge- 
schehen ,  wenn  nicht  auf  die  faat  durch- 
iräugi}?  guten  Abbildungen  von  Land- 
schatlen  —  auch  hierin  wahrt  der  erste 
Tdl  sdne  Selbatio^gkeit  gegen  den 
zweiten  —  und  auf  die  vorzügliche  Aus- 
stattung hingewiesen  würde.  Gerade  durch 
solche  Abbildungen  liefse  sich  vielleicht 
das  Ziel,  da«  sidh  der  YerfiMser  in  seiner 
Einführung  gesteckt  hat,  zum  guten  Teil 
leichter  und  sicherer  erreichen,  .letzt 
stehen  die  Abbildungen  meist  neben  dem 
Text,  ohne  eingehender  verarbeitet  lu 
sein  Als  ein  kurzer  selltständijrer  Kom- 
mentar unter  jedem  Bilde  eine  Analyse 
desoen,  waa  dannf  besonders  beachtet 
werden  soll  —  und  die  Bilder  würden 
vieles  in  anschaulicher  Fonn  ^eljen.  waa 
durch  die  Erzählungen  auf  dem  Spazier- 
gange kaum  sn  voller  Klarheit  kommen 
dürfte.  Wenn  e^J  nun  gar  niöglich  ge- 
wesen wäre ,  bei  der  Auswahl  der  Abbil- 
dungen noch  mehr  anf  solche  snrückzu- 


ein,  was  der  Schüler  selbst  kennt,  und  I  greifen,  die  gleichzeitig  als  Wandbilder 

doch  tritt  ihm  di.x-  Landschaft  nicht  im  I  zu  halten  sind,  dann  wfirdi'u  die  Bilder 


deutfernteMteu  anschaulich  fafsbur  als  ein 
geschlossenes  Ganzes  gegenüber;  drittens 
wird  natürlich  bei  der  grofsen  Zahl  von 
Abschweifungen  zur  Erläuterung  ferner 
liegender  Begride  die  Form  der  Ein- 
kleidnng  des  Öfteren  su  einer  leeren  Fonn. 
In  der  bereits  nötig  gewordenen  neuen 
Auflage  sind  derartige  Schwächen  zum  | 
guten  Teil  schon  ver^ssert.  Aber  damit  | 
kann  die  Hauptsch^riUshe  der  ganzen  An- 
lage nicht  aufgehoben  werden,  die  gerade 
durch  die  gewählte  Form  vermieden 
werden  sollte.  Der  Verfasser  wollte  mög- 
lichst von  der  Anschaimng  ausgehen,  aber '  seiner  Arbeit  in  ausführlicher  Darstellung 
er  mufs  dennoch  das  meiste  gelegentlich  I  eine  neue  Berechnung  des  erdmagnet  ischen 
erzählen.  Es  hat  eben  doch  noch  keiner  der  i  i'otentials,  indem  er  in  vier  getrennten 
tkhfiler  einen  Planetenmond  entdeckt,  Rechnungen  bis  zu  Funktionen  4.,  6^  6., 
auch  wenn  es  heifst:  „In  der  Nähe  der  ".  'Ordnung  in  Breite  »md  iJhi^'i'  geht, 
i'laueteu  entdecken  wir  oft  kleinere  also  21,  30,  Ati,  ü'd  Koefiizieuteu  berechnet 
8teme,  die  wieder  um  sie  hemmlaufen;  und  die  dabei  allmBhlich  endelte  Steige- 
es  sind  das  die  Monde.'*  .Vber  auch  ali-  ning  der  Genauigkeit  durch  Vergleichung 
gesehen  von  Mftogeln  de«  Ausdrucks,  dio .  der  beobariiteteu  und  der  berechneten 


für  den  L'uterricht  noch  wertvoller  ge- 
worden sein,  als  sie  es  jetel  aehon  sind. 

Walter  Stahlberg. 

Frittehe,  H.,  Cber  die  Bestimmung 

der  Koeffizienten  der  Gaufs- 
schen  allgemeinen  Theorie  des 
Erdmagnetismus  für  das  Jahr 
1886  und  über  den  Znsammen- 
hang der  drei  er<lniagnetischen 
Elemente  untereinander.  H^HüS 
^autographiertV  St.  Petersburg.  1897. 
Der  Verfiuser  giebt  im  ersten  Teile 
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Werte  der  Krattkompuuvnteu  prüft.  Er 
koBurt  dabei  su  dem  Er)<ebiiis,  dafii  die 
Reihe  mit  4h  Kn<fK2ienten  noiwendig, 

aber  auch  hinrt'ir}n'iiil  sfi,  nni  oirie  un- 
serer gegenwärtigeu  Keuutui«  ungemeHHene 
Dawiellnng  sn  liefern.  Die  Grundlagen 
Beiner  Rechnung  entnimmt  vr  den  Kurton 
fHr  H,  9,  i  in  Neumayers  Atlus  des  Krd- 
magnetismuu.  {DoSh  auch  dieser  selbst 
Bchon  die  Berechnung  Aber  84  Konstanten 
hinaus  fortgesetzt  \inil  nlH'i-  dn^*  Kr^jclinit* 
berichtet  hat,  allerdings  ohne  die  umue- 
riechen  Resttltate  xu  verOffentltehen,  aeheint 
dem  Verfasser  entgangen  zu  seia.)  Bei 
der  Alileituntr  der  Koft'tizit'ntcTi  vermeidet 
er  der  Kürze  halber  die  Methode  der 
Ueinvten  Quadrate,  was  bei  der  grofiM» 
Anzahl  der  Fchlergleichun^)*n  vind  mit 
Uücksicht  auf  die  nur  erstrebte  mittlere 
Genauigkeit  (Kinheit  der  letzten  Stelle 
0,(M)1  fi.E..  d  i  lo  y  iiilcli  K«^chenhagcn ) 
gebilligt  wt'nlcn  kann  Au-<  (h-m  48  Koefli- 
zienteo  enthaltenden  l'otentialausdrui  k 
berechnet  er  dann  die  Werte  der  Komi«) 
nenten  X,  Y,  Z  und  der  Elemente  i/,  d,  t 
/und  zwar  die  Intensitilts^Tf^rKen  anf  lo  y, 
die  Winkel  auf  1')  für  alle  >Schüitt|iunkte 
der  Paralldkreiie  von  6  au  6  Orad  und 
der  M«'ri(nan»'  von  zu  7'  (Irad  Für 
den  vierten  Teil  dieser  Punkte  werden 
femer  die  Differensen  der  berechneten 
Werte  von  d,  f,  H  gegen  die  der  Karte 
entnommenen  mitfjeteilt  Zum  Schlunsr" 
giebt  der  Verfasser  noch  die  Korrektionen 
an,  die  sich  ergeben,  wenn  man  vertikale 
i'jfktriHrhe  Ströme  annimmt,  allerdings 
unter  der  beschränkenden  Hcdingung.  dafs 
diese  nur  eine  Funktion  der  ^a-o;^aphischen 
Breite  sind. 

Der  »weite  'reil  der  Aldianillnnj,'  ItiMct 
die  Fortseteung  einer  früheren  Arbeit  d<  s 
Verfassen.  Er  enthalt  die  Ableitung 
empirischer  Heziehunf^en  zwischen  den 
verschi<'<l<'nen  erdmafjneti^clicnKleinentcn 
Referent  lauls  gesteheu,  dais  ihm  die  Be- 
deutung dieser  Untersuchung  nicht  die 
darauf  verwendete  Arbeit  zu  lolmcn 
scheint.  Theoretischen  Wert  haben  die 
gewonnenen  Resultate  nicht,  wie  der  Ver- 
fasser selbst  klar  aiiseinanderM't/t :  es  ist 
aber  auch  nicht  recht  •'rsiclitlirli,  welchen 
)iraktischen  Zwecken  sie  dienen  sollen. 
Einen  mindestens  ebenso  genauen  Nfthe- 
mngtwert,  wie  ihn  die  mitgeteilten 
Formeln  für  irgend  ein  Element  an  pin<>tn 
bestimmten  Orte  liefern,  erhält  man  durch 


direkte  Benutzung  der  vorhaudeueu  Karten 
oder  Tabellen  in  einfachster  Weise.  Un- 
seres Eraehteus  können  solche  empirische 

Formeln  nur  dann  Bcdentun^;  gewinnen, 
wenn  sie  sehr  einfach  sind,  vor  allem 
sehr  wenige  Konstanten  enthalten  und 
da<lurch  auch  für  genäherte  Behandlung 
theoretischer  Aufgaben  verwendbar  werden. 

Ad.  Hchuiidt. 

Hann,  Jul.,  Handbuch  der  Klima- 
tologie.  Zweite  Auflage  in  3  Bänden, 
8*  ca.  1400  Seiten.  Stuttgart,  J.  Engel- 
horn, 1897.    Preis       36.  —  . 

Vor  etwa  W  .Jahren  ist  das  Wort  j»e- 
falleu  „la  met^orologie,  cette  science  si 
^minemment  fhm^aise**,  und  dieses  Wort 
war  für  einen  grofsen.  damals  eben  auf- 
strebenden Zweig  der  Meteorologie  nicht 
ohne  Berechtigung.  Denn  wenn  auch 
synoptische  Karten  in  Aimrika  früher 
^^ezeichnet  worden  sind,  als  in  Frankreich, 
s(j  waren  für  Kuropa  doch  Le  Verrier 
und  Ifariä  Davy  die  Bahnbrecher  f3r 
diese  neue  Richtung,  die  in  Deutachland 
am  spatesten  heimisch  wurde;  erst  nach 
IHlü  erlangte  es  auch  in  ihr  den  ihm  ge- 
bllhrenden  Platz.  Dagegen  ist  die  Klima- 
toldtrii.  von  alters  her  eine  überwiegend 
deutsche  Wissenschatt  gewesen  —  Uegt 
doch  auch  das  grofse  Verdienst  Dove's 
überwiegend  auf  diesem  Felde.  Zu  der 
müh-sainen  Mn^aikarbeit ,  die  Steinchen 
zu  8teinchen  in  das  grul'se  Bild  der 
Klimate  des  Erdballs  susammenlegt,  ist 
eben  deutsche  .\usdauer  nötij,' 

Seit  1868  hat  Hann  das  Material  zu 
diesem  Mosaik  unverdrossen  zusammen- 
getragen durch  seine  unschätzbaren  Klima- 
Skizzen  einzelner  Stationen.  <lie  in 
M)  Bänden  der  Meteorologischen  Zeit- 
schrift erschienen  sind.  Wir  kSnnen  uns 
1,'lücklich  schützen,  ilals  es  ihm  verpönnt 
1,'eweHen  i-^t .  den  grolsen  Plan  dieser 
Materialsauiutlung  ho  erfolgreich  durcb- 
sufiBhren  und  im  Jahre  18M  In  der  ersten 
.\ufla«,'e  dieses  Handbuch'^  da-^  Facit  z\i 
xiehen.  Die  äulserste  Beschränkung,  die 
er  sich  in  der  Benutzung  des  ^ofsen 
Materials  auflegte,  konnte  nicht  ver^ 
hindern,  dafs  bereits  jene  erste  Auflage 
%u  einem  Bande  von  764  leiten  anschwoll. 
War  das  Buch  schon  f9r  den  Laien 
interessant  und  lehrreich,  besonders  durch 
die  Perlenschnur  vortrefflicher  Schilde- 
rangen einzelner  Klimate  aus  der  Feder 
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von  Augenzeugen,  die  e«  bringt,  so  war 
Mia  Wert  Itlr  deu  Fachmann  doch  noch 
viel  gröfser;  zwei  Mängel,  (!!•'  ;in-  dem 
Zwange  der  Beschränkung  cnUprungen 
waren,  wurden  indeHen  unter  Fachlentea 
sehr  gefllUt:  die  Dürftigkeit  der  Zitate 
und  das  FeUm  eine«  ansfahrlichen  tte- 
gisters. 

In  der  nea«n  Auflage  hat  sich  Hann 

uirhr  Platz  p'{rönnt  und  diesen  Miinfjreln 
in  erfreulichi<iter  Weise  abgeholfen.  Die 
Zitate  geben,  trota  ihrer  Kflne,  die  voUe 
Möglichkeit,  in  jeder  Frage  über  da«  im 
Werke  knapp  Angedeutete  hinaus  sich  in 
der  Litteratur  zu  belehren,  eventuell  ttelbst 
mitanarbeitfln;  sie  konnten  Tidftch  da- 
durch sehr  vrr»'inf;icht  werden,  dafs  statt 
der  Uriginalquellen  die  Heferate  oder 
Auszüge  in  der  Meteorologischen  Zeit- 
schrift angegeben  wurden.  Mit  Kecht 
sagt  der  Verfasser  im  Vorwort:  ..Diese 
Form  der  Zitate  dürfte  um  so  zweck- 
ulftiger  beflmdflo  werden,  als  gar  mandie 
dieser  Abhandlungen  nur  sehr  schwer  zu- 
gänglich sind,  wührend  die  Meteorologische 
Zeitschrift  in  allen  gröfseren  Bibliotheken 
leicht  zu  finden  ist.  Man  wird  aus  dem 
elBgehendereii  KelVrate  in  derselben  sich 
gerne  erst  darüber  inibrmieren,  ob  man 
sich  vm  die  Einsieht  in  die  Abhandlung 
selbet  noch  weiter  zu  bemühen  Veran- 
laming  hat."  Die  Ivitteraturau^aben 
konnten  so  eine  sehr  knappe  Form  er- 
halten, B.  B.  lantet  Bd.  I  auf  S.  118  die 

Fufsnote:  ..V;:l  7.  ss.  S  l'.tS;  Z  «t'J.  S  303; 
Z.  96,  S.  Ib4."  Ks  gitibt  wenige  Fragen 
in  der  Klimatologie,  fBr  die  man  niäit, 
bevor  man  weiter  sucht,  mit  Vorteil  sich 
durch  die  kurze  Darlegung  in  diesem 
Buche  und  die  Quellenangaben  darin 
orientieren  lassen  wird;  denn  da  an 
den  zitierten  Stellen  weitere  Hinweise  zu 
finden  sind,  so  wird  man  durch  die  eine 
Zeile  in  die  Litteratur  der  FVage  ein- 
geiQhrt. 

Auch  dem  andern  dringenden  Wunsche 
der  zahlreichen  Benutzer  der  ersten  Auf- 
lage hat  ffium  Rechnung  getragen,  indem 
er  der  neuen  ein  ausführliches  alpha- 
betisches Register  beigegeben  hat. 

Wie  stark  die  Bereicherung  des  Inhalt« 
gegen  die  erste  Auflage  ist,  zeigt  schon 
da«  Wachstum  der  Seitenzahl.  K'i  sin<l 
eben  aus  vielen  üegenden  der  Erde  erst 
bmIi  188t  die  ersten  mUlUiehen  klima» 
tologiaehen  Mittelwerte  gewonnen  worden. 


nnd  manehe  nene  Bearbeitung  oder  gat^ 
Klimaschilderung  konnte  Aufnahme  finden. 

•Vber  auch  die  allgemeine  Klima- 
tologie, die  deu  ersten  Band  füllt,  hat 
eine  sorgfältige  ümarbeitnag  evfidiren. 
Auf  S.  25—31  finden  wir  Abschnitte  über 
die  Häufigkeit  und  Andauer  bestimmter 
Temperaturen  sowie  über  Temperatur- 
summen  eingefügt;  auf  8.  3*2—37  die 
Teiii]>eratiir  in  Städten  und  die  Wichtig- 
keit gleichzeitiger  Temperaturmittel  neu 
behandelt;  anf  8.  40— 4S  ebenso  die 
Strahlung  in  Davos  und  der  Einflufs  des 
Lichts  auf  rtlanz.-n:  S  4s  ,-()  die  Unter- 
suchungen von  \  iiiceut  und  liarriugton 
Uber  ««efühlte  TtaBfieratm**;  8.  66  eine 
interessante  Bemerkung  über  den  rela- 
tiven Wert  der  gleichen  B^enmeage  für 
die  Vegetation,  je  naehdün  sie  anf  'viele 
schwache  oder  auf  wenige  starke  B^pen- 
Tiille  verteilt  ist;  Hann  sieht  das  den 
letzteren  günstigere  Ergebnis  von  Wollny 
Ar  nielit  bew^iend  an,  wefl  bei  den 
Versuchen  die  im  Freien  mitwirkenden 
Einflüsse  der  verschiedenen  LuftfeachUg- 
keit  imd  Bewölkung  fehlen. 

Im  Weiteren  hat  Hann  an  swei  Stellen, 
S.  187  und  193.  Bemcrlningen  über  den 
Einflufs  des  Waldes  auf  das  Klima  ein- 
geeohaltd>;  daaadi  ist  die  Luit  in  ftqoa> 
torialen  Waldgebieten  z.  T.  thatsilchlich 
kühler,  als  fiber  dem  Ozean  in  gleicher 
Breite.  Der  Hiutlufs  der  Schneedecke 
wird  mat  8.  140^141  kurz  behandelt. 
S.  läfi  Ifil  sind  den  täglichen  Land- 
und  Seebrisen  gewidmet;  iieferent  hatte 
gegen  die  Behandlung  dieees  Gegenataada 
in  der  ersten  Auflage  einige  Einwände 
geäufsert  und  ist  erfreut,  sich  mit  «Icr 
jetzigen  Darstellung  in  voller  übcreiu- 
atimmung  an  finden;  insbesondere  teilt 
er  auch  Hann's  Bedenken  gegen  die  TOn 
Blanford  und  von  iSeemann  getaftexte 
Annahme  von  „Winds  of  elaatic  ezpansioa'* 
vollständig. 

In  dem  Abschnitt  „Winterisothormon 
über  Land  und  See'*  ist  die  Isothermen- 
karte des  Januars  1880  in  IMaemark 
durch  die  noch  bezeichnendere  vom  De- 
zember 18'J'i  ersetzt  und  dieser  die  ent- 
sprechende Karte  vom  Mai  1892  entgegen- 
geseixt;  leider  ist  auf  dieeer  die  Isotberuie 
von  tal-rli  gezogen,  wodurch  die 

Karte  vei-worren  wird.  Die  schon  von 
Hoffiuc}-er  geftindene  seltaanie  Thataache, 
dafs  hohe  SonunerteDperataren  in  Jütlaad 
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sich  nur  in  der  Isühe  der  Ustküste  tindeu, 
im  s«Btnl«ii  Jfltland  dagegeik  ein  kkite« 

Gebiet  liept  ,  bleibt  bestehen. 

Neu  irtt  ferner  die  Berücksichti^ng 
de»  kalten  Küstenwaflsers  bei  ablandigen 
Win<li*n  auf  S.  1H4  -1H7  und  der  grSfsere 
Tfil  tit'H  Abschnittf«  über  die  Temprratur- 
verteilung  nach  den  Breitenkreisen  auf 
S.  IM— Sie«  aa  deMen  SeUnlii  euie  Tabdie 
der  Yflrtsüung  der  Mittel  von  Luftdruck, 
Regenmenge  und  Rrwrilknnir  nach  der 
geographischen  Breite  aiigeimngt  ist. 

Auch  der  grobe  Abedmitk  Uber  das 
Höhenklima  ist  »ehr  bereichert  fvon  93 
auf  148  Seiten;  and  an  zahlreichen  Stellen 
nnigearbeftel.  Pemor  hat  der  Verf.  diee- 
mal  einen  40  Seiten  langen  Abschnitt 
fibor  ..Klimuiinderungen"  und  „Klima- 
Kchwaukuugeu'*  am  Schiufs  der  „Allge- 
BuiBen  Kllmatokgie^  Idmngefllgfc. 

Eb  wflrdo  uns  zu  weit  führen,  wenn 
ich  auch  nur  in  ebenso  kurzer  Weise  die 
F&Uo  von  Ergtlnzungen.  die  die  „Specielle 
Klimatologie"  in  den  beiden  anderen 
Bänden  de«  Werke«  erhalten  hat,  auf- 
führen wollte.  Der  bewährte  Plan  ist 
flberall  beibehalten  nnd  die  Einxel- 
-<  liildenmgen,  die  mit  Recht  bi-^onfb  rin 
IJeifall  gefunden  haben,  sind  dun  Ii  t-ine 
lieibe  ähnlicher  AuHzüge  aus  neueren 
Werken  bereichert. 

Zu  bedauern  ht  wesentlich  nur  der 
hohe  Preis  —  21  Mark  höher,  als  der 
der  ersten  Anflage!  — ,  der  den  Absatz 
des  Buches  sdir  beschränken  wird.  Und 
doch  wäre  es,  seinem  Inhalte  nach,  durch- 
aus geeignet,  eine  bedeutende  Verbieitung 
aodi  anfiMriialb  des  Exeum  der  Fach» 
gelehrten  an  finden.       W.  KOppen, 

FeaefeelfOMaryyolkerkande.  Siebente 

Aut'la^jo  ('iivt'räiidcHfT  Abilnn  k  de« 
Urtextes.  Mit  einem  Vorwort  von 
Ferdinand  Freiherr  von  Richt- 
hofen. XIV  u.  570  8.  Leipzig, 
Duncker  Humbloi,  1M7.  geh. 
Jt  10.—. 

Als  der  Verleger  dieses  Buches  mich 
im  vorigen  Sommer  frug,  ob  eine  Neu- 
lH';i>-1)eitung  7.n  <'ni]ifehlon  Ht'i.  n'»t  irli 
dringend  zur  unveränderten  Ausgabe  des 
Originals.  Jn  versduedenen  Auflagen 
waren  von  sachkundiger  und  schonender 
Hand  Nachträge  und  Vervollständigungen 
gebracht  worden  und  das  klassische  Werk 
drohte  langsam  ein  gaaa  anderes  s» 


werden,  als  es  in  der  ersten  und  zweiten 
Auflage  gewesen  war,  ohne  doeh  ein 

ganz  neues  werden  zu  können.  Wer 
möchte  CS  unternehmen,  A.  von  Hum- 
boldts „Kosmos"  'zeitgemäfs'  zu  machen':' 
Es  giebt  für  solche  Erneuerungen  eine 
Grenze,  und  die  war  für  Peschel's  Völker- 
kunde erreicht.  Eine  weitere  Umgestaltung 
Uttte  ein  neues  Budi  gesehaffen,  aber 
dieses  Buch  hfttte  dann  auch  einen  neuen 
Namen  tragen  mflHi^en  Dio  firünde.  die 
dagegen  sprechen,  hat  von  Kichthofen 
in  seinem  Torwort  ebenso  knapp  wie 
sachgemärs  und  taktvoll  ausrinandcr- 
gesetzt.  Die  für  eine  unveränderte  Aus- 
gabe sprechenden  GrUnde  liegen  in  dem 
Buche  selbst,  so  wie  es  jetatt  treu  nach 
dem  tTsten  Text  vor  ims  erscheint  Wer 
es  kennt,  wird  diese  siebeute  Auflage 
mit  Freuden  wieder  begvOften;  wer  neu 
herantritt,  wird  vor  diesem  Ideenreichtum, 
diesem  kunstvollen  Bau  der  Schlüsse  und 
dieser  feinen  Form  bald  inne  werden, 
dab  er  der  eigenartigsten  Schöpfung 
eines  feinen  fSeistes  gegenübersteht ,  die 
mitten  im  Wandel  des  Wissens  und  der 
Anffusungen  ihr  eigenes  Beeht  sn  leben 
und  Ibrtauleben  bat. 

Friedrich  Rätsel. 

Regel)  Fr.,  Thüringen     Ein  landes- 
kundlicher (}run<lrirs   Mit  einemTitel- 
bild,    einer  Protiltat'el   iim  Schlufs 
nnd  60  Abbildungen  im  Text.  Jena, 
G.Fischer,  1H97      4.50;  geb. Ulf  d,—. 
Professor   K't'f^rl    bat   in  diesem  nur 
'223  Seiten  zählenden  Band  den  wesent- 
lichsten bihalt  seiner  grofsen,  mehrbln- 
digen  Landeskunde  von  Thürinsrcn  sehr 
ansprechend  dargestellt.  Die  Anordnung 
des  Stoffes  ist  die  nimlidie  geblieben 
I  wie  in  der  ausfBhrlicheren  Bearbeitung, 
'  auch    die   wertvollen    Abbildunj^en  der 
I  letzteren  (geologische  und  hypsometrische 
I  Profile,  beseidhinende  Landschaflsbilder, 
prähistorische  Fundstücke,  eingedruckte 
Ultersichtskärtcheu,  K.  (Terl)ing'8  schöne 
I  Tracbtenbilder)  sind  gröfstenteils  mit  auf- 
genommen. 

l'u«.'  zusammengedrängt  wurde  der 
physiographische  Teil  (auf  77  Seiten);  in- 
dessen vermissen  wir  trotadem  keinen  der 
I  hauptsächlichsten  Grundz<lge  der  bainlfs- 
I  natur.  Insbesondere  hat  der  Abschnitt 
j  über  den  Bodenbau  durch  sachkundige 
,  Einscfaiinknng  auf  die  Hu^tsfige  an 
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klarer  Übersichtlicbkeil  uur  gewonnen. 
YbllflBds  sutd  Mia  dem  Ka{iilel  filier  Floi» 

und  Fauna  die  lan^on  Verzeichnissp  üImt 
das  Vorkommen  der  Organiamen,  die  doch 
nur  den  Paehniaoii  angehenden  Eohstofi 
enfhidKeii.  weggeblieben  zn  gmuUn  weit 

beeseror  Lesbarkeit  de«  Ganzen. 

Nirgends  hat  man  einen  dürren  Aus- 
mg  Tor  lieh.  Sefneii  Zwedc,  BamenÜieh 

dem  liPhrer  zu  dienen,  aber  daneben  auch 
jeden  Freund  heimischer  Ijandeskundo  zu 
befriedigen,  erfüllt  daa  Buch  ebenso  reich- 
lidi  in  seiner  minder  gekflnten  knltur- 
geni_5r;i])lii'.-i-l)en  Aliteilnii«.' .  wn  inin  uiu'b 
der  siedlungskundliche  Abschnitt  im  \  er- 
gleich  ram  grOfiMren  Haadbadi  wenigei 
svrtektritfc.  Die  Tberschau  der  in  Thtl« 
ringen  gerade  so  ilufserHt  mannigfaltigen 
Gewerbsthätigkeit  entrollt  auch  in  dei 
TOffiieiieindeiii  Kfinung  noch  ein  voUetla- 

«HjjeH.  lürkcnlost'^  Hild  ;illi'r  TT:ni]i(s;irh)'n 
Der  wieder  von  Hertel  gelieferte  dialek- 
tologische Abeehnitt  ist  mit  einigen  hflb- 
Bchen  neuen  .Sprachproben  bereichert.  Das 
erschöpfende  Namenre<nster  21  Seiten 
stark;  erleichtert  nebst  dem  ausführlichen 
Inhiltsvemeiehiiis  das  Nachschlagen  be- 
dentend.  Eirehhoff. 

Wandbilder  der  Volker  Osterreich  - 
Ungarns,  n  Rl.  Wien.  Pichler's 
Witwe  u.  Sohn.  Aufgezogen  je  ü.  1 . 80 

—  Jt  t.eo. 

Auch  (lie«e  zweite  Ferie.  welche  uns 
die  Tjpen  der  Tiroler^  Czechen,  Uuthenen, 
Bosnüücen  nnd  Magyaren  vorfahrt,  ver- 
dient hinsichtlich  ib-r  trefflichen  tech- 
nischen Durchführung,  der  geschickten 
Gmppierung  der  Personen  und  der  Ein- 
besiehnng  einer  eharakteriatisehen  Um- 
gebung alles  Lob.  -  Bei  einzelnen  Figuren, 
wie  z.  B.  bei  der  des  jungen  czechischen 
Bauern,  ist  das  CU^icht  wohl  einigermafsen 
zu  dunkel  ausgefallen.  —  Ein  erläuternder 
Te.xt  mit  genauerer  .Angabe  der  Land- 
schaften, denen  die  Typen  angehören,  steht 
noch  immer  aus.  Alois  Krans. 

'Bnmäif  M.  t.«  Drei  Jahre  ostasia- 
tischer   Politik    IHIM  — 1897  H". 

VT   u  S     Stuttgart.  Strecker 

ic  Moser.  I»a7.  geh.  a.50. 
Zar  Bflliaadliiag  dieses  nach  den 
iH  ui'pten  EreigIli^'pen  doppelt  /.eitgemiirHen 
Themas  ist  wohl  augenblicklich  niemand 
neltr  berafen  als  unser  langjähriger  (te- 
sandter  an  den  Hofen  von  Japan  und  China, 


der  zwar  in  den  Jahren  ib'Ji  -  Ib'J?  bereit« 
in  Boropa  weilte,  ab«r  den  wichtigen 

KreignisHeii,  dif  sich  gerade  in  diesen  drei 
Jahren  abgespielt  haben,  mit  dem  durch 
eingehende  Kenntnis  des  ganzen  ostasia- 
tischen politischen  (  Jetriebert  für  uns  dop- 
wertvollen  Interesse  des  Fachmannes 
t  gefolgt  ist.  Von  allen  Darstellungen  des 
'  ehinesisch-japaniachenKooflikli,  vm  denen 
wir  ja  eine  nicht  geringe  Anzahl  be- 
sitzen, ist  dies  die  dem  deutschen  Letter 
am  meisten  zu  empfehlende.  Es  werden 
darin  nicht  nur  die  poUtiaehen  Ereignisse 
wilhrend  des  Krieges,  sowie  vor  nrul  nach 
dieser  Zeit,  nach  den  besten  zur  Zeit  zu- 
gänglichen Quellen  in  übersichtlicher 
ZuMunmenstollung  dargestellt,  sie  erhalten 
aus  der  Feder  des  berufensten  l>iploniaten 
auch  den  eingehendsten  Kommentar.  Als 
Anhang  ist  dieaer  ftaaelnd  geaehriebenen, 
bei  jc'der  pasp'  inb  ii  'Ii  lpgetilieit  mit  auf- 
klärenden ^Jtreiilichtern  über  das  staat- 
liche Leben  der  Chinesen  und  Japaner 
bereicherten  Schilderung  eine  Reihe  wichti- 
ger diplomatischer  I>akumente  beigegeben 
Diese  neue  Schrift  des  vielgelesenen  Diplo- 
maten iat  ja  aehon  ttngst  in  den  Binden 
der  Fachleute,  verdient  aber  die  Aufmerk- 
samkeit jedes  Zeitungslesers,  der  dem  Gang 
der  Ereignisse  im  fernen  Osten  mit  wirk- 
UchemVerstladnia  «»igen  will.  F.  Birth. 

LIebert  (Generalmajor,  Kaiserl.  Gouver- 
neur von  Deutsch-Ostafrikas,  Neun- 
zig Tage  im  Zelt     .Mt-ine  Reise 
nach  Uhehe  Juni  bis  September  1697. 
Mit  einer  Skiaae.'  8*  48  8.  Bedin« 
Mitüer  *  Sohn  1898.  Ml.—. 
Vm  sich  persönlich  von  der  Lage  im 
Wahehcgebiet  zu  überzeugen,  unternahm 
der  neue  Gouverneur'  von  Deutaeh-Ost- 
aftika  im  vorigen  Jahre  eine  dreimonat- 
liche Expedition  dorthin.     Von  Dar  es 
Salaam  marschierte  er  durch  Usaramo 
und  Khntu  nach  Kidatu  am  Ruaha,  wo 
das  Bergland  von  Hiebe  beginnt  Dieses 
überschreitend    gelangte    er    nach  der 
deutschen  Station  Neu-Iringa,  welche  seit 
der  Niederwerfung  der  Wahehe  durch 
Hauptmann  Prince  als  wichtiger  Stutz- 
punkt dient.  Wir  begleiten  den  Verfasser 
anf  einem  Zuge  gegen  den  Quawa  der 
Wahehe.  der  aber  insofern  ergebnislos 
verlief,  als  es  diesem  gelang,  durch  schleu- 
nige Flucht  sich  zu  retten.  liiebert  lernte 
nun  auch  noch  den  Sflden  und  Weateo 
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Uhehea  kennen,  kehrte  dann  iiaeh  Nen- 
Ilinga  und  von  dort  i'iber  Dwan^re  und 
den  ri;mira-1{uti<lschi  ahwürts  nach  Dar 
es  Suluuiu  zurück.  Die  Eindrücke,  welche 
sich  ihm  nnterwegs  darboten,  hat  er  nn- 
mittelbar  nieder}fe8chri»''"'n  und  nach 
■einer  Kückkehr  der  ött'eutlichkeit  über- 
geben. Er  veriiert  lieh  nicht  in  den 
Einielheiten  seiner  Beiie,  sondern  weife 
mit  weniffen,  aber  niarkifjon  Worten  das 
Charakteristische  der  von  ihm  durch- 
BOgenen  Landschaften  httvorsoheben. 
Aiifspr  politisrlirn  nnd  niilitäriflchen Inter- 
essen hatte  er  auch  besonders  wirtschaft- 
liche im  Auge.  Er  lAlt  eine  Besiedehmg 
des  Gebirgulandes  von  Uhebc  durch  Euro- 
l>ii«'r  ffir  möglich,  da  das  Klima  doni 
W'eii'seu  zuträglich,  der  Boden  fruchtbar 
nnd  reidiUeb  bewtoert  sei.  BnropliBefae 
QemÜHe  und  Kartofftdn  jjedeiben  vortreff- 
lich und  Viehzucht  wird  mit  Krfolg  be- 
trieben. A.  Schenck. 

Therese  Ton  Bayern,  .Meine  Keise  in 
den  brasilianischen  Tropen. 
Les.-S*    XVI  u.  r>44  S.  Mit  2  Karten 

u  vi.  lcii  Abbild.  Herlin  1H97.  Diet 
rieh  Ui  inier     «jeb.  M  14  — . 

Die  schon  durch  mancherlei  troÜ'Iiche 
Beisesehüdenmgen  bekannte  hohe  Ver- 
fasserin übcfffiebt  in  einem  stattlichen 
reich  illustrierten  Bande  die  Eindrücke 
einer  viermonatlichen  Bnurilienfahrt  (Jnni 
bin  Oktober  ISHHi  der  ÖttVntlichktit 
Bewegt  sich  auch  div  Haujitniute  -- 
Para,  unterer  Amazouati  und  Kio  Negro 
die  Kflste  bis  Bio  nnd  AuMge  nach 
Espiritu  santo  fRio  Doco),  Minas  und 
S.  Paulo  —  auf  geographisch  bekanntem 
Gebiet,  so  ist  doch  die  nufUhrliehe 
Darstellung  kleiMMr  Exkursionen  nament- 
lich in  der  Umgegend  von  Manaos,  ferner 
die  zum  ersten  Male  mit  solcher  An- 
■ehaolichkeit  beschriebene  Bonte  von 
Victoria  über  die  Kolonie  Leopoldina 
zum  Rio  Doce  timl  diesen  hinab  bis  zur 
Mündung  auch  von  geographischem  Inter- 
esse nnd  wird  manchem  kflnfkigen  Bei- 
senden  von  Nutzen  sein. 

Die  drei  Hauptkonligurationen  des 
Landes,  die  Hylaea  des  Amasonas,  den 
Kflstenurwald  und  die  Camp-Gebiete  von 
Mina«,  hat  die  Verf  kennen  «reb-rnt  nnd 
weiTs,  Dank  ihrer  uaturwisseuttchait liehen 
Vorbildiuig,  mitiiB4{ew0hnliehem  Oesehiek 
Fflanaenwdt  und  Tierleben  su  sdiildeni. 


ICt  peinlicher  Oenanigkeit  ist  die  Identi- 
fizierung der  beobachteten  Pflanzen  und 
Tiere  durchgeführt  oder  doch  versucht 
worden. 

Weniger  leidihaltag  ist,  wie  dies  bei 

der  .Art  der  Reisi>  nicbt  anders  zu  er- 
warten war,  die  ethnologische  Ausbeute. 
Immerhin  kamen  Vertreter  einer  ganzen 
Anzablweniger  bekannter  IndianerHtilmnie, 
wieras««?,Mura,Mundrucu,Mauhc,Miranha, 
Jvrishaua,  sowie  in  gröfserer  Individuen- 
sahl  Botoknden  sur  Beobachtung  und 
gaben  Gelegenheit  zu  aiitlirojinlogischen 
Erörterungen.  Von  ihrem  Führer,  einem 
Halbblut-Mura,  erhielt  die  Verf.  Angabra 
über  Stammestraditionen  und  TierHagen, 
die  den  (Jegenstand  von  Kelnzeichnungen 
bilden  u.  dgl.  Doch  wird  leider  genaueres 
fiber  dieses  interessante  Thema  nicht  mit- 
geteilt, ist  aber  vielleicht  einer  weiteren 
Publikation  vorbehalten.  Wichtig  ist 
ferner  die  Beschreibung  des  prähistorischen 
Tmenfelde!«  von  Faricaftnba,  sowie  die 
Abbildung  eines  anthropomorphen  Oe- 
fäfses  aus  der  Gegend  von  Mauhes.  Ihrem 
Stile  nadi  erinnert  dasselbe  durchaus  an 
die  alten,  aus  jenem  Gebiete  stammenden 
Steinfiguren  und  Holzschnitzereien,  die 
sich  in  verschiedenen  europäischen  Samm- 
lungen mit  unsicherer  Signater  vorfinden. 
Kines  Hinweises  auf  dit^Kunnt  derTolteken 
<,S.  147)  hätte  es  nicht  bedurft. 

Die  AusRtettung  des  Werkes  ist  vor- 
tii  triii  Ii  \  m!i  lenzaUteitdien Abbildungen 
sind  viele  nach  eigenen  Aufnahmen  der 
V'erf.,  einige  sind  aus  älteren  Werken, 
besonders  Biard'sBdseitbemommen.  Sehr 
dankenswert  ift  die  Reproduktion  einiger 
der  außerordentlich  charakteristischen 
Wiegandt'schen  Landschaltsbilder,  die 
son.'^t  viel  z\i  wfni;.^  bekannt  sind 

Bezüglich  einiger  .\niraben  kann  Refe- 
rent die  Ansicht  der  hohen  V  erfasserin 
nicht  teilen,  s.  B.  das  abspieehende  Urteil 
über  die  Qualität  des  brasilianischen 
Katfees  fS.  381» ),  der  doch  auch  Bosnien, 
die  Türkei  und  Griechenland  versorgen 
mufs,  femer  die  Bemerkungen,  dafs  aus 
(br  Cajioeirawaldung  neuer  kräftiger 
Tropenwald  sich  entwickele,  nur  dafs 
der  Küstenurwald  wesentlich  an  Üppigkeit 
hinter  der  Hylaea  des  .Vmazonasgebiets 
zurückstehe.  Auch  wird  die  Ausdehnung 
der  leteteren  wohl  etwas  überschätzt. 
Nur  mit  BAcksicht  auf  die  weite  Yer^ 
.breitnngf   die   dieses  Bach  sweifellos 
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finden  wird,  eeien  diese  Ponkte  hier 

hen-oi^ehoboii  Handflt  os  Hich  doch 
um  ein  Werk ,  da»  wegen  seiner  aus- 
giobigeu  BenlckBichtigung  der  ganzen 
einaohlflgigen  Littoratar  gletehsam  als 
Beisdiandbiioh  für  dir  uns  nnlii'r  <,'f>l(>t»cnpn 
Teile  den  Landes  wird  dienen  können. 
Es  seigt,  wieriel  von  dan  interessanten 
Lande  in  verhnltniRmär^ig  kurzer  Zeit 
besHoht  werden  kann  und  welche  Fülle 
gruittartiger  Kindrücke  des  gebildeten 
Natnifireandes  harren;  namenllich  aber, 
dafs  auch  Daiin-n.  woim  sie  nur  nl»er  die 
gleiche  Unternehmungslust  und  Ausdauer 
wie  die  hohe  Verfasserin  TerfQgen,  sich 
getrost  einer  solchen  von  der  ausgetretenen 
OloVie-trotter-Koute  abweichenden  Reise 
unterziehen  dürfen,  die  ihnen  reichen 
Genoft  nnd  Beleiinnig  veiepridit. 

Dr.  P.  Bhrenreieh,  Beriin. 

Eiageaandte  Bflcher,  AhMIm 
nnd  Karten. 
Eselienhagen,  Prof. Dr.  M.,  Magnetische 
üntenochnngen  im  Hars.  gr.  8*  SO  8. 


Mit  %  Tai.  Stuttgart  18M.  J.  Engel- 
horn. 

r  S  Ci'ological  Stirvey  X\7I.  Annual 
lieport  189C/96.  I.  Directors  Heiiort 
and  other  Papers.  1076  8.  II.  EcoiMnic 
<;«-<ao;,''y    und   Q^drograplij.    864  H. 

NN'ufihiu^ton  1896. 

C.sell  Fels.  Dr  Tb  ,  Obor-Italien  und  die 
liiviera.  6.  Auü.  8  X  u.  1022  Ö.  Mit 
16  Karten,  88  PUtoen,  8  Anrichten  in 
Htahlstich  und  8.*  ITm1/<(  Imitt«-!!  I-fii>- 
xig  1898.  Bibliograph.  Institut,  geb. 
JL  10.—. 

Keilhaek,  Zimmermann  n.  Michael, 

Verzeichnis  von  auf  Deutschland  be- 
/i'ijrlichen  geologischen  Schriften  und 
Karten- Verzeichnissen.  Abhaudi.  d.  kgl. 
pceoTs.  geol.  L.>A.  N.  F.  Hell  M. 
Berlin,  S.  Schropp  1897. 

Bothaurr,  .T.  0  ,  Geojrraphischer  Biir)?t>r- 
schulatlas  mit  vergleichenden  Gröfsen- 
bildem.  Wien,  Frey  tag  ^Bendt.  8  Krön. 
70  Heller. 


Verzeichiiis  der  geographischen  Abhandlungen, 

die  in  den  im  Jahre  1807  von  den  höheren  Schulen  Dtnttschlands  verftiEBntlichten 

Programmen  enthalten  sind. 

ZusainiuenjjeKtfllt  vi>ii  P.  WiM'jjt  ldt 


Giseke,  Dr.  I'aul,  Das  Magdeburger 
Land.  Eine  kurze  Landeskunde  für 
Sehfilcr.  2.3  S.  Pädagogium  zum  Kloster 
Unser  Lieben  Frauen  in  Ma^'dpburj; 

Grundke,  Dr.  Otto,  Ueiseerinnerungen 
ans  Qiiednnlaad.  16  8.  KSnigl  Oym- 
naehun  in  ErenzV'ur^;  n  Sehl. 

Grflhn.  Prof.  Dr.  Ph.,  Die  Temperatur- 
Verhältnisse  Schleswig- Holsteins  und 
Diaemadn.  (Schlufs.)  84  8.  Kflnigl. 
Gymnasium  zu  Melilorf 

Haag,  Prof.  F.,  Zur  Geologie  von  Kott- 
weils Umgebung.  KOnigl.  (lymnasinm 
in  Rottweil.    .{7  S    Mit  .i  Tafeln. 

Halbfafs,  Dr.  Wilh.,  Morphom<  trif  des 
Genfersces.  28  8.,  mit  1  Figureutulel 
nnd  8  Tabellen.  ■)  Festachrift  des  Gym- 
naainms  an  Nenhaldensleiben. 


1)  Ist  Busftthrlicher  im  83.  Bande  (1891) 
der  ZeitHchrifl  der  Gesellseliaft  für  Erd- 
kunde in  Berlin  erschienen. 


Hecht,  Dr.  Max,  Die  Künsche  Nehrung. 
19  S.  KOnigl.  Friedrichs  -  Gymnasium 
zu  Gumbinnen. 

H e n  z  e ,  Prof.  A  n  d  r  e  a  s ,  Das  Kl ima  TOR 
Arnsberg.  3.  Teil.  26  8.  Köuigl.  Lauren- 
tiaanm  in  Arnsberg. 

Höfler,  Prof  Dr.  Franz,  Das  erdkund- 
liche Pensum  der  Quinta  an  höheren 
Lehranstalten  inbe/.ug  auf  Inhalt  imd 
Methode.  1.  Teil :  ( jnmdzügc  der  mathe- 
matischen Erdkunde.  '.»0  S.,  mit  14  Ab- 
bildungen. Kliuger- Überrealschule  in 
Frankfturt  a.  M. 

Hummel,  Dr.  Karl.  Über  Bestlndigkeit 
I  und  Wfcli^fl  unter  den  AuHfubrerzeuf»- 
^  nissen  der  Insel  Cuba  seit  ihrer  Ent- 
j  deeknng  durch  ChristopliCoInmbns.  188. 
K<"hiigl.  Pro^'yiiinu-^iuin       T.in/.  a  KIi 

Hümmerich,  Dr.  Franz,  Quelleuunter- 
snchungen  sur  1.  Indienfahrt  dee  Vasco 
da  (iama.  Maximiliamgjmnasima  an 
Mfinchen.  41  S. 
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Kammerow,  Heinr.,  Die  klimatischmi 
VerldUtaine  von  Eiromberg.  248.  KOnifirl- 

Oyrnnosium  zu  Brombprf» 
Leinbose,  Dr.  Uerui.,  Volksdicbte  und 
Zunahme  der  BevOlkenmir  im  Ffinten- 

tuni  Schwaraburg-Rudolstadt  in  dem 
Zeiträume  von  hin  1895.    16  S. 

Riidolstädter  Gymnasium. 
L»mpreeht,  Guido,  Wetterperioden. 

29  S.  GymnaKitiiii  zu  Rmitzfii 
Lehmann,  Oberlehrer  Emil,  Etwag  übor 
den  Reichenbacher  Boden  (Geologinches 
aus  ReicbenbachB  Umffebunff  >.  König- 
Wilhclmsschule  k^l.  Heul^^ymnasium) 
zu  Ueichenbach  i.  Sehl,  "ii  8.  und  4  Ab- 
bildnnfifen. 

Mehlis,  Dr  (' .  T).>r  DracliPiifol«  bei  Dflik- 
heim  a.  d.  U.  Beitrag  zur  pfälzischen 
Landestkunde.  S.Abteilung.  Gymnasium 
zu  Neustadt  a.  d.  H.  42  S.  mit  2  Tafeln. 

Nesrtij»,  Dr.  W.  K  .  (Jt^oIojfiHfhi'  F^xkur- 
Bionen  in  der  Umgegend  von  Dresden. 
1.  Teil.  4«  8.,  mit  einer  Tafel.  Drei- 
kdnigsschule  (RealgTunasiom  DreBden» 
Neustadt). 

Oels,  Dr.  W.,  über  da«  Zeichnen  im  geo- 
graphieehen  Unterrichte.  S6  8.  Beal- 

pro^fviuiKHium  zu  Ti("t\v('iiltr'r(,'  i.  Sohl. 
Osiauder,  Prof.  Dr.,  Der  Montcenis  bei 


den  Alten.  60  S.  KOnigl.  Gyumasium 
in  Cannstatt. 

Schienke,  (Just,  Zum  rntf-nidite  in 
der  Erdkunde  von  Deutischland  auf 
Gynmaden.  16  8.  KOnigl.  Gymnaiiinm 
zu  FViedeberg  Nm. 

Schiewek,  Prof.  Dr  ottnkar,  (l»er 
Sakt>,  das  Nationalgetrünk  der  Japaner, 
und  die  bei  seinw  Bereitmig  wiiluamen 
Pilze.  Stil<lt.  evangel.  ReiLchiile  I  su 
Breslau.  Ib  S. 

Schmidt,  Dr.  H.  O.,  Bettrftge  tun  Unter- 
richte in  der  Heimatskunde  am  (Gym- 
nasium zu  Wpniijjerode  a,  H.  40  S. 
Fürstlich  Stolbergvchea  Gymnasium  zu 
Wernigerode. 

Sehrader.  Dr.  R.,  Heimatskunde  von 
Langenberg.  -2  Teil.')  62  S.  Beal< 
progymnasium  in  Langenberg. 

Servus,  Dr.  Herm., Neue  Grundlagen  der 
.Mrt.--»r..Iogie.  24  S.  Friedrich>-Beal- 
gymuasium  zu  Berlin. 

Stilrenbnrg,  Prof.  Dr.  Heinrich,  Die 
Bezeichnung  der  FlvAnfer  bei  (irischen 
und  Römern.  Gymnaaiam  %.  heU.  Kreuz 
zu  Dresden.  45  S. 


I  i  Erscheint  zusammen  mit  dem  1  Teile 
bei  Julius  Joost  in  Langenberg  als  Buch. 


ZeitsehrifteMcliaii. 


Petermann*e  Hitteilungen.  Bd. 44. 

Heft  1.  F.  G.  Hahn:  Die  Horn-Expedition 
in  Zentralaustralien  tmd  ihre  geographi- 
schen Ergebnisse.  —  Nieuwenhuis:  Die 
Durchquerung  Bomeoe  durch  die  nieder- 
landische  Expedition  lHy6*>7.  Kirch- 
hofi':  Langhaus'  deutscher  Kolouialatlas 

—  Kahle;  Die  Geographie  auf  der  69. 
dentBChen  Naturforscher-  und  Ärztever- 
sammlung Fischer  i  Marburg! :  Das  Mo- 
ränen-Amphitheater des  Garda-Sees  18ä7. 

Olobna.  Bd.  LXXm.  Nr.  4.  Frflh: 
Neue  Reisen  iti  die  SchneOTCigion  des 
Popocatepetl  und  IxtaccihuatL  —  Berk- 
han: Zur  Entwieklnng  und  Deutung  der 
sogenannten  Azteken-Mikrnce|ihalen.  — 
Schmidt:  Die  Mapiiilhis  der  Mulaliarküste. 

—  Nehring:  Die  Anbetung  der  Kiugei- 
aatter  bei  den  alten  Litanem,  Samogiten 
und  PreuTsen. 

Dasselbe  Nr.  5.  Katzer:  Eine  For- 
schungsreise nach  der  Insel  Mar^jö.  • — 
Ehrenreieh:  Nene  ICtteilnngen  Ober  die 


'  Quayaki  (Steinseitmemchen)  in  Paraguay. 

—  Förster:  Die  authentische  Darstellung 
von  Emin  Pascha«  Leben.  —  Sapper:  Der 
angebliche  Einflufs  des  Mondes  auf  den 
Rcgenfall  in  den  Tropen. 

Dasselbe.  Nr  G.  Hotfmauii:  Die  Neger 
Washingtons.  —  Katzer:  Eine  Forschungs- 
reise naeh  der  Insel  Man^6  II.  —  Hammer; 
Die  Karten  Ton  Wangen  und  von  Lindau 
aus  der  ersten  Hillfte  des  17.  Jahrhundert«. 

—  Greim:  Dr.  Stübel's  Werk  über  die  Vul- 
kanberge Eenadote.  —  Poeadie:  DieLongo* 
biirden  nacli  den  neuesten  Forschmifren. 

Meteorologische  Zeitschrift  1H*J7. 
Heft  12.  Hergesell;  Theoretische  und  ex- 
perimentelle C'ntersuchungcn  über  das 
Verhalten  von  Tliermometeni,  iusliesondore 
solchen,  die  schnell  wechselnden  Tempe- 
raturen auagesetzt  sind.  —  Nils  Eekhofan: 
Über  die  Einwirkunij  4-  r  vertikalen  Kom- 
ponente der  ablenk en<h  ii  Kraft  der  Erd- 
rotation auf  die  Luftbewegung. 

Dasselbe  1B98.  Heft  1.  Margules: 
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Zeittchriftenschatt. 


Einige  Barogramme  und  Tlumiogratnine 
von  Thal-  unfl  Hrrg^tationen.  —  Zenker: 
Die  Winterwinde  des  Nordatlantischeu 
Oaeuit  und  die  alHkaBtBcheD  AotioMmmme. 

Denttehe  Rundschau  für  (reo- 
jrraphie  und  Statistik.  XX  .lalirjfang. 
Heft  ö.  Schütte:  Die  politiucUeu  Ver- 
•ehiekkai  in  Sibirien  1897.  —  Hmmmi 
Aus  dem  sfidlichfii  Scliwodfii  v.T.enden- 
feld:  Die  2iivellierung  der  li^rdoberfläche. 
~  Badde:  Zwei  Faiirteii  in  das  Ifittelmeer. 

Zeitschrift  für  Schulgaogra ]ih i »• 
XIX   .hihr«f.    Heft  2.    Oppermann:  (m'o- 
grapbittchc  Vorträge  aut  der  GU.  >iatur- 
foneherrerMumnlnng.  —  Berlina  Entwick- 
lung. —  Die  HaufliDdutfcrie  in  BnfUand 

—  Der  Plani't  ^'^■nu8. 
Hittciluugt-u  der  k.  k.  Geogra- 

phit^rhea  Oetcllschaft  in  Wien. 
H(i  XL  Xr  11  und  M.  t.  Kemer:  Da« 
mittlere  Kerkuthal. 

Daiielb«.  Bd.  XLL  Nr.  1  und  9. 
Lorenx  r.  Libuman:  Der  Hallrtätter  See. 

TheüeopraphicalJournal  Vol. XI. 
Nr.  2.  Jackson:  Three  Years'  Kxploration 
in  Frans  Josef  Land.  —  Pease:  A  Vol- 
canir  Crater  in  N(irtlu>rii  Soinalilaiid 
Handbook  oi'  (  limatologj'.  —  The  Hydro- 
graphie Exploration  of  Lake  %akal.  — 
Mill:  The  C'lamification  of  Geography.  — 
Newell:  Hydrograjihy  <>f  rtiit<'d  States. 

—  Dodge:  ScientiticGeographj  for  Schoola. 

—  Hie  HigUaad  Confarorertj.  —  Reevee: 
To  find  the  .\ngle»  from  t1i<>  Vt'rtfx  of 
the  Moon  for  an  Ocultatiun  predicted  bj 
Mi^  GxaaVa  Approzimato  Metkod.  — 
Geograpkiod  AnoeiatUm.  —  The  Upper 
Nile. 

The  Scottish  Ueographical  Ma- 
gaiine.  Yd.  XIV.  Nr.  9.  PeaM:  Seme 

Account  of  Somaliland  —  Stupart:  The 
Climate  of  Canada.  —  Herbertson:  The 
l'arlous  Plight  of  Geography  in  Scottish 
Educaiioa. 

Ymoriso".  Heft  4.  Studliii«;:  Die 
Brieftauben  der  Andree' scheu  Expedition. 

—  Bebdiif:  Cber  die  Editheit  der  An- 
dree'schen  Taubeniwst   mit  zwei  Tafeln). 

—  N'crniaii:  Kinij^«'  Hemerkungeii  ü)<rr 
den  .Vlülursee  und  dessen  Wa8ser»lii.uile. 

—  Retnns:  Japetos  Stoenstrap  f  (mit 

Pottrilt!.  —  Verhandlungen  etc.  —  Notizen: 
Brieftauben  im  Dienste  der  Polarforschuug. 

—  Die  Frage  der  Geographie  als  Frll- 


fungsgegenstand  an  der  üniveniitftt  Up* 

sala   lintachten  einer  Kommission V 

Annales  de  Geographie.  Nr.  81. 
Jan.  1M8.  Woeikof:  Le  climat  de  la  Si- 
b^rie  Orientale  compartS  a  celui  de 
rAmerique  boreale.  -  Bertrand:  La  banse 
Provence.  —  Burson:  Le  devciopement 
g^ographiqne  de  la  ookmiiation  agrieole 
en  .Vlgerie.  —  Lespagnol:  Sur  le  carac- 
töre  d^aertique  de  l'Australie  interieure. 

—  Bmnhe«;  Le  TU.  congr^  geologique 
international  -  Boule:  Lee  aocieni  TOl- 
cans  de  hi  (iratide  Bretagne. 

Bulletin  de  la  Soci^i^  de  Geo- 
grapkie  de  Paris.  Tome  AViii.  S.Trim. 
Rapports  sur  les  prix  decerne's  par  la 
Societe.  —  Imbert:  ReconnaiHsanees  au 
nord  de  Bakel  (1894).  —  Julien:  Du  Haut- 
Oubangui  vers  le  C^ari  par  le  bassin  de 
la  riviöre  Kota  1 1H'.»4  . 

Kiviftta  Geografica  Italiana  IV, 
Nr.  10.  Dieembre  1897.  Marson:  Oli  ita- 
liani  all  estero  ^  fineV  —  Saga  e  0.  Mari- 
nelli:  Saggio  di  nna  classiticazione  ele- 
mentare delle  proieziuni  geograüche  i  fine). 

—  G.  Mondaini:  Una  nuova  inchiesta 
sutrli  .Vfro  .Americani.  —  A.  Kovi^lio:  Due 
parole  di  risposta  ai  prof.  G.  Grasso  in- 
tomo  al  passo  controreiao  di  Paolo  Diacono 
circa  la  Scandinavia. 

Dass  V,  Nr  1  »Jennaio  IHW  C  Giu- 
liani: Vittorio  Bottego.  —  G.  Marinelli: 
L'aeereseimento  del  delta  del  Po  nel  se- 
colo  XIX  Aftilio  Movi :  L"aunien(o 

deUa  pOj)olazioui  in  Toscana  negli  ultimi 
secoli.  —  F.  L.  P. :  n  planitfero  ])ortoghe8e 
di  Burtolomeo  Vellio  <li  recente  Hcoperlo 
nel  H.  Istituto  di  Belle  Arti  in  Firenze. 

—  A.  M.:  Nuovi  documeuti  biogrofici 
intomo  al  Bissi-Zamiotti. 

The  National  Geographie  Maga- 
zine. Vol.  VIII.  Nr.  lü.  rjaillanl:  The 
Washington  Aqueduct  and  Cabin  John 
Bridge.  —  Gardiner  Greene  Hubbard  f. 

—  Newt'll:  Pollution  of  the  Poloniao  l^ivcr 

—  Cortheil:  The  Delta  of  the  Mississippi 
River.  —  Gannett:  The  Annexation  Vonc. 

—  Sir  .luliii  Kv.in-  ai.a  W.  J.  Mc  Oee. 
The  Journal  of  School  Geogra- 
phy. Vol.  IL  Nr.  1.  Introductory.  — 
Janeson:  Bleuentary  Meteorologe.  — 
Glenn:  8outh  Carolina.  —  DaviK:  Wiuds 
and  Ocean  Current«  —  Smith:  Trade 
Relatums  with  Sonth  America. 


t  VnC  Dr.  Alfred  H«ttB«r  ia  Tsfctefn. 
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Tefkehfswflge  ul  V«rkeliisf§meM  In  Norwesei. 

Mit  drei  Abbildnngen  (Tafel  8—«). 
Von  Hagbart  Magnus. 

Die  Wege  und  der  Verkehr  sind  Erscheinungen  auf  der  Erdoberfläche 
und  können  daher  eine  geogi-aphisehe  Hetrachtung  beanspruchen.  Als  Spuren 
uud  Werke  der  Aleuäciiiieil  sind  sie  aa  dieselben  natürlichen  Bedingungen 
gBlymideii,  -wa  dmuL  di«  MenaelÜMit  salbst  abh&ngig  ist;  ein  4üim  beTölkertes 
Land  liat  dn  grobnaadugw,  w«iiig  anftmokalteB  WogMietsE,  «in  Gebiigslaiid 
stellt  andere  Fovdmmgtn  fitr  d«n  Wegabaa  als  ein  Flachland,  und  nach  dar 
Vwachiedsrnhait  der  Wege  richtet  sich  auch  die  Art  und  Weise  der  pbysisohen 
Bewegungskrüfle. ')  Zwar  können  die  Wege  infoige  ihres  Charakters  als  nur 
vorübergehend  betretene  Verbindungslinien  zwischen  raenschlichen  Siedelnngra 
unbewohnte  und  unbewohnbare  Gebiete  durchqueren,  sie  weichen  aber  vor 
aüzu  groisen  Schwierigkeiten  zurück.  Auf  der  anderen  fcseite  streben  die 
Vensdhan  immer  darnach^  dia  Hindernisse  und  Schwierigkeiten  der  Natur 
mSgliGbst  m  besntigen,  naoe  nnd  bequeme  Verkafanünien  anndagan  nnd  ndi 
bessere  yeikehnmlttol  sn  Tenohste.  Die  TeiMimeiluatidsse  sind  also 
soj^ich  etwas  Werdendes  oder  Oewofdenesi  sind  gescifaiohfliche  Thatsachen, 
die  geschichtlich  aufgefal'st  werden  müssen.') 

Es  ergeben  sich  somit  zwei  Gesichtspunkt-e  für  eine  Betrachtung  der 
VerkehiTswege  uud  -tornien,  erstens  ihre  Beziehung  zu  der  Natur  des  Landes, 
zweitens  ihre  geschichtliche  Entwickelung.  Die  uui-wegischen  Geschichtsquellen 
geben  uns  in  dieser  Hinsicht  einen  guten  Einblick  und  reichliches  Material, 
nnd  die  Unfeermehnngan  der  Oesoihiditsfoncher  habsn  nnsere  Kenntnisse  nook 
mehr  vertieft  nnd  erweitert.')  Das  folgende  ist  ein  Venooh,  aneh  der  geo- 
graphischen Betraditang  gerecht  sn  werden. 

In  der  ganzen  Lage  and  Oestaltxmg  Korwegens  ist  gegeben,  dals  das 
Meer  die  gröfste  und  allgemeinste  Fahrstralse  wurde.  Hinter  dem  Hchären- 
hof  war  die  Schiffahrt  sicher  und  geschützt,  man  fand  immer  bequeme 
Pliltze  zum  Landen  und  Nachtlager,  die  zahlreichen,  tief  eingreifenden  Fjorde 
vermittelten  leicht  den  Öee verkehr,  während  die  Steilküsten  und  in  dem 
Inneren  die  'unwirtEohen  WBkmi  den  Lendvaikslir  srsdiwaftsn,  ja  wohl  oft 


1)  Panliteehkei  Geogr.  Verkefanlehre  S.  7. 

2)  Hettner,  Die  geogr.  Verbreitung  fler  Transportmittel  dsa  Landvarinhxe 
ZtBcbr.  d.  Uesellsch.  f.  Jblrdk.  su  Berlin.   Bd.  XXIX,  ü.  281. 

8)  Vgl  iaebeaoBdaM  Tngrar  Nielsen,  Det  nonke  TeivBieBs  üdrikling 
ftr  1814.  Hirtor.  Tidukrift  1  K.  Bd.  17,  8.  n»fl.  ObziefeieBia  1S77. 

4.  Jahigmi.  ISN.  4.HMt  1$ 
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186  Hagbftri  Magiina: 

gun  lunderten.  Bm  gröJMirar  Wareuvailcehr,  em  regelrnftüsiger  Transport 
▼OB  groben  und  sdiworen  Ladungen  Aber  Laad  wire  nnJenikhar  fttr  Ilten 
Zeitok,  wo  die  tedhauflciieii  FUdgkoiteii  duroliaiis  nkiht  *»*in^'Mig*«f't  macw,  vm 

die  Schw  irritjkeiton  einer  verkehrsfeindlichen  Natur  wie  der  nonvegischen  zu 
überwinden.  Nur  „der  alles  verbindende  Winter",  wie  Leopold  v.  Buch  sagt*), 
brachte  einige  Verkehrserleichteningen,  indem  die  Schneedecke  einen  Schlittcn- 
verkehr  ermöglichte.  Dies  gilt  doch  inst  nur  für  da.s  nördlichste  und  das  öst- 
liche Norwegen;  die  schneearmo  Westküste  hatte  diesen  Vorteil  nicht  Hier  war 
man  abo  in  noeih  h^nkereoi  Grade  auf  das  Meer  hingewiesen.  Die  Entwickelung 
der  norwegischen  Bee&lnt  geh&rt  der  Torgeediiolitlichen  Zeit  an.  Die  Wiking- 
attga  im  8.  bis  10.  Jahximadeii,  di»  ktthmem  Entdeckungsfalirtoa  nach  Idand, 
(JrOnland  und  Amayfta.  bezeugen,  dafs  eine  lange  Übung  und  Gewohnheit 
vorausgegangen  sein  muTs,  und  diese  Gewandtheit  ist  walirsclieiulifli  aus  der 
Küstenfal)rt  hervorgegangen,  ist  in  dem  friedlichen  Handelsverkehr  längs  der 
Küste  erwortien.  Das  vom  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  stammende  Gokstad- 
schiä,  das  1880  bei  Gokstad  in  der  Nlihe  von  Öandetjord  ausgegraben  wurde 
und  dch  jetzt  ia  CSoistiaida  bsindet,  giebt  uns  einen  gnten  Beweis,  m 
weldiar  BOhe  die  Kunst  and  Teohaik  des  Bdulbbanss  solion  wHiA  froh 
gelaagt  ist*)  Xiae  gatna«  Kopia  von  dam  Sduife  ward«  1893  gehaat,  aad 
dieses  neue  Wikingsddff  seiTelte  im  genannten  Jahre  Ton  Norwegen  nach 
Neu- York  und  Chicago  zu  der  dortigen  Ausstellung;  es  bewfthrte  sich  als 
ein  vorzügliches  Seeschifl'.  Die  alten  Norweger  hatten  zwei  Arten  von  Fahr- 
zeugen: die  Krieg.sschitie,  „Lang.skit)e'',  waren  leicht  und  auf  Schnelligkeit  und 
Manöverfllhigkeit  berecluiet,  die  liandelsschifle,  „Knarrer",  „Byrdinger",  breit«r 
und  geräumiger.  Die  Formen  der  letzteren  sind  wohl  noch  zum  grossen 
Teil  ia  dem  Baa  der  heatigen  „Jftgter**  «as  Nordlaad,  Noid(jord  aad  Soga 
hawahrt 

Die  wichtigsten  Stapelplfttse  flbr  dea  Seehaadel  waren  damals  wia  jetet 
noch  Oslo  (Christiania),  Björgrin  ^ergen),  in  den  Jahren  1070 — 75  von 

Olaf  Kyrre,  und  Drontheim,  im  Jahre  097  von  Olaf  Trj'ggvesön  als  „Kjöbstad" 
gegründet.')  Durch  die^e  Stildte  ging  die  auslandische  Ein-  und  Ausfuhr 
nach  Island,  den  Filrüer,  (irünlaiid,  Schottland,  den  schotti.schen  Inseln  und 
England,  Dänemark  und  Deutschland;  hier  waren  die  Niederlagen  der  Landes- 
prodakta.  Besondais  aaha  Bargen  bald  eiaen  groijMn  AnfiMhwang  aad  «ot- 
wiokelta  sieh  sdion  vor  der  haaseatisehea  Zeit  la  eiaem  der  wioihtigstea 
Emporiea  im  Nordea.  Beorgea  lag  «nf  dem  Paakte,  wo  die  KSsteoroata  roa. 
Norden  her,  von  Finmarken  und  Nordlaadi  ach  mit  den  Boaten  nach  dem 
Auslande  kreuzte,  und  war  damals  so  ta  sagen  in  der  Mitte  des  Reiches 
gelegen,  da,  wie  bekannt,  Island  und  Grönland,  die  Filröer,  die  Shetland-  und 
Orknejiuseln  von  Norwegern  bewohnt  und  mit  diesem  Beiche  eng  verbunden 

1}  Beise  in  Norwegen  ele.  I,  8.  <8.  Beilin  IBIO. 

i)  Dieses  Schiff"  ist  hei  Hoetz,  „Die  Verkehrswege"  etc.  S.  665ff.  nicht  erwähnt. 

•)  Die  älteste  städtische  Niederlassung  in  Norwegen  soll  übrigens  Skiringssal, 
etwa  in  der  Gegend  von  dem  heatigen  TOnsberg,  gewesen  sein.  Ihre  Bedeutung 
tritt  doch  ziemlich  früh  hinter  dsB  aaderen  geosnaten  Städten  sorftck,  ohwohl 
Ttasbeig  steU  ein  wichtiger  Ort  wac; 
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waren.  Noch  heute  heifet  eiu  Fjord  bei  Bergen  „Hjeltetjord  ",  d.  h.  der  Fjord, 
durch  welchen  die  Hjelter  (die  Shetlftnder)  nach  der  Stadt  kamen.  ^) 

Im  14.  und  16.  Jahrimiidert  ging  Norwegens  hohe  SteUnng  yeiloien, 
der  Handel  auf  Bergen  kam  in  die  Hftnde  der  Anaeaten,  nnd  das  Volk 
aelbet  vergafs  faat  das  Seewesen.  Die  Holländer  und  Engländer  worden 
spftter  die  Lehrmeister  der  Norweger  in  der  Schiffahrtskunst'),  wid  etwa 
vom  Jahre  IGGO  kann  man  das  neue  Emporblüheu  des  norwegischen  See- 
verkehrs rechnen.^)  Sowohl  die  Hochsee-  als  die  Küstenlahrt  lebte  wieder 
aal  und  hat  sich  bis  zu  der  jetzigen  Höhe  entwickelt. 

Die  Küstenlahit  wurde  besonders  von  kieinereu  Schilieu,  „Slupper", 
„J&gtei**  und  „Galeaser  ^,  getrieben.  Am  wicbtigsteB  waxen  £e  jlhrliolien 
swn  JSbeiwaiKi^  (Messen),  die  erste  im  Mai — Juni,  die  smte  im  Joli  bis 
Avgnst  Dann  braohten  die  NordUbuder  ihren  StockdBsdi  u.  s.  w.  naok  Bergen 
und  reisten  mit  allen  möglichen  Bedarfsartikeln,  selbst  Särgen,  zurück.  Ilire 
Schiffe,  die  mit  Kaasegel  versehenen  „Nordlandsjägter^\  haben  viele  alter- 
tümliche Besonderheiten  bewahrt  (s.  Tafel  3).  Einen  ähnlichen  Typus  zeigen 
auch  die  Schiffe  von  NordQord  und  S(jgn,  die  auch  nach  Bergen,  bisweilen 
Stavanger,  kommen;  südlich  Ton  Stavuuger  habe  ich  diese  Art  von  Schiffen 
nie  gesehen.  Die  „Stevner^^  Ton  ü^ordland  haben  sich  bis  jetzt  erhalten,  ihre 
Bedentong  aber  ist  mit  der  snnehasndMi  DampIkIrifMirt  üut  Terschwimden. 

Die  alten  Fonnen  des  Kfistenveikehrs  erhielten  sieh  bis  au  dem  Anf- 
kommen  der  DampfrdufiUirt  Diese  hat  aber  eine  völlige  !Tmgwita1tnng 
bewirkt,  was  aus  der  Thatsache  hervorgeht,  dafs  jetst  CSfaristiania  die  Haupt- 
niederlagsstelle  der  ausländischen  Waren  für  Norwegen  geworden  ist,  während 
früher  Hamburg  diese  Stelle  einualmi.  Ehe  die  regelmilfsige  Dampfschiffahrt 
längs  dtT  Küste  begann,  war  es  leichter,  von  Droutheim  und  Bergen  Haniburg, 
Aniäierdam  und  London  zxi  erreichen  als  zur  See  nach  Chxistiania  zu  kommen.  *) 
Das  Verkehrsleben  war  damals  mehr  über  die  vielen  Städtchen  der  Küste 
verteilt,  die  hlofig  mit  dem  Aaslande  in  direkter  Verinndnng  standen.  Jetit 

1)  Eine  Schrift  fJProfectio  Danorum  in  terram  sauctam",  die  von  einer  Pilgerfahrt 
am  das  Jahr  1190  berichtet  and  von  mnem  Teilndmier  derselben  geeehrieben  iit, 

bat  folgende  Schilderung  von  Bergen  zu  dieser  Zeit:  „Hlc  est  civitas  regionis  ilUos 
eminentiori  potentia  gloriosior,  decorata  castro  r^f^no,  reliquÜB  sanctarum  virginum 
adornata  .  .  .  l'opulosa  valde,  dives  et  abundauä  multi»  opibus,  siccorum  piucium, 
qui  Tocantnr  Sdureits  (d.  h.  Skr  ei  —  Dorach,  tiadoa  morrhua)  twita  eopia,  nt  men- 
suram  excedat  &  nummcrum.  .\niu<'ntiam  navium  ic  hoinijiuiu  tindique  venientium, 
lalandoB,  Grönlandos,  Anglicos,  Thootonicos,  Danos,  Suecos,  G  Utlandes,  ceterasque 
national  dinnmerare  longmn  est,  ri  cariomis  esse  volaeris,  illie  reperire  poteria. 
Vim  mellia,  tritici,  bonarxuu  vestium,  argenti  quoque  ceterarum([ue  rerum  venalinm, 
multo  sufficientia  &  de  singulia  grata  satis  mutatio."  (Langebek:  Scriptores  rerum 
Danicarum  Tom.  V  pag.  3&3;.  —  Der  Chronist  Matheus  l'arisiensis,  der  124b 
in  Bergen  war,  sagt,  er  habe  daselbst  800  Schiffe  glflidueifcig  im  Hafen  gesehen. 

2  )  Vgl.  hier/u  die  auch  geographisch  interessante  Abhandlung  von  Prof. L.L.Daae: 
„Nordmacadenes  Udvandringer  til  Kngland  og  Holland'*. 

3)  Den  nächttten  Anlals  hierzu  gab  die  Holzausfuhr,  die  eben  um  diese  Zeit 
einen  grofsaitigen  Anfiichwnng  nahm.  1666  wnrde  London  von  der  bekannten 
grofsen  Feuersbrunat  verheert,  und  Holz  zum  Neubau  wurde  aus  Norwegen  geholt. 
,4^16  Norweger  wärmten  sich  gut  beim  Feuer  Londons",  sagt  ein  Wort. 

Vgl.  Hahn:  Norwegen.  Unser  Wissen  von  der  Erde,  m.  Bd.  T.  8,  S.  866. 
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dagegen  u>t  eine  starke  Kouzeatration  m  einzelnen  Uauptorten,  besonders 
GhriirtiMiia}  deutlich  sn  orkwinww» 

Q«geiiwtztig  THrmittelt  mub  gaoM  Flotla  T«nt  DampliBni  dn  PcBioiitii- 
VBd  Gfltomriofar  Hags  dar  ao^edehnteii  Kflato;         Aiiknüpfiuig  der 

schiedenen  Honten  an  einander  und  deren  AnschlieCsung  an  die  Eisenhahnen 
ist  eine  SLhuflli^'keit  und  IJejjc'lniärsigkeit  er/ielt  worden,  doreu  Folgen  für 
die  Anniiherung  der  einzelnen  Landt-steilf.  für  das  wirtschaftliche  und  geistige 
LcIkmi  des  Volkes,  für  das  ganze  Kiuporkomiucn  des  Landes  sich  in  ihrem 
wukiicheu  Wert  kaum  »chützen  lassen.  Mau  eizähil  in  >iorwegen,  dafs  der 
Kmmwiiiwiaai  -der  Festnag  VaidAiu  in  frSlMven  Zeiten  die  Zeitungen  Ton 
Ohriatiaaia  gerade  ein  Jalir  naeh  ihrem  Breeheinen  liae,  alao  ein  Jahr  in  der 
Zeit  nrflek  wire.  Jetit  hraooken  die  Beriofala  tob  der  AnAenwelt  nÜ  SehneU- 
sog  nnd  Scbnelldampftr  nur  einig«  Tage.  Norwegen,  dem  naeh  L.  v.  Bach 
«um  weiteren  Emporkommen  innere  und  Süssere  Verbindungen  so  sehr  fehlten 
ist  bis  zu  seinen  nördlidlistan  Qegenden  dem  enropftiachMi  Koltorkreiae  nahe 
gerückt  worden.-) 

Die  Binuenächiffahrt  auf  den  grolsen  Seen  und  Flüssen  des  südöst- 
lidiea  Norwegens  ift  alt  Es  war  ja  natürlich,  dafs  man  sich  dieser  £rIeioh- 
tening  anf  den  sdbwierigm  Wegen  bediente.  In  der  Saga  Olafs  des  Heiligen 
(cap.  403)  helfet  es:  „Gndbrand  gebot  allen  Hftnuen  Ton  den  Thllem 
(Gudbrandadalen  nnd  Umgegend),  ihm  auf  HondthOTp  (Sfindre  Fnm)  m 
begegnen.  Sie  kamen  alle,  nnd  es  war  eine  nnzBhlige  Menge  Hensohen,  weil 
in  der  Nahe  ein  See  Namens  Laagen  lit  <:t .  sodafs  man  sowohl  zur  See  als 
auf  Land  fahren  konnte.''  Gerade  von  ilundthorp  an  enveitert  sieh  der 
Flufs  Laagen  zu  einem  See  „Losua".  Man  zog  es  in  den  älteren  Zeiten 
überhaupt  vor,  seewärts  zu  fahren.  Wenn  man  z.  B.  von  Oslo  aof  der  Osi- 
seite  des  ChriirtuunaQoides  nach  Süden  reisen  sollte,  fbhr  man  lieber  im  Boot 
mm  vfldliohen  Ende  des  BandeQord  als  über  Ekeberg.*) 

Anf  der  Wealaeite  dea  Landes  ist  der  Abfall  an  siail  nnd  die  Flüsse 
sind  za  klein;  hier  aber  treten  die  tief  einschneidenden  Fjorde  auf,  tmd  wir 
können  in  vielen  Beziehungen  die  Fahrt  auf  diesen  als  BinDenschiffahrt  be- 
zeichnen, da  der  grofse  Verkehr  die  Fjorde  unberücksichtigt  liefs.  Weder 
Hardauger-  noch  Hogne-  oder  Xordfjord  haben  städtische  AiLsiedelungen. 
Haugesuud  liegt  zwischen  Baku-  und  liaidangertjord,  Bergen  zwischen  llar- 
dauger  und  Sogn,  FlorS  swischen  Sogne-  und  NordQord.  Nnr  im  SogneQord 
hatte  man  im  Mittelalter  mne  Ueine  stidtische  Kiederlassnng,  Kaiq>anger, 
nnd  gegenwiartig  hat  LBxdalsören  als  TJmladnngs-  nnd  Übergangstelle  swisehen 
See-  und  Landrnfcehr  auf  die  wichtige  Rente  über  FilleQeld  nach  Valders 
eine  Tendenz  an  stftdtiecher  Eutwickelnng.   Drontheim-  nnd  GhnstianiaQord 


1)  a.  a.  U.  I,  S.  32. 

8;  Vgl.  W egener,  ,,Ziuu  ewigen  Eise"'.  S.  26:  „Wie  gewaltig  und  anscheinend 
«ageUadigt  die  Fonaen  eind,  in  denen  die  Natur  Norwegena  dem  Reiaenden  auf 

der  Fahrt  durch  die  Felaeulabyrinthe  des  Schiirenhofes  entgegentritt,  sehr  bald 
bemerkt  er  doch,  dafa  ihn  überall  die  Spuren  einer. hoohgespanuten  menBchlichea 
ZivOisation  begleiten.*' 

$)  Nieiaea,  a.  a.  0.  8.  ttt. 


Digitized  by  Google 


Verkehrivege  nmi  Veckebrifomen  in  Norwegen.  189 


sind  in  verkehrsgeographischer  Hinsicht  Yon  einer  anderen  Nator  als  die 
fibrigwt  Ijjorde  mnd  imattiä  «genaortife  Valiiltmflse  anf,  die  wir  sjAter  er- 
vMuBm  woUeB.  Ln  allgcineuini  dienen  die  Ijofde  nxnr  dem  lokalen  Yericabr, 
ftnd  aber  in  dieser  Beziehung  von  aufserordentlicher  Bedentong;  sie  ersetzen 
auf  vielen  Stellen  die  Landwege,  nnd  das  Boot  ist  in  "*%iwliftn  Gegenden  daa 
einzigre  Transporf-  und  Vrrkoyirsmittfl:  im  Boot  lllhrt  man  zur  Kin-he  und 
zum  Landhlindlei /.iir  See  führt  der  lustige  HochseitKOg,  im  Boot  fährt  man 
den  Tüten  zur  letzten  Huhestülte. 

Grölsere  Kanalbauten  sind  erst  in  neuerer  Zeit  eutstanden,  und  man 
hat  Mieh  dortn  nlciit  viele  von  BedeutoDg.  Sratoaa  die  ffanaüirieniag  dea 
„EMerikriialdaken  Yaadiaga*'',  die  nidit  direkt  mit  dem  Ifeero  in  Terbinduig 
stditf  aondacn  ndt  dem  Femsjfien  78  m  ttber  don  Meere  bflginni  Von 
dioaem.  See  führt  der  Kanal  durch  Schleusen  nach  Aspem-See  (104  m  ü.  d.  M.), 
dann  nach  Aremark-  oder  Aren-See  (104  m).  Oemark-See  (107  ni),  Rödenäs- 
See  (113  m)  und  Sknlorudvand.    Die  gesamte  TiEliigc  boträp-t  etwa  fiO  km. 

Wichtipor  ist  nrnh  die  ander«*  Kanalanlage  in  Telcrnarkcii ,  wodurrli 
Dalen  am  ßandak.svand  in  direkte  Dampfschifiisverbindung  mit  Cbriätiania 
getreten  iai  Der  Kanal  ftngt  in  Skien  an;  dnrdi  vier  SdderMen  neht  er 
aldi  nadi  KorqO  (15  m  IL  d.  K.)  nnd  über  dieaen  See  nacb  ülefoia  S6  km 
von  Skien. '  ffier  be|^t  dar  intereasaate  Boadak-Hon^Kanal  nach  Strengen 
md  dann  Aber  Flnavand,  Kviteidsvand  und  Bandak  naeb  Dalen.  Mittela 
15  Schleusen  vermag  ein  Schiff  hier  eine  Steigung  von  insgesamt  T)?  m  zu 
iUx  nvinden;  die  drei  Seen  Flaavand,  Kvit^^i'Uvand  und  liandak  haben  nämlich 
t'iiif  Höhe  über  dem  ^leen-  von  72  ni.  iJie  ( Jesanitliinge  von  Skien  nach 
Dalen  beläuft  sich  auf  116  km.  Durch  diesen  Kanal  ist  es  gelungen,  fast 
ina  Hera  von.  Telemarken  einzndringen. 

Der  Seeverkehr  bat  im  allgemeinen  dnen  einheitlichtn  Gbaraktw. 
Begeben  m  nna  aber  ana  Land,  «o  tritt  nna  eine  grOfiMre  Manni^&lti^eit 
nnd  Abweehslnng  entgegen.  Die  grobe  Längenausdehnung  des  Landes  nnd 
die  venddedenen  natfiiliohen  Bedingungen  laasen  dann  erat  drei  Gebiete 
nntersebeiden. 

Zunächst  ist  da.s  Tafelland  von  Finmarken  ein  Gebiet  mit  «'igcnartigen 
Verhältnissen.  Die  norwegische  Besiedelung  hat  hier  den  Charakter  einer 
Kolonisation,  die,  von  der  Küste  ausgegangen,  noch  nicht  tiefer  ins  Innere 
gedrungen  ist  Die  KtbrtenftJurt  rar  See  in  Booten  nnd  SchÜbn  benacbt 
deabaU»  vor.  Anf  den  j^xdiillchni  dea  Inneren  haben  die  nomadirierenden 
Lappen  ihr  Heim,  hier  ist  das  Remitier  zu  Hause.  Wege  giebt  es  nur  an 
der  Kfiste,  darum  ist  auch  der  Winter  die  beste  Zeit  für  Belsen  im  Binnen* 
lande,  weil  die  Schneedecke  den  Verkehr  mit  Kenntierschlitten  („Pnlk")  so 
erheblich  erleicliit^rt .  wJlhrend  der  Summer  viele  Sihwicrigkeiten  venuNaclit, 
Schlitten  sind  dann  unbrauchbar,  die  Henutiere  eignen  sich  nicht  als  Pack- 
und  Reittiere,  Pferde  können  nur  alü  Pack-  und  Keittiere  und  auiserdem  nur 
in  der  knnen  Zeit  dea  Hochsommers  Anwendung  finden,  weil  der  Qraawoohs, 
anf  den  man  in  diesem  dflnn  bevölkerten  Lande  als  lierftitter  angewieaen 


1)  Yand  —  See. 
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ift^  in  dw  Ulkrig«!!  Zeit  d«8  Jahne  m  goring  ist  Im  Laufe  der  ZAi  haben 
n6h  ^doeh  gewine  Bonten  gehaldet,  und  die  swei  ffiedehmgen  Kaafcekehno 

und  Earasjok  sind  nicht  ohne  eine  gewisse  Bedentung.  ^)  Eine  Bonte  geht 
so  von  Alten-Bosekop  nach  Kantekeino,  von  dort  über  die  Grenze  nach  Kare- 
suando  in  Schweden  und  weiter  nach  Haparanda  am  Botnischen  Busen. 
Dieser  Weg,  dein  schon  L.  v.  Buch  1H07  etwa  folgte'"),  wird  jet/t  weniger 
befahren.  Eine  ühnliche  Koute  ist  die  von  Alten  nach  Karasjok,  von  wo  man 
wieder  den  Tanaflols  nach  Seide  oder  Yagge  hinabfiüiren  kann.')  Die  Flüsee 
Finntaikiens,  die  einen  veihlltnibnAftig  nüngen  Lauf  haben,  und  die  Sem 
spielen  ttbeihanpt  eine  nieht  geringe  Bdle  in  diesem  ferltehnannen  Gebiet 

Das  übrige  Land  nördlich  vom  Drontheimsfjord ,  Tromsö,  Nordland  nnd 
den  gröfsten  Teil  von  Nordre  Tbrondlgems  Amt  umfassend,  bildet  «  inon  ge- 
birgigen Ktistenstreifon,  dessen  mittlere  Breite  etwa  100  km  beträgt.  Die 
Ktlste  ist  durch  die  tit  f  eindringenden  Fjorde  in  /ahlreiche  Inseln  und  Halb- 
inseln aufgelöst,  und  die  Gebirge  treten  mit  einem  steilen  Abfall  bis  an  die 
Küste  heran.  Nur  die  Kflstenebene*)  vermittelt  den  schroffen  Übergang  und 
gewfthit  den  Kensohen  Banm  m  Anriedelnngen.  Die  BevQlktning  hat  ach 
daher  mn  die  Kflste  geditngt,  und  das  Heer  tritt  als  Teririndendes  Element 
ganz  in  den  Vordergrond.  Die  Wege,  die  wir  in  diesem  Gebiete  finden,  haben 
nur  lokale  Bedeutung,  dringen  nicht  tief  ins  Land  hinein  und  bilden  kein 
Wegenetz.  Nur  durch  die  Linien  von  (Drontheim-^  Rtenkjiir  über  Elden-Röd- 
hammer  oder  über  Snaa.sen  nach  Namsos  mit  dem  weiteren  Übergang  von 
Namsos  nacli  Mosjüen  ist  dieser  südliche  Teil  von  Nunlland  einigerniaCseu 
mit  dem  Wegenetz  des  südlicheren  Norwegen  in  Verbindung  gebracht.  Eine 
Wisenbaha  rmt  (Dron4iMun>)  Hell-Levangea^Stenlgir-Snnde  am  Snaasenrand 
ist  bewilfigt  xmd  wird  als  eine  beginnende  ,^<nrdlandsbahn**  beseidmet;  aber 
diese  wizd  nodi  lange  ihrer  TöUendnng  hanran. 

Sfldlich  von  DrontheimsQord  dehnt  sich  das  Land  mehr  in  die  Breite 
und  gewinnt  so  Raum  zur  Entfaltung  einer  gröfseren  Mannigfaltigkeit  in  den 
Verkehrsverhältnissen.  Wir  haben  schon  den  Seeverkehr  be.sprochen  und  ge- 
zeigt ,  wie  dieser  seit  den  ältesten  Zeiten  eine  hervortretende  Stelle  in  dem 
Verkehrsie beu  eingenommen  hat,  und  zu  welcher  Höhe  er  gelangt  war. 
Trotadem  moMe  es  natllilieh  anch  von  Alters  her  einen  Verkehr  aof  dem 
Lande  geben,  selbst  Uber  die  Gebirge  und  die  Oden  Hoohfliehen;  dorn  niöht 
nur  da»  BeqnemHddcrit,  scmdem  andi  die  SehneUi^hmt  ist  für  den  Verkehr 
eine  sehr  widitige  Frage.  W.^  nun  die  Gestaltung  und  die  Natur  des  Landes 
günstig  waren,  war  auch  eine  Verbindiing  zwischen  den  Ansiedelungen  ver- 
hftltnismftrsig  leicht  herzustellen,  so  in  den  langen  Thalforchen,  wo  der  Ver- 


1)  Yff\  D  n  C  h  a  i  1 1  a:  ,4ni  Lande  der  Hittomachtfleonne",  übersetzt  von  A.  Helms. 
I,  S.  90  und  U,  S.  191. 

S)  a.  a.  0.  n,  188  ff.  Vgl.  aneh  Dn  Chailln  a.  a.  0.  I,  Siebentes  Kapitel,  und 
Nieleen,  Heisehaundbog  ovcr  Xorge.    8.  Anfl.  8.886. 

8)  Nielsen,  Ueisehaandbog  S.  376. 

4)  Rensch,  „Strandfladen,  et  nyt  traek  i  Norges  geografi"  (Norges  geolog. 
Aarbog  1892V  E.  Richter,  „Die  norw^ische  Strandebene  und  ihre  Entstehnng", 
Globus,  Bd.  69,  S.  818.  YgL  den  Anssng  i  d.  Qeogr.  Zeitichxift  1897,  8.  M. 
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kehr  die  TbUler  binaul'  ging-  £s  stellten  »icb  ibm  docb  uui'  zu  oft  gröfsere 
ffii^niiiBe  entgegen,  beeonden  wo  es  galt,  tob  dasm  Titel  sam  endräen  sa 
gelangen,  und  um  grabe  Umwege  sa  vecmeiden,  engte  ee  ddi  aotweofig, 
den  Kiim|if  mit  dar  Natur  anfinuielmien  imd  lieh  «nen  Dnroligniig  dnrofa  die 

THkelmtrennenden  Gebiet«  zu  erzwingen.  Man  sncbte  dann  natürlicb  die  be- 
quemsten und  leicbtesten  Bahnen,  und  es  entwickelten  sich  daher  eine  Keihe 
von  der  Natur  selbst  gegebener  Übergänge  und  Passapen  über  das  Fjeld, 
wo  dieses  finif^'ennafsen  ztigHnglich  war.  Immerhin  waren  diese  Wege  oft 
schwer  und  mühsam,  es  landen  sich  steile  Abhänge,  die  der  Wanderer  hinauf- 
md  hinnbklettern  mnbte,  ee  waren  wilde  und  Ode  Hoehfllohen  xn  flber- 
edireiten  oder  der  aehmale  Fbd  eddlngelte  sieh  in  ediwindliger  Hdhe 
an  der  Seite  sehroier  Bexgirtnde  mit  jllien  AbetOnen;  ee  beUbt  daher  aneh 
in  Norwegen,  dais  die  Ziege  der  erste  Wegebaumei.ster  dort  gewesen  seL 
Gefahren  und  mancherlei  Schwierigkeiten,  wie  Sümpfe,  reifsende  Bäche,  Rcbnee- 
stürme,  Regen  und  Nehel  u.  s.  w.,  drohten  oft  dem  Wanderer,  und  sehon  das 
alte  Gedicbt  Havanml  lehrt  als  eine  Pflicht,  lUr  die  zu  sorgen,  die  über  das 
Fjeld  gewandert  sind: 

Eide  er  I>Orf , 

|>eim8  inn  er  komimi 

ok  a  knc  kalinn 

matar  ok  T48a 

er  maoni  ^Srf , 

^dm  er  heftr  mn  Qall  fltfil  0 

Ans  den  vielen  so  aUmlhlioh  entetandenen  Verinhiswegen  änd  dann 
eimge  allgemeine  Yeririndnogslimen  Tou  grö&erer  Bedeotong  ii^w^^ifgiftg^tig*« , 

Es  fand  also  eine  Auslese  statt,  die  um  so  mehr  Interesse  hat,  als  der 
Verkehr  sich  in  diesen  einst  aufgezogenen  Linien  bis  zu  den  letzten  Zeiten 
erhalten  hat,  ja  in  ihrer  HaniHriihtimg  besteben  diese  noch  beutigen  Tages. 

Man  hat  in  Norwegen  die  Bezeichnungen:  „det  nordentjeldske"  und  ..det 
söndenljeldske"  d.  h.  das  Land  nördlich  bezw.  südlich  von  DovreQeld,  weiter 
„det  vesteuQeldske^^  und  „det  östenQeldske*^  das  Land  westlich  bezw.  östlich 
Tom  den  Eihebuugen  nnd  Hochfllchen,  die  im  allgemeinen  den  Geeamtnamen 
„Laag^eldene^  tragen.  Es  lag  also  die  Ani^be  tot,  die  Verbindniig  iwiacben 
dem  „norden-**  nnd  „söndeniQeldekni**,  dem  „Teaten-**  and  „Osten^jeldsken" 
oder,  um  es  nach  den  Hauptorten  zu  bezeichnen,  zwischen  Drontheim  und 
Christiania  und  zwischen  Bergen  und  Christiania  herzu'^tellen.  Wir  wollen 
zuerst  die  Entwickelunfr  und  Aus1)ildunp  dieser  grolVen  llauptverkehrswege 
betrachten,  um  dann  eine  allgemeine  Charakteristik  der  norwegischen  Wege 
zu  geben. 

Wenn  ein  Beisender  von  Ohrietiairia  naeh  Norden  liehen  wollte,  so 
^randte  er  sich  aonlehet  naeh  dem  IQOsensee,  wonach  er  entweder  redite  das 
Thal  von  Glommen  snehen  konnte  nnd  das  Oeeterdal  hinaufidehen,  um  über 

1)  Feuer  bedarf  der  fernher  Gekontunene, 

Dem  vor  Kälte  da»  Knie  erstarrt. 
Kost  bedarf  und  Kleidung  dtr  Hann, 
Oer  die  Bahn  dee  Oebii|^  ging. 
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Bfims  sa  depi  oberen  Goldal  zu  kommen.  Diesen  Weg  fuhren  1206  dU 
Leute,  die  den  jungen  Haakon  HaakonsSn  nach  Droiitlx  im  hrachteu. ')  Das 
Oesterdal  aber  war  im  Mittelalter  ein  sehr  dünn  bevölkertes  Waldgclät  t  und 
wird  wenig  erwühnt.  Der  Verkehr  vermied  dämm  auch  diese  Koute,  um 
so  mehr  als  die  Reisenden  in  den  ältesten  Zeiten  ausschliefslith  auf  die 
private  Gastfreundschaft  hingewiesen  waren,  weshalb  die  Abstände  zwischen 
ta  Biedeliuigen  („Otarde")  nidit  wa  grob  lein  diBflMu  Tiel  gButigec» 
Bedingungen  bot  der  Weg  doroh  du  Qndbnadsdal,  das  breiter,  frucUlwr» 
und  besiedelter  trar,  und  seit  Alten  ging  andt  bier  der  Weg  naeb  Norden. 
Br  linlgte,  wie  heutratage,  der  östlichen  Seite  dos  T.aagen  bis  Sei,  ging  dann 
auf  der  westlichen  Seite  durch  den  gefährlichen  Pals  Küsten  und  überschritt 
wiederum  den  Flufs  bei  Tofte,  das  auf  der  östlichen  Flufsseite  gelegen  ist. 
Von  Tofte  aus  zog  sich  der  Wep  steil  in  die  Hr»be  ühri-  Hardltakken.  Hier 
war  man  dann  auf  dem  Fjeld  und  kam  duieb  die  Thalturche  des  Driva  nach 
Opdal  hinunter,  wo  maa.  die  besiedetten  Gegenden  der  Nordseite  des  Ijelds 
errmehte.  Man  toä  aneh  beim  Hinabsteigen  vom  IJelid  das  Thal  des  Vinstra, 
tetüoh  von  Drhm,  benntst  haben.  Kiewlicb  frfib  nnift  dodi  der  Weg  äxmk 
Driva's  Thal  der  allgcnieinore  geworden  sein.')  '  Von  Opdal  konnte  man  sich 
aber  Bjerkaker  nnd  fieanebu  naoh  Orkedalen  oder  über  StOrsn  naeh  Chil- 
dalen  wenden. 

Sehr  früh  mufs  auf  diesem  Wege  ein  für  die  Zeit  reger  Verkehr  be- 
standen baben.  Harald  Haarfager  zog  (863)  diesen  Weg  nach  Orkedalen, 
als  er  die  Sammlung  Norwegens  zu  einem  Reiche  begann.  In  der  Saga  von 
den  Königen  BSjstein  utd  Sigurd  Jonala&r  wird  von  einem  Streit  swisdien 
den  Boden,  wer  der  grOftte  sd,  enBhli*)'  Sigurd  rtUnnt  äch  seiner  Vahrt 
nach  Jerusalem  und  Konstantinopel,  auf  welcher  er  sidi  Bhre  und  Ruhm 
erworben  hatte.  Eystein  dagegen  erwBhnt  seine  Thätigkeit  zum  Besten  des 
Volkes  und  <les  Landes  unil  sagt  dann  aucb:  ,.rber  das  Drivrefjeld  G^ing  ein 
griifser  Verkehr  von  Drontheini;  dort  mufsten  Leute  oft  im  l'ieien  übeiiiacbten 
und  hatten  es  sehlinmi;  ich  aber  liefs  eine  Unterkuiiftsst.  llf  dort  bauen  und 
sorgte  dafür,  dals  diese  erhalten  wird."    Diese  Unterkunft Sbtelie  oder  „Siiie- 

1)  Haakon  HaakonsOns  Saga,  Kap.  S. 

2)  NielHcn,  ,,Det  norske  Voiväsen"  nnd  ,,Rei«e}i;iiindbnfj*'  S,  184.  Dan  int  also 
nicht  richtig,  wenn  es  bei  Goetz,  „Die  Verkehrswege"  etc.  S.  562  heifst,  dab 
„der  Weg  von  Oelo  aadi  Drontbeim  groIaeDteils  in  der  siemlich  guten  Fotdit 
des  Glommen  ging''.  Namen  wie  GOtabolg  nnd  Opelo  daselbit  (8.  MS)  sind  dnrdi 

Göteborg  und  OAo  zu  emeizen. 

3)  Vgl.  Nielsen,  Heisehuandbog  S.  öOS. 

4)  Diese  Begebeabeit  ereignete  sich  um  dae  Jahr  iifO.   Eyeteia  (llOS— 119S) 

und  .'^ifjiird  Jorsalafar  der  Jerusalemsfahror)  (1103 — 1130't  waren  Brtider  und  re- 
gierten zu  derBelbeu  Zeit.  Die  Darstellung  bei  Goetz,  ,t^ie  Verkehrswege" 
8.  661  irt  gaas  inig.  Bs  heifrt  dort,  daTs  Sigurd  den  Weg  in 'Staad  geaetzt  bat 
und  eine  andere  Person,  deren  Name  wir  nicht  erfahren,  den  Wikingezug  nach 
Jerusalem  unternonnnen  hat.  Sitrnrd,  der  thatsiiclilii  Ii  später  als  Eystein  starb, 
wird  in  das  Jahrhundert  vor  ihm  versetzt.  Ebensowenig  hat  Ejstein  eine  Straise 
<lber  dieeee  Gebiige  betgeeteOt.  —  leb  mdehte  andi  in  dieser  Terbindnng  darauf 
aufmerksam  macben,  dof«  Vadsö  nicht  die  letzte  Statten  am  Hardangorfjord, 
sondern  am  Varangerfjord  ist.  (Goetz  S.  76S.} 
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hns"  ist  der  Anfanp  zu  der  spiiterpn  „Ficlilstuc"  Hjerkinn,  deren  Name  erst 
1182  in  der  Saga  von  König  Övene  vorkommt.  Nachher  wurden  noch  drei 
tndere  i^eldafaMr  oder  Hiniplia  «raiektefc:  f^lotoen,"  «^iiUet'*  tmd  ,,Drnf«fciiaii'*, 
die  noch  hente  beatehmi;  nur  „Kdlet^  ist  an  dne  andere  Stelle  veileg^  und 
trtgfc.den  Namen  ^ongsvold". 

Der  Weg  selbst  behielt  dnndi  das  ganae  Ifittelalter  seine  Kichtung  und 
äncb  wohl  seinen  primitiven  Znstand;  er  war  nnr  ein  Pfad  oder  Saumweg 
ähnlich  den  jetzt  noch  bestehenden  .,S1:1]ht"  n^nf  Hardanpoi-viddon.  Noch  im 
Jahre  1685,  als  König  Christian  V.  über  Povre  fuhr,  wird  der  Weg  als  sehr 
gefahrvoll  und  schwierig  geschildert,  besonders  das  Stück  „Vaarstien"  zwischen 
„Hullet"  (Kongsvold)  und  Drivstuen.  Von  diesem  Stück  heilst  es  in  dem 
Beteeberiebt:  „Dann  folgt  ein  fBrebtMlidier,  sehr  hoher  nnd  steilw  Berg,  an 
desBen  Abhang  num  hinanflmtet,  auf  der  einen  Seite  der  grilAMclie  Berg  nnd 
auf  der  anderen  niehis  ohne  Ton  einer  PrfUn|nce  herabsnadianen,  wie  in  einen 
Abgmnd,  nnd  ist  dieser  Weg  so  schmal,  dafs  kaum,  ein  Pferd  ohne  Qefahr  ein 
anderes  passieren  kann,  so  dafs  keine  Bettung  wäre,  wenn  man  mit  dem 
Pferde  herunterfiele,  was  leicht  geschehen  könnte.  Ist  man  dann  die  Höhe 
hinauf  gekommen,  so  geht  es  auf  dieselbe  Weise  wieder  hinunter,  und  so 
kontinuierlich,  bis  man  Drivstuen  erreicht  Auf  einigen  Stellen  ist  der  Weg 
80  steil,  dafs  das  Pferd  sich  auf  die  Hinterfülse  setzen  und  hinuntergleiten 
mnlis,  nnd  wenn  man  wieder  hinanf  soll,  ninfo  der  Beiter  absteigen."  Etwas 
veibeasert  wxurde  doch  diese  Strecke,  denn  EOnig  Friedrieh  IV.  konnte  1704 
Kariol  benntmn,  als  er  hier  reiste.  Bei  dieser  Gelegenheit  eriiielt  die  Ijeld- 
Stne  „Hüllet"  den  noch  hente  tlblichen  Namen  „Kongsvold".  Eine  Beschrei- 
bung des  alten  Weges,  wie  er  im  Anfang  unseres  Jahrhunderts  beschaffen 
war,  hat  uns  Leopold  v.  Ihn  h  gegeben.*)  Noch  zu  .seiner  Zeit  ging  der 
Weg  über  Husten  und  Hardbakken.  Er  reiste  hier  in  den  letzten  Tagen 
des  Monats  April  1807,  aber  eine  hohe  Schneedecke  lag  noch  auf  dem  Fjeld 
nnd  verwisehte  alle  scharfen  ünuisse,  so  dafs  das  fjeld  sich  wie  eine  un- 
enneAIiehe,  sanft  gewollte  Ebene  mit  der  Buhe  nnd  dem  Orenzlosen  der 
Wfiste  ausbreitete,  üm  den  Lanf  des  Weges  sn  marlieren,  waren  hohe 
Stangen  in  einer  langen  Beihe  emchtet  Jn  einem  BeonschMttsn  fuhr  er 
sehnell  und  leidiir  Aber  die  Ebene  hin.  Von  Kongsvold  aber  wurde  seine 
Beise  milhsamer.  nnd  zwar  weil  er  gerade  im  Frühjahr  reiste.  Während 
man  im  Sommer  nllmlich  den  gefürchtet on  ..Vaarstie"  benutzen  mufste,  konnte 
man  im  Wintei-  ilem  Lauf  des  Driva  folgen,  weil  das  Eis  dann  fest  darauf 
lag;  im  Frülijahr  dagegen,  wenn  der  Schnee  zu  schmelzen  anfing,  wurde  auch 
£eser  Weg  besohweriieh.  t.  Bneh  schreibt  selbst  hiervon:')  „Aber  von 
KongSTold  war  der  Weg  Tollends  hSehst  gefahnroll  nnd  mlihsam.  ünzlhlige 
Mal  rnnfttm  wir  in  der  Enge  ftber  den  Baeh.  Es  flols  sohon  Wasser  nnter 
dem  Eise  und  das  Eis  hatte  sidi  von  miten  anf  aUmShlioh  verzehrt.  Es 
brach;  das  Pferd  sank  tief  in  die  Öffnung,  und  nur  Vorsicht  und  Geschick- 
lichkeit des  Führers  verhinderte,  dafs  nicht  der  Schlitten  aueh  auf  die  gefahr- 
liche Stelle  gezogen  ward  und  in  die  Tiefe  fiel.    Ich  htttte  es  kaum  möglich 

1)  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  188  ff.      2)  Bd.  I,  S.  204. 
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gehaHen,  dafb  wir  du  Pferd,  bei  dieMn  iroU  ImndaKt  Mal  wiederholten,  pein- 
lichm  ÜbergtageQ,  eduüten  wflrden.  EB«r  sollte  ieb.  es  also  aawh  wiaiw 
aMjifiiHliiii,  daüs  man  im  Frülgahr  in  Norwegen  nidit  rs&ii.    Die  Bage  tm 

der  Ihivm  ist  der  Winlerweg  vom  Gebirge  hemnter.    Im  Vfifltar  ist  daa  Bii 

fest  und  der  We^  leicht.  Im  Sommer  hingegen  ist  man  genötigt,  von 
Kongsvold  selir  besi  hwcriich  in  die  Höhe  zu  steigen  und  dann  plötzlieh  steil 
wieder  nach  Drivstucu  herunter,  den  sehr  bekannten  und  gefürchteteu  Vaarstie." 

Noch  wollen  wir  nach  demselben  Verfasser  anführen,  wie  man  für  die 
'VnnteriUizt  Uber  daa  Ijald  avagerflatet  war:^)  „Die  Bewohner  von  Folkstoen 
gihen  mir  am  Morgan  ein  Paar  grolaa  Handadrahe  mit  anf  dm  Weg,  wia 
man  sie  Mar  im  Winter  bey  der  Beiaa  über  daa  Ijald  braooht  8ia  waren 
auch  recht  charakteristisch  für  die  Gegond,  aus  Schafspelz  gemacht  und 
reichten  bis  fast  an  die  Achseln  herauf.  Hinten  auf  dem  Rücken  werden 
heyde  mit  einem  Riemen  zusammengebunden.  Dazu  eine  Pelzmütze,  die  unter 
dem  Kinn  und  wi(?der  unter  der  Nase  mit  Klappen  sich  zubinden  Iii  Ist,  und 
oben  ganz  über  die  Stirn  und  die  Augen  ftillt;  eine  grofse  Wildiichur  und 
Pehstiefeln,  nnd  der  Beisende  hat  nun  nichts  Menschliches  mehr.** 

80  war  alao  diaaa  aUa  HanplalraGw  baaehaiini;  von  alter  Zeit  gegangen, 
baMalt  aia  ihre  Biebtong  nad  erfialir  aw  einige  Intent  notwendiga  Ver- 
besserungen. Aofllt  dar  enf^iacbe  Geolog  J.  D.  Forbes  benatzte  1851  den- 
aelben  Weg,  aber  er  erwnhnt  zugleich,  dafs  ein  nmar  in  Aaaf&limng  begriffen 
war,  als  er  dort  reiste.*^  Diese  neue  Strafse  wurde  fremde  um  diese  Zeit 
vollendet,  und  war  bis  ca.  1875  die  Huuptverbindungs.liuie  zwischen  dem 
„sönden-"  und  „nordenQeldske" ,  und  i.st  aut  h  heutzutage  eine  viel  benutzte 
Boute  von  nicht  geringer  Bedeutung.  Der  jetzige  Weg  geht  von  Sei  nicht 
Uber  den  Fhib,  sondern  lieht  aidi  auf  der  Oatlichen  Seite  daa  Laagen  bis 
Tofta  hin  nnd  gabt  dann  noeii  ein  SUlek  weiter  naeh  Dombaaa,  von  wo  er 
rechts  den  Abhang  hinauf  nach  Folkstnen  steigt  Somit  aind  die  besdiwer- 
lichen  Strecken  „Rüsten"  und  „Hardbakken"  umgangen  worden.  Domhaas 
liegt  658  m.  ü.  d.  M. ,  Fokstuen,  10  km  davon  entfernt,  900  m.  Von  dort 
folgt,  die  Strafse  der  alten  Linie  nach  Hj^rkinn  21  km,  ;k')7  m  ü.  d.  M.  Von 
Hjerkinn  nach  Konpsv(^kl  sind  13km,  von  Konpsvold  nach  Privstii»'n  1.5  km. 
Der  Weg  geht  dem  Drivatlui's  entlang  da^  Thal  hinunter,  und  der  Abstand 
von  Dombaas  bis  StSren  betrigt  164  km. 

Dieaar  naoa  Weg,  bei  dam  man  die  Taibanartan  taohniachan  ffilftmittal 
dar  Haaaait  aar  Anwaadnng  fanubla,  nm  dieae  allgamaina  P^hrstralhe  latohtar 
nnd  bequemer  und  somit  auch  leistungsfähiger  zu  machen,  behielt  eine  grolse 
Bedeutung  als  Uauptverbindungslinie  zwischen  dem  Norden  und  Süden,  bis 
endlich  in  der  Mitte  der  70er  .Jahre  die  Eisenhahn  fertig  gestellt  wurde,  die 
dem  Durchgangsverkehr  eine  neue  Hichtunp  geben  sollte.  Von  Haniar  ])ipgt 
die  Eisenbahn  nämlich  östlich  nach  Klverum,  um  den  Glommeniiufs  zu  erreichen, 
daaaeB  Thal  sie  dann  aufw&rts  folgt    Bei  Böros  erreicht  die  Bahn  die  Hdhe 


1)  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  200. 

S)  Nonraj  and  ila  giacien,  viaitad  in  1891.  Deatnhe  Obenatog  von  B.  Znob- 
hold,  8.  80, 
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von  628  m  ü.  d.  M.  und  stdigt  noch  weiter  bis  670  m,  wonach  sie  in  das 
Thal  des  Gaula  oder  Gala  wieder  hinabsinkt  Bei  Stören  tiifft  die  Bahn 
mit  dem  Weg  ftber  Dovre  nuammen. 

Erst  1897  hat  Gndbraadidaleii  «ine  EiseBbalinveKliuidniig  mit  C&iriflliama 
eriialUn,  TOn  d«r  man  sich^  und  nrar  mit  ToUem  Beebt,  einen  groCsen  Auf- 
schwung diesei  gro&en  Distriktes  verspricht.  Leider  geht  die  Bahn  nur  bis 
Sei  und  man  ist  nicht  einig  darüber,  ob  man  sie  nach  Romsdalen  führen 
oder  die  alte  HauptstraXse  über  Dnvrf^  durch  eine  Eisenbahnlinie  ersetzen 
soll.  Erst  wenn  die  Bahn  auf  dein  »  inen  oder  dem  anderen  Wege  das  Meer 
erreicht  hat,  wird  sie  als  vollstilndig  zu  betrachten  sein. 

Yen  dem  alten  Hauptweg  dnrdi  Qiidbrandidaleit  iwdgten  doh  ver* 
tekdedene  Seitenwege  ab.  So  ging  toh  Sei  tm  Weg  westwirta  Vbtgß  dem 
Ofttäelr  naeh  Yaage  nnd  Lom,  von  wo  dann  lüii^pfiide,  die  jedoeh  wenig 
benutzt  wurden,  nach  Sogn,  NordQord  und  S5ndm5r  hinüber  führten.  Gegen- 
wärtig geht  hier  die  von  Touristen  so  sehr  bevmnderte  und  befahrene  Fahr- 
strafse  über  Grotli  nach  Geiranger  (Söndmöre)  oder  nach  Strjn-Indviken  in 
Nordtjord. Wichtiger  war  der  Zweit:,  der  sich  von  Tofte  aus  über  die  . 
Senke  von  Lesjeverksvatn  (625  m)  nach  Uomsdalen  zog.  Schon  Olaf  der 
Heilige  benutzte  im  Jahre  1023  diesen  Übergang,  jedoch  in  umgekehrter 
Bicbtung,  und  er  war  von  Bedeotang  als  die  beste  nnd  bequemste  Yer- 
bindnngdime  swisehen  den  grolben  Eüstendisfarikten  ,^Orenie**  d.  h.  Sflndmltar 
nnd  NordmOr,  samt  Romsdalen  nnd  dem  sfldOstlicben  Norwegen. 

Was  die  Kommunikation  TOn  dsn  westlichen  Fjordgegenden  nach  den 
Gegenden  östlich  der  Fjelde  so  sehr  erschwert,  ist  der  Umstand,  dafs  die 
westlichen  Thiller  so  oft  als  „Botner",  SackthUler,  hoch  oben  im  Fjeld  enden. 
Eine  Ausnahme  bildet  grade  die  oben  erwähnt«  merkwürdige  Senke  von 
Lesjeverksvatn  und  dem  Thal  von  Raoina,  Romsdalen.  Aber  auch  eine 
Yerbindung  von  Osten  mit  den  sfldlicheren  Gegenden  des  Festlandes,  besonden 
dem  Hanptorte  dort,  Beigen,  war  niinniginglidi  nMig,  nnd  der  ÜbeigMig 
Ton  dem  Yaldersthal  naeh  dem  Lizdal  entwiekelte  rieh  bald  in  einer  Hanpt- 
ader  des  westwärts  geridifctrn  Verkehrs. 

Von  Christiania  führte  der  Weg  nach  dem  UandsQord,  dann  über  Etnedal 
nach  Bang  und  weiter  das  Valdersthal  hinauf  bis  zu  dem  See  Vangsmjösen, 
von  \vü  der  eigentliche  t^bergang  über  das  Gebirge,  „Fillefjeld,"  anfing,  der 
die  Verbindung  zweier  grofser,  durch  ein  unbewohntes  Gebiet  getrennter  Teile 
des  Landes  bewerkstelligte.  An  der  Ijeldstne  ^jstnen"  (966  m)  yorflber 
ging  der  alte  Weg  ftber  die  Hohen  sfldlieh  Ten  dem  Smeddal  nnd  steQ  nach 
,^iBristnen'*  (780  m)  hinunter.  Der  neue  Weg  ist  anf  dieeer  Streeks  naeh 
dem  Smeddal  verlegt  worden.  Von  Maristnen  ftthrte  die  Strafse  das  LSidal 
hinunter  nach  dem  LärdalsQord,  einem  Arm  vom  SogneQord.  Die  neue  Fahr- 
strafse  hat  dieselbe  Richtung  erhalten,  und  i.st  bis  jetzt  die  Hauptverbindungs- 
linie auf  dem  Lande  zwischen  Christiania  und  Bergen;  eine  Eisenbahn  hat  sie 
noch  nicht  ersetzt   Von  groisem  Interesse  sind  die  Verlegungen  des  Weges  im 


1}  Vgl.  E.  Richter,  „Aus  Norwegen.''  Zeitschr.  d.  deutschen  und  österr. 
Alpenversfau  1896,  Bd.ZXTIL  8.-A.  8.  6£ 
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Jmah'dtr  Ztü  B«i  Borgond  in  Lftrdal  hatte  man  so  d«n  fürchterlicben  Ab> 
hang  wVmffliellwi'*»  dar  betondan  im  Wintar  aafar  gaftlnrlidi  war.  1840  wonl» 
ein  neuer  Weg,  der  aieb  in  SoUangenwindnag«!  lienuilanog,  angelegt  nnd  1878 

die  neue  Chaussee  I&ngs  des  Flusses.  Da  diese  aber  im  Wmier  dnrbh  Botg- 
stürze  geÄhrtlet  ist,  wird  noch  der  alte  Vindbelleweg  Ton  1840  oben  an  der 
Bergseito  erhalten.  Unterhalb  Husum  hat  man  noch  eine  Thalcnpf^.  die  be- 
fürchteten „(Jalder".  An  dieser  Stelle  hat  man  vier  verschiedene  Wege  atis  ver- 
schiedeneu Zeiten:  Auf  der  rechten  Reite  des  Flusses  die  iiitesten  Oalder  aus  dem 
Mittelalter  (s.  Tafel  4),  dann  eine  Verlegung  des  Weges  vom  Aufaug  dieses  Jahr- 
hunderte mit  steilen  Passagen  hinauf  und  hinab  tmd  sohwittdelnden  BrUbken. 
Im  Jahre  1840  wmde  der  Weg  auf  die  linke  Seite  des  Ftnssee  Teri^gt  nnd 
ttber  Seitaasen  gefflhrt,  wllirend  der  neue  Weg  Ton  1878  dem  Plnttbnli» 
vnten  im  Thal  folgt.  Da  dieser  im  Winter  nicht  immer  sicher  ist,  erhSlt 
man  noch  den  Wep  über  Peltaasen.*)  Überhaupt  sind  hier  auf  dieser  Fahr- 
stralse  Bergstür/o.  rrprüll  und  Schnee  die  feindlichen  KrUfte  der  Natur,  mit 
denen  der  Verkehr  noch  heutigen  Taees  zu  kämpfen  liat.  Auch  am  Vangsrajös 
.  auf  der  östlichen  Seite  des  Filletjelds  hat  mau  derartige  schwierige  Strecken 
«ie  1.  B.  Kfamalde?eD,  wo  man  dett  yteg  anf  einselwen  SteUan  n»  Stein- 
nilBBlien  mit  HdlsdachlMWi  hesdifttat  hat*) 

Yeo  Llrdal  hatte  man  einen  bequemen  Seeweg  dnrdh  das  SogneQord 
nach  Bergen.  Wollte  man  aber  die  Seereise  vermeiden,  konnte  man  seewSrts 
nach  Aurland,  über  Flaamdalen  nach  Ronddalen  und  Vofs,  von  dort  nach 
OsterQord,  wieder  seewftrts  nach  Amevaa^  und  über  Borgeskard  bis  Bergen 
reisen.')  Diese  Route  wurde  doch  sicher  wenig  und  nur  in  Notfällen  be- 
nutzt, wenn  keine  Schiffe  vorhanden  waren. 

Bergen,  die  einstmalige  gröfste  Stadt  des  Reiches,  hatte  also  keine  nu" 


1)  T.  Nielsen,  Befsehaandbeg  8. 114 f. 

2)  Wie  <U'r  Wcp  hier  früher  beschaffen  war,  ergiebt  sirb  aus  der  Schilderung 
von  Pontoppidan:  Versuch  einer  natflrlichen  Historie  von  Norwegen.  Aus  dem 
Dänischen  von  Scheiben.  Kopenhagen  1763/64,  I  Teil,  8. 107.:  „Langflbin  an  dem 
frischen  See  Lille-lQOe  (VangsnqQs)  geht  der  Weg  anf  der  hoben  und  steilen 
Seitr  des  (tebirp-es  zuweilen  «o  onrr  und  knapp  als  der  engste  FufHsteip,  tlafs,  wenn 
zwei  Heiseude  einander  des  Abends  daselbst  begegneten  und  sich  nicht  zu  rechter 
Zeit  flilm,  om  einander  anssnweleheB,  wo  es  der  Weg  erlaubt,  sondern  efaumder 
an  der  scbmulen  Stelle  zu  nahe  kämen,  80  scheint  es  mir  »iml  atub^ren,  die  ich 
danim  fj^efragt  hübe,  dafs  sie  unaufhörlich  auf  einander  Achtung  geben  mfissen, 
aufserdem  können  sie  weder  an  einander  vorüber  kommen,  noch  Baum  finden,  rieh 
mit  dem  Pferde  zu  wenden,  ja  nicht  einmal  absteigen,  leh  denke,  sie  können  am 
dieser  Not  auf  kein»'  n!i<b^re  Art  kommen,  nh  «lafs  einer  niidi-^fhen  mufs,  ob  er 
diurch  ein  Seil  hinaufgezogen  werden  könne,  wenn  ihnen  jemand  zu  Hilfe  käme, 
und  hernach  mflfste  er  sein  Pferd  in  den  MjOaen  stSrsen  lassen,  damit  dem  anderen 
der  Weg  geöffnet  würde." 

3)  Vpl  Haakon,  Outhorms  oßr  hv^c-^  Sasra  cap  14,  Sverres  Saga  eap.  152. 
Auf  beiden  Stellen  kommt  die  Bezeichnung  „Haudatjall"  vor,  deren  Bedeutung 
nicht  gaaa  sieher  ist.  Nach  Gustav  Storm  (Eist.  Tidssknft  B,  Bd.  V,  S.  200 f.) 
soll  0^  ili«'  ffixnzf  Fii'Mstrcrke  zwi-^rbm  Länbil  und  Vofs  bezeichnen  Gewöhnlich 
ist  mau  wohl  zur  See  nach  Aurland  und  dann  über  Flaamdalen  gefahren,  ebenso 
wie  man  iMnte  sen  Lftrdal  cur  See  nadi  Ondsangen  und  dann  Uber  StaOuim  naeh 
YoA  flhrt 
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unterbrochene  LandTerbindung  mit  deaoai  Östlichen  Norwegen^),  wie  auch  heute 
nodi  eine  adlche  ihrer  VoUendung  harrt  Qegenwirtig  fthrt  man  von  Bergen 
mit  der  iSaonlt^im  aaoh  Yob  108  km,  dann  mit  Wagen  imd  Cfiard  Ulicr 
Stalheim  und  dvzdi  das  berühmte  N&rötbal  nach  Gudvangen,  48  km,  Tim 
dort  mit  Dampfschiff  oder  im  Boot  nach  Lärdal.  Von  Lüidal  reist  man  mit 
Wagen  nach  Odn&s  am  Bandsfjord,  236  km,  über  diesen  mit  Dampfscliiff, 
und  dann  mit  der  Eisenbahn  luu  h  ( 'In  istiania,  142  km.  Die  winterliche  Post- 
route  zwischen  Bergen  und  Lhristiania  ging  bis  zum  Winter  lÖUö—  'JÜ  diesen 
Weg,  ist  aber  in  dem  vergangenen  Winter  durch  eine  kombinierte  Eisenbahn- 
Bad  Dampftehifiroute  liiigs  der  Küste  abgeUtet  worden.  Ob  diese  Boote 
TortdDMiter,  arfmeneir  imd  nehcser  ist,  darflber  habe  ieh  noch  mehits  triUiren. 

Wiehtigere  Absweigongmi  von  dem  Weg  dnvdi  Yaldan  findm  wir  nicht. 

Obwohl  Hallingdal  mit  Valders  firüher  längere  Zeit  zu  Stavangers  Bistum 
gehörte,  so  ist  doch  der  Verkehr  von  diesem  Thal  nach  Westen  nie  so  be- 
deutend gewesen,  dals  sich  hier  gröfsere  Verkehrslinien  entwickelt  haben. 
Durch  Henisedal  geht  jetzt  eine  Fahrstralse  in  iKiidwcst lieber  Richtung,  bi.s 
sie  aul  l'iüeQeld  zwischen  Maribtuen  und  Durgund  nut  dem  Valdersweg  zu- 
■unmailrift  Über  Hardangervidden  aber  ^1000— 1800  m  fl.d.]L)  gehen 
heule  noch  nur  die  alten  Ffinde,  „Sl&per^*,  in  irddien  aidh  dar  Yeilahr  von 
^tecB  her  bewegt  hat;  beiondam  anageprilgt  iat  die  „Nordmandnllpa'*  naeh 
Hardauger.')  Der  Übergang  über  Vidden  wurde  besonders  durah  Nebely 
Schneestürme,  groüse  Schneeßllle,  durch  die  vielen  Flüsse,  Seen  u.  &  w.  be^ 
deutend  erschw^ert.  Auch  eine  Unterkunft  war  schwer  zu  finden,  nur  dürftige 
Sennerhütten  standen  hier  imd  da,  oder  man  muiste  mit  den  sogenannten 
,^'ulügere'*  vorlieb  nehmen;  die  „Fttlägere''  sind  in  die  Erde  eingegrabene 
und  mit  Steinplatten  bedeckte  Höhlen,  in  welchen  die  Hirten  der  grofsen 
Herden  ihr  Kaditlagar  soeben.  B&a  alten  VsrhUtmsse  besteben  auch  hsn^ 
svtage  anf  Hardangervidden,  nur  hat  dar  norwagisdia  Tounsteaverain  eine 
Station,  „Eralgahütten",  errichtet,  um  den  Tonristanverkehr  zu  erleichtem. 

Tekmarken  hatte  sine  Yttrlundnag  mit  Hardangar  Aber  Bflldal,  dia  anah 


1)  Wie  unglücklich  Bergen  hierdurch  gestellt  war,  und  noch  zum  grofsen  Teil 
istf  leuchtet  bald  ein.  Wenn  z.  Ii.  das  OhristianiaQord  vom  Eise  blockiert  wird, 
was  bisweilen  geiohielit,  wird  der  Warentransport  vollstiadig  gehennnt  &st  vor 

einigf'u  Jahren  erhielt  Bergen  eine  Postverbindung  mit  Newcastle  upon  Tyne.  Wenn 
vor  dieser  Zeit  die  Ostsee,  der  Sund  und  das  GhristiauiaQord  mit  Eis  bedeckt  wurden, 
wurde  natürlich  die  Verbindung  Norwegens  mit  dem  Auslände,  die  damals  uur 
über  Christiauia  ging,  erheblich  erschwert  und  Beugen  mnliite  auch  darunter  leiden, 
obwohl  da«  Mt'cr  frei  und  unbehindert  die  Küste  von  Bergen  bespülte.  Der  Per- 
sonen- und  Postverkebr  zwischen  Chriatiania  und  Bergen  entsprechen  auch  lange 
nieht  den  modernen  Fordemngen  in  Bezug  auf  Schnelligkeit  and  regehnUbigei  Eia- 
treffen.  Im  Gegenteil  ist  im  Winter  wie  auch  im  Frühjahr  und  Herbst,  wenn  Nebel 
und  Stürme  u  if  il<r  Sei'  hen-schen,  Veraiwltung  tust  die  Kegel;  man  kann  unter 
ungünstigen  LiuäUiuJou  riskieren,  4 — 6  Tage  von  Chrxütiuuia  bis  Bergen  unterwegs 
SB  sein. 

2)  ,,Nordmand"  d.  b.  der  Mann  vom  Norden,  war  der,  der  lu'.rdlich  ('•vvestlichj 
von  Hallingdal,  Nomedal  und  Telemark  wohnte,  also  ein  üariug  oder  Mann  von 
Hsrdsagar.  IMa  fistUeh  wohnaadeB  Lanta  würden  in  Haidanger  „Aiutmänd** 
d.  L  lObmer  von  Osten  genaani  Nielsen,  Beiiehaaadbog  S.  100. 
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nur  von  nntargeordneter  Bedentaiig  war.  Sie  folgte  derselben  Bidibuig  wie 
die  jfltng»  Fafantn&e,  nur  snolite  man  mbiieUMr  die  Kllste  ni  «mdieii, 

indem  man  gewöhnlich  nadi  dem  AakreQord  statt  nach  dem  SörQord  zog. 
Erst  18H7  wurde  die  neue  Chanssee  von  Dalen  am  Bandaksee  in  Telemark 
über  Haukelisäter  ('»-iO  m  iL  d.  M.)  nach  Köldal  (128  km)  fertig.  Der 
höchste  Punkt  des  Weges,  Dyrskar,  liegt  1133  m  ü.  d.  M.  Von  R<3ldal  setzt 
sich  der  Weg  fort  nach  Udda  am  Sürljord  (23  km),  oder  mau  kann  auch 
sfldwifts  nach  Bjrfylke  und  Stavanger  gelangen. 

Das  sfidliche  Norwegen  ist  wieder  auf  du  Meer  hingewiesen  und  hat 
keine  durchgehende  Fahrstra&e  von  Bedeutung  gehabt  Thaler  wie  Siredal, 
Kyinesdal,  Lyngdal,  Mandat  Sätersdal  u.  s.  w.  stehen  alle  mit  dem  Meere  in 
der  natürlichsten  Verbindung  und  dieses  bat  darum,  allen  Vericehr  an  sich 
gesogen.') 

Das  südöstlirhe  Norwegen  oder  die  Gegenden  um  Christianiafjord  und 
Mjöseu  gehören  zu  den  von  der  Natur  begiinstigtsten  Teilen  des  Landes. 
Wir  haben  hier  die  dichteste  Bevölkerung,  die  meisten  und  besten  Wege  und 
Siseobahnen. 

Der  Verkehr  mit  dem  Auslande  vollzog  sich  natflrlich  haupts&düioh 
zur  See,  wie  es  auch  bis  zum  heutigen  Tag  der  Pall  ist  Landwege  kommen 

nur  in  Bezug  auf  die  Verbindung  mit  Schweden  in  Betracht,  und  selbst  hier 
in  den  früheren  Zeiten  nur  im  geringen  Mais,  da  Norwegen  die  Küstenstreke 
bis  au  den  Götaelv,  das  jetzige  Bohusliln  besal's;  dies  wurde  erst  1685  ab- 
getreten. Der  Greu/.verkelir  ging  im  Süden  wesentlich  über  Fredrikshald — 
£nningedalen  oder  Kuugsvinger  —  Eidskogen.  Bedeutender  war  der  Verkehr 
im  Norden  zwischen  Drontheuu  und  Jemteland;  der  W^eg  ging  hier  entweder 
Uber  Leranger — Vlrdalen*)  oder  über  S^Ordalen — Meraker,  wo  noch  der 
Name  ^amtestiem**,  d.  h.  der  Pfkd  der  Jamten,  sich  bewahrt  hat  Eier  in 
diesen  Gegenden  haben  auch  die  grOfsten  QrenzTersofaiebungen  stattgefunden. 
Die  schwedischen  Provinzen  Jemteland  und  Heijedalen  waren  llngtre  Zeit 
hindurch  teils  norwegisch  teils  schwedisch,  vorwiegend  jedoch  norwegisch. 
Der  vorhin  genannte  König  Eystein  rühmt  sich  in  dem  ebenfalls  erwähnten 
Gespräch ■'),  dals  er  Jemteland  an  Norwegen  gebracht  habe.  Im  Jahre  1045 
wurden  die  beiden  Provinzen  gänzlich  an  Schweden  abgetreten.  1658  muL>te 
der  d&nische  König  Friedrich  SL  das  ganze  Drontheimstift  den  Schweden 
überlassen,  und  Drontbeim  wurde  von  diesen  besetzt  Sehr  bald  aber  eroberten 
die  Norweger  es  zurück,  und  die  alte  Ghrenze  von  1646  wurde  wieder  her- 
gestellt. Wir  sehen  also  hier  in  der  merkwürdigen  Senke  von  Brontheims- 
Qord  und  Jemteland  die  grüfsten  Schwankungen  hin  und  her. 


1)  „In  weit  ausgedehnten,  schwach  bevölkerten  Ländern  werden  gern  und 
leicht  viel  grölsere  Entfernungen  zum  nächsten  Flulohalen  oder  zur  Bahnstation 
snrflckgelegt  als  in  hochkoltivierien  Fabiikdistrikten."  Hahn,  Bemerkungen  über 
einige  Aufgaben  der  Verkehr^eographie  und  Staatenkunde.  Zeäidir.  f.  wiss.  Geogr. 

B.  V,  S.  241. 

2)  Ygl.  P.  Du  Chaillu,  „Im  Lande  der  Mittemachtfisoune deutsche  Über* 
Setzung  von  A.  Helms.  I,  o$üp.  14. 

9)  äiehe  oben  198. 
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IHe  Grenzlaadschaften  umfalsteii  übrigens  früher,  wie  grofsenteils  auch 
jetefc  noch,  weite,  dfliinb«?8lkerte  Weldoiigeii  mit  Oedeland  und  groikeit  Seen.^) 
Em  lebhafter  xaA  bedeatnagsroUnr  YexlEehr  konnte  neh  daher  nieht  entwickefai. 

QegenwSrtiig  Yerhinden  die  drai  Eisenbahnlinien  Fredrikshald — ^Koni^iO 
— Mon,  Kongsvinger — Charlottenborj^  und  Meraker — Storlien  Norwegon  mit 
Schweden.  Eine  neue  Linie  im  hohen  Norden,  Ofoten— Gellivare — Lule4| 
die  schon  angelangen  war,  ist  augenblicklich  leider  ins  Stocken  geraten- 
Sämtliche  Wege  in  Norwegen  waren  anfangs  nur  Pfad-  und  Saumwege, 
das  Pferd  aL>o  hauptsächlich  nur  Keit-  und  Packüer.  Nur  im  Winter  liefs 
die  Sehneedeoke  den  Gefaraiich  too  Schlitten  ni,  weedudb  sndi  diese  Jahze»- 
sMt  die  beqnonste  für  den  TnuiBpoit  von  schweren  OegensUbiden  war.  Auf 
der  anderen  Seite  waren  grade  dft  die  Ge&hren  und  Bdiwierigkeiten  bei  den 
Fjeldübergtngtn  am  grS&ten,  was  den  Verkehr  auch  im  Winter  sehr  beein- 
trächtigte. Allmählich  wurde  den  Hauptstrafsen  grOfsere  Aufmerksamkeit 
zugewendet,  und  die  alten  Gesetze  haben  über  die  Breite  der  Wege,  ihre 
Instandhaltung,  den  Bau  von  Brücken  u.  dgl.  verschiedene  Verordnungen.") 
Trotzdem  müssen  sie  sehr  primitiv  gewesen  sein  und  blieben  bis  in  die 
neuere  Zeit  auch  so.  Sie  waren  meistens  nicht  mit  Wagen  zu  befahren, 
■ondeni  hOohstaiis  Sanmwege  oder,  wie  es  WMrwegisch  hei£rt,  „KUhnraie**;  das 
Pferd  trog  nimfich  ein  „KlO?**  d.  b.  swei  KOrbe,  die  m  beiden  Seiten  Uber 
dem  Blloken  des  Tieres  hingen,  und  auf  diese  Weise  erfolgte  also  der 
Warentransport')  Das  „Rlöv*\  das  sich  in  einzelnen  Gegenden  bis  jetzt 
noch  erhalten  hat,  zeigt  deutlich  den  Einflufs  der  Landesnatur  auf  die 
Verkehrsformen.  Erst  in  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  fing  die  Arbeit  auf 
die  Verbesserung  der  Wege  an,  indem  eine  Verordnung  von  dieser  Zeit  vor- 
schreibt, dafs  die  Wege  iÜr  Wagen  iahrbai  gemacht  werden  sollen.  Dies 
galt  doch  weseDtlioh  nur  dem  sfidOetlidien  Norwegen,  und  der  alte  Zustand 
dauerte  meistenteils  fort  Besser  wurde  es  am  Sohlub  des  vorigen  und  im 
An&ng  unseres  Jahrhunderts,  und  von  .  dessen  Ifitte  an  hat  man  rüstig  an 
der  Verbesserung  der  Verkehrsverhältnisse  gearbeitet. 

Da  die  alten  Wege  hauptsächlich  nur  dem  FuTs-  oder  Saumverkehr 
dienten  oder  höchstens  von  leichten  Fuhrwerken  wie  „Kariol"  und  „Kjaerre^^ 
befahren  wurden,  legte  man  nicht  viel  Gewicht  auf  ihre  technische  Ausführung. 
Sie  waren  schmal  und  gingen  steil  bergauf  und  bergab,  ja  um  bebaubaren 
Boden  zu  sparen  legte  man  sie  mit  Vorliebe  durch  schlechteres  Terrain.^) 
Wlhrend  die  neuen  Wege  die  scbroffen  Steigungen  umgehen,  suchten  die 
alten  ohne  Bflcksieht  hierauf  mOglidist  die  gerade  Linie  an  halten.  So  sog 
sieh  der  alte  Weg  Uber  Dorre  scbmi  von  Tofte  aus  den  Abhang  „Hardbakken** 
zur  Fokstuen  hinauf^  während  der  neue  Weg  bis  Dombaas  führt,  ehe  er  das 
Fjeld  zu  übersteigen  beginnt.  Gegenwärtig  gehen  sowohl  die  Ohanssee  als 
die  Eisenbahnlinie  von  Bergen  erst  10  km  südwärts,  und  biegen  dann  nach 

1)  Vgl.  Sveire»  Saga  cap.  12  und  IS,  wo  der  mühsame  Zug  des  KOnigi  Sven« 

von  Vermeland  nach  Jemteland  und  Drontheim  beaohriebeii  ist 

2)  Nielsen,  „Det  noruke  Veivilsen"  S.  222 ff. 

3)  Abbildung  bei  Du  Chaillu,  a.  a.  0.  Bd.  I  S.  296. 

4)  Nielsen,  JM  notske  VeiTleen»  8.  m 
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dam  Korden  dank  ,fL»ngedalaaf*  imi;  ni»  aas  dni  Bbgat  hwwgalif*),  ba- 
nntefce  man  frfllier  daii  Falk  ibar  HmyaTrawi,  upduwh  naa  aiqla  diu  lugaa 
üinw^g  mn  dan  Barg  „UIxiUmi'*  anpaita.  la  -Mm  iUks  wudm  m 
alten  Wege  kttraar,  abar  ameh  beschwwlidMri  das  ist  eine  Erfahrung,  die 

aian  oft  auf  FaTswandernngen  in  Norwegen  macht,  dafe  „Gamleveien^'  d.  i.  der 
alt«  Weg  schneller,  aber  auch  nur  fflr  Pufsganger  geeignet  ist  Die  Erhaltung 
der  Wege  liefs  auch  oft  viel  zu  wünschen  übrig.  Noch  L.  v.  Buch  und 
J.  Forbes  klagen  darüber.*)  liesonders  lilstig  war  und  ist  heutzutage  noch 
die  Übergangszeit  TOm  Winter  som  Frühling  „Föreüiidet'*,  indem  die  gefrorene 
Me,  „Taelen",  inmur  anftavt;  die  W^gedaoke  wild  dam  oft  ia  eina  bniartifla 
MaaM  magwraadelt,  in  die  die  Bidar  tlaf  hiBaiiimiWii.*) 

Als  sich  mit  der  Zonabma  der  BevQlkemiig  und  dee  allgemeiiien  Wohl« 
atendea  bessere  Kommumkatiomiittel  aotwandig  machten,  und  der  Verkehr 
im  Binnenlande  lebhafter  wnrde,  mtifsten  auch  die  Wege  dem  Fortschritte 
folgen.  Heutzutage  hat  sich  das  Prinzip  der  Bequemlichkeit  und  gröfseren 
Leistungsfähigkeit  eines  Weges  eingebürgert.  Die  alten  Hauptwcge  haben 
ihre  Richtung  behalten,  sind  aber  aii  bessere  Stellen  verlegt  worden,  mau 
bat  SohUiigaiiirindiingeii  angelegt,  wo  ea  frflber  steU  bioanf'  imd  Uaabging, 
oder. die  ffindcnuaae  flind  mit  Fnlver  imd.Dyiiaaut  baaailigt  wordaB.  Kaoa 
Wege  nnd  aneb  in  betriebtlieber  Annbl  bintngduniiMii,  nana  Yeibuidiii^ieii 
angeknüpft,  und  die  Fahrstrafseu  sind  nigleich  filr  gröfere  Fuhrwerke  zu- 
gänglich geworden.  Doch  sind  die  leichten,  zweirädrigen  Wagen  Kariol  und 
Kjaerre  nationale  Typen,  wie  die  Wege  selbst  der  Natur  des  Landes  an- 
gepal'st  (s.  Tafel  ä).  Die  gn>ls«'n,  mit  Segeltuch  überspannt fii  Fuhrwageu,  die 
einst  Deutschlands  Stralseu  belebten,  konnten  in  Norwegen  keiueu  i^^iugaug  üudeu. 

Die  Reisenden  waren  in  der  älteren  Zeit  anf  die  private  GasjtfirMmd- 
adiaft  bingewieaen.  Auf  dan  wiobtigaran  Ijjaldllbargängen  wnidn,  wia  aebon 
«rwibnt,  aebon  firttb  UnterknaftafteUm  ecridital,  die  anfimga  rar  dttriliga 
Hfltten  waren,  worin  die  Wanderer  Schatz  gegen  Sturm  und  Unwetter  suchen 
konnten.  Ibr  NauM  „Saalebiia"  beaeichnet  sie  als  eine  That  der  Frömmig- 
keit, und  sie  Warden  apiter  ala  geiaUicbe  InstitatloiieB  and  Sigantnm  dar 


1)  Siehe  oben  8.  ltf6. 

fl)  T.  Bneb  ».  a.  0.  I,  B.  148  nnd  M  Farbe«  a.  a.  0.  8.  M. 

3(  iSehr  humoristisch  beschreibt  v.  Buch  diesen  Zustand  dee  Weges,  a.  a.  0. 
1,  246:  „Es  war  das  erstemal,  dafs  ich  diese  fürchterliche  TellegrM  (soll  „Taelegröd" 
heifscu;  Taele  die  gefrorene  Erde,  gröd  =  Brei)  sah.  Die  Erde  friert  ün  Winter 
wohl  einige  Ellen  tiet  Thaut  e.-<  im  Frühjahr  auf,  so  dauert  es  lange,  ehe  die 
Warme  den  Frost  gans  aus  der  Erde  vertreibt  Der  Winter  ist  auf  der  Oberfläche 
schon  gänzlich  vorbei,  die  Erde  ist  abgetrocknet  und  fest,  und  noch  ist  die  imtere 
Binde  gefroren,  Da  bleibt  denn  das  aafgeUianete  der  Mitte  unter  der  troeknen 
Oberfläche  wie  ein  Morast  stehen,  und  kann  tiefer  in  die  Erde  nicht  eindringen. 
Man  kennt  solche  SteUen  auf  dem  Wege  durchaus  nicht.  Pferde  und  Wagen  sehen 
sich  mit  einmal  wm  in  einem  Schili'  auf  der  Öee.  Die  feste  Kinde  schwankt  weit 
mnhtt',  biegt  rieb  vad  hebt  ridh  wieder  in  ibftgesetctea  Modulationen.  Der  Wagen 
tanzt,  die  Pferde  erschrecken;  plötzlich  bricht  ilie  Rinde  ein,  und  Pferd  und  Wugen 
stüraen  viele  FuIb  in  den  Abgrund.  Der  gewöhnliche  AbschiedsgruTs  fflr  alle 
Fremden,  die  im  FrOlgahr  reisen,  irt  im  ganien  Norwagen:  'bmrabre  ein  der 
Himmel  vor  Tadegrtdl'  Und  wabrlicb,  rie  baben  recht.'* 
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Kirche  betnuhtet.  Kür  ilire  Benutzung  galten  besnn<lerp  in  den  alten  (JpNot/on 
angeführte  Regeln.')  Aus  diesen  „Saelehus^^  eutstaudeu  später  die  bekannten 
„F^eldstoer",  die  sündig  bewohnt  waren.  Als  der  Verkehr  nmahm,  worden 
An  den  HaaptBtrafsen  wie  auch  an  der  Kfiste  „Saelehn^  erriditetf  die  in 
Tielen  Filloi  ndi  m.  wirklidien  Hospizen  entwickelten.  Übrigens  fiel  die 
Versorgung  der  Reisenden  meistens  dar  Geistlichkeit  /.n.  f^iue  neuere  Ein- 
richtung ist  das  „Skyds'Svpsen,  das  bis  zum  heutigen  Tage  bewahrt  ist 
„Skyds""!  i^t  Pei-sonenbefördening  in  Wapen  oder  zur  See  im  Boot:  man 
spricht  (iaher  von  „Landskyds"  und  „Vandskyds''.  l>ios  ist  eiiic  Staatsorgaui- 
satiou  und  war  anfangs  dazu  bestimmt,  den  im  Staatsdienst  reisenden  Per- 
sonen eine  schnelle  und  sichere  Beförderong  zu  verschaffen;  spater  wurde 
hieraus  eine  geregelte  allgemeine  PersonenhefBrderang  mit  festen  Taxen  und 
Verkehrsordnnngen.  In  gewissen  Abständen  llngs  eines  Weges  werden  ein- 
zelne Höfe  gegen  eine  Entschädigung  veri)flichtet  Pferde  und  Wagen  za 
stellen  od«r,  wo  es  sich  um  Vandskyds  handelt^  Boot«  und  Ruderer  bereit  zu 
halten,  um  den  Reisenden  zur  nächsten  Station  zu  fahren;  der  zu  ent- 
rii  iitcndc  Fahqn-eis  ist  genau  bestinmit  und  eins  für  das  ganze  Land.^)  Die 
Ötatiunen  müssen  auch  die  Reisenden  Ijeiierbergen. 

Die  Eisenbahnen  Norwegens  hatten  im  Dezeml)er  1896  eine  Gesamt- 
länge von  1936  km.  Davon  sind  612  km  breitspurig,  der  Best  schmalspurig. 
IMe  Nator  des  Landes  hat  anoh  dem  norwegischen  Eisenbahnwesen  ihren 
Stempel  anfgsprtgt  Es  and  viele  Teminschwierii^ten  sa  überwinden, 
daher  die  Anlangen  kostspielig,  die  meisten  Linien  schmalspurig,  und  das 
Eisenbahnnetz  wenig  ausgebildet.  Die  Bahnen  müssen  oft  grofse  Höhen  über- 
winden oder  dtirch  Tunnel  gehen.  Vossebanen  z.  H.  von  Bergen  nach  Voss 
bat  auf  einer  Lilnge  viui  lOH  km  ÖO  Tunnel  mit  einer  (lesamtlänge  von 
18  427  m!  Die  grolseu  Aulagekosten  und  die  wegen  der  dünnen  Bevölkerung 
vefhlttnisnillsig  geringen  Einnahmen  haben  aiidi  bewirkt,  dals  man  so  ingst- 
lieh  und  vorsichtig  mit  Bahnbanten  vorgegangen  ist  Han  hat  Imdor  die 
Ijfafk  auf  kleinere  Teilstrecken  vergeudet,  statt  zuerst  die  grolÜMn  laodes- 
verbindenden  Linien  zu  ziehen,  nm  dann  weiter  das  Netz  aaszuarbeiten.  Ja, 
bei  den  letzten  Bewilligongen  zum  Eisenbahnbau  stimmten  viele  dafBr,  die 
Linie  von  Christiania  nach  Länlal  anstatt  direkt  nach  Bergen  zu  führen. 
Man  hätte  dann  den  vom  vcrkclirsgeographischeu  Staiidfuinkt  aus  groi'sen  Mü's- 
griff  gemacht,  eine  tmterhrucliene,  statt  eine  durchgehende  Linie  zwischen  den 
zwei  grüisteu  StUdten  des  Landes  anzulegen.  Es  wurde  doch  genehmigt,  die 
Bahn  von  Vossevangen  nach  Bnnddalen,  in  dsMen  oberstem  Teil  man  den 
grofsen  Tunnel  durch  Chravehalsen  (5300  m)  angefhagen  hat,  weiter  zu 
führen.  Die  endliehe  Wahl  der  Linie  auf  der  Ostlichen  Seite  des  Sjelds,  ob 
durch  Hallingdal  oder  Numedal,  ist  noch  nicht  festgestellt.  Die  ununter- 
brochene Verbindung  ist  jedoch  gesichert. 

Nur  eine  Linie,  von  Christiania  nach  Drontheim,  hat  die  grofsen  trennen- 
den Hochllücheu  überschritten,  und  selbst  diese  hat  leider  einen  Wechsel  der 

1)  Nielsen,  „Pet  norske  Veiviisen",  8.  S89. 

2)  Aangesprocheu  etwa  Schüfs. 

3;  YgL  Nielsen,  Keiiehaa&dbog  8.  VI:  Regler  og  Tabeller  for  S^sbetaling. 
OMgfftpUMheZallNhrill.  4.i«hfguf.  MW.  «.Haft.  14 
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B|mifa»ite  bei  Hamar,  indem  die  Belm  Ton  Uer  naeb  Drontheim  schmal- 
•parigf  neeh  CSbniliaiiia  aber  brntepmig  gekt   Dronfheim  alebt  dnvoh  die 

Merakerbahn  mit  Stockholm  in  Verbindimg,  übrigens  iet  Christiania  der 
Sammelort  der  Hahnlinien,  die  von  hier  nach  den  verschiedenen  Richtungen 
ausstrahlen:  nach  Drontheim  in  N,  Sei  in  Oudhrandsdalen  NW,  Konpsberg 
und  Brevik  in  W  und  SW,  Fredrilohald  in  S  nnd  Kongsvinger  in  0.  Man 
kann  also  keine  eigeutüche  „Rundreise"  auf  den  norwegischen  Eisenbahnen 
Bit  ISaeiibalmeii  ChriitiaiiwaTid — Bjkle,  Jiderbaiien  «nd  Becgen- 
Vob  nnd  nur  Tetlstreeken  Toa  lokaler  Bedentimg.  Die  „Voasebalm'^  hei 
dodi  eine  beeomdere  Wichti^mt  als  enter  Anftiig  zu  einer  dnndigebenden 
Linie  von  Borgen  nach  Christiania. 

Auch  die  Fahrgeschwindigkeit  und  die  Anzahl  der  Züge  sind  nach  enro- 
piii'^rlion  Begriflfen  gering,  di*'  Wagen,  Stationen  und  librigen  Einrichtungen 
Schliiht   und  einfach;  sie  stehm  mit  den  übri<jt>u  Vtriiült niesen   in  Einklang. 

Grülseres  Interesse  iind  allgemeine  Aufmerksamkeit  haben  in  der  letzten 
Zeit  die  Tertiirbehnen  enegt  Wegen  ihrer  Billigkeit  nnd  Leichtigkeit 
der  Anlage  aoheint  ee,  als  ob  sie  in  der  Zokanft  groJhe  Bedeutung  für  den 
LokalverlEelir  haben  werden. 

Überblidcen  wir  sum  Schlafs  unsere  Erörterungen,  so  tritt  für  die  Ver- 
kehrsverh&ltnisse  Norwegens  überall  der  dominierende  Eintlufs  des  Meeres 
als  verkehrsvermitt^'Indpn  Mediums  hervor.  Die  nördlichsten  Laiidesteile  sind 
fast  aussclilit'lslit  h  darauf  liingewieseu,  und  auch  in  dem  südlichen  Norwegen 
spielt  das  Meer  die  gröfste  Holle.  Zur  See  geht  fast  der  ganze  Güter\erkehr, 
insbesondere  die  grofsen  und  schweren  Ladungen.  Bezeichnend  für  das  nor- 
wegisohe  Yerkehmleben  ist  die  peripherische  Lage  der  Stidte.  Eine  Linie 
Cftaistiania — (Siristiansand — BtaTanger — Beigen — Christaaasnnd — Drontlinm 
Terbindet  ftst  simtliche  Stftdte  des  Landes  sftdlich  von  ^^^ifthfliinff^ftrili  nnd 
ziehen  vrir  die  Linie  Drontheim — Böros — Hamar — Christiania,  so  kommt  ein 
Gürtel  heraus,  in  dem  sich  der  Hauptverkehr  bewegt,  und  auf  welchem  die 
städtischen  Ansiedelungen  mit  nur  wenigen  Ausnahmen  liegen.  C'hristiania- 
tjord  und  Drontheinistjord  sind  Teile  dieses  Gürtels  und  nehmen  so  in  Bezug 
auf  den  Verkehr  eine  Sonderstellung  unter  den  f^orden  ein.  Nur  diese  zwei 
I|jorde  haben  in  ihrem  Hintergründe  eine  Stadt*) 

Das  Ton  dem  Qfirtel  omsoUcasene  Innere  enthllt  eine  Ifeoge  ffinder- 
nisse  nnd  Sdiranken  Ar  den  Verkehr,  nm  denn  Beseitigung  die  Hensdien 
stets  einen  langen  nnd  harten  Kampf  geftihrt  haben.  Hiervon  tragen  denn 
auch  die  Verkehrswege  land  -formen  ihr  eigenartiges  Gepräge;  sie  hi^Mn  sioh 
80  zu  sagen  im  Laufe  der  Zeit  an  die  Natur  des  L«audes  angepaDst 

1 1  Eine  AuKnahnie  macht  zwar  FeddeQord,  an  denen  Ende  Flekkefjurd  liegt. 
Diese  8taiit  ist  indes.sen  sehr  klein  und  jung  und  hat  keine  Hedeutung  für  den 
grolHeu  ^' erkehr.  K»  ist  auch  vielfach  erörtert,  bei  der  Errichtung  einer  iSclmeli- 
poetroate  an  FlekkeQord  vorSber  ta  gehen  und  nur  am  Amgange  des  FeddeQofdi 
einen  .\nlaufsort  zu  haben.  Hätte  man  datre-rcn  ein»'  Eisenbahn  von  rhrisJtiania 
noch  Lürdal  geführt,  wäre  ein  neuer  kleinerer  Verkehrskreia  gebildet,  in  welchem 
SogneQord  dieedbe  Stellnag  eiwnehmen  wOrde  wie  jetrt  Drontheima]goFd  in  dem 
grOfoeren  Kreise.  Wahiedieinlidi  wfirde  dann  LixdidMren  schnell  m  einer  Stadt 
enqpotgewachaen  sein.   
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Die  Aafgabeu  der  Tiefeeefonehing  und  die  dentselie  Tiefseeexpeditian. 

Yortvag,  geludten  in  der  Geogrspliiachen  QeeeUacfaaft,  U.  Febmar  18M. 
Von  nrivatdoaent  Dr.  pliü.  Otto  ICmm  in  Mflnehen. 

Die  Ozeanographie  und  die  mit  ihr  ziLsamnionhängendfii  Fragen  der 
Biogeographic  haben  sich,  wenn  auch  vergleichsweise  seltener  behandelt,  doch 
Tom  jelmr  aeitens  der  Geographen  eines  lebhaften  Interesses  zu  erfreuen  ge- 
habt, weil  gende  hier,  iniugar  noch  ala  ba  der  Besohnibiing  des  Mim 
Landes,  die  Tarhlltmase  der  oiganiidieii  und  anorganisdien  Natur  mit 
einander  verknüpft  sind.  Einzelne  an  den  GrenzgeUefeen  anderer  Wissensdtaften 
liegende  Kapitel,  so  die  Lehre  von  den  StrOmimgen,  die  zu  physikalisohen, 
der  Aufbau  der  KorallenriÜe,  der  zu  geologischen,  die  Tiefseebedingungen, 
die  zu  zoologischen  Fragen  überleiten,  haben  sogar  ein  besonderes  Lieblings- 
teld  der  Erörterung  gebildet,  und  seit  längerer  Zeit  haben  hier  die  ver- 
Bchiedenen  ünfeemehmungen,  teils  einzelner  Forscher,  teils  ganzer  Nationen, 
wertroUe  Resultate  geittrdert 

Es  ist  jedoeh  in  den  jflngston  Jahren  «ne  sdoh  rege  Thitigkeit  auf 
ozeanographisdiem  Gebiet,  geradezu  ein  Wettbewerb  der  StaaiaB,  eingetreteii, 
dals  schon  ans  di<  <  ^  Yermchning  der  Unternehmungen  sich  erkennen  läfst, 
dals  neue  und  b(  >oiit]«  r<>  Anregungen  vorliegen  mflssen.  In  der  That  unter- 
scheiden sich  die  heutii^n  n  Untersuchungen  durch  ihre  Ziele  wie  durch  ihre 
Methoden  so  sehr  von  denen  älteren  Datums,  dafs  man  beiuaiic  von  einer 
neuen  Epoche  in  der  Ozeanographie  reden  küimte,  und  der  Gegensatz  dieser 
Uteren  Fonwhiingsweisa,  die  adi  im  Gebiet  der  Tiefteekonde  beeooden 
qpiegelt,  nnd  der  neueren  ist  es,  der  in  ^folgendem  hier  TOigeflUurt  werden  solL 

Die  älteren  üntersuohungen  fiber  Tiefsee  rind  auch  noch  nidit 
sehr  alten  Datums;  im  Gegenteil:  es  hat  erst  eines  sehr  greifbaren  materiellen 
Interesses  bedurft,  ehe  man  sich  cntschlofs,  in  eine  solche  re^io  iticognita  hinein-' 
zuspUren:  Die  Leguug  des  transatlantischen  elektrischen  Kabels  gab  den  An- 
stofs  und  nuirlifc  os  notwendig,  die  Topograpliie  des  Ozeanhodens,  seine  Sedi- 
mente uud  dann  auch  etwas  seine  phjsikaiischeu  luid  chemischen  Verhältnisse 
SU  «rilMieiMn.  Dies  gesehall  in  vittbnreitendsn  Arbeiten,  besonders  durch  die 
EngUnder  in  den  60er  Jahren,  bis  naeh  Tenehiedenen  Störungen  1866  das 
erste,  dauemd  ftinktaonierende  Kabel  gelegt  wurde. 

Ein  weiterer  Anstofs  war  jedoch  rein  wissenschaftlicher  Art  und  ging 
Ton  der  Zoologie  aus.  Seit  der  Ausbreitung  der  Desoendenalehre  in  den 
60er  Jahren  war  die  Bedeutung  der  niederen  Tiere,  wie  sie  besonders  das 
Meer  reichlich  bietet,  sehr  gewachsen,  und  die  Ufer-  uud  Obertlächenfauna 
hatte  die  überraschendsten  Ergebnisse  geliefert.  Nun  hatte  man  die  un- 
bestimmte Vorstellung,  daß}  „auf  dem  Meeresgrund  das  gelobte  Land  der 
Zoologen  sei*^,  dab  hier  alte,  ausgestorbene  Foxmen  noch  erhalten  sein 
mOehten,  die  wiehtige  Aufiwhlflsse  flbeir  andwe  heute  getrennte  Gruppen 
gibra,  oder  gar,  daft  man  ganz  neu-  und  eigenartige  Wesen  finden  wflrde,  die 
in  unserem  Fonnenkreis  aueh  nicht  annihemd  Verwandtschaft  besUlMn. 

14* 
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Es  wurden  ninächst  seitens  der  Eoglüiulrr  ^nige  AnUkafe  gemacht,  d.  h. 
Fahrten  unternommen,  bei  denen  nicht  nur  das  Lot,  sondern  auch  Schlepp-  und 
Orundnetzo  iti  die  T'u  fr  rrosrnkt  wnnlon,  die  wie  ein  Pflug  am  Meeresboden 
dahiugehou;  ferner  crziflti'n  dif  Norweger  iti  ihrem  für  solche  Futorsuchungen 
sehr  geeigneten,  weil  steil  abtalleuden  Küstengebiet  sehr  wertvolle  Ergebnisse. 
Weitaus  das  wichtigste  Unternehmen  ist  jedoch  die  bekaimte  Expedition  des 
•ngtMriw«  SdiiSBe  Ohallenger,  die  mm  November  1872  b»  Hai  1676,  «Ibo 
8%  Jahr»,  dauert«.  Bei  dieeer  wwden  eile  Oaeeoe  inehniiali  gekrensfc,  one 
grofte  ^cok.  Iiotangen,  Yennessungen  und  Fangiflgen  gemacht,  vad  die 

Menge  des  Materials  war  so  groüs,  daTs  erst  jetzt  nach  20  Jahren,  trolB 
Verteilung  an  ^idle  Speaäalistea,  auch  im  Ausland,  der  Sohlatsband  erscheinep 
konnte. 

Es  sind  dann  fVni<  r  bis  zur  Mitte  der  HO  er  Jahre  von  französischer 
Seite  zwei,  von  Deutschland  eine  Unternehmung  bescheidensten  Stih*  aus- 
gegangen; beKwders  aber  habcai  £e  Amerikaner  mit  grOtem  Ifitteln  mdirere 
Fahrten  untsr  Agaais'  Iieitong  aaagecflstet,  die,  msammen  mit  den  tot- 
erwihnten,  weaeatUeh  dain  beigetragen  haben,  unser  Wissen  tou  den  Meereo 
tiefen  zn  beben  und  uns  a)  /uiuuhst  bestimmte  Vorstellungen  zu  bilden  yon 
der  Topographie  und  von  den  physikalischen  und  chemischen  Verbältnissen 
des  Meeresbodens,  und  b)  weiterbin  uns  über  die  Heziebungen  der  Oxgani^ 
meu  zu  diesen  eigentünilicben  Verliiiltnissen  daselbst  aufzuklären. 

Wir  haben  uns  vorzustelieu,  dais  in  den  ozeanischen  Becken  die  Be- 
airke  abyssaler  Tiefen  sehr  ausgedehnte  Fliehen,  ja  den  weitaus 
gröCrten  Baum  eimiehmen.  An  der  KOete  senkt  och  aunichst  der  Boden 
sehr  langsam  bis  an  etwa  200  m  (es  ist  jedem  FesUasd  die  Flaohsee  der 
sog.  Kontinentaltafel  vorgelagert),  dann  aber  wird  in  der  sog.  Kontinental- 
stufe  der  Winkel  sehr  steil  bis  zu  Tiefen  von  8600 — 6000  m.  In  dieser 
Tiefe  hüllet  der  Meeresboden  muldentörmipe  "Depressionen  von  gewaltiger 
An>>(lelinung,  welche  liier  und  da  tlache  Plat<';iuriii  k»'n  zeigen.  I>ie  Boden- 
bcschaflenhoit  ist  von  grofser  Einförmigkeit,  charuklenstisch  i>t  der  st»g.  rot<» 
Tiefseethon,  und  in  weniger  tiefen  Lagen  auch  der  aus  den  Kaikschaleu 
mikroskopisoher  Tiere  beatdiaide  Ololngerinensehliek.^) 

Sehr  gewallag  ist  der  atmospbirisehe  Druck  (auf  je  10  m  Tiefe  ist 
eine  Atmospbbe  an  rechnen),  ikwh  wirkt  er  nicht  einseitig,  atnideni  vectmlt 
ndi  na«h  bekannten  Oesetzen  allseitig  im  Wasser.  Pie  Temperatur  sinkt 
von  den  erwärmten  oberen  Sebichteu  ab  zuerst  ra-scli,  dann  von  etwa 
in  ö — 700  ni  sehr  langsam  und  bewegt  sich  in  abyssaleu  Tiefen  mit  -j-  '2 
oder  —  2  um  den  <  ii  fi  ier|>uiikt  henmi.  Das  Liebt  dringt  nur  in  verliiilt- 
niÄmäfsig  geringe  Tiefen,  nach  Untersuch uugeu  mit  photographischen  blatten 
wenig  unter  400  m  hinab.  Auch  in  seinnr  Qoalitftt  wird  es  aericgt,  indem 
die  Mehraahl  der  roten  Strahlen,  also  gerade  die,  die  fllr  dm  Aasimilations- 
pnoeb  der  Fianaen  widhtig  sind,  bereits  in  den  obersten  Schiditsn  ab- 
soxbiert  worden. 

1)  Teigl.  hierAber  aowie  fiber  die  pbjaikaliflchen  und  ohemisohen  YeilAllaine 

die  Peri(  bte  von  O.  Schott  in  dieser  ZeitBchrift,  Bd.  L  8.  884ff.  n.         u.  Bd.  IV. 

S.  S2fl.  u.  mü'. 
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Bczflglidi  der  chemischen  Yerhältniflse  ist  hervorzohebeD,  dsAi  der 
Salzg^ohalt  plpiclmiäfsiir,  Icoinon  Scliwanlningen  wie  im  Küstenwasser  untor- 
worion,  ist;  ieruer  dal's  der  Luft  geh  alt.  der  schon  an  der  01)orflächo  sehr 
grofs  ist,  mit  der  Tiefe  zunimmt,  weil  das  Meenvasser  unisoniehr  Luft  m 
absorbieren  verniag,  je  kälter  es  ist;  der  Satierstoff  nimmt  zuerst  zu,  dann 
ciwM  ab,  die  KoUenslnre  dagegen  sehr  stark  progreeetr  m. 

Wie  rtebt  es  mm  mit  der  ^K«rwelt|  die  Ton  da  geftidert  wurde?  0ie* 
jenigen  freoHoh  worden  enttSoscht,  die  besonders  yiel  archaische  Formen  ver> 
muteten.  Wenn  amdi  in  einmlnen  Orappen,  besonders  hei  Echiiiodrnnen, 
einzelne  Vertreter,  die  man  sonst  mir  paläontologisch  kannte,  in  der  Tiefe 
lebend  gefunden  wurden,  so  sind  doch  die  meisten  der  pliyletisch  alten 
Formen,  wie  dies  aueli  der  zAisammenfassende  Rerieht  des  Challeuger  hervor- 
hebt, Bewohner  der  Üachcren  Schichten.  Vollständig  neue  Typen  wurden 
ent  recbt  nicbt  geftmden;  im  Gegenteil,  lkst  lauter  Verwandte  der  Ufer'  und 
Obecfllchenfonnen.  Aber  Merin  liegt  gerade  das  Interessante,  dem  im  Yei^ 
glMdi  mit  diesen  Yerwaadten  kOnnen  wir  die  Ablndarangen  erselien,  die 
durch  die  abweichenden  Tie!)ensbedingungett  der  Tiefsee  erzeugt  wurden. 

Zunächst  sehen  wir  Anpassungen  an  den  Druck.  Es  kann  z.  B., 
wie  dies  ja  schon  bei  Fischen,  welche  in  geringerer  Tiefe  leben,  bekannt  ist, 
die  Schwimmblase  den  verstärkten  Druck  ausgleichen,  oder  es  sind,  weil  dies 
Mittel  für  abyssale  Tiefen  nicht  ausreicht,  bei  vielen  Tiei'seehschen  {mid 
auch  Knuteni  und  SttacbellAutera)  Ifadtelu  uimL  Enoehen  resp.  Hartgebilde 
mebr  Mutig  entwidcelt,  der  ganse  KOrper  gelatinOs,  sodab  die  im  KSrper, 
in  Blut  und  Lymphe  enthaltenen  Gase  die  Gewebe  entspreehmd  dem  InfiMNrein 
Druck  auseiuauderlialteu  können,  resp.  dieser  allseitig  ausgeglichen'  wird. 
Dasselbe  ist  bei  vielen  niederen  Tio£seetieren  der  Fall,  die  überhaupt  keine 
Hartpehilde  zur  Entwickelung  bringen,  sodafs  der  Druck  sich  in  ilirem  Körper, 
ohne  Widerstand  zu  finden,  wie  im  Wasser  selbst  weiter  vert«'ilt. 

Bezüglich  der  Temperatur  finden  wir  insoweit  angcpafste  Tiere,  als 
sich  hier  Vertreter  zurückgezogen  haben,  die  gegen  Schwankiuigcn  empfindlich 
sind.  Anpassungen  an  die  Lichtlosigkeit  finden  wir  in  erster  Beihe  darin, 
dab  fiele  Tiere  im  Oegensats  sn  ihren  an  der  Obeifthifae  lebenden  Ver- 
wandten blind  sind,  dafür  aber  lunsomehr  entwickelte  FOhlorgane  besitsMi, 
Antennen,  die  den  Körper  um  ein  Melirfacbes  an  Lioge  fibertreffen  können. 
Andere  Fische  und  Krebse  der  tiefsten  See  alter  zeigen  zum  gröfsten  Er- 
staunen der  Biologen  gut  entwickelte,  ja  ungewöhnlich  ltoIsc  Augen,  sodafs 
doch  da  unten  eine  Lichtquelle  vermutet  werden  mul'stc.  Diese  ist  in  der 
That  nachgewiesen  in  der  Phosphoreszenz,  dem  Lenchtrermögen,  das  vielen 
Tiefteeti«ren,  teils  diffus  fiber  den  ganien  Körper  verteilt,  teils  in  besonderen 
latemenartigen  Leuehtorganen  lokalisiert,  lukommi  Wohl  entwickelte  Leucht- 
organe  besitzen  spemell  die  blinden  Formen  mit  groben  Ffihlem;  diese  ftthren, 
auch  nach  anderen  2Mpchen  zu  schliefsen,  eine  mehr  sessile  Lehensweise, 
warten  im  Schlamm  eingewühlt  auf  ihre  Bexite,  die  durch  die  Fackeln  an- 
gelockt wird,  wähnini  die  Formen  mit  grofsen  Augen  frei  i'n'J'f'n.  Viellcir'ht 
auch  mit  diesem  t/rünlich  phosphoreszierenden  Licht  in  Zusaniniculia  ri<T  steht 
die  eigentümliche  Furbuug  vieler  Tiefseetiere,  die  sich  in  purpui-ne  und  purpur- 
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violptfp  TöriP  kloidon.  Man  wcifs,  dafs  ein  K^^Jrppr,  im  Licht  spinpr  Kom- 
plii7ipntärfarbp  betrarlitct,  verschwindot ;  tlios  Pxirpur  ist  aber  gorad«*  dio  Kom- 
plimentärfarbe  zu  don  Strahlpn  der  grünliche  Phosphoroszcnz,  ps  wäre  also 
eine  Schutzfärbung.  Einer  Reihe  von  Formen  aus  den  verschiedenartigsten 
Orappeu,  Knutem,  Edunodemien,  Qiiall«ii  gmd  diese  FazlMotOiie  ni  eigen. 

Man  kann  also  Ton  diceen  Tlefteefowchnngen  sagen,  dab  ihr  Schwer- 
ptmkt  in  der  Biologie  der  Organismen,  speriell  der  Tiere  nxhi  Die 
neaeren  Bestrebungen  möchte  ich  im  Gegensatz  dazu  kOK  dahin  charak- 
terisieren, dais  sie  auf  die  Biologio  dos  Ozeans  als  Ganzes  gerichtet  sind. 
Tirr-  und  Htianzenwclt  werden  gewissermalson  nur  als  Teile  seines  Gesamt- 
orgauismus  aufpotafst,  ebenso  wie  sein  Wasser  und  Boden,  und  nur  insoweit 
berücksichtigt,  als  sie  uu  seiuem  Gesamtätoffweehsel  Anteil  nehmen.  £s  wird 
die  Frage  naoli  der  Pkodnktioiiikmft  dM  Oieaiis  an  organischer  Snbstaiix 
an^worfen,  das  Yeiblltms  in  erfonehen  gesneht,  in  dem  die  FtodoMsten, 
die  niederen  Pflanzen,  m  den  Konsnmenten  erster  Ordnung  stehen,  und  diese 
wieder  sn  den  Konsumenten  zweiter  Ordnnng,  höheren  Tieren,  denen  sie 
selbst  rar  Nahrang  dienen.  Dabei  müssen  verschiedene  Lebenabeairke  des 
Meeres,  ohne  Bevorzugung  der  Tiefspp,  uTiterschieden  und  Organismen  gm  ppeHi 
niclit  nach  dem  Bau  uTid  der  Verwandtschaft,  sondern  nach  der  Lebensweise 
zusanunengest^llt  werden. 

Es  giebt  zunächst  Organismen,  die  niemals  irgend  welche  Beziehungen 
snm  Boden  haben,  die  ihr  ganies  Leben  nnd  all  ihre  Lebensthätigkeiten 
sehwimmend  resp.  flkittierend  veibringen.  Sie  sind  most  mikroskoplseh  oder 
nahezu  mikroskopisch  idein,  sodalk  schon  deshalb  von  einer  selhstindigeo 
Fortbewegung  g^enllber  den  Strömungen  des  Wassers  keine  Bede  sein  kann, 
sie  treiben  nur  land  werden  von  Mensen,  von  dem  diese  ganze  Betrachtungs- 
weise vorzüglich  ausgeht,  als  Plankton  bezeichnet.  Viele  —  dies  gilt  natür- 
lich in  erster  Linie  von  den  hierhergehörigen  ptlanzliclu  ii  Orpanisnieu  — 
haben  überhaupt  keine  Bewegungsorgane,  aber  auch  bei  den  Tieren  treten 
hier  die  Bewegungsorgane  gegenüber  den  Schweberorriditattgen  sehr  lorlk^ 
Diese  Otganismengruppai  sind  für  die  Produktion  des  Oieans  Ton  grIUkter 
UViehtigkeit,  denn  unter  ihnen  befinden  rieh  die  Vreneuger  der  organiscihen 
Substanz,  die  mikroskopischen  Algen,  Diatomeen  etc.,  die  die  Kraft  des 
Sonnenlichtes  mnsetzen,  und  femer  befinden  sich  hier  die  kleinen  Krebse,  die 
sich  von  diesen  Pflanzenstoffen  nähren  und  durch  ihre  Massenhaftigkeit  sellvst 
wieder  als  Nahning  gTrilserer  Tiere,  der  Fis<'he  u.  s.  w.  dienen.  Auf  die 
Erforschung  dieser  Organi.snu'n  war  in  erster  Linie  die  deutsche  Plankton- 
eiq[iedition  im  Jahre  1889,  die  erste  dieser  modernen  Untemehmuugeu, 
gerichtet 

Diesen  Otgamsmen  stehen  diejenigen  gegenüber,  die  am  Boden  leben, 

das  Benthos,  sei  es  nun  direkt  festataend  odw  aoh  einwühlend,  sei  es 
kriechend  oder  laufend;  und  als  weitere  Gruppe  kann  man  die  selbstindigen 

Schwimmer,  die  g7-oisen  Knister,  Fische,  als  Xektnn  anführen. 

Wenn  wir  auch  iirtlicli  Lebensbezirkc  unterscheiden,  so  rnüsseri  wir  uns 
an  das  erinnern,  wa«  wir  n\«T  die  Konfiguration  der  ozeanischen  Becken  und 
Aber  die  KontineutaltÄfel  envähnt  haben.    Soweit  letztere  reicht,  also  in 
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wediMl&der  Entfernung  (je  nach  dem  Steüabfall  wenige  bis  560  Meilm)  vom 
Lud»,  biB^ln  «ine  Tief»  voo  400  m  qneelieii  wir  vcm  eineni  Gebiei  des 
Litorals  (im  weiteren  ffinne).  Dies  iifc  das  mannigfiütigBte;  es  ist  dnrehaos 
dueUiohtet,  sodaft  Pflamenleben  und  Plankton  bis  mm  Boden  rucben,  und 

Plankton-  und  Bodrnfnrmen  in  biologischem  Znsammenhang  stehen.  Die 
Lebensbedingunpfon  sind  sehr  verschiodoiiartig;  Temperatur,  Salzgehalt  und 
Untergrund  wechselnd,  und  liipr  ist  doswogon  die  Fauna  am  reichsten. 

Ein  /.woitfi-  l}<'zirk  ist  das  dtVcuc  Meer,  die  Hnchsoo,  ohne  Beziehung 
zum  Boden,  wo  also  nur  Plankton  vorkommt.  Aber  dies  ist  —  es  verdient 
das  als  Besult&t  der  Planktonexpedition  Herrorbebung  —  bedeutend  spSr- 
lioher  als  im  litoralgebiet  und  siemlieb  g^ichml&ig  verteOt;  die  oieanisehen 
weiten  Fliehen  Terhalten  sieh  wie  Wüsten-  oder  Ste|^ngelnete  auf  dem 
Festland  mit  verhältnifsmärsig  nur  kflmmerlich  entwickeltem  Pflanien-  und 
Tierleben.  «»Luft,  Sonnenschein  und  Regen**,  nie  Bensen  sagt,  „genügen  nicht 
mr  Er/ougnng  des  Lobens  im  Osean,  sondeni  es  sind  dasa  Boden-  resp. 
Küstenbostandtoil«'  notwendig." 

Der  letzte  Bezirk  ist  die  Tiefsee,  deren  ("haraktero  wir  oben  bereits 
gezeichnet  haben,  und  die,  wie  wir  jetzt  noch  hier  hinzufügen  können,  ihre 
ümahmng  von  obenher  dwcli  Senkstoff»  beaehen  moCB. 

Wie  stdit  es  nun  aber  mit  der  gaaien  groben  Bsgion  awischen  der 
obeiflIeUichen  Plaakton&ima,  die,  Tom  Licht  abhln^pg,  an  das  Pflanaatdeben 
gebunden,  nur  Iris  etwa  400  m  reicht  und  schcm  vorher  von  200 — 400  m  viel 
spärlicher  wird,  und  der  (JniudfannaV  Dieses  grofse  Gebiet  darf  nicht  aufser 
Acht  gelassen  werden,  wenn  wir  den  Ozean  nU  Lelionseinheit  betrachten, 
und  hier  gerade  liegen  die  aktuellen  Fragen  der  Tii  t-^iclorschung.  Die  früheren 
Unternehmungen  ä.  B.  des  L'hailenger,  kouuteu  hierüber  nichts  Bestimmtes 
aussagen;  denn  die  Fänge  geschahen  mit  ollinmi  Netaen,  die  ans  bcstimnitsr 
Tiefe  angesogen  wurden;  handelte  es  sich  mm  um  ein  Bodentier,  dann  war 
es  aDerdings  acheigesteUt,  dab  es  ans  der  Tiefe  kam;  handelte  sa  sich  aber 
orn  ein  Planktontier,  so  konnte  es  ebenso  gat  anf  dem  Weg,  den  das  Nets 
nur  Oberflftche  machte,  hineingekommen  seiokr 

Nach  der  Ansicht  der  einen  Forscher,  HaeekeTs  und  besonders  Chun's, 
ist  auch  diese  ,,int  ermediiire  Region",  wie  wir  sie  nennen  wollen,  durchaus 
bewohnt  von  einer  pelagischen,  d.  h.  schwebenden  Fauna,  bestehend  teils  aus 
solchen  Organismen,  die  sich  zeitweilig  von  der  Oberfl&ohe  in  die  Tiefe  zurück- 
gezogen haben,  teils  awi  solchen,  die  stets  in  besluumten  Hefemsehichten, 
dann  Be&igongmi  angepabt,  leben,  in  allmlhlicher  AbstoAing,  bis  som  Grund. 

Nach  der  Ansicht  der  gegnerischen  Forscher,  speaiell  der  Autorität  ton 
A.  Agassi/,  ist  diese  Kegion,  abgesehen  von  gelegentlichen  Sohwinunem, 
Nektontieren,  die  überall  hindringen,  unbewohnt.  Die  Obertlächenfauna  reicht 
wenig  unter  4(>o  ni  liinab,  die  tirundt'auna  ist  allerdings  nicht  nur  au  den 
Hoden  gebunden,  sondern  schickt  ihre  Ausläufer  noch  einige  huudert  Meter 
herauf.  An  Stolle  geringerer  Tiefe  also,  z.  B.  in  1000  m  (und  vorzugsweise 
an  solchen  habe  Ghon  gefischt),  da  werden  beide  Faunen  von  oben  und  unten 
ohne  meiUiche  Lflcke  nahean  susammenstoben;  bei  abyssalen  Tiefen  jedodi, 
in  eigsnOiehen  oseanisohen  Bedien,  werden  de  durdi  eine  „asirisdie  Begion'* 
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getrennt  sein.  Aiieh  theoretiidi  kflnne  xiicht  die  stoftnwnBe  jbiderung  der 
biologischen  Faktoren  von  oben  nach  iintm  anerkannt  werden,  Sondern  sei 
eher  das  Prinzipielle  der  Audernngen,  das  Aufhören  des  Lichtes,  der  schroffe 
Unterschied  der  TeTiijK-ratur  u.  s.  vv.  zu  betonen. 

Wirklifho  .Sicherheit  kann  natürlich  nur  durch  that.-^äehliche  Bct'unde 
geschaffen  werden.    Wir  können  hier  dreierlei  Methoden  unterscheide u: 

1.  Dilf  Verglnelisftnge,  wie  ^  früher  fiUidi  waren:  wenn  Tierfonnen 
in  Fingen  ans  grOftorar  Ti^e  ndi  fimden,  die  in  fingen  ans  geriqgerer  Tiefe 
(anoh  in  venehiedenen  Lokalittten)  stets  fehlten,  so  worden  diese  ^ere  als 
Tiefenbewobiit  I  angesprochen.  Wie  schon  oben  erört^'rt,  für  pela^gcho  Tiore 
bei  den  offenen  Netzen  eine  trügerische  Methode.  Auch  die  Neuartigkeit  von 
Formen  kann  nicht  als  helfendes  Kriterium  hinzutreten,  denn  Fahrten  auf 
wirklich  hoher  See  haben  noch  stets  auch  lÜr  die  Oherffächenfauna  über- 
raschend viel  neue  Formen  nachgewiesen. 

2.  Die  Methode  der  StufenfiUige  besteht  darin,  an  einem  und  demselben 
Ort  hinter  einander  Netie  in  100,  200, 400  m  und  mehr  Meter  Tiefe  m  senken 
und  dann  so  Tergleiehen.  Diese  Methode  ist  an  nnd  fBr  sieh  sehon  besser, 
hat  aber  bis  jetzt  nur  filr  geringere  Tiefen  gut«  Vergleichsresoltate  ergeben. 

8.  Man  hat  sich  daher  mehr  und  mehr  der  Konstruktion  von  Schliefs- 
netzen  zupewandf,  «1.  Ii.  solchen,  die  sich  in  bestimmter  Tiefe  offnen  und 
schliefseu  lassen,  und  dies  geht  Hand  in  üand  mit  der  Geschichte  der  moderneu 
Expeditionen. 

Die  Amerikaner  A.  Agassiz  und  Leutnant  Sigsbee  haben  für  ihre  ersten 
Fahrten  einen  Apparat,  fcmn  eigentliches  Neta,  sondem  einen  MetaUhohlig^Uadar 
konatruiert,  der  mit  Wasser  gefItUt  nnd  dann  mit  gesehlossener  Klaöp«  in 
die  Tiefe  gesenkt  wurde.   Borch  ein  hinabgesandtes  Gvwiclii  wurde  dieser 

von  seiner  Umklammenmg  befrnt  nnd  glitt  dann  100  m  tiefer,  bis  er  am 
l,eitspil  an  eine  Henimvorriclitnng  stiefs,  die  ihn  auftintr  und  wieder  schlofs, 
und  so  wurde  er  heraufgebraclit.  Der  Apparat  hat  technisch  gut  funktioniert 
uud  ergab  Leerheit  für  <1ic  Im  treffenden  Schichten;  aber  die  Kleinheit  seines 
Durchmessers  und  die  Schnelligkeit,  mit  der  die  100  m  Faaigiaiuu  durchlaufen 
werdni,  machen  seine  negativen  Besoltate  etwas  anfeditbar. 

Bs  haben  dann  nadi  don  Vorgang  i**iiat«i«<>w  ifa.riiMiftffiMafpa  deringeniear 
Petersen  und  Chan  in  ^  Neapler  loologisehen  Station  ein  xicbtiges 
Netz  mit  weiter  Offirang  konstruiert,  das  durch  zwei  halbkroisfitemige  Bügel, 
die  sich  zusammenlegen,  geschlossen  werden  kann.  Es  sind  nun  sowohl  in 
der  Mitte  der  Bügel,  als  an  den  Scharnieren  Tragedrühte  angebracht,  und  je 
nachdem  die  ersteren  oder  die  zweiten  ihren  Zug  ausüben,  i.st  das  Netz  ge- 
öffnet oder  geschlossen.  Die  Drähte  lauten  oben  je  in  einer  Hülse  in  einem 
Stab  losammen,  nnd  das  Beben  dieses  Stabes  bietet  die  Möglichkeit,  die 
Mbte  snccessiTe  anssnlOsen.  Das  Nets  wird  gesehlossen  anr  gewilnschten 
Tiefe  geschickt,  der  Stab  dnrdi  dnen  Fhipeller,  der  dnreh  das  Ziehen  des 
N>  t/>  >  in  Bewegung  kommt,  gehoben,  die  öffnenden  Diihte  treten  in  Aktion, 
und  (his  Netz  fischt  geöffnet,  bis  durch  weitere  Bewegung  des  Propellers  req>. 
Stabes  die  si  liüi  Isenficn  Drähte  ihre  Wirkung  ausüben. 

Namentlich  im  Mittelmeer  hat  dieses  Nets  gute  Besultate  erzielt  und 
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Chun  sehr  iiilerossanto  Fänge  [jolifferl.  Es  ist  ahor  die  Methode  niehrfat-h 
angefochten  worden,  namentlich  deshalb,  weil  beim  llürizontalziehen  de«  Netzes 
bei  der  Fortbewegung  des  Schiffes  das  Netz  ganz  aus  der  gewünschten  Tiefe 
komme  und  die  komplisiArtesteit  Eiir?eii  in  viel  geringeiw  l^elSs  besdumbeB 
BoSL  Aveh  die  Didito  des  BttgelTeneUnnes  ist  kritieisrt  woidaii.  Bs  hat 
deshalb  Hisnsen  neben  Verbosserungeo,  die  dso  YerschloTs  sichem,  die  Vertikal- 
methode  auch  für  das  Schlicfsnetz  angewandt.  Das  Netz  wird  aus  der  fr^ 
wünschten  Tiefe  senkrcclit  auffrczop^cn,  und  Stab  und  Propeller  sind  so  berechnet, 
dafs  nach  einer  be.stinuuten  durchl.TuiVni  i!  Strecke  {200  m)  die  schlielsenden 
Drähte  in  Wirkung  treten.  Es  wird  also  eine  Was.serschieht  von  200  m, 
z.  B.  die  Strecke  3200 — 3000  m  langsam  durchlaufen,  und  die  Resultate 
dieses  Nelies  auf  der  PlaokUmfiJirt  wiesen,  wemgstems  in  einigwi  Gruppen, 
«Ute  qnaatitatiT  ^Ariiehe  Vertretung  in  der  intennedüren  Zone  nach. 

Es  hat  ferner  der  Fürst  von  Monaco,  dem  bekanntlioh  die  Oieanographie 
viele  Anregnngen  nnd  Resultat«  verdankt,  Scbliefsnetzkonstruktioncn  anfertigen 
lassen,  aber  so  wertvoll  seine  kostspieligen  Apparate  fTu-  die  Grundtiere  .sind, 
8.  B.  die  grolsen  Tiet'scoreufsen,  so  soll  sich  sein  Scbliefsni  tz  tvir  die  intermediären 
Tiefen,  z.B.  bei  «Ifu  österreichischen  Expeditionen  der  Pohl,  nicht  l>e\viilirt  liaben. 
Es  wurde  daim  lu  jüngster  Zeit  von  Agassiz  und  dem  amerikanischen  Marine- 
IratnaBt  Tannor  ein  neuartiges  Nets  konstruiert,  dessen  Piriu/ip  daiin  besteht, 
daO^  nachdem  eine  Zeit  lang  mit  in  der  Tiefe  geOflhetem  Nets  gefischt  worden 
ist,  dnrdi  fallende  Gewicihte  der  untere  Teil  abgesohnUrt  werden  kann  und 
dann  nichts  mehr  fUngt.  Man  hat  das  auf  der  Albatrofs-Ej^edition  probiert^ 
und  der  otTeu  bleibende  Teil  bot  in  seiner  Reichhaltigkeit  an  Formen  einen 
solchen  (Gegensatz  zum  abgeschnilrten  leeren,  dafs  Agassiz  auf  Grund  davon 
in  seiner  Ansicht  von  der  Leblosigkeit  der  intennediäreu  Schicht  nur  l)e.stärkt 
wurde  und  geneigt  erscheint,  alle  entgegenstehenden  Resultate  mit  Fehlem 
in  der  Konstruktion  und  Methodik  zu  erklären. 

Dagegen  wird  wieder  dngewandt,  und  iwar  nidit  nor  von  Ghim,  sondem 
anch  von  nnpaitsüseher  Seite,  Ton  Hensen,  dafo  Agassis'  Nets  in  seiner 
Kltrirberechnung  Fehler  gehabt  habe,  die  den  unteren  Teil  übeihanpt  am 
Kmgen  verhindert  hätten.    Kurz  der  Streit  dauert  noch  toxt, 

Agassiz  hat,  laut  mündlicher  Mitteilung,  sogar  die  originelle  Idee  gehabt, 
zur  Entscheidung  durch  Metall  versteifte  ( Jummiröhren  in  die  Tiefe  zu  la.ssen, 
in  denen  dann  durch  Eigendruek  das  Meenva.sser  der  Tiefe  samt  den  Tieren 
herauf  käme,  so  dais  eine  Pumpe  nur  wenig  mehr  uachzuhelien  hütt«.  Für 
geringe  Tiefen  soll  das  Primdp  schon  mit  Erfolg  angewandt  worden  sein,  für 
grOisere  jedoch  «rgeben  sich  Schwierigkeiten  der  Konstruktion  sowie  besonders 
enorme  Kosten.  Qegenwftrtig  ist  Agassiz  anf  einer  neuen  Tonr  b^riffen  nnd 
hat,  nm  möglichst  entkleidend  vorzugehen,  Netze  aller  Ex>nstraktumen,  seine 
eigenen,  rhun'schc,  neue  Xeapler  Modelle  etc,  mitgenommen,  om  alle  mit 
einander  an  irleicheni  Ort  zu  proliicren. 

Inzwisclicn  ist  aber  amli  Chun  wr-iter  thiitig  gewesen;  er  hat  neue  Ver- 
besserungen an  seinem  Netz  angebracht  und  plant  jetzt  eine  neue  Expedition 
grOfteroQ  Stils  mit  Bllfe  der  Beichsregieruug.  FOr  ^Bese  deutsche  Tief- 
see-Ezpedition  ist,  wie  er  sagt,  der  Weg  vorgeseicfanet;  sie  soll  swisdien 


Digitized  by  Google 


210 


Otio  Maai:  Die  Aufgaben  der  Ttefeeeforselmiiff. 


den  Faröor  iiml  SVirtlan^s-Insrln  hindurch,  «iann  ihron  Kurs  südlirh  nehmen, 
nach  einer  Einhit'gung  ziir  C'ongomündnng  xind  Kaniei-unkti.stp  im  Bngon  Afrika 
timkreisen,  diesen  östlichen  atlantischen  Ozean  erforschen,  vom  Kap  einen 
Yontolb  in  die  ktltflo  antarktiflöhen  Straangelneto  mitenMliiiien,  vm  loUiailih 
lidi  ihren  Sdiwerpniikt  in  dar  Brforsehung  des  indiselieB  Oseana  in 
finden.  Gevade  hier  hat  der  OhaUenger  eine  gviifl»  LOeke  in  dar  Topograplue 
hinterlassen,  und  der  indische  Ozean  vom  Kap  bis  Madagaskar  und  längs 
dos  ostafrikanischen  Kolonialbesitzes  ist  noch  jungfräulicher  Boden,  so  dafs 
hier  auch  rein  goographi'^'  tip  Kesultate  von  hoher  Wichtigkeit  zu  erwarten  sind. 

Auch  für  die  Stromg^liiete  ist  diese  Route  interessant:  es  treflFeu  nämlich 
in  der  Nähe  des  Kaps  ziemlich  unvermittelt  die  warmen  indischen  Strömxmgen 
anf  die  kalten  antariduehen.  IMeenr  Wedunl  bringt,  wie  wir  durch  Agassiz 
nnd  beeonden  dnroh  die  Flanktonezpedi&m  wissen,  anflUlige  üntsmdnede  in 
der  YeEbrsitnng  der  oberflicblicben  (hrgMUsmen  mit  noh,  so  dab  wir  bier 
grofse  Mannigfaltigkeit  der  Flage  erwarten  dtlrfon.  Ferner  wird  gnade  im 
Grenzgebiet  zweier  Strömungen,  wo  eine  Massenvemichtung  organischer  Sub- 
stanz eintritt,  durch  diese  reichliche  zu  Boden  sinkende  organische  Nahrung, 
wie  (  hun  erhofft.  an<h  die  Tiefenfauna  eine  sehr  tippige  Entfaltung  gewinnen. 

Dieser  Bodenfauna  soll,  neben  der  Oberflächenfauna  und  ihrer  (juantitativen 
Verbreitung,  die  Expedition  besondere  Aufmerksamkeit  widmen;  in  erster  Linie 
wird  nch  aber  Ghnn  wohl  der  Erforschung  der  intermedilren  Zone  niwenden, 
mn  damit  die'Lfleke  im  Bilde  des  oseaaiseben  Gesamtorganismns  ansralUlen, 
nnd  weil  in  dieser  Zone  noch  weitere  biogeograpbiaciie  Probleme  von  all- 
gemeinerer Bedeutung  liegen,  deren  eins  noch  mm  Soblnft  erw&hnt  sein  möge. 
Die  antarktisclien  Formen  nicht  nur  der  Uferfauna,  sondern  auch  des  Planktons 
zeigen  vielfach  einp  nnffallende  Ähnlichkeit,  ja  TdentitSt  mit  den  arktischen. 
Man  hat  eine  Erklärung  dafür  gegeben  dunh  die  Annahme,  dal's  dies  Reste 
einer  vortertiäreu  universellen  Faima  seien,  die  sich  der  zu  Beginn  des  Tertiärs 
erfolgendsn  AbkQUimg  gefOgt  hfttteni  vrttlmnd  die  aadann  wimdiciMiiden 
Formen  sich  naeh  dem  Äquator  sa  nsammengesogen  bttten.  TiellMdit  ist 
aber  diese  geistreidie  nnd  Yiele  andere  Probleme  bertUuende  BrUirang  doeh 
zu  weit  hergeholt,  und  die  arktisehe  nnd  antarktische  FaunenähnlUdikeit  damit 
zu  deuten,  dafs  noch  heute  und  immer  ein  Austausch  durch  die  tieferen  kälteren 
Wasserschichten  stattfindet  Das  worden  Netzzflge  in  der  intermediftren  Zone 
aufklären. 

Nach  neueren  Mitteilungen  scheint  das  Zustandekommen  des  Unter- 
nehmens gesichert;  im  Sommer  dieses  Jahres  soll  die  Expedition  auslaufen. 
So  ist  an  hoflim,  dafo  Deutschland,  wie  es  in  den  Leistungen  ssiner 
Kiiegssehüb  hinter  anderen  Nationen  nieht  sorfickbleiben  will,  anoh  auf 

diesem  Gebiet  friedlichen  Wettbewerbes  das  früher  Versäumte  einholen  wird. 
Es  ist  TieUeidit  im  Laufe  meiner  Darstellung  aufgefallen,  wie  lebhaften  Anteil 
an  den  wi.ssenschaftlichcn  Untersuchungen  und  Konstruktionen  die  Marine- 
oftiziere  fremder  Nationen  genoiiimen  haben,  und  so  wird  gewifs  indirekt 
auch  mit  einer  Entwicklung  unserer  Kriegstlotte  das  friedliche  Ziel  gefördert 
werden,  da£s  Deutschland  in  der  Ozeanographie  und  marinen  Biologie  die 
Stelle  einnimmt,  die  deutsdier  Wissensehaft  sonst  gebflhrt 
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y«o  lUadxioh  B«M. 

1.  Dm  agllMh«  irdMeh.") 

Wm  «ine  wahre  Weltmaeht  ist,  idgt  nur  das  Beieh,  das  Eng^d  in 
allen  Erdteilen,  in  den  meisten  Ineelgebieten,  in  allen  Meeren,  ins  Leben  ge- 
rufen bat    Xicht  dafs  es  den  grSrsten  Baum  ausfUlt  (27  Millionen  qkm 

mit  über  360  Millionen  Bow.)  und  am  weitesten  ausgebreitet,  so/usafren 
politisch  allpepenwürticr  auf  der  Krde  ist,  piebt  ihm  seine  grofse  Stellung.  Mit 
entscheidend  ist  vielinflir  die  (ihinlität  soinor  Stellunprn  und  dir  riröfsc  seiner 
Kulturleistungen.  Auf  gescbüt:itcu  Inseln  und  Halbinseln,  an  den  wichtig- 
slni  Maanngan  nnd  Steafban,  in  dan  ftr  den  Welifaikeliir  eatsdieidandan 
SteUungen  finden  wir  England.  England  ist  nocb  immer  der  grOfste  Industrie- 
und  Handelsstaat,  die  grO&le  Seemaobt  in  IVieden  und  Bjieg.  Seine  Lei- 
stungen  sind  auf  all^n  Gebieten  der  Kultur  berrorragend;  das  engliscbe  Volk  ist 
noch  immer  eines  der  durch  geistige  und  Cbarakteranlagen  aasgezeicbnetsten 
Völker  der  Erde.  Durch  soinrn  Hoichtnm  weifs  England  seinen  Kolonien 
und  den  Vtllkem,  die  es  niedcrliiilt  und  ausbeutet,  \virts<  liat'tli(.'he  Vorteile  v.n 
bieten,  die  manche  Unzufriedenheit  beilegen.  Seine  Überzeugung  von  seinem 
Berufe  zur  Weltmacht,  die  es  auf  seine  Tocbtervölker  mit  unerreicbter  Qe- 
sehieUiehkait  sn  ttbartragen  gewnürt  hat,  und  die  IDosioD,  daft  die  Ansbratnng 
der  Maeht  Englands  gleidhbedaiitand  mit  der  Ansbreitong  dar  bOchsten  Kultur 
sei,  sind  die  beiden  stärksten  moraliscben  Pfeiler  der  Grftlka  dieses  in  der 
Gegenwart  wie  in  der  Geechiehte  einzigen  Beicbes. 

Es  sind  indessen  nicht  nur  positive  Leistungen,  die  Elngland  grofs  ge- 
macht haben,  sondern  auch  negative  Hegflnstigungen,  die  in  der  T^age 
Europa^  in  den  ersten  zwei  Dritteln  dieses  .Tahrliunders  ihren  Grund  haften. 
Von  iluien  gerade  gingen  naturgemäfs  denn  auch  die  ersten  Vci  ändcmngen 
aus,  die  diese  Gmndlaga  der  GtOISm  Englands  ins  Wanken  bringen. 

Seit  Anlkng  dieses  Jsbiliundarts  bestaadm  in  Europa  Jakndmte  Isag  so 
gflnsliga  Bedingungen  flir  die  Entwiekelung  einer  Voibensehalt  auf  allen 
Meeren,  wie  sie  niemals  dagewesen  waren.  Zur  eigenen  nocb  jungen,  nnge* 
sättigten  Kraft  Englands  kam  die  Uneinigkeit  des  kontinentalen  Europas, 
die  jugendliche  Entwickohingsstufe  der  erst  heranwachsenden  Weltmächte 
Rufslands  und  der  Vereiiiigtcii  Staaten,  die  Vemichtung  der  maritimen  Be- 
deutung der  Niederlande,  Dänemarks  und  der  der  romanischen  Staaten  auf  der 
Apenninen-  und  Pyrenäen-Halbinsel  imd  Frankreichs.  Seitdem  sind  Bufsland 
und  die  Yerrinigten  Staaten  Ttm  Amerika  kritftig  barangawaehsen,  Frankreich 
ist  wieder,  wie  yor  IVaftlgar,  die  sweite  Seemacht,  aeben  dar  die  Stelle 
des  damals  schon  tief  gesunkenen  Holland  von  Dentscbland  und  Buftland 

1)  Um  das  iSchwankcn  zwischen  den  Ausdrücken  britisch  und  englisch  (bri- 
tisehes  Beieh,  engUidie  Sprache,  Britidi  North  Ameriea,  Anglo-büdiaa  a.  «.  w.>  m 

vermeiden,  lasse  ich,  rein  aus  praktiKchen  Hninden .  den  Ausdruck  britisch  fallen 
und  setze  England,  wo  das  vereinigte  Königreich  gemeint  ist.  Wird  England  im 
engeren,  älteren  Sinne  gebraucht,  so  wird  es  besonders  herrotgehoben.      D.  T. 
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rinppnommon  wird,  während  im  Mittrlmoi  r  Italion  und  Östorroioh  als  junge 
Secmiichte  erscheinen.  Bis  zu  dem  Beginn  oinor  nouoü  Kolonialpolitik  Frank- 
reichs mit  der  Einnahme  von  Algier  (183U)  war  England  ohne  alle  Wett- 
bewerbimg  nif  dem  kolonialen  (}ebiet  Knr  in  Peniea  Inf  m  sduia  seit 
dem  An&ng  dieses  Jahrbnndevts  mit  Bnßlaiid  Die  ungeheuren 

noch  nnbesetetan  Gebiete  standen  ihm  rar  freien  ▼nrfllgiu^.  Heute  wird 
ihm  schon  dir  Klippe  im  hawaiischen  Arehipel  versagt,  die  es  aar  Anheftvng 
eines  Kaliels  Vancouver-Queensland  zu  erwerben  gedachte. 

Oorado  diese  Schwioriekoit  zeigt  einen  inneren  organischen  Fehler 
des  englischen  W^ltn-iches.  Von  einer  europaischen  Inselgruppe  von  etwa 
'/g  des  Flächemaumes  Deutschlands  ausgehend,  hat  England  einen  über- 
seeischen Llnderbesiti  ton  der  86  fischen  GrSJse  seines  Ausgangsgebietes  ge- 
wonnen. Davon  nimmt  das  Kaiseirridi  LkUen  5,1  WSL  qkm  in  Anspruch, 
iriUurend  die  Kolonien  nnd  Sdratastaaten  im  Ifittelmeer  9939,  in  Asln 
363  000,  in  Afrika  3,5  Mill.,  in  Amerika  9,5  Mill.,  in  Australien  und  der 
SOdsee  8,2  ^lill.  qkm,  im  indischen  O/oan  2812  qkm,  im  atlantischen  Ozean 
12  900  qkm  umfassen.  Das  russische  Keich,  das  ein  zusammenhängendes 
(lanze  bildet,  ist  der  denkbar  grölst o  Gegensatz  zu  diesem  aus  grofsen  Stücken 
Nordamerikas  und  Südafrikas,  ganz  .Australien,  Indien  und  vielen  kleinen  Bruch- 
stücken zusammengesetzten  Reick,  die  über  die  ganze  bewohnte  Erde  zerstreut 
sind.  An  der  Südgrenze  der  Oknmene  UUt  England  tut  alle  die  InJbenten  be« 
wohnten  Punkte  von  den  FalUamdsinseln  und  Tristan  da  Cimha  bis  Oampbell 
und  in  der  Arktis  weht  seit  dem  August  1897  die  britische  Flagge  sogar 
über  Baflinsland,  dessen  Bedeutung  durcli  den  gesteigerten  Verkehr  aus  dar 
Ihidsonsbai  durch  den  ( 'umberland-Sund  '  rliöbt  worden  wird.  Dafs  der  neue 
Johnston'sche  Our  Empire  Atlas  Grant-  un<l  <iriunell-Land,  sowie  das  noi-d- 
westliche  Grönland  mit  englischer  Farbe  bedeckt,  ist  d^^egen,  beiläufig  ge- 
sagt, nicht  richtig. 

England  ist  »m  auf  dem  Funkte  angekommen,  toh  dam  Bom  am  Snde 
des  7.  Jahihunderts  der  Stadt  ausging,  als  es  die  fdanlos  snsammeiieroberten, 
entlegenen,  durch  fisindliehe  Gebiete  getrennten  ÜLnder  durch  gewaltsame 
oder  listige  Unterwerfung  aller  Zwischenglieder  zu  einem  Gaasen  verband. 
So  sehr  das  werdende  Reich  vorher  eine  wüste  Ländermn.ose  ohne  intensive 
Okkupation  und  gehörige  Grenze  -jewesen  war.  .so  klar  würfle  nun  die  Not- 
wendigkeit der  rücksichtslosen  Zusammcnsciiwcirsung  erkannt.  Die  Erohcning 
Galliens  war  der  erste  Schritt  dazu.  So  beherrscht  denn  auch  in  England  der 
Gedanke  der  Zusammenschlieisung  des  ganxoi  Beiehes  und  wiedsmm  jeder 
einaebien  Koloniengruppe  die  Kolcmialpolitik.  Imperial  Conneotion  ist 
das  umfiusende  Programm  der  sAchsten  Zukunft,  suent  dentlidi  fimnuliert 
von  der  im  Mai  1896  unter  dem  Vorsits  des  Herzog':  von  Devonshire  und 
des  Allerweltsmannes  Sir  John  liubbock  begründeten  British  Empire  League, 
die  sich  die  Aufgabe  stellte,  die  Verbindung  zwischen  Grofsbritannien  und  den 
anderen  Teilen  des  Reiches  zu  erhalten  und  zu  bclcstigen,  durch  Besprechung 
und  Förderimg  der  gemeinsainen  Angelegenheiten,  besonders  des  Verkehrs  und 
der  wechselseitigen  Verteidigung.  Sic  hat  bereits  einen  starken  Einflufs  auf 
die  Politik  des  Mutterlandes  üd  der  Kolonien  geübt  und  hat  gegenwirtig 
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MM  Stacke  YerMong  im  lüBistaiiim,  wo  ChamibsriMii  waS6Mg  daa  Fall 
468  forkMiagangenen  Hinistsriains  Boeebanry  als  eiiie  Stnft  fOr  dflam  „Lifctla 
England  Policy**  aiUarte.    Dia  Politik  der  grofsen  Yerbindiiiigaii  sucht  jatst 

auf  dem  Meere  zu  TflUandaa,  was  auf  dem  Lande  begonnen  ward.  „Imperial 
Connection"  i^t  oin  ungemein  doutlirhfs  und  vielsagendes  Schlagwort,  wenn 
sie  durch  Kaijcl  und  Daiupl'erlinien  die  kürzeste  Verbindung  /wischen  Canada 
und  Australien  anstrebt,  wie  sie  durch  don  Cherlandtelegraph  und  die  cana- 
difiche  Pazifikbahn  zwischen  dem  atiautiächen  und  pazifischen  Ufer  Noid- 
anarikas  baraits  geschafbn  ist,  und  dnzdi  aina  tos  Oanada  staik  siib¥«»fcio- 
niarta  •«•^»«■ftii^  guwiMMtniftwiimii  fon  1898  an  nach  Emcopa  ihre  ForlBalBniig 
findet.  Optiauataii  glauben  dort  sogar  an  eine  viertfigige  Baisa  Ton  Sidnaj 
auf  Kap  Breton  bis  Irland.  Im  S,  Loraugolf  und  auf  dam  mitaren  S.  Lorans 
sind  jedoch  Schnelldampfer  ausgeschlossen. 

Vorausschauend  richtet  diese  Politik  den  Blick  auf  den  nördlichen  Stillen 
Ozean,  dessen  Wert  sie  schon  damals  erkannte,  als  es  noch  ein  wahrliuft  stilles 
Meer  im  politischen  Sinne,  ein  schiaiondes,  vergessenes  Meer  wai'.  Die  gröl'sto 
Frage  dicsar  Art  ist  wm  dia  dar  Yarbiadnngaa  dar  baidan  groljMi  ang^ 
lisdisn  Kdooiaa  am  lübrd-  mid  Blldgastada  das  Stülan  Oiaaiis,  Ganadas  und 
Australians.  Es  handalt  sioih  dabai  um  ain  Kabal  Yanoonvar-Nausaaland 
und  die  VergröHaernng  der  Dampferlinien  zwischen  Häfen  von  Britisch-Colurabia 
und  Australien.  Für  die  letztere  ist  angeblich  ein  ZusehiiTs  von  6  Mill.  HM. 
nötig,  von  dem  dem  Mutterland  l,ö,  ("anada  3,5  und  der  Rest  den  zum  Teil 
wenig  zahlungsfiihigen  australischen  Kolonien  zur  Last  fallen  sollte.  In  diesem 
Zusammenhang  gewinnen  nun  unbedeutende  Inseln  eine  Wichtigkeit,  an  die 
man  vor  ein  paar  Jahren  noch  nicht  gedacht  baban  wflrde.  Dar  Samoa- 
Aichipel,  der  fiMt  ganaa  in  dar  Ifitta  dar  swaiwQehoitliehaii  Fahrt  Anekland- 
Honobdn  liagt,  war  im  Jahra  1880  aui  noeh  waoig  baaditates  und  wanig 
begehrtes  Faid  privater  deutscher  Unternehmungen.  Jetzt  iH  das  kleine  Ge- 
biet von  2^00  qkm  zugleich  von  Deutschland,  England  und  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  umworben.  "Noch  auffallender  ist  das  Hervortreten  der 
nur  Spuren  einstiger  Bewohnung  /.eigeudeu  Fanniuginsel,  die  als  eine  der  am 
weitesten  gegen  Hawaii  vorgeschobenen  südlichen  Inseln  plötzlich  einen  un- 
schätzbaren Wert  empfing,  als  die  Hawaüsoham  Inseln  es  ablahntan,  England 
dia  Aahaffauig  sainas  aanadisdi-australischep  Kabds  auf  Biids  Ishuid  zu  ge- 
stattan.  Bs  ist  jatst  bastimmt,  diasa  Aniigiaba  sn  ttbamahman,  dia  mffgliohar- 
waisa  oihna  den  Ung  lang  im  Voraus  gesicherten  engUschan  Basits  in  diasar 
einst  kaum  besuchten  Zentralregioii  des  Stillen  Ozeans  unlösbar  geworden 
wäre.  Hawaii  hatte  schon  1874  in  dem  Blaine'schen  VertraLr  mit  den  Vereinig- 
ten Staaten  der  Kiurüumung  besonderer  \'orrechte  an  andere  Staaten M  aus- 
dnicklir.li  entsagt,  konnte  also  auch  nicht  dem  Wunsche  Knglauds  willt'alireu, 
eine  uubewolmtc  Insel  der  Gruppe  zur  Anheltuug  ihres  Kabeis  V  aucouver- 
Anstrali«!  nur  sa  ndatan.  Anoh  das  Anarbiataii  Englaads,  daA  nur  dia 
TdagraphengesaUsdiaft  als  solcha  daa  Falsan  ariialtaa  sollta,  wurda  niaht 
aaganomman.  Enghmd  wandta  sidi  Marauf  an  dia  Bagiarang  dar  Varainigtan 


1)  „Any  Uan,  power  or  oentrd  orar  aqy  psrt  of  thatr  tamtory.** 
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Staatan  mit  der  Bitte,  die  Aademng  dieser  KImmI  des  Vertrages  Ar  diesen 
Fall  anzulassen.  Dazwischen  Snderte  sich  die  Lage  ToUatändig  durch  die  Um- 
wälzung in  Hawaii.   Auf  den  Benta  der  nördlich  von  Faiming  gelegenen  Insel 

Palmyra  erhoben,  dorn  Versuch  einer  engliscliPii  Rosotztinp  pp^onfibpr,  Privat- 
leuto  in  Honolulu  Anspruch,  die  sie  von  Hawaii  gekauft  haben  wollten. 
Hawaii  habe  diese  Uuauoiusol  IHtj'i  orworbm  und  besiedelt.  Ähnlich  wie 
mit  der  Birdsiusel  ging  es  mit  deu  emsaiucu  Imelu  Trinidad  und  Martiu  I'a^ 
im  sUdüelien  atlantiachen  Oieao.  Sagland  faimnohte  sie  ftr  seiii  aigeatinisdies 
Kaibel,  etUirte  sie  Ar  TemÜB  abaadoome  et  ne  possddant  aoeun  Teslige  de 
posseni<m  d'ancane  antra  natioii  (Martens)  und  besetate  sie  im  Jamar  1896 
so  unbemerkt,  dafs  man  in  Kio  erst  im  Juli  davon  erfuhr.  Brasilien  war  es 
ein  Leiehtes,  das  portugiesisch-brasilianische  Besitzrecht  nachsaweiseD  und  diese 
raubähnliche  Weguahme  fib-  ungiltig  zu  erklären. 

Diese  Tausende  von  Ländern  und  Inseln,  die  die  blaue  Flagge  deckt, 
sind  nicht  alle  zufällig  so  gewählt,  wie  sie  liegen,  und  die  niemals  ruhende 
Ausbreitung  der  schon  jetzt  ungeheuren  Masse  durch  neue  Besitzergreifungen, 
durch  Btreitigmaehen,  Uuteibiadeii,  üaterwühlen,  Bütteln  an  fremdem  Bedtae 
geht  auf  liagst  Torgeafliehiieteik  Wegen  nach  eiBmn  grofsen  Plan  vor  mk. 
"Es  wäre  hOchst  verkehrt  TOn  den  anderen  Milchten,  dieser  merkwiirdigstea 
politischen  Erscheinung  unseres  Jahrhunderts  wie  einem  Naturereignis  zn- 
v.usehen.  Sie  zielt  auf  die  Weltherrschaft  ab,  nicht  in  dem  unbestimmten 
gewissermal'scn  bildlichen  Sinn,  wie  der  Ausdruck  i-twu  vun  den  Plänen  eines 
Alexander  oder  Napoleon  gebraucht  wird,  sondern  im  wirklichen  Sinn  der 
Beherrschung  jedes  Teiles  der  Erde  durch  eine  seiner  Lage  und  Natur  an- 
gepaßte Beihe  T<m  Fnb&ssungen  und  Auabrritnagen.  Überall  regt  sieb 
daher  das  IGJatrauen.  Nicbt  blos  Traasyaal  mab  in  der  englisehen  Welt- 
politik das  lebensgeAhzIiche  Bestreben  hassen,  ihm  Luft  und  lidit,  Nafamng 
und  Boden  zu  verengen  und  zu  verkümmern,  bis  es  sich  ergiebt.  Es  ist 
nur  ein  kleines,  aber  charakteristisches  Beispiel.  Denselben  Grundsatz,  den 
Knghmd  gegen  die  .Australier  oder  Indianer  anwendet,  die  besten  Stellen  zu 
nehiiien  und  jene  nach  immer  schlechteren  zu  drängen,  wo  sie  verannen  und 
zu  Lirunde  gehen,  wendet  es  auch  gegen  höherstehende  Völker  an.  Es  liegt 
der  höchste  Grad  von  praktischer  politischer  Geographie  in  der  Besetnmg  der 
besten  Stromlftufe  in  Afrika,  wiewohl  der  theoretische  Oeogr^ph  nieht  ebne 
weiteres  das  jfingst  von  der  8.  James  Gaaette  vorgebradite  Moüt  blUigen 
wird,  England  müsse  den  oberen  Nil  haben,  weil  duroh  Ablenkung  dos  Ober* 
laufes  Ägypten  wertlos  gemacht  werden  könnte! 

Aus  (li-scrn  Gesichtspimkt  der  Keichsverbindungen  erklart  sich  das 
vereitelte  !)<'>( rrhcn,  einen  Streiten  Land  /.wischen  Ueutsch-Ostalrika  und  dem 
Congostaat  /u  gewinnen,  um  ..ein  politi.sches  Hückgrat"  durch  die  ganze 
Länge  Afrikas  zu  legen. Aus  ihm  erklärt  sich  auch  die  gewaltige  Steige- 
rung des  Wertes  aUer  KoUnden  in  den  Augen  der  Englinder  seit  einem 

l"!  Die  deutschen  Proteste  gegen  diesen  V^erBUch  der  Umiasaung  vom  Rücken 
her  und  die  belgiHchen  und  eufl^iedien  AusflOchte  bringt  suiAhrli^  der  Nouvean 
BecueU  des  Traitte  (.Marteae-StOrk)       Sdrie.  Bd.  XXL  1M7. 
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ManselMnaltir,  bflsoiiden  aber  Dobuiuimi  Tom  Canad»,  und  die  adt  nmi 
mehr  als  100  Jwknn.  ilh  foaetgwMm  Ycnodie,  auf  mua  der  mittAl- 
amcrikaniscliMl  Landengen  Fuls  zu  fassen,  und  vor  allem  die  in  andorcn  Be« 
nehungen  so  gpwagtc  Politik  Englands  in  Ägypten.  Selbst  Irt-mde  Unter- 
nehmungen können  und  müssen  diesem  Streben  dienstbar  werden:  1897  nahm 
der  isländische  Althing  das  Anerbieten  der  Nordischen  Teleg^rapheu-tiesell- 
schait  an,  ein  Kabel  von  der  Nordspitze  iSchottlands  über  die  Fär  Oer  nach 
BeÜQftYik  Aber  den  BernQord  ni  legen:  England  nebt  darin  nat&ilieb  ein 
Glied  einear  neuen  Veriündnng  mit  ftitiaob-Nindamerilca.  Bei  der  Beoetrong 
der  enUegensten  oieuiiedben  Insel  handelt  es  sich  fttr  dieee  echte  Weltpolitik 
darum  „to  peg  out  claims  for  futurity^,  wie  es  nient  Labouchere  nannte. 
Zu  der  politischen  kommt  die  wirtschaftliche  Erwägung,  daHs  England  sich 
„möglichst  viel  neue  Märkte  und  zwar  flr  die  Einfuhr  der  englischen  Waren 
freie  ilürkte"  sichern  müsse  —  ich  zitiere  hier,  nur  weil  sie  typiscli  sind, 
die  Worte  des  Führers  der  Unionisten,  Chaniberlain,  in  Birmington  am 
30.  Män  1895.  Zwischen  den  leitenden  oder  zu  leitenden  Stellungen  berufenen 
Pc^tücem  ist  überiiaupt  nidit  mebr  die  Frage,  ob  eine  Kolonie  genoDunen 
Verden  soll  oder  niebt,  sondern  ob  es  lobnt,  ibre  Sntwidcelnag  sa  be- 
sehlennigen,  s.  B.  die  ügandababn  sn  banen  oder  niebt 

Bei  den  jungen  Kolonien  handelt  es  sich  um  die  Entwickelung  dnreb 
die  Erschliefsung  für  den  Verkehr,  bei  den  wirtschaftlich  fortgeschritteneren 
um  den  enpereu  Anschlufs  an  das  Mutterland,  den  mau  bei  längcrem  Zu- 
warten gefährdet  zu  sehen  fürchtet.  Der  gegenwärtige  Augenblick  drängte 
auf  den  \' ersuch  hin,  die  anschwellenden  Ströme  ilires  ergiebigen  Handels  ent- 
sehiedener  dem  Hntteriande  xnsnlenkao.,  du  in  der  wirtechirfüiehen  Hebong 
der  Kolonien  das  Ifittel  siebt  snr  Hebung  der  Lage  des  engUseben  Arbeiter- 
standes dnreb  die  FSrdemng  der  engUseben  Industrie.  In  letster  Listeas  ist  es 
doch  die  gesteigerte  Ausnützung  des  Kolonialbesitzes  zu  Gunsten  des  Mutter- 
landes. Der  Handel  der  drei  Selbstverwaltungskolonien  mit  dem  Mutterland 
hat  die  Hälfte  des  Gesamthandels  zwischen  England  und  seinen  Knhmien 
längst  überschritten.  In  der  Einfuhr  und  Ausfulir  Englands  stehen  lÖ'JG 
Britisch-Nordamehka  mit  328  und  lli>,  Australien  und  Neuseeland  mit  588 
und  438,  Südafrika  mit  105  und  276  Millionen  Mark.  Der  Handel  mit  den 
Kolonien  betrug  in  diesem  Jabre  Uberbanpt  8560  Ifillicmen  Marie,  das  lind 
36  Fkosent  des  gesamten  Handels. 

In  allen  Kolonien  wSdist  aber  mit  der  Sunune  der  Ans*  md  ICtwfatiy  Mush 
das  Vcrkehrsbcdürfnis,  das  sich  Wege  und  Märkte  selbständig  sucht 
oder  schafft.  Die  (Joldsc-hätze  des  Transvaal  liabcn  in  ganz  Südafrika  eine 
Art  von  fiiirung  der  \'erkelirsproblenie  erzeugt.  Grofse  Entwürfe  fiü-  konti- 
nentale Teiepraphenlinieu  begegnen  sich  dort  mit  der  Agitation  für  Herab- 
setzung der  Kabeigebübren.  Seitdem  die  australischen  Kolonien  im  Jahre  1895 
einer  Emfbbr  Yoa  1015  Milliooen  Mark  eine  Ausfobr  von  1280  IGllinieia 
Mark  gegentlbenustellen  baben,  wird  anob  ibr  Handel  immer  unabhingiger 
vom  Muttariaade,  und  Qesobifte,  die  sonst  nur  in  London  sn  maeben  waren, 
spinnen  sieb  jetzt  in  Sydney  ab.  Das  notwendige  Ergebnis  ist  die  Abnahme 
der  fieezporte  Englands:  der  beste  Beweis  der  ScbwScbung  des  «nglisflbtn 
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WaUmaiktaB.  Bernte  «rftUte  sieh  Mieh  die  Erwartung,  dmb  SdratnoDtariflB 
TOB  dieeon  grolkMi,  Btngaiden  Veikehnetnnn  «nterwUUt  werden;  ^^kttnia 
iet  wSA  1896  nun  FMhnndel  Abeiifegeagen,  naMxlieh  nieht  blofli  lllr  das 
Mutterland. 

Die  Betonung  dos  Reichsgedankens  ist  also  nicht  so  freiwillig,  wie  es  den 
Ansrlioin  hat.  Er  ist  einmal  das  Ergebnis  der  Zurückdriingunfj  Eutjlands  in 
der  curopilischcn  und  orientalisf  hcn  l\>litik  und  der  Tnlust  über  den  sriue 
früher  last  ungehemmte  und  uukoutrüliierto  Bewegung  störenden  Wettbewerb 
auf  allon  politischen  und  wirtschaftlichen  Gebieten.  Es  liegt  darin  aber  auch 
lehon  der  Beginn  der  Bflckwirknng  der  Selbetregierungskolonien 
auf  das  Mutterland.  Englasd  fttblt  den  ftberall  ndi  regenden  Argwohn, 
empfindet  die  Abneignng,  Iftfst  grollend  von  PlSnen  ab,  die  ihm  dnrdiBdiaut 
werden,  und  hat  in  jedem  der  letzten  Jalire  einige  Zurückweisungen  und 
Durchkreuzungen  binponommen.  Es  verhehlt  sich  nicht,  dafs  das  alles  Vi>r- 
büten  eines  grulson  .Sturmes  sind,  kann  aber  nicht  mehr  seinen  Kurs  ändern, 
sondern  muls  immer  mehr  Segel  aufziehen,  denn  längst  ist  da^  Steuer  nicht 
mein-  allein  in  den  Händen  der  Minister  und  des  Farlamcntj>  in  London.. 
Bs  halmi  aidli  in  der  ungeheueren  Weite  des  die  Erde  umlassenden  3M^es 
seknndire  Ifittelpnnkte  gebildet,  die  das  historische  Sdiweigewidit  des  Mutter» 
landes  stOren.  Bngland  bestammt  seine  Beookungi«  sn  Deutsehland  oder 
Frankrmoh  ni'  lit  im  hr  nach  den  Verhältnissen  der  europäischen  Politik  allein, 
sondern  nacii  den  Wünschen  Canadas,  Australiens  oder  Südafrikas,  selbst 
Neuftmdlands.  Wenn  es  sich  mit  Kulsland  über  Japan  und  Korea  verständigen 
möchte,  nia<  bt  eine  Thatsache  der  indisch -aff^liaiiix  licii  <  In  n/.politik  einen 
Strich  durch  die  Rechnung.  Eine  japant'reuudlicho  i'olitik  wird  durch  die 
Abneigung  Queenslands  durchkreuzt,  japanische  Einwanderer  den  Verträgen 
gemftfs  wie  europäische  sn  behandeln.  Wenn  En|^and  billigen  Zneker  vom 
Kontinent  be&elit,  ruftn  die  westindischen  Znekeiidknser  um  ffilfe  gegen 
diese  ihr  Dason  bedrohende  Einfuhr.  Dabei  kommen  natfirlich  die  grund* 
verschiedenen  natflriichen  Daseins-  und  Wachstumsbedingnngen  der  einzelnen 
Kolonien  zur  (Jeltung,  und  es  ist  bezeichnnjid,  dafs  am  weitesten  aus  einander 
gehen  Australifu  und  Dominion  von  Canada .  wlilirend  die  siidalnkanischeu 
Kolonien,  mit  ihren  eigenen  Angelegenheiten  IfCM  huttigt,  mehr  im  Hintergrund 
bleiben,  dabei  aber  beständig  in  der  Furcht  der  Wettbewerbung  des  rasch 
aufttrebenden  Australiens  leben.  Das  Erscheinen  der  ersten  Soidung  ge- 
frorenen australisehcn  Fleisehes  1896  hat  in  der  Kapkolonie  einen  wahren 
BnWIstnngsstnnn  entfeseelt  Nur  Natal  sympathisiert  leUbaft  mit  Queoss- 
laad,  da  es  unter  der  gleiehen  Last  einer  apathischen  KuHberlflkerung  lebt, 
die  es  nicht  entbehren  kann  und  dodi  nicht  anwachsen  lassen  mag.  l>a  aber 
die  Kulis  Natals  jt^rolsenteils  Indier,  also  rntrrthanen  der  Königin  von  England 
und  Kaiserin  von  Indien  sind,  enveckte  die  scliliihtc  Hchandlunp,  die  sie 
gelegentlich  von  ihren  weiJsen  Herren  erfahren,  der  Kegieruug  m  iiidieu 
Schwierigkeiten.  Anfang  1897  Tenmchte  man  indischen  Kulis  die  Landung 
in  Pt  Natal  su  TerUeten  und  dn  Indier,  der  die  Mlfshandhing  seiner  Laads- 
leute aa^igedeekt  hatte,  mufste  sogar  die  Kolonie  veiiassra.  Solche  Beibnngen 
aeigem,  wie  schwer  jeder  Versuch  sein  mü&te,  das  Beieh  straifor  susaamen- 
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ndBUMO.  Dftiis  ihm  auch  äufscre  Schwierigktiten  entgegenstehen,  hat  be- 
sonders die  russische  Presse  betont,  die  keinen  Zwolfol  ilhrior  liofs,  dafs  ein 
festerer  Zusammenschluls  des  Britischen  Reiches  oiiio  sfarko  Eiittorrmn^j  dieses 
Reiches  von  der  ganzen  flbrigen  Welt  und  eine  hcdeuklicho  Altkühlung  be- 
deuten würde.  Es  ^igt  sich  eben,  daljs  ein  so  groü»er,  weit  verteilter  Besitz 
auf  diesem  engen  Piaiiiiteii  idiiht  axii  den  Ckunen  henuis  gelöet  und  sa  t&onm 
geeehloswnen  Stut  gemacht  werden  kaaii,  ohne  die  Intenaien  aaderer  Iftehte 
und  dee  Weltferirahree  -vidfiütig  n  ftrletoen. 

1895  fanden  in  Ottawa  die  ersten  interkolonialen  Konferenzen 
gtatt,  die  von  Delegierten  Australiens,  Canadas  und  der  Kapkolonie  beschickt 
waren.  Sie  zeigten  ganz  erhebliche  Unterschiede  der  Stellung  /um  Reichs- 
godankoii,  Australien  stimmte  gegen  die  Erklärung,  dafs  es  riitlich  sei,  d«'u 
Verkehr  iuuerhail)  des  Reiches  besser  zu  stellen  als  den  Verkelir  mit  dem 
Ausland.  Die  Erklftrung  des  Vorsiteenden,  die  Konferens  sn  der  Meinnng, 
dab  die  englisehen  Kolooieii  lieber  Ton  ihren  Bliitoverwandten  als  Promden 
kaufon,  war  aageriehts  dieser  Thatsaehe  aas  der  Lnit  gegriffen;  ebenso  wie 
die  Voranssagung  phantastisch  genannt  werden  raub,  Sngland  werde  einst 
mit  seinen  Kolonien  ebensoviel  Industrioorzeugnisse  gegen  Rohstoffe  tauschen 
wie  jetzt  mit  dor  ganzen  Welt.  Als  ob  nicht  die  industrielle  Entwickelang 
in  den  Kolonien  nur  viel  zu  rasch  fortschritte,  selbst  schon  in  den  jüngsten, 
wie  Queensland,  die  Gesellschaft  tief  zcrklültend!  Diese  Konferenz  hat 
ebensowenig  wie  die  ihr  nachfolgenden  allgemeine  Ergebnisse  geliefert. 
Grafbar  worde  nnr  das  engere  Yenttndnis  Britiseh-Nordamraikas  mit  dem 
Untfcerlaad. 

Über  die  Londoner  Konferenzen  der  Premiermiiuster  der  nordameri- 
kanischen,  australischen  und  südafrikanischen  Kolonien  bei  Gelegenheit  des 
DiamantjubilSnms  <ler  Königin  Viktoria,  ist  schon  im  August  ein  Be- 

richt des  Kolonialsckrctür.s  Chamberlain  erseliionen.  Als  den  Kndeindruck 
dieses  selbstverständlich  nicht  zu  ungünstig  gehaltenen  Berichtes  kann  man 
die  Erkenntnis  der  grofsen  Schwierigkeiten  bezeichnen,  die  die  selbständige 
Bntwickelang  dieser  Kolomen  d«r  Beidisidee  entgegenstellt  Beimefanend 
dafttr  ist,  dab  selbst  der  Vonehlag  einer  engeren  Postvereinigong  gescheitert 
ist,  die  xnn&cbst  nur  dnrch  eine  gemeinsame  Pennypostmaike  symbolisiert 
werden  sollte.  Die  Frage  der  „Reichsverteidigung"  ist  ebenfalls  nirlit  praktisch 
gefordert  worden,  und  vor  allem  scheint  der  Vor-i  hlag  ChamiK'rlain's,  dafs 
die  Kolonien  Trupix-n  /u  Heirliskriegcn,  also  Südatrika  oder  Australien  etwa 
zu  einem  iudisch-afghanischen  Feld/,ug  stellen  sollten,  rund  ab<j<'lelint  worden 
zu  sein,  ebenso  wie  das  Mutterland  sich  nicht  bereit  crkläreu  konnte,  durch 
die  Yerteidigungssnreeke  der  Kolonien  die  Yerteilnng  imd  Bewegungen  seiner 
notteaabtalongen  bemnflnssen  sa  lassen.  Bs  sind  ebenso  wenig  die  Beiohs- 
Terbindnngeii  dnich  diese  Bespredrangen  geftrdert  weiden.  Die  wichtigste 
von  allen,  das  Kabel  VancoaTer-Afutralien,  das  auf  der  ersten  interkolonialcn 
Konferenz  von  Ottawa  1805  so  warm  begrOfst  worden  war,  harrt  noch 
immer  seiner  \'el•wirkli<•hunL^  die  durch  eine  englisch-oanadiflche  Kabelkonferens 
in  Ottawa  Anfang  iH'.tT  getiirdeH  werden  sollte. 

Von  allen  europäi-schen  Ländern  erfährt  natürlich  England  den  geringsten 
0»ofr^twfh> MMtuOk.  «.««bilfMg.  ISN.  «.Hell.  16 
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W iderslaud  der  Külonien  gegen  seine  Auswanderung,  dia  nodi  immer 
sehr  sIhIc,  w«m  auch  wie  in  gans  West-  und  VittelMaopft  im  BSckgang 
irt.  189S  rind  ans  dem  TeFeinigten  KOnigmdi  168000  Einheimisehe  md 
76000  Fremde  ausgewandert')   Von  den  Rinheimischen  sind  98000  nach 

den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  50  000  nach  Canada,  Australien  und 
Südafrika  gegangen.  England  kann  seine  Auswandoning  heute  nicht  mehr 
so  öffentlich  nnterstützon  und  nach  hcstinimfon  Gebieten  hinlenken,  wie  vor 
zwanzig  Jahren.  Wenn  aucli  aur>or  der  grofsen  l.iverjMuplor  .\uswanderungs- 
ge.selLschaft,  die  Millionen  Engländer,  Schottländer  und  Iren  über  alle  Meere 
geschafft  hat,  eine  Beihe  yon  Oesellschaften  sich  mit  der  Förderung  der  Aus- 
wanderung von  Armenhana-InBaaeen,  Waisen,  gebesserten  Yeriweehem  a 
beschlftigen,  so  hat  doch  der  nnbeschrinkte  Abschob  der  Hefe  der  Bevöl- 
kerung des  Mutterlandes  aufgehört.  Die  Beg^erong  selbst  waxnt  diese  Gesell- 
schaften davor,  die  Empfindlichkeit  der  Kolonien  ra  TerietBen,  die  nur  die  beste 

Einwandemncr  wollen  nnd  vor  allem  auch  ihren  eigenen  politisch  so  eintlnfs- 
reichen  .\rlM  itcrmassrn  keine  VVettl)ewerl)unp  zu  machen  wünschen.  Iiniiicihin 
finden  englisclte  Einwanderer  in  den  englischen  Kolonien  noch  immer  luiiiuttel- 
bare  oder  mittelbare  Förderung  die  Fremden  versagt  ist.  übrigens  hat  sich 
die  weiCw  Bevölkerung  der  sich  selbst  reperenden  Kdonien  Englands  t<a  1871 
bis  Ende  1896  von  6,8  auf  9,8  Ifillionen  gelibben,  was  eine  Yerdomielang 
fest  in  80  Jahren  Toraussetaen  Urst  In  denselben  26  Jahren  haben  die 
Vereinigten  Staaten  VOn  Nordamerika  um  31  Idlionen  zugenommen  und  die 
Zahl  der  Bewohner  angelsächsischer  oder  besser  anglokeltischer  Länder  xind 
Kolonien  darf  für  diesen  Zeitraum  auf  I  I  Millinncn  geschätzt  worden,  sodafs 
wir  für  IHOfi  die  grolse  Zahl  von  über  95  MUionon  VVeilsen  mit  englischer 
Muttersprache  erhalten. 

Es  würde  kurzsichtig  sein,  nur  in  politiBclMniUehenrlnmfln,  Bevölkenmgs- 
aablen  und  wirtschaftlichen  Gutem  die  Ergebnisse  dieser  Ausbreitong  an  sehen. 
Ein  stolsee,  solidea  Qndlenweik  Uber  die  Anabnitung  der  Anf^okilten  fiber 
den  Westen  Nordamerikas,  Roosevelt's  Tlie  Winning  of  the  West  (Neu- 
York  1895)  hebt  mit  diesem  Satze  an:  „Während  der  letzten  drei  Jahr- 
hunderte ist  die  .\u.sbreitung  der  englisch  redenden  Völker  ülw-r  die  weiten 
Räume  der  Erde  nicht  blofs  der  henorragendste  Zug  in  der  tieschichte  der 
Mcn.schhcit,  sondern  auch  das  Ereignis,  das  alle  anderen  an  Wirkungen 
und  Bedeutung  übertrifit.  Die  Sprache,  die  Baco  in  seinen  Schriften  anzu- 
wenden flirchtete,  weil  ae  sonst  allen,  auber  den  Bewohnern  emea  unbedeu' 
tenden  LtselkOnigreidies,  unbekannt  bleibMi  kflnnten,  itt  nun  die  Sporaahe 
sweier  Weltteile  ...  Es  hat  auch  andere  Völker  gegeben,  die  zu  ihrer  Zeit 
sidi  machtig  ausbreiteten,  aber  keines  noch  so  breit  und  so  rasch."  Ohne 
die  nach  anglokeltischer  Art  übertriebene  .Vutfassung  der  Trag^veite  dieser 
Ausbreitung  zu  teilen,  iinils  man  doch  die  Bedeutung  der  Thatsachc  an- 
erkennen, für  die  Charles  Dilke  den  Namen  Greater  Britain  geprägt 
hat.    Indem  Englisch  die  Muttersprache  von  fast  100  Millionen  WciXsen  ge- 


1)  Die  fibeneeiRehe  Auswandening  aus  dem  Deutschen  Reiche  betrag  1896 
anr  n  16S. 
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worden  ist,  ist  es  zugleich  die  Repierungs-,  Vorkelirs-  und  Handelssprache 
von  einem  Drittel  der  beutigen  Menschheit  geworden ,  und  es  ist  gar  keine 
Frage,  dafii  ea  uf  dem  Wege  i8t|  die  notwendigsU  Spradie  fttr  alle  m  werden, 
die  am  Welfhandel  beteiligt  sind. 

Ifit  der  Spraehe  haben  di»  Ideen  ans  dem  engen  TnwiUaiid  ihren  Weg 
über  die  Welt  gemacht.  Ihre  Träger:  die  englischen  Zeitungen,  ZeitschliftMl 
und  BUcher  findet  man  flberall  aufserhalb  Europas.  £s  wäre  einer  genauen 
Nachforschung  wert,  die  zahlenmüfsigen  Beweise  zu  liefern  für  diese  Ver- 
breitung, von  der  die  Hl 9  Millionen  Zcitungs-  und  Büchersenduugen,  die  die 
englische  Post  1896/97  befördert  hat,  nur  eine  Andeutung  geben.  Der  ge- 
waltige Nachdrack  in  Nordamerika  —  auch  Canada  schützt  die  englische 
litteraior  nicht  — ,  der  Drodc  enj^iaohw  Btleher  und  Zmtongen  in  niehi- 
«igliBchen  Lindem  mftlMe  mit  hereingeiogen  wnden.  üm  nnn  die  poHtiaehe 
and  kultorliche  Wirknng  dieses  Verkehres  za  würdigen,  müTste  man  zum 
Vergleich  den  Bezug  von  deutschen  Zeitungen  und  Büehem  dnroh  die  Deutschen 
in  Xordaniorika  feststellen.  Man  würde  dann  erkennen,  dafs  eine  der  merk- 
wüi(lii:'-t'Mi  F.igenschaften  des  englischen  Weltreiches  die  aufserordentliche 
Lebenski at't  ist,  die  die  englischen  Ideen  und  Einrichtungen  über  die  ganze 
Welt  bin  bewähren.  Um  etwas  Ähnliches  zu  finden,  mufs  man  bis  auf  die 
besten  Zeiten  des  rOmischen  Beiohes  snrttekgehen,  wo  dieselbe  Enltnr,  dieselbe 
bis  in  Euuselheiten,  Ton  den  Pikten  Ins  m  den  Parthem  blühte.  Soweit 
anoh  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  politisch  sicli  "woa  England  ent- 
femeD,  Nordammrikaner  nnd  Engländer  finden  sich  als  Nächstverwandte  über- 
all snsammeni  wo  ihnen  ein  Drittes  entgegensteht,  au  dem  sie  den  gemein- 
samen Unterschied  erkennen;  so  z.  B.  in  Transvaal.  Im  Kleinen  lehrt  uns 
Samoa  dasselbe.  Bei  den  in  den  letzten  Jahren  fast  ununterbrochen  drohenden 
Konflikten  über  den  Nicaragua-Kanal,  die  Boringssoe-Fischereien,  die  Grenz- 
fragen Ton  Venesnela,  Britisch  Ckdnmbia,  Alaska  n.  s.  w.  reidite  nüetst  do<di 
immer  weit  Aber  das  Argument  hinanSi  dafii  die  Vereinigten  Staaten  TOn 
Amerika  t&tk  boten  sdlten,  ihren  besten  Sonden  an  veriieren  —  läs^^and 
nimmt  fast  %  der  ganzen  Au.sfuhr  der  Vereinigten  Staaten  auf,  1891/95  flir 
387  Mill.  Dollars  der  Anruf  der  aus  alt^r  Stanunvorwandtschaft  noch 
immer  fortgrünendeii  'lf^iNtesg''moinschaft.  Es  gieht  hetite  keine  anderen 
grofsen  Völker,  die  in  einer  so  engen  Gemeinschaft  des  Denkens  und  Fühleus 
von  der  Kirche  und  den  höchsten  Werken  der  Littcratur  bis  herab  za  den 
Bingen  des  gew0hnlidi8ten  tilgHehen  Dasdns  leben,  wie  Engl&nder  und  Anglo- 
Amerikaner.  So  wie  die  nicht-angelsichsisehe  Welt  die  Übereinstimmiing 
beider  auch  in  pcditischen  Fragen  als  eine  Gefthr  von  nngehenerer  Tragweite 
empfinden  würde,  wäre  auch  die  dauernde  Verbindung  eine  Thatsache  YOU 
unübersehbaren  Folgen.  Es  ist  der  Menge  der  offenen  oder  latenten  GegenaStae 
zuzuschreiben,  wenn  die  auf  ein  Zusammengehen  Englands  mit  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika  abzielenden  Ratschläge  bislier  immer  ungehört 
verhallt  sind.  Eine  Phrase,  wie  das  Charles  Düke  "sehe:  England  wird 
durch  ^Vmerika  zur  Welt  sprechen,  wird  wiederholt,  kräuselt  abir  kaum  den 
Spiegel  der  Öffentlichen  Meinung.  Henry  Howorth's,  des  Gesohiditschreibers 
der  Ostaswten,  Vorschlag,  England  imd.die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
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möchten  sich  über  Ostasiou  vcrstündigeu,  ist  ebenso  vergessen,  wie  die  von 
Andrew  Carnegie  und  G.  S.  Clarke  vorgeschlagene  Vereinigung  der  angel- 
BldiBUcheii  BMse^  in  der  dieie  mit  enqpOrendem  Hodmmt  und  Heodieln  dM 
Glllok  eller  Yfilker  und  die  Gtewilir  des  Friedens  sehra,  «nsgehend  toh  dem 
Sotie:  GeMoigt  wird  diese  Besse  den  ISnflafli  ram  Ghiten  Ittien,  der  ihr  so 
nahe  liegt! 

Gerade  die  Stelluug  Britiscli-Nordanierikas  zu  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  scheint  zu  zeigen,  dals,  wo  die  räumliche  Annähorung 
anglokcltischer  Tt»  litirvulkcr  am  gröfsten  ist,  ihre  Hannonie  am  meisten  zu 
wünschen  übrig  lülst  Die  anglukeltii»chcu  Grundeigenäehaiten  treÜeu  in  der  Nübe 
rfleksiehtdos  anf  eoaaader.  Jedes  Jahr  Mngt  eine  Menge      WrinHehm  Beihe- 
reien.   Im  vorigen  Jahr  mnlMen  die  Yeretnigten  Staaten  ihren  Wunsch  auf- 
geben, ein  grOfimm  Sdiulsefaiff  im  Ifiehigansee  in  stationieren,  weil  die 
Dominion  auf  der  veralteten  Bestimmung  des  (lenter  Vertrags  bestand,  daft 
beide  Länder  nur  Kriegsschiffe  von  nicht  mehr  als  100  Tonnen  auf  den  Seen 
unterhalten  sollten.     Und  kaum  hatten  heim  Diamantjnbiläum  der  Königin 
Viktoria  Yankees  und  Canadier  die  Vcrsieiierung  der  brfiderlichen  Liebe  als 
Söhne  der  angelsächsischen  Mutter  ausgetauscht,  als  im  Juli  die  £ntlas8uug 
einer  Menge  yon  eanadisohen  Arbeitern  in      Yereinigten  Staaten  auf  Ghrund 
der  Alien  Labonrs  Bill  in  Ganada  einen  Stonn  emgto«    lTatflili<di  Teilioi 
dann  sofort  auch  die  Domiaiim  die  Verwendung  amerikamseher  Azheiter  unter 
Kontrakt  in  ihrem  Gebiet.     Und  es  wurde  als  ein  unerwartetes  Entgegen- 
kommen gepriesen,  dafs  die  Vereinigten  Staaten  einige  Monate  nachher  die 
Anlage  eines  Telegraphen  aus  dem  Lynn  Fjord  über  den  Tagish-See  nach 
Klondyke  erlaubten.     Als  der  gegenwilrtige  erste  Minister  der  Dominion,  be- 
zeichnenderweise ein  französischer  Canadier,  hei  seinem  Aufenthalt  in  Washing- 
ton Ende  geneigt  m  sein  schien,  die  handelspolitischen  Beziehnngen  sn 
den  Vereinigten  Staaten  wieder  enger  sn  knüpfen,  Terrieten  die  engHschen 
Politiker  eine  frflher  an  ihnen  unbekannte  Gereistheit,  ans  der  man  srihliaflisn 
kann,  wie  gefährdet  und  sng^eich  wie  wert  sie  den  Besita  CSanadas  halten. 

Über  den  Rürkpang  des  englischen  Handels  ertönen  in  England 
Klagen  und  im  Ausland  Jubelrufe.  Reide  sind  übertrieben.  Es  i-t  nicht  zu 
leujurnen,  dafs  Spiuyu  des  Stillstandes  und  des  Rückganges  auftreten.  Dafs  aber 
gerade  die  gefürchtetstcu  Wettbewerber,  T»euts«hland  und  Belgien,  im  Handel 
stetig  zunehmen,  giebt  dem  Rückgang  Luglands  erst  einen  düsteren  Hintergrund. 
1897  betmg  (in  MDfionen  Msrk)  die  Einfuhr  9026,  die  AusAihr  4687,  der 
Transit  1197.  Im  Durchschnitt  der  Jahie  1888—1897  betrag  die  Einfuhr  84S7, 
die  Ausfuhr  4702,  der  Transit  1229  Ifillionen  Maik.  Die  Thatsache,  dab 
der  Gesamthandel  Englands  zu  fast  drei  Vierteilen  Handel  mit  anderen 
Liindem  als  den  Kolonien  ist,  beweist  aber  doch,  wie  kräftig  noch  immer 
englische  Arl)eit  aueh  auf  fremdem  Hoden  gedeiht.  (lieht  es  einen  sehlat'^en- 
deren  Beleg  dafür  als  die  ( Joldau<lirut«'  Südafrikas ,  die  englisehcm  l.'uter- 
nchmuugsgeist  aui  Transvaal-Boden  zu  danken  lat?  In  China,  wo  England 
nur  einen  Vorsprung  tou  einigen  Jahnehnten  hatte,  ist  mehr  als  die  HUfto 
dar  Urmen  und  Uber  iwei  FOnftel  der  anslssigen  Auslinder  in  den  Vertrsgs* 
hifen  englisch.  Einen  glKnaenden  Beweis  enf^isehen  üntemehmungiigeistee  und 
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Wagemutes  liefert  die  Tatsache,  dafs  durch  die  fiuamdelle  Unterstütmuig  eines 
•ngUsdieo  TaekteigentBiiMn  es  dem  Kapt  Wiggins  ermOf^ht  worden  ist| 
wiadeiholte  Bmaen  in  die  Earaaee  und  an  den  JenissM  sa  madien.    Es  ist 

sweifellos,  daTs  trotz  aller  Sohwittigkoiton  dio  Entwickelnog  Sihirions  auf 
die  Benntsong  dieses  jungen  Seewogos  hindrängt.  Knulaiul  hat.  hier  einen 
Vnrspnintr,  der  einst  folgonroich  wcnlfii  kann.  Deutsche  und  Nonvocor.  die 
sich  irülicr  an  diesen  Fahrten  Iteteiligt  liatten,  sind  längst  von  der  Wctt- 
bcwerlmng  /iirückgetreteu.  Aul'  wichtigen  Märkten,  wo  England  untiT  den- 
selben Beding  Hilgen  erscheint  wie  andere  Lftnder,  wie  in  Deutschland,  i-'rank- 
meh,  Bnftland,  Italien,  den  Yereinigfcen  Staaten  Ton  Amerika,  China,  Argen< 
tinien,  Pom,  steht  England  moek  immer  allen  aodomn  vocan.  Dab  Ton  den 
8409  Schiffen  mit  5,8  MUL  Tonnen,  die  1896  durch  den  Snes-Kanal  gingen, 
63  Prozent  mit  68  Prozent  des  Tonnengehaltes  englisch  waren  (diüiinter 
folgt  Deutschland  in  weitem  Abstand  mit  9,1  Prozent  der  Schiffe  und  des 
Tonnengehalte.s),  beweist,  wieviel  von  seinem  Übergewicht  im  Weltverkehr 
England  noch  immer  geblieben  ist. 

Ähnliche  Lehren  ertheilen  uns  auch  dio  Leistungen  Englands  auf  dem 
Gebiet  der  kolonialen  Knltnrarbeii   Von  der  Koloniaationsgabe  der  Eng- 
linder  können  besonders  wir  Dentsehe  nodi  viel  lernen  und  sollten  sie  nicht 
gningaehitaen,  weil  hinfig  auch  Fehler  m  Tage  treten.    Wieviel  wir  den 
stets  bereiten  Mitteln  der  En^Münder  zuschreiben  wollen,  immer  bleibt  es  eine 
be%vundemswerte  Leistung,  dals  sie  in  aller  Stille  mit  ItMX)  Arbeitern,  meist 
indischen  Ursjtnings,  im  März  IH97  einen  fahrbaren  Weg  von  ^fombas  an 
den  Ukerewe,  also  nacli  Uganda  hergestellt  und  die  Eisenbahn   in  derselben 
liichtung  soweit  gefordert  haben,  dals  man  wühl  1899  von  der  Küste  bis 
som  Ukerewe  mit  Dampf  füiren  wird.   Ebenso  ist  es  ihnen  gelungen,  einen 
Alnmininmdampfer  auf  diesen  See  m  bringen,  ohne  dab  wMtere  Errise  etwas 
von  dem  Unternehmen  erftünwn.  Hau  rergleiche  damit  die  vergeblidien  Versoohe 
deutscher  Kolonialfipsonde,  durch  geräuschvolle  Agitation  einen  Dampfer  für 
den  Tanganjika  zu  erwerben.   Die  überraschend  schnelle  Vollendung  erst  der 
Telegraphen-  und  dann  der  Eisenbahnverbindungen  in  Hhodesia  sind  ebenso 
lehrreich.    Doch  .soll  auch  nii  ht  v(  rschwi<'gen  werden,  dafs  die  Humanität,  die 
in  der  Theorie  einen  wesentlichen  Bestandteil  der  englischen  Kolonialpolitik 
blldil,  sowohl  in  Uganda  als  in  Sfldostafrika  schmählich  verleugnet  worden 
ist,  sor  selben  Zeit,  wo  m^g&n.  der  armeniscJien  Otftnel  die  Offimtliehe  IMnung 
Englands  aul^sewflhlt  wnrde.  Andi  darin,  dafs  solche  Wideraprilche  mdir  als 
firOhar  bea(  ht«  t  werden,  liegt  eine  zunehmende  Schwäche  der  englischen  Politik. 

Die  Kriegsflotte  Englands  verfügte  1896  tiber  29  giofse  Schlachtschiffe, 
20  Kreuzer  I.,  74  Kreuzer  II.  Klasse,  dazu  Torpedo-  und  l\anonenlif)ote,  zu- 
sammen L».')4  Schiffe  mit  876 OOli  Tonnen,  1570  ( i»'M-lnit />ii  und  ("i.'^fXM»  >rann. 
Dazu  213  ältere  Schiffe,  die  zum  Teil  bis  IB^ifi  /urürkgeben,  mit  :il  thk)  Mann. 
IN«  Zahl  der  Marinetruppen  beträgt  18  000.  Im  Bau  sind  22  Sdii achschiffe 
vnd  Kreoaer  und  36  Toipedojlger.^)  In  Europa  sind  dem  Kanalgeschwader 


1)  Das  jflngst  erschienene  Weiftbneh:  ,4Ke  Seeinterenen  des  Deutschen  Bsldm 
xusammengestallt  auf  Veranlassung  des  Beichs-Maiineamts^  weist  ftr  Eni^d  SM 
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18  Behifie,  der  Kflstenwaohe  41,  dem  Hafendienst  32  beetimmt.  Besondexe 
C^esdiwader  and  im  Ifitfcelmeer,  das  absolut  grSftto  mit  45,  dann  m  NO-, 
SQ.  und  BW-Amerika,  je  einee  am  Kap,  im  indiaehen  Osean,  Cliina  und 

Australien.  Wie  atieh'dic  Scckrüfle  andoror  Mächte  wachsen  mfigen,  England 
hilt  an  der  Überreugiing  fest,  dafs  seine  Kriegsflotte  den  Flotten  der  zwei  see- 
kriiftigston  (irorsiniiclite  iUtorlopon  sein  müsse.  Im  Miir/.  1H97  meinte  (löschen 
im  I'iirlanu'nt,  zwisiluMi  drn  Flottfii  der  »uriniiiisi  lion  Mächte  liestclie  eine  Art 
(ileichgc wicht  ,^Vbuurmc  Ausireugungen"  einer  Macht  müiston  Eugland  ver- 
anlassen, seinerseits  dieses  Gleicbgewicht  wieder  hennstellen.  Das  wird  als 
Qmndbedingung  der  Unabb&ngigkeit,  der  ungehemmten  Nabnmgsnifahr,  lU>er- 
haiqpt  des  freien  Handels,  endlieh  der  ^cherbeit  jede«  einselnen  anges^en. 
Zum  Übeiflnfii  ist  Ende  1894  eine  Navy  League  begrOndet  worden,  um  die 
Hegierung  in  Anstrengungcii  In  dieser  Richtung  anzufeuern,  da  mau  sie  anter 
Roseberrj  einer  gewissen  Lauheit  in  der  Vertretung  der  englischen  Interessen 
?erdächtig  hielt. 

Die  Handelsflotte  Englands  steht,  gleich  der  Kriegstlotto,  nicht  mehr  so 
unvergleichbar  weit  allen  anderen  voran,  wie  vor  einem  Menschenalter;  aber 
auch  die  raseb  berangewaohsene  deutsehe  hat  im  Tomiengehalt  dodi  noch 
niebt  ein  Fünftel  der  englischen  emieht  Und  keino'  Handelsflotte  der  Welt 
tfcebt  wie  der  englischen  eine  Flotte  der  Kolonien  sur  Seite.  Man  kann  diese  an 
Gröfsc  mit  der  Flotte  Norwegens  vergleichen.  Wenn  auch  die  Klagen  ni«  lit  aus- 
sterben, dals  die  englische  Rhederei  ihre  Schiffo  nicht  mit  englischen  Matrosen 
bemannen  könne,  so  ist  doch  die  Fübniii]L'  in  cntrli^^chen  Händen  und  die 
allerdings  schwiorip  ijcwordcne  Rekrut icnint,'  für  die  Kriegsflotte  kann  auf 
rasch  wachbendeu  Zugang  aus  den  Kolunieu  ziihlen.  I  brigens  zahlt  Kugland 
seiner  Handelsflotte  gewaltige  Zusdillsse  in  Form  ▼on  PostrergHtungOL  Die 
Peninsnlar-  und  Oiiental-Oesellsehaft  empfingt  für  den  australischen  Post- 
dienst 1,9,  die  Nenjraker  Linien  flr  die  transatlantische  Post  Uber  S,  die 
canadischen  Linien  für  die  transpazifisclie  Post  0,9  MilL  Ifark.  Da/u  knnniit  i! 
Vergütungen,  die  der  Staat  formell  für  die  Admiralität  an  die  Rheder  zahlt, 
die  ihre  Schiffe  nach  bestimmten  Vorsrhriften  so  bauen  und  ausrüsten,  dafs 
sii'  ini  Kriegsfall  als  Kreuzer  in  den  Dicn-t  (br  Kriegsmarine  j^fstdlt  werden 
kiinucn.  Dennoch  verherrlichen  die  Engländer  ihr  eigenes  Auftreten  im  See- 
verkehr als  ein  männliches  und  freies  im  Vergleich  zu  dem  der  Deutschen,  da 
ihnen  deren  subrentionierte  Dampforlinien  in  SSdafrika  und  Australien  immer 
unbequemer  werden! 

Zu  Gunsten  der  Flotte  wurde  der  Gflbrtel  kostspieliger  Festungsweike 
um  London  bekämpft,  den  die  henorragendsten  Militärs  beflirwortcten.  Die 
„Times"  trat  ihm  hauptsächlich  mit  der  Erwägung  entgegen,  dafs  England 
nie  gctiuL'  Truppen  haben  würdi\  um  solche  Befestigungen  zu  besetzen.  Es 
sei  besser  die  Flotte  zu  verstärken  und  die  Landannee  zu  reorgauisieren, 
als  Festungen  zu  bauen.    Solange  mau  nicht  einmal  ein  Armeekorps  für  die 

Linienschiffe  fltier  '>()()()  Tonnen  und  Kretizer  über  SOO  Tonnen  mit  1  457  000  Tonnen 
nach,  für  Frankreich  149  mit  658  000  Tonnen,  Kufsland  61  mit  322  000  Tonnen, 
Vereinigte  Staaten  von  Amerika  68  mit  288000  Tonnen,  Italien  67  mit  860000  Tonnen, 
Japan  48  mit  817000  Tonnen  und  Deatechland  46  mit  888000  Tonnen  nadi. 
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Vertoidipung  Englands  liabo,  ohne  auf  die  in  don  Kolonien  stehenden  Truppen 
zunu-kzugreifen,  sei  die  Verstärkung  der  Armee  am  notwendigsten.  Von  der 
auf  dem  Papier  L'1>()00()  Manu,  lOOOO  Ofii/.iere,  72(»  Geschütze  zülilenden 
Aimee  steht  nur  etwa  die  Hälfte  iu  England,  74  000  ilauu  in  ludieu, 
SO 000  in  GibnUir,  Malta  und  Ägypten.  Die  Donudon  von  Ganada  bat 
nur  1000  Hann  kOniglicbe  Tnq^^  In  Lidien  stehen  neben  den  enro- 
plisehen  Trappen  die  Eingeiborenen-lVappen  im  Betrag  von  166000  lihnn, 
fast  alles  Li&nterie  imd  Kavallerie.  Es  ist  aber  zweifclbafti  ob  die  oft  betonte 
,^hting  reservc^'  der  Indier  in  irgend  einem  Verhältnis  zur  gewaltigen  Masse 
des  indischen  Volkes  stellt.  Der  Plan  einer  Armee-Beorganisation  wird  dem 
Iböi^er  l*arlament  vorgelegt  werden. 

Aus  diesen  Zahlen  sieht  man,  wie  falsch  es  wäre,  das  cngUscbo  Welt- 
reich noch  immer  nur  als  Seemacht  aoBsttfassen.  Aus  einem  Inselreich  ist  es 
heranigewaehsen,  und  der  Flotte  dankt  es  am  meisten  seine  GhrOfBe.  Aber 
heute,  wo  e«  86mal  mehr  Land  nmfiifot  als  die  britischen  Liseln,  ist  es  dem 
Aieal  nach  die  gröfste  Landmacht  der  Erde.  Bs  arbeitet,  wie  wir  vor 
allem  in  Afrika  sehen,  noch  immer  nv  lir  I.iiüd  zu  erwerhen,  und  man  kann 
seine  Politik  als  die  Politik  einer  grolstn  (inuidspekulation  betrachten,  die 
Land  erwirbt  nlmc  Rürksiclit  auf  seinen  lieutigen  Wert,  aber  auch  ohne 
Rücksicht  auf  seine  Fälligkeit,  es  zusammenzuhalten.  Darin  liegt  einerseits 
ein  grofser  Grund  der  Überlegenheit  der  englischen  Politik,  dafs  sie  sich  frfih 
mit  dem  Gedanken  erfUlt  hat,  dafo  jedes  Land  «neu  politischen  Wert  hat. 
Sr  kann  heute  ruhen,  er  kann  auch  morgoi  erwadien  und  sieh  gllnaend  be- 
thitigm}  iigeodwann  wird  er  zur  Geltung  kommen.  Australien  war  praktisch 
wertlos,  als  Cook  1770  davon  Besitz  ergriff;  heute  ist  es  eine  der  wichtigsten 
Stützen  des  englischen  W^eltreiches.  Aber  andererseits  zeigt  sieh  darin  auch 
die  allen  Ilaudelsstaaten,  so  lange  es  eine  < icMliirhtc  giel)t,  eigene  Neigung, 
über  dem  neuen  (icwinn  den  Schutz  des  Erworbeneu  zu  vergessen.  Bei  einem 
schwer  zu  verteidigenden  Laude  wie  Indien  ist  jeder  Schritt  ins  Binnenland  hinein 
seit  Jahren  tm  Yarlmt  flr  England.  Es  ist  die  Politik  BaMuids,  England 
SU  dm  Opfern  sn  swingen,  die  solche  Schritte  mit  sich  bringen.  Die  Erwerbung 
Ton  TsiMtral  (1895)  ist  z.  B.  schon  heute  als  ein  reiner  Verlust  erkannt 

Die  Frage  d'f  V .  i  t  c i  d  i  gung  der  Kolonien  ist  eine  der  schwierigsten 
für  beide  Teile,  England  und  die  Kolonien.  Der  .\nregung,  dem  Mutterland 
bei  Oclegenlieit  des  Jubiläums  der  Königin  K ric(.'>-i  hiÖ'e  zu  schenken;  ist  von 
allen  Kolonien  nur  die  Kapkoloine  nai  iigckiuiuücn.  Am  10.  Juli  1897 
konnte  der  Sekretär  der  Adjuiralitut  dem  ParlameuL  melden:  heute  habe  ich 
Ton  einer  englischen  Kolonie  ein  Paniersdhiff  cum  Geschenk  erhalten.  Die 
Dominion  hatte  auf  eigene  Faust  bei  dem  Yenenielastreit  swischen  England 
und  den  Vereinigten  Staaten  ihre  Landtruppen  vermehrt,  40000  neue  Ge- 
wehre und  einige  Batterien  angeschafft.  Solche  isolierte  Thatsachen  schaflfen 
nicht  die  gröfsere  Thatsache  aus  der  Welt,  dafs  die  Kolonien  nicht  bereit 
sind,  die  Last  militärischer  Organisationen  und  tinanzielle  Opfer  tür  den  ge- 
meinschaftlichen Scli^it/.  zu  übernehmen.  Im  allgemeinen  wünschen  die  Kolo- 
nien wohl  vom  Mutterland  wirksam  geschützt  zu  werden,  dieses  kann  aber 
selbst  immer  nur  im  Bahmen  seiner  allgemeiam  PUae  Schirti  Tersprechen. 
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AutraUfln  mSohte  mehr  en^^isohe  KriegaBebiff»  sehen,  nnd  batODdan  die  Kap- 

kolonio  dringt  auf  die  Aufstellung  eines  selbständigru  Geschwaders  an  dor 
Südküstc  Afrikas.  Alier  dir  riponon  Leistungen  der  Kolonirn  fflr  ihre  Landes- 
vortoidig-unp  bleiben  bei  alledem  M-hr  schwach.  Und  wenn  man  die  Unmöglichkeit 
l>cdpukf,  in  der  '»ich  England  betimlon  wiu*de,  sich  selbst  und  dazu  auch  nur 
das  so  ausgedehnte  und  ferne  Gebiet  wie  Australien  mit  Taäiuauien  und  Neu* 
ieelind  gegen  tiaeit  ftiadliehiii  Angriff  la  flehtttMii,  so  mag  maa  woU  in 
dieaem  Pidblem  die  «igeotliehe  Lebenafrage  des  engUaehcm  Wsltreieliea  etbliekan.  | 

Dia  bestimdigm  wisdsrkehrenden  Diakoaiioiieii  daKflbcr,  ob  Inland  aoeh 
im  Stande  sei,  die  Last  seines  Baiches  zu  tragen  —  We  have  reached  a  position  • 
too  good  to  be  true.    Can  we  maintain  it?  fi-ug  auch  der  Duke  of  rounaught 
1896  im  f'olonial  Institute  —  werden  zwar  von  patriotisch  Entriisteton  ge- 
scholten, sie  verschwinden  aber  doch  nicht,  und  das  Unbeha<:liclic  daran  ist, 
dals  besonders  oft  militärische  Stimmen  davor  warnen,  die  Aulgabe  zu  leicht  ' 
SU  nehmen.   £8  klingt  nna  absrnd,  wenn  wir  hören,  das  Kittelmeer  sei  „der 
MUhlstain  am  Halse  En^ands^.   Das  ¥ittalme«r  rnnfa  der  Sehtaq^ats  oder 
doeb  das  Objekt  der  grSbten  maritamen  EntsehMdniigeii  swisdien  den  enro- 
pftischen  M&chten  sein.     Es  umfafst  die  Seew^   nach  Indien,  Ostasien, 
AustraEenii  und  darum  kann   England  es  nicht  aufgeben.     Das  englische 
Mittelmeergeschwader  allerdings  absorbiert  die  Hälft e  der  für  den  Ausland- 
dient bestimmte  Panzerschiffe.     Unir' m   wird  das  l  n^'cnü^'endc  der  Betcsti-  | 
gungen  von  Gibraltar  und  Malta  anerkannt.     Gibraltar  ist  sicherlich  nicht  . 
mehr  der  Sehlflsscl  zum  Mittelmoor,  aber  allein  als  Eohlenstation  mOfsie  es  ' 
besser  gesehtttrt  seia   So  wichtige  8tati<men  wie  Hanritins  nnd  Sien»  Leone  ' 
werden  als  Tertadigongsimfifaig  bnndmet,  Hongkong  nnd  fi&iig^    als  schwach.  | 
Für  Hmigkong  sind  1897  5  Millionen  RM,  hauptsächlich  zu  Dockbauten,  be- 
stimmt  worden.    DaCi  Gibraltar  keine  Docks  hat,  ist  oft  beklagt  worden. 
Ülter  den  Schutz  der  exponiertesten  Kolonie,  Australiens,  fÜr  den  bisher  gans 
ungenügend  gesorgt  war.  lialien  wir  oben  p'sprochen. 

Eine  andere  Art  vdh  l  nsicherheit  entsteht  aus  der  Vielseitigkeit  der 
kolonialen  Aufgaben;  das  schafft  eine  Unzulänglichkeit  der  Politiker  und  der 
Presse  in  kolonialen  Dingen,  die  dm  erfiihrancren  Knuiem  nicht  Terborgen 
bleiben  kann.  Der  Kolonien  rind  es  sonele  gowordem,  mn  ne  sa  umftssen 
nnd  sa  yerstehen;  daher  die  sdiiefen  Urteile.  SaUsbniy  sagte  am  15.  Februar 
1R95  im  Oberhaus:  „Wir  haben  so  manche  Interessen  in  so  vielen  TeUen 
der  Welt,  unsere  Stellung  ist  so  exponiert,  dafs  man  Zweifel  balien  kann, 
ob  wir  irgend  eine  auch  nur  mf>gliche  Gefahr  laufen  sollten  tiir  eine  afri- 
kanische Hesitzunp."  Zwar  wies  er  auf  andere  Mittel  der  Sicherung  liin, 
Mittel,  die  England  allem  eigen  seien:  nicht  die  Macht  der  Regierung  oder 
ihre  ünterfaandlnngeD,  sondern  die  Energie,  der  Unternehmungsgeist,  die  indi«  j 
vidnelle  Knft  des  Volkes  —  dann  sweifelt  niemand.  Aber  seit  Miaoanlaj  i 
nnd  die  Klagen  Uber  das  nngenllgende  Wissen  der  Xagllader  Ton  ihren 
Kolonien  und  besonders  von  Indien  nie  verstummt.  Und  es  ist  eine  ge- 
schichtliche Thatsache,  dafs  England  den  Russen  das  Vordringen  im  Oxus- 
gebiet  erleichtert  hat.  da  e>  seinen  liesprechuneen  darüber  Karten  ZU  Grunde 
hsgte,  die  viel  schlechter  wareu  als  die  russischen. 
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Allieromclne  Geographie. 

*  Wegen  der  Gründung  einer 
ZeatraletftiiOB  fftr  ein  interantio- 
nale«  System  tob  Erdbebeabeob- 

aobtnnp'en.  dessen  Errichtung  vom 
■eehsten  iuteruaüüualeu  Geographeukou-  | 
greb  in  London  nach  den  «^Vorwhllgen" 
von  Oerland  und  v  U eben r- Pasch- 
witz in  einer  Resolutiou  als  wünBcheus- 
weit  nnd  notwendig  bezeichnet  worden 
war,  hatte  sich  Prof.  Oerland  im  Sommer 
1897  mit  einer  Petition  an  ilie  Reichs- | 
regierung  gewandt,  in  welcher  er  die  | 
GMndong  nnd  Dotiemng  einer  wienuaehen 
Beii^shauptstation  und  internationalen 
Zentralstelle  in  Strafsburg  erbat.  Der 
auf  diese  Petition  im  deutschen  Reichstag 
regiemngaseitig  g^bene  Bescheid  läfst 
mit  Bestimmtheit  «»rwarten ,  dufs  ^icb 
diese  Angelegenheit  jetzt  auf  dem  besten 
Wege  befindet,  nnd  dafk  Btvaftbnrg  nnd 
mit  ihm  die  deutsche  Wissenschaft  die 
Führung  diener  für  unnore  Kenntnis  über 
den  Zustand  de»  Erdinnern  höchst  be- 
dentsnmen  Bestrebmigen  kfinftigbin  flber- 
nehnien  wird.  Die  in  Aussicht  genoni 
menen  Publikationen  sollen  als  jährliche 
Beihefte  >n  Gerlnnd's  ,JBeibftgen  zur 
Geophysik"  erscheinen.  Inzwischen  hut 
man  in  ("»sterreich  und  Belgien  bereit« 
mit  der  Errichtung  von  Erdbebenstationen 
begonaea;  die  Erdbebenkoimniwi on  der 
Wi»  rier  Akademie  der  Wissenschaften  hat 
im  Februar  die  vier  ersten  Seismographen 
snfttellen  lassen,  nnd  swar  anf  der  Stern- 
warte in  Wien,  dann  in  Tricst,  in  ElTSBU» 
münstor  und  in  Lemberg.  Für  das  nHchste 
Jahr  ist  die  Errichtung  von  vier  weiteren 
Stetionen  geplant.  In  Belgien  hat  die 
astronomische  Oesellsrhaft  lieschln?«!  n, 
ungesäumt  vier  scismographische  Sta- 
tionen zur  planmäfsigen  Beobachtung  der 
Bewegung  des  Erdbodens  zu  errichten. 
Die  Bn'lKselcr  Station  tritt  sofort  ins 
Leben,  da  sich  der  bekannte  Urofs- 
ia^Mlrielle  SoWay  rar  Tragnng  aller 
Kosten  dieser  Stution  erboten  hat. 

♦  Axel  Hamberg  hat  die  Tuter- 
Buchung  der  tilet«cher  auf  dem  K\ikk- 
jokkQäll  auch  1897  fortgesetzt.  Sein 
.Beriidit  (Oeologiska  flreningem  fiteband- 


lingar  JUA  618  ff.)  behandelt  insbesondre 
Ablation,  Gletseherbewegung  nnd  Glet- 

srherschwankungen.  Wenn  die  sommer- 
liche Ablation  im  allgemeinen  jener  an 
den  Schweiler  Gletschern  gleichkommt 
und  an  wurmen  Julitagen,  an  wdldMIl 
auch  die  Nachtfeni]>eratur  hoch  wnr,  ge- 
legentlich den  itetrug  von  mehr  als  XU  cm 
in  S4  Stunden  erreidite,  lo  kOnnen  wir 
daraus  ersehen,  flafs  in  liolien  Breiten 
die  längere  Tagesdauer  recht  wohl  der 
geringerea  Sonaeohflhe  das  Gegen- 
gewicht zu  halten  irennag.  Die  Oletsdier* 
enden  zeigen  nur  geringe  Verschiebungen. 
Luotulyükel  ist  seit  lHb3  bis  1897  um 
119  m  snrfickgegangen,  woraus  maa  iriel- 
leicht  in  Zusammenhang  mit  Richter's 
Beobachtungen  über  Norwegen  auf  eine 
allgemeine  Rflckgangsperiode  in  Skan- 
dinavien schliefseu  <larf 

Dersellie  Verfasser  hat  eingehende 
Untersuchungen  über  die  Parallel - 
itrnktnr  derGletaeher  (ebenda 5St  ff.) 
angestellt,  die  nach  ihm  an  den  alpinen 
und  skandinavischen  Glet«chern  anders 
geartet  ist  als  an  den  arktischen.  An 
den  ersteren  int  er  geneigt,  sie  im  Sinne 
r]»ham's  aN  Flnidalstruktur  aufzufassen, 
zu  der  ursprüngliche  UngleichmäTsigkeitcn 
dei  Firns  (Schlieren  mdur  oder  weniger 
blasigen  Schnees i  den  Anlafs  gaben;  an 
den  arkii>;(lu'n  (Jletschern  mit  unvoll- 
kommener Eisbildung  und  deutlicher 
Schichtung  hftlt  er  sie  fflr  die  unmittel- 
bare Fort  ^et/nnf,'  der  Firnsrhiohten. 
Diesen  Gletschern  fehlt  nach  Hamberg 
die  eigentUehe,  dnreh  das  Gletscheikom 
reranlafste  Bewegung;  es  soll  sich  hier 
nur  ein  Hingleiten  der  einzelnen  Schichten 
übereinander  einstellen.  Sieger. 

Europa. 

«Die  grofsen  Städte  Europas. 
W&hzend  d^e  Bevölkerung  von  Europa, 
die  zu  .Anfang  dieses  Jahrhunderts 
17&  Miilioueu  zählte,  bis  1630  auf  216, 
bie  1870  anf  800  und  jetst  nahean  auf 

370  Millionen  gestiegen  ist.  lialton  sich 
die  grofsen  Stildte  mit  üVjer  100  000  Ein- 
wohnern viel  schneller  vermehrt.  1801 
gab  es  deren  in  gans  Europa  nur  'Jl  mit 
4,6  Milliemen  Einwohnern,  IBM  bereit« 
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49,  18T0  Mhon  TO  mit  e».  80  Millionen 

Einwohnern  und  1B96  sogar  121  mit 
gegen  37  Millionen  Einwohnern.  Frank- 
reich hatte  1801  3  Städte  mit  über 
100000  Einwohnern,  wUirend  England 
und  Deutschland  nur  je  zwei  hatten; 
1870  hatte  England  18,  Deutschland  10 
nnd  Frankreieli  9,  1890  tber  Ebg^Aod  SO, 
Doiifsrhland  28  und  Frankreieh  lOStidte 
mit  über  100  000  Einwohnern. 

*  Die  Tiefen  des  Gmundener  und 
HftlUtfttter  Seee  in  OberOsterreieli 
wurden  bisher  ausschliefslich  zu  191  m 
besw.  126  m  angegeben.  Es  sind  dies 
Zahlen,  die  von  Simony  herrflhrcn  und 
auf  den  von  Dr  Johann  Mflllner  be- 
arbciti'tOM  Tiefenkart«"!!  dos  AthiK  der 
österreichischen  AlpeuHeeu,  Lieferung  I, 
Wien  1806,  Anfliahme  fanden.  In  den 
Mitteilungen  der  k.  k.  geographischen 
Gesellschaft  zu  Wien  wurden  hingegen 
neuerlich  von  zweiter  Hand  andere  Daten 
verbreitet.  Im  Jahrgange  18ur>  S.  120  ^ 
lieriolitelc  (!.  .\  Koch,  Kapitän  Zrlulcn 
habe  im  Gmundener  See  228  m  Tiefe  ge- 
lotet, nnd  den  kUrtlich  (ebendaielbit 
(1898  S.  1)  erschienenen  lininnf^rajihischen 
Studien  über  den  Hallstätter  See  von 
Jos.  Lorenz  Ritter  v.  Liburnau 
liegt  eine  Tiefenkaiie  bei,  die  nach  der 
Illtcren  von  Ileidler  eine  jrröfste  Tiefe 
von  1S4,66  m  angiebt.  Mit  einer  Biogra- 
(>hie  Simony 's  beeehftftigt,  ertchlen  e«  mir 
wünsohenawert,  diese  Differenzen  aufzu- 
klären, und  ich  nahm  61  Lotungen  im 
Hallstätter  und  29  im  (imundener  See 
vor.  Da«  Bigebnii  iat,  dab  rieh  Sünonj'a 
Angaben  überall  auf  das  vorzüglichste 
als  richtig  erwiesen.  Die  gröfste  Tiefe 
des  Gmundener  Seet  belauft  sich  auf 
l'Jl  m,  die  des  Hallstätter  auf  125  m, 
und  liier  triH't  auch  die  Auffa.-isung  des 
Seegrundes  von  Simony  voUstäudig  zu, 
wflhrend  die  erwlhnte  limnograpUsche 
Karte  von  den  Tiefen  des  nördlichen  See- 
teiles ein  unrichtiges  Bild  liefert.  Penck. 

*  Die  Dnrchtunnelung  des  Col 
di  Teada  ist  vor  einigen  Tagen  beendet 

worden;  aber  wehren  <]<^r  un«»eheiiren 
Schwierigkeiten,  die  sich  dem  Unter- 
nehmen «itgegenitellten,  wird  der  innere 
Auibau  dos  Tunnels  wohl  noch  ein  Jahr 
Arbeit  erfordern.  Der  Tunnel  durch  den 
Col  di  Tenda  ist  8100  m  lang;  er  ist  der 
sweitlingdte  in  Italien,  wo  ihn  nnr  der 
dnreh  den  Paaw  del  Giovi  mit  8800  m 


Länge  fibertriHt,  nnd  der  fVnftttngBte  von 

Europa,  wo  der  durcli  <b  ii  St  Ootthard 
mit  14  912  m  ir-iri  .  der  ilurch  den 
Mont  Denis  mit  i  J  m  au  zweiter,  der 
Arlbergtonnel  mit  10848  m  an  dritter 
und  der  schon  erwIShute  lihifT'te  italie- 
nische Tunnel  an  vierter  Stelle  steht. 
Der  hödute  Pnnkt  dee  senen  Tnnneh 
liegt  1038  m  über  dem  Meere  iSt.  (Jott- 
hard  11 '.4  m,  Mont  Cenis  121(4  ra,  Arl- 
berg  1310  m).  Der  Zweck  der  Itahn,  die 
durch  den  neuen  Tonnel  gehen  soll,  iit 

einmal  ein  ^traterrischor,  dann  aber  auch 
ein  kommerzieller;  denn  vom  Mont  Cenis 
bis  zum  Col  di  Oadevona,  also  auf  eine 
Entfernung  von  300  km,  beiteht  kon 
Schienenweg  durch  die  Alpen,  und 
Keisende,  die  von  Turin  oder  Mailand 
nadi  San  Bemo  oder  Niasa  wollen,  mflsmi 
über  Genua  oder  Savr.na  fahren.  Von  der 
geplanten  Bahn  ist  bis  jetzt  nur  die  32  km 
lauge  Strecke  Cuneo-Limone  fertig,  und 
welche  Fortsetzung  sie  westlich  vom 
Tunnel  erhalten  wird,  st*>ht  noch  nicht 
einmal  fest.  Die  italienische  Regierung 
mOehte  rie  aof  ihrem  Gebiete  eriialten; 
aber  dann  kostete  sie  60 — 80  Millionen, 
während  deren  Fortführung  auf  fran- 
zösischom  Hoden  kürzer  und  billiger 
«etwa  10  Millionen  Lire)  sein  würde. 
Allem  .\n8cheine  nach  wird  man  wnhl 
den  billigeren  und  kürzeren  Weg  wählen. 

*  Erforschung  der  latiniaohea 
Seen.  Herr  v.  Agontini,  dem  wir  die 
schöne  Abhandhin«,'  über  den  Ortasee  ver- 
danken, hat  durch  eine  Auslotung  der 
Kraterseen  in  der  Umgebmig  Roma  die 
j^änzliche  Unkenntnis  auf^'ehellt  vorpl 
Bd.  IH,  8.  644),  in  der  wir  uns  bisher 
über  die  Tiefen-  nnd  TemperahirverhBIt- 
nisse  dieser  firoPsen  und  interessanten 
WiisHerlM  ,  ken  Itefunden  liaben  Die  fol- 
gende Tubelle  fafst  die  hauptsächlichsten 
Ergebnisse 
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£b  sind  durchwegs  Kraterseen,  mit 
dflMB  wir  es  sa  thmi  habea.  Im  Ver- 
hältnis znr  nrüfse  dor  Ohorfliirlic  i'nt  die 
Tiefe  »ehr  gering,  besonders  beim  Bolsener 
See,  der  unter  die  fönten  Seen  Sdd-  und 
MitteleoropM  g*  hr>rt  St  ln  Uodcnrelief 
ist  rocht  nnrorft'lniUrrtif);;  »t  hat  nicht  unr 
zwei  Inseln,  sondern  mehrere  bcrg-  oder 
imelartig  anfragende  UntieÜBn.  Ralativ 
und  absohlt  am  tiefston  ist  der  Alba&er 
See,  dessen  Boden  eine  sehr  merkwflrdige 
Gestalt  hat.  Die  eigentliche  Bodenflftche 
li^  n&mlich  bei  100—120  m  'Hefe;  in 
sie  ist  dann  nochmals  eine  kr;itt'r:iHi\'t> 
Grube  von  öO  m  Tiefe  und  600— 7U0  m 
DnrduneNer  eu^^enkt. 

Die  Temperaturraessungen  erstrecken 
Bich  nur  beim  Holscncr  See  über  mehrere 
Monate,  nämlich  vom  Juli  bis  November 
1896  and  Joli  bis  September  1897.  Sie 
geigen  tranz  und  gar  den  zu  t-rwart enden 
Wlm^ang.  Die  sommerliche  Erwärmung 
an  derOberflftebf»  int  nicht  beeondenboch 
(Max.  25*),  i  lierbstliche  Abkühlung 
hinffc<?<'n  ziemlich  ra.«'ch  und  nicht  un- 
bedeutend (16.  XI  nur  14,3).  Die  Sprung- 
■cihieht  ift  flberall  im  Hetbete  vorhandm, 
jedoch  nicht  sehr  II  int  wickelt;  offen- 
bar deshalb,  weil  die  niichtliche  Abkühlung 
nicht  so  tieffrehcnd  ist,  als  bei  den  Alpen- 
•een.  .\uch  die  'riel.  ntcmperaturen  ent- 
sprechen allenthalben  der  Vorst i  lhinjj,  die 
man  sich  bei  niemals  gefrierenden  Seen 
davon  maehoi  kann;  lie  li^en  um  7—8  * 
unil  richten  sich  in>  einzelnen  nach  der 
Gröfse  des  Sees  und  der  Meereshöhe. 
Wohl  S5U  beachten  ist,  dafs  trotz  des  un- 
rweifelhaft  vulkanischen  Urapninges  der 
Seehecken  irj^end  eine  thermische  Heein- 
äusvung  dea  Seewassers  von  dieser  Seite 
niebt  atattcofinden  scheint,  weder  dnreb 
heiTse  Quellen,  noch  durch  eine  erhöhte 
Hodentemperatur.  Wilren  solche  Einflüsse 
vorhanden,  so  mürsten  sie  sich  um  so 
stärker  bemerkbar  machen,  als  der  Wasser- 
wechsel in  den  einzelnen  <'->-n  ein  pranz 
ungewöhnlich  geringer  ist.  Die  Zuflüsse 
•ind  hOdiit  nnbedentend.  Regen  nnd 
Ol  iiiiil  III  imOrmii  11i  II  müssen  hunptsächlich 
das  Wasser  ersetzen,  d:is  durch  die  meist 
künstlichen  Emissäre  abläuft. 

DerYerfiMser  hat  ein  mflfaefonesWflric 

fjeleistet;  :iuf  dem  Hol-iener  See  nllein 
wurden  mehr  als  3000  Lotungen  gemacht. 
Darch  dl«  "EHkiam.  der  Seen  iib  dae 
Loten  wesentlidi  enehwert,  da  die  alt- 


bewährte I'roiilmanier  nicht  anwendbar 
ist.  Er  bediente  sidi  der  Instromente  der 

Kpl.  Marine  Genaueren  Mitteilungen 
über  die  Lotimgsmethoden  und  manches 
andere  sehen  wir  mit  Interesse  entgegen; 
der  vorliegende  Bericht  ist,  obwohl  mit 
Karten  ausfrestattet ,  doch  nur  ein  vor- 
läufiger.   t^Üolletino   deila  Societä  Geo- 

grallea  Itallan»  1898,  n.)  B  Biehter. 

Aiilen. 

*  Über  die  Rechtschreibung  des 
Namens  Kiautschon,  die  von  prinzi- 
pieller Bedeutung  für  die  Schreibweise 
einer  sehr  grolsen  Zahl  anderer  chinesi- 
scher geographischer  Namn  ist«  ftnlWrt 
sich  Frhr.  v.  Hichthofen  in  den  Ver- 
handlungen der  Ges.  für  Erdk.  zu  Berlin 
IB'Jä  S.  71.  Kiau  ist  der  Name  eines  in 
alten  Schriften  oft  erwUmten  Volke«,  das 
im  6  Jahrhundert  v.  Chr.  unterworfeti 
wurde ;  damals  errichtete  man  eine 
Stadt,  von  der  ans  wahrscheinlieii  der 
angegliederie  nistrikt  verwaltet  wurde, 
und  paii  ihr  den  Namen  des  Volkes. 
Tschou  ist  die  Bezeichnung  der  Rangstufe 
der  Stadt  im  Yerwaltuigsorgaaiemno,  die 
man  in  Cliina  dem  Namen  jeder  Stadt 
anhängt,  und  bedeutet  in  diesem  Falle 
eine  Krdsetadt  ersten  Grades.  Da  nnn 
die  Chinesen  das  iau  in  Kiau  genau  so  aus- 
sprechen wie  wir  das  iau  in  Kabeliau, 
miau,  jauchzen,  so  ist  die  Veränderung 
der  Schreibweise  des  Diphthongs  «n  in  ao 
ehensoweni}?  >,'erechtferti)rt  als  die  Ver- 
änderung von  tschou  in  tschau,  da  die 
zweite  Silbe  meistens  tschou,  niemals 
aber  t^schau  ausfjesprochen  wird.  I  hrigen! 
ruht  der  Ton  in  Kiautschou  auf  Kiau, 
weil  dies  allein  eigentlich  der  Name  ist. 
Es  wftre  bedanerlieh,  wenn  sieh  die  bisher 
offizielle,  doppelt  fehlerhafte  Schreibweise 
Kiao-t«chau  anstatt  der  allein  richtigen 
Kiau-tschou  einbürgern  würde.  —  Nach 
einer  neueren  Meldung  hat  sich  die 
ReichsreM-ienin^  diesen  Gründen  nicht 
entzogen  und  Kiau-tschou  als  offizielle 
Schreibweise  festgesetst. 

*  Die  Zahl  der  Fremden  in  den 
chinesischen  Freihäfen  betrug  nach 
den  Berichten  der  chinesischen  Zollverwal- 
tung Ende  1896  im  gamea  KMNIl ;  davon 
waren  40«1  Kn^lilnder.  1325  Amerikaner, 
876  Franzosen,  öl  2  Deutsche,  b05  Portu- 
gieeen  (ßui  aan^Uefldich  auf  der  porfea- 
giesischen  Bedtnmg  M  acaoX  Ml  Spanier, 
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87S  Sehweden  und  Nonr^gcr.  Siann 

>f attliclHMi  Anteil  an d«r ZaU der FkvmdoB 
lifft'rn  noch  <lie  Jajiancr.  von  denen  sich 
66U  in  China  aul'halten.  Die  übrigen 
Fra&dflB  vartoÜMi  noh  tni  di«  flbrigen 
«avopftudben  NaÜaneii. 

AfirUuu 

♦  Die  Verkehrsverhältnisse  im 
Kon^ORt  aatf  sind  in  schneller  Entwricke- 
lung  begriüeu.  Wie  am  7.  März  der 
Leiter  dee  Eongobalimuiteinelimena  H^jor 
Thys  in  einer  VersamralTing  mitieilte,  ist 
die  3H8  km  lange  Bahn  von  Matadi  zum 
Stanley- Pool  vollendet  und  in  vorläufigen 
Betrieb  genommen.  Währenddem  legen 
boroits  h('!f,'i<c}i(»  Tiiir''"''*'nrf  ini  Süiloii  des 
Kongodtaate«  die  strecke  einer  Bahn  durch 
den  enreiehen  Kat«nga>I>ufcrüct  nndi 
dem  Tangai^ikasec  fest,  und  demnächst 
8oU  auf  Befehl  des  K<>nips  Leopold  mit 
den  Vorarbeiteu  für  eine  dritte  Kongo- 
hakn  begonnen  werden.  Diese  Bahn,  sn 

deren  Bau  «chon  800  OOO  Frr«  brwilligt 
sind,  soll  von  Acuettana  am  Itimbiri  oder 
Bubi,  bii  wobin  dieser  Nebenflob  des 
Kongo  ich^ar  ist,  nordwärts  zum  Uellt 
und  in  dopsen  Tliale  ostwärts  Niancran» 
führen  und  vou  hier  aus  im  weiten  Bogen 
den  Nübsftn  Bedsehnf  bei  Oondoboro 
erreichen.  Durch  diese  Bahn,  die  etwa 
1000  km  lang  werden  wird,  wird  eine 
grofse  VerkehrMiraTse  quer  durch  Afrika 
▼on  der  Kongomündung  bis  zum  Nildelta 
hergestellt  werden.  Die  Tel  egraphen - 
Verbindung  von  der  Küate  nach  dem 
bmern  iit  bis  in  die  IWm  des  Stanley- 
Pool  vorgerückt;  von  hier  ans  sollen  dann 
drei  weitere  Telegraphenlinieu  nach  dem 
Äquator,  den  Stanlcyfilllen  und  dem 
Tangaiyikasee  fortgeführt  werden,  die 
man  l'.>00  mit  3  Mill.  Frcs.  Kosten  zu 
vollenden  hottl.  Diese  letztere  Linie  wird 
andi  fBr  die  Bntwiekelnng  des  wesllidien 
Dentseh-Oatafrika  von  Yortoil  sein. 

HMdanerlka. 

4i  Zur  ünterRuchung  der  Eis-  und 

S  r  h  i  f  f  a h  r 1 8  v  e  r  h  il  1 1  n  i  s  s  e  in  d e i 
üudsonbai  und  der  Hudsonstrafse 
war  eine  canadiscbe  Expedition  im  Sommer 

in  jenen  (rewöss.  rn  thiltig.  Es  galt 
TOT  allem  fe«tzii«iel!i  ii.  nh  t\\o  Schifl'ahrt  ' 
in  der  Üudsonbai  und  der  Uudsunstrafse 

fttrbesmidert  geeignete  Sekiffe  von  Anfang 
/nli  bU  Anfug  Oktober  tni  sei,  damit 


die  mit  üntwstOtsnng  der  Begieraag  sa 

erbauende  Eisenbahn  von  Winnipeg  nsvdb. 
Fort  Churchill  an  der  Hudsonbai  i  s.  I.  Jhrg. 
S.  34»)  in  einer  Dampferiinie  nach  dem 
atlantiseben  Oiean  ihre  Forisetanng  finden 

kOnne.  Die  Hudsonstrafsc  wurde  anfangs 
Juli  eisfrei,  das  Expeditionsschiff  ,4Jiana" 

erreichte  am  12.  Jnli  den  Surseraten 
westlichen  Eingang   der  Hudsonstrafse; 

nur  scharf  un  die  Nordküste  BafUnlandi 
gedrängt  lag  eine  laogausgedehnte  Eis- 
bank, die  man  den  gaaien  Sommer  be- 
ol)arhten  konnte.  Im  August  fuhr  die 
„Diana"  in  den  in  die  Ostküste  von 
Baffinland  einschneidenden  Cumberland- 
Sund  ein,  hifste  dort  die  britische  Flagge 

s  IIT  .Tliri^.  S.  T12i  und  fiiliv  dann  ohne 
Unterbrechung  durch  die  eisfreie  Hudson- 
stralbe qner  doreh  die  Hndsonbaf  binflber 
zur  Westküste  nach  Fnrl  Chtirchill,  dem 
gejilanti  ii  P>ndpunktf  der  Bahn.  Bis  vor 
öu  Jahreu  der  wichtigste  Posten  der 
Hndsonbai-Kompagnie,  Uber  den  alle  Ar 
den  Norden  und  Nordwesten  kommen  und 
gehen  mufsten,  ist  Fort  Churchill  jetzt 
von  gaai  uiteigeordneter  Bedeutung  und 
amr  tob  ein  paar  Angestellten  der 
Kompagnie  und  einigen  Hallddut-Familien 
bewohnt.  Vom  2.  September  au,  wo  die 
.JJiaaaf*^  Fort  CannebiU  wieder  veriieft» 
kreu/t<>  rlas  Schiff  bis  zum  30.  Oktober 
in  der  Uudson^tralHe;  dann  begann  erst 
staike  Eisbildung  in  den  Bncklen  mid 
Baien,  weshalb  man  die  Rückreise  aaitrat. 
Der  Kapitän  der  ..Diana"  ist  der  Meinung, 
dafs  die  Uadsonstraise  und  die  lludsonbai 
mindestens  16,  vieUeiditnodimelir  Woeken 
eine  ungehinderte  DanipfschilTahrt  ge- 
statten, während  ein  alter,  seit  2b  Jahren 
in  Fort  Churchill  ansflssiger  Kapitän 
S  Monate  ij;is  höchste  gelten  lassen 
will.  Audi  die  Nebel-  und  Wind- 
verhältnisse, die  in  der  UudsonstraÜBe  viel 
günstiger  sind  ab  in  der  stark  befiüirenea 
Strnl'se  von  Belle  Isle,  sind  der  Dampf- 
schiü'ahrt  und  deshalb  auch  dem  Bahnbau 
günstig.  (Nach  Globus  Bd.  LXXID  S.  106.) 

*  Nach  einer  Untersuchung  A.  P. 
Chittenden's  ;Bull.  of  the  Aioerican 
Geogi.  Öoc,  Vol.  29  p.  175  ff.  i  entsprechen 
die  Gebirgsketten  der  pennsyWa- 
ni sehen  Appalachen  weder  vorwiegend 
den  Synklinalen  noch  den  Antiklinalen 
der  vortriassischen  i-^altung,  sondern  ihr 
weitaus  voxkemehender  Tyjm  ist  der 
moaoklinale,  der  leioUiok  Aftcb  to  etark 
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vertreten  ist,  als  der  erntere  und  ungefähr  gung  gezahlt  und  ein  in  den  beiden  Pro- 
4fluli  M  itark  als  der  sireite.  In  der  |  viiuaii  herbfligeAIurteB  Plebisnt  dann  den 

kretaceiBohen  Zeit  war  <li«'  <::iu/.c  Hebend  Wunsch  zu  erkennen  p»'^e]>fri  hiitto,  wieder 
durch  Denudation  zur  Ebene  abgetragen, .  unter  die  peruanische  Oberhoheit  zurück- 
die  tertiftte  und  spfttere^Erocion  aber  nkommen.  Jetat  hat  tieli  mm  Chfle  snr 

ari)oitcte  das  gegenwärtige  Relief  heraus,  Rückgabe  der  beiden  Provinzen  an  Peru 


und  wo  an  der  Oberfläche  der  kreta- 
ceischen  i>enudation«ebenen  („base-level 
plains^)  «OHA  harte  Schicht  —  Hedina-, 


Pocono-  oder  Pof  tsville-Schicht  —  zu  Tage  gesetzte  Knf i^rliildi;. 


entschlossen,  ohne  Herbeifflhning  des  im 
Friedeuiivertrage  vorgesehenen  Plebiszits 
and  ohne  die  ebenfalla  im  Vertrage  ftet- 


■inu 


von  10  Millionen 


stand,  finden  wir  heute  Gebirgsrücken  und 
BocUlSehen.  E.  D. 

*  Abweichend  von  Prof.  W.  Libbey, 
von  der  l'rinceton-rnivcrsität ,  ist  K  W 
Uodge,  vom  Bureau  iür  amerikuu.  Ethno- 
logie, dnrdb  seine  üntertvehnngen 
an  und  auf  der  Mosa  Encantada 
Nen-Mexicos  zu  dem  Schlüsse  gelangt, 
dab  dieulbe  allerdings  einst  bewolmt 
gewesen  ist  und  die  Tradition  der  Pueblo- 
Indianer  hctrefi'B  derselben  somit  in  den 
Thatsachen  ihre  volle  Begründung  tindet. 
Die  Expedition  Hodgo  c^omm  die  mit 
vollkommen  vertikalen  WämU  ti  bis  4SI' 
aus  der  umgebenden  Ebene  aufragende 


Soles  von  Peru  erhalten  zu  haben.  AuTser- 
dem  sahlt  ee  an  Bolivien  flir  die  an- 
nektierten, ehemals  bolivianischen  Gebieti- 

teilp  eine  KniHohiidigung  von  '.i  Millionen 
Soles.  Die  Ursache  zu  dieäer  ganz  un- 
erwarteten Naehgidngfceit  Chilee  hat  in 

der  ZuRj)itzung  des  Konfliktes  zwischen 
Chile  und  Argentinien  ihren  Grund,  dessen 
in  Aussicht  stehende  kriegeriedw  LOniBg 

Chile  zwingt,  zunächst  seine  beiden ^Vlder» 

sachor  im  Norden  zn  befriedigen,  um  TOT 
deren  Angrifl'en  genc  hutzt  zu  sein. 

Polargegenden. 

*  Zu  einer  Nordpolfahrt  rüstet  Bich 
Sandsteintafel  mit  Hilfe  von  Seilen  und  der  Prinz  Ludwig  TOn  Savoyen,  der 
Leitern  und  fand  sowohl  auf  der  Höhe  •  erfolgreiche  erste  Besteiger  des  Mount 
als  auch  in  dem  (iesteinsschutte  am  Fufse  '  Elias  is.  ITI.  Jahrg.,  S,  r»*»2i.  Die  Reise 
vorhistorische  Reste  (.Topfscherbeu,  Stein- 1  soll  im  Laufe  des  nächsten  Sommers  be- 
bte ete.)  in  betriehtlidier  Menge,  sowie  ginnen  nnd  mnlchit  nach  Spitsbergen 
zugleich  auch  die  Reste  eines  alten,  durch  und  dann  nach  Franz  Joseph-Land  gehen, 
einen  Bergsturz  unbrauchbar  gewordenen  wo  die  Expedition  überwintern  wird.  Im 
Treppen -Aufstieges.  Dafs  irgendwelche  :  nächsten  Sommer  soll  dann  von  hier  aus 
Bainen  anleer  einem  eigentümlichen  Stein-  j  ein  Yontob  sn  SehUtten  nach  Norden 
Monumente  nicht  gefunden  wurden,  erklärt  '  unternommen  werden,  auf  dem  man  sieb 
F.  W.  Hodge  durch  das  Ungestüm  der  i  die  von  Nansen  gemachten  Erfahrungen 


Begengüsee  und  StOrme,  die  in  der  Meia- 
gegend  wüten  und  die  namentlich  ver- 
lassene Adobebautcn  rasrb  von  (Iruml  aus 


snntttM  machoi  will.  Um  nieht  dnioh 
Mangel  an  Proviant  zu  einer  vorzeitigen 

Fmkehr  «rpzwungen  zu  werden,  will  man 


zerstören.  Dais  die Mesa  i!.ucuiituda  durch  i  überreichen  i'roviant  mitnehmen,  wozu 
eine  groAa  Bergitowkataitrophe  unbe-  natOrlieh  eine  entiprechend  grofse  AnsaU 


wohnbar  geworden  sei,  versil  bert  «lie  i^ag» 
der  Acoma-lndianer,  die  dieselbe  als  den 
SIti  der  Torftihren  (Katrimo)  beteaehtet. 

E.  D. 

Südamerika. 
1^  IKe  beiden  i'roviuzen  Taena  und 
Ariea  wurden  bekanntlidi  iniblge  dee 
switchen  Chile  einerseits^  und  Peru  \md 
Bolivia  andererseits  geführten  sogenannten 
Salpeterkrieges  i.  J.  1888  von  Fem  ■» 
Chile  abgetreten  unter  der  Bedingung, 
dafs  diene  Provinzen  nach  1<>  lahren  wieder 
an  Peru  zurückgegeben  werden  sollten, 
iUb  Pen  in  dieser  Z«it  an  ChUe  10  MO- 
lioiMn  Soke  (1  S.  -  9,05  M)  EntMhldi- 


von  Hunden  notwendig'  ist  ;  die  Expedition 
besteht  aus  'M  Italienern,  meist  erfahrenen 
Alpinisten,  und  40—60  Bdcimoeb  Zur 
Sicherung  einer  gvtea  JEUteksi^pdiiiie  soll 

die  Expedition  etappenweise  marschieren ; 
keine  Gruppe  dringt  eher  weiter  vor,  bis 
die  n&ehrtfblgende  ein  neheree  Btand- 
(juartier  geschaffen  hat.  .Vurh  liofl^  man 
auf  diese  Weise  eine  sichere  Grundlage 
fdr  die  Orieirflemng  n  erhalten.  Tttr  cHe 
Dauer  der  Sipedition  sind  drei  Jahre  in 
Aussicht  genommen  Zu  den  Kosten  trägt 
der  König  eine  halbe  Million  bei,  die 
flbrigen  beetreitet  der  Prina  «na 
tigmm  BiiikSnfken. 
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Geographisehe  Neuigkeiten. 


«  Den  Flu  in  einer  eanaditehen 

Nordpolexpedition  entwickelte  Kapt. 
Bernior,  ein  erfahrener  Socniunn,  vor 
der  geographischen  Oeaellrtchafl  in  Quebec. 
Bemier  gedenkt  im  nilchsten  Juni  ron 
»'inctii  Hafen  in  HritiHcli-Columbicn  aus 
durch  die  UehringstraTge  und  entliing  der 
nbimehen  KOete  vagelUir  bi«  an  die 
Stelle  vorzudringen,  wo  die  ,,J  ,iMi  tte" 
unterging.  Von  hier  will  er  sich  dimii 
nordwärts  wenden  und  über  duti  Ki»  dem 
Pole  an  •kreben,  den  er  in  uageflUir 
M'uiatcn  zu  erreichen  hofft.  Die 
Ejipedition  soll  aus  b  Mann,  50  Hunden 
und  60  Renntieren  beBtehen  und  Proriant 
far  2  Jahro  mil nrlinam.  Von  der  (Jesell- 
srhaft  wurde  botiehlosaen,  ein  Gesuch  dos 
Kapitäns  um  pekuniäre  Unterstützung 
bei  der  Begionng  an  beflirworten.  Bei 

eiiH'in  ZiH;u(iiiitMitrf'fT('M  mit  Naiism  er- 
mutigte dieser  den  Kapt.  Bemier  zur  Aus- 
fthtUDg  dee  Planes. 

*  Zur  Besprechunf^  der  Frage  der 
Notwendi^k  e  it  der  E  rfor  schu  n g  de  r 
Antarktis  hielt  am  •ii.  Februar  die 
Rojal  Society  in  London  eine  Sitsung  ab. 
Anwtsend  waren  u.  a.  Nansen  und  sein 
Gefährte  Johannsen,  Neumayer,  Hooker, 
Cl.  Markham,  Geikie,  Sclater,  M'Olintock, 
Murraj,  Labbock,  Huchan  und  Wharton. 
.Murray.  (b-r  Leiter  der  Challenger-Ex- 
peditiou,  leitete  die  Diskussion  mit  einer 
jümmehe  über  die  Yortdle,  die  eine  ^it 
vorbereitete  und  gut  ausgerüstete  Ex- 
pedition in  die  Autarktis  tiurrh  Be- 
obachtungen und  Sammlungen  den  ge- 
samten  Naturwissenschaften  bringen 
würdo.  ein  und  betonte  dabei  besonders 
den  UnterscMed  zwischen  arktischer  und 
antaxktieeher  Fortehnng.  Er  schlors  seine 
Auifiihrungen  mit  dem  Wunsche,  dafs  es 
der  enf^lischou  Fbitte  <,'eliu!;en  möge,  die 
Antarktis  zu  entschleiern,  und  dafs  die 
englische  Regierang  an  diesem  Zwecke 
ir)üooo  Lstrl  bewilligen  solle;  England 
müsse  im  Interesse  der  Wissenschaft  die 
Fabrung  in  der  antarktischen  Forschung 
übernehmen.  Die  nachfolgenden  Redner: 
llooker,  der  ein.stige  (Jefiihrte  von  Janies 
Bofs,  Nansen,  Neumajer,  Markham, 
OeiUe  n.  a.  Ahrten  die  von  Hnrray  be- 
rührten Ideen  über  die  Wichtigkeit  der 
Südpolarforschung  für  die  einzelnen  Zweige 
der  Naturwissenschaften  weiter  aus,  woraus 
sich  ein  vollständiger  Plan  für  die  Er- 
fonchong  der  Anta^tia  ergab.  Der  Vor- 


■iteende  Erans  steUte  am  Schlaft  der 

Sitzung  iV-t.  I  iis  alle  Anwesenden  von 
der  Not  wemiigkoit  der  Entsendung  einer 
.Südpolurexpedition  überzeugt  seien.  ^Time« 
2«.  n.  1898.) 

♦  Die  belgische  Südpol-Expedi- 
tion. Das  lilxpeditionaschiff  „Belgica** 
hat  nach  lOtftgigem  AnfenfhaB  im  BafBD 
von  Puntu  Arenas  unter  dem  Kommando 
seines  Külirers  v.  (ierhirlie  seine  Reise 
in  die  Südpolargegeudeu  angetreten. 
Eine  Brieftaabe  brachte  epiter  naeh 
Punta  Arenas  die  weitere  Meldnn;^,  <Iars 
die  „Belgica"  nach  Ushuaia  angelaufen 
sei,  um  Kohlen  einzunehmen,  und  dab 
am  Bord  sich  alles  wohl  befinde.  Dr.  Ra- 
cowitza,  der  Zoologe  und  Botaniker  der 
Expedition,  war  schon  geraume  Zeit  vor 
AiÄnnft  der  ^ßdgieaf*  in  Pimta  Aienae 
eingetrofl'en.  Die  .\bsicht  des  Leiters 
der  belgischen  SüdiK>l-Expedition  besteht 
darin,  soweit  als  möglich  nach  Süden 
vorgudringen  und  dann  da«  Schiif  zu  ver- 
lassen, um  an  dem  Plat/e  mii  einifren 
seiner  Beisegelahrten  naturwissenschaft- 
liche Stadien  TORnnehraen,  wBhrend  die 
„Belgica"  swecks  Reparaturen  sich  unter- 
dessen naeh  Sydnej  begeben  wird. 

Greger. 

Tcreino  und  Versammlungen. 

«  Die  Geographische  Gesell- 
schaft in  Hamburg  hat  am  17.  Mftn 
<l>  n  Cecb  iiktag  ihree  S^AhxigeaBeetehens 

geleiert. 

FenSnliciM. 

♦  hn  Inftereken  Korden  Argentinient, 

im  zentralen  Gran  Chaco,  wohin  er  sich 
zur  näheren  Erforschung  des  Bio  Pilco- 
mayo  begeben  hatte,  wurde  die  Leiche 
Ramon  Lista's,  von  Raubvögeln  bereite 
arg  zugerichtet,  aufgefunden.  Nach  den 
Aussagen  seiner  beiden  Begleiter  soll 
rieh  die  Expedition  in  dem  ondnrch- 
dringlichen  Stachelgewirr  des  Urwaldee 
verirrt  haben  und  vom  Durste  sehr  ge- 
peinigt worden  sein,  worauf  sich  Ramon 
Lista,  an  der  Rettung  verzweifelnd,  er- 
Hcliosseri  habe.  Walirsrlicinliehi  r  jedoch 
ist,  dufä  der  Reisende  von  seinen  beiden 
Begleitern  getötet  und  ausgeraubt  wor- 
den ist. 

♦  Dr.  Jean  Valentin  iu\^  Frank- 
furt a.  M.,  seit  l»'Jä  Assistent  am  argen- 
tinischen NationaJmBieam  in  La  Plata 
und  seit  1896  SektioaMöhaf  fOx  Gaologie 


Digitized  by  Google  * 


BücherbeeprechaDgen. 


231 


und  Ifineralogie  an  dttmMlben  butitut,  |  hatte,  dai  OMcligewieht  verloren,  iit 

verunglückte,  erst  80  Jaibre  alt,  gegen-  abgestürzt  und  hat  das  Genick  gebrochen, 
über  der  Felseuinael  Hidden  lület  an  ,  Seine  Leiche  ruht  auf  dem  Friedhofe  von 
der  Südküste  des  atlantischen  Ozeanu,  Rawson ,  der  Hauptstadt  dea  Cbubut- 
wo  er  mit  geologiflchen  Forsclunigen  be-  Territoriums.  Der  Verstorbene  hat  eine 
sclniftipt  war.  I)r.  Valentin  hat  jeden-  Reilw  von  Werk»'n  in  spanisclxT  Siirachi' 
falls  beim  AbsiLgeu  eines  Qesteiusblocka,  herausgegeben,  die  für  die  geologische 
dnr  aa  der  Barnmea  doh  befand  und  in !  Kenntnis  Aigentiniena  wichtig  sind, 
dem  er  venteinarte  Muichehi  entdeckt  |  Greger. 


ßieherbesprecliongeii. 


Neamanuy  Dr.  Ludwig,  Lehrbuch  der 
Geographie  fflr  höhere  Unter- 

r i  c h t !« a  n  H  t  a  1 1  <*n  Tni  .\nschliirs  an 
E.  Debes'  Schulatlantcu.  I.  Teil: 
Lehrrtoff  Ar  Sexta,  Qninta,  Quarta. 

Vm  u.  136  S.  Leipzig,  Wagner 
u.  Debes.  1897.  Steif  broschiert. 
M  —.80. 

Das  Lehrbuch  will  sich  an  D^es* 

Schulatla«  für  die  mittleren  rnterrichtf- 
stufen  und  an  die  neuen  preulsischen 
LehrplBae  eng  anBchliefsen.  Trotx  diesen 
hält  der  Verf.  es  für  nOtig,  die  (»rund- 
l>*-;,'ritri'  diT  niatht'matischen  und  physi- 
schen Erdkunde  für  Sexta  besonders  zu 
behandeln.  Dies  geschieht  auf  den  ersten 
30  Seiten.  Wenn  nun  auch  dem  Er- 
messen des  Lehrers  anheimgeatellt  bleiben 
soll,  was  von  den  betretleudi-n  der 
Sexta,  und  wa.s  „der  weiteren  Einführung 
in  das  Verständnis  des  GlobuB,  drr  Kartr 
und  des  Keliefs"  in  Quinta  zuzuweisen 
ist,  so  dürfte  das  Dargebotene  doch  zu 
reichlich  bemessen  sein.  Denn  abgesehen 
davon,  dafs  bei  der  ganzen  Anlage  diosfH 
Abschnitts  das  Ausscheiden  einzelner 
Stacke  oft  gar  nicht  dnrchfBhrbar  wHre, 
wordpii  an  di'u  Flcifs  der  kleinen  SchfibT. 
an  ihre  (icduid  und  an  das  Verständnis 


Mensch"  ist  trotz  der  „einfachsten", 
„ältesten  Einteilung''  vom  Sextaner  nicht 
überall  zu  beirrfifcii  Was  wird  er  sich 
im  besonderen  bei  folgendem  Satz  (S.  30} 
denken?  ,J)en  Kulturvölkern,  welche  es 
durch  gesteigerte  Geistesarbeit  dahin  ge- 
bracht halten,  dal's  fio  in  ihrer  Lebens- 
führung mehr  und  mehr  von  den  Eiuliüssen 
der  sie  unig«»baiden  Natur  unabUUiglg 
geworden  sind,  stehen  die  Naturvölker 
(„Wilden")  gegenüber,  bei  denen  das 
Gegenteil  der  Fall  ist." 

Durch  die  definierende  Art  der  Dar- 
stellung werden  Hci^'ritl'e  angehäuft,  die 
in  der  Ueimatskuude  oder  in  der  Länder- 
kunde mit  dem  gegebenen  Gegenstand 
sich  von  selbst  erklären. 

Der  II.  Abschnitt,  die  Tbersicht  über 
die  Erdoberilüche,  enthalt  im  §  14  zu- 
nächst wieder  zu  viel  allgemeine  Aus- 
drücke, besteht  al)er  dann  zumeist  in 
einer  Ansammlung  von  J^Iamen  und  bietet 
daher  nicht  viel  m^  als  die  angefilhrten 
Karten  des  Atlas  selbst  Die  kune  Be- 
merkung über  die  deutschen  Kolonien, 
auch  die  in  Afrika,  ist  sonderbarer  Weise 
in  den  §  Sl  „Australien  und  australische 

IiHeln"  einirereiht. 

Weit  ansprechender  ist  die  Lünder- 


telbst  der  Quintaner  zu  hohe  Ansprache  künde  tou  Buropa  (III  „Mitteleuropa,  ins- 


gestellt.  Dabei  werden.  wi->  auih  das 
wiederholt  vorkonunende  „bekanntlieh"  \ 
zeigt,  aul'  diesem  schwierigen  Gebiet 
schon  Kenntnisse  und  selbst  geometrische 
BegritTe  voraingesetzt  —  so  auf  S.  8  da« 
unrichtiger  Weise  statt  des  Schnittpunktes 
eines  Längen-  und  eines  Breitenkreises 
genannte  „Trapez  des  Gradnetzes".  Be- 
sonders schwierig  nach  Inhalt  und  Aus- 
druck sind  die  §§  3  und  7  ,4^ie  Erde 
und  die  Steraenwelt'*  etc.  nnd  «Oeo- 
gisj^uaehe  Karten",  aber  selbst  §  18  ,4>er 


nesondere  das  Deutsche  Reich"  für  Quinta 
und  „Das  aurserdeut.srhc  Kuropa"  für 
Quarta^.  Die  Darstellung  ist  meist  fliefsend 
und  ansdiaulich,  die  Anordnung  natfir- 
lich  und  frei  von  Schematismus.  Die 
Auswahl  des  Stotfes  ist  angemessen,  der 
Inhalt  reichlich,  aber  nach  der  Verteilung 
auf  die  beiden  Klassen  zu  bewältigen. 

Im  ganzen  ist  das  Streben,  in  korrekten, 
kurzen  Sätzen  zu  schreiben,  anerkennens- 
wert. Selten  fehlt  das  Zeitwort,  selten 
ist  ein  Satz  Teranglftcktf  wie  der  auf 
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8.  75:  „Hoher  gelegene,  eudige  Trodian- ; 

fliirhen  heifut  (i»-»'st  ••    Trn  (Jpgensatz  zu 
dea  meisten  derurtiguu  Werken  enthält  , 
dM  Lehrbneh  uirgeudg  eine  Angabe  filr  • 
die  AoBsprabhe  dar  Nttmen. 

Abgefiehen  von  einnr  Anzahl  Druck- 
fehler oei  schliefslich  zur  Verbesserung 
folgendes  betenden  empfohlen.  8.  76; 
Der  „Turmberg  mit  330  m  die  höchste 
Höhe  in  gauz  ^orddeutschlaad''.  S.  88: 
„Anhalt  (Stefafurt)  und  der  PHrfini 
Sachsen.''  S.  38  u  91:  Oeterreieh  und 
Ungarn  „durch  Personalunion  ver- 
bunden". S.  129:  „Laland".  —  lloru- 
holm  ist  von  den  LÜeln  aossaseliliefiwn, 
die  sich  „als  zum  norddeutschen  Tiefland 
gehörig^'  darstellen.  S.  12i)  u.  181: 
„Ödemen''.  8. 130:  „Die  Lofoten-Inseln''. 
8.  134:  „des  deutschen  RtttenwdeiM^ 
(statt  des  SehwertbrAderordens). 

Eckart  Fulda 

KMenO)  B.)  Geographischer  Atlas 
fflr  ;Mittel8chulen.  37.  Aufl.  Von 
y.      Haardt  und  W.  Schnidi 

84  Karten  auf  56  Tafeln.  Wien, 
K<1.  Holzel,  lh'J7     Geb.  Fl.  3.8(». 

Von  den  elf  Karten  zur  allgemeinen 
Geographie  sind  allein  vier  den  kosniscfasn 
Besiehungen  der  Erde  gewidmet.  Ein 
durch  Schftrfe,  Kürze  und  Anschaulichkeit 
der  Darstellung  gleich  ausgezeichneter 
Text  macht  aus  den  zaUreiehen  gnt  ge- 
wählten und  geschickt  .  wt-nn  ;ni(  Ii  /nni 
Teil  in  zu  kleinem  Maiite  ausgufüiirteu 
Abbildnugen  ein  vonfigliehes  I7nterriehts> 
mittel.  Die  andern  Bl&tter  erhalten  die 
Elementeder  Kartenprojektioti  und  Terrain-  j 
darstellung,  einige  Uberiläcbenfürmen  in 
Karte  und  BUd,  die  Planigldben  in  sw51f 
Höhenschichteti ,  klimatiache.  ])Hiinzen- 
und  anthro|>ogeographiscbe  Erdkarten 
nnd  eine  Kolonial-  und  Weltverirehrakarte. 

Für  die  einzelnen  Erdteile  finden 
Klima.  Vegetation  und  Revi'dkerung  nur 
bei  Europa  auf  fünf  Karten  U  :  2Ü  MiU., 
1  :  40  Hl]].)  eine  besondere  DarsteUnng. 
Den  üblichen  beiden  Erdteilskarten 
(1  :  4U  Mill.i  sind  »onst  nur  in  doppeltem 
Mafistab  beigegeben:  Vorder-,  Mittel-, 
SOd-  und  Ostasien,  sowie  die  Vereinigten 
Staaten  uebwt  Mexico  und  .Mittelamerika. 
Die  Karten  der  eurupitischen  händer 
(1  :  1  :  6,  1  :  7,6,  1  :  15  ICIL)  be- 
handeln wesentlich  Bodengestalt  und  Ge- 
wisser, zeigen  aber  die  nötigsten  politi- 


schen   Oreniliniett    mit  hinreichender 

Deut Hclikeit  Den  Alpen  gilt  ein  grofses 
Doppelblatt  in  1:2'/,  Mill.  Die  öster- 
reichischen Alpenlinder  sind  anltedeni 
als  gut  gelungenes  Beispiel  für  die  Hflhen- 
Pchichton(iar!«tellung  in  acht  faibfgen 
Uöhenstufen  ausgeführt  (l  li  MiU.). 

mttelenropa  nnd  Osterreieh-Ungam 
werden  auKführlich  behandelt.  Zu  den 
Übersichtskarten  (1  :  5  und  1  :  4  Mill.) 
kommen  hier  noch  Etnselblitter  ftr  Nord- 
west- und  Mitteldeutschland,  Süddeutsch- 
laud  un<l  die  Schweiz,  die  österreichischen 
Alpenlünder  i^üstlich  und  westlich  ge- 
sondert) vnd  dieSndfltenllnder  (1 ;  t^Mill.), 
für  dir  Karstläuder  (1  :  2  Mill.)  ond  die 
Karpatenländer  (1  :  3  Mill.");  auTserdem 
Karten,  die  die  Bodeneiiiebungen  in 
HAhensduditcn ,  das  Klimn  nach  Jahres- 
tem]>er;itur  und  Hegenmenge,  die  Be- 
völkerungsdichte, die  Verteilung  der 
Mittel-  vnd  OrobsMdto  (fhr  D.  leider 
nur  im  Gradnetz>,  die  Verbreitung  der 
Konfessionen  und  Sprachen  und  für 
Österreich  auch  den  Waldbestand  zur 
Anschauung  bringen. 

Bei  der  Gröfse  dos  Formates  '  30  :  ^^0  cm, 
der  Atlas  ist  übrigens  auch  im  gebrochenen 
Format  hftnflich)  konnten  die  Btttter 
alle  so  ausgeschnitten  werden,  dafs  ein 
grofses  Stück  der  Nachbarländer  auf  der 
Karte  eines  Landes  mit  enthalten  ist. 
Der  Inhalt  der  einseinen  Karten  ist  rer- 
hältnisronr^^ig  reicli  zu  nennen;  doch  sind 
die  Eisenbahnlinien  nur  auf  den  KrdteiU- 
karten  eingetragen.  Die  Darstellung 
wird  weitgehenden  Anforderungen  an 
(Jenauigkeit.  Deutlichkeit  und  Cbersicht- 
lichkeit  gerecht.  Nur  einzelne  Blätter 
wirken,  von  den  leidigen  poUtisdien 
(iren/en  auf  d«l  Einzelkartcn  des  Deut- 
schen Iteicbs  ganz  abgesehen,  aus  der 
Nähe  ein  wenig  unruhig,  woU  weil  die 
blau  gehaltenen  Flufsläufe  sich  etwas 
stark  au«  der  Zeichenebene  lii-rau^heben 
und  damit  duui  aus  der  i  erraiudarstellung 
gewwmenen  Eindmek  der  Bodenplastik 
entgegenwirken.  Kljcnso  wül  uns  die 
Farbonwahl  für  die  Fl&ehe  der  höchsten 
HOhenstufe  nicht  fiberall  als  eine  glflok- 
liehe  Fortsetnmg  der  Farbentfine  der 
vori'^ren  erscheinen.  Auch  die  dichte 
dunkle  i'uuktierung  der  Wüstengebiete 
wirkt  auf  den  betreffenden  Karten  fBr 
den  (tesamteiadmck  der 
störend. 
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AUw  in  allem  ist  der  Koxeiui  tiche  i  verdiente.  Auch  die  vorliegeade  Fest- 
AÜM  Im  dittnr  Hmbnrbeitaiig  ein  reeht  |  adifift  bifa^  vm  die  wwtgrtfcne  Üb«r> 


gutes  Unterrichtsmittel,  das  den  beiden 
Herausgebt  m  wie  dem  Verlage  in  gleicher 
Weise  Ehre  macht. 

Wftlter  Stftlilberg. 

Die  topographischen  Kapitel  de» 
ladicehen  Seeepief^eU  Mo^U, 

filiprsot/t  von  Dr. Maximilian  flHtner, 
mit  einer  Einleitung  so  wie  mit  äUTal'eln 
TenehenTonDr.'WnkdaTenaiehek. 
Kestäclirift  aar  Erinnerung  an  die  Er- 
ritrmin«?  (los  S<>pwp<;o>j  naoli  Ostindien 
durch  Vasco  da  Uaiua  t,14l>7),  herauH- 
gggelwn  «an  der  k.  k.  Oeografiluaeben 
Gesellschaft  in  Wien.    Wien  1897. 
Di»'  Eritineninf»^  an  die  Zeit,  da  vor 
400  Jahren  \  aäcu  da  Gama  den  portu- 
gieaiackeB  Schilhn  den  Weg  durch  den 
indisclien  Ozean  wies,  hat  der  k  Ic  fieo- 
graphischen  Oesellschaft  in  Wien  den 
Anlafs  gegeben,  durch  eine  Festschrill 
das  Gedüchtni»  dieaer  nantiadMn  Gvofs- 
tliat  der  Portugiesen  zu  ehren 

Es  ist  ein  für  die  tieschichte  der  Geo- 
graphie und  beaonden  der  Kartographie 
des  16.  Jahrhunderte  hochbedeutsam  es 
Werk,  zu  dessen  Herausgabe  sich  ein 
Ansschufs  der  Wiener  Gesellschaft  mit 
dam  Orientalisten  Bittner  und  dem  Alt- 
meister Wilhelm  Tomaschek  vereinigt  hat. 
Der  türkische  Admiral  Seidi  'Ali  war  im 
Jahre  1558  aa  der  Aufgabe,  die  Beate 
einer  von  den  Portugiesen  zersprengten 
türkischen  Flotte  aus  dem  Persischen 
Meerbusen  nach  Suez  zurückzuführen, 
gescheitert.  Mit  wenigen  wracken  Schiffen 
im  indischen  Surrat  gelandet,  bennt/te 
er  die  Zeit  bis  xu  seiner  Rückreise  dazu, 
•eine  nautischen  Erfahrungen  in  den 
indischen  Gewässern  und  alles,  was  er 
aus  Pilotenbüchern  und  aus  dt-in  Mtimb- 
seiner  Lotsen  erkundet  hatte,  zu  einem 
8e(«ibandbaeh  Ar  den  nOrdHchen  Indi- 
adien  Ozean  zu  verwerten.  Sein  Werk, 
dar  16&4  in  der  Stadt  A^ed-äbäd  in 
Gndaebev4t  verfiifMe  KHAb-i-Moldt,  oder 
■ehlachthin  Mo\itt,  ist  somit  ein  in  türki- 
scher Sprache  geschriebenes  Stück  der 
auCserordentlich  umfassenden  Litteratur 
der  SeebAcher. 

Diese  türkische  Segelanweisung  ist  in 
ihrem  ganzen  Umfange  noch  nicht  über- 
tatet nnd  TerOffentlioht  worden,  ohechon 
■e  eine  voUitlndige  Hennagabe  wohl 


Setzung  des  IV.,  VI.  und  eines  Abschnittes 
des  Vn.  Kapitels,  der  in  topographischer 
Hinsicht  wichtigsten  Teile  de«  Werkes, 
durch  M.  Bittner.  An  diese  Übersetzung 
aber  hat  Wilhelm  Tomaschek  als  den 
wertvollsten  Teil  der  Festschrift  sowohl 
eine  lingere  Einleitinig,  als  auch  emen 
.\tlas  von  SO  Tafeln  geknüpft,  in  denen 
er  die  grofse  Bedeutung  des  von  ihm  mit 
dem  tretfenden  Namen  „der  Indische  See* 
Spiegel'^  beseiehneten  Mobtt  henrorhebi. 
Auf  ein  kurzes  einführendes  K;i)iit>  l  über 
die  Person  de«  Verfassers  und  den  all- 
gemeinen CharaMer  daa  Weikea,  aeina 
Geschichte  und  Quellen,  seine  Sprache 
und  Einteilung  folgt  ein  sehr  intcrfssanter 
Abschnitt  über  die  Art  des  im  Mulii(  ge- 
gebenen topegrnpbiaehen  Mafteriala  nnd 
fiber  das  Verfahren,  welches  man  ein- 
zuschlagen hat,  um  die  liichtungs- 
an gaben,  die  in  „ifba",  FingerhOhen« 
ausgedrfiektan  Polhdben  und  die  in 
„Zara"  gemesBenen  T.ü  ngendifferenzen 
der  einzelnen  Küstenpunkte  zur  Rekon- 
stmktion  derjenigen  Karte  oder  der  Karten 
zu  benutzen,  die  dem  Verfasser  Seidi  *Ali 
bei  der  Abfassung  seines  Mobit  in  einer 
seiner  jüngeren  Quellen  vorgelegen  haben 
müssen.  Diese WiederhenteUong,  d.  h.  die 
bildliche  Feststellung  des  topographischen 
Materials  des  Mo^iit,  bildet  die  Haupt- 
aufgabe der  Featadirift  auf  den  80  Tafsln 
des  Werkes.  Zur  Vergleichung  sind  den 
Karten  nach  dem  Text  des  Mohit  Karten 
beigegeben,  die  in  den  modernen  Kü^äten- 
kontnren  den  Legendeninhalt  der  ältesten 
[>ortui.'it"^i'-''hen  Seekarten  des  Indischen 
Uzeaus  aus  dem  16.  Jahrhundert  wieder- 
geben. Ana  dieaer  vergleichenden  2n- 
sammeustellung  erhellt  die  grofse  Wichtig- 
keit des  Mohit  für  die  (Jt'-cliirhte  ,der 
orientalischen  nautisch  -  geographischen 
Winenaehaft  nnd  fttr  die  aUgemeine  Ge- 
schichte der  Kartographie.  Der  Text  (b.'s 
Mo^jd^  mit  den  aus  ihm  abgeleiteten 
Kartondantelhmgen  bildet  daa  Resultat 
der  praktischen  Erfahrung  der  indischen, 
persischen  und  arabischen  Seobut«'  der 
vorportugiesischen  Zeit,  den  Höhepunkt 
der  katt^rraphiaehenTUttigkeitder  Orien- 
talen. Als  Vasco  da  (lania  in  die  GewBsser 
des  Indischen  Ozeans  kam,  fand  er  in  den 
H&nden  seiner  orientalischen  Piloten  Segel- 
bfieher  nnd  Karten  wie  den  Mo^I^  und  die 
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Karte  des  SoleimAn  ben  A^ved.  Haben 

diese  orientaliBchcn  Karten  einen  EinfloTs 
aasguübt  auf  die  Eüetenzeichiuuig  der 
Beekarten  der  Occidentalen? 

TomaBchek  umwandert  in  dem  letzten 
Abschnift  dif  Küsten  des  ludisoheu  Ozeans 
an  der  Uaud  seiner  Moit^tkarten  und  der 
Weltkarten  de«  Alberto  Cantino  und 
Kicolo  de  Cuierio,  die  luerat  die  Kr 
kundnngen  der  Portiij»i>Ben  :in  don  iiuii 
sehen  Küstengebieten  büdlicli  duigetitellt 
haben.  Man  erkennt  an  einigen  Stellen 
dor  Cantiuo  Kartt«  iu  der  Thal  deutlich 
die  Benutzung  einer  orientalischen  Quelle. 
Somit  ergiebt  neb  all  eine  wichtige  Fol- 
gerung :  die  Fahrt  Vaeoo  da  Gaiua'» 
knüpfte  auch  Verbindungen  twisclu-n  (i<  r 
Kunst  der  italienischen  nautischen  Karteu- 
seichner  und  den  kartographischen  und 

geographischen  ErgebniHsi-n  der  jiraktiscli 
nautischen  Thätigkeit  der  orientalischen 
Seelente  in  den  Qewliaem  6m  Indisehen 
Omm».  De  P.  Diaee. 

Witte,  Dr.  H.y  Znr  Oesohiehte  des 
DentsclitnmB  im  Klsafs  und  im 

Vogesengebiet  Mit  einer  Karte. 
Forschungen  zur  deuUicheu  Lundes- 
nnd  YoUnknnde.  X.  Band.  Heft  4. 

7.60. 

Arbeit  ist  eine  rein  historische, 
trotzdem  aber  auch  für  den  Geographen 
von  grofier  Bedeotong,  da  ne  not  Über 
die  Entstehung  der  gegenwärtigen  fran- 
zögif  oh-iloutschen  Sprachgrenze  und  deren 
ächwaukuugeu  iu  historischen  Zeiten 
■ichere  Auskunft  giebt.  8i  e  beniht  ü  berall 
auf  grfindlichen  arcliivalischen  Forschun- 
gen und  Bchlielst  sich  somit  würdig  au 
die  froheren  Arbeiten  des  Verfassers  Aber 
das  deutsche  Sprachgebiet  iu  Lothrin<,'<'u 
an  l>i<'  Darstellung  ist  etwas  breit  und 
nicht  ganz  frei  von  überüüssigeu  Wieder- 
holungen. 

Ihr  VerfaifBor  geht  ziiniuhst  auf  die 
Bedeutung  der  Ortsnamen  ein.  Er  wider- 
legt die  weitverbreitete  Ansicht,  dafii  die 
Ortsnamen  mit  -heim  auf  fränkischen, 
diejenigen  mit  -Ingen  auf  alemannischen 
Ursprung  zurückzutuhreu  seien.  Im  lieichs- 
lande  finden  sidi  die  ewteren  fast  aus» 
schliefslich  in  alemannischem,  letztere  in 
friiiikist  heni  Sjirat  ligebiet.  Beide  Namen- 
bilduugen  sind  waiirscheiulich  allen  dent- 
sehm  Stimmea  gemeinsam.  Die  Namen 
anf  •weUer  imd  «weier  b&li  Witte  auf 


I  Gnmd  {bfflr  Ortlidien  Yerteiliing  Ar  ur- 
j  sprflnglich kelto  ronianisch  (villare  .  Wllt> 

rend  nilmlirh  die  Namen  auf  -heim  im 
Klsafa  auf  die  Ebenen  beschränkt  sind 
und  hier  in  einzelnen  Gebieten  fast  ans- 
schliefslich  herrschen,  goh<'5reii  die  auf 
-Weiler  und  -weier  vorzugsweise  den 
Vogesen  und  deren  Vorbergen  an,  in  der 
KIm  iii'  treten  sie  nur  vereinzelt  und  zwar 
in  s.ili  lirn  (iebieten  auf,  in  denen  sich 
auch  sousl  keito-romauische  Ortsnamen 
gehalten  haben.  Auch  in  im  benaeh* 
harten  französischen  Gebieten  sind  ver- 
wandte Ortsnamen  häufig.  Witte  vertritt 
ferner  die  Anaioht,  dab  Gebiete,  in  denen 
eine  Namensform  gana  flberwiegend  auf- 
tritt, als  Kolonisationsgebietc  aufzufassen 
sind,  und  dai's  iu  den  verschiedenen 
Kolontsationsepoehen  bestinunte  Namen- 
•,'ebun<,'en  vorgeherrscht  haben.  I'i«' 
Namen  auf  -heim  sollen  vonqgaweise  dem 
6.  Jahrhtmdert  angehören. 

In  der  deutschen  Kolonisation  des 
Eisais  unterscheidet  Witte  zwei  K]i(K  hen. 
Die  erste  umfaTst  das  ö.  Jahrhundert. 
In  diesem  nahmen  die  Alemannen  die 
Ebene  iu  Rositz.  Da  nich  hi<'r  kelto  ro- 
manische Ortsnamen  so  gut  wie  gar  nicht 
erhalten  haben,  so  mufs  diu  eingesessene 
Bevölkerung  vöUig  verdrängt  sein;  sie 
zog  sich  in  das  damals  n"i  h  kauin  be- 
siedelte Gebirge  zurück  und  gründete 
hier  neue  Niederlassungen,  die  -weiler 
und  -Weier,  Die  zweite  Epoche  wird 
•lureh  das  allmähliche  Vordringen  des 
Deutschtums  iu  das  ,Gebirge  bezeichnet. 
Sie  ¥ollsog  sich  friedlich.  Die  Kelto- 
Homanen  blielien  zwischen  den  Ale- 
mannen sitzen,  weshalb  sich  ihre  Orts- 
besdchnnngen  hielten,  auch  nachdem  aie 
selbst  die  deutsche  Sprache  angenmnmen. 
Vollständig  gelang  die  (lermanisierung  des 
Gebirges  uicht.  im  Irbeiser-,  Weiler^, 
Leber-  und  obersten  B^reuedhliial  be- 
hauptete sich  die  romanische  Sprache. 
Diese  zweite  Kolonisationsepoche  war 
etwa  um  das  Jahr  lOOO  abgeschlossen. 
Im  Gegensatz  zu  Lothringen,  wo  noch  in 
der  zweiten  Hälfte  des  Mittelalters  und 
in  der  Neuzeit  häufige  Verschiebungen 
der  Sprachgrenae  nadi  der  einoi  und 
der  anderen  Seite  stattfanden,  ist  im 
ElsaTs  die  Sprachgrenze  seit  dem  Jahre 
1000  fast  unverändert  geblieben.  Ge- 
wonnen wurden  dem  deutschen  Spru<  h- 
gebiet  seit  jener  Zeit  nur  kleiae  Beairke 
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am  Jura  and  das  Leberthal  (dentuchc 
Kinwaadenmg  seit  dem  Begiuu  des 
dortigen  Berp1)aiiM\  vorlorfn  ging  ihm 
em  grofser  Teil  des  Breuschthals,  in 
irelehM  «di  der  htaaOtiMshm  ErolMrang 
eine  starke  Einwandenuig  aus  Fhttikreich 
stattfand. 

Die  Übersicht  Aber  die  gewonnenen 
Remitote  wird  dnrdi  die  beigegebene 

Karte  Pf'hr  i'r!<'!(  hf  i  rt ,  in  ^vf■]('lu'r  Hio 
jetzige  Spracbgrenxe,  dit^enige  der  Jahre 
1000  und  1600,  eowie  die  Orense  de* 
Gebiets  der  Orhammen  auf  -heim  einge- 
tngm  nnd.  E.  Langenbeck. 

GeOffraphitober  Jahresbericht  über 
Österreich.  -  Mit  Unterstfitzung 
des  hohen  k.  k.  Ministeriiuns  für 
KnltoB  «nd  Unfeerricht  henwwgqgebea 

von  F.  V.  Czerny.  O.  Lenz,  F.  Löwl, 
J.  Palacky ,  A.  Penck,  A.Kemann, 

E.  Richter,  W.  TomaRcbek  und 

F.  V.  Wieser.  Red.  von  Dr.  Kobert 
Sieger.  1.  Jahrgung  1894  s«.  XI, 
20öS.  Wien,  Ed.  Holzel,  l»y7.      3  bO. 

Die  erste  Anregung  zn  dem  Berichte 
bat  der  Beschlufs  des  Hemer  internatio- 
nalen Geograplif-ntages  vom  Jahr»'  IHOl 
g^eben,  welcher  die  Herstellung  laudcs- 
kiuidlieber  Bibliographien  der  einseinen 
enropaiscbfn  Staatsgebiete  betraf.  Auf 
den  Vorschlag  der  ÖBterreichischen  Uni- 
versitütsprofessoren  für  (leographie  wurde 
dann  an  Stelle  einer  blofseu  Uibliogrupbie 
zunächst  eine  krif  i-^thc  .lahretsiilMTHiclit 
der  geographischen  Litteratur  über  die 
Oeleirelcbiscben  lAnder  gesetzt,  nm  na- 
mentlich dem  Auslande  eine  inbaltliche 
überBicht  Ober  die  Fortscliritte  der  geo- 
graphischen Erforschung  Österreichs  zu 
gewShren.  Ei  ist  der  Redaktion  vorlreff- 
lich  {relunpf'ii,  di'n  R<  rieht  HachUrh  Rtfts 
innerhalb  streng  geographischer  Urenzen 
KU  halten,  aneh  ist  der  Eindmek  einer  in 
geographischem  Sinuc  vi »r/n glichen  Aus- 
nutzung der  Hilfs-  uiui  .NiM-lilianvipsen 
schalten  besonders  hervorzuheben.  Die 
0S6  Numnem  des  Beriehtea  «bd  in  einem 
^^Allgemeinen  Teile"  und  einem  beson- 
deren Teile"  untergel>ra<:ht,  von  welchen 
dieaer  geographisch  gegliedert  ist  in  die 
Unterabteilungen  ..AliicnlÄnder",  „Karst- 
iHnder  und  A<lria''.  ..Sudeten-  und  K;ir 
pathenländer".  Die  engere  Einteilung 
der  beiden  Hanptteüe  ist  im  allgemeinen 
die  glfliehe;  faet  alieb  die  Beforate  Aber 


klimatologiache  sowie  über  flufs-  und 
■eenkondliehe  Werke  haben  auch  dann, 
wenn  sie  lediglitli  cinzehie  Lilnder  und 
Ortlichkeiten  betreü'eu,  unzertrennt  nur 
im  allgemeinen  TeQe  Anftiahme  geftmden. 
Besonders  dankenswert  ist  auch  die 
reichere  Inhaltsangabe  der  in  elavischen 
Sprachen  publizierten  Werke,  die  immer- 
hin etwa  dn  Siebentel  aller  in  diesem 

.Tahr^'anijp  aufgenominftion  a\i<!ni:ifhnn 
Dem  Berichte  ist  ein  alphabetisches 
AntorenventeichniB  beigegeben.  Derreiehe, 
prägnant  gefafste  «achliche  Inhalt  wird 
später  aber  auch  die  Hinzugabe  einee 
ausfilhrlichdn  Sach-Registers  wOnschens- 
wart  eneheinen  lassen  —  veN|wiebt  ja 
das  begonnene  Werk  allmilhlich  ebenso- 
wohl ein  bibliographisches  als  ein  sach- 
Hebee  NaebadUi^rewerk  über  den  neneilen 
Stand  der  geographischen  Kenntnis  von 
Oatorreidi  zu  werden!     K.  Peuoker. 

Mader,  Dr.  Fritiy  Die  höchsten  Teile 

d  e  r  S  e  (■  a  1 ))  e  n  ti  n  d  d  e  r  I  i  g  n  r  1  s  r  h  0  n 
Alpen  in  physiographischer  Be- 
siebnng.  gr.  8*  986  8.  mit  H  Abb. 
nach  Originalaufnahmen  des  Ver- 
fassers. Leqtug,  GttBt.  ftick.  1897. 
iJC  8 .  — . 

Eine  Monographie,  wie  die  vorliegende, 

welche  die  ErgeVmisse  wiederholter  eigener 
Reisen  und  UnterHuchungen  de«  Verf.  (in 
den  J.  1H<J1 — \)G]  mit  den  Früchten  ein- 
gehenden Litteraturstudiums  zu  dem  Oe- 
üamtbilde  einer  V>isher  noch  roclit  wenig 
erforschten  Landschaft  verarbeitet,  ist 
unter  allen  ünutAnden  dankenswert,  mag 
sie  sich  nun  in  streng  wissenschaftlicher 
Form  an  die  engeren  Facbgenoflsen  oder 
in  leichterer  Fa.sHiiug  an  weitere  Kreise 
wenden.  Doch  sollte  der  Yerf.  darüber 
Icciui  n  Zweifel  lassen,  für  wen  er  in  erster 
Linie  8eiu  Buch  geschrieben  hat.  Die  An- 
ordnung dee  vorliegenden  Werket  naeb 
Materien  <  !  AUgemriiK Fmfang,  2.  Oro- 
graphipch-geologisdier  Aufhau,  .'t,  Ufihen- 
verhältuisse,  4.  Klimatische  VerhiiltniHse 
nnd  Fimgrenxe,  ft.  Hydrographie,  6.  Ero- 
sion und  Denudation,  7.  Anhang,  A.  Bio- 
logische Verhältnisse,  B.  Zur  Litteratur 
über  die  Seealpen),  sowie  die  recht  ernst  ge- 
halten e,  oft  trockene  Darstellung  mit  ihren 
vi*'h'n  Zahlen  läfst  erkennen,  dafs  Ih-  Mader 
den  Ansprüchen  des  wissenscbattlicben 
Leeers  genügen  will.  Anf  der  anderen 
Seite  fälen  ftwt  durchaus  die  genanas 
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Citate  am  der  nur  gelegentlich  Im  kurzen 
Überblick  vorgeführten  Litteratur  und  ea 
ilt  dem  Leser  nicht  immer  leicht,  die 
Ghrttnaen  der  eigenen  Forschung  des  Verf- 
zu  erkennen.  In  mancher  Hinsirlit .  wie 
in  tektoniächeu  Fragen,  in  Bezug  aul'  die 
Terf.  dch  selbst  einer  Stellungiuihme  in 
Issel*s  und  Dieners  einander  zum  teil 
widersprochenden  AufTasniingon  1'e>,'iel>t. 
verhiUt  er  »ich  rein  referierend.  Im  kiimuto- 
logiflchen  Absehnitt  wird  s.  B.  die  Tempe- 
ratuniltiialiiiii'  mit  der  Höhe  niehrfueh 
nach  üaou  berechnet,  obwohl  die  so  ge- 
wonnenen  Werte  nach  des  Verf.  eigener 
Aussage  nnr  gelegentlich  des  faktischen 
Verh&ltnissen  entsprochen  durften  Ks 
wäre  vielleicht  besser  gewesen,  hiur  und 
an  anderen  Stellen  das  Streben  nach  Yoll- 

stiindipkeit  zurrukzu<lrHn<,'en  und  die 
Lücken  unserer  Kenntnis  in  aller  Schärfe 
hervortreten  an  lassen.  Brauchte  doch 
der  Verf.,  der  uns  eine  rt  iche  FOUe  der 
m  an  ni  faltigsten  Angaben  bietet,  den 
Vorwurf  mangelnden  Fleii'ses  oder  sa  ge- 
ringer OrOndUehkeit  in  keiner  Hinsiät 
zu  besorgen! 

Die  Seealpen  rechnet  Mader,  wie  aus 
einer  ErOfterung  von  sehr  wechselnder 
AusfBhrUchkeit  hervorgeht,  nach  Norden 
bis  zum  Sturathal,  Cul  della  Mad- 
dalena  und  Ubajettethal,  nach  Osten  bis 
snm  Fhaao  del  Oiorl,  nacii  Westen  «gegen 
die  Provencer  Alpen)  bis  zum  mittleren 
und  unteren  Var,  dem  Pafs  von  Vergons 
und  der  Depressionszone  von  Thorame 
nach  Seyre.  Den  Gebirgsabschnitt  Östlich 
des  Col  di  Tendn  nennt  er  ..lifrurisrhe 
Alpen".  Aus  äufsereu  Gründen  wird  von 
diesem  Gebiet  jedoch  nnr  der  etwa  SOlcni 
lange  Abschnitt  zwischen  dem  Tiueethal 
(bezw.  der  Ein^^iittlun^'  des  Hauptkanim« 
zwischen  den  Pässen  vuu  8ant'  Anna  und 
der  Lombards)  einerseilB,  den  Taaaarothal 
(Nava-Pafsi  anderseits  behandelt  und  auch 
dieser  nur  soweit  gegen  Süden,  als  er 
sich  Aber  1600  m  erhcA>t  (Voralpoisone); 
Nordgrenae  ist  daa  Btorathal  und  die 
Po-Ebene. 

Für  das  so  begrenzte  Gebiet  stellt  das 
Werk  einewillkonuneneMaAeiiialsainmlung 
dar,  die  zugleich  auch  den  Interessen  des 
Touristen  Rechnung  trägt.  Hervorzuheben 
aind  namentlich  die  Ergebnisse  der  eigenen 
IVnschung  des  Verf.,  wosn  aufser  Topo- 
graphie und  Nomenklatur  namentlich  auch 
Detaüa&gabeu  über  die  iSchneeverhältuisse 


und  die  zum  Teil  bisher  unltokannten 
kleineu  Gletscher,  einzelne  orometrische 
und  hydroDietrische  Bestimmungen,  Mit> 
teilungen  über  Hochseen  u.  b.  w.  gehören. 
Moqihologische  Gesichtspunkte  treten 
öfters  in  der  Erörterung  hervor,  z.  B.  in 
der  schonen  Charakteristik  der  Gebirgs- 
und  Bergfomien;  bestimmend  erscheinen 
sie  für  den  Abschnitt  „Erosion  und  De- 
nudation", der  die  Thalbildung  (echte 
Cafiona),  FiiiiflnnieB,  Kanterseheunugen 
[  denen  rloch  auch  die  Gippieres  zuzurechnen 
wären  und  die  nach  den  interessanten 
Ifftteanngen  S.  180  n.  1014P.  in  den  Biro-  ^ 
lai  über  die  Schiefergrenze  hinüber- 
zugreifen scheinen  !K  Höhlen,  Schutt- 
bilduugen  und  die  Spuren  der  Eiszeit  be- 
handelt. Vonflglieh  anagewlhlte  Bilder 
marh  eigenen  Photographien  de»  Verf.i 
erläutern  insbesondere  diesen  Abschnitt. 
Die  Pflanzenwelt  seines  Gebietes  hat  Ver- 
fasser nach  seinem  eigenen  Aufsatz  im 
Roll.tiiK.  <le]  Club  Alijinu  Italiano  1896 
verhültuisuüil'sig  ausführlich  geschildert; 
die  Thierwelt  nnd  die  BevODcerangsgeo» 
graphie  des  dünn  besiedelten  Gebietea 
behandelt  er  auf  2  Seiten,  wobei  aoch 
die  „Kulturgrenze"  berührt  wird. 

Sieger. 

Philippson,  Alfred,  Thessalien  und 
Epirus.  Reisen  und  Forschungen 
im  uördliclii  ii  ( Jrieclienland  Heraus- 
gegeben vuu  der  Gusuilschaft  für  Erd- 
kunde an  Berlin.  mtOTaf.  Berlin, 
W.  H.  Kflhl  1897.  JC  12.—. 

Der  nlhmlichst  bekannte  Erforscher 
Griechenlands,  der  seit  Jahren  an  der 
wissensehaftlicbenEnehliersung  desKönig- 
reichs  Hellas  arbeitet  vnd  seine  Streif- 
züije  neuertlinps  anrh  auf  die  griechischen 
Inseln  ausgedehnt  hat,  unternahm  nach 
der  üntersmhnrg  des  Peloponnes  (1887/B9) 

und  einer  kur/.en  Bereisuug Mittelgriechen- 
lands ^18^0)  eine  viecmonatUche  Durch- 
wandemng  der  ObenMia  lOdreohaft  be- 
kannten  Gebirge Nordgriechenlands  1898). 
Kino  gedrängte  Übersicht  über  den  Ver- 
lauf seiner  Reise  gab  er  bereits  in  den 
Vorhandlnngen  der  Gesellschaft  für  Erd- 
kunde zu  Berlin  1801,  S.  :)'2  r.'.).  und  das 
vorliegende,  422  Seiten  starke  Buch  ent- 
hält in  der  Form  einer  Reisebeschreibnng 
die  gewonnenen  w  issenschailtlichen  Ergeb- 
nisse. Es  ist  die  Zusanunenfassung  von 
fünf  gröfseren  Berichten,  die  lH^b/ül  in 
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der  ZeHaohrift  der  Goidliduift  Ar  &d- 

knnde  zu  Berlin  erschienen  und  um  ein 
die  Lesbarkeit  wetentüch  erleichterndes 
Inhaltsvereeiduiii  Termehrt  siml.  Das 
ebenso  intereesanie  wie  belehrende  Werk 
ist  ein  neues  rülimlichfs  Zeuf^nia  für  die 
vielseitige  Beobachtuogsgube  und  den 
memfiäichen  Eifer  de«  wiiienKhaftlieh 
vortrefflich  durchgebildeten  Verfassers. 
Einmal  ist  es  von  Wichtigkeit,  weil  es 
gerade  diejenigen  Gebiete  der  Balkuu- 
ludbiiiMl  behandelt,  die  infolge  der 
jfingfften  politischen  Kreignisse  voratis- 
,  sichtlich  jahrelang  der  wissenschafUichen 
Forschung  versehloBseo  bleiben  werden. 
Dann  ist  es  um  so  höher  zu  schätzen,  als 
im  Orient  Land  und  licute  das  ReiHen 
ungemein  urachwereu  uud  den  Heisenden 
lelbei  in  Inmer  Zeit  kOrfierlidi  und  geistig 

ermüden.  In  unerwünschter  Weise  htttte 
Fhilippeon  auch  unter  klimatischen  Un- 
bilden sn  leiden,  dn  der  FMbling  jenes 
Jahres  wegen  der  TOrbertSChenden  nörd- 
lichen Winde  geradezu  abnorm  kalt, 
regen-  und  schneereich  war.  Während 
der  ersten  17  Reisetage  stieg  das  Thermo- 
meter (bis  zum  27  .Xpril)  n\ir  viermal 
Aber  -)-  lü"  C,  und  bis  zum  15.  Juni  ging 
die  W&rme  (Iberhaupt  nicht  Ober  -f  85  *  C 
hinaus.  Da^'c^'on  gab  es  während  der 
ersten  vier  Wochen  18  Mal  Rejjen  oder 
Schnee,  durch  anhaltende  fiegeugüsse 
ging  maneher  Wanderteg  verloren,  und 
die  Gebirge  und  Pafsfibergänge  waren 
tief  verschneit,  wodurch  natürlich  sowohl 
das  Reisen  als  die  Beobachtungen  sehr 
ersdiwert  wurden.  Am  Zygospiese  reichten 
am  30.  .Xpril  ^jewaltifje  Schneemaspen  bis 
1400  m  Meereshühe  hinab,  und  erst  der 
94.  April  beaeiehnete  den  letaien  Winter^ 
tag,  weil  seitdem  kein  Schnee  mehr  fiel. 

Philippflon"«  Buch  gliedert  sich  in  neun 
Hauptabschnitte,  in  denen  besonders  das 
Oth^sgebirge,  Nordwest-Thessalien,  die 
Ghaasia,  Türkisch-Kpirus  und  der  Pindus : 
beschrieben  worden.  Und  zwar  schildert 
der  YeifiMser  an  der  Hand  sebaer  Brieb- 
nfam  «ad  des  Reiscweges  die  Eüidrfldn, 
die  er  von  Land  und  Volk  gewinnnt, 
worauf  er  das  gesamte  Beobachtuugs- 
mnterial  tiber  die  Stmtigrnphie,  Orognphie 

und  Tektonik,  das  Klima,  dm  .\nbau, 
die  Y^^tation  und  Bevölkerung  eines 
jeden  nnUIrlidi  begrensten  Oebietes  noch- 
mals flbenichtlich  nach  streqg  wissen- . 
echaftHdien  Oesiehtspunkten  m  einer  ^ 


lebendigen  landesknndUdien  Darstellnng 

zusammenfafst. 

Liegt  auch  der  Schwerpunkt  derThiitig- 
keit  des  Reisenden  in  der  Aufliellung  der 
verwickelten  geologiedien  und  tcktonischen 
Verhiiltnisse,  so  kommen  auch  dif  andern 
geographischen  Elemente  keineswegs  zu 
Iran.  ZaUreidie  Bemerknngen  betreffen 
die  physische  Geographie,  die  Gegensätze 
der  Kalkstein-,  Schiefer-  und  Serpentin- 
laudgchalt,  die  Kurreu,  Kursterscheiuungen, 
Quellen,  Flflsse  u.  s.  w.  Eingestrent  sind 
feriHT  klima(i<rlif  I?fuKachtimgen ,  und 
besondere  Aul'merksamkeit  ist  der  Ver- 
teilnng  und  den  H0hengrenxen  der 
Pflanzen  gewidmet.  Interessant  sind  die 
politischen  Zustände,  be.sonders  längs 
der  griechisch  -  türkischen  Grenze,  und 
noch  mdir  sind  ee  die  ethnographisdien, 
sprachlichen  und  religirisi  ii  Vi  rhältniRse, 
wobei  namentlich  die  Arumuuen  durch 
Wohlstand  und  Gesittung  ausgezeichnet 
sind.  Das  Ränberunwesen,  jene  Pla^e  des 
Orients,  erfuhrt  eine  eingiheude  Ue- 
Icuchtung,  und  endlich  ist  erwähnenswert 
die  FflUe  anthropogeographiselier  Be- 
merkungen über  den  Einflolil  der  Natur- 
gegebenheiten auf  Menschen,  Verkehr, 
Siedelungen  u.  s.  w.  Zahlreiche  Höhen- 
messungen und  Wegeaufaahmen  sind  in 
erster  Linie  den  Karten  zu  gute  gekommen, 
die  einen  hohen  Wert  besitzen,  weil  sie 
das  geologiaehe  nnd  topographische  Bild 
von  Thessalien  und  Epirus  vielfach  ver- 
bessern, ergänzen  und  erweitern  und  eine 
in  den  Hauptzügen  sichere  Grundlage 
darbieten.  K.  Hnesert 

Meyer  s  Keisebücher.   Türkei,  Rumä- 
nien, Serbien,  Balgarien.  Fflnfte  Auf- 
lage. 414  S    Mit  6  Karten,  2fi  Plänen 
uud  1  Panorama.   Leipzig,  BibL  In- 
stitut, 1898.    JCl  —. 
Meyer's  Sprachführer:  Türkisch  Kon- 
versations -  Wörterbuch    von  Wilh. 
Heintse.   2.  Auflage.   32  ^    VI  und 
MS  S.  Leipzig,  Bibliograph.  Institut. 
Geb.  .fCb.—. 
So  viel  uns  bekannt,  ist  das  Meyer'sche 
Ueisebuch  bisher  der  einzige  in  deutscher 
Sprache  vorhandene  grOAere  Beisefllhrer 
nach  der  Balkanbalbinj»  !  aufscr  Cü-icchen- 
land)  und  dem  nördlichen  Kleiuasien,  und 
so  dfirfte  kaum  ein  Deutscher  ohne  dieses 
,  Buch   den   Orient   bereisen.    Es  erfüllt 
*  aber  noch  seine  Au^abe,  wie  der  fieferent 
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warn  eigener  Eriabrung  ventichern  kann, 
in  gans  vortrefflidier  Weise.  Dean  ge> 

bildrtnn  Touristen,  drr  koinc  abgplppenen 
StrafBen  aufsucht,  ist  es  ein  suverlftssiger, 
gediegener  und  lilurrieliend  «mflSlnlidier 
Führer,  sowohl  in  praktischer,  wie  in 
hiptorisrhor .  kuustfjt'sohichtlicher  und 
ethnographischer  Uinsicht,  von  landes- 
kimdigen  Bjrftften  ftof  dnind  eigener  Er- 
fahrung geschrieben.  Besonders  lo1)eiis- 
wert  ist  die  verständige  Auswahl  des 
Stoffes,  die  den  Reisenden  mit  richerer 
Hand  den  lohnendsten  Weg  führt.  Auch 
dem  Daheini-^eMieVienen  kann  das  Werk 
zur  Orientierung  über  die  Landes verhült- 
niMe  enpifoblen  werden,  bewnden  wegen 
seiner  goten  ethnographigcheu  Übersichten 
und  der  ausgezeichneten  Plilne  Freilich 
wird  die  physikalisch-geographische  Seite, 
wie  in  den  meisten  Bieiaeibflehein,  etwas 
vernachlässigt  Wenn  man  Aussprilclip 
liest,  wie  (S.  Sit)  „der  Bosporus  ist  ein 
dwdi  TolkaiiiMhe  Gewalt  herrorgeraHmer 
Dnrchbruch  des  Sdhwarzen  Meeres,  wofür 
die  Basaltfelseu  am  nördlichen  Einfrani? 
auf  der  asiatischen  Seite  und  der  vulka- 
nische Boden  hinter  dem  Thal  von 
Karybdache  ebendort  auf  der  fumpäischen 
Seite  Zeugnis  ablegen",  so  kann  man  nur 
sagen:  „si  taenistes  ete.l**  —  Die  Tor- 
liegende  fünfte  Anflage  ist  mit  Rücksicht 
auf  die  ncuc*jten  VnrkehrsUnien  wesentlich 
in  Text  und  Karten  vermehrt  worden. 
Sie  bflhMiddt  fblgmde  Hsoptronten: 
P«et-8ofia-Konst!intiii(iiH<l ;  Bolp-ad-Salo- 
nik ;  Wien-Bukarest-Constanza-Konstauti- 
nopel;  die  Donauschiffahrt;  Konstantinopel 
und  Umgebung;  die  anatnlischen  Eisen- 
bahnen bis  Angora  und  Konia;  Konstanti- 
nopel-Salonik  zu  Bahn  und  zu  Schiff;  Sa- 
lonik-Monastir.  —  Bei  dieeer  Gelegenheit 
wollen  wir  auch  auf  den  sehr  praktischen 
kleinen  Meyer'schen  Sprachführer: 

Ueintze,  W.,  Türkischer  Sprach - 
fflhrer.  2.  Auflage.  868  S.  Leipzig 
und  Wien,  Bfbliogrephisches  Institut. 

6.— 

aufmerksam  machen,  der  jedem  Orient- 
reisenden  die  besten  Dienste  Idsten  wird. 

A.  PhilippsoiL 

TM  Heese-Wertegg,  E.,  China  und 

J;il);iii  KrlfbnisKc,  Studien. 
Beobachtungen  auf  einer  Reise 
um  die  Weil  Lei.  8*.  YHI  und 
S76  8.  liit  44  Vollbadem,  18S  Ab- 


bilduugen  u.  1  Karte.  Leipzig,  J.  J. 
Weber,  iWt.  18.— . 
Ein  staf tH<"her,  fichPn  ausgestatteter 
Band.  Der  durch  eine  lange  Reihe  flott 
geschriebener  Reiseweil»  bdaiuite  Ym- 
fasser  schildert  ims  duin  Erlebnisse 
und  eigene  Beobachf  un>ren,  vermischt  mit 
Entlehnungen  aus  Werken  und  Zeit- 
schrillen,  wie  ein  «m  Ende  des  Bandes 
bei<,'.>fri^'tr's  Verzeichnis  nar]iwpl-;t.  meist 
mit  englischen  und  französischen  Titeln. 
Manches  tüchtif^e  deutsche  Werk  h&tte 
dabei  mit  zu  Rate  gesogen  werden 
können,  z,  B.  Kein's  „Japan";  auch  sonst 
tindtit  sich  in  der  Litteratur  über  den 
fernen  Osten  noch  vieles,  wodoreh  die 
Arbeit  des  fleifsigen  Schriftstellers  sehr 
j^'eH^rilert  worden  wäre,  wie  die  meister- 
hafte Schilderling  des  chinesischen  Volks- 
charakters in  Smith's  „Giinese  Characte- 
risticjä'v  Doch  soll  man  an  ein  popuUlres 
Werk  dieser  Art  nicht  den  Mafsstab 
wissensehafUieher  Kritik  anlegen.  Beinen 

Zwt  rk,  einen  weiten  TiCHerkreis  auf  an- 
/it'ht  iirle  und  zutrlt  irli  belehrende  Weise 
/u  unterhalten,  erfüllt  der  Autor  am 
besten  dnrdi  den  darin  nngeschlageneB 
Planderton  Man  liest  es  mit  demselben 
Vergnügen,  mit  dem  man  die  sorgfältig 
ausgeführten  TllnstrationeB  ansidit,  deren 
Zusammen '>t*'lluii<;  dem  kSnstlerischen 
(leschmack  <lts  Verfassers  alle  Ehre 
macht.  Sie  sind  groisenteils  nach  einer 
Ansahl  in  Hongkot^f  und  Schanghai  UUif- 
licher  Phntoi»-r:i]>hien  berircstfllt  Dabei 
ist  jedoch  auch  die  bekannte  schöne  Pagode 
von  WttlicluHig  mit  vnteiigelanfiBa  (8. 178 
u.  174),  die  sehott  llngst  ein  Raub  der 
Flammen  gewesen  sein  mnfs,  als  der  Ver 
fasser  die  genannte  Stadt  besuchte.  Die  auf 
S.  m  a^bfldete  Yisitenksrte  ist  die- 
jenifjfe  des  Prinzen  Ton  Kung  Kung  Ts'in- 
Wariß),  nicht  des  Prinzen  Tsching,  wie 
a  n  g  egeben .  Über  manche  kuhugesehieht- 
liche  Mitteilung  könnte  man  verschie- 
dener Meinung  sein,  so  z  B  über  die  Art 
der  Herstellung  des  „Kiug-pau''  (nicht 
..Tzing-pao"),  der  Pekinger  Staatsseitong, 
die  nach  S.  271  mit  ViewegHchen  T/ettem 
gedruckt  wird,  womit  der  Verfasser  wohl 
nicht  die  Originalausgabe  von  Peking, 
sondern  die  in  Sehwigliai  fjedruckten 
chinesischen  Zeitungen  meint,  die  den 
„King-pau"  zu  reproduzieren  pflegen. 
Soldie  Iirtflmer  finden  wir  jedooh  bei 
allen BeisesdnilMeUsra.  Setbet^woihi* 
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Uf  jeder  Seite  zu  fiudeii  siml,  hat  doch 
der  Leser  ein  üecht  daraul',  sich  die 
EindradM  von  Luid  und  Leuten  so 
■duidem  su  lasMn,  als  ob  er  lelbHt,  aue- 
fferilstet  mit  guter  Laune  und  otlenen 
Augen,  die  Keise  mitmache.  Dadurch, 
dah  der  Autor  die  Dinge  ao  lieht,  wie 
sie  an  seiner  Stelle  die  meiHteu  seiner 
Leser  selbst  gesehen  haben  würden, 
knüpft  sich  unwillkürlich  ein  sympathisches 
Band  zwischen  dem  Keisenden  und  seinem 
Auditorium,  wie  oft  ))erufeiien'  Kenner 
trotz  Wiääeuschaft  und  vie^ähriger  Er- 
fiJurong  vergeblich  anstreben.  F.  Birth. 

Eingesandte  Bttclier ^  Aufsätie 
«ad  JUrtMU 

Bnresch,  Karl,    Aus  Lydien.  Epi- 

graphisch  -  geographische  Hcist.'früchte. 

Uerausg.  von  Otto  Kibbeck.  gr  8 geh. 

XVI  Q.  aüe  S.  Hit  Karte.  Leipzig,  B.  (1. 

Teubner,  18^8.    ^fC  U.— . 
Deheruiu,  H.,  Lc  Soudan  Egyptieu  sous 

Mehemet  Ali.  gr.  ö".  XII  und  it»4  S. 

Paris,  Carrtf  et  Nand  1898.  Fr.  6.—. 
Duncker,  Carl,  Kolonien  und  Koloni- 
sation.  Progr.  d.  Friedrichs- Kealgymn. 

SU  UerUn.   24  S.   Ostern  l»i^8. 
Friederichsen,  H.,  Der  südliche  und 

mittlere  l'ral.    S.-.\  a.  d.  Mitt.  d.  (ieogr 

Ges.  in  Hamburg,    bd.  XIV.  23  ti.  Mit 

14  Tafeln. 

Fritxsch,  Dr.  Magnus,  Verzeichnis  der 

bis  zum  Sommer  IH'JC  in  den  Ostalpen 
gesetzten  Uletschermarkeu.  IG.  120  S. 
Wien,  Alpenverein,  1898. 

Früh,  J.,  Die  Krdbeben  der  Schweiz  im 
Jahre  lö'Jü.  S.-A.  a.  d.  Ann.  d.  Schweiz 
met.  Zeutralaustalt.  18U6.  4".  1»  b. 
Mit  Karte. 

liedau,  Paul,  Johann  Christian  Ilüttuer. 
Ein  Beitrag  zur  lieschichte  der  Cieo- 
graphie.  Diss. Leipzig  37  S.  Leipzig  18U8. 

U.  S,  üfological  Survey  Monographs.  Vol. 
XXVII.  S.  F.  Emmens,  Wh.  Cross 
and  ü.  Ii.  Eldridgü,  Ueology  ut°  the 
DwiTer  fiasin  in  Colwado.  4*.  XXI und 
666  8.  Mit  5  Tafeln  Washington  IH'JG. 

—  V<rf.  XXVm.  H.  L.  bmy  th,  The 
Harquette  lron<bearing  District  of 
Michigan.  4».  XX VII  und  tiü8  S.  Mit 
Atlas.  Washington  Ib'jT.  Vol.  XXV. 
VV.  Upham,  The  Ülacial  Lake  Agassiz. 
4«.  XXIV  u.  668  8.  Washington  1896. 

—  Vol.  .\XVI.  J.  .S.  Newberry,  The 
Flora  ot  th(»  Amboy  Clays.  4«.  167  ü. 


Mit  üH  TatVIn,  WaHhingtoii  lyit").  ~~ 
Bulletin  of  the  l .  .S.  (ieoiogical  Survey. 
Nr.  87,  IJT,  13U,  135,  148.  Washington 

18Ü6/U7. 

Grönlandexpcdition  der  Gesellschaft  für 
Erdkunde  zu  Berlin.  U»,  unter 

Leitung  Ton  Erich  v.  DrygalskL 
2  Bde.  gr.  8".  Mit  53  Tafeln  und  10 
Karten  Berlin,  W.  ü.  Kühl,  1897. 
geh.  JC  4ö. — . 

Haardt,  V.  v.,  Schulwandkarte  von  Pattr 
stina.  Ausgabe  für  Volks-  und  Bürger- 
schulen. 1:200UOO.  13»  cm  breit,  lt>2  cm 
hoch.  Wien,Ed.HOlMl.  fl.8eiUK6.60, 
auf  Lwd.  in  Mappe  fl.  G  ^  UK  11. — ^ 
auf  Lwd.  mit  Stäben  tl.  7  —  ,V  13.  . 

üöfler,  Dr.  Frz.,  Das  erdkundliche 
Pensum  der  Quinta  an  höheren  Lehr« 
anstalten.  I.  Teil .-  (irundzüge  der  mathe- 
matischen Erdkunde,  gr.  8".  UU  S. 
Leipzig,  Q.  Kock,  1808.   .(C  1.60. 

Knipping,  E. ,  Seeschiffahrt  für  Jeder- 
mann. 8».  VIII  II  lyy  S.  Mit  1  Tafel. 
Hamburg,  Isiemeyer's  Isaclü'.,  löUb. 
JC  8.60. 

Münchner  geographinche  Studien.  IV: 
Die  Kntwirkeluug  «icr  ]ili>'sikal.  Geo- 
graphie der  Nordpol ariauder  von  Dr. 
U.  Weber.  860  8.  gr.  8*.  geh. 
.München  18'J8,  Th.  Ackermann.  JC  i 
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Mit  daflr  Xsrte  (£M  6). 
Yott  Dr.  J.  Btmmxiob  in  Planen  i.  Y. 

Der  Nationalitätenstroit  in  Österreich  hat  im  vori^angoncn  Jahre  einen 
Höhepunkt  erreicht,  wie  wenigstens  in  den  letzten  250  Jahren  nie.  Obgleich 
dieser  Kampf  alleuthalben  mit  gro&er  Aufmerksamkeit  verfolgt  wird,  linden 
sidi  doch  in  weiten  KroBen  redit  nnUare  Yontellungen  Aber  die  Verbreitung 
der  Tersohiedenfln  Völker  OfterrnohB.  Wohl  enthalten  unsere  gr6fteren  At- 
lanten Bprachkaiten  fim  Östenekb-Üiignm  oder  wenigstens  Ifitteleoropfti 
dieselben  sind  aber  meist  in  ziemlich  kleinem  Hafsstab  gezeichnet  und  nehmen 
fast  alle  keine  Rücksicht  auf  die  fremden  Minderheiten  in  den  geschlossenen 
Sprachgebieten,  die  doch  gerade  den  Anlals  zu  den  gegenwärtigen  Kämpfen 
gegeben  haVien.  Auch  die  grofse  Nal)ert"sche  Karte  (1  :  925  000)  vermag  dem 
nicht  abzuheiieu,  da  sie  als  Wandkarte  gezeichnet  ist.  Der  einzige  Versuch, 
die  nntionalen  Ifinderheiten  fllr  die  gaoie  Monaxohie  'damisteUen,  ist  von 
U  Monnier  nntemommen  worden  (Spracbenfairte  von  Osteneieh-Üngun  1889, 
1 : 1000000),  ist  aber  als  miMaogeii  sn  beaeichnen,  da  er  die  politische 
Einteilung  zu  Grunde  legt  und  die  Sprachgrenzen  nirgends  beaditet.  Zudem 
stützen  sich  die  meisten  Karten  auf  veraltete  Angaben,  da  sie  bereits  TOt 
VeröfiFentlichung  der  Volkszählung  von  1890  erschienen  sind. 

Nur  für  einzelne  Gebiete  sind  Karten  und  Darstellungen  vorhanden, 
welche  nach  dem  neuesten  Stand  die  nationalen  Verhultnisse  aiutuhriich  dar- 
stellen. FQr  Ifitturaii  und  Seblasieii  haben  wir  die  groüw  Karte  von  Held') 
mit  eriftntemdem  Text;  die  Bpradnreriiiltmsse  in  Tirol  habe  ich  im  Olobos, 
Band  66  (1894),  die  Vertolnng  der  NaftittiaEtftten  in  Steiermark,  Kirnten 
und  Krain  elienda,  Band  69  (1896),  behandelt  und  auf  beigegehenen  Karten 
ausfiihrlich  dargestellt.  Da^^egen  fehlt  eine  ins  Einselne  gehende  Spraofakarte 
für  Böhmen. 

Da  gegenwärtig  der  Kampf  zwischen  Tschechen  und  Deutschen  im 
Vordergrunde  steht,  dürfte  eine  Darstellung  der  nationalen  Verhältnisse  im 
nördlichen  Osterreich,  die  sich  anf  die  neuesten  Daten  stfltzt,  am  Platte 
sein.  Idi  beschrinke  mich  hierbei,  schon  des  Banmes  wegen,  auf  die  geo- 
graphosohen  nnd  statistisohen  Thatsadien.  Die  beigegebene  Karte  aeigt  die 
Verteilang  der  Spraehgehiete  nnd  gisbt,  soweit  es  dar  gebotene  Uaino  Uab- 


1)  Das  deutsche  Sprachgebiet  von  Mähreu  und  Schlesien  im  Jahre  1890. 
BrOnn  1896.  Sonderabdruck  ans  den  SchiiAen  des  Vereins  fOr  die  Geeehichte 
IfUuens  und  Sefalesiena.  tl.  Band.  Karte  1 :  SOOOOO. 
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ttab  gcrtattot,  aneh  di«  gcmiadit-sprachigeii  G«lntte  ul  Wer  tuk  MsfUhr- 
licher  Uber  die  genflhichtlichem,  wiftnehaftliAen  imd  poHüsduii  Yeriilitiiiiae 

lu  unterrichten  wflnscht,  sei  auf  die  Schriften  von  Andree,')  Schalfheib') 
und  Türk')  verwiesen.  Schlesingers  Abhandlung  in  den  Forschaagen  rar 
dentechen  I^aades-  und  Volkskunde^)  ist  in  den  Zahlen  veraltet 

L 

IM«  EatrteliOTg  4m  MMkm  BpvMigvifote. 

Der  heutige  Bentsstaad  der  hnden  ftiadKehen  Natiaaen  iafc  da«  Ergebnis 
einer  jahtfaundertelaagen  geschiditlichea  Estfriekeliuig.  Ob  bes«itB  rar 
Maikomannenaat  Slawm  in  Böhmen  nnd  Mihren  sefihaft  warm,  ist  neoer- 

iVw.i'^  iiirlii  mehr  ohne  weiteres  von  der  Hand  zu  weisen.  Auf  dem  Relief- 
band der  Triumphsäule  des  Marcus  Aurelius  in  Rom  sind  nämlich  als  Ver- 
teidiger der  Pässe  des  Ti(»htiirr\vald<  s  Krieger  dar^'estellt,  deren  Aufseres  sich 
s<hari'  Von  d<>m  der  (icniiantii  al)heht.  Nicht  nxir  in  Kleidung  und  Be- 
waüuuug  unterscheiden  sich  diese  Truppen  von  den  Markomannen,  sondern 
auch  in  dem  sehr  sorgfältig  dargestellten  Oesiehtstjpus.  Dieser  bat  «Ina 
aufiGülende  Ähnlichkeit  mit  dem  des  tsciiecliisdieii  „WsaaaP,  wie  wir  ihn  in 
unseren  politisdien  WitsbUtteni  abgebildet  sehen.  Es  ist  ein  Gesiehts- 
ausdruck,  dem  man  unter  dem  tsdwchischen  nnd  slowakischen  Landvolk 
thatsiffhliffh  nicht  selten  begegnet 

Mögen  n\in  diese  immerhin  rätselhaften  Krieger  Slawen  oder  Nach- 
kommen einer  vorgenuanischen,  ja  viclleiclit  vorkeltischen  Urhevölkerung  ge- 
wesen sein,  eine  geschlossene  slawische  Bevölkerung  erhielt  Böhmen  erst 
nach  dem  .  Abzug  der  Germanen.  Unter  den  von  Osten  nadurftckenden 
dawisdien  Stimmen,  welche  die  firnciiflMureii  Teile  des  Landes  besetsten, 
waren  die  Tsohedien  der  kziftigste,  sodab  ihr  Name  auf  alle  verwandten 
Stimme  vom  Böhmerwald  bis  zu  den  Karpaten  fihertragen  wurde. 

^lit  dem  T!<-<:itui  der  deutschen  Kolonisation  im  Osten  rückten  auch  in 
Böhmen  deutsche  Ansiedler  ein  und  nahmen  zunächst  die  unhewohnten  Grenz- 
wülder  im  Böhmcrwald  und  Er7.g<'iiirgo  in  Besitz.  Si»-  siedelten  sich  also 
nicht  mitten  unter  der  tschechischen  Bevölkerung  an,  souderu  umgaben  diese 
mit  einem  schmalen  Saum  neugegründeter,  rein  deutscher  Ortschaften  und 
Höfe,  der  nach  und  nadi  mit  der  fortschreitenden  Qecmanisiening  Oit- 
dentechlands  sieh  bis  snm  Qoellgebist  der  Oder  nnd  bis  an  die  nntere  Maidi 
ausdehnte,  allenthalben  im  Znsammenhang  mit  dem  geschlossenen  deutsdien 
Sprachgebiet  bleibend  und  nur  langsam       Breite  gewinnend. 

Da  die  Ts(  herVien  keine  Städte  besal'sen,  fanden  es  verschiedene  ihrer 
l'iir>teii  viiiteilhal't,  Deutsche  zur  Anla^'c  von  Städten  in  das  Innere  des 
Landes  zu  berufen,  soda£s  hier  eine  zweite  Art  deutscher  Kolonisation,  eine 

1)  NationaUtiteverhiltDiMe  und  Sprachgtonse  in  Böhmen.   S.  Anfl.  1871.  — 

Derselbe,  Tschechi>;rhe  Gänge    2.  Aus<r  1898.   J(  1.60. 

2)  Das  Deutschtum  im  Donaureiche.  Beriin  1896.  118  S.  JL  1.—. 

8)  Der  Kampf  um  des  Detttsdbtam.  8.  Heft.  BOhmea,  Mihnn  nnd  SeUesien. 
Hit  (kleiner)  Karte    Manchen  1898.  UK  1.10. 
4>  Baad  II,  Heft  1. 
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MbEjgeriiche,  PlaU  griff,  äo  entütaud  eine  gröi'sere  Zahl  deutscher  Städte  in- 
ailtai  4mi  tnhecMwiiwn  Q«iU<teB,  Ifittelpmilcto  dMttHlicr  Knltor  nnd  wirt* 
sdiftftlidien  Lebens.  Aber  nur  selten  wurde  um  diese  Stftdte  ein  Knuut 
denteoher  DSfftr  getogt,  wie  es  bei  Badweis,  Iglaa,  Britam  und  Obnftb  ge- 
schah. Die  meisten  Städto  bildeten  yerschwindend  kleine  Inseln  in  der 
slawischen  Flut,  derai  Anprall  sie  in  stflrmisoheii  Zeitea  schatilos  preis- 
gegebon  wareu. 

Diese  Stürme  sollten  nicht  lauge  auf  sich  warten  lassen.  Dcutsrh- 
ireundiiche  Herzüge  wechselten  mit  deutschfeindlichen,  und  der  nationale 
Hais  der  Tsdiecben  gegen  die  Deutschen  besteht  schon  so  lange,  als  beide 
YtSkiK  in  Bttmen  nebeneinander  wohaeii.  SdM»  1065  batte  ein  Herzog  die 
Austreibung  aller  Bentsdhen  angeordnet,  die  aueh  beute  noch  sehr  vielen 
Tidiechen  die  angenehmste  Löstmg  der  Spracbenfrage  w&re.  Ein  anderer 
der  edlen  Herzöge  bietet  eine  Prämie  von  100  Mark  Sillier  für  einen  8ehUd 
voll  deutscher  Nasen.  1280  schlachtet  der  tsrhochischo  Adel  eine  lE^ofse 
Zahl  deutsirlier  Bürger  ab.  1318  kommt  auf  dorn  Landtat,'  zu  Taus  der 
Groll  gegen  die  deutschen  Beamten  des  Königs  zum  Ausdruck,  mau  verlaugt 
ihre  Ausweisung  aus  Böhmen  und  Besetzung  aller  Beamtenstellen  mit 
Tsehechen.  Wlhrend  Kaiser  Karl  IV.  mit  Hilfe  der  Deutschen  Böhmen  und 
iiam^ntiifth  die  Hauptstidt  Flrag  sn  hoher  Btttte  braehte,  war  snn  Sohn 
Wenzel  gans  tseheehisdi  gesinnt  Unter  ihm  spielten  sich  in  Prag  Szenen 
ah,  die  denen  vom  Dezember  1897  nicht  naobatanden.  Auoh  d:nna1s  kehrte 
sich  die  Wut  des  tschechischen  Pöbels  vor  allem  gpgen  die  deutschen 
Studenten,  von  denen  mancher,  wie  Schriften  aus  jener  Zeit  berichton,  nächt- 
licherweile auf  der  Strafse  ermordet  und  in  die  Moldau  trestürzt  wurde. 
Und  als  Wenzel  die  von  seinem  Vater  gostiltete  deutsche  Uuivei-sität  den 
Tsahediwi  ttberliefcrte,  da  erfblgte  der  bekauife  Ausmg  der  deutschen  Piro- 
teaoren  und  Studenten  naoh  Jmfaag. 

Der  geistige  Pfibrer  der  Tschechen  war  damals  Johann  Hub,  Ober  dessen 
reformatorischen  Bestrebungen  nnd  tragischem  Ende  man  im  protestantischen 
Deutschland  nur  zu  gern  seinen  fanatischen  Deutschenhafs  vergifst.  Die  von 
ihm  gestreute  Saat  ging  nach  seinem  Todo  furchtbar  auf,  die  Husitenkriege 
bezeichnen  den  entsetzlichsten  Ausbruch  des  1  )(ut.srli(>nbasses  und  den  ärgsten 
Schlag,  den  das  Dcutächtom  je  in  Böhmeu  erlitten  hat.  Trotz  grausamster 
Kriegführung  konnten  iwar  die  entfasnelten  Tsohedken  ihr  Ziel,  die  Aus- 
rottung des  Dentoditums  in  BShmen,  vieki  eneidien,  dum  der  fsstgefOgte 
GHtaiel  deutscher  St&dte  und  Dttrfer  an  den  Grenzen  des  Landes  bewihrte 
eine  zähe  Widerstandskraft,  aber  alle  die  vcrciii/elten  deutschen  St&dte  im 
tschechischen  Sprachgebiet  gingen  ihres  deutschen  Wesens  verlustig;  alle  diese 
kleinen  deutschen  Inseln  wurden  von  der  tschechischen  Hochflut  verschlungen : 
nur  die,  welche  sich  mit  einem  Schutzwall  deutscher  Dörfer  umgeben  hatten, 
vermuchteu  den  Sturm  zu  überdauern.  Wie  in  unserem  Jahrhundert,  zeigte 
sich  schon  damals,  dafs  nur  eine  geschlossene  bftnerliche  Bevölkerung  erfolg- 
reiohen  nationalen  "Widerstand  leisten  kann,  eine  stidtische  Bevölkoimg  aber, 
die  nioht  Bflekhalt  an  jener  hat»  dam  nationalen  Untergang  geweiht  ist 

Zwei  ToUe  Jahrirandwie  wihrte  di»  nnumsofarlnkte  HeRsohaft  der 
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Tschedhen  in  Böhmen;  alle  Staatsbeamten  waren  Tschechen,  im  Landtag 
wurde  aar  tschechiBch  veriiaiidelt  Nodi  tStl  mMlmtoii  ridi  die  Bliiid* 
gegen  di»  Yorlflniiig  emer  kaimrlMum  Botachaft  in  devtaolier  SprMhe;  d«BB 
Midi  dar  Überguig  dar  Erooe  an  die  Hal»biirg«r  hitU  niditt  an  d«r  ton- 

umschr&nkten  Macht  dos  tsdieohischen  Adels  geändert.  Der  erste  Habsburger 
auf  dem  böhmischen  Thron  muTste  öffentlich  lateinisch  sprechen,  da  er  das 
Tschechische  nicht  beherrschte.  Den  letzten  Schlag  gegen  das  Deutschtum 
führte  der  Landtag  iGlö,  indem  er  beschlofs,  dafs  kein  Ausländer  ohne 
Kenntnis  des  Tschechischen  sefshaft  werden  dürte  und  erst  die  Enkel  der 
Eingewanderten  naturalisiert  werden  könnten.  Trots  d«r  xweihnnderiijUurigen 
dentachfeindliehea  FoBtik  ward»  der  deutMht  GrentMimi  nickt  tadiedonert 
Aber  die  Oeadiiokta  j«nar  Zeit  leigt,  wib  die  denlidi«  B«f tfllDarang  im  lUIe 
einer  Wiederaa£ricktnng  der  ,|Wenselflknme"  xa  erwarten  h&tte. 

Einen  völligen  Umschwung  der  Lage  brachte  der  dreiDBdgjilirige  Krieg. 
Sein  Ausbruch  wurde  nicht  nur  durch  die  religiöse,  sondern  auch  durch 
die  nationale  t-schechische  Bewegung  herbeigeführt.  Der  grofsenteils  pro- 
testantische tsthoi  hisihe  Adel  bekämpfte  in  den  Habsburgem  nicht  nur  die 
Führer  des  Kaüiuii^ismus,  sondern  auch  des  Deutschtums.  Die  Schlacht  am 
Weillwn  Becg«  madite  1620  adt  «snem  Beklage  der  teekedriichen  Hcrradiaft 
ein  Ende;  der  protettantudie  Adel  wurde  ftsfc  TSlBg  ▼emiditefe,  die  Nieder- 
lage  dei  Froteitiuiänini  bedeutete  rag^eidi  eine  Niederiag»  dea  Taekechflntiuna. 

Da  Böhmen  während  des  dreütfgjibrigen  Krieges  zwei  Drittel  seiner 
Bewohner  verloren  hatte,  wurden  scharenweise  deutsche  Ansiedler  aus  dem 
katholischen  Süddeutschland  ins  Land  gezogen;  die  Folge  war  eine  beträcht- 
liche Erweiterung  des  deutschen  Sprachgebietes,  das  in  der  zweiten  Hälfte 
des  17.  Jahrhunderts  im  wesentlichen  seine  heutige  Gestalt  gewomicu  iiat. 
Der  adimile  dentaebe  Grematraifen  wurde  im  BMuwrwald,  an  der  nnteren 
Elbe  und  Eger,  namantliok  aber  im  Kocdweifeen  eikciblicb  Tarbreitari  Dia 
lackaflhiiicha  Spracbe  aaak  &8t  m  einem  Dialekt  herab. 

Den  Höhepunkt  erreichte  die  Stellung  des  Deutschtums  unter  Joaef  IL| 
der  zahlreiche  deutsche  Dörfer  grtlndete  —  leider  raeist  als  Sprachinseln  — , 
das  Deutsche  zur  Staatssprache  erhob  und  sogar  die  Tschechen  doroh  dentaebe 
Schulen  zu  germanisieren  versuchte. 

Wie  die  tschechische,  so  hat  auch  die  deutsche  Vorherrschaft  über  zwei 
Jabriranderte  gewihrt  Mit  dem  Jahre  1848  beginnt  daa  tachechiadia 
KatioiialbeinUkteain  wieder  an  erwaohen,  nm  bald  angriflnraiae  gegen  daa 
Dentaditam  ▼onDgahem.  Sa  iat  hier  nicht  d«r  Ort»  die  ainaelnan  Abadmitte 
dieses  Kampfes  zu  yerfolgen,  der  gegenwärtig  seinen  Höhepunkt  erreicht  hat 
Amok  jetrt  wieder,  wie  im  15.  Jahrhundart«  aind  ea  die  Sprachinseln,  die 
am  meisten  gefährdet  und  ztun  Teil  schon  verloren  sind,  währeiui  das  ge- 
schlossene Sprachgebiet  dem  Vordringen  der  Tschechen  erfolgreichen  Wider- 
stand leistet 

IL 

Dia  Qmadlagea  dar  HattanaUtltaataliatlk. 

Eine  tttverllasige  Onadlaga  fSr  die  Veibreihuig  der  baidan  Nationali- 
tttan  iat  ent  daioh  die  YotkariUilnng  -rom  1860  geachaifea  wordan.  Vor 
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dieser  Zeit  war  man  nur  auf  Schätzungen  angewiesen.  Da  in  Osterreich 
VoUanBhlimgen  nur  aller  10  Jahre  stattfinden,  werden  die  Ergebnisse  der 
ZlUnng  von  1890  nodi  auf  etwa  fünf  Jahre  maJsgebeiid  bleiben,  da  Mur 
eine  TerOiisiiflidniiig  der  roa  1900  nuht  m  «nai'ton  iii  Seit 

1880  wird  bei  den  VolkssAhlnngen  die  „Umgangssprache"  anfgenommen. 
Dieses  Wort  ist  entschieden  nn^lttoklich  gewählt,  denn  in  national  nicht- 
pemisoht^n  Ooprpndpn  kann  eine  einzolno  Porson  fromdor  Nationulitüt  doch 
ihi"o  Muttersprache  nicht  als  ümgangsspracho  vorwenden.  Im  Zwcifflsfalle 
soll  allerdings  die  Nationalität  angegeben  werden,  und  dieser  Gesichtspunkt 
ist  entschieden  schon  bisher  bei  AositUlung  der  Listen  mai'sgebend  gewesen, 
da  sieh  sonst  incht  so  viele  Teieinaelte  Personan  mit  dentseher  oder  tsoliaeUsdier 
Ungangsspradie  in  fremden  Spradigebiet  kfinnten,  md  da  die  Jkitr 

gaben  Uber  die  Spraehe  aneh  als  smtüohe  Gmndlage  flbr  die  YeibreitDiig  der 
Nationalitäten  dienen. 

Immerhin  haften  der  österreichischen  Sprachstatistik  verschiedene  Mängel 
an.  Üa  sind  /uniichst  die  „ütraquisten",  die  Zweisprachigen.  Naturgemäfs 
an  der  Sprachgrenze  in  gröfserer  Zahl  vorhanden,  wissen  sie  oft  nicht,  zn 
welcher  Sprache  sie  sich  bekennen  sollen,  und  sind  dann  dem  Einfluls  der 
Zlhler  kidit  zugänglich.  Dab  seitens  der  letstsnn  BeeiaflnssDagen  sa 
Gunsten  ihres  Yolkea  und  mttanter  offwbare  FlIschnitgMt  ToilEinnmsn,  irird 
fiBr  Pi!ag  und  dessen  Vororte  unten  geaeigt  weiden» 

Eine  weitere  Schwierigkeit  bieten  die  Juden,  die  in  einem  breiten  Gürtel 
TOn  Eger  bis  zu  den  Karpaten,  nach  Osten  an  Zahl  zunehmend,  sich  hin- 
ziehen. Ihre  Verbreitung  ist  unabhängig  von  den  Sprachgebieten,  der  äiifserst« 
Norden,  wie  Süden  Böhmens  weist  in  seinen  deutschen,  wie  tschechischen 
Teilen  fast  keine  Juden  auf,  während  sie  nach  der  Mitto  hin  sich  verdichten. 
Sie  sprechen  unter  sich  ftst  alle  ein  mehr  oder  weniger  reines  Deutsch,  be- 
kennen sich  aber  in  tseheohisclien  Gegenden  fhst  sJl«  rar  tschechischen 
Spradia.  8o  wurden  1890  in  dan  7  Beiiikan  Benesehan,  Blataa,  BOhmisch- 
Brod,  Kolin,  Ledetsch,  Solcan  und  Tabor  10  383  Juden,  aber  nur  716  Personen 
deutscher  Sprache  ermittelt.  In  demselben  Gebiete  bestanden  aber  im  gleichen 
Jahre  22  jüdische  8ch\ilen  mit  deutscher  Unterrichtssprache,  die  von  OlB  Kindern 
besucht  wurden.  Von  diesen  sprachen  nur  70  ausschliefslich  tschechisch.  Nur 
die  jüdische  Schule  in  Tabor  hat  fast  nur  tschechisch  sprechende  Kinder,  was  sie 
jedoch  im  Dezember  1897  nicht  vor  den  Angriffen  der  Tschechen  geschützt  hat 

Sine  andere  Stellung  nehmen  die  Juden  in  Mlhren  ein.  Dort  wohnen  . 
■ia  Torwiegend  im  tsohecfaisohen  Bpradigebiet  and  büden  in  vielen  tschechischen 
CHIdten  besondere  Inraelitaigemeinden.  Da  die  dortigen  Juden  sich  meist  znr 
dänischen  Sprache  bekennen,  bilden  diese  jüdia<diea  Gemeinden  kleine  deutsche 
Sprachinseln,  die  sofort  verschwinden  werden,  wenn  die  mährischen  Juden 
dem  Beispiel  der  böhmischen  folgend  sich  zur  tschechischen  Umgangssprache 
bekennen. 

Ein  treueres  Büd  für  die  Verteilung  der  Nationalitäten  wtirde  mithin 
wenigstens  in  gemischtsprachigen  Orten  eine  Anssehsidqng  der  jOdisdien  Be- 
vOlkerong  liefem,  wie  sie  die  galiiisehe  Sdmlstatistik  kennt»  dis  das  t^eutsob- 
jfldisflhe  Jargon**  besonders  anfRihrt 
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Endlich  erstreckt  sich  die  Aulnaiuuc  der  Umgangssprache  nur  auf  dio 
StMiHtiigehörigen  der  Jm.  BmdunA»  fwhntiimn*  Teile  dar  Ifonndbi»;  Ob 
R«idi»dwpit»chen,  die  in  mandieii  Grnnovteii  saUrei^  amd,  weiden  somit 
aielit  mUneiililt 

Eine  Prüfung  dieser  amtlichen  Sprachstetiatik  wird  jedoch  durch  die 
Si  hulstaiistik  ermöglicht.  Diese  ist  1890  zum  ersten  Male  für  jede  8chnle 
veröffentlicht  wurden.  Sie  ist  deshalh  wertvoll,  weil  sie  nicht  nur  deutsche 
und  tschechische,  sondern  auch  zweisprachige  Kinder  unterscheidet  und  in 
dem  gleichen  Jahre  wie  die  letzte  Volkszählung  aulgeuonunen  ist 

Die  fdgiodeii  Ansfthrungen  st&tsen  sidi  abo  auf  die  ToUnlUiingen 
m  1880  und  1890,  sowie  die  Sdtolstetistik  ton  1890.  ÄBdenraüe,  wiiUidi 
niveriisrige  Quellen  sind  mar  fBr  euuelne  Orte  Toriiaiiden. 

m. 

Böhmen. 

Das  tschechische  Sprachgebiet  hat  vor  dem  deutschen  einen  grofsen 
Vorzug  voraus,  es  ist  in  sich  abgeschlossen.  Das  deutsche  (iebiet  dagegen 
zieht  sich  längs  der  Grenzen  des  Landes  als  Gürtel  von  wechselnder  Breite 
Un.  Zwisdien  Aach  und  Füseii  enaielit  es  mit  100  km  die  gröAte  Bnite, 
es  Tersdunftlerfc  tidx  nach  Nordost  hin  bis  auf  80  km  in  der  Teplitier  Qegend, 
erreicht  dann  nochmals  70  km  (Schlnckenaa-Iibooh)  und  weicht  östlich  von 
Reichenberg  ftst  bis  an  die  prcufisische  Grenze  zurück.  Am  Sfldabhang  des 
Riesengobirges  erreicht  es  nochmals  1^0  km  Breite  und  wird  dann  durch  das 
Übergreifen  des  tschechischen  Spnichgel)i('tes  in  die  (Jral'schaft  Glatz  VOn  den 
deutscheu  Gemeinden  im  südlichen  Adlergebirge  getrennt. 

Im  Westen  berührt  das  tschechische  Gebiet  bei  Taus  fast  die  baiiische 
Grenze,  sodaJs  das  deutsche  NordwestbOhmen  nur  durclk  emen  sdmialen 
deutschen  Streifen,  der  zwischen  Furth  und  Taus  auf  2  km  znsammen- 
schmmpft,  mit  dem  deutschen  Gelnet  im  sfidUcheii  Böhmerwald  in  Verbiiidiiiig 
steht.    Das  letztere  hat  eine  grOfste  Breite  TOn  nur  35  km. 

An  der  Ostgrenze  ist  kein  geschlossener  deutscher  Gürtel  vorhanden. 
Östlich  von  Budweis  erstreckt  sich  das  tschechische  (iebiet  mit  einigen  Düriem 
bis  nach  Niederösterreich,  dann  folgt  das  deutsche  Grenzgebiet  bei  Neuhaiis, 
nur  2— *J0  km  breii  Die  Ostgrenze  Böhmens  durchschneidet  weiterhin  die 
beiden  grölsten  deutschen  Bprachinweln,  die  langgestreckte,  ganz  abgesehnitteiie 
I  I^uer  und  die  giofte,  abgernndete  des  HchOnhengstler  Iiandes.  Letstsve  ist 
dnrdi  einen  mr  wemge  Kilometer  breiten  tscheehischen  GMnifim  von  dem 
deutschen  KcfdmShren  abgeschnitten,  das  in  seinem  westlichsten  Ausläufer 
noch  nach  Böhmen  hereinragt.  Der  Zusammenhang  dieses  Stückes  mit  dem 
deutschen  Abhang  des  Adlergebirges  wird  durch  ein  einziges  Dort'  hergestellt. 

So  zertüllt  das  deutsehe  (iol»iet  Böhmens,  abgesehou  von  den  kleineren 
Sprachinseln,  in  fünf  räumlich  getrennte  6tückc,  dio  sich  auf  acht  erhöhen, 
wenn  mmi  te  nur  idesltaii,  fttr  den  Ysskehr  iubnMidib«re&  ZTisiimmsnhaiig 
bei  Taus,  an  der  oberen  Iser  und  der  Wilden  Adlerqodle  auDser  Bechnnng 
setrt.  Sine  signe  Prorina  DentschbOhmstt,  wie  sie  jstet  mAaSuk  gsivdsvt 
wird,  wflrde  also  aas  acht  Tsilen  ▼enchiedeiuler  GrBfte  bestehen.  Diese 
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kunuton  nur  durch  tsohooliisches  (lehiet  mit  einander  verkehren  und  lüffoii 
zum  Teil  von  der  Hauptstadt,  die  nur  nahe  der  sächsischen  Grenze  liegen 
kflnsto,  doppelt  und  dreifiMh  soweit  emtfiBnit,  als  von  Prag.  Über  Pltag 
wurden  aber  sneh  die  Verbindiiiigswege  tos  mefaieren  StOoken  lan&n,  da  es 
den  Ifittelpunkt  des  böhmischen  Teikeliniietzes  bildet.  Eine  Venwirignng  der 
ansschliefsUch  peripherisch  gelegenen  dcntldieili  Landesteile  Böhmens  ergäbe 
ein  politischos  Gohildo,  (t(>ni  die  Bodinguncren  der  Lage,  des  Verkehrs  und 

dar  Volkswirtschatt  in  gleiclior  Woisc  widt  rsproohcn. 

Demgegenüber  bildet  da.s  tschechische  Böhmen  ein  geschlossenes  Ganzes 
mit  dem  natürlichen  Mittelpunkt  Prag,  nach  dem  auch  von  allen  deutschen 
LaodevteileB  tob  der  Natur  Torgeieichiiete  VeAehinliirien  fnhrao.  ffine  Lage, 
wie  sie  gttnstiger  lllr  «ne  Haaptstadt  kaum  gedacht  werden  kannl 

IXe  Tschechen  bilden  den  TWgesofaobensten  Posten  des  Slawentimis.  Auf 
drei  Seiten  TOm  dentsdien  Sprachgebiet  umklammert,  sind  sie  im  Osten  dnrch 
die  Karpaten  von  ihren  nächsten  Verwandten,  den  Slowaken,  getrennt  und 
grenzen  auf  einer  nur  80  km  langen  Linie  an  das  polnische  Sprachgebiet. 
Vor  dieser  Grenzlinie  wird  aber  das  tschechische  Gebiet  bis  auf  30  km  Breite 
eingeschnürt.  So  ist  das  Tschechentiun  wie  ein  Keil  iu  das  deutsche  Land 
hineingetrieben,  die  Deutschen  an  der  Oder  Ton  denen  an  der  Denan  trennend. 
Es.  gewinnt  nodi  dadurch  an  Bedentnng  fitr  das  gesamte  dentsdie  Yolki  dab 
der  wesUichste  tsdiedhisehe  Posten  bei  Tans  dein  östlichsten  firansOsisehen  in 
Bsais-Lothringen  gegenüberliegt,  nut  ir)0  km  von  diesem  entfernt  So  wird 
an  dieser  Stelle  das  deutsche  Sprachgebiet  auf  die  Hälfte  der  Breite  be- 
schränkt, die  es  nördlich  und  südlich  des  Tschochcnlandes  einnimmt. 

IUe  Bevölkerung  Böhmens  setzte  sich  nach  den  Zählungen  wie  folgt 
zusammen: 

1880  1890 

Deuts,  br    ,    .    .    2  051486       2  150  011») 
Tsch.  <  hea  .    .    .    8472  940       3  644  188 
Andere  ....         2837  866 

Die  „anderen"  sind  fast  durchweg  Soldaten  aus  Oalizien.  Die  Zahl  der  Juden 
betrügt  l'l  I  I!»:  da  sie  meist  im  tschechischen  Sprachgebiet  wohnen,  ist  ihre 
Mehrzahl  aus  den  üben  angeführten  Gründen  in  der  Zitier  t"ilr  die  Tschechen 
enthalten.    Seit  1880  haben  sich  die  Juden  nur  um  30  Köpfe  vermehrt. 

Der  Anteil  der  Deutschen  betrug  37,1  "/o       Jahre  1880  und  37,2 
im  Jahrs  189(K  Dies  trcshiltakmiOng  etwas  gröfsers  Wadtsfenm  der  dentsdien 
BevOUramng  erklirt  sich  ans  der  stärkeren  Berölkeningssnnalune  der  Indnstrie- 
be&xke  und  wird  dnrch  das  grOlsere  absohite  Wachstnm  der  Tschechen  ans- 
ge^idisn. 

Was  die  Verteilung  der  beiden  Völker  über  das  Land  betrifft,  so  ist 
vor  allem  zu  beachten,  dal's  hold»'  in  der  erdrückenden  Mcbilieit  national 
nicht  gemischte  Gebiete  liewohnin.  Unter  gemischten  Gel.iiliii  und  Orten 
yerstche  ich^)  solche,  iu  denen  die  in  der  Minderheit  beäudlichü  Nationalität 


1)  AnfiMMTdem  rand  18000  Beidudeotidie. 
S)  Li  Obereiastinuainig  mit  SchleeiBgsr. 
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flundflstmiB  «in  Zehnt«!  dar  BerOUnrung  bildetf  in  di«i«in  Sinn«  wird  im 
fo]gpaäiuk  du  Wort  „genuBohi^  atet«  gstarandit  woidan.  Wollt«  mnn  aieh 
rar  Feststellung  dar  gemischten  Gelnot«  nnf  die  amtlidi«  lai^^fawlying  ^  Lnnd«8 

in  Bezirkshanptmannschaft«!!  und  Gerichtsbezirke  beodirinken,  so  würde  sich 
ein  falsches  Bild  frg^oljon,  da  di»-  politisclu'u  Gronzon  nicht  mit  den  Sprach- 
prenzon  übereinstiiniiifii  und  hüutig  rein  deutsche  und  rein  tschechische  Ort- 
schatten  in  demselben  Bezirk  vereinigt  sind.  Ich  werde  mich  deshalb  nur 
soweit  an  die  politischen  Bezirke  halton,  als  sie  nicht  von  der  Sprachgrenze 
dnroliMlinittBn  w«rd«n> 

1880  wurden  in  den  beiden  BemAahanptnuuinndiaften  Aach  und  Plan 
koin«  TMh«ehflii  «nnitt«it,  1890  doron  10  W  49.  Untor  100  KSpHBu  bolmg 
die  Zahl  der  Tschechen  1800  noch  in  den  Bez.-H.  Joachimsthal  (38),  Tepl  (54), 
Graslitz  (öl),  Taohaii  (62)  im  Nordwesten.  Riunburg  (69)  und  Schluckenan 
(06)  im  Nordosten  des  Landes.  188(»  stand  Gabel  an  der  Stelle  von 
Rvunburg.  Von  den  Unterabtellunjjen  der  Bez.-H.,  den  Gerichtsbezirken, 
hatten  1880  vier  (Asch,  Plan,  Königswart,  Wcseritz),  18ltO  drei  (Platten, 
Duppau,  Sebastiansberg),  alles  Gegonden  des  nordwestlichen  Böhmens, 
kein«  TBdi«di«n  nnter  ihrer  BorOUrarnng.  Yen  den  tschechiadien  Bo«.-ä 
wra  1880  BUtna  (48  Dmitsch«),  Lodetacii  (09  UymA  COiot^bof  (72  D.), 
1890  die  beiden  ersteren  (29  bez.  39  D.)  nnd  Mtihlhansen  (71  D.)  von 
weniger  als  100  Deutschen  bewohnt,  aber  in  keinem  tschechisdien  Q«ridit»- 
besirk  fehlen  die  Deutschen  gänzlich. 

In  den  rein  deutschen,  d.  h.  nur  aus  (Jemeinden  mit  überwiegend 
deutscher  Bevölkerung  bestehenden  Beziikshauptmannschaften,  die  sämtlich 
im  Norden  liegen,  einschliefsUch  der  Stadt  Beichenberg,  wurden  1880: 
30868  Tschechen  gezählt,  1890:  89082.  Die  Zunahme  entfiUlt  £ut 
an«iiriiHeirn1ich  auf  die  beiden  Bes.-H.  Brüx  und  TepUti,  die  Zahl  der 
Tschechen  wuchs  hier  um  10218  ESpÜB,  sodafo  sich  für  das  fllirige  Gebiet 
eine  Abnahme  des  tschechischen  Elementes  ergiebt.  Anfser  Brüx  und 
Teplitz  weisen  noch  14  rein  deutsche  Bez.-H.  eine  meist  sehr  unbedeu- 
tende und  hinter  dem  Wachstum  der  Gesamtbevölkerung  zurückbleibende 
Zunahme  der  Tschechen  auf,  in  den  übritr»'ii  11  deutschen  Bez.-H.  und  der 
Stadt  Rcichenberg  ist  das  tschechische  Element,  miiuuler  sehr  erheblich, 
rarttckgegangeik 

In  den  nin  tMiMohisohen  B«iixk«n,  wmwMiiiMiflh  der  Stadt  Prag,  bo- 
kanni«n  mtk  1880:  66 140,  1890:  66  246  P«rBon«n  rar  dontMlian  Bpnch«, 

davon  entfielen  1680:  41  626,  1800:  40  907  avf  Vng  nnd  dessen  Tier  grolSM 
Vororte  Smichow,  Karolinenthal,  Weinberge  und  Zizkow.  Abgenommen  hat 
das  deutsche  Element  aufser  in  Prag  in  20  tschechischen  Bez.-IL,  zugenommen 
m  15.  In  Wirklichkeit  ist  die  Zahl  der  l'ersonen  mit  deutscher  Mutter- 
sprache aus  den  oben  erwähnleu  Gründen  giüi'ser. 

Wenn  wir  di«  Stftdt«  mit  «b«r  10000  Einwohnern  ins  Auge  fasasn, 
80  Migt  noh  b«i  die«ep,  wie  im  aUgem«in«n  im  gansen  Lande,  mit  wenig«n 
AninalmMn  ein  Bllekgang  d«r  in  dor  ]iinderh«it  befindlieiien  Nationalitlti 
ein  Ausdruck  des  Strebens  nach  nationaler  Einheiflidikeit.  Die  folgenden 
Tabellen  lassen  dies  auf  den  «nten  BUdc  erkennen. 
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Deatsche  St&dte^mit  mehr  als  loooo  Finwnhnern: 

Einwohner    Prozent  Tschechen 


low 

IRflA 
JIOOV 

X/uZ    •     •  « 

•  • 

XV  X4X 

AI  7 

98.0 

Britz  •   •  • 

•  * 

Xv  Ov« 

IfUI 

XVyO 

170 

X  •  fV 

•  • 

XX  04a 

IS  9 

1A.A 

XV|V 

•  • 

Iß  9 

76 

Aeicnenuai  k  • 

•  « 

Sß\J  Ov\J 

Q  1 

•  « 

1  7  ''lOR 

1    1  i)jIO 

7 

Saaz  .    .  , 

•  • 

13  234 

6,4 

5,3 

Komoiau .  . 

•  • 

12  930 

4,4 

3,3 

AnJaig    .  • 

•  • 

23  646 

3,6 

2,5 

Sgcr  .   .  • 

•  • 

18658 

1,8 

0.4 

Eariflbid.  . 

•  • 

19088 

1,0 

0^ 

•  • 

10178 

1,0 

0,Ä 

Warnsdorf  . 

•  * 

18  268 

0,8 

0,2 

Aach  .   .  . 

•  • 

15657 

0,07. 

Eine  nlatiTe  Ztmalime  des  tichechisdiea  EüementB  hftt  also  mir  in  Brfiz 
stattgofimdm,  die  10  Tschaehen  in  Asoh  Utaneo  kaum  in  Betracht  konunsn. 
Da  die  FrOMntEifibm  sieh  nur  aal  die  «inhdmiiinhe  BorOlkorang  beliehen, 

welche  namentlidh  in  den  Orten  nahe  der  Grenze  niedriger  ist  als  die  rof 
stehend  angef^ebene  ortsanwesende,  würde  sich  für  letztere  ein  noch  geringerer 
Prozentsatz  des  tschechischen  Elementes  ergehen.  Per  Rückgang  der  tsche- 
chischen Minderhciff>n  isf  ulior  in  den  nioistcn  Stiidton  nicht  nur  relativ,  sondern 
auch  absolut,  denn  lu  iieichenberg,  Uuiuburg,  Warnsdorf,  Trauteuau,  Loit- 
meritz,  Komotao,  KaxUbad  und  %ir  wurden  1890  weniger  Tadiechen  geiihU 
als  1880,  in  Aaoh,  Saas,  Tepliti  nnd  Anfirig  ist  die  abaolnte  Zmuüune  der 
Tsohecheo  kaum  nenBeoswert,  nor  in  den  Kohlenstidten  Dax  nnd  Brüx  hat 
sieh  die  Köpfinhl  der  TloheGhen  betrlditlich  gdbohen. 

öffentliche  tschechische  Volksschulen  unterhalten  die  Städte  Reichenberg, 
Trautenrin  und  Dux,  letztere  wurde  1800  von  31  ^'j  Pm/j-nt  der  Schulkinder 
besucht.  Privats- hnlcn  dos  tschechischen  Schulvereins  (l  strcdni  Matice  skolska) 
bestanden  1H90  in  Brüx,  'IVplitz,  Saaz,  Leitmeritz  und  Trautenau.  In  Brüx 
besQchteu  die  tschechische  Schule  24  Prozent  der  Kinder,  darunter  befanden 
iidi  aber  jadenftlls  tisla  ans  den  umliegenden  DSrfem  mit  ilailMr  tMha- 
(Uiehar  BergaibeiieriMrOIkerang.  Die  TeplitMr  Bohnle  wnxde  von  irielen 
tsehedosoken  Kindern  ans  Tom  besacht 

Anf  die  tschechischen  Sohnlen  entfielen  in  Traotenaa  11,8,  in  Beidien- 
berg  8,5,  in  Saas  6,1  Prozent  der  Kinder,  also  mehr  als  Tschechen  auf  dia 
GesamtVtfvillkomnp'.  Tn  Loifmoritz  dagegen  zog  die  tschechische  Schule  nur 
3,1  Prozent  der  Kinder  an  sieh.  Da  überall  die  Zahl  der  zwpjsprachipen  Kinder 
beträchtlich  ist  und  zum  Teil  auch  Dörfer  auf  die  städtis.  lien  Schulen  an- 
gewiesen sind,  läfst  sich  die  Zahl  der  Kinder  tschechischer  Nationalität  für 
die  genannten  Sttdte  nicht  gensn  bestimmen.  Mit  Ausnahme  von  Lsitmeriti, 
wo  ein  Drittel  der  Kinder  in  den  deatsdien  Schalen  iweiqiraohlg  ist,  darf 
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man  aber  annehmen,  dafs  die  Kinder,  welche  dem  Tschechentom  erhaltan 
bleiben  sollen,  in  die  iachechisohen  Sdnilen  gesohiokt  werden. 

Ww  in  den  deniwdien,  aeigt  anoh  in  den  ftberwi^[md  tacbeciuBoliaB 

Stldten  die  nationale  Minderheit  relativen  nnd  meist  andi  absoluten  Rfiekguig. 

In  Bndweis  (28  491  Einw.)  hielten  sich  1880  beide  Nationalitaten  das 
Gleichgewicht,  auf  die  Deutschen  entfielen  .50,02  Prozent;  die  absolute  Mehr- 
heit derselben  betnip  nur  17  Köpfe.  1H90  erijab  siih  eine  Abnahme  der 
Deutschen  um  187  Köpfe,  während  die  tschechische  lievölkerunp  um  4773  Seelen 
gewachsen  war.  Der  Anteil  der  Deutschen,  ist  dadurch  auf  41,1  Prozent  ge- 
funken.  Zwar  haben  «idi  bei  den  jüngsten  atldüacbeii  Wahlen  im  Janur  1898 
in  allen  drei  Wlhleridaaieii  die  deuiaohen  Bewerber  genagt,  aber  das  Beidis- 
ratsmandat  ist  bereits  Ton  dem  Tschechen  «robcrt  fieorden.  Bndweit  iit  nur 
mit  den  gröfsten  AnBtreDglingen  deutsch  m  fihalten.  Dies  zeigt  auch  die 
Schulstatistik,  denn  nur  2S  Prot,  der  Kinder  sprechen  ausschliefslich  deutsch, 
dagegen  42  Prozent  mir  tschechisch.  Die  üiiripeu  sind  zweisprachig  und  be- 
suchen zwar  sämtlich  deutsdie  S(hulen,  dürfen  aber  deshalb  nicht  alle  als 
Deutsche  angesehen  werden,  da  auch  tschechische  Kltem  ihre  Kinder  in  die 
deutschen  Schulen  sehiiäen,  nm  die  nun  einmal  nnentbebrlidhe  deatMhe 
Sprache  sn  erlernen  oder  den  gehobenen  ünterridit  der  noch  ansschlielsUoh 
■deutschen  BOfgaraoholen  in  genieften. 

Am  unsorerlissigsten  sind  die  Ergebnisse  der  Sprachstatistik  für  die 
Stadt  Prag.  1880  wurden  in  Prag  einschliefslicli  der  inzwischen  einverleibten 
Vororte  Holeschowitz-Bubna  und  Wyschehrad  33  160  Deutsche  und  139  680 
Tschechen  ennittelt,  auf  die  Deutschen  entfielen  19,2  Prozent,  ausschliefslich 
der  beiden  Vororte  20,6  l'rozent  1890  bekannten  sich  nur  noch  29  504^) 
Personen  zur  deutschen,  dagegen  150 181  nur  tschechischen  Sprache,  dar  An- 
teil des  deutschen  Elemente«  w&re  damit  auf  16,4  Proaent  gesnnkea.  Zu 
richtigeren  Ergebnissen  dttrfte  in  Prag  die  Schnlstatistik  ffthren.  Die  deutsdien 
Schnirn  ^v^rden  1890  von  6.568  Kindern  besucht,  die  tschechischen  von  13  642. 
Also  ein  Drittel  der  Prager  Kinder  wird  in  deutscher  Sprache  unterrichtet! 
Von  der  Schülerzahl  der  deutschen  Schulen  mtissen  jedoch  554  Kinder  ab- 
gerechnet werden,  welche  die  deutsche  Sprache  nicht  beherrschen,  also  auch 
nicht  zur  deutschen  Nationalität  gezählt  werden  können.  Es  bleiben  dann 
immer  noch  30  Prozent  deutschsprechende  Kinder  flbrig.  Die  meisten  der- 
selben beherrschen  auch  die  tschechische  Spradie,  nnd  et  mögen  lieh  anter 
diesem  doppelsprachigen  Kindern  nodi  einige  Hundert  Tschechen  befinden, 
weldie  die  bessere  deutsdie  Schnlbildnng  su(  heu.  jedenfalls  ergiebt  nch  aber 
aus  den  angeführten  Zahlen,  dafs  noch  ein  Viertel  der  Bevölkerung  Prags 
deutsch  als  Muttersprache  spricht.  In  den  tschechischen  Schulen  fand  sich 
nur  ein  deutsches  Kind  und  nur  98  waren  beider  Sprachen  mächtig.  Ver- 
gleichen wir  die  mitgeteilten  Ergebnisse  der  Volkszählung  mit  der  Schul- 
statistik des  gleichen  Jahres,  so  müssen  wir  annehmen,  dalli  etwa  ein  Zehntel 
der  Prager  BarOlkemng  bei  der  Volkssihlnng  filschlich  der  tediechischen 
Nationalit&t  zugereohnet  worden  ist    Nach  der  Zahl  der  deutschen  Schnl- 


i)  Dasn  kommen  1400  Beichedeatw^e. 
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kindpr  müfsten  sich  für  Prap  pogcn  45  000  Personen  deiitscher  Sprache  er- 
geben, ein  Drittel  derselben  hat  also  wahrscheinlich  seine  Muttersprache  ver- 
lengnei  Bmbm  anf  dan  enton  Bli«k  hOdirt  betrflbflnds  Ergvbnis  findat  «ber 
seine  ErUimng  in  dem  bereita  dargelegten  Veriialten  der  jfldiaehen  Bevöl- 
kerung Btfhmaiia.  Wat  haben  gaaeheii,  daft  in  den  iaohechiflehen  Landbezirken 
die  jüdische  Bevölkerung  bei  der  Volkszählung  fast  ausnahmslos  die  deutsche 
Sprache,  deren  sie  sich  in  der  Familie  bedient,  ableugnet,  und  es  ist  kein 
Grund  vorhanden  zu  der  Annahme,  dafs  die  Juden  in  Prag,  wo  der  tschechische 
Chauvinismus  mit  Hochdruck  arbeitet,  eine  andere  Haltung  einnehmen  solHen. 
Auch  die  Prager  Juden  sprechen  noch  heut«  deutsch  unter  sich  und  schicken 
ihre  Kinder  in  deutsche  Schulen.  Von  den  Schülern  der  latatai'aii  nnd  über 
«an  Dnttel  Jndan  (2297),  wihrend  dia  taeheoliiflchen  Sdralam  nur  von  60 
jUdiaehan  Srndem  beaiioht  wardeo.  Yob  den  13  AffsnUidwii  dantaohan  Tolka- 
adralan  haben  sogar  Ton  dan  16  FrivatMlralen  3  überwiegend  jüdische 
flcbüler.  Da  wir  mm  amMhmen  mufsten,  dafs  ein  Drittel  der  deutsch- 
sprechenden  Bevölkernnfr  Prntrs  sich  1890  7.ur  tschechischen  Nationalität  be- 
kannt hat,  so  werden  wir  nicht  felilcrehrn,  wenn  wir  flies  auf  Rechnung  der 
Juden  setzen.  Die  Rechnung  stimmt  doppelt  Ein  Drittel  der  deutsch 
sprechenden  Schulkinder  ist  jüdisch;  bringen  wir  diese  in  Abrechnung,  so 
hlaibaD  18  Pratanft  allar  Kindar  Praga  übrig,  waleha  nur  das  Daotaeha  odar 
beide  Spraehen  bahemdhan,  aber  almtlieh  dentaehe  Schnlen  beenohen.  Da 
sich  unter  dan  swoqparadngan  allar  WafandMinlichkeit  nach  auch  eine  An- 
zahl  Tschadian  befinden,  so  würde  die  ZaU  dar  chnstlicb-deutschen  Kinder 
ziemlich  genau  den  bei  der  Zählung  ermittelten  16,4  Prozent  Deutseher  ent- 
sprechen. Rechnen  wir  andrerseits  zu  den  29  504  gezählten  Deutschen  die 
für  die  Juden  als  Religionsgemeinschaft  ermittelte  Zahl  17  635  hinzu,  so 
kommen  wir  der  oben  berechneten  Zahl  45  000  für  die  deutsch  sprechende 
BanHdkamng  gana  Baha.  Ba  idl  nun  dnrehaiis  meht  bahaoptet  wardan,  dai^ 
jadar  Jnda  aiofa  rar  tsebaohiaehan  Natimialittt  bakaimt  bat,  nnd  abanaoiraug 
in  Abrada  gattollt  wardan,  dafii  anoh  ehriatticha  Danlacha  flire  Mntterspraeha 
Tadangnai  haben.  Dia  Zahl  beider  Kategorie  n  uher  als  annähernd  gleich  an- 
genommen, kommen  wir  zu  dem  Ergebnis,  dafs  die  durch  die  Volks/.ählimg 
ermittelte  Zahl  für  die  Deutschen  die  Grölbe  der  christlichen  Bevölkerung 
dentscher  Sprache  ziemlich  genau  ergiebt. 

In  den  grofsen  Vororten  Prags  ist  das  deutsche  Element  in  sehr  ver- 
Bohjadanar  Sttrke,  aber  nirgends  in  dem  Grade  wia  in  dar  Bladt  Frag  var- 
traton.  An  aratar  Stella  stallt  Karolinanibal  (19  540  Einw.)  mit  16,9  Froaaiit 
Daataohar;  1860  waren  aa  nooh  16,6  Proaant,  mdaaaan  ist  haina  Abnabna 
der  absolnten  Zahl  der  Deutschen ,  sondern  sogar  eine  Zunahme  um  84  Köpfe 
erfolgt.  Am  günstigsten  ist  die  Lage  des  Deutschtums  in  dem  rasch  wachsenden 
Ort  Weinberge  (34  531  Einw.),  die  tschechische  Bevölkeninp  desselben  hat 
sich  im  letzten  Jahrzehnt  mehr  als  verdoppelt,  trotzdem  ist  die  Zahl  der 
Deutschen  in  noch  stärkerem  Maise  (von  1672  auf  4260)  gewachsen,  sodaDs 
ihr  Anteil  yon  11,5  anf  12,6  Procent  gestiegen  ist  In  dem  bamadibartan 
i^Oarw  dagegen  (41 986  Einw.)  iat  dia  ZaU  dar  Dantaehan  trota  Vardoppahog 
diar  BavOlkamng  aagablibh  von  1011  auf  998  XHpfa  odar  Ton  4,9  anf 
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2,3  Prozent  dor  oinhoiniischon  liovölkoninj?  j^esunkcn.  In  den  noch  mm  Be- 
völkerongszeutrum  Prag  gehörigen  Dörfern  Lieben  (12  536  Einw.)  und 
W«ndiowiti  (8614  ESmr.)  windeB  mir  159  b«s.  74  Dmimh»  enmttelt  WUmnd 
die  gtDAiiiifcMi  Orte  auf  dam  leehten  IföMiHHiftr  neh  aa  Vng  amwlitiiifiin, 
koauni  anf  dim  linlcBii  TKar  nur  Smiobow  (89  646  Biaw.)  in  Batracfai  Dia 
Zahl  der  Deutschen  ist  hier  xwar  Ton  3044  auf  3281  gairadisan,  dar  Aiitafl 
aa  der  GesamtbevOlkerung  aber  von  12,4  auf  10,1  Prozent  zurückgegangen. 

Mit  den  Ergebnissen  der  Volkszählung  steht  auch  hier  die  Rchxilstatistik 
in  ofl'enem  Widerspruch.  Nach  letzterer  entfallen  auf  die  nur  deutsch 
sprechenden  und  auf  die  zweispracliigen  Kinder  der  deutschen  Schulen  in 
Ibrolinenthai  29,  in  Weinberge  15,  in  Zizkow  13,7,  in  Smichow  20,7  Pro- 
laiit  allor  Sdinlkiiidar.  Kim  sliid-  swar  Qntar  dan  Bwvuprachigen  andi 
TsdiaolMii  inbagrifien,  ^dehwohl  sind  dieaa  ZaUeii,  «öfter  ftr  Wembeige, 
nicht  mit  den  ZShliuigsresiiltaten  in  üStiVUng  m  bringen.  Die  Zahl  der 
Deutschen  in  Karolinenthal,  ZÜkow  und  Smichow  mufs  unbedingt  gröfser  seia, 
als  sie  bei  der  Volksziihinner  ermittelt  wurde.  Am  auffälligsten  ist  der  Wider- 
.spruch  zwi.schen  den  beiden  Erhebungen  in  Lieben  und  Werschowitz.  In 
ersterem  Ort  .sollen  nur  159  Deut.sehe  leben,  die  Schule  des  deutvschen  Schul- 
vereins wird  aber  allein  von  217  Kindern  ^^darunter  54  Juden)  besucht,  von 
denen  91  mir  dentedi  spraohaii.  Wlhnod  also  &  Volhnlhlang  nur  1,8  Froisat 
Dentsoha  ennittelte,  mftbtea  diasa  aadt  der  SindanaU  10,1  Fnaeat  ana- 
machan.  In  Wetsehowite  wurde  1890  die  im  Tongen  Jahrs  von  den  Taehaohen 
verwüstete  und  teilweise  zerstörte  deutsche  Schulvereinsschola  von  11,4  Pro- 
zent der  Kinder  besucht,  während  nach  der  Volkszählung  nur  0,9  Prozent 
auf  die  Deutschen  entfallen.  Die  sprachstatistischen  Krhebunpen  der  Volks- 
zählungen müssen  also  für  Prag  und  Vororte  mit  dem  pi-öl'sten  Mifstrauen 
aufgenommen  werden,  die  Zahl  der  Deutschen  ist  allenthalben  zu  niedrig  an- 
gegeben. Dies  ist  am  so  bedanerlicher,  als  die  Ergebnissa  dar  VolkB^Oiliiiig 
als  amtiieha  Grattdlageii  flir  die  in  Aussicht  gestallta  Binteiliug  BSfamens 
in  vniie  imd  g«misohts|Mradnga  Baiiika  dienen  sollen. 

In  den  übrigen  tschechischen  StKdten  mit  über  10000  Etnwohnem 
worden  bei  den  YolksiShlimgen  folgende  Zahlen  für  die  Deutsrhea  enmttelt: 


Anwesende  Bev. 

Prozent  Deutsche 

1890 

1880 

1890 

Pilsen  .   .  . 

.    .    50  221 

17,8 

16,9 

JmugboBslaa  . 

.   .  11618 

6,6 

9,8 

PardnbitB  . 

.   .  19867 

9,6 

Elattan    .  . 

.    .  10104 

6,5 

9,5 

10  950 

3,0 

1,6 

Kladno     .  . 

.    .    17  215 

0,9 

1,3 

Kuttenberg 

.    .    13  563 

1,5 

1,3 

Pri))rain 

.    .    13  412 

0,8 

1,1 

13  268 

1,2 

0,7 

Also  nur  in  Pardubitz,  Kladno  und  l'ribram  hat  sich  die  Bedeotong  des 
deotschen  Elementes  gehoben,  in  POsaa  ist  swar  die  Zahl  der  Dautoehaa  "von 
6897  auf  8071,  das  tseheofaiadie  Slemant  aber  ia  noch  h6h«am  Grad  ga- 
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wachsen,  die  übrigen  fünf  Städte  zeigen  auch  absolute  Abnahme  der  Deutschen. 
Deutsche  Gemeindeschulen  bestehen  in  Pilsen,  Pribram  und  Kladno,  die  übrigen 
Sttdte  iMdtMOi  nnr  jfldiidie  Fnrateelnikn  inii  4eiitaoiMr  üntemchtsspraehAi 
Di«  dBnAMhen  Sohiilaa  in  Pilaea  worden  1890  TOOi  1894  Suder  II  beraoht) 
darantv  287  nur  iMhaehiseh  qirMliende,  die  taefaedumhen  von  6676,  Ton 
denen  nur  33  auch  deutsch  sprachen.  Es  entfallen  mithin  22  Prozent  auf 
die  deutsehen  tind  zweisprachigen  Kinder,  25  Prozent  aller  Kinder  erhalten 
deutsche  Schulbildung.  1875  war  dies  noch  boi  36  Prozent  der  Fall.  Der 
Einüufs  des  Dcukschtunis  ist  in  Pil.scn  in  langsamem  Rückgang  begriffen, 
aber  immerhin  dürfen  auch  hier  die  Züiem  der  Yulkbzühiung  tür  die  Deutschen 
als  miiiitiiile  gcUaa.  Bei  dm  ttidfeiielien  Wahlen  belttapteien  die  Deuti^ett 
Ins  1897  im  enten  Wahlkörper  noeh  das  Übergewiobi»  aie  stdien  nlao  aneh 
hier  wie  in  Bodweie  «n  WoUatesd  Uber  den  Tsohedien.  8nt  den  leteton 
Wahlen  sitaeB  nur  noeh  Tkohedhen  in  dar  gtadtvartretung,  die  Ins  1867 
deutsch  war. 

Auffallend  ist,  dafs  die  beiden  rein  tscbephiscbon  Städte  Pribram  und 
Kladno  deutsche  Schulen  unterhalten.  In  Pribram  entfallen  5,  in  Kladno 
4  Prozent  auf  die  deutschen  und  zweisprachigen  Kinder  der  deutschen  Schulen, 
es  mögen  also  auch  hier  bei  der  Volksifthlnng  Zweisprachige  deutscher  Ab- 
stammung den  Tsoheehen  sogesihlt  sein,  in  den  flhrigen  SMdten  ist  die 
Zahl  der  swsispraehigen  Snder,  abgesehen  Ton  den  Joden,  sehr  gering. 

Audi  aaCBeihalb  der  grOlseren  Städte  ist  ein  Bfickgang  der  nationalen 
Minderheiten  festzustellen,  sowie  das  Streben  nach  schärferer  Scheidung  der 
beiden  Völker  durch  die  Sprachgrenze.  Schlesinger  hat  horeclinet,  dafe  es 
1890  in  Nordböhmen  72  rein  deutiche,  räumlich  zusammenhüngende  Gerichts- 
bezirke gab,  die  unter  1  616  262  Einwohnern  nur  18  70(>  =  1,15  Prozent 
Tschechen  hatten.  Drei  Viertel  der  deutschen  Bevölkerung  Böhmens  wohnen 
also  in  einem  gesehlossenen  Gebiet,  in  dem  nur  vereinzelt  Tschechen  an- 
sutreAn  rind* 

Bein  dentsoh  ist  ▼or  allon  Nordwestböhmen,  dessen  deatsohe  BeiirlBS 

durchschnittlich  nur  0,3  Prozent  Tschechen  aufweisen.  Erst  im  Mieser  Bezirk 
stofiwn  wir  auf  eine  gröfsere  Zahl  Tschechen.  Es  sind  die  Bewohner  der 
einzigen  tschechischen  Sprachinsel.  Sie  stammt  noch  aus  der  Zeit  vor  dem 
dreifsig^iiiln  igen  Kriege  und  enthält  die  letzten  Uesto  der  t>(  hei  hischeu  Be- 
völkerung, die  vor  der  Schlacht  am  Weiüscn  Berge  sich  bis  au  das  Egerland 
ansdehnte.  Dia  Ifieser  Sprachinsel  bestand  orsprOnglich  ans  9  tschediischen 
JHk[§mm,  die  der  Tschedie  JireCek  nodi  1860  alle  als  natittud  gemiseht  be- 
sslehnit.  1880  waren  vier  schon  rein  denlseh,  fünf  noeb  ttberwiegend 
tschechisch.  1890  hattm  andi  von  diesen  Dörfern  drei  starke  dentsohe 
Mehrheiten  (Swina,  Wranowa  und  Wuttau);  nur  Sittna  und  Solislau  waren 
noch  tschechisch,  aber  schon  über  ein  Drittel  ihrer  Kinwohner  deutsch. 
Neuerdings  werden  von  tschechischer  Seite  grolse  Anstrengungen  gemacht, 
die  Sprachinsel  zu  halten;  jedoch  besuchten  1896  in  Solislau  die  deutsche 
Sdinle  49,  die  tschechische  nur  30  Kinder.  Der  jetzige  Stützpunkt  der 
Tseheefaen  ist  das  benachbarte  Kwana,  dessen  Gutsherr  ein  eifriger  Tscheche 
ist   Der  Ort  hatte  1890:  468  Dentsdie,  116  Tsehechen. 


Digitized  by  Google 


254 


J.  Zemmrieh: 


National  gemischt  ist  das  Pilaifr  Kohlflorerimr.  Seinen  Mittelpunkt 
InUtot  dtr  Benxk  Staab,  in  dem  die  Twdwoiua  m  6900  auf  7800  ge- 
wachsen and,  aodab  sie  Uber  eiii  /Viartol  d«r  BerOUnnii^  bUdiB.  Da  düe 
nur  mm  Teil  lelshaften  Bergarbeiter  ihren  Wolmriti  kidit  Indem,  unterliegt 

auch  der  nationale  Besitzstand  Sdiwankungen.  Der  grnfso  Ort  Nilrsdian 
(5100  Einwohner)  hat  trotz  andauernder  tschechischer  ^/j- Mehrheit  seine 
deutsche  (iemeindevertretuug  bewahrt.  Besonders  bedroht  ist  die  Stadt 
Dobr/.an  (4H(X)  Einw.),  wo  die  Tschethen  von  345  auf  1902  gestiegen  sind. 
1896  wurden  die  dortigen  deutscheu  iSchulen  von  720,  die  tschechische  von 
180  Ejndeni  besnd&t  Kb  jetat  ist  es  den  TwbeolieB  nidit  gehingen,  ihn 
PriTatsohole  der  Stadt  anfinidrlngen.  Dagegen  bewahrt  die  vor  den  Thoren 
Pilsens  dicht  an  der  Spraohgreoo«  liegende  Stadt  Tunhkan  ihrea  rein  deatecheii 
Charakter.  Auf  tschechischer  Seite  haben  die  Deutschen  in  Stankau  beträcht- 
liche Zunahme  erfahren.  Auch  in  der  tschechischen  Bezirkshauptmannschaft 
Pilsen  ist  da.s  deutsche  Element  etwas  gewach.sen.  Littitz  wies  bei  beiden 
Zählungen  45,5  Prozent  !)t'Ut.S(.he  auf  und  hat  iiemeindeverwaltuug  und 
Schule  deutsch  erkalten,  lui  nordöstlichen  Teil  des  Kohlenreviers  liegen  noch 
vier  gemisehto  Orte,  denn  deatsdie  Minderiieiten  fOB  685  auf  988  KOpfe 
gewtchsen  sind.  Da  die  beiden  deutsohea  Sduden  876  Kioder  siUten, 
ditarfte  die  wiridushe  Zahl  der  Deutschen  noch  grSber  sein. 

Zwischen  Pilsen  und  Saas  ist  die  Sprachgrenze  scharf  ausgeprSgtf  nnr 
wenige  gemischte  Orten  liegen  an  derselben.  Der  wichtigste  ist  die  früher 
deutsche  Stadt  Manetiu,  in  der  sirh  die  Deutschen  auf  nind  30  Prozent  der 
Einwohner  halten.  Im  Bezirk  Podorsum  haben  sich  die  Tschechen  von  1346 
auf  101)4  vermindert,  die  gemi.sehten  Orte  von  12  auf  9.  Der  Saazer  Bezirk 
hat,  abgesehen  von  einem  rein  tschechischen  Ort,  2558  Tschechen  66), 
hiemm  689  (+  ^'J)  in  8ms  und  663  (-f  96)  in  Postelberg.  Letstere  Stadt, 
hart  an  der  Sprachgrense,  hat  jetst  17  Piosoit  Tsdwdiea  und  wird  von 
diesen  beiondeis  bedroht 

Der  angrenzende  tschechische  Bezirk  Laim  dagegen  ist  bis  auf  die  frOher 
dentfichen  Orte  Kannay  und  Horschan  frei  von  gemischten  Orten. 

Während  noch  in  den  Bezirken  Kaaden  und  Komotau  die  Tschechen 
sich  stark  vermindert  hüben,  ist  ihre  Zahl  im  nordbühmisc hen  Kohlen- 
revier bedenklich  angewachsen.  Die  Ursache  ist  die  Einwanderung  zahl- 
reicher tschechischer  Bergarbeiter.  In  der  Berirkahauptmannsohaft  Brflx  hat 
sich  die  Zahl  der  Tschechen  Terdrei&oht,  sodab  ihr  Anteil  an  der  Be- 
TOlkemngssiAnr  Ton  einsan  Zehntel  auf  ein  Fflnftel  gestiegea  ist  Die  g»* 
mischten  Orte  sind,  aniser  der  Stadt  BrOx  (a  oben),  von  12  auf  20  gestiegen, 
drei  von  ihnen  (Tschansch,  NiedergeoEgenthal  und  Kopits)  sind  schon  Uber- 
wiegend  tschechisch. 

Im  Teplitzer  Bezirk  ist  das  tschechische  Wachstum  nicht  so  stark  wie 
im  liraxtr,  aber  immerhin  relativ  bedeutender  als  das  der  Deutschen,  ixa 
Durchschnitt  stellen  die  Tschechen  ein  Zehntel  der  Bevölkerung,  im  west* 
liehen  Teil  16,  im  Osiliehen  nur  6  Prossnt  Anber  der  Stadt  Dos  aind 
81  Orte  national  gemisdbt,  gegen  nur  94  im  Jahre  1880.  Der  tschechitfliii 
SchnlTeiein  hat  eine  Ansahl  Scholen  gegilbidet;  in  mehreren  Orten  haben  die 
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Ghmeiiideii,  die  IlbrigeoB  Mign>hin«ln>  dentsöh  Tarwftltet  irerdfin,  berats  Sfinit- 
]ieh6  taeheoUBÖhe  Sdinlea  «nichten  mflssen.  Eine  Überinadndiine  de. 
Tgoheohentanu  in  dieser  <3egend  ist  vor  allein  deshalb  gefUhrlich,  weil  hier 
die  schmälste  Stelle  des  nordbdhmischcn  deutschen  Sprachgebietes  sich  be- 
findet. Eine  Tsolipcliisierung  der  Bezirke  Brüx  und  Töplitz  hätte  eine  Zer- 
Mchneidung  dos  grofseu  geschlossenen  Sprachgebietes  in  zwei  Teile  und  das 
Vorrücken  des  tschecliischen  Sprachgebietes  bis  au  die  sächsische  Grenze  zur 
Folge.  Dies  /u  verhindern,  ist  von  gröDster  Wichtigkeit  für  die  Stellung  des 
genntsoi  MitMifalnini  in  Böhmen.  Nodi  sind  die  Tecbedien  hier  nicht  ein» 
gewnrxelti  gebOren  den  niederen  Klassen  an  und  sind  daher  ohne  Einflnfe 
auf  die  Verwaltung,  ein  tschechischer  Mittelstand  aber  wflrde  nun  Verlast 
Tieler  Ortschaften  an  das  Slawentum  führen. 

Im  Elbgebict  finden  sich  an  der  Sprachgrenze  gröfserc  tschechische 
Minderlieiten.  Sonst  sind  nur  in  Bodenbach  und  Schönpriesen  bei  Aufsig 
zahlrcirlie  Tscheclien,  beide  Orte  sind  industriell  stark  entwickelt.  An  der 
Sprachgrenze  liegen  die  Städte  Leitmeritz  (10,Ü  Prozent  Tschechen),  Lobositz 
(13  Prozent),  Theresienslidt  nnd  Trebnita.  In  Leitmeritx  und  Loboeitz  gehen 
die  Tseheehen  nurddc  In  Theresienstadt  bildet  das  IGlitibr  den  grtCrten  Teil 
der  BevOlksrnng.  Infblge  Veiindenrngan  in  dar  Besatrang  waren  1890  die 
Deutschen  von  4800  auf  'AHöO  gesunken,  die  Tschechen  von  1900  anf 
3200  Köpfe  gestiegen.  Von  den  Kindern  sprechen  ungefähr  gleichviel  nur 
deutsch,  nur  tschechisch  und  beide  Sprachen.  Dem  Schulbesuch  nach  dürften 
fünf  Achtel  der  Zivilbevölkerung  deutsch,  drei  Achtel  tschechisch  sein;  die 
Gemeindevertretung  ist  rein  deutsch.  Trebnitz  mit  nur  1500  Einwohnern 
gehört  zu  den  Orten,  in  denen  der  nationale  Kampf  mit  der  gröfsteu  £r- 
Uttcarang  durchgefochten  wird.  Noch  vor  dreibig  Jahren  deatseh,  ist  die 
Stadt  jetit  flberwiegand  tschechisnh,  1880  bekannte  sidi  mar  ein  Fflnftel  der 
Bewohner  als  deutsch,  1890  wieder  ein  Drittel  Thataiehlich  sollen  die 
Dentscben  etwa  40  Prozent  bilden.  Durch  die  rastlosen  Bemühungen  des 
Dr.  med.  Titta  ist  es  gelungen,  die  Zahl  der  Deutschen  zu  heben  und  üiro 
Stellung  dauernd  zu  festigen.  Wie  ein  Arzt  die  Stadt  tschechisiert  hat.  ist 
es  zu  hoffen,  dals  dem  deutschen  Arzte  die  Eückgewinuung  für  das  Deutsch- 
tom  gelingen  wird. 

DtB  TorgeMhobensten  dentadien  Posten  an  dar  Elbe  bildet  liboch,  das 
TorSbevgthend  in  den  Binden  der  Tseheehen  war,  1890  ab«:  nur  noch  210 
Tschechen  neben  660  Deutsdmii  zlhlte.  Ltbodi  ist  nur  35  km  von  Prag 
entfernt,  es  liegt  von  allen  deutschen  Orten  der  Hauptstadt  am  nächsten  und 
ist  zugleich  als  Ausgangspunkt  einer  StrafiM  vim  der  Elbe  in  daa  deutsche 
Hinterland  der  Schlüssel  zu  demselben. 

Der  Nordosten  des  deutscheu  (ii'l)ietes  beherbergt  nur  wenige  Tschechen, 
auch  die  Industrieorte,  die  sonst  tschechische  Arbeiter  anziehen,  sind  fast 
alle  rein  deutsch.  Das  Land  ist  schon  zu  dicht  bevölkert,  um  einer  Ein- 
wanderung sn  bedlIrfiBn,  die  Lohne  meist  so  niedrig,  dab  der  tsehechisdie 
Albeiter  dm  denlschen  nicht  in  nnterbieten  vermag  wie  anderwirts.  Anda 
die  Sprachgrenze  ist  von  Liboch  nach  Nordost,  namentlich  bei  Dauba,  eine 
so  Bohar£e  Scheidelinie  awischen  beiden  Vdlkem,  wie  sonst  nirgends.  Slldr 
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westUeb  toh  Bödienbcrg  orreidit  das  tBohaddeolie  G«l»et  aeiiMii  nSrdliohatai 
Pimkt  An  dieser  Stelle  smd  den  Tschechen  swei  firflher  gewonBene  DQrftr 
wieder  entaiBMn  word«L  Die  Stadt  BObinifloh-Aiflliti  bildet  einen  tot- 
geschobenen  deutschen  Posten,  in  dem  die  Taeheohen  gleaohfiJla  staa^  anrttek- 

gedrängt  worden  sind. 

Das  deutsche  Gebiet  am  H icsengcbirge  zeipi  nur  in  seinem  süd- 
li(  hslen,  balbinsolfönnig  vorgcstlu)bi-nen  Teile  Orte  mit  starker  tschechischer 
Beimischung.  In  Trauteuau  ist  diese  bedeutend  zurückgegangen  (s.  oben); 
andi  in  der  Gegend  Ton  BodiHta,  wo  das  Gebiet  uil  dm  BMdbObmiaaiben 
einen  schmalen  Znsaomienhang  hat,  sind  einig»  Fortsdiritte  dar  Beotsohen 
m  Teneiehnen,  ebenso  in  KOtdginhof,  das,  aof  tsehecbisdier  Seite  dicht  an 
der  Sjnrachgrenze  liegend,  Gerichtsort  f&r  die  gemisdktsprachigen  deutschen 
Dörfer  ist.  Auch  Josefstadt  liegt  an  der  Sprachgrense;  wie  Theresienstadt 
hat  es  überwiegend  MilitärbeTdlkerong,  Ton  der  blligerlidien  dOrfte  höchstens 
ein  Drittel  deutsch  sein. 

Im  Adlergebirge  bleiben  die  deutschen  Orte  bei  scharf  ausgeprägter 
Sprachgrenze  rein  deutsch. 

Der  BOhmerwald  sBdUeh  Ton  Taus  besitat  lings  der  Sprachgrense 
eine  grolbe  Anaahl  gemisditer  Ortschaften,  56  anf  dentadier,  20  auf  tsdie- 
eUseher  Seite.  Es  erUirt  neh  dies  einmal  ans  dem  nnregehn&fsigen  Verlauf 
der  Sprachgrense,  sodann  ans  der  mnst  geringen  Einwohnenahl  der  Dörfer, 
sodafs  schon  eine  Einwanderung  weniger  Familien  einen  gemischten  Ort 
schatTon  kann,  und  endlich  aus  dem  deutsrhfeindliehen  Verhalten  des  Fürsten 
Schwar/enbcrp,  der  einen  grül'seu  Teil  des  deutschen  Böhmerwaldgebietes  be- 
sitzt und  mit  \  ur liebe  tschechische  Beamte  imd  Arbeiter  beschüi'tigt.  Hat 
auch  die  Zahl  der  gemischten  Ortschaften,  namentlich  an  den  ISswnhahiMm, 
sngenommen,  so  ist  doch  das  Ergebnis  für  die  Deutschen  insofern  gfinstig, 
als  adit  DQrfer,  die  1680  nodi  fiherwiegend  tschechisch  waren,  1890  eine 
deutsche  Mehrheit  erlangt  hatten.  Auch  die  deutschen  Städte,  die  alle  dicht 
an  der  Sprachgren2e  liegen,  zeigen  Rückgang  des  tschechischen  Elementes. 

Die  von  der  Nordwestecke  Niederösterreicbs  bis  etwa  10  km  nördlich 
von  Neuhaus  vorspringende  deutsche  Laud/.iiiige  ist  in  ibrem  südiiciien  Teil 
um  Neubistritz  rein  deutsch.  Nur  im  nördlichen,  schmalen  Ende  finden  sich 
9  gemischte  Orte,  3  mehr  als  1880.  Die  Stadt  Neohaus  war  bis  1848  über- 
wiegend deutsch,  1880  wurden  noch  11,S  Proient,  1890  nur  7,9  Proaent 
Deutsche  ermittelt  Da  die  BevQlkemng  almimmt  und  nur  7,7  Proient  dea 
Deutschen  nühshtige  Kinder  vorhanden  nnd,  ist  Neuhans  endgiltig  in  tsehe- 
cllischen  Besitz  übergegangen. 

Von  den  dcutscbeu  Spracbinseln  lioErt  nur  die  Budweiser  rranz  auf 
böhmischem  Gebiete.  Von  scli\viil>isi  lien  Kinwandereni  im  13.  .Jaiahuudf  rl  be- 
gründet, war  sie  früher  ausgcdi  Imirr  und  ist  jetzt  durch  die  /unehniende 
Vertschechung  der  Stadt  Budwcis  ^biehe  oben)  in  äul'serst  gelahrdeter  Lage. 
1880  bestand  die  Sprachinsel  noch  aus  8t  dentscliea  Ortschaften,  die  ring« 
um  Budweis  liegen.  Vier  Ton  ihnen  waren  noch  rein  dentsoh.  1890  waren 
nur  nodi  16  DOrftr  Überwiegend  deutsdi,  in  sJlen  aber  &nden  sich  staika 
tseheohisdie  Ifindeiheiten.   Das  Ueine  Wes  am  Barg,  in  dem  das  Gleich«* 
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gewicht  (je  4*1  Dcutscho  und  Tschochon)  zu  Gunston  der  Doutschon  wiedor- 
hergestcUt  worden  ist,  lullt  demgpgenttber  nicht  ins  Gewicht  Ein  Vergleich 
mit  der  Schalstatistik  zeigt  allerdings,  dafs  gerade  in  der  Bndweiser  Sprach- 
insel die  ZiiTerUssigkeit  der  YolkszShlnngen  sehr  fragwürdig  ist,  denn  in 
^jreaehan,  da«  1876  noch  a]s  deatsdi  Yon  Prochadca  anfgefilhrt  wird, 
wnrdcn  1880  neben  205  Tschechen  nur  28  Deutsche,  1890  sogar  nur  15 
ermittelt.  Gleichwohl  besteht  dort  eine  deatscho  Gemeindesthulp,  die  I8!>0 
von  102  zweisprachigen  Kindern  (auch  ans  benachbarten  Dörfern)  bfsui  ht 
wurde,  während  die  tschechische  Schulvereinsschule  nur  72  Kinder  an  sich 
zog.  Für  eine  Erluiltung  der  Budweiser  Sprachinsel  besteht  wenig  Hoffnung, 
ihr  Untergang  wird  aber  auch  das  Schicksal  der  Stadt  Budweis  besiegeln. 

Ebenso  ungünstig  sind  die  deutsdien  Atusiditen  in  dem  b&bmisohen 
Teil  der  Iglaaer  Sprachinsel,  in  dem  die  Tschechen  bemts  ein  Viertel 
der  BeyOIkenmg  bilden.  Noch  sind  44  überwiegend  dentsche  Orte  voibanden 
gegen  47  im  Jahre  1880.  Aber  nnr  13  kAnnen  noch  als  rein  deutsch  gelten, 
6  weniger  als  1880,  und  in  zwei  Dörfern  waren  die  Tschechen  1890  nahe 
daran,  die  Mehrheit  zu  erlangen.  Da  die  Zahl  der  Tschechen  wächst,  die 
der  Deutschen  aber  al>iiiiiimt,  ist  der  Verlust  der  Sprachinsel,  die  seit  langer 
Zeit  schon  zurückgeht,  kaum  abzuwenden. 

Anders  Uttt  atk  der  bOhmisehe  Teil  dee  Schönhengstier  Landes, 
der  nnr  8  gemisdite  Orte  besitst  Gefthrdet  sind  mir  swei  D6rfer  (Brflnn- 
litz  nnd  Hinterwasser)  im  sfldlichsten  Ende  der  Spraehinsel,  die  ihren  rein 
deutschen  Charakter  sonst  auch  an  der  Sprachgrenze  wahrt. 

Noch  drei  vereinzelte  deutsche  Dörfer  finden  sich  im  östlichsten 
Böhmen.  In  der  Nähe  der  Nordostgrenze  der  Iglauer  Sprachinsel,  wenig 
nördlich  der  Stadt  Pribislau,  li^-^rt  das  17HH  pegrilndete  Liel)insdorf,  das  seit 
über  100  -fahren  mitten  im  Slawentum  deutsch  geblieben  ist.  Die  Tschechen 
haben  auch  hier  Fortschritte  gemacht,  1880  wurden  272  Deutsche  und 
9  Tschechen,  1890  nnr  240  Deutsche  und  46  Tschedien  gezfthlt,  nnd  die 
Kinder  sind  zum  griSJberen  TeU  doppelsprachig,  aber  die  deutsche  Schnle  wird 
krfiftig  unterstützt. 

Endlich  sind  die  kümmerlichen  Reste  der  Pardnbitzer  Sprachinsel  zu 
erwähnen.  1778 — 1781  wurden  12  deutsche  Dörfer  um  Pardubitz  gegründet, 
von  denen  nur  not  h  zwei  östlich  von  Pardubitz  gelegene  deutsch  sind,  Sehn- 
dorf (96  Deutsche,  90  Tschechen  )  und  Wr^ka  (80  Deutsc  he.  4.')  Tschrr  liPii ). 
Auch  hier  sind  die  Zählungen  unzuverlässig,  1880  gaben  noch  die  meisten 
Einwohner  nah  fttr  Tschechen  aus,  in  Sehndorf  161  von  182,  obwohl  nach 
Schlesinger's  Erkundigungen  damals  36  deutsehe  und  nur  10  tschechische 
nebet  2  utraquistischen  Familien  Torhanden  waren.  Eine  dentsche  Yerrims- 
schule  besteht  für  beide  Orte,  sie  zählte  1890  neben  23  deutsdien  und 
6  tschechischen  27  zweispracliige  Kinder. 

Deutsche  Minderheiten  absrits  der  Sprachgrenze  sind  aul'ser  in 
Prag  und  Pilsen  sehr  spärlicli  vertreten.  In  K<)tii^'t,n;itz  ist  jedenfalls  die 
Zivilbevölkerung  gemischt,  da  über  ein  Zehntel  der  Kinder  die  deutsche 
Schule  besucht.  Die  deutschen  Fabriken  von  Leitonberger  in  Josefstbal  bei 
Jungbunzlau,  von  Ziegler  in  Merklin  südlich  von  Pilsen  und  von  F.  Schmitt 

OtofiAphlMlMZcttMiurMI.  4.JalurfBBg.  188«.  S.H«fl.  18 


Dlgitlzed  by  Google 


258  J'  Zemmrioli: 

in  Podmokiitz  bei  Semil  habeu  lu  diese  Orte  zahlreiche  deutsche  Arbeiter  gezogen^ 
sodaA  betrüdiflldie  düBtsehe  WaiMualtm  eoteteaden  üaä,  tlbr  dia  anoh  dantäche 
Schnlan  bastahan,  in  MeiUin  und  PodmidEUti  auf  Koaten  dar  deatMiiea  gahrikan. 
Für  gani  BShman*  eigaban  aicii  870  gamiaclita  Orte,  49  mahr  ab  1880. 

Diese  Zahl  ist  im  Verhältnis  rar  Grofse  das  Landes,  in  Anbetracht  dar  lang- 
gestreckten, dnrcb  keine  natürlichen  Grenzen  gebildeten  Sprachgrenze  und 
wegen  der  frrofson  Sprachinseln  nicht  hoch  /u  nt^nnon.    Dio  Vertoilniiir  dor 
gcrnischti'n  Ort»«  iiuf  die  beiden  Sprac'b}iol)ietf  /cigt  di  ullii  h,  dafs  die  iJeutschen 
in  der  \'orteidigungs-,  die  Tschechen  in  der  Angritiästellung  sich  betinden. 
Denn  294  gemischte  Orte  haben  deateche  und  nur  76  tschechische  Mehr- 
heitan  (1880  waran  as  266  und  78).  Untar  letateren  befinden  aidi  drei  der 
grO(Man  Stidie:  Plrag,  PUaan  und  Bndweis,  die  wie  eine  grBfrara  Zahl  ge- 
ndadhter  DSrfer  früher  gani  anter  deutschem  Kinflob  standon.    Von  den 
dentBchen  gemischten  Ortschaften  liegen  46  in  den  Sprachinseln,  die  übrigen 
mit  wenigen  Ausnahmen  liing-^  d»T  Sprachgrenze  des  geschlos.senen  Gebietes. 
In  43  Orten   »  isi  h.  int    IS'.iO   eine  andere  Mehrheit  als    IHHO,  und  zwar 
sind  19  Orte  ültt  rwngi  iid  dtutseh,  24  (davon  10  in  den  Spriicbinseln)  über- 
wiegend tschechisch  geworden.    Ein  abgerundetes  gemischtes  Gebiet  giebt  es 
nnr  im  Pilsner  nnd  Teplitzer  K<riilenrevier,  sowie  in  dsr  Bodwnaer  und  lg- 
laner  Sprachinsel,  also  mit  Ausnahme  eines  Teils  der  Pilsner  Qegend  anf 
denlsohon  Sprachboden.    Qegenfiber  dem  rein  deutschen  und  dem  rein 
tschechischen  Gebiet  sind  dies  sehr  kloine  Landstrecken.     Di(<  mcisirn  ge- 
mischten Orte  vei-teiloii  sich  auf  die  lange  Sprachgrenze.     Ist  auch  die  Zalil 
der  fffniischtm  Orte  ein   wenig  gewachsen,  so  steht  dem  doch   ein  starker 
Rückgang  der  Minderheiten   abseits  der  Sprachgrenze   gegenüber,   der  nach 
den  jüngsten  Ereignissen  sich  noch  bedeutend  vergröi'sem  muTs.    Die  immer 
schärfere  Sdieidnng  zwischen  dem  gasohlossenen  dentsdien  und  tschechischen 
Sprachgebiet  nimmt  ohne  Zweifel  ihren  Fortgang. 

IV. 
Mähren. 

Aach  in  Mähren  steht  das  tschechische  Sprachgebiet  (16  800  qkm)  als 
gesohlossenas  dem  seriissenen  dentsehen  Sfnaohboden  (5400  qkm)  gegenüber, 
der  Ach  wie  in  Bflhmsn  anf  die  Bandgebiete  nnd  mehrere  Sprachinseln  Ter* 

teilt.    Znm  geschlossenen  deutschen  Gebiet  gehOron  im  Norden  am  Abhang 

der  Sudeten  2(^00  qkm,  im  Süden  ein  schmaler  Streifen  längs  der  nieder- 
«"»sterreichischen  tlrenze,  1800  qkm')  grols.  Von  den  Sprachinseln  sind  die 
gnil'sti'n  das  Scbönhengstler  Land  und  die  Itrhuicr,  hcidf  nach  Höhmen  über- 
greifend, sodafs  sie  zum  Nachteil  der  i>eut scheu  politisch  in  zwei  Teile  ge- 
spalten sind.  Kleinere  Sprachinseln  schliefsen  sich  an  die  Städte  Brünn, 
Obnflta,  Wisohan  nnd  das  Dorf  Wachtl  an.   Hihien  sählte 

1880  1890 
Dentsdie.   .   .      628  907  668119 
Tschechen   .    .    1607  328  1591562 
  Andere   .   .   .         4  686  6  616. 

Die  Fläohensahlen  nach  Held. 
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Die  Deutschen  bilden  in  Muhren  nur  29,3  Prozent  der  HryDlkcrun^'-,  sind 
also  verhältnismässig  weniger  stark  als  in  Böhmen.  Gleichwohl  ist  ihre  Lage 
in  MUixen  günstiger,  da  die  Tkdieeheii  nicht  die  Mehilieit  im  Landtag  be- 
ritiea  und  die  giOfiMren  Stidte,  darunter  die  Hai^vtstadt,  fiut  alle  deotadi 
sind.  Von  den  Deutschen  ««dunen  Uber  590000  im  dentschen  Spnushgelnet, 
70000  als  Minderheiten  im  tschechischen,  nanientlirh  in  den  Städten.  Unt«r 
diesen  Minderheiten  befindet  sich  eine  grofse  Zahl  Juden,  die  in  vielen 
tschechischen  Ortsch.it'ten  fast  allein  das  deutsche  S|ira<helement  vertreten. 
Wie  schon  erwähnt,  bilden  sie  in  vielen  Städten  ei^qie  tienuMiidt-n,  in  <lenen 
meist  noch  die  deutsche  Sprache  vorherrscht.  Fünf  dieser  Judengemcinden 
nnd  aUodings  im  fotigea  Jafanehnt  sa  den  Tmshechen  fthcrgegangoL  Die 
Zahl  der  Juden  betritt  46  834,  fiut  8  Proaent  der  Bevölkerung.  Die  Zu- 
nahme betrog  in  10  Jahren  nnr  149  KBpfe.  Knr  in  Brflnn  haben  aidi  die 
Juden  beträdillieh  Termehrt,  von.  6498  auf  7067,  im  übrigm  Land  nehmen 
sie  also  ab. 

Die  tsrheehisehen  iVIinderheiten  in  deutschen  Orten  sind  mit  t>()()(tü 
Köpfen  den  deutschen  Minderliciten  ziemlich  gleich.  Aber  2iH>00  entfallen 
allein  auf  die  Hauptstadt  Brünn,  weitere  12  000  auf  die  Städte  Olmütz, 
Iglau  und  ^uim,  sodafii  nnr  19000  Tschechen  in  kleinown  dentsdien  Orten 
verstreut  wohnen,  nnd  iwar  3000  im  sBdliohen  deatsdien  Gebiet,  1600  in 
der  I^nnr  Spradiinsd,  3600  in  der  SditahengsÜer,  6400  im  Sodetengebiet, 
die  übrigen  in  den  kleinen  Sprachinseln  und  den  Städten  Littau  und  Hohen- 
stadt Im  geschlossenen  deutschen  Sprachgebiet  ist  auch  in  Mähren  die  Zahl 
der  gemischten  Orte  gering,  dieee  finden  sich  fast  nur  an  der  sfidlichen 
Sprachgrenze. 

liior  haben  die  Tschechen  namentlich  in  Znaim  Fuls  gefai'st,  wo  Bie 
mit  den  Deutschen  in  gleichem  MaGse  wachsen  und  der  Bevölkerung 
Inlden  (13  600  D.  1800  T.).  Ton  den  Kindern  ist  schon  mehr  als  der  dritte 
Teil  des  Tschechisdien  nrihditig,  fOr  die  tschedhjsdien  Sander  socgt  «ine 

tschechische  Sdiulvereinssdmle.  Eine  geringe  Mehrheit  haben  die  Tschechen 
in  der  Stadt  Lundenboig  erreicht,  die  auf  der  Sprachgrenze  Hegt. 

Zwischen  Znaim  und  Nikolsburg  liegt  im  deutschen  Sprachgebiet  eine 
kleine  kroatische  Sprachinsel,  die  Dörter  Fn'illersdni  t ,  «iiittenfeld,  Alt-  und 
Neu-Prerau  umiasbeud.  ^)  Diese  Kroaten  wurden  IHHU  uubegi  eif  licherweise 
als  Tschechen  aufgeführt,  sie  sind  alle  bereits  halb  germanisiert,  die  Kinder 
apnebMk  beide  Sprachen,  denn  in  den  Sdinlen  wird  deutsch  nnterriohtei  In 
Qottenleld  bekannten  sieh  1880  noch  488  Einwohner,  1890  nnr  noch  88 
als  Tschechen,  auch  sie  sind  in  Wirklidikeit  Kroaten. 

Die  Brünucr  Sprachinsel  liegt  nur  5  km  vom  deutschen  Gebiet  im 
Süden  entfernt.  Sie  besteht  aus  der  Kasideshauptstadt  und  12  Dörfern,  von 
denen  zwar  nur  vier  rein  dcutseh  sind,  die  aber  auch  keine  Fortschritte  der 
Tschechen  zeigen.  In  der  Stadt  Brünn  hat  sich  die  Zusammensetzung  der 
Bevölkerung  sehr  zu  gunsten  der  Deutscheu  geändert.  Während  diese  von 
48691  anf  68633  anwuchsen,  gingen  die  Ttohechen  von  83143  «af  38803 


1)  Alt-FMian  benits  h&  Niedert Btcrreiflh. 
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«urück,  d.  i.  von  40  auf  31  Prozent  der  Einwuhnor.  Von  den  Kindern 
sprechen  etwa  jo  ein  Drittel  mir  deutsch,  beide  Sprachen  oder  nur  tschechisch; 
aaeh  die  letetoren  beanehen  mtkk  deateehe  Solnileo. 

16  km  Qaklich  toh  ArOnn  liegt  die  Wisditiier  SpndmiML  Die  Stedt 
Wischau  hat  zwar  öberwicgend  tscheehische  Eünwoliiier,  aber  ^  Deateoken 
sind  noch  die  Herren  der  Gemcindererwaltung.  Frfiher  sollen  30  deutsche 
Dörfer  um  Wischau  gelegen  haben,  jetzt  sind  es  noch  acht,  darunter  drei 
rein  deutsche.  Die  Bevölkerung  nimmt  ab,  die  Tschechen  verlassen  die  Insel, 
die  ihnen  keine  günstigen  ErwerbsvcrliüUni.s.sc  bit  tet. 

Die  deutsche  Bevölkerung  der  Iglauer  Sprachinsel  vermehrt  sich  auch 
•nf  milniMlier  Saite  wemgvr  als  die  tieheehiadM.  Die  Stadt  Sfßm  hat  baraiti 
17f6  Protent  Tsdieehen  und  in  den  Sohulen  bUdn  die  nur  tiohednaoh  apreehen- 
den  jElnder  ein  Yieartel  der  Gesamtsahl,  sodaai  ein  waitarea  Wadutnm  der 
Taehaohen  zu  erwarten  ist.  Von  dm  Di  rft-rn  sind  nur  noch  14  rein  dantMdl, 
94  gemischt,  zwei  haben  schon  tschechische  Mehrheiten  erhalten. 

Das  Schönhenpstler  Land  ist  auch  auf  mährischer  Seite  ein  festes 
deutsches  IJollwerk,  an  .seinen  Grenzen  sind  nur  drei  strittige  Ortschaften. 
Hier  findet  sich  auch  der  sonst  nie  vorkommende  Fall,  Uuis  die  Zahl  der 
gemisditen  Orte  auf  tsdiechiBcher  Säte  (18)  doppelt  so  grofs  ist  als  auf 
dantaehar.  An  swei  Stallen  nlhert  aidi  die  Spradhinaal  bia  anf  8  oder  4  km 
dem  deotaohen  Sndetengebiet,  aodab  sie  ftat  dem  geadilowenan  Spradigabiet 
angezählt  vrerden  kann. 

Südlich  vom  Schönhengstier  Land  liegt  die  nur  30  qkm  grosse  Wachtier 
Sprachinsel,  sie  umfafst  fünf  (>rto  mit  öTOO  Einwohnern,  dio  trotz  ihrer  iso- 
lierten Lage  rein  deutsch  bleiben,  da  die  wirtschaftlichen  Verliiiltnisse  un- 
günstig sind.  Nur  das  frtüier  zur  Sprachinsel  gehörige  Dorf  Schwanenberg  ist 
jetzt  überwiegend  tschechisch. 

Dia  Olmfitaer  Spraehinsel  liegt  nnr  7  km  vom  devtachan  Sndatenflabiat 
entfanit,  aie  iat  49  qkm  gnifii  and  beeteht  «na  der  Stadt  Olmftta  nebst 
vierzehn  Ortschaften.  Nur  vier  von  diesen  sind  noch  rein  deutsch,  die  Zahl 
der  Tschechen  hat  aber  in  allen  abgenommen.  Die  Stadt  Olmütz  hat  unter 
ilircn  19  000  Einwohnern  nur  zwei  Drittel  Deutsche;  da  aber  auf  die  Be- 
satzung 3700  iSeelcu  entfallen,  läfst  sich  die  Verteilung  der  Zivilbevölkerung 
nicht  feststellen.  Von  2509  Kindern  sprachen  1144  nur  deutsch,  421  nur 
tschechisch,  ü44  beide  Sprachen.  Die  tschechische  Schule  wurde  1890  von 
nur  961  SdktUam  beancht  Trota  des  Übergewiehta  dar  Deotsehen  ist  der 
Olrntttser  Reiohsrats-Wahlkreia,  an  dam  nocb  swei  taoheckiseha  Stidte  ge- 
hOrMi,  18U7  an  die  Tschechen  verlorm  gegangen.  Die  Tiehechen  finden 
einen  starken  Rückhalt  an  der  Geistlichkeit,  an  deren  Spitze  der  durchana 
tschechiscli  gesinnte  Fürstbischof  Kohn  steht,  sowie  an  den  tschechisoben  Vor- 
orten im  Norden  der  Stadt. 

Zwei  sehr  umstrittene  IVisten  sind  die  Städte  Hohenstadt  und  Littau. 
Ersterc,  in  dem  schmalen  tschechischen  Streifen  zwischen  Schönhengst  und  dem 
Sodetengebiet,  bat  daa  tadMohisehe  Blement  nntar  ihren  9900  Einwohnern  yon 
86  anf  98  Prosent  snrOekgedringt  Idttan  ist  Ton  dam  dentschen  Gebiet  tut 
abgeadmitten  nnd  hat  nntar  4800  Einwohnern  bereits  vier  Zehntel  TsohadimL 
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Das  deutsche  Sudetougcbiot  ist  rein  deatseh;  n\ir  in  den  östlichsten 
AoBlSnfern  bei  Ken-THMhelB  finden  sidi  ein  paar  gemiMhte  Orte.  Sonift 
wohnen  Teeheohen  nur  Toninielt,  lelbst  Stembcig,  eine  halbe  Stunde  Ton  der 
Spnefagnme  entfont»  hat  unter  15000  ■inwohnmi  nur  74  Tseheolien. 

Vereinzelte  deutsche  Orte  sind  Alcxowitz  xrnd  Kromau  südwestlich  von 
Brünn,  die  1880  tschcchischo,  1890  ahor  doutsche  Mehrheit  aufwiesen,  sowie 
Witkowitz  bei  Mührisch-Osf r;iu,  dicht  an  dor  »Iputschon  K'Mchsprenzo.  In 
Witkuwitz  ist  infdlgp  Emihtung  einos  profson  Eisenworkes  dio  Zalil  der 
Tschechen  von  1400  aut  4100,  die  der  Deutschen  aber  von  1000  aui  4bOO 
gestiegen;  dam  kommen  noeii  1000  BeidndratMlie. 

Inneilialb  des  turfwiririerihan  Spradigebietes  finden  rieh  DentBche'  in 
grOAerer  Anzahl  nur  in  den  Stidten,  die  einst  alle  von  Dentschen  gegrflndet 
wurden.  Die  deutsdisprechonden  Einwohner  sind  jedoch  zum  groCsen  Teil 
Jaden,  deren  Haltung  unsicher  ist.  Üngarisch-Hradisch,  1880  no(h  über- 
wiegend dciitsih,  ist  jetzt  eine  tschechische  Stadt,  nachdem  auch  dio  Ge- 
meindevertretung vor  einigen  Jahren  durch  das  Abschwenken  der  den  Aus- 
schlag gebenden  Juden  tschechisch  geworden  ist.  Auch  in  Kremsier,  Prerau, 
Austerlitz,  Ungarisch-Brod  und  Ungarisch-Ostra  ist  die  deutsche  Sprache  stark 
mrfickgcgangen,  weniger  in  Plroesnits.  Stariies  Wadistam  aeigt  das  deatedie 
Element  dagegen  in  Itthrisoh-Ostran,  Uistek,  Leqmik  nnd  Waakirchen  im 
äufsersten  Nordosten  des  Landes,  sowie  in  GOding  an  der  March,  wo  infolge 
bedeutender  Bevölkerungsziinalirno  sich  die  Deutschon  fast  vordoppelt  haben 
und  ziemlic})  die  Hälfte  der  Bevölkerung  bilden.  Bereits  die  Mehrsahl  der 
Kinder  erhält  deutsche  Schulbildung. 

V. 

flMhktlsn« 

In  Schlesien  treten  sa  den  Dentschen  und  Tschechen  die  Polen  als 
dritte  NationaUtit,  sodab  das  kleine  Eronland  in  drei  Sprachgebiete  aerftUi 
Keine  der  drei  Völker  besitzt  die  Mehrheit,  jedoch  kommen  die  Deutschen 
mit  281000  Köpfen^)  in  erster  Linie,  sie  bilden  fast  die  Hälfte  der  Be- 
völkerung und  liositzen  im  Landtag  dio  Mehrheit.  Die  Polen  zählen  178  000 
Seelen,  die  Tschei  hen  nur  131000.  Bemerkenswert  ist,  dafs  von  1880  bis 
18n0  die  Polen  um  23  000,  die  Deutschen  nur  um  11200,  die  Tschechen 
um  4400  gewachsen  sind. 

y<m  den  Dentsdien  wohnt  der  grObte  Teil  (215000)  in  dem  gsscUos- 
senen  dentschen  Gebiet  des  westlidien  Landestnls  nnd  eibllt  ridi  gans  nn- 
Termischt. 

Die  Hauptstadt  Troppau  bildet  eine  deutsche  Sprachinsel  im  tschechischen 
Gebiet.  Von  den  21  100  Einwohnern  sind  etwa  11  Prozent  Tschechen, 
2  Prozent  l'olen  ( einschliefslicli  des  MilitärsY  Das  Wachstum  der  Tschechen 
war  bis  18H0  unbedeutend,  seitdem  ist  jedocli  nolien  der  tschechischen  Schul- 
vereinsschule  ein  tschechisches  Gymnasium  entstanden.  In  der  Umgegend  von 
Troppan  wohnen  ttber  6000  Deutsche  nnter  29000  Tsoheehen.   Die  Sehnkn 

1)  Ohne  etwa  10000  Setehsdeatsehe. 
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sind  vielfach  zweisprachig  und  das  Dentschtam  anscheinend  im  Aofschwiuigf 
deoB  1890  btkaontn  sroh  in  mnii  DQrftn,  1880  nocih  tadndnaelie  Mabr- 
heiten  hatten,  die  ICehnahl  der  Bewohner  rar  deatsohen  SfKraohe.  FDof  dieser 
Dörfer  liegen  im  Troppauer  Geriohtsbesiik,  die  flbrigen  im  stLdOstlidifla  Teil 

bei  Wapstadt  und  Königsborp.  Letztere  Stadt  zeigt  seit  Errichtung  der 
deutschen  Sehulvcreiauchnle  gleichfalls  Auwachsen  der  Deutschen  und  Bflck- 
gang  der  Tschechen. 

Im  östlichen  Teil  Schlesiens  sind  die  Deutschen  nur  durch  drei  Sprach- 
inseln vertreten,  die  bereits  iiu  polniicheu  Sprachgebiet  liegen.  Die  erste 
bildet  die  Stadt  Teschen,  in  der  alle  drei  Nationalitäten  vertreten  sind. 
Dieiwlben  rerteilten  rieh  lUMsh  den  Zfthhmgen  derart,  dats,  in  Prosenten  aoa- 
gedrSckt, 

1880:  49,6  Dentache,  86,6  Polen,  14  Tschechen 
1890:  68         „       48        „     4  „ 

waren.   Tesehen  hat  sehwer  gegen  das  Polmtom  anxnkimpfiBn. 

Die  Bieliteer  Sprachinsel  wird  von  der  schlerisch-galiiasehen  TjndwgrBnw 
dorchsohnitten.  Auf  schleaacher  Seite  liegen  nm  die  Stadt  Bielita  noch 
10  deutsche  Dörfer,  die  aber  alle  mit  polnischer  BerOUramng  durchsetst  sind 

(20000  Deutsche,  5000  Polen),  rrcgenüber  auf  galixischem  Boden  liegt  die 
deutsche  Stadt  Biala  mit  fünf  deutschen  Dörfcni,  in  denen  die  Deutscheau 
abnehmen,  sodafs  sie  nur  noch  zwei  Drittel  der  Einwohner  bilden. 

Eine  deutsche  Mehrheit  besitzt  noch  die  um  den  Oderberger  (irenz- 
bahnhof  entstandene  Kolonie.  Vmi  liier  aus  zieht  die  tschechisch-polnische 
Sprachgrenze  nach  SSO  bis  zmu  Kamm  der  Karpaten- 

Es  ist  interessant,  den  Streit  zu  beobachten,  der  swischen  Tschechen  und 
Polen  Aber  diese  Sprmehgrsnie  entbrannt  ist  Die  slawischen  Dialekte 
Sehleriens  entfernen  sieh  von  der  polnischen  and  der  erst  60  Jahre  alten 
tscbechiseheii  Schriftsprache  derart,  dals  bei  der  nahen  Yerwandtschaft  beider 
Sprachen  —  sie  haben  sich  bekanntlich  beide  ans  der  westslawisehen  Ur> 
spräche  entwickelt  —  die  nationale  Zugehörigkeit  ganzer  Ort.scbaften  zweifel- 
haft ist.  Seit  melireren  Jahrzehnten  sind  tschechi:?che  Agitatoren  an  der 
Arbeit,  von  polnischer  Seite  sind  verbchiedentiich  laute  Klagen  über  deren 
Erfolge  verOflfentlicht  worden.  Gleichwohl  scheint  in  jüngster  Zeit  das  Polen- 
tom  den  Sieg  über  die  Tschechen  davonsatragen,  denn  in  vier  Orten  ist  die 
tschechische  Mehrheit  von  1880  einer  polnisehen  gewidhen,  während  nur  ein 
Ort  von  den  Tschechen  erobert  wenden  ist  In  sieben  anderen  Orten  ist  die 
tschechische  Mehrheit  im  Rückgang,  die  polnische  Mmdierheit  in  starkam  Aar 
wachsen  begriffen.  Die  tsrhechischen  Minderheiten  in  polnisdion  Oj-fen  sind 
sehr  geschwunden,  .sodal's  vor  allem  das  diclitliovülkerte  Kohlenievier  an  der 
schlesiscli-inälinsch-preufsischen  (irenzc  immer  mehr  polnisch  wird.  Auch  in 
dem  mährischen  Anteil  am  Kohlenbecken  ist  die  Zahl  der  Polen  fast  um  das 
Vierfache  gewachsen,  das  tseheehische  Element  nur  um  die  Hüfte.  Sa  handelt 
rieh  hier  um  starke  BerOlkerungssanahme  infolge  Einwandemng  von  Aiheitem. 
Aueh  die  Deutschen  haben  dnrch  den  Anftdnnmg  des  Bergbaues  zugenommen, 
wenngleich  rie  nur  in  wenigen  Orten  einen  grOüwren  &uofateil  der  Be- 
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▼Blkmuig  Irilden.  Im  guMn  ist  das  Ostnnm  Kohlenmior  dar  Typus  eiiies 
drnqpKidiiftti  Gebiefeea.  Nur  flisige  Bdspiale  Ar  6m  oben  Gengt«. 


Bezirkshanptmaim- 
Schaft  FMstadt 


Konkdna 
La^  . 
Bombraa 


Niedersuchau . 
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11890 
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[1880 
il890 

j  1880 
11890 
1 1880 
1 1890 
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Polen 

.    .  6S42 

83886 

87008 

.    .  6478 
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60968 
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3 

^^^^ 

62 
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.    .  21 
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577 

.    .  15 
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1507 

.    .  48 
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286 

.   .  120 

1987 

898 

.   .  96 

888 

27 

617 

486 

.    .  606 

746 

3417 

.    .  692 

356 

5619 

.    .  796 

646 

1566 

.    .  666 

46 

2368 

Niodei-Michaii,  Kanvin  und  Fn-istadt  y-oi^on,  wie  schwankpud  die  Grenze 
zwischen  l'olnisch  und  Tschechisch  ist.  1880  scheinen  viele  Polen  für 
Tseheohen  ausgegeben  worden  zu  sein«  denn  in  Freistadt  sollte  1890  nur  ein 
SSad  dar  tsehedüsoheii  Sprache  nritehtig  sein.  Wo  es  sidi  om  die  SeheidiiBg 
yon  IMheohisch  und  Polnisch  handelt,  Toliert  aber  andi  die  Sehvlstalastik 
ihre  Zuverlüssi^keit,  da  sie  immer  die  Unterrichtssprache  der  betrelfendea 
Schule  auf  die  slawischen  Kinder  xn  übertragen  scheint 

VI. 


Das  tschechische  Sprachgebiet  grttft  an  Bwei  Punkten,  wenn  auch  in 
sehr  unbedeutendem  MaÜM,  nach  mederOstenreich  hinein:  an  der  Ibrch  sfld- 
Uch  von  Lnndenburg  mit  vier  tschechischen  Orten  und  Ton  Böhmen  aus  im 

Bezirk  Waidhofen  mit  drei  Dörfern.  Letztere  haben  alle  schon,  ebenso  wie 
der  Markt  Rabensburg  im  Marchgebiet,  starke  dout.sche  Minderheiten.  Im 
Waidhofener  Bezirk  macht  die  fTermanisieninp'  sichtbare  Fortschritte,  ünter- 
Wielands  hat  bereitM  au-sschlielslich  deut.sche  Schule  und  fast  zur  Hälfte 
deut-sche  Einwohner.  Mehrere  gemischte  Orte  deuten  aul'  früher  weitere  Aus- 
dehnung des  tschechischen  Gebietes. 

Sehr  groib  ist  in  letster  Zeit  die  tsdieohische  ßnwandemng  aus  BShmmi 
und  M&hren  nach  Wien  und  dessen  ümgebung  gewesen.  In  Wien  wurden 
1890  nicht  weniger  als  64  000  Tschechen  gezShlt,  also  mehr  als  doppelt  so 
▼iel  Tschechen  wie  in  den  rcindeutschen  Bezirkshauptinannschaften  Böhmens! 
Von  4  Prozent  im  Jahre  1880  hat  sich  der  t.scliei  liisrhf  Anteil  an  der  Wiener 
Bevölkerung  auf  5.H  Prozent  »Thöht.  Im  Stadtteil  Favoriten  Vtildon  die 
Tschechen  mit  12  'MH)  Köpfen  (mehr  als  in  der  Tcplitzer  Bezirkshauplmann- 
schaft)  sogar  18  l'rozent,  in  der  Leopoldstadt  fast  10  Prozent  der  Einwohner. 


1)  Ohne  fieichsdeutsche. 
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Zammrieh: 


Angesichts  dieser  Zahlen  ist  das  Verlangen  uocli  tschechischen  Schulen  und 
die  Aofirtilhiiig  eigenar  ttehMfaiMte  Kandidafewi  M  dm  WaU«  begniflidi, 
ab«  auch  die  Gefidur  eniehtliflli,  die  dem  deotsoheii  Cluumkter  Wiens  dnroh 
die  iMheoiiisclie  Binwandening  drobt 

Li  der  ümgebnng  von  Wien  wohnen  weitere  18  000  Tsoheciieii,  meist 
als  landwirtschaftliche^)  and  Fabrikarbeiter;  das  sind  4000  mehr,  als  im 
rrpschlossenen  deutschen  Sprachgobii-t  Mährens  und  Schlesiens  zu  finden  sind. 
Infolgedessen  finden  sich  in  näehst«^r  Nähe  Wienü  3.')  Orte,  in  denen  die 
Tschechen  über  ein  Zehntel  der  Bevölkerung  bilden.  In  drei  dieser  Ort- 
schaften, nämlich  in  Wiener  Nendorf^' Vösendorf  und  Leopoldsdorf  gab  es  1890 
Uber  40  PkoieDt  Tboheohen.  In  HenneiBdorf  (Beiirk  l^ck)  und  Wipfblhof 
(Benrk  Ontenstein)  ftberwogen  bereits  die  Tsoheehen  um  68  bes.  80  K<^^ 
Li  Hennersdorf  sind  schon  /w<  1  Drittel  der  Kinder  zweisprachige  in  Wipfel- 
hof gewährt  eine  grofse  Fabrik  den  Tschechen  günstigen  Verdienst.  Auch 
nnf  der  Westseite  des  Wiener  Waldes  liegen  nm  St  Pölten  schon  9  ge- 
mischte Ortschaften. 

Unter  diesen  Umständen  ist  das  Verlangen  des  niederösterreichischen 
Landtages  nach  gesetzlicher  Festlegung  der  deutschen  Sprache  als  alleiniger 
Amis-  nnd  ünterrichtsspradie  flDr  NiederOsteiniidi  dmrdians  gerechtfertigt 
Die  Slawisienuig  der  Beirhahanptstadt  nnd  ihrer  ümgehmig  ist  schon  sa 
wiededholten  Ihlen  Ton  tschecJiisdiw  Seite  als  eins  der  nationalen  Ziele  auf» 
gestallt  worden. 

m 

Wir  haben  oben  die  Schwierigkeiten  erOrtert,  welche  die  Schaffixng  einer 
eignen  Ftovins  DenladiblttnMn  nnmSglidi  ersdiatten  lassen.  Ebensowenig 

können  die  deutschen  GebiatB  Itthrens  wegen  ihrer  zerstreuten  Lage  zu  einem 
oinhoitlichen  Verwaltungsgebiet  vereinigt  werden.  Die  einzige  Möglichkeit, 
den  nationalen  Stn-it  hci/ulogon ,  ist  meines  Erachtens  die  nationale  Ab- 
grenzung der  Bezirkshauj>ti!iannsrliaften  und  Gfrichtsbezirke.  Die  am  5.  März 
1898  erlassenen  neuen  ispracheuverordnuugou  bestimmen,  dafs  Orte  mit  Minder- 
htttsn  Ton  mindestens  25  FhMwnt  ab  gemischt  gelten  sollen.  Li  Böhmen 
sollen  fener  die  Geiichtsbeiirke,  in  denen  ein  Fttnftel  der  Gemeinden  anders- 
spi«cliig  oder  gemischt  ist,  als  svrdspraohig  angesehen  werden,  ebenso  die 
Bezirkshauptniannschaften,  wenn  sie  einen  gemisditen  oder  anderssprachigen 
<iorirhtsli('/irk  enthalten.  In  Mähren  dagegen  sollen  alle  Bezirke  als  zwei- 
.sprachig  gdtm.  Für  Mälircn  wird  aNo  flas  gfschlossene  deutsche  Sprach- 
gebiet nicht  berücksichtigt^  obwohl  in  den  icin  deutschen  (Jotr*'nd»Mi  im  Norden 
des  Landes  nur  2 — 3  Prozent  Tschci  hcn  wülmen.  Die  Neuordnung  für  Böhmen 
ist  fBr  die  Deutschen  nicht  nnbedingt  ungünstig,  da  die  Lai^eshanptstadt 
sJs  gemischt  gelt»  soU  nnd  da  im  gesdilossenen  Sprachgebiet  schon  sehr 
starke  Minderheiten  vorhanden  sein  mlUbten,  nm  das  Deutsche  als  Amtsspxaolie 


I  i  Man  beacht-e,  dafs  die  Zählungen  an  81.  Deseoiber  stattfinden,  die  Bonuner- 
arbeiier  also  nicht  inbegriffen  sind. 
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zu  verdrängen.  Die  ganie  Entwickolung  pflit  aber,  wir  sahen,  dahin, 
daJOs  die  Minderheiten  in  den  ongemisckten  Bezirken  immer  weiter  schwinden. 

Eime  weeentlMdie  TennindeniDg  der  gemischten  Bemxte  wflide  dordi 
eine  teilweise  Yertndemng  ibzer  Orensen  ersielt  werden.  Obne  wesestlicbe 
Sdiwierigbeiten  liefse  sidi  ermSglichen,  dafs  die  Sprachgrenze  an  den  meisten 
Punkten  /upieich  Bezirksgrenze  würde.  Damit  gil^  die  Zahl  der  peniisrhten 
(^It-nchtshczirke  wenipstens  in  Prilünrn  mif  oin»"  tran/  ffrinff  Anzahl  hnral».  unil 
auch  die  grofse  Zahl  der  iremi'-chtpn  Hp/irk>hauptniannsehatt<'n  iSfst  sirii  vor- 
meiden, sobald  man  nicht  mehr  rein  dentKche  und  rein  tschechische  Gerichts- 
bezirke zu  einer  Bezirkshauptmannschaft  zusammenlegt.  Erst  wenn  die 
Sprachgrensen  mSgUdist  mit  im  Bedrksgrensen  sosammenfUlen,  wird  auf 
eiam  danerbaften  nationalen  Ansglaeb  sa  reebnen  sein,  erst  dann  wird  der 
beiderseitige  Bedtastand  bis  auf  wenige  Punkte  festgelegt  and  damit  ein 
feäneflkgtes  deutsobes  Bollwerk  gegen  die  voigeediobenste  Trappe  des  Slawen- 

tontS  errirhtet  sein. 

Mancher  nbo'*^'l<^£r«^nf>  ilrutxhe  Posten  wird  zwar  noch  verloren  crehen, 
denn  die  klonuTon  Sprf^rhiiisoln  sind  nicht  nur  in  Böhmen  und  Mähren, 
sondern  überall  und  von  allen  Völkern  auf  die  Dauer  nicht  zu  halten.  In 
dem  gesdtloiaenen  dentsehen  Sprachgebiet  —  nnd  das  kommt  für  die  Lebens- 
frage des  gewiniten  Dentsebtoms  allein  in  Betracht  —  wird  angesichts  der 
Erfiünmngan  in  den  lotsten  swanzig  Jahren  und  der  immer  sebirftr  ge- 
wordenen nationalen  OegensKtze  kein  erheblicher  Verlost  SU  befürchten  sein; 
für  ein  verlorenes  Dorf  an  einem  Punkte  der  Sprachgreose  ist  bisher  immer  > 
ein  anderes  gewonnen  worden. 

Mit  wenigen  Unterbrechungen  hat  der  Kampf  der  beiden  Völker  ge- 
währt, so  lange  sie  in  Böhmen  nebeneinander  wohnen.  Die  Jahre  1409, 
1690,  1897  beseiehnen  die  Wendeponkte.  900  Jahre  sind  seit  Beginn  des 
KuapSoi  Terflossen,  sdn  Ende  ist  nicht  absosehen.  Sein  Anfang  ftUt  sn- 
mit  dem  allgemeinen  Kampf  des  Dentsebtoms  gegen  das  Slawentum, 
anch  sein  Ausgang  wird  erst  durch  ein  gewaltiges  Ringen  germanischen  Ottd 
slawischen  Volkstums  entschieden  werden,  sei  SS  auf  dem  Schlachtfeld,  sei  es 
im  Kampf  um  den  Weltmarkt- 

Die  Deutschen  im  Reiche  aber  sollten  sich  alle  und  stets  bewufst  sein, 
dalüs  der  Kampf  jenseits  des  Erzgebirges  und  Böhmerwaldes  auch  ftü*  sie  ge- 
fthrt  wird.  Jeder  Yeclnst  am  dentsehen  Sprachgebiet  ist  ein  Yeilnst  fttr 
das  gesamte  demtsdie  Volk,  jedes  Yofdringen  des  Tsehedientams  treibt  den 
slawisdwn  Keil  tiefer  swisdhen  Nord-  und  Sflddeutsche,  nShert  Slawen  nnd 
Romanen  einander.  GclSnge  es  den  Tschechen  je,  Nordböhmen  /n  gewinnm, 
sie  wiinlon  nicht  an  den  Grenzjifiihlen  Halt  machen,  die  4fM)(i(>,  die  im 
Siunini  r  1>^;>7  allein  in  Sachsen  Arbeit  nnd  Verdienst  fanden,  würden  sefs- 
hatt  werden  und  neue  Scharen  nach  sich  ziehen,  würden  Wenden  und  Polen 
die  Hand  reichen  ond  als  Yorkämpfer  des  gesamten  Slawentums  diesem  den 
reidisdeotsehen  Boden  bereiten. 
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Der  KratefBM  ta  Oregon. 

Von  Dr.  Hans  Reusch. 

A'ier  Naturmerkwürdigkeiten  Nord- Amerikas  sind  weltbekannt:  der  Nia- 
garafall, dor  Yollowstonepark,  dor  grofse  Cafton  in  Colorado  und  das  Yoseraite- 
thal  in  ('alilVniiien.  Als  ilas  liint'tp  Naturwunder,  das  zwar  vifll^^itht  nicht 
ganz  uui  einer  Stufe  mit  den  genannten  steht,  aber  doch  an  und  für  sich 
sehr  iutenaml  tit,  umfii  der  KraierMe  in  SlId-QNfMi  Imigitliflllt  w«rdiiL 
Er  wurde  toh  einem  Weilton  mersfe  1853  geeelien,  ton  mnem  Beiaenden  m- 
erat  1873  beenebt  und  ist  erst  in  den  letzten  Jahren  genauer  bekannt  ge- 
worden. J.  S.  Dill  er  hat  eine  Bescbreibung  davon  gegeben*)  und  liat  i  :  b 
die  (lüte  gehabt,  niir  eine  Abbildung  eines  Modells  zn/Aistellen.  Wahrschriri- 
lich  wird  man  am  leichtesten  einen  Beprift"  von  dem  See  dun  li  nachfolgenden 
von  mir  gezeichneten  Anblick  aus  der  Vogclpcr-pektive  von  Süden  her  er- 
halten.    Der  See  liegt  im  Kaskadenge birgo.     Um  dahin  von  der  nächsten 


I>«r  KT»t«r»e«  In  Oregon. 


Eisenbahnstation  su  gelangen,  bat  man  einen  Gebirgsweg  von  beülufig  100  km 

zurückzulegen.  Der  Weg  fttbrt  mit  langsamer  Steigung  an  einem  kegtl- 
iSrmigen  Berg  hinauf.  Wenn  man  obm,  7  bis  8000'  über  dem  Meere, 
angelangt  ist,  steht  man  ganz  unerwartet  an  einem  herrlichen  See,  der  bei- 
nahe kreisrund  ist  und  ungolalir  G  englische  Meilen  I)urchni«'sser  hat.  Er 
hat  keinen  Au-stliüs  und  ist  von  steilen,  znm  grofsen  Teil  fast  senkrechten 
felsigen  AbbSngen  umgeben.  Das  Wasser  ist  ganz  klar  und  giebt  bei 
gutem  Wetter  die  Farbe  des  Himmels  mit  dmn  sdiAnsten  Blan  wieder.  Die 
Umgebungen  sind  zum  grofsen  Teil  mit  Nadelwald  bewaehsen.  Die  H0he 
der  steilen  Wände  um  den  See  herum  betragt  500  bis  1500'  und  die  Tiefe 
des  Sees  nicht  weniger  als  2000'  —  eine  Tiefe,  die  diesen  See  zum  tieiSrten 
TOn  ganz  Nord-Amerika  maclit. 

Die  Bildung  des  Kratersees  ist  um  so  eigentüniliclier,  als  er,  was  schun 
durch  den  Namen  angedeutet  ist,  vulkanischer  Kntstehimg  ist.  Das  Gebirge, 
in  welohem  er  eingesenkt  ist,  ist  ein  erloschener  Vulkan  und  besteht  aus 

1)  The  National  Geogr^pbie  Msgadns  Vm  (1897),  8.  MiT.  Vgl  Geogr.  Zeit 
sehxift  1897,  S.  648. 


Digiiizea  by  Google 

1 


Der.Krfttoriee  in  Oregon.  267 

alten  Lavastnhncn  niit  etwas  vulkanischer  Asche.  Es  war  einmal  viel  höher 
alä  gegenwärtig,  und  die  Seiten  verlängerten  sich  aufwärts,  um  einen  Gipfel 
m  bilden,  deaien  fiüharar  Flnti  nun  hodi  in  dar  Luft  über  der  Mlüe  des 
Sees  geenoht  werden  mn&  Kleine  FlIlBse,  die  an  den  Seiten  des  groben 
Ynlksas  lumuifceiili'gmlen,  baben  Thiler  aiugefiirebi  Knebd«n  d«r  Qipfel 
des  Berges  in  einer  Weise,  die  in  dem  Folgenden  beschriehen  werden  soll, 
zerstört  war,  sind  nur  noch  die  untersten  Stücken  dieser  Thäler  vorhanden. 
Die  „Hiiuptor"  .sind  verschwimdon ,   die  Thiilor  sind  sozusatren  „enthauptet". 

Der  See  hat,  wie  ge^aul ,  keinen  Austlufs;  der  unhedfutende  Zu.schul's, 
den  er  jährlich  durch  liegen  erhält,  tiielst  vielmehr  in  unterirdischen  Wasser- 
VbaS&a  ab.  Niehls  deutet  dannf  hin,  dab  der  Wasserspiegel  jemals  bOher 
gestanden  bat»  sodab  Wassor  Aber  den  Band  bStte  abflieben  kOnnen.  Wie 
man  aus  der  Zeiohnnng  siebt,  reioben  dessemmgeaebtet  die  nnsweifelbaft  von 
fliefsendem  Wasser  ausgegrabenen  Thiler  gaos  snm  Bande  hinauf. 

Es  ist  aber  nicht  allein  Wasser,  sondern  es  sind  auch  (lletscher.  die  auf 
das  Aussehen  der  Flanken  des  alten  Vtilkans  eingewirkt  hal)en.  Per  obere 
Teil  war  während  der  Ei.speriodo  von  ewigem  Schnee  yrrliülll,  und  nach  allen 
Seiten  beruut ergleitende  Gletscher  baben  daä  Gebirge  geiuicht.  Scheuerstreifea 
treten  an^  sowohl  oben  auf  dem  Bande  der  Abb&nge  mm  See  wie  weiter 
answirts  auf  den  Hingen  des  Oelniges. 

Bald  nach  der  Eisieit  ereignete  sich  dne  Katastrophe,  die  den  gegen- 
wlrligen  See  entstehen  liefs.  Wahrscheinlich  war  das  Innere  des  Gebizges 
mit  einer  .schmelzflüssigen  Masse  gefilllt.  die  mit  einmal  angezapft  wurde, 
etwa  dadurch,  dafs  das  Gel)irge  während  eines  Erdbebens  von  Spalten  zer- 
rissen wurde.  Genug,  auf  eine  oder  andere  Weise  entstand  im  Innern  des 
Vulkans  ein  Hohlraum,  in  welchen  der  ganze  obere  Teil  des  Gebirges 
fainoniersank. 

Man  hat  aneb  an  eine  andere  Erid&mngsweise  gedacht  Der  bekannte 
Ansbmob  des  Krakatau  im  Jahre  1888  hat  geaeigt,  dafs  eine  Einsenkuig 
von  ähnlichen  Dimensionen  wie  die  des  Kratersees  durch  Explosionen  ge- 
bildet werden  kann,  indem  der  (iipfel  in  di''  Luft  geblasen  wird,  oder,  ge- 
nauer ausgedrückt,  dadurch,  dal's  der  Krater  durch  eine  IJeilie  ungemein 
heftiger  Dampfcxplosionen  erweitert  wird.  Solrhe  lialien  aber  am  Kratersee 
nicht  stattgefunden.  Die  gewöhnliche  vulkanische  Thätigkcit  mit  Auswerfen 
von  Asohe  und  Ansflieben  von  Lava  bat  wohl  nach  der  Eisseit  stattgefunden, 
aber  mir  in  geringem  Uabstabe.  Die  gesdienerte  Felsobeifliehe  ist  nnr  in 
ganz  geringer  Ausdehnung  mit  Tolkanischem  Material  bedeckt  Wenn  der 
Kratersee  selbst  durch  ExploSMMSen  gebildet  wäre,  so  müfste  die  geschrammte 
Oberfläche  überall  von  den  ausge.^chletiderten  Massen  begraben  sein. 

Man  hat  auch  an  die  Möglichkeit  gedacht,  dafs  ein  See  von  llielsender 
Lava,  von  ähnlicher  lieschaffonheit  wie  die  Lavascen  auf  Hawaii  bestanden 
habe,  aber  aoch  davon  ist  keine  Spur.  Die  Abhänge  zur  See  zeigen  nur 
gowOnliehe  Bmohllichen,  nmd  die  einsige  Spar  von  vnlkamscher  Thitigkeit 
nach  der  BUdnng  des  Sees  ist  ein  kleiner  ▼olkanisdier  K^gel,  der  wie  eine 
Lusel  nahe  am  westlichen  Üftr  aofifagt 

Die  Bildnngsweise  dieses  markwUrdigen  Sees,  ohne  Zweifel  eines  der 
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merkwürdigsteu  der  Erde,  ist  bisher  nur  in  den  gröfjäten  Zügen  erforsollt, 
mMl  fortgesetrte  Detoil-Stndiai  wwte  aiehadteh  m  Znknift  atM  Btitrig» 
m  den  BiBMUieitam  ihrsr  gBfUofpaebm  GtMsluohte  geben  kOnncn. 

EStt  VoiaeUAg,  dab  die  Oegend  des  fiwtenees  als  Nftüoniheetttatiw 
betrachtet  worden  soDe,  »i  dem  gegenwtrtigea  EongnA  TOigalegt  und  wird 
ofan«  Zweifel  bald  angenommen  werden. 


P«1iti8el-geo^aphi8eke  MekUleke^ 

Von  Friedrich  RatzeL 

8.  DuH  riiHsisehe  Reich. 

Nehen  dem  enplisclien  Weltreich  steht  das  russische  als  die  prSfst« 
räumlich  zusammfuhiinpcndo  und  politisch  zusammenpefnrste  Macht  der  Welt. 
Dem  wirtschaftlichen  Nachteil  der  Lage  des  pröfsten  Teiles  seines  (icl)iotes 
in  der  polaren  und  subpolaren  Zone  steht  der  doppelte  Vorteil  der  Lage 
Ungs  dem  naliesa  nnzugangliehen  läameer  anf  der  einen  vcaä  ab  Nadibar 
schwacher  YOlker  mit  reichem  Boden  anf  der  anderen  Seite  gegentlber.  Ton 
der  unteren  Donau  bis  mm  ÜMori  leitet  BnUdand  die  &aft  dnes  gestiUiltin 
und  bedtirfnisarmen  Volkes  iu  Gebiete  über,  di^^  ihm  politisch  krinen  Wider- 
stand b'i^1''ii  kimncn.  Daher  wirkt  es  entscheidend  auf  die  Zersetzunpon  und 
Neubildungen  der  europäischen  Tftrkei,  Persiens,  Afghanistans,  Chinas.  Koreas 
ein.  An  allen  diesen  Pimktcn  begegnet  es  England,  vor  dem  es  df>n  Vorzug 
des  kontinentalen  Staates  hat,  mit  seiner  ganzen  Macht  auf  breiter  Basis 
danernd  da  m  sein,  wihrend  England  das  Meer  twisehen  noh  nnd  diesen 
SohanplItMn  liegen  hat  8ch<m  darin  li^  nn  Übergewidit,  das  BolUand 
v<m  Konstantinofpel  bis  SOnl  sehr  wohl  geltend  in  maehen  weilk  Anberdem 
schreibt  ihm  seine  geographische  Lage  so  bestimmt  wie  keiner  anderen  Macht 
der  Welt  die  politische  Aufgabe  vor,  durch  Gewinnung  neuer  Kiiurae  seine 
Lage  in  politischer  und  \virtsrhaftlicher  Hinsicht  zu  verbessern,  d.  h.  praktisch 
gesprochen,  im  allgemeinen  nach  Süden  vorzudriini:''!!,  im  einzelnen  am  Mittel- 
meer,  am  Indischen  und  Stillen  Oiu?an  sich  auszubreiten. 

Die  TOtlinfigen  Ergebnisse  der  russisehen  TolkstihUng  vom  9. 
bmar  1897  weisen  dem  eigentliehen  Bwftiland  94,9,  dem  KSnigreioli  Polen  9,4, 
Finland  3,6,  Kanfcasien  9,7,  ffibirien  6,7,  Zentrslasien  7,6  Millionen  Ein- 
wohner zu,  dem  Russischen  Reicli  insgf>samt  129/2  Millionen.  Genauere  An- 
gaben über  die  russischen  Ansiedler  in  Zentralasien  liegen  noch  nicht  vor, 
aber  ihre  Zahl  in  Buchara  wurde  1897  auf  2475,  iu  Chivva  auf  39:i7  an- 
gegobfii.  Am  1.  Jaiuiar  1805  war  auf  Grund  der  Polizeilistcn  die  Bevölke- 
rung Sibiriens  auf  7,2  Millionen,  davon  4,5  Millionen  Hussen,  geschätzt 
worden.  Pftr  die  Stidte  Tomsk  und  Btatik  worden  60000  Einwohner  an- 
gegeben. Im  QeneralgovTemement  Amor  waren  damals  36  000  Msndsdraren 
nnd  Chinesen,  14000  Koreaner,  1000  Japaner.  Die  bfirgerlichc  Bevölkerung 
▼on  Wladiwostok  nnd  Ohabarowsk  gehart  in  der  Mehnahl  diesen  drei  Völkern 
an.   IHese  nngehensren  nnd  hOohst  Ting^^Tf*^"  Massen  sa  heben  nnd  logleich 
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einander  immor  ähnlicher  zu  machen,  sie,  wo  sie  sieh  iu  Bewegung  setzen, 
iu  der  günstigsten  Weise  über  das  Land  zu  verteilen,  ist  der  zweite  Grund» 
gedanke  der  nunachen  Pditik.  Sein  praktiseher  AnBdraok  irt  die  eiMigiidi 
Tstfblgto  AsBimilation  Bntsisch- Asiens  «n  das  «nraptiaelie  BnlUand,  die 
in  dem  Pbui,  durch  das  Eis  des  Karischen  li^res  Wege  snr  Jenisseimündong 
zu  bahnen,  sich  ebenso  deutlich  ausspricht  wie  in  der  «.UmaiiKftli«*n  An- 
gleichuDfj  dos  sibirischen  Grundbesitz-,  Goricbts-  und  t^teuenvesens  an  das 
russische,  iiulslaud  Imt  sich  mit  dem  (ifdaukcii  dunhdruiigen,  dali»  es  mit 
dem  Orient  ein  gerne iusames  Lebeu  habe,  uud  sieht  darin  mit  Recht  eine  be- 
sondere Kraft,  die  es  vor  England,  seinem  groi'se'n  Wettbewerber  in  Asien, 
Tonras  hat  Tnroitton  dar  vidfiwh  nabeftiedigenden  Daseinsbedingungni  im 
enroplisoben  BoiUand  wohnt  dem  Gedanken  an  Asien  auch  etwas  Hoflbiang- 
erweckendes  und  Hoffiinngnihrendes  imie,  das  vor  Jahren  Jadiinzew  in  seinem 
Werise  fiber  Sibirien  aussprach,  als  er  von  Asien  die  Möglichkeit  ennurtetSi 
Ruislands  „nationale  Kräfte  zu  entfalten  und  diejenige  Kultur  zu  orlanpfen, 
die  uns  bisher  bei  all  unserem  Streben  nach  Eroberungen  gefehlt  hat".  Uafs 
die  Auswanderung,  die  russisches  Wesen  in  Asien  anpflanzt  und  zu  erneuern 
sucht,  in  der  groben  Mehrzahl  grolkrussisch  ist,  sei  als  ethnographisch  be- 
derntsam  harvvirgehoben. 

Bnlldand  snoht  nnn  »miKehst  in  Enropa  sich  wirtsdiafiQieh  msammen- 
sn£as8en  und  zu  entwiakaln.  Der  Ausbau  der  Verkehrswege  steht  hier  in 
erster  Linie.  Es  hat  in  seinem  Verkehrsministerium  eigene  Abteilungen  lllr 
den  Bau  von  Eisenbahnen  und  für  die  Verwaltung  der  Wasserstrafsen  und 
Handelshäfen  gebildet,  ebenso  wie  auch  eine  Ijesonderc  Abteilung  für  die 
Handelsschiffahrt  im  Finanzministerium  begründet  werden  soll.  Die  Ver- 
bindungen mit  Mittel-  und  Westeuropa  sucht  BuDüland  selbständiger  zu  ge- 
stalten und  sn  yermehren,  dem  alten  Grundsatz  Pozso  di  Borgo's  entsprechend, 
dab  BwMaiid  Polen  genommen  habe,  um  sieh  nrnrnttelbarem  Verkehr 
einen  weiteren  Schauplatz  für  die  Anwendung  seiner  Macht,  sdner  Talente, 
seines  Stolzes  zu  eröffiien^\  Durch  die  Sdiafihng  eines  neuen  Kriegshafens 
bei  Windau  (  s.  S.  270),  die  Anlage  eines  neuen  Hafens  für  Küstenfahrer  bei 
Kronstadt  und  die  Verbesserung  der  Zufalirt  nach  Petersburg  surlit  riulsland 
das  Gewicht  aufzuwiegen,  das  Deutschland  durch  deu  Nordostäce-Kanal  und 
den  allgemeinen  Aufschwung  seiner  Seeschiffahrt  gewonnen  hat  Die  neue 
Liaia  Beval-Kopenhagen  und  die  Ordnung  des  msiisoh-niederUbidisehen  Yer* 
kehre  sengen  von  demselben  Bestreben.  Der  Entwiokelung  der  Bevölkerung 
der  Ufergebiete  des  Weilsen  Meeres  werden  die  ErSffiinng  der  Eisenbihnlinie 
Wologda-Arohangdsknnd  die  Zoll-  und  Verkebrserleichtenmgen  sn  gute  kommen, 
die  ihnen  gemeinsam  mit  den  sibirischen  Hafenplätzen  am  Ob  und  Jenissei 
gewährt  worden  sind.  Eine  Balm  von  Petersburg  über  Kern  nach  der 
Murmauischeu  Küste  und  die  Schattung  eines  neuen  Hafens,  der  Kola  ersetzen 
soll,  werden  fÜr  1898  angekündigt  Ebenfalls  der  wirtschaftlichen  Hebung 
BoBsn  dia  tsehnisehnn  Lehranstalten  dienen,  die  besondern  in  den  Bergwerka- 
und  Industriebeniken  begründet  werden.  Für  den  Geographen  mag  die 
Nachricht  besonders  wertvoll  sein,  dals  die  statistische  Abteilung  des  Verkehrs- 
mioigteriums  eine  Verkehrskarte  des  europUsohen  BuJUands  finde  1897  fertig 
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stdlen  wollte  (1  Zoll  60  Went),  dar  eine  Texkahrdorte  äm  «sialueheii 
BnlUaiids  folgen  soll. 

Anoh  national  sucht  sich  Rufsland  zunächst  auf  dem  Boden  Europas 
snsammenzuschliorijon.  Nachdem  in  den  Ostseeprovinzen  alle  MaGsregeln  fOr 
dio  Russitizicninjj  gotroticn  sind,  geht  man  in  Fiulaiid  mit  der  Begünstigunf?^ 
der  rus.si.sc hell  Sprache  vor.  Damit  ist  eine  stark«'  l'ropopanda  für  den 
orthodoxen  Glauben,  besonders  auch  durcli  die  Verbreitung  billiger  Masscn- 
littentor  in  rasasciher  Sprache  Terbonden.  IKe  Lage  der  Polen  im  Weiehsel- 
geMet  wnrde  in  einigen  Beinehnagen  erlriehtert,  aber  niigeods  in  den  auf  die 
BnHBfiiiemng  geriehteten  Ifabregeln.  Den  Aimeniem  wurde  eriiSble  Be- 
aehtong  sngewendct.  Während  ihre  nationalen  Bestrebungen  scharf  fiberwadit 
werden  und  gerade  diesen  das  Jahr  1897  durch  die  Stellttng  der  vorher  eng 
mit  der  armeuischen  Kirche  verbundenen  Volk.sschulen  unter  das  nis-is«  he 
Ministerium  der  VolLsaufklärung  verhänpnisvtill  ge\vord<'n  ist,  .sin  ht  Hul'slaud 
die  Armenier  der  Türkei  und  l'ersieui)  für  sich  zu  gewinnen.  Die  von 
N.  SeidlitB  mitgeteilten  Arbeiten  Selenoj's  über  die  Verbreitang  der  Arme- 
nier in  der  asiatiscihen  Tflrkd  geben  eine  viel  geringere  Zahl  von  AxniMiiem 
und  anderen  Christen  im  VerldUtnis  sn  den  Mohaauaedaneni,  als  bisher  an- 
genommen worden  war,  und  lassen  selbst  fElr  die  Vilajets  des  alten  Grob- 
und  Kleinarmenien  ( Erserum,  Wan,  Bitlis,  Manmret- Aziz,  Diarbekr,  Siwa«, 
Aleppo)  nur  705  OOU  Annenier  •  gegen  3  1610<K)  Mohammedaner,  für  die 
gau/(!  asiatische  Türkei  mit  Kreta  I  l  l  l  (¥>()  Armenier,  1H18  000  andere 
Christen  und  10  Millionen  Mohammtdaucr  zu. N.  v.  Seidlitz  lügt  aus  den 
1898  in  Tiäa»  betausgegebeoen  Familienregistem  ftr  TranskankasUn  968000 
Amenier  nnter  einer  Bevfilkening  Ton  4  789000  hinm.  ffier  sind  die  Ckm- 
Temaments  Exiwan,  Elisabetbpol  und  Tiflis  am  rttdisten  an  Axmeoieni,  in 
der  TSrkei  sind  es  die  Vilajets  von  Siwas,  Bitlis  und  Ersenim. 

Die  militärische  Organisation  l{xirslan(i>;  hat  seit  dem  japanisch-chine- 
sischen Kriege  immer  gröfseres  (Jewicht  auf  die  Ostflauke  des  riesigen  Auf- 
marsches zwischen  Ost.s(>e  und  Stillem  Ozean  f^clopt.  Ahnlich  wie  nacli  der 
Westtiauke  ist  nach  ihr  eine  iieihe  von  Truppenkürpem  aus  dem  Inneren 
verlegt  und  sn  grBberen  Yerbiiidtn  Terrinigt  woidtB.  8o  stdien  henke  im 
IGlitIrbesirk  Amur  33  Bataillone  FolMrappen,  ans  denen  1896  nnd  1897 
swei  Brigaden  und  ein  besonderes  Fesfcnngsinfimterie-Begiment  von  fünf 
Bataillonen  gebildet  worden  sind.  Neu  gebildet  ist  femer  f\n  Eisenbabnr 
Bataillon  und  verstärkt  wurden  dio  Festungsartillerie-  und  Torpodotruppen 
für  den  Amurbe/irk,  Im  Laufe  des  Jahres  1897  sollen  zwei  neue  Armee- 
korps in  den  Militärbey.irken  Wilua  und  Kijew  auf^'estellt  worden  .sein. 
Sicher  ist,  dal's  in  demselben  Jahre  zwei  neue  Kavalleriekorps  in  den  Grenz- 
gouvemements  gebildet  worden  sind.  Am  Ende  des  Jshres  1897  wnrde  ans 
Petersbnig  der  endgiltige  Bntsehlnb  aageUndigt,  mit  der  Scbafting  eines 
Kriegshafens  an  der  Mfindong  des  Windanflflfsehens  vormgehen,  nacbdam 
jahrelang  zwischen  Windau  und  Libau  gewählt  worden  war.  Der  Bau  soll 
1898  t*^"^"*"  nnd  einen  den  grftfsten  Kiiegsachilfen  angingtiffhen  Uafim 
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■diaftm.  Fflr  Windaii  tchoiiMii  ndetst  die  EisveriiittniaM  «ntudiudin  la 
haben,  wihrend  Lümuu  Einlage  vertieft  werden.  Der  neue  mnisehe  Flotten- 
plan  soll  1906  vollendet  sein,  ebenso  dnr  japaniedie  und  —  die  sänriedie 
JEisenbAhn« 

Die  nissisclu'  Hfgierang  hat,  nacluloni  dor  Soowop  nach  dorn  Jenissei 
1897  wieder  mit  Erfolg  botahron  wurde,  durcli  einen  hTihrren  Seeot^/.ier  die 
Mündungen  des  Ob  und  .Teni.ssei  hydrographiseh  unter.Mu  heu  lassen  und  da- 
rauf die  Kittel  bewilligt  zu  Einbrechern  für  das  KarLsvbe  Meer.  Der  erste 
Eisbrecher,  der  100  m  Llnge  haben  und  8000  Tonnen  Kohle  fassen  wird, 
ist  Ende  1897  in  En^^and  in  Angriff  genommen  worden  und  wird  1899  sam 
ersten  Mal  arbeiten.  Der  Umstand,  d&fs  die  1897  nach  dem  Ob  mid  Jenissei 
gefahrenen  englischen  ^^(  hlflV  unversehrt,  aber  ohne  B&ckfiracht  zurückkehrten, 
lenkte  die  Aufmerksamkeit  auf  die  VerhosKening  der  inneren  Verbindungen 
Nordsihiriens,  wol»ei  zuuiiehst  an  Strombautru  am  JenisM'i  gedacht  werden 
dürfte.  Einige  von  diesen  Schilfen  waren  bis  Jenissoisk  gekomuieu.  Die 
sibirische  Bahn  war  von  Westen  her  im  Oktober  1897  beim  Dorfe  Tulun 
angelangt  nnd  die  flbiigen  860  hm  Iris  Iilcntsk  sollen  im  Sommer  1898 
fertig  werden.  Gegenwtrtig  ist  sie  im  Betrieh  Ton  Tsehe^alunsk  bis  Kias* 
nqjank,  also  rom  Ural  bis  zum  Jenissei,  im  Bau  von  da  bis  Irkutsk;  in 
Angriff  genommen  ist  weiter  die  Strecke  Irkutsk  -  Baikalsee  und  Baikalsee- 
Stretensk,  also  bis  zur  Schilka.  Französische  Hydrologen  begannen  im  Sommer 
1897  Aufnahmen  für  einen  Wolga-Don-Kanal,  durch  den  man  den  Verkehr 
der  sibirischen  Eisenbahn  in  Verbindung  mit  dem  Schwarzen  Meere  setzen 
wilL  Eine  Eisenbahn  von  Bamanl  nach  der  grolsen  sibirisohen  Bahn  wurde 
geplant,  am  den  Altai  aufinisehlie&en,  nnd  eine  Verfaindong  Bnehaias  mit  der 
Transkasidbahn  soll  1898  begonnen  werden.  Im  paitifiiifihen  GeMet  ist  die 
üssnribahn  von  Wladiwostok  bis  Iman  fertig,  und  die  Nordlinie  bis  Chabarowsk 
sollte  1897  eröffnet  werden,  f^ber  diese  Verbindungen  mit  der  Mandschurei  s.  u. 
Die  direkten  Verbindungen  Westrufslands  mit  Ostasion  durch  die  freiwilligen 
Kreuzer  wurden  verstärkt.  lö  meist  kleine  Dauipicr  Itesorgen  gecrcuwärtig 
diesen  Verkehr.  189G  sollen  200  000  Menschen  nach  Sibirien  eingewandert 
sein,  Ton  denen  12  Prozent  unter  den  innliohrten  UmsItodsD  wieder  zurflck- 
kehren  mnÜBten.  Die  Ooldentdeekungen  der  Eipedition  Bogdaaowitseh's  im 
von  OchotBk  haben  selbst  in  diesen  ▼«machlUssigten  Winkel  SUnriens 
einen  Einwandererstrom  geleitet.  Die  russische  Regierung  hat  nun  <li '  Aus- 
wanderung nach  Sibirien  schärfer  ins  Auge  gefafst,  für  Belelu-ung  dor  Aus- 
wandernden. Reisecrleiditcningen  und  rückzalilhare  Untt'rstützuugen  Sorge 
gfti  u ,  lun  die  Kolonisation  ganz  imgct  igueter  Liindereicn  und  Enttäu- 
schungen zu  vermeiden.  Das  in  den  40  er  Jahren  erlassene  Verbot  des 
Aufenthaltes  der  Juden  in  Sibirien  soll  zurflckgenonunen  werden.  Die  Yer* 
SQhieknng  tooi  polnischen  Juden  hatte  es  nicht  gehindert 

FBr  Turkestan  ist  eine  Eisenbahnlinie  Ormburg-Taschkant  in  Ansrieht 
genommen,  deren  kommerzielle  Entwickelung,  ebenso  wie  die  der  nach  Tasoh- 
kent  weiter  geführten  Transkaspibahn  zur  V^oraussetzung  hat  die  Ausdehnung 
der  Kultur  iu  Zentralasieu  und  div  Gewinnung  des  vorwiegenden  Einflusses 
in  i'ersieu,  besonders  in  dessen  Ostprovinz  C'borassau,  in  dessen  Hauptetadt 
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MMOihhed  Ba£sland  schon  Tor  Jahren  die  Zalassang  eines  Konsuls  erzwungen 
hat  In  Zentrahtf«!  kann  die  BodenkiiltQr  und  beeondew  dir  BanmwollflD« 
baii  noch  bedentaide  ForfeMfaritte  manhem.  1895  waren  190000  ha  mit 
Baumwolle  bepflaufc,  wovon  142  000  allein  in  Ferghantt.  Auch  ihnen  wird 
wohl  die  1898  ins  Lehen  getretene  Vereinigung  Turkestans  mit  dem  Trans- 
kaspigebiet  zu  Oute  kommen,  besonders  insofern  dadurch  dir  Vorkehrsver- 
binduntjen  gefördert  werden.  Noch  bedeutsamer  ist  allerdinj^s  (lii>  Verbindung 
der  aduiiui;itrativeD  und  militäribchen  Leitung  in  einer  Hand,  die  zugleich 
tiber  AmÜiche  Truppen  dieses  gro&en  Gebietes  Terf&gen  wird.  Es  ist  in^ 
gleich  ein  neaer  Bewns  fttr  den  Übergang  Ton  dem  System  slamr  Zentrali- 
sation  in  dem  oner  gewiasen  SelbstftndiglEeit  der  FlroiHnsen.  Kine  amtfiehe 
Karte  der  Vorkehrswege  des  asiatischen  RuTslands  wird  als  in  Yarbereitnng 
bezeichnet.  Im  Pamirgehict  wui-de  im  Juli  1897  zuerst  die  neue  Militär- 
strafse  über  den  Kyzil-Art-l'als  ua.  Ii  Si  hignan  von  einem  Truppenkörper  be- 
nutzt, der  grosse  Massen  Kriegsmaterial  uath  dem  vorgeschobenen  Posten 
Kargoschi  schafitc.  Eine  grol'sc  Expedition,  von  der  Uusäischeu  Geographischen 
Oesellschaft  und  der  Petersburger  Akademie  ansgerfletet,  ist  1697  lor  £r> 
forschnng  der  Gebiete  von  Boodian,  Schignan  nnd  Darwas  in  den  Pamir  ab* 
gegangen.  An  einer  Anzahl  von  zentral-  und  oetasiatischen  PlAteen  wurden  neue 
nueischc  Konsulate  beg^ründet  oder  Konsuln  durch  diplomatische  Agenten  ersetst. 

Zwischen  RuTsland  und  Persien  ist  in  der  Mungansteppe  eine  Grenz- 
regiilierung  im  ^auge.  die  einen  unbewohnbaren  Steppeustrich  zwischen  dem 
Aras  und  Bjelosuwara  zum  »ireu/gebiet  machen  will,  natiirlich  unt4?r  Zurück- 
draiigung  Persiens.  Von  Transkaukasieu  drückt  Bulsland  energisch  nach 
Fernen  hin.  Wlhrend  auf  der  Ostadte  des  Kankasm  an  der  Link  Petnwdr- 
Derbend-Baka  von  beiden  Enden  her  gearbeitet  wixd,  ist  anf  der  Westseite 
eine  Verbindung  des  Kuban-Gebietea  Uber  Buohnm  Kaleth  mit  Batnm  im 
Werk.  Das  Ergebnis  wird  die  doppelte  Verbindung  Transkaukasieas  mit 
Rufsland  sein.  Die  von  der  persischen  Regierung  an  eine  russische  Gesell- 
schaft vergebene  Konzession  zum  Bau  einer  Strafse  von  Enzeli  nach  Kaswin 
ist  seit  Ende  1895  unter  energischer  Hilfe  der  russischen  Regiening  in  Wirk- 
samkeit gesetzt  worden,  ebenso  der  Ausbau  des  Hafens  von  Enzeli.  Der 
Bau  der  seit  lange  geplanten  Eisenbahnlinie  Tiflis-Kars  inrd  1898  begonnen 
werden.  Langsam  schafit  so  Bnsdand  Gegengewichte  der  Behecxsdiniig 
der  EOste  Persiais  und  des  Eamn-Fliisses  dnrdb  die  engliidie  SdnflUurt 
England  hatte  im  Jahre  1892  Persien  fiir  eine  Goldanleihe  von  10  Mil- 
liouen  Mark  Bürgschaft  geleistet  und  damit  eine  Art  von  Pfand  in  den 
Zolleinnahmen  von  Farsistan  und  den  Häfen  am  persischen  Meerbusen  er- 
worben. Aber  HulVland  hat  dafür  das  Monopol  der  SehiÜahrt  auf  dem 
Kaspi^ee,  und  hauptsächlich  ist  es  der  nächste  imd  bostgerüstete  Nachbar. 
Sflin  Yoarteü  vor  England  ist  also  in  Persien  geographisch  genau  so  begründet 
wie  sein  Vorsprang  tw  Japan  in  Korea.  Übrigens  hat  BnlUand  auch  noch 
andere  Vortdle.  Als  in  Persien  die  Ton  der  Türkei  herfLbergrnlBode  Be* 
wegung  unter  den  Armeniern  eine  Gärung  erzeugte,  traten  Tausende,  in  der 
ersten  Hlilftc  von  1897  angeblich  76000,  nestorianische  Armenier  so  der 
orthodoxen  Kirche  über,  wurden  also  sa  msasehen  Schütilingen. 
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Mklits  apriciit  d«iiUioher  dia  GxObe  der  Voinderangvo  m»,  dmen  das 
ddaemelM  Beidi  nnterwofÜBn  iat,  als  der  Übergang  der  Mandgelmrei 
unter  rnatiscliett  Binflufik   Seit  der  yertrag  Ton  Aigon  1868  dem  nu- 

sischen  Handel  die  Schiffahrt  auf  dem  Sungari  orschlofs,  der  für  Schiffe  von 
1*/,  m  Tiefgang  800  km  schiffl>ar  ist,  hatte  Kufsland  formell  das  früher  allen 
Fremden  versagte  Recht,  in  das  Muttorland  dor  lioutigen  chinosischon  Dynastie 
cinzudrinpf^n.  Aber  nach  rnanchrn  üblon  Krl'alirungcn  vor/.iclitcton  die  riLS- 
sii>cheu  Kaufleute  aui  die  Ausübung.  Er^t  als  die  Japaner  die  chinesische 
Amee  luedengewcHrfiNi  Itatteftt  eriohien  ein  nwiadMr  Dan^Hsr  vor  Ttjtoiktfj 
und  amtdem  hat  noh  der  Yokelir  rawdi  entwiekeü  1896  linmte  Cfliina 
Snfilaad  ZoUerleichteningen  in  der  Ifaadaehnrei  «in.  Der  alten  Amnr-Dampi- 
schiffahrtsgesellschaft  ist  seit  1894  eine  neue  zur  Seite  getreten,  und  der 
Strnmverkchr  wächst  ununterbrochen  seit  dein  Beginn  der  Kisenbahnbauten. 
Der  Kisenbahnvertra«:  von  iHiU)  giebt  nun  nicht  allein  Kulsland  das  Recht, 
die  Mandschiirei  mit  einem  Netz  von  Eisenbahnen  zu  überziehen,  sondern 
verbietet  auch  China,  die  wichtigen  befe^tigtcu  iiiitcu  von  Talienwan  und 
Port  Artimr  einer  anderen  Ihoht  als  BofUaad  abiatretan.  Der  Eiaenbahnbau 
dnrdi  die  Mandsobarai  wird  1600  km  dnrdi  ehineeiadhea  Gebiet  führen  nnd 
mit  aÜMi  Zwei^imen  erfaebUeh  Ungar  aein  als  die  Toriier  gq^dante  Aannbahn 
bia  Wladiwostok;  dennoch  hoflPt  man  auf  viel  gerin>jere  Schwierigkeiten. 

Zuerst  ist  der  Bau  der  chine<<ischen  Ostbahn  durch  die  Mandschtirei 
unter  Leitung  russischer  Ingenieure  glatt  vor  sich  gegangen.  Aber  im  Sommer 
1897  scheinen  grofse  rberschwemmungen  den  Fortgang  gehemmt  zu  haben, 
während  zugleich  die  Absendung  von  Truppen  aus  dem  üssurigebiet  wegen 
Unruhen  an  der  Banstrecke  notwendig  wurde,  die  wie  immer,  den  Ghnnehaaen, 
ahinaiiafthen  Bftabem,  sogeaefaiieben  worden.  Li  NikolAipije  wurde  eine 
grOAera  Trappenmadit  angeaammelt,  vnd  man  plante  die  Ansiedelnng  von 
Koaaken,  wodnnsh  die  Sicherung  der  Mandschurei  fllr  RufslaTul  nur  noch 
bestimmter  ausgesprochen  wird.  Niknlskoje  ist  Station  der  l'ssujibahn  und 
Ausgangspunkt  der  einen  V(-rbindung  mit  der  mandschurischen  Bahn,  während 
die  zweite  von  der  Station  Onon  der  Transbaikalbahn  ausgeht 

Ein  zweites  Gebiet  sichert  sich  liuisland  in  Korea.  Welche  Verände- 
rongen  hier,  aeit  die  Kordamerikaner  1860  den  ersten  Vemieh  maehten, 
Korea  xa  enehliellMn,  nnd  1883  den  ersten  Vertrag  mner  wettliehen  Macht 
mit  Korea  enwangenl  Den  älteren  japanischen  Ansprüchen  —  yon  Japanern 
bis  auf  das  zweite  vorchristlicfae  Jahrhundert  znrttckgeiBhit  — ■  schien  ein 
ru'^sisph-japanisther  Vertrag  vom  9.  Juni  1890  gerecht  zu  werden,  der  die 
Verwaltung  der  koreanischen  Telcgraphcnlinie  Fusan-SiUil  den  Japanern  über- 
liels  und  für  Kulsland  die  Anlage  einer  eigenen  Linie  Wladiwostok-Söul  vor- 
behielt Er  regelte  zugleich  die  Stärke  der  Garnisonen,  die  beide  Staaten 
bis  aar  TflUigen  Bemhigung  des  Landes  ia  Korea  mteihalten.  Die  Japaner 
hielten  Söul,  Fnsan  nnd  Gensan  beaetat  Bald  nach  dem  enwnngenen  Bück- 
zug Japans  ans  Korea  unternahmen  mssiaehe  Offiziere  und  ünterofßziere  die 
Neubildung  einer  koreanischen  Armee.  Die  rnssisohen  Konsulate  in  Söul 
und  Tschemnlpo  sind  seitdem  Geschäftsstellen  geworden,  von  denen  ans  ein 
Teil  der  Verwaltung  Koreas  ))esorgt  wird,  und  ti  neue  russische  Kuiiüuiate 
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aoUen  in  Korea  begrflndct  wcideii.  End«  1897  wvde  die  Grttndimg  tmm 
nusuehen  Bank  in  Koros  gtowldet,  deren  Angabe  gleich  der  der  nuiuoh- 
dunenaohMi  die  FBrdenmg  des  ISaenbahnbMies  sein  werde.   Die  tob  den 

Japanern  schon  1894  geplante  Linie  S5nl-Fnsan  ist  dagegen  an  dem  Wider- 
stand der  koreanisfhen  Regienmc  und  wohl  luirh  Kulslands  gescheitert.  Die 
Japaner  haben  im  ganzen  in  Korea  seit  dem  Krie^r  immer  nur  Boden  ver- 
loren. Neutrale  Beobaehter  .setzen  ihr  ha.stige>.  ungleiches  Vorgehen  ungünstig 
in  Vergleich  mit  der  ruhigen  zielbewui'sten  Pulilik  RuMauds. 

BnftlHidf  Beiehrtiikiiiig  auf  enropliaehe  und  aaiatisAe  Intereaien,  die 
dnroli  den  Teckaiif  Alaakaa  im  Jahre  1867  beeiegelt  in  aein  aehien,  macht 
seit  einigen  Jahren  einer  stärkeren  Betonung  der  AlWerbreitang  der 
Interessen  einer  wahren  Weltmacht  Fiats.  RuTsland  bekundet  durch  die 
Errichtung  von  solhständigen  Vertrotnneen  in  Marokko,  der  Südafrikanisehen 
Republik  und  Siam .  vorzüglich  aber  durch  die  l'tlege  der  Beziehungen  zu 
Abessinien  seine  Absicht,  sich  in  unmittelbareu  Rapport  mit  den  kleinen 
Mächten  Asiens  und  Afrikas  zu  setzen.  Was  das  durch  seine  Lage  so  wich- 
tige oatallnkaniadie  Alpenland  anbetrillt,  so  geht  Boftlaad  bei  seiner  Unfeer- 
stBAnrag  von  der  Aaadht  ans,  Abesriaiai  yerdaake  seine  Erhebnng  snm  Tsil 
der  moralischen  ünterstflAmng  BnMands,  und  wenn  es  nun  RuTsland  sich 
zuneige,  sei  Rufsland  um  so  nMiir  Terpflichtet,  Abessinien  nicht  vom  Roten 
Meere  abschneiden  zu  lassen  —  werde  doch  das  Rote  Meer  in  dem  Mafse 
für  Rufsland  wichtiger,  als  Rufslands  pazifi.sche  Interessen  wachsen.  Dal's 
Abessinien  Rufsland  die  Gelegenheit  bietet,  Frankreich  gefällig  zu  sein,  indem 
es  sngleich  Englands  Stellung  in  Ägypten  an  einer  entfernten  aber  verwund- 
baren  Stelle  bedroht,  darf  ebenso  wenig  abeiaehen  werden,  wie  UnMands 
allgemeine  Tendens,  Sehntsherr  aller  orientalischen  Christen  rat  werden. 
1897  sind  russische  geographische  Ehqteditionen  und  Handelsmissionen  von 
Moskau  und  Odessa  nach  Abessinien  gegangen.  Leontieff,  der  Führer  der 
russischen  Rot^n  Kreuz-Kxpeditlon.  ist  vom  Neeus  mit  einer  wichtigen  Stel- 
lung, anjfclilich  der  militiirisihcu  Vt-rwalluiii:  einer  neu  zu  begründenden 
abessinischeu  Aquaturiaiprovinz  betraut  und  neuerdings  scheint  Rufsland  der 
abeennischen  Annee  nnd  den  abessinisdisn  fiohvlsn  seine  SorgfisH  snsnwenden. 


AMÜuniMlM  Lehrbtcher  Pkt  4ei  fietgraf  Ue-ÜEtenielit 

Von  K.  Zras  in  Leipaig. 

Wie  auf  allen  Gebieten  des  ötientlichen  Lebens,  so  sehen  wir  auch  auf 
dem  der  Sdrale  Nordamerika  SMt  einer  Reihe  von  Jahrai  die  lebhaftesten 
Anstrengungen  madien,  es  seinen  Mitbewerbern  auf  dem  älteren  Kontinente 
nicht  nur  gleich  sa  thon,  sondern  sie,  wenn  möglich,  ni  flberflflgeln.  Dab 

der  geographische  Unterricht  von  diesen  Bestrebungen  keine  Ausnahme  macht, 

beweisen  einf  Au/alil  neuer  Lehrbücher  für  dieses  Fach,  die  kürzlich  ihren 
Weg  über  den  Ozean  gefunden  haben.  Wenn  auch  ihre  Zahl  gegenüber  dem 
Stück  Welt,  das  sie  vertreten,  nur  klein  ist,  so  dürfen  sie  in  den  Haupt- 
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sflfen  dodi  fttr  typisch  erUIrt  werden  und  vn^ieirseii  der  kritiaeheii  Be- 
trachtung reiche  AuBbente.  Es  ist  ja  an  sich  schon  eine  dankbare  Aufgabe, 
ndi  euunal  im  Geiste  auf  die  andere  Hemisphire  zu  versetien  und  doh  die 

Welt  gleichsam  von  drüben  anzusehen,  und  doppelt  lohnend  wird  die  Arbeit 
für  den  Loser,  der  zugleich  Lehrer  ist  und  Stoff  und  Methode  vergleichen 
kann.  Denn  in  dem  gan/.  cigonaiiigcn  \'erhiiltnis  dieser  beiden  Faktoren 
zu  einander  liegt  der  intcrrssantcste  Teil  der  Eigenart  dieser  Bücher. 

Die  Verfasser  bekennen  sich  in  den  \'orredeu  und  „Bemerkungen  für 
den  Lehren'*  oslentiliT  su  den  Gnmds&tsen  der  neiiwett  Meister  des  Geograpbie- 
untenidits.  Sie  verwerfen  die  Geographie,  die  nur  „eine  trockene  AuficUüung 
unsnsammenhlngender  Thatsachen"  (a  diy  aasemblage  of  isolated  details) 
darstellt;  sie  vorsprechen  die  „Einheitlichkeit  des  Weltgebäudes  zu  zeigen,  und 
die  Abhängigkeit  der  ijolitischen  von  den  Verhältnissen  der  physikalischen 
Geographie"  (to  show  the  connection  between  the  uuiverse  and  ilic  dcpcu- 
danco  nf  the  t'acts  ot'  political  on  those  of  physical  geography ),  sie  tonlorn. 
dais  „kern  Begrill"  gegeben  werde,  ehe  sein  Inhalt  nicht  geistiges  Eigentum 
des  Schfllers  ist**  (to  let  knowledge  precede  definition).  Aber  in  der  Aus- 
fnhrung  Terstofsen  ne,  wie  wir  sj^ter  an  ISnzelheiten  erkennen  weideo,  so 
oft  gsgra  ibr  eigenes  Ptogranun,  dab  man  wohl  sieht,  es  ist  ihnen  nodi 
nicht  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen.  Dem  Bürger  der  neuen  Welt  er- 
scheint die  Schule  noch  zu  sehr  als  Vorbereitungsanstalt  für  die  Anforderungen 
des  praktischen  Lebens,  als  dafs  ihm  die  Erwerbung  eines  möglichst  aus- 
gedf'hütcn  Wissens  nicht  mindestens  ebenso  am  Herzen  liegen  sollte,  wie  die- 
jenige formaler  Bildung.  Dieses  Kingeu  zwischen  dem  Streben  nach  methodischer 
Korrektheit  eineKseiis  und  aaderMsaits  nadi  m(tgliehst  raschen  luberen  Erfolgen 
liebt  ndi  fhst  durch  alle  vorliegenden  Bfleber  hindurch  und  endigt  bald  mit  dem 
Siege  des  einen,  bald  mit  dem  des  andon  Prinzips.  Nirgends  findet  sidi  dieser 
Gegensats  auf  so  geradezu  plastische  Weise  verkörpert,  wie  auf  dem  Titel- 
blatte von  Harper's  School  Geography,  dessen  Vorderseite  symbolisch  mit  den 
Bildnissen  Ritter's  und  Humboldt's  geschmückt  ist.  während  auf  der  Rückseite 
die  Vorrode  den  Stundpunkt  vortritt,  dafs  (Toogra|)hit'  vor  alloni  aus  dem 
Qrunde  getrieben  werden  müsse,  weil  sie  heutzutage  zum  Verständnis  der 
Zeitungen  unentbehrlich  seL 

Am  unabUbigigsten  von  einseitig  utilitariscben  Einflössen  stellen  ach  die 
sjstematischen  Ldutflcher  dar,  die  trots  des  beadieidenen  Epith«stons  „Ble- 
mentaiy**  nach  Umfang  und  Darstellungsweiso  nur  für  reifere  Schüler  mit 
einem  gewissen  rein  sachlichen  Interesse  berechnet  sein  können.  Da  ist  zu- 
nächst Tarr's  „Elementarv  Physical  Geogittpliy"  aus  Macmillan's  wohlbekanntem 
Verlage,  die  schon  in  der  äufseren  Ausstattung  l'a|iicr.  Druck.  .Abbildungen 
—  an  das  sympathische  Aufsere  der  Geikie'schen  Lehrbücher  desselben  Ver- 
lages erinnert  Aber  audi  inhaltlich  ist  der  Vergleich  gerechtfertigt  Wissen- 
sohafUiche  ZuTeriftssigkeit  und  Klarheit  der  Darstellung  gehen  Hand  in  Hand. 
Absdimtte,  wie  das  Kapitel  Ober  Tbalbildung,  die  Veranschaulichung  astro- 
nomischer Entfernungen  und  geologischer  Zeiträume,  gohören  zu  dem  Besten, 
wa-5  auf  diesem  Gebiete  geschrieben  worden  ist.  Den  deutschen  Lehrer  er- 
innert das  Buch  oft.  an  Richthof en's  FtÜirer  für  Forschungsreisende.  Einzelne 
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Sonderimikaten,  wie  die  gendesa  mythiaeli-iiBgfllieaerliche  Karte  des  Üm- 
feages  Ton  Helgdlaad  im  Jahre  800,  die  aehr  aoUan  Bdiefkairte  —  richtiger 
HSlieoaeliiehteiikarte  —  der  Tereiiiigtea  Staaten,  die  Beliauptang,  Demidatum 

aei  die  i^ummo  von  Vorwittorung  xmd  BrodoD,  IcOnnen  den  gflnstigeii  Ge- 

aamteindnirk  nicht  bceintrüchtipcn. 

Vor  iiUcm  abor  zcipon  den  hohen  niot.hodis<hon  Standpunkt  dos  Ver- 
fassors  die  „Winke  für  den  Lehrer*'.  Was  er  hier  über  Mittel  zur  Ver- 
auschaulichuug  der  Thatsacbcu  der  a.strunouüschcn  Geogi'apliie  und  der 
Meteorologie  angiebt,  über  die  Benutzung  tob  Bildem,  die  Stellnng  imd  Auf- 
gäbe  TOB  Pflaaien-  nad  Tiergeographie  im  Schnlimterridite,  über  die  Not* 
wendigkeit  und  die  Grensen  der  Selbetbeobaehtimg  der  Schiller,  Terdient  Ton 
jedem  gelesen  zu  werden,  der  sich  mit  geographischem  Unterricht  befassen 
will,  und  zeigt  ihn  als  ])enifenen  Schüler  des  profscn  schottischen  Keformators 
des  geographischen  T'nteiTichtsvort'ahrens.  Sein  Ideal  ist,  dals  ..niemand  durch 
die  Schule  gfgangen  soin  sollte,  ohne  sich  ein  gewisses  Mals  von  Ortssinn 
angeeignet  zu  haben'',  und  so  sehr  liegt  ihm  die  Verbreitung  eines  rationellen 
ttnd  befruchtenden  Untexridite  am  Henen,  dab  er  den  Lehreni  sogar  das 
Aneibleten  macht,  ihnen  in  direktem  sdirifUichen  Yeikehr  rar  Eriangaitg 
geeigneten  ünterriehtamaterials  behilflidi  wa  sein. 

Weniger  ist  zu  Le  Conte's  „Compend  of  Oeology"  zu  sagen.  Es  stellti 
ohne  direkt  Neues  zu  bieten,  in  übersii  btlicher  Weise  die  Hauptthatsachen 
der  genannten  Wissenschaft  dar,  wie  man  es  von  einem  Abrifs  der  Geologie 
verlangt.  Mehr  als  ein  solcher  will  es  offenbar  nicht  sein.  Die  Abbildungen 
.sind  gut,  der  deutsche  Leser  freut  sich  unter  ihnen  gelegentlich  des  Wieder- 
aehena  mit  gatm  alten  Bekaanten,  aber  aneh  an  eigenartigeB  ond  tmhreiae 
recht  hflbeoh  erfbndenen  Diagrammen  ist  kein  Mangel  Besonders  die  geo- 
logiaehe  Yeibireiting  der  FoMäliea  itfc  ton  vielen  ainchanlicheB  Skinen  begleitet 
An  eigenUicheB  Schnlbficlieni  liegOB  im  gamten  6  vor.  Für  die 
Unterstufe: 

Long.  Home  »ieography. 
Appleton  s  Standaid  Elemcntarj  Geographj. 
Piye's  Primary  Geographj. 
Fflr  die  Oberstufo: 

Barpa^s  8diool  Oeographj. 
Appleton's  Standard  Higher  Qeography. 
Frye's  Complete  Geography. 
Allen  gemeinsam  ist  iler  Kei-  htum  an  Illustrationen  und  die  Verschmelzung 
von  Lehrbuch,  Bilderbuch  und  Atlas  in  einem  Bande.     Die  \'ereinigung  von 
Text  und  Karte  ist  nur  mit  Freuden  zu  bcgrüfsen.    Einmal  bietet  sie  den 
nicht  zu  unterschätzenden  Vorteil,  dafs  der  Schüler  för  eine  Stunde  nur  ein 
Bndi  btaodit;  dann  aber  ist  sie  ein  adne  Wixkong  aicher  nicht  verfdilender 
fiinweb  auf  die  Zusammengehörigkeit  der  baden,  und  bei  einem  solchen 
Buche  wird  es  kaum  vorkommeB,  dafs  ein  Sdifller  seine  Aufgabe  „lenit**, 
ohne  einen  Blick  auf  die  Karte  geworfen  m  haben,  was  der  deutsche  Lehrer 
leider  noch  viel  zu  oft  erleben  mnlh. 

Nicht  ganz  so  unbedingt  kann  ich  der  Einführung  der  Bilder  zustimmen, 
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so  gut  sie  auch  fast  riurrhgängig  ausgeführt  sind.  (  Jewifs  ist  die  geographische 
Abbihlunp  ein  wertvolles  Hilfsmittel  der  Veraiischauliehung.  dessen  sich  auch 
einige  deutsche  Lehrbücher  iu  beschrünktcrem  Maise  bedienen.  Aber  einmal 
gMtettrt  ihnen  bei  ihrer  groben  ZaU  der  Bmm  dee  Boohes  teilweiw  nur 
einen  sehr  geringen  ümfang,  nad  dum  entbehren  ne  natflrUoh  dee  Kolorite, 
<Ane  du  s.  B.  ethnogn^hieehe  DarsteUimgen  fiut  werüoe  werden.  Ob  des 
Yerlhhren,  groüie  kolorierte  Bilder  der  ganzen  Klasse  vorzuführen  und  mit  ihr 
zu  besprechen,  nicht  vorteilhafter  ist?  Man  mufs  sich  hüten,  dem  Selbst- 
studium der  Schüler  zu  viel  zuzutrauen.  Bilder  besehen  ist  für  Kinder  ein 
Vergnügen,  aber  keine  Arbeit,  und  gerade  das  Charakteristische  vieler  Ab- 
bildungen dürfte  dem  ungeübten  Auge  des  auf  sich  angewiesenen  Kindes  nur 
SU  leicht  entgehen  —  gilt  doch  selbst  rom  Erwaehsenen  Goethe's  Wort,  daXs 
er  „nur  aeht,  was  er  wrifti".  IMe  Teztabbildimg  kann  nnr  ein  Stelhertreter 
des  bunten  Wandbildes  sein.  Gleichwie  im  allgemeinen  die  Wandkarte  Qegenr 
stand  der  Schulbesprechung  und  der  Atlas  das  Mitfei  zur  hlnslichen  Wieder- 
holung ist,  so  sollte  auch  die  Hauptaufgabe  der  Illustrationen  sein,  die  Züge 
des  Wandbildes  wieder  ins  fJedächtnis  zurückzurufen.  Man  könnte  ja  auch, 
und  die  Verfasser  machen  zum  Teil  diesen  Vorschlag,  die  Abl)ildungen 
während  des  Unterrichts  einer  Besprechung  untemehen,  die  auf  ilire  wesent- 
liflhen  Zllge  hinwiese.  Aber  damit  wflrde  wieder  der  Kaehieil  vailianden  sein, 
dalh  die  Anfinerksamkeit  der  SdtfUer  swischen  dem  Lehrer  auf  dem  Katheder  • 
und  dem  Bueha  vor  ihnen  geteilt  wäre,  und  bei  soldien  Gelegenhriten  liegt 
die  Gefahr,  von  geteilter  zu  halber  Aufmerksamkeit  und  schliefslich  mr  Un- 
aufmerksamkeit überzugehen,  für  die  Schüler  zu  nahe,  als  dafs  man  nicht 
doch  dem  Wandbilde  den  Vorzug  geben  möchte  Auch  im  günstigsten  Falle 
bleibt  der  Übelstand,  dafs  die  Bilder  auf  einzelnen  Seiten  den  Text  der- 
mafsen  zerreiXsen,  dafs  selbst  dem  Erwachsenen  das  hesen  erschwert  wird. 

Bndlioh  paasiersn  den  YeifiMseni  in  der  Auswahl  der  leider  oft  ganz 
wnnderiiehe  Ding«.  Das  Kid  soll  im  Gef^raphie-Unteiriohte  doch  wohl  nur 
da  eintreten,  wo  die  natfliliche  Anschauung  versagt  Was  sollen  aber  Bilder 
von  trocknem  und  nassem  Wetter  in  einem  Lehrbuch  der  Geographie,  noch 
dazu  für  die  Oberstufe V  So  weit  treibt  Fiye  die  Veranschaulichungswut. 
Wenn  dersellie  in  seinem  Eleujeutarbuche  zwei  Hegenbilder  bringt,  so  liegen 
hier  die  Dinge  ganz  anders.  Das  erste  ist  nämlich  der  Beginn  einer  Bilder- 
serie  ziuu  Kreislauf  des  Wassers  —  an  sich  ist  ja  diese  ganze  Serie  auch 
aieht  dringend  nfftig,  aber  anf  der  UntenfenfiB  mag  es  hmgehen  — ,  das 
sweite  sogt  das  dem  Schfiler  selten  oder  nie  in  Eigenbeobaditang  anging 
Hohe  Schanspiel,  dafs  es  im  Thale  regnet,  während  über  den  Wolken  der 
klare  l^nmel  in  hellem  Sonnenlichte  steht.  Dagegen  ist  nichts  einzuwenden. 
Aber  ganz  unmotiviert  ist  wieder  das  Blitzbild  auf  der  Oberstufe  —  und 
was  für  Blitze  sind  das!  Ehe  man  die  Erklärung  gelesen  hat,  glaubt  man 
ein  Flul'ssjstem  zu  sehen.  Sehr  erheiternd  wirkt  es  ferner,  wenn  derselbe 
Fiye  als  „charakteristisehen  Zug*'  unserer  Beichshanittstadt  und  als  einziges 
Bild  von  Berlin  —  sine  Bflekanricfat  von  Baveh's  Denkmal  Friedrichs  des 
Groben  leigt  Es  fthU  ja  moht  an  Boqfdelen,  dab  dem  An^-Kelten  die 
nnbedsniendBtsn  Dinge  wertvoll  werden,  wenn  sie  Beiielrang  sa  «nem  groben 
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Manne  haben;  ab«r  dals  er  seinen  Kindern  Ik-rlin  durch  einen  historischen 
Pi'crdeschwanz  vcrkürpcrt,  ist  jedenl'alLi  der  Gipfel  traosatlantiscber  rietüt. 

Aua  anderen  Gründen  beanstande  icih  Bilder  wie  das  des  Denkmals  der 
Sdüacht  TOQ  Culloden  oder  des  sersduMsenen  Hauses  auf  dem  Bdüaditfelde 
▼on  Waterloo.  Was  sdlen  amerikaDiadie  Kinder  damit  ao&ngen?  Entweder 
wissen  ne,  wer  die  Stuarts  und  Napoleon  waren,  dann  braadit  es  ihnen  hier 
nicht  gesagt  zu  werden.  Wissen  sie  es  aber  nicht,  so  ist  es  mehr  als  an 
den  Haaren  herbeigezogen,  wenn  sie  hier  so  nebenbei  erfahren,  dass  das  eine 
„eine  srlKittisL'he  Königsfaniilie''  und  das  andere  „ein  berühmter  französischer 
Heerführer"  war.  Was  hat  das  mit  der  Geographie  zu  thun?  Sie  durch 
dergleidum  Iffitteldien  „interessante  nmdMn  am  wollen,  heilst  sie  xa  einem 
Sammelsorinm  mehr  oder  minder  anekdotenhaften  '^mssens  herabdrficken  und 
gdiSrt  m  dm  schlimmsten  Erbteilen  der  ,,aUen**  Methode.  Was  Tersteht  der 
Verfasser  unter  der  .,Aufziihlang  unzusammenhünj,"  tider  Thatsachen",  wenn  nicht 
das?  Man  kann  sich  aber  driib«  >>  -  Iieinfs,  durchaus  nicht  von  dem  Gedanken 
losreifsen,  dafs  der  trockne  Stofl  der  (ieogi-aphie  durch  solche  Wiir/e  schmack- 
haft eeiiia«  lit  werden  müsse,  eine  .Anschauung,  der  eine  l)edauerliche  Unter- 
schät/.iuig  deä  Anteils  des  Lehrers  am  Unterrichte  zugrunde  liegt  und  die  man 
im  Interesse  von  Lehrenden  nnd  Lernenden  nieht  nadidrflddich  genug  be- 
kimpfen  kann.  Denn  kein  Lehrbuch,  und  sei  es  noch  so  gef&llt  mit  yfnianar 
•  sauten**  ^latsadien,  wird  im  Stande  sein,  den  Schiller  dauenud  fOr  seinen  Stoff 
SU  begeistmi,  wenn  der  Lehrer  nicht  versteht,  den  toten  Buchstaben  leben- 
digen Odem  einzuhauchen.  Dafs  wir  Deutschen  mit  dieser  Ansicht  nieht 
alleinstehen,  davon  kann  sich  jeder  überzeugen,  der  sich  die  Mühe  machen 
will,  z.  B.  Geikie's  Tcaching  of  Geography  zur  Hand  zu  nehmen.  Wenn  der 
Sch&ler  sein  Wissen  umnittelbar  aus  dem  Munde  eines  von  seinem  Gegen- 
stände erfUIten  Lehrers  empfängt,  der  die  Ennst  Tersteht,  das  Weltgeblode 
in  Bede  und  Gegenrede  vor  seinem  geistigen  Auge  erstehen  su  lassen,  als  habe 
er  es  selbst  ans  ndi  gesahaffBu,  dann  bedarf  es  keiner  ,4ntere88anten**  Zu- 
gaben, um  sein  Interesse  zu  wecken,  und  das  Lehrbuch  spielt  dann  keine 
andere  Rolle  als  die  von  Oeikie  in  der  Fordenmg  des  „Summary'*  gekenn- 
zeichnete: einer  nur  der  l'nter-stüt/ainp  des  (Jedächtnisses  dienenden  kurzen 
Zusammenfassung  der  positiven  Ergebnisse  des  Unterrichts.  Der  Lehrer  ist 
Trager  der  Lektion,  nicht  das  Buch,  und  vor  allem  auf  der  ynterstufe.  Aber 
der  Lehrer  spielt  bei  den  meisten  dieser  Bfleher  eine  gans  kllgliolie  Bolle, 
und  es  mnft  siemlich  tnnrig  nm  £e  bOToflidie  Ansbildvng  eines  Teils  der 
amerikanischen  Kollegen  bestellt  sein,  wenn  dergleichen  Krücken  für  den 
Unterricht  gebraucht  werden.  Selbst  das  beste  der  dni  Blementarbttcher, 
I/Ong's  „Htiiiie  (;fnj.>-raphy",  enthfilt  Lektinn  für  Lektion  in  Frage  und  Ant- 
wort ausgeführt,  was  in  jeder  Stunde  zu  thun  ist,  sodafs  die  Schüler  täglich 
kontrollieren  können,  ol)  es  der  Lehrer  auch  richtig  macht.  In  Appleton's 
Elementarbuch  baut  sich  sogar  jede  Lektion  in  folgenden  4  Stufen  auf: 

1.  ziun  Dnrehlessn  fBr  den  SdiHler; 

S.  Anleitung  sum  Abllragenf 

8.  sum  Auswendiglernen; 

4.  sum  VervoUsfclndigeii  —  Sitse  mit  Gedankenstrichen,  in  denen  die 
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lolilenden  Würtrr  vom  S<hüler  inündlah  ixjpr  schriftlich  /u  ergänzen  sind. 
Heifst  das  nicht  „das  Buch  der  Natur  durch  papiemc  Brillen  lesen Was 
würden  wohl  Tarr  und  Qeüde  dasu  tagen?  Aber  was  80  emgetnchtevt  i8t| 
ritrt  nach  dem  alten  Köhlerglauben  bekanntlich  besser  als  alles  „denkend 
und  beobachtend^  Erworbene,  und  vor  allem  geht  das  Binbriditeni  viel 
schneller.  So  spielt  das,  was  vor  Augen  ist,  dem  Amerikaner  trotz  alles 
theoretisch  guten  Willens  hier  einen  recht  schlimmen  Streich,  und  um  so 
höher  müssen  wir  es  Lon|^'  «inrechnen,  dafs  er  als  ein/ipcr  vim  allen  Worte 
ausspricht,  wie:  „Die  Aufgabe  des  Lehrers  ist  nicht,  möglichst  viel  Wissen 
einzuprägen,  sondern  das  Interesse  zu  wecken  und  anzuspornen^*  ^The  werk 
of  the  teadier  is  to  awaken  and  stimolate  interest,  not  to  impart  infonaation). 

Aber  jedes  Übel  hat  sein  Gutes.  Wenn  wir  auch  von  unserem  deutschen 
Standpunkte  aus  gegen  soldie  ünterrichtspraxis  energiseh  Front  machen  müssen, 
so  bieten  die  Bfleher  andrerseits  durch  eben  diese  gängelbandartigo  Beschaffen* 
heit  ein  so  treues  Spiegelbild  des  Lf  hrtrangs,  der  Auswahl  und  Darstellung 
des  Stoffes,  dals  eine  einpehernlc  i'rülung  sich  der  Mühe  dennoch  wohl  ver- 
lohnt. Von  diesem  Standpunkte  aus  betrachten  wir  zunächst  das  in  jeder 
Hinsicht  gelungenste  der  3  Elementarbücher,  Long's  Home  Geographj. 
Es  steht  gaas  auf  GeUde'sohem  Boden  und  hat  viel  Ähnlichkeit  mit  unserer 
Heimatkunde.  Ben  Anfiuig  bilden  Übungen  im  Orientiorai  und  Messen,  dann 
kotnmsB  die  Pläne  von  Schul/immer  und  Schulhof,  die  von  der  bildlichen 
Darstellung  durch  eine  sehr  hübsche  Parallele  geschieden  werden:  „Das  Bild 
zeigt  uns  die  Dinge  seihst,  der  Plan  zeigt,  wo  die  Dinge  sind."  Nun  macht 
die  Bchan<llung  allerdings  einen  wunderlichen  Spnmg  in  di*-  physikalische 
Geographie,  durch  die  sie  endlich  bei  der  topographischen  Karte  anlangt. 
Man  fragt  sich  vergebens,  weshalb  der  nahe  liegende  Schritt  vom  Schulhofe 
cum  Wohnort  und  von  da  zur  engeren  Heimat  vermieden  wird.  Alle  Behand- 
lung der  genannten  Themata*  die  auch  elonentare  Pflanzen-  und  Tiergeographie 
berflhren,  soll  laut  Vorwort  in  ungezwimgenem  Wechsel  von  Frage  und  Ant- 
wort bestehen,  und  alle  Kenntnis  so  viel  wie  möglich  in  Anl<?hnung  an  die 
Natur  und  an  die  Verhältnisse  der  Heimat  gewonnen  werden.  Geographische 
Ausflüge  outdonr  tcaching  —  werden  stark  betont.  Die  Schüler  sollen 
zum  Beobachten  und  Sammeln  angeleitet  werden,  um  dem  Gegenstande  ein 
spontanes  und  dauerndes  Interesse  abzugewinnen.  Zur  Wiederholung  und  Be- 
festigung des  Unterrichtsstoffes  wird  mtodliche  Wiedergabe  des  Beeprodienen, 
Niederschrift  der  Hauptthatsachen  und  Verwendung  geognphischar  Gegen- 
stände zu  StUflbiuigem  empfohlen;  daneben  Zeichnen  und  Modellieren,  ols 
Aiileitung  zu  schärferem  Beobachten,  zur  Präzisierung  geographischer  Beginffe, 
aber  durchaus  nicht  zur  Er/ielung  zeichnerischer  (iewandtheit.  Auch  gelegent- 
liche Bemerkungen  im  Texte  verraten  den  methodisch  denkenden  (icographon, 
so  die  Forderung,  wenigstens  im  Autaug  die  Karten  stets  so  anzubringen, 
dafs  ihre  Nordseite  mit  der  waliran  Nordrichtung  lusammeoAUt,  u.  a.  Bei 
aller  Gründlichkeit  sind  Sprache  und  Dantellungsweise  durchaus  kindlich 
gehalten;  ein  kleines  Kabinettstück  ist  das  Kapitel,  worin  d«r  Begentropfen 
dem  Eichhorn  seine  Geschichte  erzählt;  einen  gleich  glücklichen  Griff  stellt 
die  A>.uVintnig  der  übersieht  der  Bodenfonnen  an  eine  Bergbesteigung  dar. 
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Die  nicht  zu  zahlreichen  Bilder  tiind  tAdellos;  rar  weiteraa  Belebung  sind 
geflchiekt  ausgewählte  Oedidite  eingeefarant»  hm,  es  ist  ein  BSehlein,  das  der 
Känderfirennd  wie  der  Methodiker  mit  gieichcr  Befriedignng  auf  der  Hand 
l^gen  wird.  Als  Enriosnm  sei  noeh  ciwihnt,  dals  das  Titelblatt  im  Kreise 
der  Schulkinder  eine  Lehrorin  Umschau  Aber  das  Land  haltend  danteUt»  wie 
anch  im  Text  vorzuffswoise  von  „ihren"  Schülern  die  Hido  ist. 

Ktwas  weiter  gehen  die  Arbeiten  von  Appleton  und  Frve;  sie  enthalten 
bereits  Elenientargeographie  der  ganzen  Erde.  Auch  sie  lassen  Mels-  und 
Orientierungsübungen  vornehmen;  Appleton  schlieXst  an  die  darauf  folgende 
Besprechung  der  Sdnüe  anch  die  des  Sohnlbeiirks  und  des  Wohmwtes  und 
geht  dann  snr  allgemeinen  Oeographie  und  von  dieser  snr  Lftndertninde  über. 
Die  letstere  hegiont  mit  den  Vereinigten  Staaten,  erst  im  ganzen,  dann  in 
natflrlichen  Gruppen,  geht  über  Südamerika  nach  den  andern  firdtsilsn  und 
schliefst  mit  den  Plauiglubeu,  die  Gelegenheit  zur  Wiederholung  und  Zusammen- 
fassung bieten.  Frye  langt  mit  den  eintafberen  Problemen  der  allgemeinen 
Geographie  an,  nimmt  nach  Absolvieruug  derselben  die  Mefs-  ete.  Übungen 
vor  und  schreitet  im  natürlichen  Zusammenhange  bis  zur  ersten  Land- 
karte fort,  von  der  er  dann  einen  wunderlichen  Sprung  auf  die  Kugel- 
gestalt dsr  Brde  macht,  am  die  sich  in  der  lihlichen  Beihe  die  Betraditmig 
der  Erdteile  und  Länder  anschlieCst  Ob  dieser  Anfang  swedonftflng  ist, 
konnte  freilich  erst  durch  Erprobung  in  der  8<^ale  entschisden  werden.  Mir 
erscheint  er  für  Kinder  von  7  —  8  .fahren  /u  <;ehwer,  und  wenn  die  Umgebung 
des  Wohnortes  nicht  morphologisch  sehr  ilitl'ereuziert  i^t .  diirtt«'  diese  allge- 
meine Propädeutik  der  ersten  Kapitel  nur  zu  leicht  abstrakt  und  systematisch 
werden.  Mehr,  ab  den  Schüler  dazu  erziehen,  da£s  er  mit  offenem  und  ver- 
stlndnisfollcm  Auge  an  seine  Umgebung  herantritt,  hrsnoht  der  erste  Geo- 
graphieanterrieht  nidit  errdehen  sn  wollen;  wenn  £e  Sinsieht  in  das  System 
im  ersten  Jahre  wirklich  noch  nicht  errsicht  wird,  so  ist  das  kein  grofiMr 
Schade.  Wir  geben  ja  aus  eben  diesem  Grunde  dem  ersten  Jahre  Geographie 
den  Namen  ITeimat künde,  deren  Wesen  aber  in  den  vorliegendeu  Büchern 
höchstens  l)ei  Long  geahnt  wird.  Der  grolse  iiaum.,  mit  dem  der  Amenkaner 
beständig  zu  rechnen  hat,  macht  auch  hier  seinen  Einliuls  geltend,  möglichst 
rasch  einen  Überblick  Aber  die  Erde  ra  gewinnen,  ist  offenbar  das  n&chste 
Ziel  fOr  ihn.  Daher  auch  die  an&srordentlidi  ftthe  Erwihnong  der  Kugel- 
gestalt der  Erde,  die  dnndi  fiwt  nnsiblige  Abbildongsii  des  Olobns  too  den 
verschiedensten  Seiten  immer  und  immer  wieder  dem  Gedlehtms  smrllekgenifett 
wird.  AlmUche  allgemeine  Interessen  sprechen  offenbar  mit,  wo  es  sich  um 
Pflanzen-.  Tier-  nnd  .Vnthropogeogniphie  handelt,  die  alle  als  sell>ständige,  in 
sich  gesell lo>,s('nc  <iebiete,  nach  Zonen  klassifiziert,  vorgeführt  werden,  ohne 
eigentlichen  Zusammenhang  mit  der  Luuderkuiidc.  AUerdings  muls  zugegeben 
werden,  dafli  die  Art  imd  Weise,  wie  der  Verfasser  diese  schwierigen  Stoffe 
dem  Standponkt  eines  Schulkindes  ansupassen  versteht,  mustergiltig  ist  und 
tsUweise  die  Sehwierigkaiten  beriegen  kann.  Wie  m  u.  tu  da»  Kugelgeeialt 
der  Erde  mit  Hilfe  der  Seifenblase  und  dsa  seheibenformigen  Mondbüdes 
plausibel  macht,  den  Begriff  Pol  und  Achse  vom  Kreisel  und  tanzenden 
GhmmiibaUe  gewinnt,  vor  allem  wie  er  die  Ethnographie  durch  Darstellnng 
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aus  dem  Kinderleben  der  frenidon  Völker  belebt,  darin  ist  er  panz  f'in'nnartip; 
und  ein  Vorbild  für  jeden,  di-r  leni'ii  will,  wie  mau  Anscbaulichkeit  er/.ielt. 
£r  ist  auch  der  einzige,  der  eine  Eiulüliruug  im  Kartcnverstündais  nach  Art 
dtr  DwbiM^BoiMii  Atbmlaii  bringt,  und  es  ist  um  so  lebhafter  su  bedanem, 
dab  aneh  er  Ton  da  «os,  siatt  Bam  HeimatlaDde  fibenngehen,  den  Salto 
mortale  in  den  ffimmelwmnm  macht  Wo  die  Betraohtnng  der  engeren 
Heimat  —  in  diesen  Fällen  die  Staaten  Nen-Jersey  und  Pennsylvanien  — 
ihren  Platz  im  Lehrgange  hat,  geht  aus  den  vorliegenden  Werken  fiberhanpt 
nicht  heiTor.  Textlich  ersihoint  sie  als  Supplement  der  Oberstufe:  es  ist 
kaum  an/uiu'hmen,  da£s  die  Behaudlung  in  der  That  so  weit  hiutcnau  gesetzt 
werden  sollte. 

Hodh  dn  Wort  m  Fliye's  Karten.  Er  gebraiuitt  idbnlieh  nur  Darstellnng 
oro-hydrographisoher  YechttltmBse  Kider  Toa  Reliefharten.  Diese  Karten  nnd 
stamm  nnd  werden  Ton  Ueinen  Skiuen  mit  Kamenangabe  als  BefalOflsel  be- 
gleitet. .\b£TOi.phrn  davon,  dafs  die  bekannten  M&ngel  der  Reliefs  bei  der 
graphisthcn  Reproduktion  doppelt  lebhaft  hervortreten  müssen,  dürfte  es  für 
den  Antlintrer  entschieden  zu  schwer  sein,  mit  zwei  Mafsstälicn  /n  gleicher 
Zfit  nin/.nirchen.  BegaVite  Scbüler.  liic  ilicse  Schwierigkeit  ülici  winden,  mögen 
dadurch  eine  ziemliche  Gewandtheit  iui  Gebrauch  der  Karte  erlangen,  und 
es  ist  tmek  niefat  m  leognen,  dafli  das  Yerfidiren  sn  fleii'sigem  Oelnaiidie 
der  Karte  anregen  kann;  aber  es  wXre  interessant  za  erfidiren,  welcher  Pro* 
sentsati  der  Schttler  das  beabtiefatigte  Ziel  wiihüch  «neldit.    SeEbst  im 

günstigsten  Falle  bleibt  der  Feblor,  dafs  Kcllof  und  Schlüssel  im  Buche 
wiederholt  verschiedene  Lage  haben,  sodals  Norden  bei  ersterem  links,  bei 
letsterem  oben  zu  liegen  kommt. 

Es  bleibt  nun  noch  die  Hetrachtung  der  Lehrbücher  für  die  Ober- 
stufe. Sie  unterscheiden  sich  von  jenen  hauptsächlich  dadurch,  dals  dem 
Lehrer  die  HInde  weniger  gebunden  sind.  Es  nnd  meist  wixfclidie  Lese- 
nnd  Klderblleher,  daran  metfaodiflehe  Verwertung  dem  Ermessen  des  ünter- 
richtenden  fODig  llberlasseik  ist,  nnd  in  denen  nnr  die  fragende  Eriintenmg 
der  Karten  daran  erinnert,  dafs  wir  es  mit  Schulbflchem  zu  thon  haben. 
Die  grölste  Sorgfalt  ist  den  Darstellunf,'en  der  wirtschaftlichen  und  merkan- 
tilen Verbätnisse  gewidmet.  Die  Karten  des  Weltverkehrs.  <1c|-  Wcltproduktion 
und  der  Weltzeit  gehören  dariitn  zum  ci.seruen  Bestände  der  Atlanten.  Frye 
und  Harper  versehen  die  Uandelskarie  mit  einer  Dreiteilung  in  Gebiete  mit 
entwi^eltem  Yerkdir,  mit  entwieklungsfähigem  nnd  in  sokunflslose  Oebiete. 
Die  physikaHwehen  Karten  sind*liuit  dnrchgtngig  mit  Stidiworten  snr  Be- 
seichnung  der  Bodenschätze  «bedruckt,  ein  ganz  praktisdier  CMlanke,  soweit 
nicht  durch  zu  grofse  Detaillierung  die  Übersichtlichkeit  leidet.  Prye  stellt 
die  Produk-tion  der  Vereinigten  Staaten  in  22  Spezialkärtcben  dar,  wie  iiber- 
baupt  die  W^iedergalio  pinheimischer  Verhältnisse  ullcn  drei  von  gi-ofs^m 
Interesse  für  die  Heimat  zeugt-  Die  Schiffahrt^iverhültnissc  der  Flüsse,  die 
Anlage  der  Eisenbahnen  auf  Qnmd  des  Oberfiächenbaus  werden  oft  erörtert, 
nnd  TOT  allem  finden  die  Indnstrieettdte  eingehode  BerOeksichtigung.  Wenn 
in  aafeeramsrikamsdhen  Dingen  die  Answahl  nieht  immer  glllekt,  Dratschland 
X.  B.  bei  Kurper  mit  Kurlsrnhe,  aber  ohne  Fraakfiirt  a.  M.  auftritt,  dürfen 
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wir  das  nicht  sa  streng  beurteilen.  Die  absolut  bedeutendsten  Zentren  werden 
gleichwertig  berflcUditigt,  bri  Appleton  sogar  in  ESnielUrtohen.  FtreiHdi 

treten  andere  Interessen  neben  den  masilcantilen  oft  zu  sehr  in  den  Hinter- 
grund. Leipzig  z.  B.  nennt  Harper  ausschlierslich  als  Mittelpunkt  des 
dcutsthen  Buchhandels  nn<i  als  Meisstadt;  aber  auch  die  anderen  fflpen  nur 
die  Erwähnung'  dor  rniven^itat  hinzu,  ohne  weder  des  Reichsgerii  lits.  noch 
der  den  xUnenkaner  sonst  ja  ziciulich  inti'reääierenden  Bedeutung  der  Stadt 
fttr  das  deutsche  Musiklebea  n  fsAmken. 

Noch  mehr  madit  sieh  diese  Einseitigkeit  natorgemlli  im  allgemeinen 
Teile  fthlbar,  in  dem  mafliematische  und  idiTsikalisohe  Qeographie  oft  in  un- 
glaublicher Weise  gegen  die  politische  abfallen,  trotz  aller  lOblidien  Grund- 
sätze des  Vorwortes.  Hai"per  z.  B.  definiert:  ein  Berg  ist  eine  sehr  hohe 
Erhebung  des  ErdV»odens.  Appleton  giebt  für  seine  physikalischen  Karten 
folgende  Signaturt  n: 

dunkelgrün    —  sehi-  niedriges  Flachland, 

hellgrfln      —  hOhent  Flachland, 

dnnkellnvun  »  sehr  hohes  Qebiigsland, 

hellbraun  ■«  weniga*  hohes  Gebirgsland. 
Zahlen  zu  nennen  scheint  ihm  überflflssiger  Luxus.  Dann  allerdings  bietot 
die  physikalische  (leographie  „keine  gröfsere  Schwierigkeit  als  die  Beschreibung 
einer  Bergkette  ndrr  eines  P'lufslaufes".  Appleton,  der  in  der  Vorrede  so 
sehr  für  die  gnindlogende  Bedeutung  der  physikalischen  Karte  eintritt,  lälst 
nichte  desto  weniger  stets  die  politische  vorangehen  imd  beobachtet  demgemäl> 
audi  im  Text  diese  Beihenfdge.  Sr  hat  andi  den  wunderiidien  Einfiül,  die 
Bohandhmg  jedes  Landes  mit  der  Besprediung  der  Tierwelt  sn  begimua, 
oflfonbar  wieder,  um  den  Sdifller  erst  ftr  das  neue  Thema  zu  „interessisren**, 
ehe  er  mit  trockenem  Wissen  geplagt  wird.  Selbst  Piye,  dessen  plda- 
pngisches  Geschick  in  seinem  Elementarbuche  oft  genug  sich  glänzend  be- 
währt, liifst  sich  Oberflächlichkeiten  zu  schulden  kommen,  wie  folpendf  Er- 
klärung der  I'ole,  die  in  citu  ni  Eehrbuche  für  die  Oberstufe  vergeblich  nach 
ihresgleichen  suchen  dürfte:  „Kern  im  Norden,  da  belQndet  sich  ein  Punkt 
aof  der  Erde,  der  als  Nordpol  bokamit  ist  Er  liegt  unter  dem  Nordstern, 
der  auch  Polarstem  hdlki  Oegenflber  dem  Nordpole,  auf  der  sBdliöhen 
Seite  dar  Erda,  da  bsfindei  sieh  ein  Punkt,  Namens  Südpol**!!  IXergleiohen 
ist  doppelt  bedauerlich,  da  Frye's  Buch' sowohl  besiehentlii  h  der  Darstellungs- 
weise als  der  Gröfsc  der  Auffassung  nicht  nur  unter  den  vorliegenden 
Büchern  die  unbestritten  orstf*  Stelle  einnimmt,  sondern  in  der  Schullitteratur 
jedes  Landos  oinc  beachtenswerte  Erscheinung  bilden  würde.  Was  auf  der 
Elementarstutc  nur  mit  V  orbehalt  gutgeheüsen  werden  konnto,  sdn  weitor, 
nie  das  Gans«  aus  dem  Auge  Tsrlierender  Blick,  mub  hier,  wo  es  sich  um 
reifere  Sehfller  handelt,  der  Aneignung  pomtirer  Kenntnisse  wie  der  Aus- 
bildnng  geographischen  Denkens  in  g^eiidisr  Weise  zu  statten  kommen.  Ist 
auch  seine  Theorie  vom  „Weltrande"  mit  einem  guten  Teile  Phantasie  ge- 
mischt —  er  gruppiert  nämlich  die  Kontinente  um  den  atlantischen  Ozean, 
von  dessen  Niveau  ihre  Fläche  allmählich  ansteigen  soll,  bis  sie  in  Curdil- 
leren,  wobtairikanischen  Gebirgen,  Himalaja  und  Mongolei  den  „Rand  der 
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Wolt"  «'rroiehen  (Australien  tallt  daboi  ganz  untor  den  Tisch)  —  so  wird 
das  Bild  doch  bei  vorsichtigtT  Bonnt/.ung  nicht  vrrtVhlon.  don  Schül<  r  von 
vunüicrt'iu  auf  die  grolsen  Züge  im  Antlitz  der  Erde  hinzuweisen.  Hier 
werden  WDiefa  die  hemis^iftrisdimi  ErdteUalnlder  erst  recht  wertroll,  indem  sie 
immer  T<m  neuem  dann  erinnern,  datSs  wir  anch  im  Kartenbilde  im  letzten 
Grande  einen  Teil  «ner  Kngelflftche  und  keine  Ebene  vor  nns  haben,  mehr 
als  PS  die  sorgfältijfste  Projektion  im  Stande  wäre,  in  deren  Verständnis  man 
Sthulkinder  doch  nicht  hinreichend  einfuhren  kann.  Der  Lrlucr,  der  diese 
Darstellunpen  gewissenhaft  verwertet  und  dahei  was  allerdings  im  Texte 
nicht  ausgesprochen  wird  tleilsig  den  (Jlubu.-s  benützt,  wird  weder  hin- 
sichtlich der  Gestalt,  noch  der  Lage  der  gi'olsen  Landmasseu  schematische 
BegriffiB  bei  seinen  ScbtUem  Terschnlden.  Wind,  Klima,  Zonen,  Gebirgsban 
nnd  -faildong  werden  mit  geradem  deutscher  Grflndlichkeit  behandelt,  und  oft 
genug  mllssen  wir  mit  dem  Yer&sser  einen  Abstecher  in  die  dynamische 
rioologie  unternehmen,  wenn  die  morphologische  Betrachtung  der  Bodenformen 
(Jefahr  läuft.,  zu  sehr  an  der  Oberfläche  haften  zu  bleiben.  Auch  bei  diesen 
Golegonhoiten  weifs  er,  wie  auf  der  Unterstufe,  den  Schein  des  aufdringlich 
Wissenschaftlichen  zu  vermeiden,  gründlich,  ohne  gelehrt  zu  sein,  sodafs  der 
Leser  oft  kaum  bemerkt,  dafs  er  sich  nicht  mehr  auf  rein  geographischem 
Gelnete  befindet  Das  stete  Zurückgehen  auf  den  Kansakusammenhang 
trigt,  wie  zu  erwarten,  auch  in  der  L&ndeikunde  sohOne  Frfiehte,  und  be- 
sonders die  HJereinigtra  Staaten  erfreuen  sich,  Dank  diesem  Bestreben,  einer 
Gliederung  in  natflrliche  Gebiete,  die  den  Überblick  ebenso  eflei<^tert,  wie 
sie  ein  steter  Hinweis  auf  den  Zusammenhang  von  Mensch  und  Boden  ist. 
Die  Ergebnisse  dieser  Erörterungen  dienen  dann  als  Basis  fflr  die  ver- 
gleichende Betrachtung  anderer  Länder ,  sodafs  Frye  in  der  That  der  einzige 
ist,  bei  dem  das  Versprechen,  die  politischen  Verhältnisse  der  Erde  auf  ihren 
physikalischen  Grundlagen  darzustellen,  nicht  nur  ein  löblicher,  abw  oft  zu 
sobwerer  Vorsatz  bleibt.  Niemand  betont  auch  wie  er  bei  den  Einzel- 
darstellungen der  Linder  die  relatiTe  Lage  in  so  ansgesprodiener  Weise. 
Kein  Land,  wie  entlegen  es  auch  sei,  wird  ohne  Nebenkarte  dargestellt,  die 
es  umgeben  von  seinen  Nachbarn  und  .seinem  Erdteil  zeigt.  Desgleichen  ist 
Frye  der  einzige,  der  es  vermeidet,  die  Dominion  of  Canada  in  zwei  getrennten 
Hälften  darzustellen,  wodurch  natürlich  jede  l^bersicht  verloren  geht.  Auch 
die  textliche  Behandlung  der  Länderkimde,  der  Pflanzen,  Tiere,  Völker  zeigt 
eine  Abrundong  und  einen  grofsen  Zug,  der  sehr  angenehm  berflhrt  und  auf 
der  Oberstufe  auch  völlig  an  seinem  Platze  ist  Die  anderen  versuchen  wohl 
auch  dergleidien,  thcr  es  bleiben  meist  Versudie;  als  gelungen  sei  erinnert 
an  die  Leitlinien,  durch  die  Harper  die  Erstreckung  der  Kontinente  gewissen 
Gesetzen  unterordnet,  sowie  an  seine  sehr  glückliche  Idee,  den  Äquator  auf 
den  Karten  von  Afrika  ganz  besonders  stark  anzugeben.  .\uf  den  Karten  in 
Mercator's  Projektion  wäre  das  entschieden  auch  anzuraten. 

.  Schliefslich  finden  wir  noch  .\nläufe  zu  geschichtlichen  Anknflpfungen : 
Appleton  bringt  K&rtohen  der  untergegangenen  Reiche:  Palästina,  Burgund, 
Polen  nnd  Frankmeh  unter  Napoleon  I,  sowie  eine  Skizze  der  Entwickelung 
der  Yereinigten  Staaten.   Hehr  an  die  alte  Gesdudite  denkt  Frye,  wenn  er 
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( irioi hcnlaml,  Horn,  Ag^qitcn  und  raliLstina  auswählt;  daneben  giebt  er  eine 
ganz  brauchbare  Übersicht  über  die  Entwickelang  des  Kartenbildes  seit  den 
Utettem  Zateo. 

Das  wenige  direkt  ICeihodiadie,  wm  diese  BUeher  eollialteii,  stiiniiit 
meiftenf  fibeireiD.  Alle  legen  grolsen  Wert  auf  fleifsige  mündliche  und 
sdiriftlieho  Ühunf,'  und  Wicdorholungi  Anfertigung  TOn  Tabellen,  Karten  und 

dcrgleidiPti.  (Janz  besonders  letzteres  wird  einstimmig  und  dringend  gefordert, 
jodo(  1)  mit  ausdrüfklicher  Venvahrunp  gegen  die  Aunaimir,  dals  karto- 
grajtlnscho  Vollkommenheit  Ziel  dieser  Übungen  sei.  Nur  iielebung  des 
Iut<?resses,  gröDsere  Genauigkeit  der  geographischen  Begriffe  und  Festigung 
der  gewmmenen  Exkenntnis  soll  dudwoh  vermittelt  werden.  Es  entbehrt 
nieht  eines  gemssen  Humors,  wenn  man  Haiper  mit  dem  Kaitenimdmea 
bereits  begimien  sieht,  ehe  noch  eine  Karte  in  seinem  Bocke  aufgetreten  ist 
Abgesehen  "von  diesem  tMjereifer  sind  seine  Anweisungen  recht  brauchbar. 
Ahnlich  wie  er  giebt  Apulfton  Loitlinien  tnr  da-  Kartenhild  in  Gestalt  von 
hroi-  und  \'i<>n'(  krn.  an  d<'in'n  sicli  das  nnrpirclinär>iife  Linii  invr  rk  der  Karte 
»•nipoi  raakt ,  und  die  gleichzeitig  ein  vereinfachtes  Bild  der  Laudesügiu-  dar- 
steilen, das  der  godächtuismälsigen  Einprägung  derselben  bei  sdiwidieren 
Schfllem  wirksam  m  Hilfe  kommen  dflifbe.  Für  hfihere  Ansprache  an  Ge- 
naiiigkdit  stellt  Appleton  sw«i  Serien  Ton  fertigen  Gndnetien  im  Mabitabe 
da>  Karten  des  Bnches  zur  Yerftgnng;  ob  ein  decartiges  Kopieren  aber  be- 
sonderen Bildnngswert  besitzt? 

Frye  ersetzt  das  Zeichnen  durch  .Mudollieren  von  Reliefs,  wozu  er  im 
Anhanffo  ..vereinfachte''  Keliefhilder  der  Kuntincnte  triebt.  Hierfür  kann  ich 
mich  nicht  sehr  begeistern.  Kin  einziger  Blick  auf  diese  Vorbilder  zeigt, 
dals  sie  zum  allermindesten  stark  gegen  das  SdifittliBitsgefBbl  TentoÜBeo,  und 
ein  weiteres  Bedenkm  ergiebt  sieh  ans  der  mehr  als  Tereinfachten  YorsteUnng, 
die  «n  solehes  Modell  von  dem  sbgebildstaa  Lande  enengt,  da  sie  jedes 
individuellen  Zuges  entbehrt.  Kin  P^uropa  s.  dessen  Kfl.sten  von  Norwegen 
gleich  den  spanischen  sind,  hört  auf,  Europa  zu  sein.  Auch  bei  der  stärksten 
Verallgemeinemng  mufsten  so  charakteristische  Züge,  wie  die  Verschiedenheiten 
der  genannten  (Jegenden,  mindestens  schcniatisch  anpedeutet  wenlcn.  Dazu 
kommt,  dafs  es  kaum  der  richtige  Weg  sein  dürfte,  Reliefs  nach  Bildern  von 
solchen  anzufertigen.  Dergleichen  Vorlagen  von  den  Kändem  medianisdi 
naeUmeten  in  lassen,  ist  eine  pädagogisch  wertlose  Spielerai  nnd  TerieHet 
zu  oberflIcUidiem  Arbeiten.  Wenn  whan  einmal  Reliefs  geformt  werden 
sollen,  dann  geschehe  es  unter  Anleitung  des  Lehrers  und  nach  einer  guten 
Höhenschichtenkarte,  ein  Verfahren,  das  dem  Schüler  nicht  nur  ein  tieferes 
Erfassen  der  moq-thologischen  Verhältnisse,  sondcni  auch  Hinsicht  in  das 
Wesen  der  Reliefdarstellung  mit  ihren  unvermeidlichen  Fehlern  vcrschatVen 
wird.  Wenn  der  Lehrer  ein  geeignetes  Gebiet  von  nicht  zu  groliiem  Umfange 
—  denn  nur  in  grolsem  MaG»tabe  lohnen  solche  Übungen  —  anssnwiUen 
Tsrstehtf  so  genügt  ein  derartiges  Relief^  um  dem  Emde  mxhr  m  geben,  als 
es  ans  dem  halboi  Dniaend  der  nadi  Frye's  Beoept  gefertigten  lernen  kSnnte. 

In  anderer  Beziehung  thnt  derselbe  Yerfiasser  wieder  einen  redtt  ^flck- 
üchen  Qriff^  nftmlich  indem  er  sein  Kartenmaterial  in  swei  Grappem  sondert, 
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in  Lern-  und  Auskunftskart€n  (study-  and  refercnce  map»).  Die  ersteren, 
die  Ah.  nrisohen  dem  Test  befinden,  dienen  der  Oiientienuig.  Von  dem 
OnmdMtM  aiugehendf  dab  nur  leere  Karten  sieh  dem  Gedftchtnis  einprlgen, 

hat  der  Herausgeber  sie  bis  an  die  Gienae  des  Möglichen  vernn&ieht,  oft  nx 
▼iel  und  ohnf  kritische  Auswahl.  Deutsehland  %.  B.  entbehrt  sowohl  des  Thü- 
ringer Waldf  <  ;iN  des  Ilar/.es:  es  besitzt  Votroson,  aber  keinen  Hchwarzwald. 
Dagegen  enthalt«'n  die  rotororifo  maps,  die  am  Ende  des  Buches  Y^rf  inipt  sind, 
sämtliche  Namen,  die  in  demselben  vorkommen,  und  zeigen  gcwisscnnalsen, 
wie  weit  man  befähigte  Schüler  an  der  Hand  des  Buches  bringen  kann, 
wihrend  die  enteren  das  Ifiairnnm  beieudmen,  das  von  allen  gefordert  werden 
molk  Bei  Fiye  nnd  bei  Appleton  finden  wir  im  Teste  saUnidM  Hinweisef 
die  genannten  Orte  auf  der  Karte  stets  anfrosnchen;  auch  der  Lehrer  wird 
beständig  daran  erinnert,  sowie  bei  Harper  und  Appleton  an  den  Gebranch  des 
Globus  in  der  mathematisrhen  Geographie.  Vor  allem  aVx-r  i^f  das  Verfahren 
zu  empfehlen,  den  Text  zu  den  Karten  nicht  als  y.u.sanimenhiingende  Erläute- 
nmgen,  sondern  in  Fonu  von  Fragen  zu  geben,  deren  Antwort  aus  der  Karte 
abralesen  ist,  wodurch  es  dem  Schüler  &st  unmöglich  gemadit  wird,  seiner 
hinsliehen  Voibeireitang  mit  medianischem  Einprägen  halb  oder  gans  unrer- 
standener  8lt>e  zu  genügen.  Ein  sehr  nachalmmngswerter  Vorschlag  ist 
auch  derjoiige  Aiq;>leton's,  durch  die  PriiwIMctüre  i.  l  L'raphischer  Meisterwerke 
das  Interesse  reiferer  SchfUer  ansn^pamen  nnd  ihr  Wissen  über  das  DurcSi- 
sehnittsniveau  hinaus  zu  erweitern. 

Noch  einige  Worte  über  das  Kartenmaterial.  Es  ist  nicht  zu  leugnen, 
daDl  die  Verfasser  sich  alle  Mühe  geben,  ein  möglichst  gründliches  Ver- 
stftndnis  der  Karfee  aoiobalmen.  Hiarper  i.  B.  bringt  eine  knrse,  aber  gam 
genügende  Notas  Aber  die  Yeradiiedenheiten  der  qpbirisdien  und  der  ebenen 
DustoUnng;  Fiye  nnd  A|^lefeon  gehen  cnchfipliBiid  anf  die  SigemMmlichkeiton 
der  ^lercator'schen  Projektion  ein,  ersterer  bringt  sogar  das  Diagramm  der 
auf  den  Cylindcr  übertragenen  Kugeloberfläche;  desgleichen  finden  wir  bei 
ihm  eine  sehr  befriedigende  Rrklürunti'  von  geographischer  Länge  und  Breit«. 
Frye  und  Harjier  gelten  keine  Karte  ohne  lU-produktion  <l*i-  Heimat  in 
gleichem  Ma£>stabej  Appletou  versucht  etwas  Ähnliches,  wenn  auch  mit  minder 
gutem  Erfolge:  er  setit  idbnlich  anf  jede  Kurte  ein  Quadrat,  das  onen  ge- 
wissen Inhalt  von  Qoadratmflilen  reiffftsoifeiert  Dadareh  abor  tritfe  &taler- 
weiae  die  oft  recht  grolhe  Yerschiedenheh  der  Mabstftbe  in  die  helkto  Be- 
leuchtung, und  um  die  Verwirrung  noch  zu  vermehren,  wechselt  er  beständig 
mit  dem  Inhalte  der  Ililfsquadrate:  bald  sittd  SS  5000  Quadratmeilen,  bald 
10  ÜOO,  bald  wieder  andere  Zahlen. 

Im  ganzen  ist  die  Ausführung  der  Karten  der  schwächste  Punkt  des 
einen  wie  des  andren  Buches.  Besonders  die  Gebirgszeichuung  liegt  auf  eine 
Weise  im  Argen,  dalh  man  oft  an  die  ranpenübnlichen  Gebilde  nnserer  Sdifller- 
kartea  erinnert  wird,  wenn  man  diese  „Oebirge**  betrachtet  Ton  Vtye's 
BeHefkarten  war  schon  die  Bede.  Besonders  fttr  feineni  Diffsrenzienmg  der 
Höhen,  wie  sie  beispielsweise  Mitteleuropa  bietet,  geht  ihnen  die  Ausdracks- 
fähigkeit  vollständig  ab.  Grofse  Züge  treten  ja  leidlich  plastisch  hervor; 
wenn  er  aber,  wie  bei  den  politischen  Karten,  vom  Belief  zum  Symbol  über- 
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geht,  da  wird's  aneh  bei  ihm  oft  fBrchteriieh.  Dafe  er  in  8fldaiti»rika  die 
Serra  G«nl  nadi  Zeiitralbrasilien  veriegt,  darf  man  als  Enropiar  tieUeidit 
nidlt  kritisieren.    Um  so  mehr  müssen  wir  uns  aber  ein  Europa  verbitten, 

wie  es  z.  Ii.  Harper  darstellt,  mit  einem  breiten  flachen  Küstonstricho  west- 
lich der  skandinavischen  Alpen,  einem  ideal  schönen  Puls  ((utT  durch  die 
Pyrenäen,  einem  Waldaihügelland  von  Sudctcnhöhe.  riiwr  Vin-inig^ung  von 
Thüringer  Wald,  Khön  und  Vogelsberg,  die  Ben  Akiba  zum  Lügner  macht, 
Q.  a.  DLf  TOD  den  Alpen  naMrlioh  gani  an  loiiweigen.  Audi  die  Dantellnng 
der  Pamir  auf  der  Karte  Ton  Alien  ist  ein  ünieom  an  Kaivetit  Appleton 
hat,  eatspredtend  dem  Werte,  den  er  der  Karte  beiniiM,  anoh  die  veiUltnis- 
mSlsig  beste  Darstellong  der  Bodengestalt ;  doch  punert  es  auch  ihm,  daCs 
er  S.  B.  auf  der  Skizze  von  Europa  die  Pvroniien  vergifst.  Rehr  bezeichnend 
ist,  dafs,  aufsor  einer  winzigen  Skizze  bei  Frye,  die  Alpen  nirgends  einer 
Kmzeldarstellung  gewürdigt  werden;  liegen  sie  dem  Amerikaner  auch  ferner 
als  uns,  80  verdienten  sie  doch  schon  um  ihrer  verkelurspoUtischen  Bedeutung 
willen  «iaea  Sooderplati,  gans  abgeeelien  davon,  dad  hm.  vns  selbst  mittel« 
milirige  Atlanten  ans  rmn  geographisehen  OiHnden  die  Kordilleren  Ton  Qnito, 
die  Pamir  nnd  andere  wichtige  Gebiigsgegenden  ohne  Btleksidit  anf  die  Brd- 
teilsragdiAngkeit  besondei-s  vorflihren. 

Man  sollte  glauben,  dafs  es  um  die  politischen  Verhältnisse  besser  be- 
stellt sei.  Aber  mit  nichten.  Was  soll  man  z.  B.  sagen,  wenn  Harjier  die 
Eisenbahnen,  die  er  auf  sämtlichen  Karten  rot  angiebt,  in  Grofsbritaunien 
und  Westeuropa  mit  einem  Male  durch  schwarze  gestrichelte  Linien  darstellt? 
In  Bnropa  hOrt  bei  ihm  westUoh  einer  Idaie  Hunboig^Beriin-Wien  1)ibeihaiq»t 
jede  BahnTscbindnng  an£  Sondemng  swisdien  Weltlinien  und  Lokalveiliehr 
hat  nirgends  stattgefunden.  Die  Verteilung  der  Eisenbahnen  macht  stellen- 
weise den  Eindruck,  als  habe  man  die  Karten  eines  alten  Kiu*sbuches  kopiert, 
wobei  nach  Giitdflnken  die  eine  oder  andere  Linie,  wenn  ihrer  zu  viel 
wurdt'ii,  ui'trf/chliibeu  si'i.  So  fährt  man  von  Berlin  nach  Köln  über  Ham- 
burg und  Leipzig,  da  auf  dem  geraden  Wege  hohe  Bergketten  unUbersteig- 
lidm  Hindenüsse  bieten.'  Audi  bei  Appleton  giebt  es  weder  eine  Yeibindung 
Beriin-KAln  nodi  B«riin-8i  Petersbvug.  Dabd  Ubeischattet  er  Zeatral- 
europa  dermaben  mit  Eisenbshnen,  da&  selbst  der  Snheimisdie  sa  keinem 
Überblicke  kommt  Ähnlich  i^t  «  s  bei  der  politischen  Brintwlnng  Dentsdi- 
lands.  Wenn  er  die  deutscheu  Kleinstaaten  überhaupt  nennen  will,  so  mufs 
man  sie  doch  wenigstens  auf  der  Karte  sehen.  Er  aber  giebt  ein  durch- 
gänpiy^  rosa  tu  rl)t  lies  Xorddeutschlaud,  in  dem  die  nicht  preufsischtii  Gebiete 
durch  kaum  sichtbare  punktierte  Linien  abgegrenzt  und  mit  Nummern  be- 
Mtdmet  dnd. 

Es  liebe  sidt  noch  vieles  anfahren,  ohne  dab  jedodi  der  Gesamftdndrack 
wesentlidi  dadnvdi  Teriadert  würde.   Wenn  die  angesogenen  Beispiele  mit 

Vorliebe  aus  europäisch-deutscheu  Verhältnissen  gewählt  wurden,  so  liegt  der 
eirund  zum  Teil  in  der  gröfseren  Vertrautheit  mit  denselben,  die  naturgemäfs 
Hin  !)esten  zur  Beurteilung  befähigt.  Andererseits  bieten  aber  gerade  unser 
Erdt*Ml  und  unser  Land  durch  ihre  vor  allen  anderen  Kegiouen  der  Erde 
diflereazierte  Ausbildung  und  gcuaue  wis^euschaitliche  i::lrtbrschung  den  besten 
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Prilfirtein  für  die  Bedentniig  irgend-  weldies  Geographen.  Wenn  man  nim 
Ton  dem,  wm  die  betprodieBflo  BOoher  Iwingen,  ein  aUgemeines  ürtdl  ftber 
den  Stand  des  geographisihen  Unterrichts  jenMiti  des  Oseana  abstrahieren 
will,  so  kann  es  nnr  dahin  lauten,  dal's,  wie  man  sich  auch  /.u  Einzelheiten 

".tf'llen  map-,  in  SchnlanpoIppPiihoit^^n  und  bosondors  auch  auf  unsoreni  Oebioto 
(liiilit'ii  l  iii  rt'^fps,  reich  ('ut\vick<'lt«'s  I<«'l)t'ii  hen^clit'ii  riiuls.  Viel««  fnirhthare 
Aureguugen,  viele  neue  Gesichtspunkt«  bieten  sich  dem  Beobachter  aus  der 
alten  Welt,  und  wenn  wir  aeken,  dab  die  Vertreter  einer  noch  jugendlidien 
Knltar  in  der  Betonung  mancher  LiteresBen  einer  gewinen  Einaeitii^eit  w- 
fallen  und  an  anderem  vorftbergehen,  was  snr  Harmomiw  des  Gänsen  unent- 
behrlich ist,  so  wollen  wir  ihnen  von  Herzen  wünschen ,  daCs  im  Verlaufe 
einer  gedeihlichen  Entwickelung  auf  grol'sem,  freiem  Boden  die  Zeit  immer 
n&her  rücken  möge,  wo  alle  Zweige  ihres  Baumes  goldene  Früchte  tragen. 


Kleinere  HltteilangeD. 

Minigß  BaniMeknngan  ixim  echlesiBOh-sudattsolMa  Srdbebm 

vom  11.  Juni  1895. 

Über  das  letzte  schlesische  Erdbeben,  das  von  den  Herren  Dr.  K.  Leon- 
hard und  Dr.  W.  Vok  einerseits  und  dem  Verfasser  dieser  Zeilen  andererseits 
bearbeitet  wurde,  ist  von  Herm  "Prot  Dr.  Frech  in  dieser  Z^tsehrift  1898 
S.  46  ff  eine  Besprechung  erfolgt,  die  mir  erst  verspätet  zu  Gesicht  gekommen 
ist.  Soweit  diese  meine  Abhandlung  botrifl't,  ist  die  von  Herrn  Frech  geübte 
Kritik  vollständig  unzutreflend ;  sie  beruht  nur  auf  irrigen  Angaben  und  Auf- 
fassungen. Dieser  Umstand  —  und  da  auch  Herr  Frech  mittelbar  bei  der 
Bearbeitong  des  Erdbebens  durdi  Leonhard  nnd  Vok  beteiligt  war  —  ver- 
anlaist  mich  an  dieser  Stelle  zu  einer  Entgegnung. 

Zunächst  mufs  ich  den  Lesern  dieser  Zeilen  die  Thatsaehe  in  Erinnerung 
bringen,  dal's  ich  auf  Grund  memer  zahlreichen  Nachrichten  {ea  standen  mir 
871  positive  ans  605  Orten  nnd  viele  Honderte  negative,  davon  allein  230 
ans  Ortsehalken  der  beigegebenen  Karte  snr  Verfttgong,  wihrend  Leonhard 
und  Volz  nur  549  positive  aus  HOr»  Orien  und  nur  16  negative  Nachrichten 
benutzen  konnten)  die  wesentlichsten  Resultate  der  Breslauer  Bearbeiter  als 
nicht  zutreffend  abweisen  muiste;  su  namentlich  die  Existenz  ihrer  „Nimptscher 
SdioUe*^  nnd  der  in  ihr  angenommmien  schwach  ersditttterten  „Nimptscher 
,  Zone",  die  ihre  beiden  Erdbebensentren  bei  Tepliwoda  nnd  IHersdorf  trennen 
sollte.  Damit  fielen  selbstverstftndlich  die  beiden  Zentren  und  die  danach 
gezogeneu  Isochronen  und  Isoseisten.  Wenn  auch  jene  Autoren  ihre  Resultate 
in  einer  von  Herru  Frech  an  dieser  Stelle  gleichfalls  erwähnten  Entgegnung 
(iBstsnhalten  snchten,  so  habe  ich  doch  ihre  vorgebrachten  Orflnde  nnd  Ein- 
wände Punkt  ftlr  Punkt  in:  „Bemerkungen  zum  schlesiscb - sudetischen  Erd- 
beben" in  den  Schriften  der  schles.  Ges.  für  vaterländische  Kultur,  natur- 
wissensch.  Sektiun  vom  '2.  Kebruar  1898  widerlegen  können.  Im  einzelneu 
verweise  ich  hiei'mii  auf  meine  dortigen  Ausführungen;  uui-  über  die  „Nimpt- 
sehsr  SdioUe"  VBcatk  ich,  da  Herr  Fredh  diese  in  seiner  Besprechnng  aniAhr- 
lieh  bertthrt,  noch  einige,  meine  frOhecen  Darlegungen  erglnäende  Mitteilnngen 
maoben. 
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Zur  Anfttellong  der  ,,Niinpt8cher  Sdiolle**  und  LeoohaxA  und  Yols  durdi 

„die  auffallend  lineare  Gmppicrung  der  störkstersehfitterten  Orte  auf  den  Linien 
Tepliwoda-Strehlen  und  Diei-sdorf-Keichenbacli*'  pelangt.  Die  Lage  des  0.-  und 
S. -Randes  dieser  Scholle  soll  durch  die  Ausbreitung  des  Erdliebens  sofort,  ge- 
geben sein,  und  sollen  diese  Löuieu  Teilstücke  einer  ü.-S.-  und  einer  O.-W.-Achse 
sein,  deren  Endpunkte  emeneitB  Oels  (HOnigem)  — Ifittelwalde  (BteinliAch)  tmd 
andrerseits  0]i|m1ii  und  Schreiberhau  wären.  Versucht  man  ihre  N.-S.-Achse 
in  nieiof  Erdhebeukarte  einzutragen,  indem  man  die  Linie  Tepliwoda-StiT-hlen 
beiderseits  verlängert:  so  tritft  man  weder  Oels  im  N.  und  im  8.  ni<  ht  Mittel- 
walde, sondern  dieselbe  erreicht  im  N.  (N.-O.)  Bemstadt,  das  14 km  weiter 
eOdOeüioh  liegt,  und  im  8^  riehtiger  S.-W.,  trifft  man  ongeföhr  anf  Deadinej 
im  Adlergebirge  in  Böhmen,  dessen  Bntfemnng  in  N.-W.-Bichtnng  Ton  Mittel- 
walde 28%  km  beträgt.  Wenn  man  aber  umgekehrt  die  genannten  äufsersten 
Orte  durch  eine  gerade  Linie  verbiudet,  so  triflt  m&n  awar  Strehlen,  aber  nicht 
Tepliwoda,  das  Ton  ihr  öy,  km  westlicher  liegt  —  Ziehen  wir  ihre  O.-W.- 
Acfase  in  Betracht,  und  Terllngem  das  TeilstAok  Diersdorf- Beiohenbach  nach 
0.  nnd  W.,  so  gelangen  wir  nicht  nadi  Oppeln,  sondern  in  die  unmittelbare 
Nahe  von  dem  1*0  km  südlicher  g^elegcnen  Ober-Glogau  und  im  W.  verfehlen 
wir  das  wichtige  Suhreiberhau  und  tieiien  auf  das  20  km  nördlicher  gelegene 
laebenÜud  besw.  Greiffenberg.  Verbinden  wir  ab«r  umgekehrt  OppeUi  nnd 
Sehreibeilian  geradlinig,  so  sohnddet  diese  Idnie  weder  Beichenbach  nodi  Diers- 
dorf, noch  Tepliwoda,  sondern  sie  bleibt  von  den  drei  Orten  4*/,  km,  bezw. 
TVo  km,  bezw  H' km  nördlich  entfernt.  Der  Schnittpunkt  dieser  beiden  Achsen 
liegt  ö  km  südüch  von  Strehlen  und  12^/|  km  in  N.-ü.  von  Tepliwoda;  hier 
mflbite  man  also  naeh  der  Ifethocto  roo.  Leonhard  nnd  Yols  das  Erdbeben- 
lentmm  snohen;  der  Ostrand  ihrer  Sehdle  fiele  in  das  Ohlaatiial  nnd  ihr  BUd- 
rand  müfste  Nordrand  derselben  werden;  ihr  Sttdrand  war  überhaupt  keine 
Hruchlinie.  —  So  liept  die  NichtexistenK  der  „Nimptscher  Scholle^^  anf  der 
Uaud;  sie  ist  entstanden  infolge  unrichtiger  Konstruktion.  — 

Wenn  Herr  mreeh  sagt,  dab  die  Ton  dMi  Königlichen  Landratribnteni 
gesammelten  Berichte  zuerst  in  Breslau  eingegangen  seien,  dort  erst  bearbeitet 
uncl  alsdann  erst  nach  Berlin  gesandt  worden  wären,  so  ist  das  vollkommen 
unrichtig;  wir  haben  von  fast  allen  Laiidratsümtern  bald  sehr  zahlreiche 
Nachrichten  erhalten,  nur  von  fünf  isa-eiseu  forderten  wir  durch  deu  Herrn 
Regierungspräsidenten  in  Rreslan  naehti^glich  Berichte  ein  (vergl.  mdne 
Abhandlungen  S.  4 — 5).  Den  Vorwurf,  daCs  ich  die  Berichte  unkritisch  nnd 
willkürlich  b(n\it/f  habe,  weise  ich  mit  Kntrüstnn^-  zurück;  Herr  Frech  ist 
in  allerletzter  Linie  zn  solch  einem  l'rteil  bererhtigt.  In  der  Disposition  meiner 
Abhandlung  bin  ich  zwai'  den  bewährten  Arbeiteu  von  v.  Seebach  und  von 
T.  Lasaolx  gefolgt,  aber  in  meinen  Anffiusnngen  weiche  idi  sehr  von  ihnen  ab 
und  schliefse  mich  ihnen  nicht  lediglich  an,  wie  Herr  Frech  wiederum  un- 
richtig behauptet;  das  Gegenteil  ist  der  Fall,  wie  schon  aus  meiner  Ver- 
werfung der  Isochronen,  Isoscisten  und  der  Erdbebenachsen  hervorgeht.  — - 
Meine  Umgrenzung  der  Schüttergebicte,  die  die  makroseismische  Bewegung 
in  ihrer  Verbreitung  veransdianlidit^  ist  ungleich  der  Ausdruck  der  kompli- 
derten  geologischen  Verhältnisse  dieser  Gebiet»;  sie  bedeutet  durchaus  nicht 
ein  plötzliches  Aufhören  der  spismischen  Bewegung,  wie  Herr  Frerli  meiut; 
und  wenn  dadurch  „ein  bisher  einzig  in  der  Litteratur  dastehendes  Kartenbild 
hervorgegangen  ist'^  so  hotfe  ich,  dais  in  Zukunft  sorgfältige  Bearbeiter  von 
Brdbeben  in  geologisdt  gleich  ]B(mi]^i&erten  Landstricbsn  sn  ihnlidien  intsr* 
essanten  Kartenbildem  gelangen  werden.  —  Es  ist  femer  unrichtig,  wenii 
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Herr  Frech  schreibt,  (hifs  ich  meine  unerschüttcrtt-n  ZwischengebieU*  auf 
nepative  Nachrichten  ..aus  sonst  positiv  gemeldeten  (iebiet^'u"  oder  auf  Maugel 
au  Nachrichteu  gegriludet  habe  oder  ZweifelsfüUen  der  negativen  Nach- 
ridit  yom  selben  Orte  grSCseres  Oewidit  beilege,  als  den  poatiyen**;  letseres 
habe  ich  nor  bei  Oppeln  und  Leobecbüt/.  gethan,  die  viele  Meilen  von  den 
firenzen  niein<>s  HLiu|if srhüttt'!-Lrf'})ii-tps  cutfenit  lietrpn.  Ich  habe  in  meinem 
Hauptschüttergebieie  niihl  eins,  sondern  mehrere  plei.stoseiste  Clebiet«  unter- 
schieden; und  im  grörbieu  auch  nicht  eine  Kempartie  als  besonders  stark 
erschlktterte  Zone  abgetrennt  (meine  AbbandL  B.  304);  ebenso  habe  idi  den 
Begriflf  der  Erdbebenbriicken  durcbaos  richtig  angewendet 

Was  Ilf-rr  Frech  bezüglich  meiner  Schütterlinien  in  absprechender  Weise 
vorbringt,  lieruht  auf  Entstellung;  es  ist  völlig  irrig,  wenn  er  sagt,  dafs  ich 
eine  „vollkommen  gleichzeitige  Bewegung  eines  Mosaiks  von  Schollen**  annehme, 
und  daTs  ich  behaupte,  die  Bewegung  sei  gieidiaeitig  auf  allen  18  Scfaütter- 
linien  eingetreten  (diese  irrige  Darstellung  findet  sich  auch  bei  Supan  in 
Petermann's  Mitteilungen  1H97  S.  14H);  femer  ist  es  unrichtig,  dafs  ich  den 
Zusammenhang  der  Öchtltterlinien  mit  Brüchen  nicht  nachgewiesen  habe;  auch 
nicht  richtig  ist  es,  &b  idi  erUftre,  es  sei  „eine  Bokflnftige  Aufgabe  der  in 
der  Gegend  kartirenden  Geologen,  das  Znsammenfallen  der  Schütterlinien  mit 
Dislokationen  nachzuweisen";  dagegen  vergl.  man  meine  Abhandl.  S.  306  und 
307,  wo  steht:  „Es  wird  eine  y.ukünftifje  Autgabe  des  die  Gegend  kartirenden 
Geologen  sein,  diesen  Beziehungen  (^nämlich  dem  Zusammenhang  zwischen  den 
erkannten  tektonischeu  Linien  and  den  Sehtttterlinien)  auf  Grand  der  lokalen 
JSrdbebennadiriehten  im  einzelnen  nachzuspüren  und  m  ergründen,  welche 
geologische  Momente  für  die  Verstärkung  der  Erdbebenwirkung  an  d<ni  in 
Betracht  kommenden  Ort^n  sprechen."  Meine  Schütterlinien  sind  vollküninieu 
begründet,  trotz  des  flüchtigen,  nur  auf  Stichprobe  beruhenden  Urteils  von 
Henrn  Supan  (Petermann's  Mitt  8.  148)  und  des  Chaosseewitses,  den  sich 
Herr  Frech  bei  seiner  Besprechung  lei.st^^t.  Letxt^-rer  beweist  nur,  dafs  Herr 
Frech  die  geologischen  und  orographi sehen  Verhältnisse  des  (ifbictes  noih 
nicht  kennt  und  zu  beurtoik-n  vermag,  wie  dies  am  b  aus  seirn-r  II«  iiu  i  kuiig, 
dafs  ich  die  Frage  der  Entstehung  der  sudetischeu  Jvamliiuiu  und  des  liii-sch- 
berger  Thaies  ihrer  LOsong  nicht  nfther  gebracht  habe,  hervorgeht 

E.  Dathe. 


Getgrapliisdie  Neuigkeiten. 

Zusammengestellt  von  Dr.  August  Fitsan. 

Europa.  j  l^ntersuchunffen  besonders  von  Profewior 

♦  Die  In«elKruppe  Lofoten  und'-'  ^'"-'^  ist  -li...  aber  nicht  ganz  nVhti- 
Vesterualen,    die    durch    die    grolW  /«='r  l'-  rrsduM,  (.»eis  ihm!  (Jran.t  auf  < 
Meerenburht  „V.  sttjor.l.  n'-  vom  Festla.ule  '>^>rdl Hoisten  luHel,  Andüen,  und  auf  den 
geschieden  wird,  ist  früher  als  ein  (incia-  i 
und  Grsnitland  betrachtet  worden,  und  i  ^''^'f «"<-li"/''»^'  Ansicht  v.m  Hast^md 
M.lrh.'s   au.  h  auf  den  geologischen  m  Lofoten  mit  der  Bemerkung  „Oraait- 
Karten  dargeHt.llt.'^   Nach  den  neueren  ^eWe".   Nach  HeUaud  »t  das  Gestern 

  I  hier  kein  Grämt,  sondern  Gabbro.  (a.  O. 

l)  Vgl.  R  euBch:   t)et  nordligc  Nor-   S.  ö.'l.  i 
ges  geologi  (Norg.  geol.  undersögelnei       l,t  Ucliuad:  Lofoteu  og  Veateraalen. 


I^ristiania,  1891.   Als  Titelbild  steht  in  |  Kristiania,  1897.   S.  ßlff. 
Geognpbiwbe  ZeltMhrifl.  4.  JahrgiHig.  1808.  S.  Ueft.  20 
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südwestlichflten ,  Värö  und  KMt,  TOT; 
aUein  die  gröfste  Vcrbreitang  in  diesem 
Gebiet  haben  (Jubbro  und  damit  ver- 
wandte Felsarten.  LofotenundVeateraalen 
ist  also  eher  als  ein  Gabbroland  sn  be- 
aeichnen  Petrographisch  kann  man  bier 
eine  Reihe  von  Gesteinstypen  unter- 
gcheideu,  die  Heiland  jedodb  unter  den 
Namen  „GabbrafeUarten''  nuammenfafst. 

Somit  wftre  auch  die  orographieche 
Auabildong  dieser  Inseln  besser  erklärlich. 
Denn  wir  ttttten  bier  ausgeprägte  Alpen - 
formen  mit  scharfen  Graten,  Zinnen  und 
Hörnern ,  was  sonst  in  Norwegen  grade 
für  die  aus  Gabbrofelsarten  aufgebauten 
CMniigepextien,  wie  Jotunheimen  und  die 
Ketten  von  Lyngenfjord,  charakteristisch 
ist.  Der  Granit  hat  an  der  Küste  mehr 
die  TendenSf  abgerundete  Kuppen  und 
niedrige  Felseninseln  zu  bilden,  während 
Gabbro  eine  gröfsere  Widersiandsiahig- 
keit  zu  besitzen  scheint  und  daher  leichter 
mit  steilen  Abetllnen  nnd  kühnen,  zu- 
gespitzten Formon  auftritt.  Obwohl  die 
Spuren  von  Wirkungen  der  Glazialzeit 
nieht  fehlen,  haben  die  Inseln  doch  einen 
von  dem  übrigen  Norwegen  abweiehenden 
Landschaft«  Charakter. ') 

Besonders  interessant  ist  das  Auf- 
treten von  kohlenführenden  Schichten  auf 
Andöen,  die  der  Juraf'irination  angehören. 
Ob  man  hier  eine  Verweriung  oder  Ab- 
lagemngen  in  einer  Mnlde  bat,  ist  noch 
nicht  ins  reine  gebracht;  ebenso  kennt 
man  noch  nicht  die  Ausdehnung  der 
jurassischen  Ablagerungen.  Man  hat  Boh- 
rungen bis  sa  IIS  m  Tiefe  gemacht  und 
in  K'  lilenlager  von  verschiecioner  MUchtig- 
ktiit  ^bis  37  und  52  cmj  gefunden.  Die 
Kohlen  sind  den  engliecben  BogbeadkoUen 
am  meisten  ähnlich.  Im  Jahre  1892  wurde 
das  Koblenfeld  an  eine  private  Gesell- 
schaft verpachtet,  die  in  den  Jahren  189Ö 
und  1896  neue  Bohrungen  veranstaltet  hat. 
Kin  Bericht  üIht  die  Kr<;fl)nisse ,  ob  der 
Abbau  lohnend  sei  oder  nicht,  liegt  bisher 
nieht  vor.  H.  Magnus. 

)^  Durch  die  Fortführung  der 
Eisenbahn  Lulea-Qellivara  im  nörd- 
lichen Schweden  bis  Yiktoriahavn  am 
Ofoten- Fjord,  die  jüngst  beschlossen 
worden  uÄ,  erii&lt  daa  nördliche  Schweden 

1)  Vgl.  E.  Richter:  An*  Norwegen: 
ZtedL  des  d  nt.  n.  öiterr.  Alpenvweins 
18M. 


und  Norwegen  eine  Verbindung  mit  einem 
eisfreien  Hafen  des  atluntisdien  Meeres, 
die  für  Hie  KTschliefstin},'  j<>ner  erzreichen 
Distrikte  von  grofser  Wichtigkeit  ist.  Yik- 
toriahavn (iwiediett  6S*  nnd  n.  Br.), 
das  ganxe  Jahr  über  zugängig,  wird  da- 
durch ein  bedeutender  norwegischer 
Hafen,  su  dessen  direktem  Hinterlande 
das  ganze  nördliche  Norwegen  und 
Schweden  und  selbst  Finnland,  nach  Zu- 
sammenachlufs  der  im  Bau  beündlichen 
schwedischen  und  fimiländischen  Bahn 
bei  H^NUrudnf  gehOrt;  hierdurch  erhält 
die  neue  Eisenbahn  eine  internationale 
Bedeutung;  denn  auch  Rufsland  erhält 
dadurch  eine  das  ganze  Jahr  hindurch  be* 
nutzbare  Verbindung  mit  dem  atlan- 
tischen (Jzean,  die  für  Norwegen  sehr 
nutzbringend  an  werden  verspricht.  Die 
nationale  Bedeutung  der  Bahn  liegt  in 
der  Schaffung  eines  im  nördlichen  Skandi- 
navien fehlenden  Bindegliedes  zwischen 
Schweden  und  Norwegen,  das  die  Be- 
wohner jener  abgeschiedenen  Gebiet-e 
einander  näher  bringt,  und  in  der  Aus- 
bentnng  der  groAartigen  Eiienenlager, 
die  zur  Errichtung  von  Fabriken  u.  s.  w. 
veranlassen  wird.  Der  Bau  der  Bahn 
soll  190S  vollendet  sein. 

*  Nach  den  Ergcboieien  der  rneii- 
sehen  Volkszählung  vom  28.  Januar 
1897  (vergl.  Bd.  III  &.  4 14  f.)  beträgt  die 
Zahl  der  alt  Stidte  anerkannten  Ort- 
schaften in  ganz  Rufsland  865,  daninter 
604  in  den  .'«o  Gouvernements  de»  euro- 
päischen Rui'slands,  114  in  Polen,  44  im 
Kaukasus,  49  in  Sibirien  und  54  in 
Zetitrnlasien.  Di»-  stiWltiscbe  Bevölkerung 
des  europäischen  Kuislands  ^auTser  Polen 
und  Pinnland)  betrigt  ItMTOOO,  Polen 
hat  2or>r)0()o.  (br  Kaukiine  loionoo, 

Sibirien  47.J  <K)()  und  Zentralasien  936  000 
städtischü  Einwohner.  Von  den  gesamten 
866  Städten  tlhlen  698  weniger  als 
'JOOOO  Einw  ,  70  zwischen  20  000  und 
30  000  Einw.,  41  zwischen  30  000  und 
60000  Einw.,  87  swieehen  50  nnd  100000 
Einw.,  8  /wis(hen  100  und  150000  Einw 
und  11  über  160000  Einw.  Die  66  grOCrten 
Städte  sind: 
St.  Petenbnrg  .  .  .  UM  000  Einw. 

Moskau   988  600  „ 

Warschau     ....      638200  „ 

Odesea   406000  „ 

Lodz   ;u.')00()  „ 

Biga   26610U  M 
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Kiew  

.   247  400 

Einw. 

Charkow  

.    174  800 

Tiflis  

.  160600 

*♦ 

Würm  

.    159  600 

Taacbkcnt  .... 

.    1&6  400 

11 

Sentow  

.    IST  100 

11 

Kasan  

.    131  600 

>1 

Jekateriuoalaw    .  . 

.    121 200 

»» 

Rottow  am  Don  .  . 

.  119800 

II 

Astraduui  .... 

.   US  000 

tl 

Baku  

.    112  200 

»1 

Tula  

.    1 11  000 

11 

AjSCIIUIVw     •     •     •  • 

.  106700 

11 

Nischni  Nowgorod  . 

MlOO 

1t 

Nikoligew  .... 

MOOO 

»» 

Samara  

91  600 

»1 

Miuflk  

.     91  400 

11 

Woronesch  .... 

84  100 

^1 

Kokhand  .... 

.     82  000 

II 

Kowno  

78  600 

11 

Orenbufg  .... 

72  700 

Dwinak  

. .    72  200 

1t 

Jaroalaiir  .... 

70600 

« 

Orel  

69  800 

1» 

Cherson  

69  20O 

11 

Witebsk  

.     66  100 

11 

Jekaterinodar  .  .  . 

66800 

n 

Bjelostok  .... 

68900 

11 

Namangan  .... 

61000 

11 

Penia  '  . 

.  61800 

11 

JelisBawetgrad    .  . 

.  61860 

m 

Kronstadt  .... 

ßy  rm 

11 

KremenUchug .   .  . 

68  60U 

11 

Zariiyn  

66900 

11 

Jekatt'rinburg  ,   .  . 

.     55  400 

ti 

11 

äamarkaod  .... 

.     64  000 

Iwaaowo  «WoeneeMnil 

1.  68900 

11 

Berditeeheir    .   .  . 

.  6870U 

11 

Twer  

.  400 

11 

Poltawa  

.     63  000 

11 

Xnnk  

.  69800 

»1 

TomHk  

69400 

n 

Kowotscherkask  .  . 

69000 

11 

Taganrog  .... 

61900 

11 

Irkutsk  

61400 

II 

Sebastapol  ...» 

.     60  700 

11 

Lublin  

.     60 100 

11 

Die  klnnsten  .^Odte'*  «ind  Oebotek 

197  Einwohner.  Turiuliunsk  200,  Wercho- 
jansk  366,  Tedschen  382,  Ginchit  436  und 
Bogaly  460  Sinwohner;  die  MehrsaU 
dieser  Oriächaften  liegt  in  SiKiri-  ti. 

Die  Bevölkenintj  in  den  relativ  volk- 
reichiten  Gouveruemeuts  des  zentralen 
BnAlaadi  hat  seit  der  allerdiogi  nem- 
Ueh  ongenauen  Berechnung  vom  Jahre 
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1851  verhältnismiUliig  nur  in  geringem 
Umfang  -/.ugenommen :  Tula  30,  Rjasan 
und  ft-nsa  je  40,  Orel  46,  Woronesch 
66,  Tambow  6.3 '/o.  doch  konunt  in  den 
beiden  letztgenannten  der  Zuwachs  vor- 
zugawebe  Mf  die  sahlraidien  Stftdte. 
Wesentlich  geringer  ist  die  Vennehrung 
seit  der  Berechnung  von  1886,  was  teils 
(s.  B.  im  Gouvernement  Woronesch)  der 
inlblge  der  Mifsernten  (Starken  AuHwande- 
mne.  t<'il'<  aber  dem  AbflufH  der  Land- 
bevölkerung nach  den  Industriezentren, 
Tonehalieh  nach  Moekao,  8t.  Peterehoiy, 
GdesHii  und  Kiew  zufreschrioben  wird. 
Aus  diesem  Umstand  erklärt  sich  aaeh 
dai  HiTsrerh&Itnis  der  Zahl  der  mftnn- 
liehen  und  weiblichen  Bevölkerung.  So 
kommen  in  Moskau  auf  100  MiimitT  70, 
in  St.  Petersburg  82  Frauen,  während  in 
den  leidlichen  CkmTernemente  Twer  auf 
100  >ränner  llü.  in  .Tarnsliiw  138  Frauen 
entfallen.  Kleinrui'sland  weist  eine  wesent- 
lich st&rkere  Zunahme  als  die  grof»» 
ruauischen  Gouvernements  auf,  /.  B. 
Tschernigow  69,  Charkow  82,  Wolhyuien 
101,  Kiew  1187,.  ^  auiTailendsteu  ist 
der  Znwaehs  in  den^jen^pn  tfldnusisehen 
Gouvemeraenta ,  welche  vor  46  Jahren 
zum  Teil  noch  reine  Steppengebiete  ge- 
wesen sind,  inzwieehen  i£er  dureh  naeh»- 
haltige  Einwanderung  zu  Ackerbau-, 
selbst  ludustriedistrikten  sich  entwickelt 
haben;  Bessarabien  hat  120,  Cherson  gar 
907%  ingenooimeii,  bdde  unter  vlHligem 
Yerlniit  ihree  vonnaligen  Steppen- 
ehanktan.  F.  J. 

*  tum.  Ansban  einee  eitfreien 
HandelehafeuR  an  der  Murmanküste 
am  nördlichen  Fasmeer  hat  Ilufsland 
260  000  Üubel  bewilligt.  Der  neue  üaieu, 
der  den  Nemeo  Katharinahafen  er- 
hilU,  liegt  im  nördlichen  Tfilf  der  Halb- 
insel Kola  unter  dem  Schutze  einer  insel 
in  euMT  maleriMhen,  tehr  dfinnbefOlkerten 
Gegend.  Die  neu  zu  gründende  Stadt, 
nach  der  die  Verwaltung  de«  Kreiwcs  Kola 
verlegt  werden  soll,  soll  später  durch 
eine  Eisenbahn  mit  dem  Eisenbshiinetie 
von  Finnland  verbunden  werden.  Für  die 
EatwicUnng  der  Verkehrsverhältuisse  im 
nördlichen  Eismeer,  besonders  fBr  die 
Einrichtung  einer  regelmäfHigen  SchiiTahrt 
nach  <Ien  Mündungen  der  f,'Torsen  sibiri- 
schen Flüsfte  und  somit  für  die  wirt- 
schaltliche  Ersehllebnng  Sibiriens  wird 
dieser  neue,  dae  ganze  Jahr  hindurdi 

20* 
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offene  HiiffMi  von  außerordentlicher  Be- 
deutung werden. 

AHien. 

*  Der  HaikalstM-  Der  Hau  der 
nbiri8ch(:D  EiHeubahu  um  die  Südspitze 
de«  Baäcabeef  bemm  ^rird  wegen  der 
hohen,  hart  ans  Seeufer  herantretenden 
Berge  einen  beträchtlichen  Zeitverlust 
verursachen.  Deebalb  itt  vorlftnfig  die 
Herstellung  einer  DiinipfRlhre  über  den 
See  im  Zug  der  künfti>;«'n  Kisenbahn  ge- 
plant Um  die  uütigen  Anhaltspunkte 
aber  die  Anlage  der  DampAUire,  Bowie 
fiberSchiffahrt8v  erhfi.ltnispe  auf  dem  Huikal 
flberbaupt  xu  gewinnen,  hat  im  Sommer 
1896  die  nunidie  B^ening  den  See 
bjdrographisch  untemichen  und  dessen 
üfer  nochmal«  vermetaoen  lassen.  Letztere 
sind  sehr  gebirgig,  doch  treten  au  der  i 
Osticflsie  die  Bcvg*  an  einigen  Stellen  eo  I 
weit  zururk,  dalV  lili  v  mehrere  I?ur  L1en 
out  gutem,  flachem  Aukergrund  vorhanden 
sind,  namentlieb  zu  beiden  Seiten  der 
weit  in  den  See  hinein  vorspringenden 
HalbiuHel  Shw  jatoi-Nof«.  Sonst  sind  ge- 
schützte AukerpläUse  selten.  AU  die 
besten  werden  im  tCIdwestlichen  Teil  des 

Sees  diejenigen  von  Mysowaja  und 
imuewka  genannt,  weniger  gut  ist  die 
Rhede  von  Listwenitschkoje.  Zwischen 
letzterer  und  Myniwaja  wird  das  Trajekt 
angelegt  wertlen  Die  Schitlalirt  auf  dem 
See  i»t  nicht  ungefährlich.  Stürme  uud 
Kebel  sind  hftofig,  letztere  decken  oft 
WOchenlan<:  di<>  miirhtifje  VVasserflüche 
Trotz  der  bedeutenden  Tiefe  des  liaikal 
treten  fiut  anf  dem  ganzen  Umfang  der 
Kflaten  Klippen  an  die  Oberfläche  und 
zwingen,  da  Schiffahrtszeichen  noch 
immer  fehlen,  zu  grofser  Vorsicht.  Am 
tiefsten  ist  der  zwischen  steile  Felswände 
einjfeklemmte  südwestlichste  Teil  des  Sees, 
wo  Tiefen  bis  zu  791  Saschen  (1687  m) 
gemessen  worden  sind.  Eine  Ait  von 
Harre  liejjrt  vor  der  Selenga-Mündung, 
ohne  daf»  al)er  hierdurch  «lie  Schiffahrt 
gestört  wird,  Der  nonlliche  Teil  des 
Sees,  etwa  von  der  waldigen  Felseninsel 
Ob  hon  ab.  ist  ziemlich  gleichmiirsii»  45o 
bis  000  Sascheu  tief,  im  Winter  ist  der 
Baikal  von  Mitte  Dezember  bia  llitte 
April  mit  Kis  bedeckt;  die  Beschaffung 
von  Eisbrechern  ist  in  Aussicht  genommen. 
Gegenwärtig  gehen  10  Dampfer  auf  dem 
See,  doch  wird  der  VerkJur  nach  der 


ErOfl!hung  der  sibirischen  Bahn  zweifellos 
einen  bedeutenden  Aufschwung  nehmen, 
denn  der  Ho]a>  nnd  Hetallrelehtam  der 

Gebirge  um  den  Baikal  bedarf  zu  seiner 
Ausbeutung  nur  noch  erleichterter  Ver- 
kehrsverhäituisee.  F.  I. 

«  Rnfsland,  England  nnd  Frank- 
reich haben  nun  tlienfalls  von  China 
Gebietsabtretungen  und  Konsessionen 
fBr  die  wirtaekaftliehe  Ansbentnng  dee 
Hinterlandes  erzwungen.  Wie  bei  der  Ab- 
tretung von  Kiautschou  an  Deutschland 
hat  China  auch  jetzt  den  Schein  der  Bei- 
behaltung des  nominellen  Hobeitsrechtea 
^'«•wahrt  und  nur  in  eine  Verpaclitung 
der  Gebiete  gewilligt.  Die  vonRufslaud 
erlangten  Zugeständnisse  eind  folgende: 
1)  Verpachtung  von  Port  Arthur  auf 
'Jä  Jahre  als  befestigter  Stution  und  mili- 
tärischem Stützpimkt.  2)  Die  Verpachtung 
von  Talienwan  als  offienem  Hafen  und  zu- 
gleich als  Kridstatioii  für  dir  irmr^f  iniiiul- 
schurisuhe  Eisenbahn  auf  ebenso  lauge 
Zeit  nnd  mit  dem  Rechte  avf  Befestigung. 
8)  Das  Becht  für  den  Bau  einer  Eisenbahn 
von  Heduna  nach  Talienwan  und  Port. 
Arthur  unter  denselben  Bedingungen  wie 
die  bei  der  mandschorischen  Bahn  gelten- 
den. An  England  hat  China  den  Hafen 
Wei-hai-wei,  der  gegenwärtig  bis  zur 
Besahhug  der  Kriegsschuld  noch  von 
Japan  besetzt  ist,  abgetreten.  Die  Be- 
deutung Wei-hai-wei's  ist  ausiichliefslich 
strategischer  Natur,  da  Kugland  von  hier 
ans  den  Zugang  zum  Golf  von  Petschili 
bfberrsclit  und  auch  auf  die  chinesische 
Zeutralregieruug  in  Peking  einen  Druck 
ansfiben  kann.  Frankreich  hat  fol- 
gende Zugeständnisse  erreicht:  1)  Ver- 
pachtuufr *ler Kwanp  tschou  wan-Bai ander 
Halbinsel  Lei-tschuu  zur  Errichtung  einer 
Kohlenatation.  2)  Konzession  zum  Bau  einer 
Eisenbahn  von  Ton^fkinvr  nach  Jünan  fu 
3)  J>ie  Zusage  Chinas,  die  an  Tougking 
angrenzenden  ehinesisdien  Provinzen  an 
keine  andre  Macht  zu  veräufsern.  i  \  Die 
Insel  Hainau  an  keine  andere  Macht  ab- 
zutreten. Die  Kwaug  tschou-wun-Bai, 
unter  21«  16'  n.  Br.  und  110"  SO'  östL  L., 
He'i't  ungefähr  360  km  WSW  von  Hon<,'kou<,' 
un«l  hat  wie  dieses  eine  äufserst  günstige 
Lage  ab  Hafen  nnd  ab  Haadebplata. 

Afrika. 

*  Die  Grenze  zwischen  Britisch- 
Somaltland  nnd  Abesiinien  wird 
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durch  den  folgenden  vor  korMm  v«r- 

öftVntHchten  Vortra;,'  /wisclii-n  Alx'Sfinit'n 
und  ürofsbritantiien  tuatgestellt:  Der 
König  von  Äthiopien  erkomt  als  Oreii>e 
de«  britischen  Sehniogebietei  an  der 
Somaliknste  Hiojonipt'  Linie  an.  welche 
an  dem  durch  das  Übcreiukünmitin  vou 
Ghrobhritamuen  imd  Frankreich  vom 
9.  Fohniar  1888  festrre«etzten  Punkte 
gegenüber  den  liruunen  von  Hadu  am 
Meere  amgeht  und  der  in  j>  nem  Über- 
einkoninien  beschriebenen  Karuwanen- 
strafse  über  AbaHsuen  tol^'t,  bi«  sie  «len 
Hügel  von  Somadu  erreicht.  Vou  hier 
ans  wird  die  Linie  bestimmt  durch  das 
Saw  (Jebirjje  und  den  Hüffel  von  EffU  bis 
Moga  Medir,  vou  da  aus  durch  £jlinto 
Kaddo  bis  Arrao  Arrlie,  nach  dem 
Schnittpunkte  von  44*  östl.  v  Cr.  und 
U"  n  Br.  Von  iliesem  Punkte  wird  eine 
gerade  Linie  geiogen  bis  zum  Schnitt- 
ponkte  von  47*>  Oetl.  v.  6r.  und  8*  n.  Br. 
und  von  hier  aus  f(di,d  die  Linie  der 
(irenze,  wie  sie  im  eugiisch-itaiieuiscben 
Protokoll  vom  ft.  Hai  1894  bestimmt  ist, 
bis  Hie  da»  Meer  enceidit.  Kinc  genaue 
kartographische  Darstellung  des  Verlaufs 
der  Grunze  ist  vor  der  Hand  noch  nicht 
mO^ch,  da  die  im  Vertrage  angegebenen 
Ortsnamen  auf  nnaeren  Karten  fehlen. 

Hori«  vbA  MItlelMierIk«. 

♦  Die  Frage  der  amerikanis  oh - 
canadischen  Urenzregulierung  auf 
dem  zwischen  üG'^  und  60'  n.  Br.  gelegenen 
Kfistenstreifen  ist  durch  die  Entdeckung 
der  (ioldfelder  am  oberen  Yukon  wieder 
breuueud  geworden.  Der  britisch-rus- 
•iMhe  GreuEvertrag  vom  98.  Febmar  1895, 
in  den  die  Vereinigten  .Staaten  beim 
Kaufe  Alaskas  1867  eingetreten  sind,  be- 
stimmt, duTs  die  Grenze  zwischen  60*  und 
60*  dem  Kamme  der  Kilstenkette  folgen 
soll ,  und  wo  sich  «üener  weiter  als 
10  Meileu  t^lti  km)  von  der  Küste  ent- 
fernt, soll  sie  im  Abstand  von  10  Heilen 
den  Windungen  der  Küste  gleichlaufen. 
Die  Canadier  betruchteu  nun  als  Küsteu- 
kette  den  Gebirgszug,  der  den  Alexauder- 
Ardlipel  durchzieht  und  in  den  St.-Klias- 
Alpen  wiedi  r  auf  das  Festland  übertritt, 
und  buausprucheu  infolgedessen  nicht  [ 
war  die  ganse  Festlandkflste  mit  den  als 
Zugängen  zum  Innern  jetzt  so  wichtigen 
Fjordbucht<>n ,  sondern  auch  grofse  Teile 
der  luseln  der  Alexauder- Gruppe,  wühreud 


die  Vereinigten  Staaten  die  Grense  in 

10  Meilen  Entfernung  von  der  Kestland- 
küüte  gezogen  haben.  Zur  Wahrung  ihrer 
Rechte  haben  in  diesem  FriQ^afare  die 
Canadier  am  Suramit^ee.  der  auf  angeb- 
lich amerikanischem  <Jebiete  lie;^'( ,  die 
englische  Flagge  gehiist  und  ein  Zollhaus 
errichtet;  anjP  der  anderen  Seite  haben 
die  Ainerikaner  das  Hrcht  der  freii-n 
8chiÜ'ahrt  auf  dem  Stikine,  da«  den  Ca- 
nadiwo  in  dem  Vertrage  vom  8.  Hai  1871 
zugestanden  war,  in  einem  Kisenbuhnge- 
setz  für  Alaska  vom  4.  .März  davon  al>- 
hängig  gemacht,  dafs  die  amerikanischeu 
Goldsucher  ihre  Awnüstnng  vnd  Nahronge- 
mittel  bis  zum  (icwiclit  von  looo  Pfund 
zollfrei  auf  dem  Stikine  nach  Cauada 
einführen  können.  Der  Stikine  bildet  den 
bequemsten  Weg  mm  oberen  Yukon  und 
ist  durch  eine  Bahn  von  200  km  Liinge 
an  die  schitil>areu  Gewässer  iles  Vukon- 
systems  aaxuschliefsen. 

♦  Die  KfLniTiniL'  \"n  X  n  n dland 
hat  mit  dem  Luleruuhmer  Heid  einen 
Vertrag  snm  Dan  einer  Eisenbahn  quer 
durch  die  Insel  abgeschlossen.  Dem  Unter- 
nehmer wird  der  Hetrii  li  des  gesamten 
Hahuuetzes  von  106U  km  Länge  auf  öU 
Jahre  flbertragen.  Er  erhlllt  eine  Cnter- 
stfltzung  von  2500  Acres  Land  auf  die 
englische  Meile,  zahlt  dafür  jetzt  1  Mil- 
lion Dollars  nnd  bis  vaaa  Ablanf  des  Ver* 
träges  noch  (>  Millionen  Dollars.  Heid 
kuuft  tV'rner  das  Dock  von  St.  Johns  fi'ir 
350  000  Dollars  und  die  Telegra])henlinie 
der  Regierung  für  195000  Dollars  und 
übernimuit  den  Bau  von  7  I'ost dumpfem, 
die  deu  Küsteuverkehr  der  Insel  versehen 
sollen.  Dann  werden  ihm  gewiaae  Kohlen- 
felder zur  Ausbeutung,  femer  Holariige- 
werke,  Kujjfer-  und  andere  Bergwerke 
zum  Betriebe  ülierlassen.  Aufaenlem 
übernimmt  Heid  den  Bau  einer  elektrischen 
Bahn  in  St.  Johns  und  lülst  die  Haupt- 
strafseu  der  iStadt  mit  Granitpflaster  ver- 
sehen. HoffiantUdt  kommt  Keoftmdland 
durch  diesen  Vertrag  endlich  ans  seinen 
tiuauziellen  Noten. 

m  Ebenso  wie  das  Gebiet  der  Ver- 
einigten Staaten  war  auch  .Mi  xico  in 
den  Zeiten  seiner  Kntdec  kuiiu'  l  in  ..gutes 
Weinland",  und  die  einheimische  liebe 
(Vitis  earibaea)  liefnte  der  Bevölkerung 
gerade  so  wie  heute  beinahe  in  allen 
Landesteilen  ein  wohlschmeckendes  und 
beliebtes  Beereuobst.   Der  Versach  der 
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Spanier,  ein  brauchbares  Getränk  daraus 
htnwatollen,  war  aber  (wie  auf  Haiti  und 

Cuba^  von  keinem  ffuten  Erfolge  begleitet, 
und  auf  diese  Weise  wurde  schon  sehr 
frflbe  die  cnropUedie  Bebe  (Yltn  vinS- 
fera)  in  dem  Lande  eingeführt.  Die 
dunkelfarbige  Trauben  tragenden  Varie- 
täten derHelbeu  gediehen  auch  trotz 
mamugfaeher  Insektenplagen  in  verschie- 
denen (legenden  ganz  gtit  im  N'orden, 
wie  am  Bio  Bravo,  bei  JUonterey,  bei 
Hermoiillo,  bei  Parnw  vnd  bei  Hulege 
und  La  Paz  (Niedercalifomien  >  in  Höhen- 
lajron  von  200  bis  löOO  ni  und  weiter 
i^üdlich,  wie  bei  Lerdo  und  Nombre  de 
Dio«  (Duraago),  bei  Santa  Maria  dd  Rio 
iSan  Lui»  de  Potosi  i,  bei  Dolore«  Hidalgn 
iGuani^uato),  bei  Aguas  -  Calientes  und 
bei  Ovadali^ara  in  Hflkenlagen  ▼on  1000 
bis  1800  ni.  Zu  einer  umfangreicheren 
Kellcroi  bat  aber  nnch  die  Kultur  der 
europäi^kchen  Hebe  nur  bei  Parras  geführt 
(aar  Zeit  mit  einem  Jahreserzeugnis  von 
etwa  5(>oo  hl  Schönf  hellfarbig«'  Trauben 
Uet'ern  namentlich  die  Weinberge  von 
Ddorea  Hidalgo,  Chiadal%iara  und  Her^ 
noallo.  E.  D. 


«    Das  schwedische 

„SvenRksund".  das  Andrt'e  1807  nach 
Spitzbergen  schaflle,  hat  die  Gelegenheit 
wahrgeDOBunen ,  um  die  „dftnisehe 
Strafte*'  zwischen  der  dänischen  Insel, 
von  der  Andn-e  aufstieg,  und  der  Insel 
Amsterdam  auszuloten.  i^Karte  im  Ymer 
\S9S,  Heft  1.)  Nach  dieser  Aufiudune  ist 
die  Strafse  im  Westen  und  Osten  seicht 
(gröfste  Tiefe  der  westlichen  Zufahrt  lö, 
der  Oetliehen  8  m),  im  mittleren  Teile 
aber  (westlich  von  einer  kleinen  Insel- 
nnd  Untiefengruppe\  liegt  ein  Ibcken 
bis  zu  6ö  m;  femer  wilreu,  wenn  keine 
Druckfehler  vorliegen,  nahe  der  Sfldseite 
in  ganz  begrenzten  Tieliiften  zwischen 
Tiefen  von  lu — äu  m  Lotungen  von  U-_>, 
81  mid  41  m  Torgekommmi.  Sieger. 

*  Die  StaatBzugehörigkeit  der 
T n s el gr u ppe  S]>i 1 7,b er ge n  war  bisher 
unbestimmt.  Von  schwedischer  und  nor- 
wegiaeiher  Seite  wurde  die  Imelgruppe 
als  gemein»anier  Besitz  der  beiden  skandi- 
navischen Königreiche  aogeedien,  da  die 
Inselgruppe  den  ekandinaviteben  Beiehen 
am  nüchsten  liegt  und  auch  von  diesen 
vorwi^nd  ersdiloesen  worden  ist.  Dem 


gegenüber  haben  sich  neuerdings  in  Rufs- 
land Stimmen  erhoben,  welche  Spitsbergen 
mit  Kiitschiedenheit  ftlr  Rufsland  bean* 
Sprüchen.  wird  hierbei  dargelegt, 

dab  die  TO  000  qkm  grobe,  allerdiaga  un- 
bewohnte Inselgruppe  keineswegs  einen 
wertlosen  Gegenstand  darstelle,  >nelmehr 
sei  wiederholt,  kürzlich  durch  die  Ex- 
pedition Nanaen's,  der  Reichtum  der 
Inseln  an  wertvolb'ii  Mineralien  Kohlen. 
Eisen,  Marmor,  Graphit;  nachgewiesen 
worden;  seibat  anf  daa  YorkandenMin 
von  Gold  kOnne  aus  mancherlei  AnaeiolMB 
geschlossen  werden.  Dazu  komme  noch 
das  Recht  des  Robbenfanges  und  der 
Fischerei;  beide  seien,  nm  nidit  Toraeitig 
••rsrliri|ift  zn  werden,  einer  staatsrecht- 
lichen Überwachung  dringend  bedürftig. 
Bs  empMiIe  aick  denmaek,  die  FVage 
über  die  Zugehörigkeit  der  Inselgruppe 
durch  ein  internationales  Übereinkommen 
eudgiltig  zu  regeln,  welches,  wie  ms- 
sischeneüi  betont  wird,  lediglich  anf  der 
Anerkennung  der  unzweifelhaften  rus- 
sischen Ansprüche  beruhen  könne.  Vor 
knnem'kat  die  tdiwediBelie  Regierung 
Rufsland  zur  Teilnahme  an  gemeinsamen 
Vermessungen  auf  Spitzbergen  eingeladen 
Hierdurch  ist  die  streitige  Frage  von 
neoem  angeregt  worden,  indem  russischer- 
seits  hervorgehoben  wird,  dafs  diese  Ein- 
ladung den  Charakter  eines  indirekten 
Terticktee  anf  daa  aUeinige  Beritareobt 
Schweden-Norwegens,  des  Zugeständnines 
einer  Krt  von  gemeinsamen  Rechts,  trage. 
Gegen  ein  solches  Kondominium  aber 
mfisse  Sick  Rufsland  gmndsBtali^  ver- 
wahri'ii,  nelmehr  dürfe  letzteres  seine 
Beteiligung  an  den  beabsichtigten  Ver- 
messungen nur  nnter  dem  VorMialt  in- 
s;i;,'eii,  dafs  die  Annahme  jener  Einladung 
keiiii'  Anerkennung  der  staatsrechtlichen 
Hoheit  Schweden-Norwegens  über  Spitz- 
bergen in  sich  schliefso.  F.  J. 

♦  N'owaja  Semlja.  Im  Sommer  ISOR 
hatte  der  Vermessungsdampfer  der  rus- 
siseken  Admiralitit  „Samojed**  einewimen- 
schaftliche  Expedition  zur  Beobacktong 
der  totalen  Sonnenfinsternis  von  Archan- 
gelsk nach  der  Insel  Nowiya  Semlja  zu 
flberfOhren.  Ana  diesem  Anlafs  erhielt 
der  Führer  des  genannten  SchitIV<  den 
Auftrag,  die  vor  der  Südspitze  von  No- 
w^ja  Sem^*a  liegende  Inselgruppe  Kostin 
Schar  hydrographisch  daraufhin  zu 
unteisaeken,  ob  kier  eine  geschfitate 
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Boeht  mit  gutem  Ankergnind  ab  Znflnehia- 

stättc  fiir  (lio  in  jonon  jfpfahrlichen  Meeren 
kreuzenden  .Schiiie  vorhanden  sei.  Gleich- 
zeiüg  flollie  eine  Station  fQr  die  dauernde 
An.'iii'di  lunj^  einiger  Siuu<))i'<it'n  /.um  Zweck 
der  Anlage  einer  kleinen  Fischi-ikolonie 
ermittelt  werden.  Der  Führer  des  Schiii'es, 
A.  Bnchljeevr,  wfthlte  nie  die  fftr  beide 
Zwecke  ^jeei^etste  Stelle  die  Bai  von 
Bjelusclya  im  Meerbusen  Kogatschew  (an 
der  SüdostküHte  von  Kostin  Schar,  7 1*^81'  45" 
n.  Br.  und  62'  18'  3u"  östl.  L.  Hr.).  WUirend 
das  östliche  Ufer  dieses  Meerbusens  steile, 
bis  SU  1000'  hohe  felsige  Ufer  hat,  sind 
dem  weedicben  Ufer,  nunentUch  der  Bai 
von  Bjelupchja,  zahlreiche  kleine  FelHen- 
inseln  vorgelagert,  zwischen  denen  sich 
ein  recht  guter  Ankergprund  mit  Lehm- 
boden von  lö  bis  ."■>  SuKchen  Tiefe  findet. 
r>ii'  .\ufniihnien  ergaben  in  den  Tagen 
vom  '20.  Juli  bis  6.  August  eine  mittlere 
Tageetemperator  von  +  6  bis  +  6*  B. 
bei  häufigem  Nebel  und  Schneetreiben. 
Der  Charakter  der  Küste  ist  felsig; 
schwarze  Schieferwftnde  begleiten  die 
Ufer,  aufser  spärlichem  Moos  ist  keine 
Vegetation  Hichtbur,  Die  höheren  Stellen 
sind  mit  ewigem  Schnee  bedeckt.  In 
dieser  Oden  Wildnis  sind  seit  Jaluren 
einige  Saraojeden  ausässiu;  zur  Zeit  der 
Reise  waren  9  Personen  anwesend.  F.  J. 

4r  Eine  Andr€e>H{Ifsezpedition 
ist  am  20.  .Vpril  von  Stockholm  nach 
Sibirien  aufgebrochen.  Herr  J.  Stadling, 
welcher  Andree  1896  auf  seiner  ersten 
Expedition  nach  Spüabergen  begleitet  hat, 
ist  von  der  schwediHchcn.XnthropologiRchen 
und  von  der  Oe(^aphischen  Gesellschaft 
beauftragt  wradeo,  eine  Hilfimqiedition 
nach  Sibirien  zu  unternehmen,  um  dort  über 
das  Schicksal  von  Andree's  Ballonexpedi- 
tion Nachi'orschungeu  anzustellen.  Zu 
diesem  Zwecke  ist  ihm  von  der  Qesellsehaft 
das  Vega-Stipendium  verlielicii  vsorden 
Stadling,  in  dessen  B^leitung  sich  der 
Botanilmr  Nilseon  vnd  der  Ingenieur 
Fninkel,  ein  Bruder  von  Andröe'»  Keise- 
gelahrten.  betimb  n,  vrill  zunächst  nach 
Petersburg  reisen,  um  hier  die  nötigen 
BuplUih»ge&  so  erlangen,  nnd  dum 
fiber  Toms*k  nach  dem  Baikulsi-«-  mul 
von  hier  aus  die  Lena  abwärts  fahrend 
nach  den  KTeu-Sibiriiehen  hutta  rdten, 
wo  Baron  Toll  1898  auf  der  Insel  Ko- 
telnyi  für  Nansen  ein  Proviantdepot  er- 
richtet hat.   iSoUte  nun  Andree  in  jener 


Gegend  gelandet  Min,  so  wird  er,  da  er 

von  der  Existenz  jenes  Proviantdepots 
wufste,  wahrscheinlich  die  Kotelnyi-Insel 
anfgesncht  haben,  weshalb  Stadling  dort 
am  ehesten  Nachrichten  über  Andre'e  zu 
erlangen  hofft  ScUlte  es  nicht  der  Kall 
sein,  so  gedenkt  er  seine  Nachforschungen 
in  der  Umgebong  der  LeBamOBdong  foii- 
zuHetzen.  Wahrscheinlich  wird  die  Reise 
bis  zum  Anfang  des  nächsten  Jahres 
dauern. 

Ebenso  soll  die  Pariser  GeofjraphiHche 
(Jesellschafl  auf"  eine  Kmiifehlung  Norden- 
skjöld's  hin  einen  Herrn  Stelhn  mit  der 
Aosrflttnng  einer  HilllMspeditioa  nur  Auf- 
suchung Andre'e  in  (Metbirien  beauf- 
tragt haben. 

*  Die  Sverdrnp'sche  Polarexpe- 
dition (siehe  ni.  Jahrgang  S.  481)  wird, 
nachdem  (b-r  Umbau  der  ..Frani"  vtdlendet 
ist,  im  Juni  nach  Nurdgröulaud  abgehen. 
Anfter  Sverdmp  wird  die  Expedition  noeh 
IG  Teilnehmer  ziUen,  onter  denen  sich 
Männer  der  verschiedensten  Wissen- 
schaften befinden:  Marinelieutenant  Bau- 
nuuin  als  stellvertretender  Leiter,  Lieute- 
nant Isaehsen  fVir  karlnprajihische 
Aufnahmen,  Kand.  Schey,  lieolug,  Kaud. 
Bay,  ein  Dlne,  der  1891  an  der  Ryder- 
schen  Expedition  nach  Hstpränland  teil- 
nahm,Zoolog,lüind.  Simons  ^aus  Schweden), 
Botaniker,  nnd  Dr.  Swendsen,  Arzt  und 
Meteorolog  der  Expedition  Zweck  der 
Expedition  ist  die  Erforschung  der  Meeres- 
teile im  Morden  von  Grönland.  Die  Ex- 
peditioti  Peary*«  (delie  IH.  Jahrg,  8. 175), 
die  sich  in  diesem  Sommer  ebenfalls  nac!i 
der  Nordküste  Grönlands  begeben  will, 
will  von  da  ans  einen  Yorstofs  nach  dem 
Nordpol  unternehmen,  hat  also  einen 
ganz  andern  Zwick  als  die  Sverdrup's. 
Es  mufs  deshalb  eiuigenuafsen  wunderbar 
eneheinen,  dab  in  der  Zeiteekrift  der 
amerikanischen  geographischen  Gesell- 
schafl  scharfe  Angriffe  gegen  Sverdrup 
geriebtet  werden,  weil  er  in  Peary's  bis- 
heriges Forschungsgebiet  eindiniga  Uld 
sich  dessen  bisherige  For8chuil|gBeigd>- 
nisse  unberechtigt  aneigne. 

*  C.  B.  Borehgrevink*8  Südpol- 
Expedition,  deren  Kf>sten  von  dem  Ver- 
leger Sir  George  Nownes  ausbracht 
sind,  wird,  wie  reriaulet,  An&ng  Juli 
von  Hull  die  Ausreise  antreten.  Die  Vor- 
bereitungen /II  <lc  r«»  Hi»'Ti ,  die  in  den 
Händen  der  Militär)'  Kquipmcut  Stores 
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liegen,  rind  nahecn  vollendet.  Vor  einigen 

Tiijfcn  trafen  Vicrnifs  7(>  KiMrisrli«' Schiit t«'ii 
bunde  aus  dem  PeUchoragebiut  aul'  dem 
finmachen  Dampfer  ^^UnaiA"  für  die 
Zweoke  der  Expedition  ein. 

ZeitMkrlftem. 

♦  Seit  Februar  erKrlioint  eine  „Zeit- 
»ehrift  für  <  J  e  wii  s  s  »•  rk  u  n  de",  heraus 
gegeben  vou  Dr.  H.  (Jraveliu»,  im  Verlage 
8.  Hirsel  in  Leipiig  (jUvlich  6  Hefte, 
Freie  des  Jahrf^'atiLT^  X  iß.— \  Auch  der 
Giograph  wird  darin  viele«  von  Bedeutung 
finden;  dai  erste  Heft  enth&lt  z.  B.  einen 
einb'itenden  Aufsatz  von  A.  Penck  über 
die  Klufskuude  aiK  einen  Zweig  der  phjrii- 
kaliHcliuu  (ieogruphie. 

*  üngeflUur  gldchseitig  ist  das  erste 
Heft  i'iin  r  anderen  neuen  Zeitschrift  er- 
schienen, welche  das  Zentralorgan  für 
einen  Seitenzweig  der  YSlkerininde  bilden 
will.  Ee  ist  duH  von  Th.  Achelis  harMia- 
gepobene  Archiv  ffir  K  el  i f»i o n swi Bsen - 
Kchaft,  du«  im  Verlage  von  Mohr  in 
Freibarg  i*  B.  erscheint  JUurUdi  lollen 
vier  Hefte  iru  Preiee  »on  M  14. —  «□•- 
gegeben  werden. 


TovlM  ni  T« 


«  Die  70.  Yereamnilang  der 

d  f  u  t  s  c  h  e  n  X  a  t  \i  r  f  o  r  p  c  h  e  r  und 
ÄrKte  üiidet  18U8  in  Düsseldorf  vom  19. 
bis  94.  September  ntatt.  Der  Vomtand 
der  AttteiluiiLT  l  ir  <  !i'i>^ri-;,pl||0^  H^.  Ober- 
lehrer Peter  Fuchs  als  Hinführender  und 
Hr.  Oberlehrer  Dr  Franz  Cramer  als 
Sefariftfniuer,  ladet  die  Herren  Faebge- 
nosscn  zur  Teilnahme  Ml  den  Sitsongen 
ein  und  bitt«t,  Vortrftge  und  Demon- 
stnfiOBen  spätest«»«  bis  Ende  April  bei 
einem  der  rnterzeiehneten  anmelden  Hl 
wollen.  <la  diMi  alljfenieinen  Kinladun^^en, 
die  Anfangs  Juni  zur  Versendung  ge- 
langen  eoUen,  bereite  ein  vorUnfigee 
Programm  der  Tenammlong  beigefllgt 
werden  eoIL 


»  .Am  19.  Januar  f  i«'  I'' üt/sch  der 
i  Seminarlehrer  .\.  Hummel  !SH9  in 

Halle  a.  S  i,  der  .-jich  durch  mehrere  Lehr- 
bücher und  Schulatianten  um  den  geo- 
graphischen l'nf i  rricht  auf  der  VoOn- 
schule  Verdienste  erworben  hat. 


BftclierbesfreeliuigeB. 


Hill.  H.  B,,  Hinls  to  Teucher«  and 
Still!  tntH  on  the  Choice  of  Geo- 
grupbical  Hooks  for  Beference 
andReading.  kL8*.  14SS.  London, 
TiOngmans,  'trecn  und  \  ,  1H07. 
Das  kleine  Buch  ist  bestimmt,  dem ; 
englischen  Oeographieldixer  einen  Über- 
blick Ober  die  Litteratnr  zu  gelteu,  aus 
der  er  sich   für  seinen   T'nterricht  vor- 
bereiten   uud   überhaupt  geogruphische 
Bildung  schöpfen  kann.  Der  Verf.  ist  als 
tüchtip  r  (Jeo^rrapli  b«  kajuit  und  hat  als 
Bibliothekar  der  Cteographischeu  Ciesell- 
Schaft  in  London  die  beste  Oel^enheit, 
die  ge<>«^ai>hische  Litteratnr  zu  i'ibersehen. 
Ks  ent.-^iiricht  «lern  Zwecke  des  Huches, 
dafs  08  vor  allem  englische  Werke  anführt  ; 
aber  auch  deateche  nnd  fransQsbche  Büch  er 
werden  erwfthnt ,  wo  es  keine  rrleirhwer- 
tigeo  englischen  Bücher  giebt.  Allerdings 
hiKt  der  Verf.  dabei  einige  auffallende 
UnterlaMsuti^'Ksfinden  begangen,  s.  B.  die 
von    Kirchhotf   herausgegebene  liänder- 
kuude   vou   Europa   sowie  die  hervor- 


ragenden pflanzengeographischen  Werke 

von  <JriKet»ach  und  von  Kngler  zu  nennen 
vergessen.  Dem  deutschen  Geographen 
kann  das  Buch  als  eine  bequeme  Ein- 
führung» in  die  <ii;:lischo  ^eo^'rajthiHche 
Litteratur  nützlich  sein.   A.  Uettner. 

Ljidekker,  R.,  Die  rreographi  sehe  Ver- 
breitung uud  geologische  Ent- 
wickelungder Säugetiere,  über- 
setzt von  Prof  Ii.  Siebert.  XH  u.  5888. 
Mit  32  Abltild    u.  1  Karte.  Jena, 
Costeaoble,  1897.    JC  12.—. 
Der   durch  seine  paliontologisehen 
Forschungen  bekannte  .\utor  hat  es  ver- 
sucht, die  Kntstclinni,'  der  heuti^jen  .Säuge- 
tierverbreituu}^'  an  «ier  Hand  des  palä- 
ontologischen  Materiales   su  eehildem. 
Drei  grofse  Fntu ii-kelungszentreu  werden 
in  Cbereiustiuuuuug  mit  anderen  Porschern 
angenommen;  die  australische  Region, 
Notoj^aea,  die  .südamerikanische,  Xeogaea, 
und  die  alle  übrigen  Gebiete  enthaltende 
Arktogaea.     Diese  drei  Kntwickelungs- 
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Zentren  sollen  in  der  Weise  zusummeu- 
Uagen,  dab  die  Stagetierwelt  ihren  Ur- 
Hprunj;  auf  der  nördlichon  HiilV^kupel 
gehabt  und  sich  von  da  aus  nach  Süden 
aoBgebreitei  hat.  „AI«  aber  gewine 
Gruppen  von  Saugetieren  die  tnitfornteren 
(u^fftMidon  ilor  südlichon  Halbkii>,'el  or- 
reicht iiutteu,  wo  sie  vor  dem  Wettbewerb 
li0lierer  Formen  noher  waren  und  fjttnstme 
Bedinf^npon  antraf<'n,  licpann  für  sie, 
wie  es  scheint,  ein  neues  Leben,  und  »ie 
erreichten  eine  WOm  und  Haaüiigfaltig- 
keit  der  Eutwickeliuig,  die  cie  Mher  nie 
gehabt  hatten." 

Die  lieuteltiere  sind  demnach  von 
Norden  her  nach  Aastaralien  eingedrungen. 
Fiir  dio  Reutcltifre  von  australischt'in 
Typus,  welche  sich  in  der  südamerika- 
nniehen  Santa  Cms-Fanna  finden,  nimmt 
VerfuHser  an,  dafs  lie  niOglicherweiae  von 
der  Noto>»xif'a  über  eino  südliche  Land- 
brücke eingewandert  niud,  wobei  die 
Frage  offen  gelawen  wird,  ob  dieee  Ein- 
wanib'rung  flbrr  .\iitarktica  oder  über 
l'olynesien  erfolgt  ist.  Dahingegen  sollen 
die  «fldamerikaniaehen  Oponmni  eine  ge- 
rnl'  «'ntgegengeeetzt«  Wanderung  um 
mehr  als  die  halbe  Erde  herum  gemacht 
haben.  Es  sollen  nüuilich  polyprotodoute 
Benteltiere  in  Sfldostasien  bis  in  die 
KocJhizeit  f<>rt;:Mli>1it  und  sich  in  diosi'r 
Kegiou  in  Dasjuridae  und  Didelphidae 
diffsreniiert  haben,  von  denen  die  ereteren 
«idi  nach  Australien  und  Neuguinea,  die 
letzteren  nach  Kuropa  und  in  einer  an- 
deren Richtung  über  Ostasien  nach  Nord- 
amerika amg^nreitet  haben,  von  wo  sie 
ziemlich  spHt,  während  der  Tertiärzeit, 
nach  Südamerika  vorgedrungen  sind. 
Für  die  Annahme,  dafo  diese  Bentier  bis 
zur  Kocilnzeit  in  Sfldoitarien  gelebt  haben, 
fehlt  indessen  jeder  palAontologiaehe 
Beweis! 

Andereraeit«  legt.  Verfaatier  auf  nega- 
tive ]ial:iontriI(>j^Msr)ii'  ncfuud»'  <'iiien  /u 
hohen  Wert.  So  soll  üaleopithecus  wahr- 
achflinUoh  ein  verldtttaiamUUg  modemer 
^pOB  der  InHectivoren  letn  (S.  3(iH  ,  da 
wir  von  ihm  keine  fossilen  Reste  kennen. 

Diese  Annahme  8t«ht  aber  durchaus 
mit  den  Thatsachen  der  vergleichenden 
Anatomie  und  Entwickelong^geschichte 
im  U^ensatz. 

Ei^^tflmlich  ber<lhrt  es,  dafs  in  einem 
beigefügten  Litteraturverzeichnifi  nur 
Werke  englischer  und  amerikanischer 


Autoren  angeführt  sind,  mit  Ausnahme 
zweier  deutscher  Abhandlongen.  Viel- 
leicht erklärt  sich  daraus  der  etwas 
konservative  Standpunkt  des  Verfassers, 
der  s.  B.  die  WaUace'sche  Grenslinie 
zwischen  Bali  und  Lombok,  Bom^  und 
Celebes  noch  unner  in  Hecht  bestehen 
läfst. 

Im  Hbrigen  ist  der  nmfiuigrMche  Stoff 

fibersichtlirh  geordnet  und  da.s  Buch  wird 
für  alle  von  Nutzen  sein,  welche  sich 
Aber  diese  oder  jene  Thatsaehe  ans  dem 
Gebiet  der  Säugetierverbreitung  schnell 
orientieren  wollen.  Kftkenthal. 

Becker,  E.^  Der  Walch  ensce  und  die 
Jachenau  Eine  Studie  gr.H«  2628. 
Mit  1  Karte.  Innsbruck,  A.  Edlinger, 
1897.  geh.  JC  4.—. 

Das  vorliegende  Werk  beansprucht 
keinen  wiH«ensc  h  uf 1 1  i eh  cn  Wert  Ks 
teilt  keine  eigenen  ik'obuchluugen  mit 
nnd  ist  aadi  keine  Sammlung  des  in  der 
Litleratur  vorlii-pcnden  Materials  nach 
streng  wissenschaftlichen  Gesichtspunkten. 
Der  Verf.  hat  vielmehr,  angezogen  von 
der  einsamen  Schönheit  des  Walchenseeii 
«ich  über  die  natürlichen,  geschichtlichen 
und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  dieses 
seines  JLieblingssees''  grflndlicher  sn 
unterriclitt'ti  i^n^tjuclit ,  als  das  heute  zu- 
meist auch  bei  gebildeten  Sommerfrischlern 
flblich  ist,  CT  hat  sn  diesem  Zwecke  sieh 
in  der  Litteratur  gut  umgesehen  und  von 
den  örtlichen  Behörden ,  sowohl  geist- 
lichen als  weltlichen,  wie  auch  von  orts- 
kundigen Privaten  wertvolle  Mitteilungen 
eingeholt.  Unter  letzteren  ist  neben  ver- 
schiedenen ökonomischen  Daten  nament- 
lidt  die  8.  81  ff  abgedruckte  Flora  des 
Walchensees  von  P.  A.  Hammerschmid  in 
Tölz  hervorzuheben.  Da«  Ergebnis  seiner 
Sammelthätigkeit  hat  der  Verf.  in  Druck 
legen  lassen,  wie  er  sagte,  hanptsftchlich 
um  „zu  weiteren  Forschnngen  über  den 
Walchensee  und  zu  EinBelbeschreibange& 
derjenigen  lahlreichen  Alpenseen  anzu- 
regen, die  einer  solchen  noch  entbehren". 
In  erster  Linie  ist  das  Werk  für  den 
Sommergast  atn  Walchensee  bestimmt, 
der  sich  über  seinen  Wohnsitz  belehren 
nifirhte  und  ein  btlia^^'licli  ^'esrhriebenes 
Buch  im  Stile  der  lieiseführer  aus  der 
guten,  alten  Zeit  den  modernen  praktischen, 
aber  trockenen  Reisehandbüchern,  aber 
jauch  den  rein  beUetristischeu,  ao  oft  in 
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ullgemeiuenJr'loHkeln  aul'geheuden  „Schilde- 
rmigen'*  vonrfdii.  Referent  liilt  diese 
au KgPRt<irl)pne T^i 1 1 erat ur^raf  tiing  recht  wohl 
einer  Eenausaace  für  fähig  and  b^rüfst 
daher  «neh  dai  Werkeken  dee  Ten.  mit 
Freuden,  wenn  dieses  auch  wesent- 
lich durch  «lie  vorzüglichen  Arbeiten  von 
Hötler  über  das  Isargebiet  erat  emiög- 
Uciht  wurde,  und  wenn  »aeh  die  nttur- 
wiaMDiduiftliehen  Mitteilungen  des  Verf 
bald  etwas  n  mager,  bald  zu  weitaus- 
holend  erscheinen.  So  hUren  wir  nteht« 
über  die  rfergesteine  des  Sees;  ein  aus- 
führlicher Abschnitt  behandelt  den  Föhn 
und  nennt  zahlreiclie  Namen,  nur  nicht 
—  Hann,  dalSr  erfUireB  wir  aber  allerlei 

über  fernliegende  Pinge,  Das  Interesse 
des  Verf.  hat  sich  oben  mehr  den  An- 
wohnern /.ugewendet,  deren  Thun  und 
Treiben  er  uns  in  dem  Abschnitt  „Land 
und  Leute  in  der  (Je^'enwart"  S  llä  i'OOi 
autigeheud  \  ou  einer  hübschen  Ueschrcibung 
der  Seeofer  aasehanlidi  maeht  Von  den 
TOnuigehenden  Abschnitten  behandelt 
einer  das  „Geographische",  wie  es  hier 
altv&teriseh  statt  „Topographisches"  beirst, 
anilere  «lie  Entstehung,  die  natürliche 
Beschaffenheit  des  Sees  alli^enieine  Be- 
schreibung, üodengestaltuug,  Temperatur, 
Ftebe,  Dnrehsiolitiglceit,  Bis,  Flora,  Fanna, 
Wildstand,  Sehiffahrt,  die  ln<;el  Sassau. 
Klimaj,  die  Sagen  des  Walchensees  ^mehr 
belletriBtiaeh  Je  fblldoristisch),  Oeschicbt- 
liches  vomWalchensee  und  mit  verständiger 
Darstellung  der  Verkehrsgeschichte  die 
Keftselbergstral'se.  ä.  201—219  umialst 
„Tonriitiaehes**  im  Sinn«  der  modernen 
Ffihrer,  der  Anhang  behandelt  den  Thal- 
gan der  Jaehenau  im  Osten  des  Walchen- 
eees.  Die  Karte  ist  nur  eine  dOrftige 
Skizze.  Es  ist  zu  wümchea,  dafs  da»  an- 
ppruchsloH  und  angenehm  geschriebene 
\Verk  bei  dem  tuuristiscben  Publikum 
gute  Aofisahme  finde  nnd  Ar  andere 
seinesgleichen  die  Rahn  vorliereite.  Denn 
solche  Werke  sind  auch  dem  wissenschaft- 
lichen Fachmann  ein  willkommener  Be- 
helf, die  cr8t«n  Vorläufer  für  wirkliche 
geographische  Monogr^thien  eines  Be- 
zirkes. Sieger. 

Erahnter,    (i.      Oeueralmajor  D.\ 
Sibirien  und  die  groTse  sibi- 
rische Eisenbahn.  108  8.  1  Skizze. 
^V^*  Zueksehwerdt  ft  Co.  1897 
Jt  9.—. 


Der  Bau  der  sibirischen  Bahn  steht 
znr  Zeit  im  Yordergraad  des  allgemeinen 

Interesses,  nicht  nur  des  kühnen  Unter- 
nehmens wegen,  welches  auf  eine  Länge 
von  mdur  als  7600  km  einen  Schienen- 
weg durch  öde,  an  Hilftqaeilen  anne 
Länder  legen  will,  sondern  atirh  wegen 
der  hohen  politischen  und  wirtschai'tlichen 
Widitigkeit,  weldie  sieh  an  dieVoDendvng 
der  Balni  kTiniifrn  wird  Hängt  «Incli  die 
Weltmachtstellung  KuTslands,  sein  Ein- 
flnfs  anf  China,  aein  Anteil  am  oet- 
asiatischen  Handel  von  der  Überland- 
verbindung  nach  Ostasien  ab.  die  mit  der 
Zeit  Kufsland  ein  Übergewicht  von  weit- 
tragenden Folgen  ▼eredmlFen  dOcfte. 
Neben  die  allgemeine  Bedeutung  der 
sibirischen  Bahn  tritt  ihre  Wirkung  als 
Kulturträgerin  Ar  die  von  ihr  durch- 
zogenen (iebiete.  Über  die  letzteren 
gehen  die  Meinungen  noch  immer  weit 
auseinander.  Während  die  einen  in 
Sibirien  ein  Wunderland  der  Znknnfl, 
ein  Ackerbau-  und  Kolonisation  ««gebiet 
von  hohem  Werte,  eine  unerschöpfliche 
Fundstelle  wertvoller  Bodenschätsce  er- 
blicken, wollen  andere  selbst  im  sfld- 
liehen  Streifen  Sibiriens  nur  ein  dürfliges 
Steppenland  von  ungünstigen  klimati- 
schen Eigenediaften  erkennen,  wo  niemals 
eine  stärkere  Bevölkerung  annehmbare 
Lebensbedingungen  linden  werde.  So  be- 
grdfiran  wir  das  vorliegende  Buch  als 
einen  mit  ruhiger  Objektivität,  mit  ein- 
gehender rininiilirhkeif  ge«  diriebenen 
Beitrag  zur  Kenntnis  Sibiriern ,  durchaus 
geeignet,  über  alle  einsehllgi^en  Furagen 

erschi'^pfeiid  und  sarhlich  zu  belehren. 
An  einen  Überblick  der  Erschlieüsung  nnd 
Erwerbung  Sibiriens  reiht  sich  die  geo- 
grajjhische  Charakteristik  von  Land  und 
Leuten  sowie  die  ausführliche  Wfinligtmg 
aller  kulturellen  und  wirtschaftlichen  Be- 
siehnngen.  Yerlhsser  giebt  die  jHuliehe 
Durchsthnittsernte  in  ganz  Sibirien  auf 
etwa  42  Millionen  Zentner  der  ver- 
schiedenen Getreidearien  an,  wovon  an- 
nähernd ein  Fünftel  anf  die  am  stärksten 
bevölkerten  (Jouvemement.s  Tobolsk  und 
Tomsk  entfallt,  aus  welchen  schon  jetzt 
in  guten  Jahren  Getreide  naeh  den  minder 
beglückten  "sibirischen  Territorien,  ja 
sogar  nach  dem  europäischen  BttTslaud 
ansgefOhrt  werden  kann.  ,4)ie  Znknnfl 
Sibiriens  beruht  auf  dem  Ackf  ibun  «ier 
erfolgreichsten  and  wichtigsten  J^erbs-  . 
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quelle  der  angeseuenen  Bevölkerung." 
Allerdmgi  iai  cor  Helraxig  des  AekerbauR 

ein  stärkerer  ZnfloTs  an  KoloniKten, 
namentlich  aber  eine  rafiorx'lle  Ordnung 
der  Besitz-  und  Anbauverhültnisse  er- 
forderlich, denn  bis  jetet  ergierst  sich  der 
Strain  der  /um  Teil  aus  zwt'ifolhaftf^ii  ! 
Elementen  zusammengemischten  Ein- 
wanderer r^Uoa  Aber  dae  Land,  welches 
durch  eine  ranbmftbige,  nomadi^iorende 
B«'wiHsohaftnnp  nnr  in  o))prfiiuhlicher 
Weise  urbar  gemacht  und  in  »einen  £r- 
trftgnissen  biordnreh  enpfindlieh  sorffck* 
pt'haltcn  wird.  Die  Ausbonto  an  Boden- 
schätzen kann  erst  nach  dem  Ausbau  den 
Bahnnetzefl  lohnend  werden,  verHpricht 
dann  alin  an  Steinkohlen.  Kinen  und 
Blei  den  reichsten  (lewinn.  HinKichtlich 
des  vielleicht  etwas  zu  optimistischen 
Urteils  des  Verfaesen  Aber  ^e  Ooldfimde 
raJ)rbton  wir  auf  die  von  vielen  Kennern 
der  sibirischenVerhiUtnisse  ausgesprochene 
Ansicht  hinweisen,  dafs  das  Gold  nicht 
gerade  segensreich  auf  den  Fortschritt 
der  Kulturarbeit  in  Sibirien,  namentlich 
in  der  Amurprovinz,  gewirkt  hat. 

Die  kflnftlge  «ibirieehe  Eisenbahn  wird 
nach  den  Ausfithrungcn  des  Verfassers 
ffir  Ackerbau  und  Bergbau  ebenso  förder- 
lich sein  wie  für  die  Hel)ung  des  Handels 
mit  Ostasien,  namentlich  auf  dem  so 
7.iikiinftsr<'irhon  chinesisrhen  Markte,  auf 
welchem  eigentlich  erst  jetzt  der  intensive 
Wettbewerb  der  M&chte  anzuheben  be- 
ginnt. Wenn  der  Suezkanal  und  die  grofsen 
Dampferlinien  nach  Ostasien  den  Verkehr 
zu  Ungunsten  des  alten  sibirischen  Traktes 
an  Rieh  gezogen  haben,  so  wird  die  sibi- 
ri«cho  Bahn  den  Verkehr  vnrans>!ichtli(  h 
nicht  allein  in  kurzer  Zeit  zurückerobern, 
sondern  aneh  „den  Handel  der  westenro- 
pftischen  Staaten  in  neue  Bahnen  leiten 

Die  Yorgeschichtc  der  sibirischen 
Bahnprojekte,  den  Verlauf  und  den  der- 
seitigen  Stand  des  Bahnbaues  weifs  Ver- 
fasser anschaulich  zu  schildern.  VVaa  er 
über  die  Verlegung  der  östlichen  Schlufs- 
stirecke  auf  mandsehurieehet  Gebiet  tat' 
deutet,  hat  sich  inzwischen  in  vollem 
Umfange  bestätigt.  Der  Bau  der  mand- 
schurischen Linie  über  Bodune-Niuguta 
nach  Wladiwostok  ist  bereits  in  Angriff 
genommen,  die  südliche  Zweigbalin  über 
Girin-Mukden  nach  Port  Arthur,  diesem 
nenentaa  Stfllipiuiki  der  nusiidien  Madit 
in  Ortaaien,  «scheint  ala  aiehe^gestelli. 


Das  ebenso  belehrend  wie  anregend 
geschriebene  Buch  kann  aufs  Beste  em- 
pfohlen werden,  sumal  y.n  einer  Zeit,  wo 

unsere  eigenen  Int  fressen  sich  in 
wachsendem  Maläü  nach  dem  fernen  Osten 
richten.  F.  ImmanneL 

(leiger,  Wilhelm^  Ceylon.  Tagebuch- 
bUltter  nnd  Bdseerinnerangen.  4*. 

XI  u.  2I8S.  mit  "23  .Abbildungen  Wies 
baden,  Kreidel  1898.   kaxt.  J(  7.60, 
geb.  M  U.— . 

Obwohl  die  Wnnderineel  im  indiaehen 

Ozean  schon  von  Meisterhand  bcschrielien 
worden  ist,  versteht  es  doch  der  Verfasser 
in  seinem  frisch  geschriebenen  Reisebericht 
den  Leser  zu  unterrichten  und  zu  fesseln, 
und  selbst  vcor  Ceylon  gesehen  hat,  folgt 
ihm  gern  auf  wohlbekannten  Pfaden.  Die 
ersten  Kapitd  behandeln  Reiseerlebnisse 
auf  der  grofsen  Poflt«trafseGenua-Colombo; 
daf»  darin  vieles  steht,  was  schon  mehr- 
fach bMchrieben  worden  ist,  kann  nicht 
Wunder  nehmen.  Einige  naturwissen- 
schaftliche Bemerkungen  sind  zu  bean- 
standen: Die  (S.  oj  i^trömungen  in  der 
Meerenge  von  Mestina  haben  mit  den 
„Gezeiten"  nicht«  zu  thun.  Die  Nehrung 
von  Port  Said  (S.  7)  ist  nicht  durch  „auf- 
gestaute Geschiebe"  entstanden ,  sondern 
durch  das  bekannte  Phänomen  der  Wander- 
Hilnde;  nnd  wenn  daratif  hingewieHPn  wird, 
dals  anderen  Berichten  entgegen  Schlangen 
anf  Ceylon  nicht  oft  m  sehen  sein,  so  hat 
das  ganz  besondere  Gründe.  Die  meisten 
tropischen  Schlangen  sind  in  ihrer  Farbe 
und  Zeichnung  so  wunderbar  an  ihre  Um- 
gebung angepafst,  dafs  das  geschulte  Auge 
eines  Naturforschers  dazu  gehört,  um  sie 
zu  sehen.  Kandy  ist  bekanntlich  ein 
Eldorado  fBr  Herpetologen,  aber  trotsdem 
proiuenieren  zahllose  Touristen  um  den 
See  oder  dnrch  die  herrlichen  Baumgruppen 
des  Lady  Hortons  Walk,  ohne  eine  Schlange 
zu  bemerken. 

Der  eigentliche  Kernpunkt  des  Bnrhes 
liegt  in  den  ethnographischen  und  histo- 
rischen Betrachtnngen ,  in  denen  der 
Verfasser  als  Fachmann  spridiit.  Nach 
der  in  Palisprache  geschriebenen  uralten 
Chronik  Mahavausa  wurde  Ceylon  643  v.Chr. 
von  indischen  (arischen)  Abentenrem  unter 
.Xnfühning  des  Widschaya  erobert;  und 
damals  schon  Anuradhapura  gegründet. 
Die  Urbewohner  werden  als  TakUiae 
(Dftmonen)  beseichnet,  nnd  aogen  «ich  vor 
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den  Eroberern  in  die  Wilder  snrflek.  | 

Im  dritten  .Iiihrhiimli'rt  v.  Chr.  führte 
Mahinda  den  Huddhixiuus  auf  l'tylon  ein, 
und  bald  darauf  bef^aouen  die  £infiLlle 
draTidncher  Sebaren,  die  nach  langen 
•  Klmitfen  aus  (Irr  Siidbäine  der  Innel 
wieder  verdrängt  wurden.  Die  Dynastie 
der  Widschaya  herrschte  bii  802  n.  Chr. ; 
von  den  61  KOnigen  bahnten  eich  nicht 
wt'nif,'f'r  ul"  19  den  W«'^  /.um  Thron 
durch  diu  Ermordung  ihres  N'urgüugers. 
Ln  IS.  Jahrhmidert  gelang  e*  Paraknuna 
Rahii  iiocli  einmal  die  j;anzc  Inst-l  zu  be- 
herrschen und  in  seiner  Hauptstadt  Polon- 
namwa  eine  hohe  Kultur  aofblflhen  au 
lassen.  D;uin  verfiel  die  einghaJeeieche 
Herrschaft 

AusHOge  nach  BAtnapura  und  Kura- 
nlgala  galten  dem  Studium  der  Bodijae. 
Diese  verachtete,  ariuf  MonschonMame 
spielt  in  Ceylon  seit  langen  Zeiten  die 
Bolle  der  indischen  Tschandalas.  Unter  den 
KandjfQrsten  durfton  sie  i«ich  keine  Hütten 
bauen,  aus  keinem  Brunnen  trinken,  keinen 
Acker  bestellen.  Noch  jetzt  leben  sie  in 
iwlierten  Weilern  (Knppayama)  und  dürfen 
nie  die  Hütte  eine«  Sin>fhah>sen  betreten. 

Sehr  interessant  ist  die  Schilderung 
des  Ruinenfeldes  von  Anuradhapura,  der 
alten  Hauptstadt  von  Ceylon.  Die  Funda 
mente  der  l'alii.Hte.  die  Hfl  ni  breite  li;i<x"l'U 
(Pagode)  und  die  steinerne  »Skulpturen 
geben  CMegenbdt  sn  einer  kritieohen 
Betracht\m>,' des  Huddhismus.  Wir  lernen, 
wie  (iautama  eine  philosophische  Welt- 
anschauung aufbaut  auf  dem  Grundsätze: 
Leben  ist  Leiden ;  und  wie  er  seinen  anke 
tischen  Mönchsorden  «tiftet,  um  die«e 
Philosophie  zu  bethätigeu.  Die  Ursache 
dee  Leidens  ist  die  Be^erde,  die  uns  mit 
der  Sinnenwelt  verkett'-f  Soliald  wir  das 
Begehren  aufgeben,  hört  unsere  Existenz 
auf,  und  ¥rir  gehen  ein  in  das  wunschlose 
Nicht«:  Nirwana  Klofs  im  MÖnchBlebon 
kann  dieses  Ziel  v(illk<immen  orreicht 
werden.  Es  giebt  weder  ein  Schicksal 
noch  einen  Getfc;  der  Mentch  wird  nicht 
erlöst,  sondern  er  mufs  sich  selbst  erlösen. 

Da  es  dem  Verfasser  nicht  möglich 
war,  eine  Reise  nach  dem  Wäddagebiet 
SU  unternehmen,  lieft  er  eich  3  Individuen 
nach  ('iiliimbo  briiifren.  um  diesdlien  am 
Abeud  vor  der  Abrvise  noch  auszufragen. 
BeikanntUoh  batten  die  Naturforscher 
Dr,  P.  und  F.  Sarrazin  si»  h  llingere  Zeit 
unter  den  Wftddas  in  den  Walddistrikteu ' 


I  aushalten,  auch  eine  grofse  Zahl  Orllber 

geöffnet,  und  auf  (Jrund  eines  reichen  Be- 
obachtuup^niaterials  ilie  \Vi'uliia.<  fiir  einen 
überaus  primitiven  \  olksstamm  erklärt. 

Da  der  VerfMser  „von  der  aatkropolo- 
gi>«rheii  Wissenschaft  so  fjut  w'ie  nidltc 
versteht,  und  es  ihm  nicht  möglich  ist, 
die  Exaktheit  der  Beobachtungen  xn 
kontrollieren",  «teilt  er  auf  Grund  eines 
mehrstündi^,'enVerhörs  derihni  zupefülirten 
Individuen  folgendes  Urteil  fe«t:  Zwischen 
Singhalesen  und  Widdas  bestebt  nur  eine 
gradweise  Differenz.  Diese  sind  Sin^jha- 
lesen  unreinen  Blutes,  die  durch  ihr  Wald- 
nnd  J^erleben  degenerierten  und  ver- 
wilderten. Nach  einer  1400  Jahre  alten 
Tradition  flohen  die  Kinder  der  Prinzessin 
Kuweni  in  das  Gebirge;  Bruder  und 
Schwester  lebten  als  Mann  und  Weib, 
und  ihre  Xachkonunen  sind  die  Wädda«. 

Als  Beweis  für  die  Richtigkeit  des 
Kernes  in  dieser  Sage  fOhrt  der  Verfasser 
zwei  Gründe  an:  KrstenH  sjirächen  sie 
eine  «in);hale.><ische  .Mundart.  Zweitens 
behaupten  sie,  der  Kaste  der  Ackerbauern 
ansugehOren. 

Ich  glaube,  dafs  ein  Naturforscher 
diesen  beiden  Gründen  nicht  dasselbe 
Gewicht  beilegen  wird,  wie  es  hier  ge- 
Kchehen  ist.  Und  wenn  der  Vert.i-^'  t 
ilann  als  richtig  anerkennt,  dafs  die 
Wäddas  nur  ein  Wort  für  „eins"  eka 
beben,  dafii  iwei  eka  eka,  drei  eka  eka 
eka  heifst.  Und  dafs  wcit.  re  Zahlen  übei^ 
haupt  nicht  gebildet  werden,  so  würde 
sich  nach  seiner  Aufiassung  ergeben:  dafii 
ein  gfloaes  Volk  nickt  nur  das  Zählen 
vollkommen  verlernen  könne,  sondern  dals 
ihm  sogar  der  früher  vorhandene  Begriff 
der  Zabl  verloren  ginge,  obwobl  doeb  jeder 
Wadda  fi  Finger  an  seiner  Hand  hat. 

Einige  der  laudscbatlLichen  Abbil- 
dungen sind  vorzflgHch  ausgefnhrt,  und 
die  Bilder  der  Ro.l  s  w.nien  ftlr  Ethno- 
graphen von  besonderem  Interesse  sein. 

.1.  VValtber. 

Spillmann,  Jos.  8.  J.,  Hund  um 
Afrika.  Ein  Buch  mit  vielen  Bildern 
flir  die  Jngend.  S.  erw.  Aull,  mit 
einer  kolorierten  Karf«-  \(>n  Afrika. 
40.  Vm  und  4Si  S.  Freiburg  i.  B., 
flerder'sche  Yerlagshandliiiig  1897. 
Geb.  JL9.40,  geb.  UCS.SO. 
Das  reichhalf  ipe  Werk  giebt  einen 
i  Überblick  über  gana  Afrika.  D.er  Leser 
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macht  nicht  nur  eine  Rnndfohrt  um  den 
ESrdteil,  Kii-ti'iililiuler  und  liiHoln  7.u  be- 
suchen, er  lernt  auf  raohrt'mi  Ausflüf^'cji 
auch  das  Innere  kennen,  4Suh;iru,  Sudan 
und  Koagogobiet.  Dem  VofuBAr  liefern 
die  „Katholischen  MissioiHMi"  ein  ergiebiges 
QueUenmaterial;  er  int  aber  auch  wohl 
vertraut  mit  der  Litteratnr  der  Afnka- 
fornchung  und  benutzt  Barth,  Roblfs, 
Nachtigal,  Stanley,  Flegel,  Petcrf,  Holul), 
Slutin  u.  a.  Die  Darstellung  ist  gewandt 
und  anziehend,  die  Schilderung  von  Land 
und  LiMiten  recht  lUiHt  limilicb ;  besniHlcrs 
geiichickt  sind  die  Angaben  von  Haum- 
grSfiien  und  die  Verbindttng  von  Bild 
und  Text  gestaltet.  Niehta  je«locli  ver- 
luöclite  (h'ii  Eiiidriick  eines  geographischen 
Lehrbuches  hervorzurufen.  Was  au  geo- 
graiphiechem  und  ethnographischem  Stoff', 
an  geschichtlichen  und  naturgeKchicht- 
licheu  Mitteilungen  dargeboten  wird,  ist 
weder  systematiach  geordnet,  noch  bei 
den  einzelnen  Ländern  gleichartig  ver- 
teilt Manche  (Jcldcfc  wertltMi  kaum  lie 
rührt  oder  nur  der  Vollständigkeit  wegen 
kun  erwähnt,  andere  dagegen  sehr  aus- 
führlich behandelt.  Zu  die^^en  geh<!rt 
namentlich  Deutsch-Oatafrika.  Leider  ist 
hier  der  Fortuchritt  seit  der  ünterdrflcltung 
des  Araberaufstandes  zu  wenig  hervor- 
gehoben; das  betritt't  heHonders  Dar-e» 
Salaam,  welches  fast  wie  eine  Kuinen- 
stadt  geseichnet  wird. 

M^T  nech  als  „Berge  und  Flüsse, 
Wälder  und  Wösten  mit  Tieren  und 
Bäumen**  werden  die  Bewohner  Afrikas 
nach  Sitten  und  Gebräuchen  betrachtet; 
den  lirt'it(<ttni  Haiini  aber  nimmt  die 
Schilderung  der  katholischen  Mission  ein. 
Lange  ErsAhlungen  handeln  von  den 
l-t  idcn  der  Märtyrer,  von  den  Reisen  der 
Missionare,  von  den  Niederlassungen  «ler 
MisBionsgesellschaften ,  von  ihrem  Mifs- 
geschick  und  ihren  Erfolgen,  von  der  Er- 
richtung von  Kirchen  und  Marietd)ildem, 
von  der  Bekehrung  einzelner  Neger.  Dabei 
werden  in  scharfem  Oegensats  sum  katho- 
lischen Glauben  und  Kultus  der  Aber- 
glaube und  die  MifsbriUiche  des  Islams 
und  des  Heidentums  ausführlich  dargelegt, 
aber  auch  von  der  .Sklaverei  und  dem 
Sklavenhandel  mit  Heinen  (irrausamkeiten 
deutliche  Bilder  entworfen. 

Von  der  Ausbreitung  des  evangelischen 
Olauhens  in  Afrika  und  von  dem  segens- 
reichen Wirken  evangelischer  Sendboten 


zu  sprechen,  wird  indessen  soigflUtig 
V  e r  m  i  eden.  Wenn  Protestanten  erwfthnt 

werden,  geschieht  es  fast  nur,  um  sie 
anzuklagen  —  besonders,  dafs  sie  den 
katholischen  Hiasionaren  Sdiwierigkeiten 
bereitet  iS.  318)  oder  gar  deren  Ver- 
folgung veranlage  haben  iß.  842,  3S3,  SS4); 
ein  englischer  Uissionsr  wird  als  heim- 
licher Cognaktrinker  hingestellt  iS.  388 1; 
ein  früherer  wesleyanischer  Prediger  st«')rt 
den  katholischen  Gottesdienst  durch 
lArmen  <S.  444);  ein  calvinistischer  See- 
räuber läfst  1570  vierzig  fromme  Jesuiten 
grausam  umbringen  ^S.  468;.  Es  ist 
daher  auch  erklärlich',  dafs  die  Buren  in 
Transvaal,  „holländische  Calvinisteu",  im 
ungfinstigsten  Lichte  gezeigt  und  geradextt 
lächerlich  gemacht  werden  ^S.  313). 

Wenn  also  der  Verfasser  das  eigen- 
artige Werk  als  „ein  Buch  für  die  .Tugend" 
bezeichnet,  der  es  „zur  Belehrung,  Unter- 
haltung und  Erbauung"  dienen  solle  unter 
Vermeidung  alles  denken,  ..was  in  Wort 
>Hnl  Hild  ilir  ^'cfilhriich  sein  konnte",  ko 
kann  lediglich  die  katholische  Jugend 
in  betracht  kommen. 

Die  Illustrationen,  gegen  350  an  der 
Zahl,  sind  nach  llerkuntt,  Ausführung  und 
Inhalt  sehr  mannigfaltig,  aber  meist  lehr- 
reich. Neben  Landsdiafts  ,  Tier-  und 
Vrilkerbildr-rn  stehen  Holche,  die  sich  auf 
die  katholische  Mission  und  deren  Ge- 
schichte besiehe,  POrtrftts,  Ansichten  von 
Stationen,  Kapellen  u.  dergl 

Die  beigefügte  kolorierte  Karte  stammt 
aus  der  Anstalt  von  J.  Perthes  in  Gotha. 

Eckart  Fulda. 

Schweitzer,   Georg,    Emin  Pascha. 
Eine  Darstellung  seines  Lebens  und 

Wirkens  mit  Benutzung  seiner  Tage- 
bücher, Briefe  und  wissenschalllichen 
AufSroichnnngen.  Lex.-8*.  X  n.  807  S. 

Mit  Kartt;  u  s  w    Berlin,  Hermann 

Walther,  IS'.is     J(  12.  -. 

Seit  dem  Erscheinen  der  Briefe  und 
Tagebacher  Emin  Paecha's,  dieO.  Schwein- 
furth, R  Felkin  und  G.  Hartlaul)  in  Ver- 
bindung mit  dem  Schreiber  dieser  Zeilen 
IKHU  herausgaben,  sind  manche  interessante 
Mitteilungen  Aber  den  merkwürdigen  Mann 
ans  Licht  getreten;  vorzüglich  verdient 
Stuhlmann's  „Mit  Emin  l'ascha  ins  Herz 
von  Afrika**  (1802i  genannt  su  werden. 
Aber  Urkimden  zu  Emin  Paschas  Leben 
sind  wenig  darunter.   Zerstreut  iu  Zeit- 
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sind  einige  Briefe  «ob  ihm  »er- 
vttOffentlicht  worden,  besonders  solche 
an  seine  Schwester  von  dem  '/Aip  in  da« 
Seengebiet  (Wectermann's  MonutHbeAre 
1892)  und  Briefe  mm  derTOrkeii  Beilaf^e  der 
VoBsischen  Zeitung'  1H96\  Tch  HpUist  habe 
meine  Verteidigung  Emin  PaBcha's  gegen 
emgliiehe  nnd  deotoehe  Angriffe  anf  einige 
Privatbriefe  aus  den  Jahren  1882—1890 
gestützt  I  Deutsche  Revue  1892),  aus  denen 
ich  dort  Abschnitte  veröffentlicht  habe. 
Das  waren  alles  nor  BruchBtücke.  Die 
Jugend  und  die  abenteuerlichen  Wander- 
jahre in  der  Türkei  blieben  unanfgeklft.rt, 
«nd  andi  der  lelsto  Zog  ina  ünsere  von 
Afrika  enthielt  noch  manches  Bäteel  hafte. 
Der  Verfanser  des  vorli^enden  Buches  war 
uuu  als  Verwandter  Emin  Pascha's  in  der 
Lage,  eine  Menge  von  Familienpapieren 
«u  benfltzen.  und  aufBordeni  standen  ihm 
sahireiche  Briefe  Emin  Paschas  au  die 
verschied en^en  Korrespondenten  und  vw 
all  •■III  neunzehn  Tagebücher  voll  historisch- 
liolitischer  und  MrisnenschafUicher  Auf- 
zeichnungen zur  Verfüguns;.  Auch  Akten 
des  Berliner  Aiuwftiügen  Amtes  hat  er 
einsehen  können.  Und  endlich  hat  er 
in  den  Erinnerungen  von  Zeitgenossen 
•diOpim  kflnoca ,  die  Emin  nahe 
geataaden  hatten.  So  ist  ein  sehr  inhalt- 
reiches Buch  entstanden,  fast  zu  schwer, 
um  die  Verbreitung  zu  finden,  die  wir 
ihm  wünschen,  jedenfalls  so  ▼oUatändig 
wie  «iriglich.  Wer  sich  fin  trtMics  Bild 
von  Emin  l'ascha  machen  will,  hndei  auf 
dieMB  807  Seiten  da«  ITafcerial  dani. 
Der  F{i  ;u])eiter  verleugnet  nicht  seine 
Sympathien  für  Emin  Pascha,  weifs  aber 
gerade  in  den  kritischen  Punkten,  wie 
Ehe,  Übertritt  zum  Islam,  Eintritt  in  den 
Reiohsdienst,  Licht  und  Schatten  un- 
parteiisch zu  verteilen.  Emin  Pascha's 
PersOnUehkeit  mit  ihrer  tehlllemden 
Mit^chung  von  Judentum,  Christentum 
und  Islam,  praktischen  Fähigkeiten  und 
wiflscnschiiftlichen  Neigungen,  Mut  und 
sandemder  Voraichi,  KoamopolitinnQS  und 
nationaler  (Jct^innung  tritt  klarer  als  auB 
irgend  einer  anderen  Veröffentlichung 
horrmr.  Wir  wttaeöbeD,  dab  aidi  ein 
Keiiter  der  biographiaohen  Skiz/.e  finde, 
der  aus  dieser  Ffille  von  iSIaterial  heraus 
die  fesselnden  Züge  uns  in  einem  leicht 
fibenohaabaran  Uttenuiaehen  BUdnis 
zeichnete 

In  einem  wichtigen  Punkte  teile  ich 


aber  dodi  die  Anatcht  des  Biographen 
nicht.  Ich  bedauere  nämlich,  dab  er 
nicht  mit  mehr  Vorsicht  die  Heziehungen 
zvrischen  Emin  Pascha  und  Dr.  Robert 
W.  Felkin  behandelt  hat.  Felkin  war 
1878  bei  Emin  Pai^cha  daiiial-j  Emin  Key  - 
in  Ladö  gewesen  und  bewährte  sich  ihm 
seitdem  ala  ein  aafriehtiger  Freond;  alt 
solcher  hat  er  sich  iuich  in  der  schwierigen 
Lage  gezeigt,  in  die  ihn  die  Stanley-Expe- 
dition versetzte.  Es  gab  Zeiten,  wo  Emin 
Pascha  sich  Ober  die  Lanheit  seiner 
deutschen  Freunde  beschwerte;  von  Felkin 
hat  er  immer  nur  das  Beste  gesagt 
und  geschrieben.  Emin  Pieeha  hatte  In 
zahlreichen  Briefe  an  FeUdn  kein  Hehl 
aus  seinem  Wunsche  gemacht ,  seine 
durch  die  thatsächliche  Trennung  von 
Ägypten  geAhrdete  SteUung  durÄ  die 
HiltV  Kn<,'lands  zu  befestigen.  Er  eat* 
wickelte  den  Wert,  den  seine  Gebiete 
gerade  Ar  England  haben  mflikten,  nnd 
hofile  nur  von  England  rntentfltsnng 
«einer  Pläne  auf  Hebung  der  Äqnatorial- 
provinz  und  ihrer  Bevölkerung.  Deutsch- 
lands Eintreten  in  die  Reihe  der  afrikani- 
sehen  Kolonialmächte  wurde  ihm  erst 
spät  kund.  Kann  man  ihm  einen  Vor- 
warf danma  maehen,  dafr  ihmdie  HOgUdt- 
keit  einer  Petera>  Expedition  1886  noch 
nicht  aufgegangen  war?  Die  Deutschen 
hatten  sich  bis  dahin  weui^'er  luu  ihn 
gekümmert  ela  die  Engländer.  Ihm 
schwebte  <'ino  «o  pelbständige  Stellung 
vor,  wie  sie  liadschah  Brookea  in  Sarawak 
eingenommen  hatte.  Dafttr  brandite  er 
Geld  nnd  im  Notfall  |>olitischen  Schutz. 
Diese  sollte  und  wollte  ihm  Felkin  ver- 
mitteln, und  Emin  Pascha  hat  sicherlich 
jeden  von  dem  englieehen  Fremid  in  dieser 
Hichtung  unt«'mommenen  Schritt  voll- 
kommen gebilligt.  Dafs  ein  englische« 
Syndikat  Millionen  Ar  diesen  Zweek 
opfern  würde,  ohne  wirtschaftlichen  oder 
{Mlitischen  Nutzen  daraus  ziehen  zu 
wollen,  ist  dem  Politiker  Emin  Pascha 
nie  eingefallen.  El  «timmt  aooh  gans 
mit  diesen  IMänen,  daf«  er  seine  Provinz 
nicht  verlassen  wollte.  Allerdings  hat  er 
den  Fall  nicht  voranmehen  kflnnen,  dab 
seine  eigenen  Leute  ihm  die  Herrschaft 
darüber  entwinden  würden,  ebensowenig 
wie  Felkin  und  seine  englische  Freunde  die 
Schwierigkeit  der  Stanlegr'schen  Expedi- 
tion und  den  Zustand  voraussehen  konnten, 
in  dem  sie  am  Albertsee  ankam.  Die  iäach- 
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lege  hatte  sich  seit  den  voa  FelJkm  auf 
Wunsch  Enia  Paseh»'«  eingeleiteten  Ver- 
handlungen DiitMackinnon,  de  Winton  u.  A. 
TollRtilndig   verschoben.    Anstatt  einem 
machtvoll  über  ein  reiches  Land  Ge- 
bietenden, dem  sie  nur  Munition  und 
umlerp  notwendige  Dinge  hatten  über- 
bringen Wüllen,  trat  ihnen  eine  gefallene 
OrSfiie  entgegen;  nnd  sie  selbst  kamen 
aneb  mehr  hilfehciBchend  als  hilfebietend 
daher.    Ich  stehe  daher  nicht  an ,  die  j 
Verdächtigung  des  guten  Glaubens  des 
Dr.  Koh.  VV.  Felkin  lauf  S.  440  u.  f.)  als 
einen  Fle<  k  in  dem  Buche  zu  bezeichnen;  ' 
Emin  Pascha  würde  derartiges  niemals  i 
geschrieben  nnd  noch  weniger  TerOifettt»  | 
lieht  haben.  i 
Zum  Schlufs  mOchte  ich  zugleich  mit ' 
der  vortreiilichen  Ausstattung  doch  auch  ' 
die  ziemlich  sahireichen  Druckfehler  her- 
vorheben, die  besonders  in  den  Zahlen- 
angaben stören.     Friedrich  Ratzel. 

BlngMandte  BflchWy  AalUUie 
und  Karten. 

F ricker,   Antarktis.    (Bibliothek  der 
Linderhunde.   I.  Band.)  gr.  8«.  Vm 

u.  230  S.  mit  8  Tafeln  u.   1  Karte. 

Berlin,  Schall  &  Grund.  1898.  .k.  h  —. 
Friedrich,  0.,  Die  geolog.  Verhältnisse 

der  Umgebung  von  Zittau.  FMgr.  d. 

(Jymn.  zu  Zittau  180X    4'\   3fi  S. 
Früh,  J.,  Ausblicke  auf  die  verschiedenen 

Oebiete  der  Geographie.    8.>A.  a.  d. 

Schweiz.  ]üldag.  Zeitschr.  1898. 
Hartlebcn,  A.,  Statistische  Tabelle  ühtT 

alle  Staaten  der  Erde.    VI.  Jahrgang 


18t>S.  Ein  grofses  Tableau  (70/100  Ceut.> 
Wien,  A.  Hartleben*s  Verlag.  1898. 

Gefalzt  30  kr.  =  60  Pf. 

Hartleben,  A.,  Kleines  Statistisches 
Taschenbuch  Aber  alle  Länder  der  Erde, 
f).  Jahrgang.  Bearbeitet  von  Prof.  Dr. 
F.  l'mlauft.  12"  '.)8  S.  Wien,  A.  Hart - 
leben  1898.  Geb.  80  Kr.      1  M.  50  Pf. 

Heim,  A.,  Geologische  Nachlese  Nr.  8. 
Die  Bodenbewegungen  von  Campo  im 
Maggiathale.  Nr.  9  Querprofil  durch 
den  Centrai-Kaukasus,  längs  der  grusin. 
HeerstraTse,  verglichen  mit  den  Alpen 
S,-A.  a.  d.  Vierteljahrsschrift  d.  natur- 
fonch.  Ges.  in  Zürich  XLIH. 

Nansen,  In  Nadit  und  Eis.  Nene  revid. 
Ausgabe.  2  Bde.  I.  Bd.  X  u.  5S7  8. 
mit  211  Abbildungen,  8  Chromotafeln 

.  u.  4  Karten.  II.  Bd.  Vlll  u.  639  S. 
mit  211  Abbildungen,  8  Chromotafeln 
u.  4  Karten.  Leipaig,  F.  A.  Brockhaus 
1898. 

Trflbenbaeh,  K.,  Amerigo  Vespncci's 

Reise  nach  Brasilien  in  den  Jahren 
1001  —  1502.  I  f.K  S  .  Pro^rr.  d.  Stadt. 
Kealachule  zu  Plauen  i.  V. 

Woerl,  L.,  Führer  durch  Dresden  und 
Umgebung,  i  Woerl's  Reisehandbücher). 
16.  Aufl.  Kl  8".  122  S.  Mit  Plan  u. 
Karte.  Leipzig,  Woerl's  Heisebücher- 
verlag. 60  Pf. 

Hunderl  Versammlungen  der  Königsber^'fr 
Geographischen  Gesellschaft  1881-  1h*.)h 
Zur  100.  Vers.  i.  A.  der  Gesellschaft 
herausgegeben   vom  Schziftflihrer  Dr. 
W  Tesdorpf  198  S.  Kfiniga- 

berg  i.  Pr,  K.  Leupold  1898. 
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Petermanu'aMitteilungen.  44.Bd. 
8.  Heft.  Paulitschke:  Reise  des  Grafen 
Eduard   Wickenburg    im  Som&llande 

1897,  —  V  r)rvj;alHki:  Kit-  Eisbewegung, 
ihre  physikalischen  Ursachen  und  ihre 
geographischen  Wirkungen.  —  Hammer: 
Noch  ein  Wort  zur  Terraindarstellung 
mit  schiefer  Beleuchtung*'.  —  Supan: 
Die  antarktische  Forschung.  —  Eckert: 
Die  Karren  oder  Schratten. 

D  iiss      K  r      n  /  u  II  ^'s h  e ft     Nr.  124. 
Supau:  Die  Verteilung  des  Niederschlags! 
auf  der  festen  Erdoberfläche  | 

Globus.  Bd.  LXXm.  Nr.  11.  Bergeat: 


Die  äolischen  Vulkaninsehi  bei  Sicilien. 
—  Karutz:  Uuetaria  im  Baskenlande.  — 
Schmidt:  Die  Schftdeltrepanatimi  bei  den 
Inca- Peruanern.  —  Ootwald:  Die  Jpsiden. 

Das 8.  Nr.  12.  v.  Bülow:  Die  Ehe- 
geeetae  der  Samoaner.  —  Bergeat:  Die 
äolischen  Yulkaninseln  bei  Sicilien.  — 
Die  Urgeschichte  nach  Kunst  wcrki-ri 

Dass.  Nr.  13.  Friederici :  .Skalpieren 
in  Nordamerika.  —  Desdiamp's  Reise  auf 
Cypern  III  Luschan:    Zur  Anthro- 

pologie Kleiuasiens.  —  .Schmidt:  Deniker's 
neuea  System  der  Körpertjrpen  Europas. 

Dass.  Nr.  14.  Oessert:  Die  Bewftsse- 
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rungsfrage  in  Namaland.  —  Deschamp's 
Bebe  «of  Cy^em  TV.  —  FtMkkM: 
Skalpieren  in  Nordamerika.  —  Bhuim: 
Zum  itieuachen  Hausbau. 

Dan.  Nr.  16.  v.  Pfeil:  Eine  ReiHe 
nach  Pex.  —  Das  javaniHche  Schatten- 
spiel. Kaiiidl:  VolkBÜlierlieferungen 
der  l'idhireane.  —  Schmidt:  Verzierte 
Papiw-Sdiidd. 

Aus  allen  Weltteilen.  XX,  Jahrjj. 
Nr.  6.  tMtiner:  Neuere  deutsche  Litte- 
ratur  üher  Kleinasien.  —  Reis:  Die  erste 
portugiesigche  Indienfahrt  1497—  14'.>S  - 
BerghauB:  Das  Mündiin<,'s<;f'lti»'t  »Ick  Ku- 
nene.  —  Uadde:  Keise  iu  indou<^en.  — 
Drogen  MM  d«n  deutschen  Kolonien. 

Dfutsche  RuiuIhoIi iiu  für  Geo- 
graphie and  Statistik.  XX.  Jahrg. 
T.  Heft.  Fischer-Treuenfeld :  Rcniinis- 
censen  einea  haitianischen  Ue<;ieruii>^'s- 
beamten.  —  Riulde:  Zwei  Fahrten  ins 
Mittelmeer.  —  Kech:  Tarent.  —  Uübuer: 
Nack  dem  Bio  Bmnco.  —  Umlanft:  Die 
Eisenbahneii  .\siciis. 

Zeitschrift  für  Schulgeographie. 
XIX.  Jahrg.  IV.  Heft.  FrOh:  Ober  Thal- 
büdnag.  —  Die  Hanptandnetxienreige 
Ungarns.  —  Tunis. 

Meteorologische  Zeitschrift. 
1898.  Hefts.  Birk:  Leonhard  Sohncke  f. 
—  Meinardiis:  Tber  einige  meteorolo^nsrhe 
Beziehungen  zwischen  dem  Nordutlan- 
tischen  Ozean  und  Ruropa  im  Winter 
halbjahr. 

Zeitschrift  der  <; e sei  1  seh uft  für 
Erdkunde  zu  Berlin.  Bd.  XXXIL  Nr.6. 
Frhr.  v.  SeUeiniti:  Begleitworte  snr 
Karte  de«  Östlichen  Teiles  der  Insel  Nea- 
Fommem.  —  Rimbach:  Reise  im  Uebiet 
dee  oberen  Amazonas. 

Dass.  Bd.  XXXIII  Nr.  1.  Schwein- 
flirth  und  Lewin:  Heitriii):«'  zur  Tupo- 
gn^diie  und  Ueochemie  des  ägyptischen 
Natronthalee.  —  Polakowsky:  Moreno's 
Forschungsreisie  in  'Im  Andes  zwischen 
dem  .37.  und  47."  n.  Br.  —  Fhilippson: 
Qeographische  Reiseskizzen  aus  Rufsland. 
Du  russische  Flachland.  —  Dinse:  Die 
Vasco  da  <  Janni  ■  Festschrifl  der  k.  k. 
Geogr.  Gesellschafl  in  Wien. 

The  Geographica!  JonrnaL  Vol. 
XL  Nr,  4.   FeUden:  Vinte  to  Baiento 


and  Kara  Seaa,  with  Rambles  in  Novaya 
Zendja  18»5  nod  1897.  —  Pike:  A  Cndse 

OD  the  East  of  Spitslx'rj^'i  n  —  Cavendisli: 
Through  Somaliland  and  Around  and 
South  of  Lake  Rudolf.  —  Sven  Hedin: 
Fojir  Year's  Travel  in  Central  Asia.  — 
The  Royal  Society*«  Antarctic  Meeting. 
—  Dr.  Hassert  in  Upper  Albania.  — 
Stepheneon:  Notes  on  a  Seetion  of  North 
Mexico.  —  The  Caucasus.  —  East  Siberia. 

The  Scottish  Gcographical  Ma- 
gazine Vol.  XrV.  Nr.  4.  Gannett:  The 
Material  (irowth  and  Present  Condition 
of  tlic  rnited  Statea  —  Sutherland: 
Along  a  Shau  Road,  Southern  Shan  States, 
Upiier  Bnnna.  —  Antaretie  Bzploration. 

.\nnalert  de  (J eographi  e.  Nr.  32. 
Mars  1898.  Viilal  de  la  Blache:  La  gi'-o- 
graphie  politique  ä  projK)«  des  ecrits  de 
M.  Fr.  Ratzel.  —  Fhilippson:  lia  tecto- 
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caractere  desurtique  de  l'Australie  iute- 
rievre.  —  Dognon:  Sur  rorieatation  de  U 
chaine  des  Pynmees  d'apres  Strabon.  — 
Milhaud:  La  densite  de  la  ]>o)mlation 
!  franvaise  en  1801,  1846,  1896.  —  Ma- 
'  droUe:  La  ]>enin8ule  de  Loui-tcheou.  — 
Schirmer:  Lc  Sahara  ittoonno.  L'Adrar 
des  Aoutilimmiden. 

The  Jonrnal  of  School  Oeo- 
graphy.  Vol.  n.  Nr.  2.  Hotchkim: 
Suggestions  for  Teaching  (!ef>f?ruphy  of 
Kurope.  —  Ward:  A  Day  in  the  Falk- 
land Islands.  —  Jameson:  Elementaiy 
Mcteorology.  —  Dodge:  Atlaatio  Coasts 
and  its  Lighthouses. 

Das«.  Nr.  8.  The  SiMjlling  of  Geogra- 
phie Names.  —  Glenn:  South  Carolina  — 
Dodge:  First  Stejis  in  (ieography  of  World. 
—  JameBon:  Elementar}'  Meteorologj. 

Tmer  1898.  Heft  l.  Norselins: 
Spezialkarte  der  Diinisrhcn  S'trafse,  .Spita> 
bergen  {jmt  Seekarte  1  :  20000;.  —  Sel- 
lergren:  Altpemaaisehe  Webereien.  — 
Hultkrantz:  Peinige  Heitrage  zur  phy- 
sischen Anthroj»olit<ri<'  Snilaint'rika«' 
Möller:  Beobachtungen  auf  einer  Reise 
in  SW.-Aftika.  —  Notisen:  Sverdntp's 
Polarcxpedition  —  Dänische  Forschungs- 
fahrten  iu  Grönland.  —  Die  16.  skandi- 
naviseheNntarforscberversammlung  Stock- 
hohal898.  — Vereinsangel^genheiten  etc. 
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Die  fiitwiekluig  der  OeognpUe  im  19.  Jakrkudert. 

Eede  b«in  Antritt  der  geographischen  Profetinr  »n  der  UniTertit&i 

Tflbingen.^ 

Ton  AlfM  aettaer. 

lÜMi  hat  oft  den  YerBodi  gemadit,  die  An^giben  und  Gremen  der 
WiiaenMlinften  nnf  rein  logischem  Wege  la  betfänmmi,  imd  iet  dabei  in 
Being  auf  die  Geographie  zu  sehr  verschiedenon  Ergebnifwen  gelangt.  loh 
kann  diesen  Weg  überhaupt  nicht  für  richtig  halten.  Die  oinzolnon  Wissen- 
schaften sind  keine  «elbstäudigeu  Hanzen,  snudcrn  Teile  der  einen  gr-ofsen 
Wisseusihaft  und  haben  sich  nur  aus  (Jiüudeu  der  Arbeitsteilung  getrennt. 
Für  diese  Arbeitsteilung  ist  aber  keineswegs  immer  der  innere  logische 
Zusammenhang  der  Olgekte,  sondern  TielfMh,  wie  bei  der  Ffailotope  oder  der 
Geologie,  die  Methode,  die  Arbeiteweiie  mafligebend  gewesoi.  IKe  Arbeita-. 
teilung  ist  auch  von  keinem  einzehien  Gesetzgeber  festgestellt  worden,  sondern 
hat  sieh  im  Laufe  der  Zeit  aus  der  inneren  Notwendigkeit  der  Dinge  heraus 
entwickelt.  Definitionen  und  .Abgrenzungen  der  Wissenschaften,  die  mit  dieser 
geschichtlich  entwickelten  Arbeitsteilung  nicht  übereinstimmen,  werden,  auch 
wenn  sie  logisch  noch  so  scharf  sind,  keine  praktische  Bedeutung  haben. 
Lebenskräftig  ist  nur  eine  Fassung  der  Wissenschaft,  die  aus  ihrer  gescbicht- 
lidim  Bntwiddnng  erwaohsen  ist  vnd  den  Bedttrfliisien  der  ArbeitsteUnng 
Beehnnng  trlgt*) 

Die  Geographie  ist  nicht,  wie  oft  gesagt  wird,  eine  nene*  sondern  eine 
nralte  Wissenschaft;  sie  reicht,  nicht  etwa  nnr  als  ein  Wissen,  sondern  als 
eine  ausgebildete  Wissenschaft,  tief  ins  klassische  Altertum  zurück,  ist  von 
den  Arabern  ebensowohl  wie  vom  christlichen  Mittelalter  gepflegt  worden,  hat 
sich  im  Zeitalter  der  Kenaissance  neu  belebt  und  seitdem  ailmühlich  zur  Geo- 
graphie dar  Gegenwart  weiter  entwickelt  Bs  wflrde  eine  Idmende  Anljsabe 
sein,  die  Wandinngen,  weldie  ihre  AnfEusnng  im  Lanfe  der  Zeit  dordigemacht 
hat,  im  mnaelnen  an  Tecfblgen*);  aber  ftae  nnseren  heutigen  Zweck,  mm  Yer* 
stindnis  und  snr  Beurteilung  der  geographischen  Bestrebungen  der  Gegen- 
wart, genfigt  es,  die  lltwe  Entwicklung  im  Fluge  su  durcheilen  und  erst  die 

1)  Die  Eingangs-  und  ScblafBworte  sind  hier  weggelassen. 

2)  Es  soll  denhalb  hier  nicht  eine  Geschichte  der  methodischen  .A.nsichten, 
sondern  der  tbatsächiicheu  Entwicklung  der  geographischen  Wissenschaft  gegeben 
werdm.  Z.  B.  gehe  idi  Uber  die  mettiodiBehett  Fordemngen  F.  FrObert  einiheh 
hinweg,  weil  sie  wirkungslos  verhallt  sind. 

3)  Einen  Überblick  der  „Geschichte  der  Methodik  der  Geographie  als  Wistien- 
schaft"  giebt  H.  Wagner  in  seinem  Lehrbuch  der  Oecgraplde  6.  Aufl.  S.  13ti'.; 
aber  ich  kann  mich  mit  seiner  AufTaasimg  des  EntwicUnngsganges  in  verschiedenen 
JPunkten  nicht  einverstanden  erklilren. 

0«ognplüMbe  ZviUcbxift.  i.  JaJirgasg.  188«.  0.  iUA.  21 
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Eutwiddnng  der  ueuesteu  Zeit,  d.  k.  die  Eutwic-kluug  im  lU.  Jahrbimdert, 
nllMr  int  Äugt  m  fuamJ) 

Der  Gmndgeduike  der  Geographie  ist  m  allen  Zeiten  derselbe  gewesen, 
•0  viele  Wandfauigm  er  ameli  im  eincelnen  erlitten  hat,  so  grobe  Ahweidningea 

auch  die  Ansichten  der  Methodiker  seigea.  Ebenso  wie  die  Geschichte,  bei 
aller  Verschiedeuheit  der  Auffassungen,  doch  immer  den  Ablauf  nioiisrlilirlier 
Dinge  in  der  Zeit  betrachtet,  so  hat  die  (Jeogiapiru»  es  immer  mit  «Itni  auf 
der  Erdoberrtäche  vorhandenen  Verschiedenheiten  im  Haunie  zu  tlum  geliabt. 
In  den  gelehrten  Kreisen  haben  zwar  die  methodischen  Erürteniugen  der 
letiKten  Jahnehnte  vielfiMh  eine  gewisse  Verwimmg  hervorgerufen,  aber  wenn 
wir  irgend  jemanden,  der  von  diesen  ErOrtenmgen  mdits  geh5rt  hat,  danach 
fragen,  was  er  nntw  Geographie  yerstehe,  wenn  wir  daran  denken,  was  in 
der  Sdiule  als  Geographie  gelehrt  wird,  so  wird  uns  in  beiden  Fällen  die 
Kenntnis  der  verschiedenen  Erdrilume,  der  Heimat  sowohl  w\t?  fremder  Länder, 
als  dfv  (iegenstand  der  Geographie  entgegentreten.  Die  geschichtliche  Ent- 
wicklung der  Wissenschaft,  Schule  und  Leben  weisen  auf  diesen  selben  Inhalt 
der  Geographie  hin,  nnd  einer  methodischen  Auffasenng,  die  damit  nicht  im 
Einklang  steht,  kann  von  Tomherein  die  Bereehtignng  abgesproehen  werden. 
Knr  in  Besag  auf  die  GeDehtq»nnkte,  nnter  denen  wir  die  Erdriame  be- 
trachten sollen,  sind  Zweifel  mö|^cih;  nnr  in  dem  Wechsel  dieser  Gesiehte- 
punkte  besteht  die  Geschichte  der  geographischen  Methodik. 

Im  klassiHehen  Altertum*)  zeigt  die  Geographie  zwei  verscbledene 
Richtungen,  die  einander  Iiis  zu  einem  gewissen  (Jrade  liekümpfeu  uud  zeit- 
lich mit  einander  abwechseln.  Schon  hieraus  kann  mau  erkennen,  dais  es 
tioh  nicht  etwa,  wie  man  gemeint  hat,  um  Tendiiedene  Wisaensohaften,  iendem 
dab  es  noh  nm  Terschiedene  Richtungen  derselben  Wissensehaft  handelt.  Die 
eine  Biehtong  hat  man  als  die  mathematische  Geogra|^  beseiduiet,  aber 
man  darf  dabei  den  Begriff  nicht  in  dem  abstrakten  Sinne  ftiflSfin,  in  dem  er 
heute  gebraucht  wird,  und  nur  an  die  Lehre  von  den  Bewegungen  und  der 
Gestalt  uud  (iröise  der  Erde  denken.  Diese  ist  vielmehr  nur  die  Grundlage, 
auf  der  sich  «lie  exakte  Kenntnis  der  Erdobeiiläche  aufbaut;  die  mathematische 
Geographie  des  Altertums  ist  zugleich  auch  wissenschaftliche  Kartographie 
nnd  klimatische  Zonenlehre,  sie  sodit  anch  Natorsraeheinungen,  wie  Brdbeben, 
Obersdhwemmnngen  o.  a  w.,  zu  erkltren  und  die  Physiologie  der  Bassen  ans 
den  klimatischen  Verhältnis.sen  abzuleiten.  Sie  umfafst  also  anch  die  Linder- 
kunde, soweit  diese  exakt«  i  Behandlung  Wog  ist,  aber  wird  freilich  der  un- 
endliciien  Mannigfaltigkeit  der  Erschdnnngen,  welche  die  Natur  der  Lttnder 

1)  Der  ente  Entwurf  dieeee  Auftatiee  ist  bereite  i.  J.  1889  in  den  bolivianiiehen 

Anden  niedergeschrieben  worden;  das  mmum  prämatur  in  ammm  ist  also  wörtlich 
erfClIlt.  Ich  glaube,  das  anführen  zu  sollen,  um  zu  zeigen,  dafs  es  sich  nicht  um 
Angenblidcnnemungen ,  sondern  nm  Überzeugungen  handelt,  die  aus  langjähriger 
Yertieftmg  in  den  Gegenstand  erwachsen  und  nmichet  fem  vom  mettiodcdoginhea 
Tagesgetriebe  niedergeschrieben  worden  sind. 

2)  YergL  hierüber  besonders  Hugo  Berger,  Geschichte  der  wisscnsohalUichen 
Erdkunde  der  Griechen.  4.  Abtdlong.  Lsip^,  Teit  A  Co.,  1887— 18M.  Idi  i^be 
aber,  ibifs  Berirer  den  wissenscbaftlirhen  Wert  der  beechreibendcn  Geographie  im 
Vergleich  mit  der  mathematischen  unterschätzt. 
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ausmaclien,  nicht  gerecht.  Deshalb  steht  daneben  eine  atulere  ( leoifiuphie, 
die  mau  die  Geographie  der  ßeiseuden  nennen  könnte,  welcher  die  scharfe 
matlminatiflflii»  AnfGumiig  der  Brdobadlftolie  mebr  nebentfUddioh  irt,  welehe 
dafttr  aber  mit  grofiMm  Fleib  die  beeehrnbrade  Idbider-  und  Ytikeifaiiide 
anbaut  Es  liegt  in  dem  damaligen  Zustande  der  Wiaseneohaft  begründet, 
^  d*b  dabei  die  Yerschiedenheif*'ii  <1er  Llndematuren,  fBr  deren  Erfassung  ja  ^ 

naturwisscnschaftlicheu  Vorkeuutuisse  noch  fehlen,  gegenüber  der  Beschreibung 
der  Völker  und  Stildte  in  d»ii  llmtert^niud  treten,  und  dafs  im  Zusammen- 
hang damit  das  wissenscbaltliihe  Interesse  oft  von  dem  (Jedauken  an  den 
praktischen  Nutzen  zmückgedrüugt  wird.  Darum  ist  diese  iiiehtuug  der 
Geographie  meist  mit  dnr  Oeaddehtsdirttbang  veibimdeii  imd  ist  woU  als 
historische  Llndaifamde  der  matbematiaohen  Geographie  gegenfibergestellt 
wofden. 

Ein  ahnlicher  Gegensatz  der  Richtungen  tritt  uns,  wenn  wir  über  die 
Geographie  der  Araber  und  des  christlichen  Mittelalters  hinweggehen,  in  der 
Geographie  des  Zeitalters  der  Entdeckungen  entgegen;  aber  die  rasche 
Ausbildung  der  Astronomie  und  die  allmtlhliche  Entwicklung  der  übrigen 
Natorwissenechafken  führen  in  den  folgenden  Jahrhunderten  eine  Änderung 
harb^  Die  Erfimdhang  der  Gestalt  und  QrSfte  der  Erde  nnd  ihnr  Stellong  im 
Sonneni^fratcan  und  im  Weltall  trennt  rieh  ganz  yon  der  Erfonohnng  nnd  Dar- 
stellung der  Natur  und  Bewohner  der  Erdoberfläche  ab.  Sie  föllt  der  Astro- 
nomie und  später  auch  der  iien  entstehenden  Wissenschaft  der  Geodäsie  zu, 

►  während  sich  der  Geograph  mit  der  l  beniahme  der  für  ihn  wi(  htigen  Er- 

gebnisse begnügen  kann.  Auch  der  Entwurf  und  die  Zeichnung  der  Karten 
werden  nicht  mehr  von  den  Geographen  selbst,  sondern  von  besonderen  Karten- 
leiehnem  besorgt  Der  Geographie  bleibt  also  die  Darstellnng  det  Erdobeiflifthe 
dnreih  das  Wort.  Andh  jetst  ist  soniehst  das  Natnrwissen  nodi  geringi  nnd 
trota  der  UberwtltigendMi  neuen  NatnreindrftdEe,  walehe  die  Entdedrer  in 
Amerika  nnd  Ostindion  empfingen,  ist  die  geographische  Litteratur  jener  Zeit 
im  ganzen  arm  an  Bemerkungen  über  die  Natur  der  Länder.  Erst  in  der 
Mitte  des  17.  .Tahrhnnderts  entsteht  unter  der  Führung  Varen's  eine  Wissen- 
schaft, welche  die  natürlichen  Verschiedenheiteu  der  Erdräume  systematisch 
zu  erfassen  und  wissenschaftlich  zu  begründen  versucht,  aber  sie  steht  nicht 
inneriialb,  sondern  neben  der  gmrlämfidmi  Geographie.  Die  gewOimHclie 
Geognfilue,  die  Geographie  der  Andbfleher  und  der  Selralen,  die  im  Zeitalter 
dar  Enfededknngen  doeh  nooh  einen  gewissen  Sdiwnng  gelabt  hatte,  idnkt 
immer  mehr  snr  nackten  ödesten  Staatenkunde  und  Topographi*'  herab,  die 
nur  noch  um  des  praktischen  Nutzens  willen  betrieben  wird.*)    Nur  in  der 

^  Erforschung  der  Geographie  des  Altertums  regt  sich  etwas  wissenschaftliches 

Leben.^) 

Etwa  seit  der  Mitte  des  lö.  Jahrhunderts  beginnt  sich  eine  neue 
Zeit  ta  entfialten.    Den  grOfirten  Einflnb  üben  die  anfblfthendoi  Natrn^ 

1)  Vergl.  E.  Wisotzki,  ZeitHtrömungen  in  der  Geographie.  Leipzig  1897.  S.  96ff. 

2)  L.  J.  Parts ch,  Philipp  Cluver,  der  Begründer  der  histonscheu  Länderkunde 
(Geogr.  Abhandig.  V  2.  Wien  1891),  nnd  seine  Antwort  anf  Qerland'a  Receaaion, 
Anshwd,  1898,  Nr.  86  n.  87. 
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WlBienschaftou  aus:  die  Physik  hat  die  Erdkunde  mit  einer  Anzahl  der 
widitigsten  Meüsiustrumeute,  namentlich  dem  für  HöhenmeasoDgen  onent- 
behrliohen  Banmetmr,  beflohenkt  und  die  gnmdlegenden  Thatsachm  der  Physik 
der  Erde,  wie  die  Geeetae  der  GnTitatioD,  der  Wlnnestrelihiiigf  des  Erd- 
jiiBgneliniiii8|  erimmt;  ftos  der  Mineralogie  ist  die  Kunde  der  Felsarten  und 
Versteinerungen  erwachsen,  Linne  hat  die  wissenschaftliche  Systematik  der 
Pflanzen  und  Tiere  begründet.  Waren  bisher  die  wissenschaftlichen  Heisenden 
Astronomen  und  Physiker  gewesen,  deren  Anfi^al)»'  ilic  Bestinunnnp  der  (iestalt 
und  der  öcbwereverhSLltuisse  der  Erde  war,  so  waieu  jetzt  die  Keiseuden  Natur- 
foischer  im  flogereB  Siime,  die  sidi  dem  Stadium  der  anorganischen  und 
orgMiiwcJien  Natur  der  Ltnder  widmeten.  Minner  wie  die  bmden  Forster, 
Pallas,  Sanssnre  erfiUMen  in  wissensehafUidier  Wose  den  Natoreharakter 
eimelner  Erdränme  und  stellten  Vergleiche  der  Natur  verschiedener  Erd- 
rilume  an.  Auch  die  zusammenfasspuden  Bearbeitungen  der  physischen  Geo- 
graphie wurden  seit  Huache  und  Üuffon  hJlntiger  und  inhaltreicher,  wenn 
auch,  dem  <ieiste  der  Zeit  entspi erhcnd ,  aprioristische  Koiistinktinnen  teil- 
weise das  thatüächliche  \S'i8sen  übei-wucheiten.  Neben  deu  2saturwissen- 
sehaftm  liaben  andi  die  geechiditBphilosophisdieii  Yennohe  vwi  Montesquieu, 
Voltaire,  Herder  o.  a.  die  Geograiiliie  befroditeti  da  ne  energisch,  oft  über- 
trabend,  auf  den  Einflols  lunwieflen,  den  die  Natur  der  Erdoberflicke  anf  die 
Geschichte  der  Menschheit  ausgeübt  hat.  Die  Einwirkung  dieser  wissenschaft- 
lichen Strebungen  auf  die  Geogi'aphie  der  Handbücher  und  der  Schule  ist 
zunächst  allerdin'js  noch  schwarli,  aber  ist  doch  deutlicli  vorhanden:  Hüsching 
schrieb  endlich  wieder  ein  Handbuch,  das  nicht  einfach  aus  anderen  Kom- 
pendien abgeschrieben,  sondern  aus  den  Quellen  geschöpft  war,  aber  noch 
anssdilieftlieh  die  Staatenknnde  mm  Gegenstände  hatte;  Oatterer  fBlirte  die 
Gebirge  und  Flüsse  in  die  Geographie  ras  und  machte  den  enten,  aUerdings 
noch  ziemlich  Kufserlichen  Yersnch,  die  Erdraume  natürlich  abzogrenaen;  viel- 
fach  wurde  der  Zusammenhang  des  Menschen  und  der  Nator  eriiotertii^) 

Aus  diesen  Bestrobnngen  ist  die  Neubegründung  einer  wissen- 
schaftlichen Geogru[)hie  am  Anfange  unseres  .lalirhunderts  hen'or- 
gegangen.  Sie  tritt  nicht,  wie  man  oft  gemeint  hat,  unvermittelt  in  die  Welt, 
sondern  knüpft  an  die  vorangegangene  Entwicklung  an  und  ist  nur  die  Eni- 
fiiltnng  der  in  ihr  enthaltenen  Kkobm.  Man  hat  das  Verdienst  daran  lange 
Karl  Bitter  allein  sogeeofarieben  nnd  ihn  als  den  Vater  der  modernen  Geo- 
graphie betrachtet,  und  in  den  der  Geographie  ferner  stehenden  Kreisen,  teil- 
weise wohl  auch  in  den  Kreisen  der  Schulgeographie  thut  man  das  auch  heute 
nocli;  aber  mit  Unrecht.  Ritter  hat  allerdings  der  modernen  Geographie  ihre 
spe/.itische  wissenschaftliche  Form  gegeben,  er  ist  der  Begründer  der  geo- 
graphischen Methodik;  aber  der  Fortschritt  der  wissenschaftiicheu  Forschung, 
welcher  die  Befiarm  der  Methodik  übeihaiipt  erst  mOglidi  gemacht  hat,  die 
BrOflhnng  gans  nensr  wissenschaftUdier  Betrachtongsweisen,  ist  nicht  s^ 
Verditost,  sondern  das  Verdienst  der  groften  Natoiforscher  der  Zeit,  vor  allem 
Alesander  Ton  Hnmboldt's,  den  wir  in  £eeem  Sinne  neben  und  rot 


1)  Yergl.  Wisoicki,  Zeitatrömnngen,  8. 188if, 
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Ritter  als  den  Begrtlnder  der  modernen  Geographie  anzusehen  haben,  obwohl 
die  Fonn  der  Wissenschaft,  die  Humboldt  vorschwebte,  nicht  die  Geofjraphie 
im  heutigen  Sinne  war.  oltwohl  auch  diejenipf^n  sfiner  Arbeiten,  in  di'iK-n  am 
meisten  von  geograpliisiher  Methode  stei-kt,  weit  in  andere  tieliiet«'  ülx'rgrt-ifen, 
wie  die  mustergiltige  Beschreibung  Mexicos  in  das  der  Staatenkunde  und  der 
Koflmoe  in  du  der  Geologia  und  Artronomie. 

^  &  iii  in  neoerer  Zeit  bei  den  Natoifiandiflni  teilweiae  Hods  gewaaen, 

Hiunboldfs  Verdienste  herabsnsetzen,  and  man  wird  ihnen  auch  zugeben 
müss>  !K  dafs  Humboldt  in  keiner  ^naalnan  NtttarwiBaenschaft  ein  bahn- 
Itrcchfuder  Forscher  ersten  Ranges  gewesen  sei;  seine  bahnbrechenden 
Leistungen  liegen  eben  auf  dem  (Jebiete  der  ( Jfogrupbie.* )  Anders  wie  sein 
Keisegetlihrte  in  Südamerika,  Bonpland,  der  nui*  für  die  Floristik  Interesse 
hatte,  hat  Hnmboldt  immer  das  Ganze  der  Katar  im  Auge  gehabt.  Auch 
er  hat  eifiiig  Pflansen  gesammelt  nnd  sieh  an  den  neuen  Arten  gefreut,  aber 
bSher  stand  ihm  die  Angabe,  den  üntersehied  der  Tropenvegetation  von  der 
Vegetation  der  gemüfsigten  Zone  und  die  Verschiedenheiten  der  Tropen- 
vegetatioQ  je  nach  der  Meereshöhe,  der  Feuchtigkeit,  der  Bodenbeschaffenheit 
aufzufassen.  Und  ilhnlich  in  allen  anderen  Zweigen  der  Xaturcrkenntnis.  Eine 
grnlsc  Zahl  von  ifethodfii  der  geographischen  Naturbeobachtung  und  Natur- 
beschieibung  gehen  auf  Humboldt  zvu-ück.  Aber  nie  bleibt  ihm  eine  That- 
saohe  Geliert;  er  gebt  stets  Tergleiebend  und  konhinierend  tot.  Und  iwar 
in  den  beiden  Biditungen,  welche  die  beiden  8Mten  der  geographisdien  Be- 

p  inehtnng  ausmachen.    Eine  bestimmte  Naturersdieinung  einer  OrÜiohkeit 

steht  ihm  immer  in  Verbindung  mit  den  anderen  Naturerscheinungen  der^ 
selben  Ortlichkeit:  auf  diese  Weise  erkennt  er  den  ui-sru-hlichen  Znsammen- 
hang von  Boden.  Bewässerung,  Klima,  PHanzenwelt .  Tierwelt,  Ansiedhings- 
und  Wirtschattsweise.  Lebensgewohnheiten  und  Gesittung  der  Meustlien;  aus 
diesem  Streben  sind  jene  wunderbaren,  wissenschaftlich  ebenso  tiefen  wie 
kflnstleriseh  schOnen  Dantellangen  einselnw  Erdrlume,  wie  der  Llanoa  oder 
Mmdoos,  entstanden;  dadurch  ist  er  der  Meister  der  Lindeifamde  geworden. 
Andererseits  sudit  er  jede  Klasse  von  Natorevsohemangen  in  ihrer  Verbreitung 
tiber  die  Erde  sa  verÜDlgen,  und  mit  Recht  wird  er  als  der  Begründer  mehrerer 
Zweige  der  allgemeinen  Geographie,  namentlich  der  Klinuitologie  nnd  der 
Pilanzengeographiei  in  gewisser  Weise  auch  der  geographischen  Geologie, 
gefeiert. 

Karl  Ritter')  war  eine  ganz  andere  Nator  als  Humboldt  und  hatte 
einen  ganx  anderen  BUdungsgang.  "Eae  war  kein  wissenscihaftlirher  Beisender 
oder  übeibaupt  Forscher  in  der  Natur,  wenn  er  auch  'viel  gereist  ist,  um 


1)  Die  Verdienste  Hnmboldt's  um  die  Geographie  sind  besonders  von  0.  Peachel 
in  nn'hreren  AnfKÜtzon  gewilrdi<rt  worden,  die  in  meinen  Abhaadlnngen  SOT  Erd- nnd 
Völkerkunde,  Bd.  I,  Leipzig  1Ö77,  S.  27öfi.,  vereinigt  sind. 

9)  Bitteres  Bedeutung  für  die  Geographie  haben  beMsders:  F.  Batsei,  Zu 
Karl  Ritter'H  hundertjährigem  fiebiirtstape.  Allg.  Zeitung  1879  Nr.  219  ff.,  F.  Marthe, 
Was  bedeutet  Carl  Kitter  für  die  Geographie?,  Zeitschr.  d.  des.  f.  Krdk.  zu  Berlin 
Bd.  XIV,  1879,  S.  874 ff.  und  erweiterter  S.-A.,  und  neuerdings  E.  Wisotzki,  Zeit- 
sMmnngen,  8.  S6Tlt,  behandelt 
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seine  geographiscbe  Aiwchmung  wa  erweitem;  er  wv  nehnelir  tob  IUhb  ms 
Lehrer  und  Oelefarter.  Sriae  Oeogrsfliw  isfc  ans  d«r  Oeogniplue  der  SdniU 
und  der  HandhBcher  erwichaen  und  als  deren  uunittellMire  Fortaetnmg  an- 

zosehen.  Seine  Bestrehungen  gehören  in  den  Kreis  der  Refonubestrebungen 
hinein,  welolie  diese  (Jeographie  seit  der  Mitte  des  IH.  Jahrhundertis  erl'afst 
hatten,  und  sind  deren  Abschlxifs  und  Volb-ndunp;  denn  was  bislicr  Programm 
und  schwacher  Versiicli  geblieben  war,  wurde  bei  Ritter  unter  dem  Einflufs 
des  tieferen  wissenschaftlichen  Geistes  der  Zeit,  der  ja  in  der  Begründung 
mner  ganaen  Ansahl  rm  Wiseenschaften  siim  Avsdmdc  hemmt,  nnd  nnter 
dem  Einflalh  der  natnrwiaaenadiafUidien  Bdsenden,  namentlieh  Alexander 
von  Hnmboldt's  und  Leopold  Ton  Bnch's,  in  jahrzehntelanger  mühevoller 
Arbeit  snr  wissenschaftlichen  Leistung.  Erst  dadurch  erhielt  die  verdorrte 
Geographie  wieder  den  Charakter  einer  \Vis<pnsu-haft.  Während  sie  Itis 
dahin  den  nnmittelltann  Nutzen  ihrer  Kennt iii>sc  für  den  Staatsmann,  dtn 
Kaufmann  und  überhaupt  lür  das  praktische  Libeu  iiu  Auge  gehabt  halle, 
soll  jetzt  das  Stadiim  der  Geographis  um  seiBor  selbst  willen  betrielien 
werden;  an  Stelle  der  Usherigen  angewandten  tritt  eine  reine  oderi  wi«  Bitter 
sich  ansdrflekt,  „allgemein«*^  Oeograplde.  Wihnnd  bis  dalibi  kompilatorisehea 
Abschreiben  die  Regel  gewesen  war,  beruht  das  grolise  Werk  Ritters  auf 
grflndlichstem  kritischem  (^ticllenstudium,  das  auch  in  der  Sulseren  Form 
—  viplleiclit  -«>par  nu'hr.  als  n<'>lip  ist  —  zu  Tape  tntt.  Während  die  Oeo- 
grapliif  hl-,  lialun  ln'i  il<  r  iJr^rlirciliung  stehen  geblichen  war.  wird  jetzt  die 
Erkenntnis  des  iuuereu  Zusaiiinicuhauges  der  Srscheinungeu  angestrebt,  und 
die  Erdkunde  darum  als  „Yergleiehend*^  bezeichnet.  Zn^mch  mit  der  Tom 
mrä  anek  der  Inhalt  der  Geograj^e  ein  anderer.  Der  Bahmta  Udbi  aller- 
dings derselbe:  die  mathematisdie  Geographie  und  die  allgemeine  physikaliadie 
Erdkunde  gehören  nicht  in  die  Geographie  Riftn  -  hinein,  ihren  Gegenstand 
bilden  vielmelir,  wie  in  der  bisherigen  Geographie.  <iie  räumlichen  Verschieden- 
heiten der  Erdoherdäche;  aber  während  man  diese  bisher  nur  in  den  Staaten 
und  Ortschaften  gesehen  hatte,  tritt  jetzt  auch  die  Natur  der  Länder  in  ihr 
Recht  ein.  Mit  voller  Absicht  hat  Ritter  auf  den  Titel  seiner  allgemeinen 
Erdkonde  dia  Worte  gesetst:  YerhUtnis  sor  Nator  and  snr  Geeduebto 
des  Menschen";  denn  er  hat  deoUioh  anssitteohen  wollen,  dab  die  Katar  der 
L&nder  ebenso  wie  die  menschlichen  Bewohner  den  Gegenstan*^  der  geo- 
graphischen Forschung  und  Darstellimg  bilde.  Freilich  blieb  gerade  in  dieser 
Beziehung  die  Ausfühmng  weit  hinter  den  Absichten  Kitter's  zurück.  Der 
Grund  mag  zum  Teil  in  dem  IMaiie  des  ^\'cI•kes  liegen,  das  ja  ein  Toi-so  ist, 
denn  Ritter  scheint  die  eingehendere  Dai-stellung  des  Klimas  und  der  organischen 
Natnr  einer  spftteren  Reihs  von  Bindsn  TOrbelialten  an  haben;  aber  zum 
grOliwren  Teüe  liegt  er  jedenfidls  in  Bittet's  Geistesrichtang,  die  viel  m^ 
der  Gesehidite  als  den  Katnnrissensdiaften  sagtwendet  war.  Die  Betarmditai^; 
der  Landesnatur  ist  d*  r  Il.iuptsache  nach  auf  die  Beti-achtung  der  Küsten- 
umrisse  und  der  Bodeuplastik  beschrankt,  und  diese  Betrachtung  ist  im 
wesentlichen  beschreibend  und  geht  viel  weniger  auf  die  Ursachen  der 
Erscheinungen  ein,  als  es  damals  schon  möglich  gewesen  wäre.  Statt  dafs 
die  Naturbetrachtung,  dem  Fortschritte  der  Naturwissenschaften  entsprechend, 
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von  Band  zu  Band  seines  Werkes  reich»  i  l-^i  worden  wUre,  ist  das  Gegenteil 
der  Fall.  Aber  auch  iVw  Bt'tracbtung  des  Menschen  entspricht,  so  sehr  sie 
in  ilin  VoriltTuTund  tritt,  uiclit  den  Antbrdeningen ,  die  wir  heute  stellen; 
wo  dt'r  geogiiqihische  ZusamiiH'uhang  von  Land  und  Leuten  erläutert  wird, 
geschieht  es  inuiier  nur  iu  der  Form,  dafs  die  Wirkaugen  der  einzelnen  geo- 
graphisdiflii  Fftktorm  auf  du  Wwam  und  die  HuidhnigMi  des  VenadMii  «n- 

^  gedeutet,  ^Beee  dum  aber  nicht  in  ihren  ünaehen  erUIrt,  eondem  in  ein- 

&eber  geaohichtlicher  Enlhlimg  mi^eteilt  werden.  Diese  Betnehtongswease 
entspringt  aas  Ritter*»  ganzer  Denk-  und  Sinnesweise:  er  ist  eine  tief  reli- 
,  giöse  Natur,  die  überall  in  der  Welt  die  Hand  Gottes  sieht;  er  ist  zweifel- 
los von  der  teleologischen  Weltansehauung  der  Philosophie  seiner  Zeit, 
namentlich  wohl  Schelling's,  stark  beeinfluTst;  die  kausale  Denkweise 
der  Naturforscher,  wie  sie  uns  in  den  geogi-aphischen  Arbeiten  Homboldt's 
entgegengetreten  ist,  ist  ihm  fremd.  Er  Tergleiekt  die  Erde  ndt  einem  Ofgn- 
mamos  nad  die  SteUnng  des  Menseh«!  ia  der  Katar  mit  dem  Terhtitnis  der 
Seele  xom  Iieibe,  oder  er  betrachtet  auch  die  Erde  als  das  Erziehungshaus 
der  Menschheit,  in  dem  sich  deren  Geschieht^}  nach  vorbedachtem  Plane  ab- 
spielt. Jede  einzelne  Erdstelle  übt  eine  bestiuunte  Punktion  aus,  hat  einen 
bestimmten  Wert  für's  Menschengeschlecht,  der  aber  nicht  derselbe  bleibt, 
sondern  sich  im  Laufe  der  Zeiten  ändert.  Der  letzte  Grund  der  Erdnatur 
selbst  liegt,  wie  bei  einem  Orgamsmus,  eben  in  ihrer  Bsstamnrang  m  diesen 
Funktionen  fBr  das  Mensehengesdiledit}  darum  fragt  Bitter  viel  wemger  nadi 

I  den  üfsaehen  der  Katarrefhiltaisse  als  iMk  ihren  WlrkoBgen  snf  den  Menschen. 

Seine  Betrachtungsweise  ist  naturphilosophiseh  und  teleologisch,  sie  befriedigt 
religirise  und  ethische  Bedürfnisse  besser,  als  es  eine  nüchterne  kausale  Be- 
trachtungsweise vermag,   und  das  erklärt  uns,   neben  den  sachlichen  Fort- 

I  schritten,  die  grol'se  Wirkung,  die  Ritter  auf  sein  Zeitalter  au.sgeübt  hat,  aber 

sie  ist,  wie  jede  teleologische  Betrachtungsweise  dieser  Art,  wissenschaftlich 
unfrnditbar  und  entbehrt  der  Ftiuf^mt  wissenschaftlicher  Fortbüdnng. 

Die  Geographie  der  nUchsten  Jahnehnte  steht  gans  unter  dem  Emflusse 
Ritter's,  während  Humboldts  Einwirkungen  in  ihr  nur  mittelbar  und  in  geringem 
Mafse  zur  Geltung  kommen;  sie  wird  daher  mit  Recht  als  die  Ritter'sche 
Schule  bezeichnet.  Wenn  man  sie  mit  der  vnn-itterschen  (ieographie  ver- 
gleicht, so  stellt  sie  zweifellos  einen  grol'sen  FortN.  lu-itt  dar;  denn  es  sind  aus 
ihr  mehrere  geistvolle  Werke  ül)er  den  Zubumuieuhaug  des  Menschen  mit  der 
Natur  und  eine  Anzahl  tflchtiger,  wenn  auch  nicht  gerade  hervorragender 
littderkundlicher Darstellungen  hervorgegangen;  und  anehindem  geographischen 
Schulunterricht  weht  ein  freierer  Geist,  der  tote  Namenswust  erseheint  etwas 
surtickged rangt,  Naturbeschreibung  und  Zusammenhang  von  Land  und  Leuten 

'  werden  berücksichtigt.    Aber  die  Hitter'sche  Schule  krankt  doch  von  vorn- 

herein an  der  Einseitigkeit,  die  sie  vom  Meister  übernommen  imd  nicht  recht 
ipu  überwinden  vermocht  hat,  au  dem  Mangel  1i»Terer  NaturaulTassung  und 
an  der  einseitigen  Zuspitzung  der  Darstellung  auf  den  Menschen.  Dadurch 
TStlisKt  die  Geographie  ihr  inneres  Gleicbgewidit  und  ihva  sslbsttndige  Be< 
deutnng  und  sinkt  sn  einer  HQlfinnssenschaft  der  Geschidite  herab.  Selbst 
bei  der  Betrachtung  der  Besiehangen  des  Menschern  cor  Erdnatur  bleibt  sie 
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oft  poniifj  ^»<'i  allpenioinon  Rfdonsart^n  und  unbewiesenen  Hehauptunpen  stohen, 
weil  auf  dem  von  KitttT  gewiesenen  Wege  teloologiseher  Betrachtung,  den  auch 
die  meisteu  seiner  Schüler  und  Nachfolger,  wenn  auch  teilweise  uubewuTst, 
einhalten,  ein  tieferes  wissenschaftliches  Eindringen  unmöglich  ist  Von  gründ- 
licher wiasensdiaftlibher  Detailfbnöhimg  finden  mt  kaum  eine  Spur.  Die 
Geographie  der  Bitter'schen  Schule  hatte  sich  in  einer  Sackgasse  Tenrannt, 
der  wissenschaftliche  Oeisfe  starb  ahi  die  lediglich  für  den  praktischen  Gebrau(  h 
berechneten  Handbücher  gewannen  wieder  die  Oberhand,  der  geographische 
Unterricht  verknöcherte,  der  Zutritt  zu  den  üniversititen  i>lieb  ihr,  nicht  ohne 
Grand,  versagt. 

Die  allgemeine  Erdkunde  im  Sinne  Varen's  stand  auch  damals 
wieder  anfsolMlb  dar  Geographie  und  sndito  ihren  AnBeUnft  vielni^  bei 
den  nach  Torwfata  aohieitenden  Naturwiaeenichaflen.  Sie  wurde  ancih  nnr 
noch  selten  im  Zusammenhang  behaiidelt,  acmdem  lOete  sich  mehr  und  mehr 

in  eine  Anzahl  von  Disziplinen  auf,  die  einander  ziemlidi  fremd  gegenüber* 
standen.  Die  Geologie,  die  früher  zu  jener  allgemeinen  Erdkunde  gehört 
hatte,  war  schon  im  IH.  .Tain Imtidert  durch  das  Studium  der  Gesteine  und 
Versteinerungen  zu  einer  selbständigen  Wissenschaft  geworden,  die  gewallige 
Fortschritte  machte  imd,  wenigstens  in  England,  auch  den  gegenwärtigen  Ver- 
Sndemngen  der  ErdoberÜlcbe  grofte  AnfineriEiamkdt  anwandte,  nm  dadurch 
m  einem  VerstlAdnia  der  Brdgeaddchte  m  gelangen.  Am  Ende  dea  Torigen 
Jahrhnnderts  that  auch  die  Meteorologie  die  ersten  Schritte  rar  Selbttibidig- 
keit,  obgleiek  ihre  Entwicklung  erst  in  der  Mitte  unseres  Jahrhunderts  gröfiMre 
Kraft  gewonnen  hat.  "Noch  später  entwickelte  sich  mit  den  Untersuchungen 
von  Maury  und  den  greisen  Tiefseee.vpeditionen  die  Ozeanographie,  und  ilu* 
folgten  die  Seenkunde  und  die  Flulskunde,  die  lange  Zeit  nur  von  den  Waj>ser- 
bautechnikern  gepflegt  worden  war.  Auch  die  Geophysik  oder  Physik  der  Erde 
im  engecen  ffinne  begann  aioh,  in  Enf^and  admeUer  ala  bei  nna,  den  mfttter» 
liehen  Armen  der  Physik  an  entwinden  und  xu  einer  selbständigen  Wissen- 
schaft ausznwachsen,  welche  den  mathematiadien  Kalkül  nnd  das  physikalische 
Experiment  auf  die  Erscheinungen  der  Erdnatur  anwendet  Innerhalb  der 
Botanik  und  Zoologie  empfanden  sowohl  die  den  Lebensbedingungen  der 
Pflanzen  und  Tiere  zugewandten  biolugisehen  wie  die  auf  ihre  Stannnes- 
geschichte  gerichteten  systematischen  Untersuchungen  immer  mehr  das  Be- 
dfirfida,  ^  geographiadie  Yeilmttuig  der  Fflanien  uad  Tiere  hoB  Auge  an 
fiaesen  and  ernsthaft  an  stndieren. 

Diese  Speaialiaienuig  dar  «nf  die  Natur  der  Erde  beil^olien  Wisami- 
Schäften  war  eine  notwendige  Folge  der  Zunahme  unserer  Kenntni8.se  xind  der 
wachsenden  Ausbildung  der  wissenschaftlichen  Methoden  und  bildete  die  not- 
wendige Bedingung  weiteren  Fortschrittes:  ein»'  allgemeine  Erdwissenschaft, 
weiche  alle  auf  die  Natur  der  Erde  bezüglu  heu  Kenntnisse  in  selbständiger 
Fonchung  zusammen faist,  war  unmöglich  geworden.  Aber  bei  dieser  AuC- 
teilnng  nnaerea  Wiaaeoa  toh  der  Erde  an  eine  Bohe  Ton  Einaelwineenschaften 
kamen  gewisse  wichtige  Oeaehtapnnkie  der  wiasensohaftlidieii  Betraehtong  an 
kon;  die  That^chen  der  geographiadien  VerbreitDng  wurden  nur  als  IGttel 
snr  Erkenntnis  dea  Wesens  der  Erscheinangen  betrachtet  oder  ala  StOmnga- 
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«raeheimuigeu  ganz  ausgesefaieden;  das  an  jeder  Stelle  der  Erdoberfliche  yor> 
handene  Zmammentteten  und  AnÜBuiandeiinrlraii  der  Tewdiiedeneit  Ereeheinimg» 
kreise,  das  den  verschiedenen  Erdiiliiineii  einen  so  yarBoliiedenen  (Jhamkter  ytsr^ 
kibti  daa  auf  der  Erdoberflftche  so  verschiedenartige  Landschaften  erzeugt, 
wnrdp  von  den  genannten  Wissenschaften  tiicht  berücksichtii^'t.  kurz,  die  geo- 
graphisclu'n  Gesichtspunkte  der  Hetrachtuii};  kamen  nicht  /.ur  (kltiuip. 

Diene  physisch -geographisshe  Betrachtung  einzelner  ErdrHunie  und  die 
TBlgleichende  Betrachtung  verschiedener  Erdräume  hatten  also  in  der  syste- 
matisdien  Wissenschaft  jener  Zeit  übediaiipt  keime  Stitte,  sondern  wurden  nur  von 
den  wissensehaftlichen  Beisenden  gepflegt,  denen  das  grinsende  Bmspiel 
Humboldt  s  voiaaleuchtete.  Alle  tiefer  beanlagten  Reisenden  jener  Zeit,  Sttnner 
wie  die  Deutschen  Pöppig,  Martins,  Junghnhn,  der  Franzose  d'Orbigny, 
die  KnplHnder  Darwin,  Hook  er,  T^ate><.  Wnllace,  der  Amerikaner  l^ana  und 
vielt'  andere,  haben  .sich  nicht  begnügt,  astronomische  Oi-t.sbestiuiinungen  oder 
uiagueüsche  und  meteorologische  Beobachtungen  anzustellen,  Mineralien  und 
Versteinerungen,  Pflanzen  und  Tiere  zu  sammeln  und  im  einzelnen  zu  unter- 
suchen, sondern  sind  bestrebt  gewesen,  den  ganzen  Natnrcharakter  der  Lftnder 
und  zugleich  auch  seinen  Einfliu&  auf  die  mensddidien  Bewohner  aufimfiusen 
und,  oft  in  dichterisch  schöner  Spra<he,  zu  schildern.  Tnd  sie  haben  sich 
gleichzeitig  bemüht^  in  vergleichender  Betrachtung  die  Ursachen  der  örtlichen 
Eigentümlichkeiten  zu  i^rk»  nnen.  Sie  sind  also  auf  ihren  Reisen  Cieographen 
geworden  und  sind  in  Jener  Periode  die  eigentliilien  Vertreter  iler  walnen 
geographischen  Wissenschaft,  obgleich  sie  nicht  als  lieographeu  galten  und 
mit  dM*  sogenannten  Geographie  nur  wenig  BerOhrung  hatten. 

So  wurden,  teils  durch  die  naturwissenschaftlichen  Bperialdisnplinen,  tei& 
durch  die  naturwissenschaftlichen  Beisenden,  reiche  Schltie  geographisdisr 
Erkenntnis  angehäuft,  die  aber  in  der  damaligen  Buch-  und  Schulgeographie 
nur  wenig  verwertet  wurden.  Erst  alhnählieh  bahnte  sich  ein  Umschwiing  an. 
Er  wurde  hauptsiichlieli  dureli  die  grollen  Kntdeckungen  henorgerufen,  die  seit 
der  Mitte  der  40er  Jahre  im  Innern  der  Erdteile  gemacht  wxu-den.  Das  geo- 
graphische Interesse  wurde  in  jeuer  Zeit  aufs  Höchste  gesteigert,  zahlreiche 
geographische  Gesellschaften  wurden  gegründet,  eine  Anzahl  grofser  geo- 
graphischer  Zeitschriften,  wie  Petermann's  MitteilungiNi,  das  Ausland,  der 
Globus,  entstanden  oder  eriiielten  geographisches  Geprl^.  Es  konnte  keinem 
Zweifsl  unterliegen,  dafs  es  die  Aufgabe  der  geographischen  Wissenschaft  sei, 
das  in  immer  gröfserer  Fülle  zuströmende  Material  zu  verarbeiten;  aber  je 
mehr  es  sich  dabei  um  unhistoriM-lie  Lünder  ohne  geordnete  Staaten  handelte, 
um  so  weniger  wufste  die  einseitig  auf  die  (beschichte  zugespitzte  Geographie 
der  Bitter'schen  Schule  mit  ihnen  anzufangen,  luu  so  mehr  stellte  sich  die 
Notwendii^t  heraus,  die  Betrachtung  der  Natur  in  den  Vordergrund  m 
rfloken.  Etwa  swei  Jahrsehnte  lang  blieb  man  bei  der  Sammlung  und 
Begistrierung  des  gewaltigen  neuen  Materials  stehen:  ei-st  in  der  zweiten 
Hälfte  der  60er  Jahre  brach  sich  das  Bedürfnis  nach  tiefererer  wissen- 
schaftlicher Aneignung  Bahn.  Ungefdhr  gleirh/eitip  erschienen  Reclus"  La 
Terre  und  Pe>chers  Neue  Piobleme  der  vergleichenden  Erdknn<le.  Sie 
waren  der  AusÜuis  und  Ausdi-uck  der  Stimmung  ihier  Zeit;  besonders  das 
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geistrolle  Boch  Peschel's  fast  dämm  die  grSlkte  Wirinmg  aiugeübt  und  eine 
neue  Periode  der  geographisclien  WittenBchftft  begrSadeL 

Peschel  hatte  den  Begriff  der  Geograp]^e  adion  in  seiner  ^Geschichte 
der  Erdkunde"  in  viel  weiterem  Sinne  aofge&M,  als  es  in  der  Ritter'schea 
Schule  übliih  gewesen  war,  und  nun  versuchte  er  in  den  Neuen  Problemen, 
in  aiisdi"tickli(  licr  l'ülcnük  gi'geu  Kitter'h  Auffassung,  durch  vergleichende  Be- 
trachtung die  Ursachen  einer  Anzahl  wichtiger  Gestaltungen  der  Erdubertiilche, 
wie  der  Ijoide,  der  InMbi,  der  DeltM  n.  »i,  nt  eigrfiaden,  also  auf  indnktiTem 
Wege  FkoblenM  der  Morphologie  der  Erdoberiliclie  la  Meea,  weklie  Bitter 
oder  wenigstens  der  Bütev'echeii  Sdtale  gans  fem  gelegen  hatten.  Allerdings 
ist  jene  einleitende  Polemik  in  mancher  Beziehung  ungerecht  und  l&uft  n 
sehr  in  einen  Wortstreit  über  den  Gebrauch  des  Wortes  „vergleichend"  hinaus, 
allerdings  waren  die  meisten  der  S(igt'nannten  „neuen'*  l'rnbleme  schon  früher 
von  Geologen  ofler  anderen  Naf  uHoim  ht  i  n  in  iOiiilirhcr  Weise  bearbeitet 
worden,  allerdings  Uelsen  sich  auch  starke  sachliche  Einwüi  to  gegen  die  etwas 
oberflSdiUcihe  Behandhmgeweiee,  namentlidi  gegen  die  fiberbtiebeM  Wer(- 
sdAtenng  des  Ter^molienden  Kartenstodiiinis  etbeben;  aber  diese  Bedenken 
stiegen  den  meisten  deographen  jen»  Zeit,  die  mit  der  natnrwiasensdiaft- 
lichen  Litteratur  namentlich  des  Auslandes  wenig  Tertraut  waren,  snnftcbst 
nicht  auf,  der  erölTnete  Ausblick  in  ein  ganz  neues  Forschungsgebiet,  die 
scheinbare  Sicherheit  und  Leirhtigkeit  der  l'ntersuchung,  die  Eleganz  der  Dar- 
stellung wirkten  berü«  kend,  die  (ieographie  schien  überhaupt  erst  den  Charakter 
einer  Wissenschaft  zu  gewinnen.  Sie  erwachte  aus  der  Erstanung,  in  der 
ne  gelegen  hatte,  sie  begann  wieder  Sproesea  md  BMten  xa  treiben.  Die 
Anregungen,  dm  einst  Humboldt  rnud  die  anderen  groften  Beisenden  gegeben, 
wmnden  jetst  erst  in  gröfserem  Umfange  ani^genommen,  die  Natnnrisseneohaft 
hielt  ihren  länzog  in  die  Geographie,  und  andl  die  geograj^hische  Betrachtang 
des  Menschen  \mrde  neu  belebt,  indem  seine  Stellung  in  der  Natur  nicht 
mehr  teleologisch,  sondern,  unter  dem  Eintlufs  der  Naturwissenschaften,  kausal 
aulgelaist  wurde.  Es  kam  eine  Zeit  freudigen  wissenschaftlichen  Aufstrel)ens 
and  auch  eine  Zeit  äolserer  Erfolge.  Seit  Ritter's  Tode  war  die  Geographie 
wieder  von  den  üniTtnititen  Tendiwonden,  jetst  wurde  Pesehel  als  ordient- 
lieher  Flrofossor  der  Geographie  an  die  Üniyerritftt  Leipng  berafen,  und  bald 
folgten  Strafshorg  und  eine  Anzahl  prenfsischer  Universitäten  nach.  Audi 
die  übrigen  KnltonrOlker  traten,  einee  nach  dem  andern,  in  diese  Befinrm- 
bewegung  ein. 

Aber  es  läl'st  sich  nicht  in  Al)reile  stellen,  dals  diese  Bestrebungen  einer 
Neugestaltung  der  Geographie  über  das  Ziel  hinausschössen.  Ein  wahier 
ErobsnmgMlftr  hatte  sieh  der  Geographen  bemlehtigt;  der  Bdt  neiiNr 
Probleme,  deren  Tragweite  man  noch  nicht  Übersah,  dam  ftlsohe,  nicht  rmi 
der  thatsKehlichen  EntwieUnng  der  Wimenschaft,  sondeni  ton  ihrem  Namen 
und  von  hegrifflichen  Erw^ägungen  ausgeheakde  methodieehe  Ansichten  führten 
die  Geographie  auf  Gebiete,  die  lingst  TOn  anderen  Wissenschaften  in  An- 
spruch genommen  und  bearbeitet  wurden.  Man  hörte  damals  wohl  die 
Meinung  au^sprec•hen,  dal's  die  Geographie  eine  Stellung  nicht  neben,  sondern 
Über  den  Eiuzel Wissenschaften  einnehme,  und  dais  sie  als  eine  umfassende 
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Erfahrungswissenscbaft  an  die  Stelle  der  verultetcti  aprioristiscben  Philosophie 
SO  treten  habe.  Es  ist  kein  Wunder,  dab  die  angegrüiuien  WiesenBohaften 
gegen  diese  Übergriflfo  einen  wirksamen  Widerstand  Idsteten,  dafii  sich  besonders 
die  Geologie  und  die  Meteorologie  nicht  so  Teilirissenschaften  der  Geographie 
emiedrigm  lassen  wollten.  Aach  die  Geographen  selbst  begannen,  die  Gefahr 
der  allzu  fp-ofsen  Ausbroitunp,  die  (Jefabr  der  Verflacbnnp',  zn  erlcennen;  an 
die  Stelle  des  Eroberungsdrangcs  trat  allmäblieb  der  Wunsfli  nach  Ein- 
scbränkiing  und  nach  Abstofsung  alles  Fremdartigen,  nach  der  Ausbildung 
eines  begrenzten  Gebietes  mit  bestimmten  Metboden  der  Fonchung  und  Dar- 
stellnng. 

Li  dieser  Periode  der  Einschrftnknng  und  Sammlung  stehen  wir 
auch  heute  noch  mitten  inne.  Die  Bewegung  hat  noch  m  keinon  bestimmten 

Erp-ebnis  geführt,  die  Meinungen  über  ihren  Sinn  gehen  nodl  aus  einander. 
•Jede  lieurtrilunp  dieser  IN'rindr  ist  daher  bis  zu  einem  gewissen  (Jrade 
subjektiv,  sie  wird  unwillkürlich  von  der  eiijpnen  Ansieht  beeinHulst;  hIhm- 
ich  glaube  doch,  dais  trotz  des  Widei-streites  der  Meinungen  heute  schon 
nicht  mehr  zweifelhaft  ist,  wohin  die  Bewegimg  führt. 

Von  mner  Bttckkehr  su  der  eben  glflcUidi  überwundenen  einseitig 
historischoi  Aufbssung  der  Bitter'sdien  Schule  konnte  nicht  die  Bede  sein; 
denn  keine  Wissenschaft  kann  es  auf  die  Daner  ertragen,  nur  die  Hftlfs- 
wissenschalt  der  anderen  za  sein  und  die  Gesichtspunkte  ihrer  F<»rschung  nur 
aus  anderen  zn  entlehnen. 

EbensDwenig  aber  war  es  inüglii  li,  wie  es  ein/eine  Mctboiliki  r  wnllten*), 
die  (ieugraphie  zur  reinen  Naturwissenschatt  und  zwar  zu  einer  wesentlich 
physikalischen  Wissenschaft  von  der  Erde  zu  uiacbon  oder  auch  nur  die 
Physik  der  Erda  oder  Geophysik')  in  den  llfittelpunkt  der  Geographie  zu 
stellen;  denn  wenn  auch  die  Ausgestaltung  der  Geophysik  su  einer  besonderen 
Wissenschaft  wohl  nur  eine  Frage  der  Zeit  ist*),  so  steht  diese  Wissenschaft 
doch  ni^t  nur  der  Geographie  des  Menschen,  sondern  auch  der  Geograf^e 
der  PAansen  und  Tiere  sowie  der  ganaen  Länderkunde  fremd  gegenüber;  sie 


1)  Ich  halte  es  nicht  für  nötig,  auf  die  zahllosen  Nuancen  der  methodischen 
Ansichten  n&her  einzugehen,  zumal  da  viele  von  ihnen  nicht  aus  wirklicher 

BeschUfUffiing  mit  der  WigBenschaft  erwachsen  sind.  Einen  fljerblick  über  die 
methodiHche  Tiit1«'ratur  dipser  Zeit  giebt  H,  Wagner  in  «einen  nietlKidnlopischen 
Berichten  im  Geogr.  Jahrbuch  (üd.  VII,  VUI,  IX,  X,  XII  u.  XIV),  allerdings  nicht 
in  oligektiver  Wiedergabe,  aondem  in  kittischer  Auseinaaderaetrang  mit  den  ge- 

änfHertcn  Ansichten 

2)  Die  Hauptvertreter  dieser  lüchtung  in  Deut«chland  sind  Zöppritz, 
Günther  und  besonders  Gerland,  der  sieh  im  Vorwort  zu  den  Beitrftgen  zur 

C^physik  ausführlich  darüber  auHgc^prochen  hat. 

3'i  niese  von  Zöppritz  in  die  dtMitnche  Ijittenitur  <MMt,'i'fülirte  Hczeichnung 
verdient  den  Vorzug  vor  der  alten,  uiilaverHtündlichen  liezuichnung:  physikalische 
Geographie. 

41  Die  Profemorea  und  Privatdocenten  der  Meteorologie  in  Wien,  Berlin,  Strafs- 
burg  u.  a.  halten  auch  Vorlesungen  aus  den  übrigen  Zweigen  der  Geophysik.  In 
GOÜ^ngen  ist  soeben  eine  anfirärordentUehe  Professur  fQr  Geophysik  und  Brd- 
magnetismns  errichtet  worden.  Die  Geophysik  hat  jetzt  in  den  von  Gcrland 
herausgegebenen  „Beitrftgen  sur  Geophysik*'  auch  eine  besondere  Zeitschrift  erhalten. 
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▼erULüBt  die  durdi  die  geacliielitHdie  EntwicUiuDip  yoigeieiehneten  Bahseii  der 
Qeognqilue  und  wird  deren  eigentfiiiiUelier  Epltonnfgeibe  nieht  geredifci  eine 
Brftcke  zwiBchen  den  Natur-  nnd  den  GeisteswissenscSuften  lierznsteUen. 

Die  pifrcMitlichp  AulVii^'f  <^''i"  (Jeopraphie  ist  es  zn  allen  Zeiten  gewesen, 
die  Verschiedenheit»'!!  der  Erdräiime  kennen  zu  lehren,  und  ilifst-v  Aufgabe 
nmfste  sie  sich  auch  jetzt  wieder  zuwenden,  in  ihren  iJienst  znul.ste  sie  die 
neu  erworbenen  naturwissenschaftlichen  Metboden  und  Kenntnisse  stellen. 

Scbon  bald  hatte  die  neue  Biohtnng  der  Geographie  in  Voileeiiiigea  und 
BOchem  neben  dmr  allgemeinen  Erdkunde  auch  die  Llnderhunde  in  An- 
griff genommen,  nnd  mehr  und  mehr  ist  diese  wieder  zum  eigentlichen  Kern 
der  Wissenschaft  geworden.  Nicht  dafs  die  Geographie  bei  der  Darstellung 
der  einzelnen  Länder  <teli<n  bliebe!  Der  Lilnderkunde  oder  speziellen  Geo- 
graphie steht  eine  iillp'iin'ine  ( !e(ipra[)hie  pctjenübpr ,  aber  sie  wendet  sich 
immer  mehr  von  den  Aufgaben,  welche  sich  auf  die  Erde  als  Ganzes  oder 
£e  allgemeinen  Gesetze  der  verschiedenen  Natorkreise  beziehen,  ab  und  der 
Betrachtang  der  Ortlidien  YerBchiedenheiten,  der  geographisdien  YwbrMtnng 
nnd  Yerteilnng  an;  um  dn  Beispiel  sn  nennen,  so  irird  die  allgemeine 
Wieeensdiaft  yon  der  AtmosphUre  und  ihren  Bewegungen,  die  Meteorologie, 
immer  mehr  nnr  als  Hülfs Wissenschaft,  die  Wis.senschaft  von  den  örtlichen 
A'crschiedenheiten  der  Witteninp^svorgänee  oder  von  den  Kliniaten  dagegen, 
die  K liinatologie,  als  Tei  1  \vis>ensrli;it"t  (b-r  (ieugraiiiiie  lietrachtet.  l)ie  all- 
geuieiijc  Geograpliie  höil  immer  mehr  auf,  eine  allgemeine  Erdkunde  zu  sein, 
nnd  inxd  viehnelir  eine  »U gemeine  Tergleichende  Linderknnde.  Bas 
Losongswort  fOr  diese  EntwieUnng  hat  P.  Bichtbofen  ansg^ben^),  bald 
seUoflien  neb  ihm  andere  Methodiker  an*),  nnd  wenn  anch  yuA»  in  ihren 
methodischen  Erörterungen  noch  an  einer  umfassenderen  Definition  der  Geo- 
graphie festhalten  und  ihr  die  zwei  getrennten  Aufgaben  der  Erforschung 
der  Erde  als  eines  Naturkörpers  und  als  des  Wohnplatz.es  des  Menschen  zu- 
weisen'^), so  schreitet  doch,  wie  mir  scheint,  die  thatsächliche  Entwicklung 

'1)  Zuerst  im  SchluIVwnrt  zum  er^*ten  Bande  seine«  China  (1877  ,  dann  in  si'iner 
Leipciger  Antrittsrede  über  die  Aufgaben  und  Methoden  der  heutigen  (leographie 
(188S).  Beide  Male  hat  er  der  Geographie  die  Brforschimg  der  Erdoberfläche  im 
Gegennatze  zur  ganzen  Erde  zugewiesen,  wobei  er  allerdings  das  erste  Mal  nur  die 
fente  Erdoberfläche  meinte  und  die  übrigen  Erscheinungen  nur  in  ihren  Reziehungcn 
zu  dieser  betrachten  wollte,  das  zweite  Mal  dagegen  unter  der  Erdoberfläche  die 
ganze  Berfihnmgszone  der  festea  Erdrinde,  de«  Wassers  und  der  Lufthülle  nebst 
dem  dieser  Zone  anj^ehörif^en  orjjanisclien  und  menschlichen  Leiten  verstand  Für 
den  leitenden  Gesichtspunkt  der  Geographie  erklärte  Bichtbofen  (Autrittsrude  S.  26) 
„die  kanialeB  Wechselben^QBgen  der  Gegenstinde  nnd  ErMsheininigea  mit  Rüde» 
sieht  auf  die  Ercb.djerflächc". 

*2)  Besonders  Marthe  (in  dem  Aufsatz:  Begriff,  Ziel  und  Methode  der  Geo- 
graphie, Zeitschr.  d.  Os.  f.  Erdk.  1877),  der  die  Geographie  als  die  Wissenschaft 
▼em  Wo  der  Dinge,  als  die  Ortswissenschaft  oder  Choristik  bezeichnete  und  nach 
den  verschiedenen  Stufen  der  Behandlung  Chorognqihie,  Chorologie  and  Choroeophie 
unterschied. 

8)  Besonders  vertreten  H.  Wagner  (t.  B.  im  Lehrbnoh     Aufl.,  Bd.  I,  0.  tS) 

und  ähnlich  A.  Kirch  ho  ff  (in  Raumeiwtcr'K  Handbuch  der  KrzieluuigHlehre, 
Manchen  1895,  Abt.  XII,  S.  8)  diesen  „dualistischen"  Charakter  der  Geographie. 
Ihn«  folgt  im  wesentlichen  L.  Neumann,  Geogr.  Zeitschr.  U,  Ö.  d6ff. 


Diyiiized  by  Google 


Die  Bntwieklttiig  der  Geographie  im  19.  Jahrlinnderi  317 

der  Wisseuächaft  über  diese  luethodischeD  Auffassuugeu  hiuweg.  Man  kann 
4ie  neiuale  Bnlmahliiiig  der  Geographie  in  gewiewr  Hineielit  ab  eine  Blick- 
kehr  an  Ritter  beaeidmen,  allerdiiiga  niekt  aa  der  einantigsn  AnaftÜming 
dar  Bitter'aokflii  Qedaakeo,  die  nna  baeoBdera  in  den  aptteren  Binden  seines 
groben  Werkes  und  in  den  Scl^  ifff  n  der  meisten  seiner  Schüler  entgegen« 
tritt,  wohl  aber  zw  diesen  Gedanken  seihst.  Ritter  hatte  eine  allseitige, 
Natur  und  Menschen  umfassend»',  in  allen  Teilen  wissenschaftliche  Behandlung 
der  einzelnen  Erdräunie  und  ein»'  vergleichende  (Charakteristik  der  verschiedenen 
Erdräume  nebst  einer  Erklärung  dieser  Verschiedenheiten  aus  dem  Erdgauzeu 
ab  die  Aufgabe  der  Geographie  hingestelltk  Er  hatte  dieie  Aufgabe  nnr  nn« 
ToUkommen'  an  lösen  Tennocht  und  teilweise  gaaa  ana  den  Angen  Twloiren) 
die  modenie  Geographie  hat  rie  von  nenem  in  ihrem  ganaan  Umfitnge  auf- 
genommen nnd  bearbeitet  ne  mit  dem  vdlkommeneren  Bfiatwoge  der 
G«genwai*t. 

Der  gi'ölste  Enverh  dieser  neuen  Auffassung  der  (Jeographie  ist  die 
tiefere,  nicht  bei  der  Heschreibung  stehen  l)leibende,  sondern  in  die  Ursachen 
eindringende  13ehandiuug  der  festen  Erdoberfläche.  Auf  sie  belogen  sich 
ja  Peachers  Nene  FkoblemOi  nnd  anch  F.  Biehthi^o,  der  frflhei»  Geolog, 
ttellte  ae  in  den  Yordergmnd  des  ge<^raphuohai  Stndiuma  nnd  gab  inglneh, 
gegenfiber  der  etwas  oberflächlichen  Behandlnngsweise  PescheFs,  die  Methoden 
streng  visaenschafllicher  Untersuchung  an.  Durch  die  derselben  Zeit  an- 
gehörigen  neuen  Emin penschaften  der  Lehre  vom  inneren  Bau  der  Erdkruste, 
der  dynamischen  (ieologie  und  der  ( ihuialgeohjgie  begünstigt,  hat  gerade 
dieser  Teil  der  Geographie  rasch  grolse  Foitschi-itte  gemacht  und  die  Grund- 
lagen fOr  die  wissenschaftliche  Anffiassnng  der  KlUitenbildnng,  der  Bodm- 
geatahnng  nnd  Bodenbeachaftmheit  gelegt  0ie  Geogn^^hie  hat  hier  ein 
nenea  Gebiet  erworben,  das  sie  mdit  wieder  aai%ebcai  kann*),  ohne  ihren 
Charakter  als  Wissenschaft  preiszugeben;  denn  die  Gestalt  nnd  BeadiafFenheit 
der  festen  Erdoberfläche  bilden  die  Grundlage  aller  anderen  geographischen 
Erscheinungen,  und  es  ist  nicht  möglich,  sie  anders  als  auf  geologischer 
Grundlage  wissenschaftlich  darzustellen.  Alter  wie  es  oft  geht,  dafs  neue 
Erwerbungen  über  Gebiüu-  bevorzugt  werden,  so  ist  es  eine  Zeit  lang  auch 
hier  der  Fall  geweaen:  man  hat  die  Angabe  der  Geographie  in  anasoUielUieh 
in  diesen  Fonehnngen  erbliekt,  hat  andere  Angaben  darflber  TemachUsaigt, 
nnd  hat  weiter  in  gedogiachea  Gebiet  Ubergegnüen,  als  es  notwmdig  war; 
die  Anklagen  gegen  diese  Richtung')  sind  nicht  guu  unberechtigt,  wenn 
auch  vielfach  übertrieben  und  teilweise  geradezu  verkehrt  gewesen.  Ich 
glanbe,  dafs  die  Periode  der  zu  weitgehenden  Betonung  der  Geologie  jetst 

1)  Es  ist  in  dieser  He/.iehung  wesentlich,  dafs  jetzt  endlich  auch  daH  einzige 
Lehrbuch  der  wissenschaltlicheu  Geographie,  da«  von  Guthe-Wagner,  die  ffeo- 
logische  Behandlung  der  festen  Erdoberfläche  sowie  eine  wissenschaftliche  Be- 
handlung der  phyeiflchen  Geographie  überhaupt  aufgenommen  hat.  Freilich  kommen 
die  (>i<Tenilioh  geographischen  Qesiohtapmikte  dabei,  nach  meiner  Meinung,  nodi 
zu  kurz. 

9)  Sie  «ind  avf  geographischer  Seite  besondera  T<m  Batcel  im  Vorworte  sun 

zweiten  Bande  der  Anthropogeographie  erhoben  worden.  Die  Opiiosition  der  Oeo* 
logen  ist  mehr  in  mfladiichen  ^iberoogen  als  Utterarisch  xa  Tage  getreten. 
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überwunden  ist  und  dals  die  Geographie  jetzt  iiu  ganzen  daä  richtige  Ver- 
UÜtnis  sur  Geologie  gefimdeo  hat.  Bs  giebt  ein  Grenzgebiet,  in  Ana  nch 
di«  beidm  Wifsemohafbem  nali»  liertUiraii;  aber  im  gamen  haben  üe  im- 

Bohiedene  Methoden  und  verschiedene  Aufgaben,  da  dae  eigentliche  Ziel  der 

Geologie  die  Oeschichte  der  Erde,  der  Geographie  dagegen  die  Erkenntnia 
der  riiuniliL'lu'n  Vorschiodonh^'iton  der  ErdoVtorfliiche  in  ihrem  Znsamtnenhangp 
mit  Bewässerung,  Klima,  l'Hanzen-  und  Tierwelt  und  menschlichera  Leben  ist. 
Geologie  und  Geographie  verhalten  sich  ähnlich  zu  einander  wie  Mathematik 
und  Physik,  and  wie  iwischen  diesen  nicht  ein  Verhältnis  ewigen  Streites, 
sondern  wediaelaeitiger  ünteratflUung  und  Befrachtung  herrscht,  ao  wird  rieh 
nadi  meinar  festen  Übenengnng  andi  iwiachen  der  Geologia  nad  Geographie 
inuner  mehr  ein  Verhältnis  nachbarlicher  Freundschaft  herausbilden. 

Die  übrigen  Zweige  der  physischen  Geographie  sind  von  solchen 
Kämpfen  im  ganzen  frei  geblieben  und  zeigen  vielmehr  ein  ruhiges  Fort- 
schreiten, wobei  sie  sich  auf  die  Fortschritte  <ler  benachljarten  Naturwissen- 
schaften, der  Hydrologie,  Meteorologie,  sowie  der  Botanik  und  Zoologie 
stfttiea. 

Audi  die  Geographie  dei  Mensehen  ist  nie  gana  ans  den  Angan 
▼erloren  worden.   Wenni^eieh  sie  mne  Zeit  lang,  wie  begrriflieh,  hinter  der 

physischen  Geographie  zurücktrat,  so  ist  ihre  Pflege  doch  in  entschiedener 
Zunahme  begriffen.  Neben  den  gi'olsen  allgemeinen  Werken  Ratzel's  sind 
zahlreiche  einzelne  Arbeiten,  besonders  über  Bevölkeningsdichte  und  Lage 
der  Ansiedelungen,  erschienen.  Die  Gegner  der  neueren  Entwitklung  der 
Geographie  halten  ihr  oft  die  ßitter'sche  Schule  als  \'orbüd  vor,  vielfach 
ohne  Ton  dieser  mehr  ala  den  Namoi  in  kennm.  Ihnen  gegenflher  Mnnen 
sich  die  hentigen  Geographen  mit  Beeht  darauf  bemfen,  dab  sie  anoh  die 
.  Geographie  des  Menschen  HA  intensiver  bearbeiten,  als  es  damals  geschah, 
dab  sie  an  die  Stella  der  weittragenden,  aW  unbewiesenen  allgemeinen  Be- 
hauptungen solide  wissenschaftliche  T'ntersuchung  gesetzt  haben.  Es  soll  nicht 
in  Abrede  p'stellt  werden,  dals  in  diesem  (Jebiete  die  Methoden  der  geo- 
graphischen Forschung  noch  am  wenigsten  durchgebildet  sind,  alur  das 
liegt  an  der  gröfseren  Schwierigkeit  der  Probleme.  Wir  dürfen  hoffen,  da£s 
die  Fortlnldung  der  physisdien  Geographie  auch  die  Geographie  des  Menschen 
immer  mdtr  befrnehtoi  wird,  und  dab  diese,  indem  rie  sich  dabm  die  neuen 
Ergebnisse  und  Aaffassnngen  der  Gesellschaftswissenschaften  mehr  als  bisher 
aneignet,  bald  zu  strengeren  wissenschaftlichen  Methoden  gelangen  wird. 

Anch  nach  diespr  Seite  hin  ist  alier  strenge  Selbstht-schränkung  und 
Abstofsung  alles  Fremdartigen  nötig.  Gerade  nach  dieser  Seite  hat  ja  die 
Geographie  früher,  wie  wir  gesehen  haben,  am  meisten  aul  fremdes  Gebiet 
übergegriffen,  ist  die  Gefahr  des  Obergreifens  auch  heute  noch  am  gröbten. 
Die  aubenstohenden  Kreise  wollen  sich  nieht  daran  gewfihnen,  dab  Staaten- 
kuttde  und  Tölkerknnde  nieht  mehr  in  die  Geographie  gehören,  und  anch 
die  geographischen  Handbücher,  jene  Reliquien  alter  Zeit,  hänfen  immer  nodi 
Staaten-  tmd  völkerkimdliches  Material  an.  Die  frühere  Verbindung  der  Geo- 
graphie mit  der  Staaten-  und  Völkerkunde  war  in  der  Gemeinsamkeit  des 
(juelieumaterials,  d.  h.  der  Keisebeschreibuugen,  begründet  und  war  möglich, 
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so  lange  es  sich  um  bloi'üe  Besciiruibuug  bandelte  uud  die  Betrachtung  über- 
haupt an  der  Obeillaha  hfiii».  Bei  tieHsr  eindringender,  anf  die  Ursachen 
goriehteter  Betraehtong  itt  ^Km«  Yeramgang  nieht  mehr  möglich;  Staaten^ 
und  Yöltokonde  und  edbstlodige  Wueensohaften  geworden.  Die  Geographie 

kann  nicht  daran  denken,  die  ganze  äufsere  und  innere  Organisation  der 
Staaten  dantustellen,  was  doch  die  Aufgabe  der  Staatenkunde  ist,  oder  mit 
der  modernen  Völkerkunde  die  leiblieben  und  peistitjen  Verschiedenbeiten  der 
Völker  und  die  Entwicklung  ibres  geistigen  und  gcsellschaftlicben  Lehens  zu 
uutersucbeu,  äuuderu  mui's  sich,  wie  bei  den  Plianzeu  und  Tiereu,  mit  der 
Betraehtong  der  rftmnlichen  Veihlltniese  der  Staaten  und  Völker  und  ihrer 
Beaiehangeii  mr  Nator  der  ürdobetflldw  begnAgan.  Wenn  eonaelne  Geo- 
graphen auch  heute  noch  die  VSlkerkonde  selbsündig  betreiben,  so  thun  ne 
es  in  dem  vollen  Bewafirteein,  dafii  sie  damit  in  iwei  ▼ersehiedenen  Wissen- 
schaften th&tig  sind. 

Das  Verbiiltnis  zur  Geschicbte  hat  sieb  ziemlich  gekliirt.  Wnbl 
beklagen  einzelne  ältere  Historiker  noch  den  Verlust  der  büliVeicben  Magd, 
die  ihnen  die  Geographie  gewesen  war;  aber  die  jüngeren  erkennen,  dafs  eine 
selbetindige  Wiaseoaehalt,  welche  die  Natur  der  Lbider  grflndlich  reretehen 
lehrt,  aneh  ihnen  beaeere  IHenate  leistet,  als  «ne  Geographie,  ^  eelhrt  halb 
historisch  ist,  aber  ^on  der  Natur  niehts  weifs.  Der  Geograph  dagegen  über- 
sengt sich  immer  mehr,  dafs  die  Ocscbichte,  das  Wort  im  weitesten  Sinne 
einer  Entwicklungsgeschicble  der  Menschheit  genommen,  für  die  Geographie 
des  Menschen  ebenso  notwendig  ist  wie  die  (Jesebichte  der  Krde  für  die 
physische  Geographie.  Am  deutlichsten  ist  die  Berührung  der  beiden  Wissen- 
schaften in  der  historischen  Geographie,  wenn  wir  darunter  die  geo- 
grsphisehe  DaisteUnng  der  Linder  in  vergangenen  gesduchtUehen  Perioden 
ventehen.  Die  An^boi  dieser  htstorisehen  Geographie  haben  sieh  ebenso 
geändert  wie  die  der  Geographie  der  Gegenwart,  nur  mit  dem  Unterschiede 
vielleicht,  dafs  erst  wenige  führende  Geister  die  höheren  Aufgaben  erfafst 
haben,  die  Menge  der  Handlanger  dagegen  noch  auf  alten  Hahnen  wandelt.  Aus 
einer  blofsen  Topographie  ist  sie  zu  einer  wisseuschaft liehen  Länderkunde  er- 
wachsen, bei  der  allerdings  die  Betrachtung  der  Matur  uui-  als  Grundlage  dient 
nnd  grolltoiteils  ans  der  moderne  Lindeilcnnde  ftbemommen  werden  kann.  Die 
wissenschaftliche  Behandlung  der  historisdien  Geographie  setst  also  die  Hand- 
habung der  geographischen  Hethodm  voraus,  aber  erfcndert  anderseits  Toll- 
kommene  Behecrsohnng  der  historischen  Quellenkritik  und  des  gescbichtlichen 
Tbatsachenschatzes.  Sie  nimmt  also  eine  Zwiscbenstellung  zwischen  (ieogiapliie 
uud  Geschichte  ein,  aber  wird  im  allgemeinen  doch  wohl  besser  vom  Historiker 
betrieben,  weil  das  Interes-so  am  Gegenstande  ein  geschichtliches  ist;  die  her- 
vorragendsten Werke  dieser  Art  sind  von  Historikern,  die  sich  gründlich  in 
die  Geographie  eingearbeitet  hatten,  Mltamem  wie  Onrtins  und  Hissen,  ge- 
sohrieben  worden.  Fttr  den  Geographen  bildet  die  historische  Geogra^ue 
jedenüalls  nur  dne  Kebenanfgabe,  Uber  welcher  er  seine  Hauptaufgabe,  die 
geographische  Erkenntnis  der  Qsgenwart,  nicht  vemadilissigen  darf 

Die  Geographie  hat  also  im  Laute  der  Zeiten  viele  Weehsci  durch- 
gemacht; aber  diese  Wechsel  sind  nicht  so  gro£s  und  nicht  so  zufällig  gewesen, 
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wie  sie  auf  den  ersten  Blick  erscheinen.  Wenn  wir  von  einigen  willkflificiMli 
Abweidniag«!  «iMtEakter  Ifathodikar  absehen,  ist  der  «gemliliclke  Oegenttand 
der  Geograpliie  von  der  IltesteB  Zeit  Iiis  auf  die  Gegenwart  immer  denelbe 

geblieben,  nSmlich  die  Erkenntnis  der  Erdruume  nach  ihrer  Versclüedenheit, 
und  die  Art  der  Behandlung  ist  immer  in  dem  jeweiligen  Zustand  der  Wissen- 
schaft überhaupt  begründet  gewesen.  An  die  Stelle  der  ein>ieitifi  niathe- 
matisch-kartograpiiisihen  Auflassung  und  an  die  Stelle  der  ebenso  einseitigen 
Bevorzugung  des  Menschen  und  seiner  Werke  ist  ein  allseitiges  Studium  der 
L&ndematoien  getreten;  der  Heoseh,  der  früher  den  Selponict  eiaer  ieleo* 
logischen  Betraehtongtweise  UUete,  endidnt  uns  heute  nur  nodi  als  «n 
Bestandteil,  allerdings  als  ein  besimders  widitiger  vnd  interessanter  Bestands 
tml  der  Leodeaaatar.  Die  hlofse  Beschreibung,  die  so  lange  in  der  G«o- 
graphie  geherrscht  liat,  ist  heute  in  allen  Zweigen  der  Geographie  durch 
kansale  Forschunp  ersetzt  wi  >r<b  ii .  und  im  Zusammenhange  damit  hat  sich 
neben  der  Darstellung::  di  r  i  inzeineu  Länder  eine  allgemeine  vergleichende 
Länderkunde  entwickeln  können. 

Die  Geographie  befindet  rieh  heute  in  einer  Periode  kriftiger  Entwiek- 
Inng.  Sie  hat  andi  am  Anfange  unseres  Jahriranderts  eine  soldie  Periode 
gehabt,  aber  dann  ist  eine  Periode  iaaSm  Yerfiüles  gefolgt,  wril  die  Toran- 

gegangene  Entwicklung  /u  «  inseitig  gewesen  war  und  der  rechten  Tiefe  ent- 
behrt hatte.  Ich  glaiiln-  iiirlit.  dafs  \vir  eine  solche  Periode  des  Verfalles 
auch  dies  Mal  /.n  betürchtcn  hal)en;  denn  die  jetzige  Bewegung  ist  viel  all- 
gemeiner und  krättiger,  sie  hat  auch  die  Universitäten  erobert  und  damit  die 
Möglichkeit  reiner  wissenschaftlicher  Ausbildung  gewonnen.  IHe  Geographie 
hat  als  Wissenschaft  foete  Wurzeln  geschlagen,  und  aus  der  Wissensdiaft 
strOmen  auch  der  Geographie  der  Schule  und  des  prsktisdien  Lebens  immer 
neue  Safte  des  Wachstums  und  der  Yeijüngung  so. 


Eil  Bcraek  !■  der  Pctnlstudt  Baln. 

(Nach  i'inom  Vortrag; 
von  Dr  Carl  Schmidt,  Professor  in  BaHcl. 

Mit  einer  Karte,  einem  Prolil  und  drei  Abliilduugen  (Tafel  7 — 10 i. 

Am  23.  Sept4>mber  1897  waren  in  Tiflis  240  fieologen  aller  Nationen 
versammelt.  Von  Ende  Juli  bis  Mitte  Oktober  ist  das  weite  iiissische  Kcich 
von  den  Teilnehmern  am  VII.  internationalen  Geologenkongrefs  in  allen 
Richtungen  von  den  Ufern  der  finländischen  Seen  bis  auf  die  Hjäien  des 
Ararat  und  bis  in  die  ostribirisdie  Steppe  bei  Tsche\ja1nnsk  durdiquert  worden. 
Überall  wohin  wir  kamen  auf  unsem  weiten  Reisen  —  ich  habe  66  Tage 
Ednuraonai  nach  bestimmt  ausgearbeitetem,  gedruckt  vorliegendem  Programm 
gemacht  —  überall  mufsten  wir  in  gleicher  Weise  bewundem  die  Thatkraft 
unserer  russischen  Kollegen,  die  unausgesetzte  Fürsorge  der  Regierung,  dank 
welcher  es  allein  möglich  war,  das  Programm  der  £xkursioucu.  in  so  kurzer 
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Zdt  und  mit  einer  so  grofiwn  Zahl  Tom  TeUnehmrai  »nsnifthran  und  Mid- 
lich die  fiberreiche  QatiflreimdBchaft,  die  yim  Stedttwh^brdmi,  MinaiigMell- 
lohaften  und  Privaten  nns  dargeboten  wurde. 

Wahrend  sechs  Tagen  waren  in  einzelnen  Gruppen  von  40 — 60  Per- 
sonen die  Eikiirsionisten  über  die  berühmte  grusinische  Heerstralse  am  Fufse 
des  Kasbek  vorbei  von  Wladikavkas  nach  Tiflis  geleitet  worden.  Wir  sollten 
TOB  liflit  utoh  Bmkn  imd  toh  Baku  am  kaspischen  ICeere  wieder  nrOolc 
nach  Batom  am  Schwanen  Meere  befitedert  werden.  Fflr  die  mmaehe  Sieen- 
bahnTerwaltong  bot  dieeer  Transport  der  Geologen  einige  Sdurieri^niten, 
indem  auf  der  transkaukiisiadMIl  Bahn  Schlafwagen  L  Klasse  nicht  in  ge- 
nügender Anzahl  vorbanden  waren.  Man  hatte  deshalb  von  Petrovsk  über 
das  kaspische  Meer  narh  Baku  Iii  schöne  Schlafwagen  extra  hinüberachaffen 
lassen;  die  Kosten  diiscs  Transportes  beliefen  sich,  wie  in  Petersburger 
Zeitungen  zu  lesen  war,  auf  64  000  E.  So  hatte  denn  in  Tiflis  am  Abend 
dea  28.  September  jeder  aeliien  Flata  und  aein  Bett  in  dem  langen  Sitniug 
sugtwieeeii  erhalten  und  wir  ftihran  in  die  Haeht  hinem  dem  kaqnsebm 
Meere  entgegen. 

Das  LSngsthal  zwischen  KaokasQS  und  Antikaukasus,  etwa  900  km  lang, 
wird  zum  trrfHston  Teil  entwiissert  gegen  Osten  durch  das  Flufssystem  der 
Kura,  mit  welcher  sidi  der  am  FuTsc  des  Ararat  vorbeiflieDsende  Araxes  kurz 
vor  der  Mündung  ins  kaspische  Meer  vereinigt. . 

Die  Eisenbahn  folgt  dem  Laufe  der  Kura.  Die  weite  Federung,  von 
AUnvialboden  bedeokti  ist  frnohtbar,  soweit  genügende  Bewissemng  Toriumden 
ist  Bei  der  Station  A^obol  yerllM  die  Bahn  das  Knrathal,  wendet  sieh 
BOidwirts  gegen  den  Kaukasus:  wir  gelangten  von  der  Steppe  in  die  Wllste. 
—  Der  zum  alpinen  Gebirgssyst«m  gehörige  Kaukasus  erreicht  in  seinem 
mittleren  Teil  zwischen  Wladikavkas  unrl  Tiflis  eine  Breite  von  ca.  130  km, 
die  meist  steilgestellten,  stark  gefalteten  Schichten  bilden  hier  einen  Haupt- 
kanun,  dessen  mittlere  Höhe  etwa  3500  m  betragen  mag.  Miicbtige  Vulkan- 
kegel wie  Kasbek  und  Elbrus  sind  diesem  Hauptkamme  aufgeseilt  und  1lber> 
ngm  ihn  nm  mehr  als  1000  Meter.  Weiter  gegen  Osten  wird  das  Qebiige 
breiter  und  niedriger.  Im  Da^Mstan  finden  wir  einen  Qebiigstjfpns,  welcher 
denjenigen  unseres  Jura  zu  vergleiohen  ist  Aus  der  Ebene  des  Terek  im 
Norden  tauchen  in  schwachen  Falten  junge  Sedimente  aus  dem  Schwemm- 
lande empor,  an  welche  südwärts  immer  nexie,  aus  älteren  Schichten  bestehende 
Mulden  und  Sättel  in  parallelen  Zügen  sich  anreihen.  Dns  (Joliirge  eiTcicht 
die  Höhe  von  -HKH)  Metern.  So  bildet  sich  eine  ausgedehnte-,  schwach  nach 
Norden  geneigte  Gebirgstafel ,  die  im  sOdBatHdien  Kaukasus  m  dem  bis 
4000  m  hohen  Kamme  des  Schach  Da^  und  Bäba  Daf^  sfldw&rts  ihre 
höchste  Höhe  und  zugleich  auch  ihr  Ende  erreicht;  kaum  40  km  daron  ent- 
fernt dehnt  sich  der  Spiegel  des  kaspischen  Meeres  aus,  26  m  tiefer  liegend 
als  das  Schwane  Meer.  Der  Gebirgskamm  von  Schach  Dagh  und  Buba  Dagh 
entspricht  einem  gewaltigen  Brucluande,  südwärts  desselben  sind  die  (Jebirgs- 
schichten  in  Stattell)rüchen  ahgcltrui  li.-n.  die  Fortsetzung  des  ristüchcii  Kaukasus 
nach  Südo.sten  ist  abgeschnitten,  der  versenkte  Gebirgsteil  tiel  der  aralokaspischen 
Depression  anheim.  Dieselben  Sduohten  der  Tertitifbnnation,  die  am  Sehach 
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•D«|^  m  dar  WUm  ton  2380  m  emporgetragea  nad,  Eeg«B  ib  der  Niadenmg 
der  Knft  im  Nifam  dM  Km^.  Baxt  u  dem  Bxodhraad«  dw  GebirgM  li«gt 
das  berfichtigte  Erdbebenzentruni  von  Schemadia,  wcleheg  beweist,  d&ts  dia 
Brüche  noch  nicht  ausgeheilt  sind,  dafs  iimner  neue  Senkungen  sich  vor- 
bereiten. —  Auf  einer  Strecke  von  etwa  lOO  km  vor  Baku  dureluinoHen 
wir  das  diesem  Seukungsfeld  angeluin-nde  (Jebift,  wo  tlachgelagerte  suudige, 
thonige  und  kalkige  Sedimente  der  Tertiärzeit  zu  Tage  treten.  Hier  zeigte 
neh  die  WQsto  in  ihrer  voUenditsteii  Fbna.  Die  Ludeehaft  ist  vegeiatioiialQ«, 
die  GestMiie  Migea  Ubenill  ihre  friaehe  Fube,  dM  Gehiige  ist  gelbbraini. 
Soweit  dM  Aoge  «MWMohan«  veniMg,  rriht  sieh  Tsfiaibecg  an  Taldberg, 
KWftcbai  denen  sich  in  mannigfachen  Vor/,weigungen  steilwandige  Thäler,  die 
sogenannten  üadis  hindurchwinden.  Die  Höbe  und  Au.sdclumti«,'  dieser 
nacktfelsigen  Tafell)ergo,  die  Tiefe  der  Thäler  wechselt  von  Ort  zu  Ort,  die 
Zerstückelung  der  einst  oinlieitlichen  IMatte  zeigt  sich  in  allen  Stadien  der 
£ntwickelung.  Die  äui^ore  Form,  die  Architektur  der  Berge  ist  uicht,  wie 
in  OBieren  Gebirgen,  dnrdi  kontinmetUdi  flieliwnde  Wamr  bedingt,  die 
ModdliemngBgeaetie  sind  hier  ganx  andere.  Man  flieht  ea,  dM  fehlende  Ge- 
steuumaterial  ist  yomgtweiae.  nidit  von  oben  nadi  nnten,  soodem  in  hori- 
aontalor  Richtong  fortgeführt  worden.  Insolation,  grelle  Temperatonehwan» 
klingen  zwischen  Tag  und  Nacht  lockern  das  Niuulitre,  thonige  (Jestein  je  nach 
seiner  Festigkeit,  der  Wüstenwind  wirbelt  die  Trilnuiier  davon.  Wo  eine 
harte,  widerstand-sfUhige  Sandsteinbank  auf  der  Höhe  eines  Tafelberges  einer 
Schicht  weicher,  sandiger  Mergel  aufliegt,  da  wird  dcrt>eiben  immer  mehr 
ihre  ünteriage  weggeblasen,  die  flberiiingniden  Binder  der  JMen  Bank 
stItaaeB  in  groXiMa  ^flehen  ab,  und  sdilieMieh  fiUlt  der  Berg  in  sieh  msammwi, 
wie  sein  Gmppe  liegt  da  ein  Haufe  eckiger  Blöcke.  Neben  der  Winderosioa 
tritt  aber  auch  die  Wassererosion  in  Thitigkfit  bei  der  Tha]^  oder  vielmehr 
Schluchtenbildung.  Wolkenbrüclic  prasseln  nieder  auf  den  ansgotrockiu  tcji, 
von  verwittertem,  zerbröckelten  üestoin  bedeckten  Wiisteuboden,  im  Nu  l»iliien 
sich  gewaltige  Schlaimuströme,  die  tief  clnsckneiden  in  das  lose  Gestein  und 
groüse  Blöcke  bis  in  eine  nahegelegene  Niedemng  mitschleppen.  Diese  Wasser- 
eroaionsrinnen  and  alle  gans  knrs,  ne  hingen  nidit  mit  einander  xnsamnisa 
vnd  bilden  nicht  ein  *  geseteniAiges  l^jsteni,  wie  dM  Fhühneta  in  nnseren 
Gebirgen.  Ähnliche  Erscheinnngen  habe  ich  vor  Jahren  in  den  „bad  lands** 
des  amerikanischen  Westens  gead&en,  aber  liier  am  üfer  des  Kaspi  lenite  ich 
zum  ersten  Male  in  ihrer  schaurigen,  abschreckenden  Majestät  die  Wüste 
kennen.  Mehrfach  kamen  wir  an  in  eharakteristischer  Schlangenlinie  sich 
bewegenden  Kamel-Karawanen  vorbei,  ganz  in  der  Nähe  sahen  wir  Scklamm- 
▼nOtane,  von  denen  Ströme  eines  zähen,  naphthagetr&nkten  Breies  heninter- 
flosaen,  von  Feme  eibüekton  wir  den  Wald  der  BohrtQrme  ^ma  Balakhanj 
und  sehlieftlinh  fahren  wir  in  den  Bahnhof  von  Baka  ein. 

Baku  liegt  auf  der  Sfidsdte  der  grofsen  ins  ka.spisdie  Meer  hinein- 
ragenden Halbinsel  Apscheron,  es  ist  heute  eine  grofse  Stadt  von  115  000  Ein- 
wohner und  erheht  sich  terrassenftirmig  über  dem  Golf  des  Meeres,  der  hier 
einen  vortretlücheii  Hafenplatz  darstellt,  so  dafs  Baku  s<h(in  lange,  bevor  es 
Petrolstadt  geworden  ist,  ein  wichtiger  Handelsplatz  war.  Baku  soll  eigentlich 
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Bad-hnh  halsen,  d.  h.  Wiad-Beig,  wammittMili  Nordwinde  wehen  hier  hinfig, 
wirbcla  den  losea  Sud  »nf  und  lUMnolifttten  damit  das  gaiiM  Land;  m  den 

Sommermonaten  sind  äollserst  heftige  Gewitterregen  nicht  selten,  das  Klima 
von  Baku  soll  deshalb  erträglicher  sein  als  das  der  übrigen  Orte  am  kaqü> 
sehen  Meere.    Vollkommen  kahl  ist  das  Land  um  Tlaku. 

Baku  soll,  als  Hafenstadt,  Kndo  des  ö.  oder  zu  Anfang  des  6.  Jahrhundert« 
gegründet  worden  sein,  arabische  Schriftsteller  erwähnen  die  Stadt  im  10.  Jahr- 
hnndert  ond  das  älteste  noch  ezistiereiide  Denkmal  in  Baku  tragt  die  Jahre»- 
aaU  471  der  H«dBfllii»,  d.  h.  1078  aidi  mi8«rer  Zflüraehmug.  Die  Stadt  war 
im  ICtteUOter  Tial  vmstritleB,  sie  geliM  bald  dmi  Ghalilini,  haU  dn  penimahm 
Schahs,  bald  den  amienischMi  KBmgaii,  mahnnals  stand  Baku  auch  imter 
türkischer  Oberhoheit.  Zeugen  versch wu ndener  Macht  und  Herrlichkeit  sind 
heut^"  in  Baku  die  Ruinen  dns  um  IG.'iO  in  arabischem  Stil  erbauton  Palastes 
der  Chane  und  ein  massiv  gt  hauter  42  Meter  hohf-r  Turm,  der  Jungferntunu, 
an  den  sich  romantische  Sagen  knüpfen.  Zu  Beginn  des  18.  Jahrhunderte 
stand  Baka  nnter  der  Henrsehaft  des  Seihah  Hiwsiii  Ton  Pexmen.  Um  die 
Stadt  TOT  Tsnfttem  gegen  HHasein  an  sehlttieii)  liefe  Pater  der  Orofea 
diesalbe  im  Jahre  1723  besetMii;  1786  mufiite  aa  jadiM^  den  Pecaeni  wieder 
überlassen  werden  und  erst  im  Jahre  1806  wurde  Baku  definitiv  dem 
russischen  Reiche  einverleibt.  Es  war  keine  bedeutende  Stadt;  nach  VA.  Eich- 
wald best^ind  slo  im  Jahre  1826  aus  etwa  Hoo  Häusern  mit  KHK»  Ein- 
wohnfiTi.  Ih«'  Hauptstadt  der  Provinz  war  Schemacha.  Als  aber  diese  Stadt 
im  Jahre  1851)  durch  ein  Erdbeben  zerstört  wurde,  Üüchteten  die  Behörden 
und  HS»  Einwohner  nach  Baku,  das  mm  Bits  der  ProTinz-Verwaltang  wurde. 
Die  gagemribtige  Blflte  Bakus  begann  mit  der  Aasbentimg  benaehbarter 
Naphthaqnellen;  im  Jahre  1879  lihlte  die  Stadt  benits  16000  Einwohner. 
Heute  besteht  Baku  aus  drei  getrennten  Teilen:  die  alte,  durchweg  persische 
Stadt,  ein  Gewirre  enger,  schmutziger  Gassen,  gruppiert,  sich  um  den  alten 
('lintifri-l'alast  und  den  Jungfoniturm ;  die  neue  russische  Stadt  ist  dunhaus 
niodeni,  flcktrisrhc  Traiuways  fahren  dxux'h  die  breiten  Strafson,  die  alle 
sowohl  russisch  als  auch  persisch  bezeichnet  sind;  3  km  östlich  vom  eigeut- 
lidiem  Baku  Hegt  die  Stadt  der  Naphtharaffiiiwfien. 

IMe  Geologen  hatten  swei  Tage  mr  VofBgung,  um  die  Stadt,  die  Fabrik« 
anlagen,  die  Naphthafelder  von  Baladiany  und  BiU-Eybat,  den  SddammTOlknn 
Bog^boga,  die  Gasquellen  im  Meere,  die  ewigen  Feuer  von  Suraohany  zu 
sehen  und  vier  grofso  Diners  zu  bewältigen.  Die  Zeiten  haben  sich  geändert, 
.seit  im  Jahn-  1H2((  Kd.  Ki'lnvald  viliricb:  ..Cberhaupt  mangclfs  in  Baku 
sehr  an  Artikeln  füi*  einen  einigermafsen  erträglichen  Mittagstisch." 

Wir  wurden  empfangen  von  den  Beamten  der  Nobel'schen  Naphtha- 
raffinerien  und  nach  der  Tsehdmy  Gorod,  der  (^wanan**  Fabrikstadt  geAhrt 
Wir  sahen  die  groben  Naphtiia-  und  Petrolbaenas,  ein  Gewirr  ▼on  SlHiren, 
kleinen  und  grolscn  Kanälen,  Destillationskessela,  Beservoiren,  Kühlem  u.  s.  w., 
und  einer  der  Ingenieure,  ein  flachshaariger,  roaeninündiger  Sohn  Skandinaviens, 
erklärte  tins  in  liebenswürdiijstfr  Weise  das  ganze  Getriebe.  Die  lohe  Xapbtha, 
deren  \ Urkomnien  und  (ieuiimunif  ich  noch  später  schildern  werde,  wird  in 
Baku  selbst  von  den  Produ/cuteu  verarbeitet,  während  in  Pennsylvanieu  und 
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in  Olno  du  Bdiproftiikfe  von  den  BohrUSdMm  weg  weit  fort  dmcli  die  sog. 
pipe  Uttei  geleitet  und  in  den  meist  an  den  groben  Seen  gelegenen  Raffinerien 
dnr^  beModere  Finnen  Terubeitet  wird.  In  den  fVMhiedenen  Petrolgebieten 

der  Erde  hat  das  natttrlidie  Rohprodukt  ringleäclie  ZusammcnRotzung,  immer 
ahor  ist  os  ein  Gpmenfjfe  verschiedener  Kohlonwafisorstoffe,  die  bei  ungleichen 
TriiiiMraturgraden  sieden  und  so  diiirh  tiiiktionierte  Destillation  isoliert 
werden  können.  Die  bei  den  verschiedenen  Temperaturen  sich  bildenden 
Dämpfe  werden  isoliert  aufgefangen  und  wieder  zur  Kondensation  gebracht. 
Die  A^Hffllitidnng  der  DestiUationsprodiikte  ist  in  den  NoberMdien  Vkbriken 
eine  Irontinnieflielie,  d.  h.  in  einem  ersten  Eeead  wird  die  rohe  Naplillia  er- 
w&rmt  nnd  Ton  Gasen  befreit»  sie  flieM  dann  Aber  in  einen  «iflif^H  Kessel, 
wo  bei  etwas  stärkerer  Erwimning  die  bei  niedrigster  Temperfttlir  siedenden 
Bestandteile  abdostillieren.  Immer  stärker  werden  die  nächsten  Kessel  erhitzt, 
von  denen  joder  wieder  ein  gewisses  Produkt  abgiebt,  bis  sehliefslieh  in  einer 
letzten  Retorte  die  hochsiedenden  Kückstände  sich  angesammelt  haben,  welche 
abgelassen  werden.  Die  amerikanischen  Raffinerien  dagegen  haben  einen 
intermittieraidMi  Betrieb,  d.  h.  in  einielnen  von  einander  getrennten  mit 
Kohle  geholten  DestillatiimskesBeln  werden  die  venohiedenen  Destillatiao»* 
Produkte  fOr  sich  hergestellt.  Die  SrdOle  von  Baku  geben  als  Destillations- 
produkte:  l)  Benzin,  Ligroin,  und  verwandte  leichtflüssige  KohlenwasscrstoffiD, 
2\  Hrennöle  verschiedener  Konstitution  (Kerosine  oder  Petroleum),  3)  sog. 
S(  iiwcröle,  die  als  Sebmieröle  sebr  ge>(  hätzt  sind,  und  i)  Masut  als  hoch- 
siedenden schwcrtlü.ssigen  KUckblaud,  aus  dem  dui'ch  iieiniguug  weitere  Sub- 
stanzen, namentlich  Vasilin,  gewonnen  werden,  das  aber  in  seiner  Hauptmasse 
ein  sehr  geechAtrtes  Brennmaterial  liefinrt.  Am  wertvoUstoi  sind  die  8chmier> 
Me.  Ans  dem  rohen  Erd01  werden  in  Baku  etwa  80  %  Petrol,  10  %  Sehmier- 
Sie  und  60  Ifasvt  gewonnen.  Ganz  andere  Zusammensetzung  besitzen  die 
amerikanischen,  vor  allem  die  pennaylvanischen  Erdöle,  dieselben  geben  bis 
8ö  leicht  siedende  BrennfUe  ab.  Die  ()le  von  Haku  einerseits  mit  einem 
Gehalt  von  G-4  %  an  hoebsiedt  udi  ii  Kückständen,  diejenigen  von  Pennsylvaiueu 
andererseits,  die  nur  15  %  Schweröle  enthalten,  dürften  wohl  bezüglich  ihrer 
Zosammensetzniig  die  Bxtreme  in  dar  Beihe  der  behaanten  Srdöle  darstellen. 
Die  Ph>dii]Etion  an  NaphUin  in  Baku  entqptieht  98  %  der  gesamten 
mssisdhen  Ansbeate  nnd  betrog  im  Jahre  1696;  6179  IGIL  hg.,  die  Fbma 
Nobel  allein  Teiaibeitete  1120  Mill.  kg.  Der  Zentner  Naphtha  kostet  in  Baku 
gegenwartig  etwa  90  Das  Feuerungsmat<?rial  für  den  Fabrikbetrieb  ist 
selbstverständlich  Masut,  der  zu  feinem  Sprühregen  zerteilt  ganz  ausgezeichnet 
und  mit  aulserordentlicb  lieiiser  Flamme  brennt.  (Janz  besonders  beachtens- 
wert erschien  uns  die  Art  und  Weise,  wie  in  den  Nobel  scheu  Anlagen  die 
versehiedsnon  Industrien  in  ^nander  greiÜBn.  Der  Bedarf  an  einfachere 
Ifasehinen,  Betörten,  Röhren  etc.  wird  grSbtenteils  an  Ort  nnd  Stelle  dnrch 
eigene  Fabrikation  gedeckt  Wir  sahen  groAe  Bassins,  die  mit  EisenabfUlen 
gefüllt  waren  und  durch  die  hindurch  eine  grünliche  Flüssigkeit  (Kupfer- 
cblorid)  geleitet  wurde,  aus  der  metallisches  Kupfer  sich  niederschlägt.  Die 
Naphtliaverarbeitung  fübrt  zur  <!cwinnimg  von  Kupfer!  Zur  Reinigung  der 
Schmieröle  werden  groise  Aieugeu  von  Schwefelsäure  verbraucht.  Dieselbe 


Diyiiized  by  Google 

I 


Ein  Besiicli  in  der  Petrolstndt  Bnkn. 


885 


wird  gröfstenteils  aus  kaukasischen  knpferhalticron  SthwetVlkicson,  z.  T.  auch 
auü  sicilianischoin  Schwefel  hergestellt.  .  liei  der  Verarbeitung  der  Kiese 
InldffB  rieh  Enpferoxyde,  dio  mit  Hilib  von  Eodink,  .Ghlorinlk  und  Eisen- 
Titeiol  in  EapteehUnid  tibergefUirt  werden.  Neben  der  SehweMafture  ist 
Natronlauge  ein  nnentbebriiohes  Beinigoagnoittel  der  SdunieiOle:  am  tnuu- 
kaspischem  Kochsalz  wird  Soda  hergestellt,  Kalke  der  Umgebung  werden 
gebrannt.    Der  frischgcirischtp  Ät/.kalk  mit  Soda  behandelt  liefert  Natronlauge. 

Die  raannigfachen  I^odnkte  der  Erdfildestillntion  in  Baku  werden  fast 
ail88chlicr$lich  auf  dem  Wasserwege  weiter  befilidert.  Die  Cisternenschiffe 
der  Firma  Nobel  auf  dem  kaspischen  Meere  fassen  ca.  10  Millionen  Kilogramm 
Ol  und  Masni  Die  SehiÜB  sieben  die  Wolga  blnanf;  Aber  260  LagerpULtie 
für  Naplifha  nnd  Uber  das  gante  nunflclie  Brich  Terbrritet 

Die  Naphthafelder  der  Ümgebmig  Ton  Baku  sind  nioht  ao^gedebnt,  etwa 
12  km  nOrdlich  der  Stadt  liegt  das  ca.  16  qkm  grofse  Feld  von  Balachany 
und  6  km  stidlich  das  nur  5  qkm  grofse  Feld  von  Bibi-Eybat.  (Vgl.  Taf.  7.) 
In  fnlheren  Zeiten  wurde  das  Ol  da  gewonnen,  wo  es  am  dem  Boden  aus- 
schwiti^te,  oder  es  wurde  durch  Brunnen  Uhnlich  wie  Quellwasser  aufgeschlossen. 
Im  Jahre  1859  hatte  der  Amerikaner  £.  L.  Drake  zuerst  es  unternommen, 
ErdBl  mit  BSlb  Yon  tiefgehenden  BohrUtehem  wol  gewinnen.  In  Pouujl- 
vaaien  li^jen  die  Olfthrenden  Schichten  in  einer  Tiefe  von  600 — 800  m, 
in  Ohio  bei  300 — 400  m  unter  der  Oberflidie.  Es  wird  zuerst  ein  Bohr- 
turm (Derrick)  errichtet,  etwa  20  m  hoch;  an  dessen  Spitze  ist  ein  starkes 
Seil  befestigt,  an  dem  ein  stählerner  Freifallbohrer  bangt,  der  fortwährend 
sich  drehend  im  Gestein  ein  10 — 20  ein  weif  es  TiOcb  bohrt.  Von  Zeit  zu 
Zeit  zieht  man  den  Bohrer  heraus  und  die  feinen  Gesteinstrümnier  werden 
am  dem  Lochf  das  durch  gnfiMiMme  Röhren  veredialt  wird,  heransgeschöpft 
Ut  die  Olediieht  erreicht,  so  strSmt  in  groleoi  Hoigen  Gas  ans,  damit  aber 
auch  das  Ol  anfeteigen  kann,  mub  das  Oestran  in  der  Tiefe  des  Bdurloches 
durch  Dynamitexplosionen  vollständig  /ermalmt  und  zertriimmert  werdenj 
dann  bildet  sich  für  kurze  Zeit  ein  selbständig  .springender  Quoll,  ein  „flowing 
well",  sehr  bald  aber  mufs  das  Ol  durch  Pumpen  herausgcs«  iiailt  werden. 

Auf  Apscheron  liegen  die  Verhältnisse  wesentlich  günstiger  als  in  Penn- 
sylvanien,  hier  trifft  man  die  Ülschicht  meist  120 — 150  m  unter  der  Ober- 
flicfae,  BohrUcher  von  400 — 500  m  Tiefe  sind  erst  in  neuerer  Zeit  mit 
Eifolg  aoQgefllhrt  werden.  Wann  hei  Baku  der  erste  ,J)emck**  gebaut  worden 
ist,  weiüi  ich  tti«lit  gewMB,  es  mag  ums  Jahr  1672  gewesen  sein,  heote  stdien 
in  den  beiden  genannten  Naphthafeldem  an  1600  Bohrtürme  dicht  gedrängt. 
(  Vgl.  Taf.  ^^.)  Die  30-  40  cm  weiten  Bohrlöcher  sind  mei.st  40 — 50  m  von 
einander  entfernt,  ein  gewisses  Gebiet  des  ergiebigen  Naphthafeldes  ist  als 
Kroneigentum  reserviert  worden  und  darf  nicht  ausgebeutet  werden.  Seit 
der  regelmiHsigen  Ausbeutung  der  Petrolgebiete  von  Baku  sind  im  ganzen 
1660  Bohrungen  aoagefflhrt  worden,  917  Bohxhrunnen  sind  gegenwärtig  in 
Thltigkeit;  am  1.  August  1897  wurde  an  296  neuen  Bohrungen  gesibeitet 
und  97  Firmen  bcschlltigen  sich  gegenwärtig  mit  der  Naphihaausbeuinng* 
Wie  tiberall  so  wurde  auch  in  Baku  die  Naphtha  vor  Alters  vonugsweise 
XU  Heilzwecken  gewonnen}  es  berichtet  cum  Beiq^el  im  Jahre  1826  ein 
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Autor  von  dorn  Krdöl  im  Elsafs  hoi  Ppc-hfllM<>iiii.  dafs  dassolli«'  ufiA  onstärkcnd 
sei,  die  NN'ttniipr  vertreibe  und  gegen  Gliederschmerzen  diene.  Immerhin 
betrag  die  Naphtiiaproduktion  von  Baku  im  Jahre  1832  schon  2475  Meter- 
laniacr,  sdioii  im  Jalin  1872  war  diaselbe  auf  das  HnadratCidie  gestiegen, 
iadan  na  251 594  Metenentnar  avamadita.  Im  Jalnw  1876  wmdaB  ea.  2, 
1881  ca.  5,  1883  ca.  9  und  ISOB  ca.  Ol  Mülionen  Meterzentner  Naphtha 
ausgebeutet.  Im  Mai  1895  und  im  Ft'l)niar  1897  ist  das  Maximum  dar 
tUglichen  Ausbeutung  mit  i<'  cn,  •_'()( )  000  Meterzentnern  erreicht  worden. 
Wann  diese  Reichtümer  crschöplt  sein  werden,  wissen  wir  nicht. 

Die  Naphthamasse  in  der  Tiele  steht  unter  hühcm  hydrostatischen  Druck; 
me  durchtribikt  aieht  mar  das  Geatnn,  aonieni  eiAUlt  Idaim  imterirdiache 
Becken.  Der  in  der  Tiefe  aufgelockerte  fhomge,  landige  Omnd  ist  ToUstimdig 
in  einen  NapfaüiaBorapf  flbeigegangen  nnd  bildet  ein  sogenanntes  sohwimmendes 
Clebirge.  Wird  durch  das  Bohrloch  die  Naphthaansammlung  getroflTen,  so 
bricht  häufig  erst  ein  mächtiger  Oasstrom  henor.  Imld  folgt  die  P'lüssigltcits- 
sUule.  In  dichtem  Strahl  schiebt  unter  furchtbarem  Oetöse  die  briinnlich- 
schwar/.e  bis  olivengrüne  Naphtlia  \rnui-veht  mit  Salz-Soole,  fiestein>iirei,  Sand 
imd  Clesteinsstücken  empor  \^vgl.  Tal.  Ii).  Die  Säule  erhebt  sich  bis  auf  die 
H0he  Ton  100  m  in  die  Luft,  die  Bretterwand  des  Btdiihanses  wird  ler- 
trfimmert,  naeh  allen  Seiten  fliebt  die  Naphtlia  ab  und  wird  in  grolbe  offene 
Besenroire  geleitet  Man  erz&hlt  von  Bronnen,  die  tiglich  100000  SSentner 
Naphtha  abgeben.  Häufig  sind  die  Springquellen  intermittierend  im  .Vnfang 
imd  werden  erst  allmäblig  kontinuierlich.  Gewisse  Brunnen  fliefsen  während 
mehrerer  Monate,  ja  .labre  laug,  während  andere  rasch  sich  erschöpfen. 
Urunrnn,  die  winiger  als  ea.  loOO  Meterzentner  Naphtha  pro  Tag  geben, 
soll  man  als  unproduktiv  ansehen.  Die  Mehrzahl  der  Bohrungen  liel'em  aber 
keine  Springquellen,  aoadem  die  Naphtiia  molk  heranfgepnmpt  werden.  Bn 
Jahre  1893  wurde  «»n  Oritteil,  im  Iba  1895  sogar  beinahe  die  BMlfU  der 
ganzen  Naphthaproduktion  dnrdi  flieCsende  QaeUen  gewonnen,  wfthrend  die 
Ptunpquellen  im  Jahre  1891  siebenmal,  im  Jahre  i  HOfi  vi<  nnal  niehr  Naphtha 
lieferten  als  die  freilliefsenden.  Die  Pro<luklinn  «kr  I'ump«|Uellen  ist  natur- 
gemäfs  viel  stetiger  als  die  der  freitlieisenden.  Die  Temperatur  der  aus- 
tjetenden  Naphtha  schwankt  zwischen  18°  und  28"  C.  bei  einem  spez.  Gew. 
Ton  U,820  bis  0,920.  —  Gefahrvoll  ist  die  leichte  EntzOndlichkeit  des  £rd- 
(flea,  namentlich  die  gewaltigsten  SpringqneUen  geraten  kioht  in  ftfand. 
Die  niotographie  eines  solekm  brennenden  Rrnnnens  Ton  Mbi-Bybat  war  in 
Baku  zu  kaufen  (vgl.  Taf.  10);  derselbe  geriet  im  April  1897  in  Brand,  ge- 
hört der  Firma  Rothschild,  soll  tfiglich  26  000  Zentner  (nach  anderen  An- 
gaben sogar  fi  l  OOO  Zentner^)  Naphtha  geliefert  haben  und  brannte  drei  volle 
W^ochcn:  ein  Srliadenleuer  im  Werte  von  etwa  vier  Millionen  Mark.  Kine 
andere  im  Februar  1897  ebenfalls  in  liibi-Eybat  in  Brand  geiatene  Fontäne 
entsflndete  noch  fttnf  HilBomiw  kg  Petrolenm  und  100  Millionen  kg  Masut  in 
benadibarten  BehlHem.  CMfiseht  kOnnen  soldie  Naphtimbtinde  nidit  werden, 
man  hat  daran  gedacht,  die  Quelle  su  retten  durch  Ah&ngni  mittels  unter- 
irdisdier  Stollen.  Sehr  oft  mag  die  Entzündung  der  Fontäne  durch  Natnr- 
gewalt  geschehen,  der  gewaltige  Btnhl  reilkt  aus  der  Tiefe  Stücke  eines 
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verkieselten  Saudt>t«iues  mit  empor;  solche  Fragmente  äuhlagen  au  biuhierne 
QertMkeile  dee  BolirtamiM,  ee  entstellt  ein  Fanken  und  die  FenenAole 
lodert  eo^or. 

(Gasquellen  und  SohlaniBflilkane  sind  fär  manehe  Olgebiete,  vor  aUem 

aber  für  Baku,  äufserst  charakteristische  Erscheinungen.  An  der  Briste  von 
Bibi-Eybat  treten  die  Sprudel  von  bremiban  ii  Kohlenwasserstoffgasen  auf  der 
Meerestiäc'he  zu  Tage.  Ein  mit  Petrol  getränktes  flammendes  Stück  Werg 
WTirde  auf  eine  sprudelnde  Stelle  geworfen  und  hoch  schlug  die  auf  den 
Vfogen  tanzende  Flamme  empor,  die  schwarzen  Leiber  unserer  Dampfboote 
Mhrsn  dnndi  das  toeouiende  User.  —  Bei  Bumehmaj,  ca.  15  km  nardOsÜidi 
Ton  Baku,  schwikt  am  Ufer  eines  kleinen  Sees  weiba  Naphtha  ans  der  Erde, 
md  nahe  dabei  entspringen  dem  Boden  eine  Menge  yoo.  Gasquellen.  Ss  ist 
das  nralte  Statte  der  ewigen  heiligen  Feuer  von  BakU}  das  Atesch-gah 
der  Tndier.  Zuverlilssipe  historische  Studien  über  den  Ursprung  der  Feuer- 
anlH'tung  in  Baku  sind  mir  nicht  bekannt  geworden.  Die  Schriftsteller  des 
Altertums,  Herodot,  Plinius,  Ptolemäus,  erwähnen  die  Feuer  von  Baku  nicht, 
die  erste  Kacfaricht  über  dieselben  soll  sich  bei  dem  ums  Jahr  1000  n.  Chr. 
lebenden  arabisdien  Sdiriftstener  Hisssiidi  flndm.  Der  Feoerdiittst  war  ae&t 
Alten  in  gans  Penien  terbreitsi  nnd  swar  faildetMi  die  Fenerpriester  die 
besondere  Kaste  der  Magier  oder  Parsen.  Die  Feuerverehrung  war  ein 
wesentlicher  Teil  der  Glaubenslehre  Zoroaster's  oder  Zarathu.schtra's,  welche 
über  1000  Jahre  lang  die  Religion  der  Iranier  war,  bis  um  die  Mitte  des 
7.  Jahrhundert-s  n.  Chr.  die  Macht  des  persischen  Geschlechtes  der  Sassanidcn 
durch  den  Ansturm  der  mohamniedanisdien  Araber  unter  Omer,  dem  Khalifen, 
gebrochen  und  auch  die  Magier  vertrieben  wurden.  Immer  writer  ma&feen 
sieh  dieselbea  nadi  Osten  flflditeii,  bis  ne  in  Indien  Sdints  fanden. 
IKijenigen  AnUtaiger  Zoroaster's,  welche  sieh  in  Pensen  gegeoftber  dem 
Idam  halten  konnten,  leben  fort  in  dem  verachteten  Geseblecbt  der 
„Guebern".  In  allen  Volksmärchen  der  Aral)er  werden  die  Tliaten  der 
Bosheit  und  Zauberei  von  Guebern  begangen.  Heute  sollen  in  Persien  noeh 
etwa  oooo  Parsen,  d.  Ii.  Aiibän^'er  «ler  Lehre  Zaratbus«  litia"s  b-bf-n.  auf 
70  00U  wird  ihre  Zahl  in  Indien  geschätitt.  —  Zahlieiche  Iteiseude  vom 
Soda  dsa  -vorigen  wid  ans  dem  Anfimg  dieses  Jahriranderts  besehrnben  den 
FeaercUmist  in  Bmraehany  bei  Bahn.  Bs  wird  beridite^  dab  noeh  wn  1750 
bei  Baka  selbBt  viele  perrisohe  Guebern  gewohnt  hüten;  in  dem  berfihmtoi 
Atesch-gab  aber  lebten  bis  vor  wenigen  Jahren  niemals  Pafsen,  sondern  Tndier, 
welche  als  Mönche  oder  Pilgfer  hier  einige  Zeit  zubrachten,  ilire  Göt/enbilder 
aN  metallene  Figuren  aus  ihrer  Heimat  mitgebracht  hatten  und  in  keinerlei 
Beziehung  standen  zu  der  i  ihabenen  Lehre  Zaratbu.schtra's.  Das  Atesch-gab, 
d.  h.  der  Feuer-ort,  bestand  aus  einem  von  einer  hohen,  weifsen  Mauer  um- 
gebenen Hofraume.  An  der  Innenseite  der  Umio»  waren  die  Zellen  der  Priester 
und  in  der  Ifitte  des  Hofes  stand  eine  offene  Tempelhalle,  an  deren  Tier 
fieken  kaminartige  KalkrOhren  sich  erhoben,  aus  denen  dojb  ewigm  Feuer 
hervorloderten.  Kleinere  Flammen  braimten  überall  im  Hnfe  und  in  den 
einzelnen  Zellen.  Die  Pnester,  düiTe,  hagere,  fast  nackte  Gestalten  von 
branner  Hautfarbe,  trieben  ihren  Götzendienst  und  kasteiten  sich  xu  ihrem 
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eigenen  iind  zu  anderer  Seelenheil.  Um»  Jahr  1825  lebten  noch  etwa  zwölf 
Mönche  hier,  im  Jahr»  1873  war  nnr  noch  ein  Indier  Bewohner  des  Heilig- 
tums, und  schon  in  hsdwihtinh»  Nihe  war  eine  PetroIeaBifiahrik  gerOckt,  in 
welch«'  bereits  das  ieadifieh  dem  Erdboden  entstrOmeode  Gas  als  Heisnaftaial 
verwendet  wurde.  Es  heifst,  die  heilige  ewige  Flamme  sei  von  den  letzten 
Feueranbetern  an  die  Aktiengesellschaft  verkauft  worden.  Erhalten  blieb  die 
Umfassungsmauer  des  Klost^^rs,  über  deren  Eingan frsthoren  sich  Sanskrit- 
insthriften  tindeu.  d'w  aus  dem  Anfang  dieses  Jalirlumderts  stammen.  iJer 
eigentliche  Tempel  iu  der  Mitte  des  Hofes  verfiel  und  ist  genau  nach  dem 
alten  Originale  wieder  angebaut  worden  gelegentUeh  «nee  Besadies  des 
Zaren  Alexander  IL  im  Jahre  1888.  Bfleklcitnngwi  ans  der  naheliegenden 
Baffinerie  leiten  das  Gas  in  die  Kamine  dieeee  Tempels,  nnd  dcar  Baed^er- 
gelehrto  Tourist  zahlt  dem  Führer  aus  der  Kokorew'sehen  Fabrik  ftr  das 
An«ünden  der  heiligen,  ewigen  Feuer  30  Kop.  extra.  — 

Sehr  oft  diing«!!  aus  dem  sandigen,  thouigeu  Boden  im  Naphthagelnct 
Quellen  von  Ha'^.  Naiihtha  und  Salzwasser  neben  einander  hervor.  Der  aus- 
tliefscnde,  napiitiiügclitiukto  Brei  verhärtet  au  der  Luft  und  bildet  eine  giaue, 
£ut  sandsteinartige  Hasse,  welche  die  Tataren  „Kii^  nennen  ond  welche  in 
der  Stadt  Bahn  snm  Oachdeeken  rerwcndet  wnrde.  Am  Berge  Eiimahj  bei 
Balachany  hat  sich  dieser  Kir  zn  einer  Schicht  bis  sn  8  m  lflehti|^t  an- 
gehlnft.  Wo  ein  aus  der  Tiefe  aufsteigender  Strom  von  Kohlenwasserstoff- 
gasen auf  eine  Qucllador  stiH'st,  die  sich  in  h-icht  zerstörbarem  thonig-saudigem 
Ciestcin  iu'wrgt,  da  hrirht  an  der  l )lu'rÜüclie  ein  mit  das  getränkter,  wcihl 
auch  mit  >.'apbtba  vermischter  Schlaumi  zu  Tage.  Es  bilden  sitb  kreisiomdc 
kraterähnliche  Becken,  in  denen  die  Schlamnunaase  brodelt,  aufwallt  und 
fiberfliebt;  Perioden  relaÜTer  Buhe  wechseln  ab  mit  solchen  stiiilrarer  Gas- 
entwickelang  Terbonden  mit  Schlammauswibfen.  Es  war  den  Tataren  sehen 
bdmnni,  dals  die  Naphtba  aus  den  Brunnen  nur  weiter  Hiefst,  wenn  sie  oben 
abgeschöpft  wird,  wodurch  der  Druck  auf  die  tiefer  liegenden  Massen  tw^ 
mindert  wird.  Tn  der  Tiefe  der  Srhlamrakaniile  sammelt  sieh  das  (las  an, 
bis  es  eine  solehe  Spannung  erhalten  hat.  dals  es  die  üherlagernde  Sehlanmi- 
säule  zu  heben  vermag:  es  erfolgt  eine  ächlammeruptiou.  Der  zuiückiliefbende 
Bchlamm  Tcrstopft  den  Kanal  wieder  und  in  der  Tiefe  sammlet  ach  v<ni 
neuem,  das  Gas.  8o  entstehen  die  eigentiidien  SehlammiTiilkane  oder  Belsen, 
wie  sie  namentlioh  in  lebt  ynlkaniechen  Gegenden,  am  Ätna,  auf  TMnidad  etc. 
anftretflo,  dann  aber  namentlich  auch  in  Petrolgebieten  biiufig  sind,  ohne 
hier  aber  irgendwie  mit  echt  vulkanischen  ab\'ssiscben  Erscheinungen  in 
Zusammenhang  zu  stehen.  Auf  der  Halbin><'l  Kertsch  am  Westende  und 
bei  Baku  am  Ostendc  des  Kaukasus  sind  diese  Schlammvulkane  hesondei-s 
häutig  und  erheben  sich  zxun  Theil  zu  Kegein,  die  bis  300  m  hoch  werden. 
Bei  Bahn  treten  an  mehr  als  12  Stellen  ScfalammTolkane  wat  Die  ThMi- 
saohe,  dass  dieselben  in  ihrer  Anordnung  in  enger  Besiehnng  stehen  snm 
geologisdien  Bau  des  üntergrundes,  zeigt  sich  in  dem  Umstände,  dafs  sie 
nicht  unregelmäfsig  verteilt  sind,  sondern  in  Heihen  angeordnet  sind,  die 
parallel  gehen  der  Längsrichtung  der  Schichtfaltungon  (vgl.  Taf  7).  Wir 
werden  später  sehen,  dafs  die  Naphthaanaammlnngen  in  der  Tiefe  »ich  üudeu, 
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wo  die  »Sthichten  antiklinale  Stellung  besitzen,  d.  h.  in  den  Faltensiittolu 
und  nicht  in  den  Faltenumlden.  Diese  selbe  Hegel  gilt  auch  für  das  Auf- 
treten der  SchlammTulkane. 

Vn»  aadarwtrts,  so  s.  B.  auf  Suilian,  werden  die  SeUMuniTiiUnuie  mid 
Gaaguellen  auf  Apeehenm  dnnli  Erdbeben  in  ibrer  Diltigkeit  beeinflvM.  Am 
30.  und  31.  Mai  1859  wurde  die  Stadt  Schomacha,  ea.  100  km  westlich  von 
Baku,  durch  Erdbeben  zerstört,  klciucro  Ei-scbiltterungen  wiederholten  sich. 
In  der  Nacht  vom  12.  Juni  1860  fanden  ca.  Go  km  südlich  von  Baku  an  der 
Meeresküste  mächtige  (la.seruptioneu  statt,  die  in  Brand  gerieten  und  während 
einer  Zeit  von  ungefähr  20  Minuten  den  Nachthiuunel  erhellten.  Am 
19.  Ifei  1861  ergi-iff  mtäue  «n  aosgedehnftea  Erdbeben  die  ÜRederong  der 
Knra  bis  ana  kaapaadie  Iber,  nnd  am  7.  Mai  deiaelben  Jabree  war  im  kaspisohen 
Meere  ein  SeUaninmüban  bervotfebtochen,  der  seine  Sehlammmanen  auf  einer 
nnteraeeiaehen  Bank  aafbaute  und  so  die  Insel  „Knmam**  büdete,  ein  ISland 
▼on  ca.  87  m  Länge,  66  m  Breite  nnd  3,.')  m  HRhe. 

Die  geologische  Führung  auf  den  Exkursionen  bei  Baku  hatte  Dr.  Tb.  Fegreus 
in  Baku  übeniointnen.  Den  Untergrund  des  Oldistriktes  von  Baku  hat  man 
dui'ch  uatüiliche  Aufrhtöc  sowie  durch  Bohruugou  kcuuen  gelernt  bis  in  eine 
Tiefo  von  800 — 600  m.  Alle  Gesteine,  die  sieb  bier  finden,  nnd  ans  dem 
Wasser  abgesetste  Sedimentgesteine,  Tolkanische  Fdsarten  fehlen  ToUstlndig 

—  auch  die  flehlanmivnlkane  biJben  ans  der  Tiefe  nnr  zertrilmmertes  Material 
von  thonigsandigen  Schichtgesteinen  herangebracht.  Die  ganze  Schichtserie 
gehöil  der  Tertiärzeit  und  dem  Diluvium  an  (vgl.  Taf.  7 ).')  Die  ältesten 
Schichten  sind  gi'aue  Schieferthone  mit  Sandsteinbänken,  welche  st<'llenweise  in 
grofser  Menge  Wirbel,  Kippen,  Flossen,  Kiefer  und  Zähne  von  Haifischen  enthalten. 
£s  ist  dies  die  sog.  Sumgait-Serie,  die  dem  ältesten  Terti&r  angehört. 
Darüber  folgt  die  cigenQiehe  napbAiafUnende  Formation,  Balaebany-Serie, 
deren  MHehtigkeit  wob!  bis  1000  m  betrigt  Ke  besteht  ans  graaen  Mergeln, 
kalkigen  Sandsteinen  und  Sauden,  die  in  dtüinen  Binken  regellos  mit  einander 
wechseln  und  sehr  fossUarm  sind.  Die  Naphtha  sammelt  sich  in  den  Sand- 
lagen zwischen  den  Thon-  und  Sandsteinstliirliteu.  Es  gehören  diese  Schichten 
zu  den  Ablagerungen  des  ausgedehnten  Meeres  der  Oligocänzeit ,  web  lies 
sich  von  den  heutigen  atlantischen  Küsten  des  südlichen  Europa  gegen  Osten 
fast  ftber  das  ganze  Gebiet  des  jetzigen  alpinen  Gebirgssystemes  erstreckte. 

Dieses  grobe  sfidenroiilisehe  Meer  der  llteren  Tertiirseü  verengte  sich  im 
Lanfe  der  Zelt;  als  eine  langgestreckte  Insel  etbob  rioh  das  alpine  Gebirge 
aus  demsdben  und  zu  Ende  der  sogenannten  MiocSnzeit  finden  wir  im  Osten 
Europas  von  Wien  bis  zum  Aralsee  ein  gewaltiges  vollständig  geschlossenes 
Binnenmeer  erfüllt  von  nicht  stark  gesalzenem  Wasser.  Die  Sedimente 
dieses  Meeres.  wehliM  die  I  beireste  einer  höchst  eigenartigen  Muschelfauna 
enthalten,  bezeichnet  man  als  die  „sarmatischen"'  Schichten.  Noch  später, 
wihnod  einer  Periode,  die  man  als  die  „pontischa'*  -bsMiiihnrt,  tmlsn  an 
Stelle  dieses  snsammenhlngenden  Binnenmeeres  einaelne  Ueinero  Beeken 

1)  Vgl.  H.  Sjögren,  Fräliminära  meddelanden  fron  de  kaukasiska  naftatalteu. 

—  Oeolo^aka  FOreningene  1  Stookhohn  FOihandliBgar.  Bd.  IS  Heft  I  nnd  S.  Bd.  14 
Heft  ft.  1891  nnd  189S. 
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mit  siU'sem  oder  bracki schein  Wasser,  das  Schwär/.«'  Meer,  das  kaspisrhe 
Meer  und  der  Aralsee  sind  Überreste  diesser  Becken.  Die  Donau  ebenso 
wie  die  Wolga  mflndeten  in  solche  Binnenmeere.  Dm  IGttehneer  hatte 
damals  im  Oaten  nodi  lang»  nidit  die  Avadeluniog  wie  hentei  An  Stelle 
des  igiiadian  Meerea  war  FteUand^  dne  breite  Landbrfteke  veri»iid  Soropft 
mit  Asien.  Irst  viel  später  sank  diese  FeaUandstafel  allmlhlich  rar  IWe^ 
nnd  zwar  schritt  die  Zei-stiukelung  derselben  von  Süden  nach  Norden  vorwärts. 
Die  vielen  lus^elii  im  heutigen  .'Ipiiischen  Meere  sind  die  Bergspitzeu  eines 
versunkenen  (ieliirges.  Noch  .später  bildete  sich  infolge  £insenknng  eines 
alten  Flufsthale.-»  die  Verbindung  des  Mittebueeres  mit  dem  Scbwan&eu  Meere, 
und  in  den  alten  Braokwaseersee  des  Pontos  EoxiBi»  etrOmt  heute  das  aabdge 
Waaser  des  ICtfeelmeeres,  wddies  die  alte  nraekwaswrfinma  des  Sdiwanna 
Meeres  vernichtet.  Wfthrend  der  pontisohea  Zeit,  die  zum  nPlioc&n"  gebOrt, 
hatten  sich  auf  die  petrol führenden  Schichten  von  Baku  thonige  Kalke  und  fssts 
poröse  Mnsrhelkalksteine  abgelagert,  welche  die  pontisch-kaspisr  he  Serie 
darstellen.  Hj.  Sjögren  teilt  diese  pontisch-kaspische  Serie  in  zwei  Stufen, 
von  denen  er  die  Ultere  Apscheron- Schichten,  die  jüngere  Baku- Schichten 
nennt  Die  Apscberon-Sehichten  enthalten  viele  Cardieuorten,  die  heute 
ansgestorfaen  sind,  wihrend  die  darin  sifdi  findenden  Arten  Ttm  Dnjssenia 
und  ebenso  eine  Beihe  von  Gasteropoden  heute  noeh  lebend  foitommen.  Die 
Baku-Schichten  sind  etwas  weniger  fossilreicb  und  enthalten  namentlich 
C&rdienai-ten,  welche  den  Apsdieron-Schichten  fehlen.  Diu-ch  gcbirgsfaildende 
Krtfte,  die  mit  zu  denjenigen  geliörte».  welche  .Vlpen  und  Kaukasus  empor- 
getflmit  haben,  wurden  die  genaimtcii  drei  Sehn  litgi-uppen  des  Tertiiirs  von 
Baku  gefaltet.  Meist  sind  die  Schichten  nur  wenig  aufgerichtet,  etwa  15 — 20*, 
die  Falten  streichen  von  Nordwesten  nach  Sfidosten.  Man  unterscheidet  auf 
Apsfliieron  flknf  sdehe  Sattellinien.  (YgL  Tat  7.) 

Horiiontal  Uber  diesen  ao^geriditeten  Terialinfthirfiten  liegen  maneberarta 
bn  Baku  Sandsteine,  Mergel  und  kalkige  Konglomerate,  welche  erfüllt  sind 
von  Schalen  von  Mnsdheln,  die  mit  den  heute  noch  im  kaspischen  Meere 
lobenden  übereinstimmen.  Es  sind  das  die  Schichten  der  aral o-kaspi.schen 
Serie,  die  während  der  l)iln\nal'/.eit  sich  gebildet  haben.  Dieselben  Schichten 
hatten  wir  wohl  1600  km  nördlicher  an  der  Wolga  bei  Samara  getroflfen, 
104  m  Aber  dem  Ißveau  des  kaspischen  Meeres,  sie  dehnen  sidi  ans  nord- 
wärts bis  Ibsan. 

Es  ist  «ne  allgemeine  Brseheiniuig,  dafr  rar  Z«t,  als  von  den  hdien 
Gebirgen  in  die  Ebenen  und  von  den  Ländern  im  Norden  Bnropas  und 
Amerikas  weit  nach  Sftden  gewaltige  Gletscherströme  sich  ergossen,  die 
abflulslosen  Binnenseen  Nordamerikas  und  Asiens  zu  gewaltieen  Wasserflächen 
anschwollen.  Das  kaspische  Meer,  im  Süden  durch  das  persische  Elhnft- 
Gebirge  abgedämmt,  erhob  seinen  Spiegel;  60  m  über  dem  heutigen  Meeres- 
mveain  finden  wir  an  den  transkaspischen  Gebirgen  Uftrwllle  und  Mnsehel- 
blnke  des  diluTialen  Sees,  ein  Arm  dssaelben  erslreekte  sieh  nOrdlieh  des 
Kaukasus  im  FluDsthal  des  Manjtsch  bis  ans  Asowsohe  Meer  und  swischen 
grofsem  und  kleinem  Balkan,  wo  man  früher  den  alten  Lauf  des  Orus  an- 
nahm, bestand  eine  Verbindung  mit  dem  diluvialen  Aralsee.  Wolgaanf- 
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wftrts  bildete  das  steile  rechte  Ufer  dieses  Stromes  die  Greiise  des  «ralo- 
kasinscheii  Sees  gegen  Westen.')  —  Oerade  wie  aneh  nadi  der  dilnvialen 
Ansdefannng  der  Oletocher  dieselben  inunerforfc  infolge  aUgemeiner  Klima- 

schwankxingen  in  bestimmten  Perioden  Ab-  und  Zunahme  zeigen,  so  schwankt 
auch  der  Wasserstand  der  abfluXslosen  Seen  in  durchaus  gleichartiger  Weise. 
Es  konnte  gf/picrt  werden,  dafs  in  den  letzt«>n  zwei  Jahrhunderten  zur  Zeit 
von  nassen  KiUteperioden  Maxima  des  Wasserstandes  eintraten  um  die  Jahre 
174.'»,  1775,  1810,  1845  und  1880,  während  umgekehrt  in  dazwischen 
liegenden  trockenen  Warmeperioden  um  die  Jahre  1715,  1760,  1795,  1825 
und  1860  die  Wassermenge  des  Kaspi  dne  geringere  war.  Der  Verlauf 
dieser  Periode  stimmt  gnt  überein  mit  den  Sohwankmigen  im  Stande  unserer 
alpinen  Oletscher,  aaeh  lüer  seigt  steh  an  Intervall  von  Maximum  zu 
Minimnm  im  Betrage  von  ca.  .35  Jahren.  —  Auch  aus  dem  frühen  Mittel- 
alter sind  .\nzeirhen  von  Verschiehungen  der  Strandlinie  am  Kaspi  bekannt 
geworden.  Im  Meere  bei  Baku,  etwa  HOO  m  von  der  Küste  entfernt,  ragen 
die  Trümmer  von  Türmen  alter  Bauwerke,  der  sogenannten  Karawanserei, 
ans  dem  Wasser  empor.  Es  konnte  festgestellt  werden,  dafs  dieselben  aus 
der  «rsten  HlUte  des  12.  Jabriranderts  stammen,  damals  lag  das  Wasser 
des  Kaqpi  ea.  6  Meter  tiefer  als  hente,  im  14.  Jahrirandert  hob  sieb  das 
Meeres»MiTeau  wieder  und  die  Karawanserei  wurde  zerstört 

Über  die  Geologie  der  Napbthalager  von  Baku  habe  ich  noch  einiges  nach- 
zutragen. (Vgl.  Taf.  7.^  Der  produktive  Horiznnt  sind  die  oli^'n*  iinon  Schichten 
der  Balachany-Serie,  die  bei  Balachany  etwa  5U(i  ni  mili  liliu  sind:  in  den  sandigen 
Zwischenlagen  sammelt  sich  die  Naphtha.  Die  nuphthart  ichste  Schicht  liegt 
zwischen  zwei  Lagen  von  wasserführenden  bunten  Mergeln  und  Sauden,  die 
nur  qMblich  stellenweise  Masut  enthalten.  Die  tiefirte  der  drei  genannten 
Unterabteilungen  der  Balaehanj-Serie  flUurt  Naphtba  vom  spes.  Gewicht 
0,920 — 0,825,  in  der  mittleren  Schicht  zeigt  die  Naphliia  das  spez.  Gewicht 
von  0,875—0,865  und  in  der  oberston  dasjenige  von  0,840—0,820.  Je 
höher  also  die  Naphtha  liegt,  mn  so  leichter  ist  sie.  —  Die  Tt  itiärschic  hten 
von  Baku  liegen  nicht  horizontal,  sie  sind  zu  tlachen  Gewült)cn  <MnjHiigolioi)en, 
deren  Axen  von  Nordwest  nach  Südost  verlauten,  in  dieser  Kichtuug  selbst 
aber  sich  heben  und  senken.  Es  ist  nun  die  allgemeine  Regel,  die  sich  in 
allen  geoli^sdi  Umlieh  gebauten  Petrolgebieten  bestttigt  hat  und  yon  grofser 
praktischer  Bedeutung  ist,  dafs  es  die  antiklinalen  Sattellinien  der 
Falten  sind,  auf  denen  die  natflrlichen  und  erbohrten  Erdölqnellen, 
die  Gasemanationen,  die  Thermalwasser  und  schliefslich  die 


1  Bemerkenswert  ist  die  hohr  Liige  der  anüokaspischen  GeröUe  bei  Samara  104  m 
über  dem  Niveaii  des  Kaspi  nach  Nikitin\  nmsomehr  als.  wie  Bnickut-r  hervorhelit, 
die  obere  Grenze  derselben  Meeresspuren  am  Ust-Jurt-I'lateau  am  Ostufer  de» 
Kaspi  genan  in  der  gleichen  Höhe  liegt,  wie  an  den  Jergeni-Hflgdn  im  Westen. 
Solitc  das  (Uiratif  hinweisen,  dafs  seit  der  Diluvialzeit  die  gesamte  kaspischc  Region 
sich  gesenkt  hat,  um  einen  Betrag  von  4i  m  gegenüber  den  Hügeln  an  der  Wolga 
btt  Sanuura?  Die  TerrasBen  des  Aralsees  liegen  86  m  höher  als  die  des  Kaspi. 
Ganz  betrftcbtliche,  weit  ausgreifende  Vertikal ven^chiebnngen  diluvialer  Terraeien 
sind  bekanntlich  an  den  canadischen  Seen  nachgewiesen  worden. 
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Schlaniinkegel  und  Schlammkessel  zu  Tage  treten.  Eine  bestinunte 
Sandschicht  des  produktiven  Hurizontes  erweist  sich  in  der  Nähe  der  Sattel- 
linie  als  aelur  ergiebig;  wenn  genau  dia  i^aidia  Sdddlit  aliar  in  gewiaaer  lätt* 
ftmniig  Tom  OewOlbesoheitel  in  grOfterer  Tiafe  erbohrt  wird,  findrt  man  ne 
▼SUig  leer.  Darana  «Ulli  aieh  dia  garinga  Tiafe  dar  BahiUlehar  mid  ^ 
^Hiataache,  dafs  Bohrungen,  welche  bis  zn  etwa  .^00  m  unter  dar  Obaiflielia 
kaia  Resultat  gaben,  auch  in  noch  gröfst-rrr  Tit  fV  erfolglos  blieben. 

Tertiäre  Sedimente,  analog  den  petroUuhrerulen  Schichten  von  Baku, 
finden  sich  an  den  beidseitigen  Rändern  des  Kaukasus.  An  den  bt-iden 
Enden  des  Gebirges:  bei  Baku  im  Osten  infolge  des  jähen  Abbruches  des 
Oetliohen  Kaukasus,  auf  den  Halbinaeln  Kertsoh  und  Taman  im  Waaten, 
infolga  aUgamainaB  Knkaoa  dar  Oabixgaaza  Tareinigan  aieh  dia  TartiiraeMehtan 
daa  kankarischen  Nord-  und  Sfidsanmes.  Die  Halbinsel  Apecheron  weist  in  dar 
Tfi'btung  naih  Südosten  auf  die  transkaspische  Fortsetzong  des  Kaukasus  hin. 
In  der  Tliat  sind  auf  der  Inst-l  Tj^b-ken  südlich  von  Krasnowodsk  und  auf 
dem  Festland  l)is  12<l  Kilometer  landeinwärts  in  südöstlicher  Hi<  btung  Naphtha- 
i[uellen  bekannt,  deren  Auftreten  auch  in  ( harakteristischer  Weise  an  das 
Vorhandensein  antiklinaler  Schichtstelluug  gebunden  ist  Noch  weiter  im 
Osten  ia  dar  Tukmananateppe  sollen  gewaltige  NaphttumiRttha  fbr  ipitara 
Zaitan  au^Biaapsichert  sich  finden.  —  Auf  dar  Nordaetta  daa  Kaukaana, 
twischen  Wladikavkas  und  Petrvirsk  bei  Grosny  wird  ein  Petrolfeld  aus- 
gebeutetf  wo  eine  einzige  Quelle  ans  der  Tiefe  von  140  m  seit  anderthalb 
Jahren  6%  Millionen  Meterzentner  Naphtlia  geliefert  hat.  Seit  alter  Zeit  sind 
auf  der  Halbinsel  Kertsch  Scblaiunivulkane  bekannt,  welche  Kohlenwasserstotfe 
und  Naphtha  lieferten.  Dem  Verlauf  der  alpinen  Gebirgszüge  folgend,  treffen 
wir  dann  westlich  des  Schwarzen  Meeres  in  der  Walachei,  am  Südabhange  der 
traassybramacihan  Alpen  auf  rsieha  Naphthalager  und  abenao  baidaraaitB  dar 
Karpaten  in  Obarungani  onanaita  in  dar  Moldau,  ia  dar  Bukowin*  und  in 
Galisien  andrerseits.  Die  galizischen  Erdöllager  liegen  60  bis  350  m  tief, 
die  gesamte  Produktion  belief  sich  im  Jahre  1896  auf  etwa  3  Hill.  Metet^ 
Zentner,  es  sollen  inj  ganzen  noch  47t  l  Mill.  Meterzentner  auszubeuten  sein. 
Glci«  hwic  da-^  transkaspiscbe  Erdid  ist  auch  das  galizisclu-  im  'iegensatz  zu 
demjemgeu  vou  Baku  reich  an  l'arafhn  und  wird  von  Erdwachslagem  be- 
glmtet  Die  Erdöle  liegen  in  verschiedenen  BoiiaoBitan,  oe  gahOrsn  dar 
Krridafonnalaon  und  dam  Tartiir  an,  die  raichatan  L^gar  a&nman  nach  Altar 
und  patrogn^ihiaehar  Zuaanuaanaetauag  mit  dan  Fatrolacidolitatt  ym  Baku 
fiberein.  Von  Bedeutung  für  die  Erklärung  der  IVtrolbildung  ist  die  That- 
sache,  dafs  übereinander  liegende  ölhorizonte  durch  mächtige  Sandstainbftnka 
getrennt  sind,  die  ihrerseits  durchaus  bitumenfrei  sind. 

Es  ist  im  höchsten  Grade  auffiiUig,  dafs  die  tertiären  Ablagerungen  nur 
in  den  ösÜicheu  Teilen  des  alpinen  Gebirgssystems  bitiuueiu-eich  sind,  d.  h. 
in  dan  Oabieten,  in  vralchen,  wie  wir  oben  sahen,  daa  „aannatiadia''  Haer 
und  apltaridn  dia  „pontiaohan'*  Binnanfaen  sich  «nadahnten.  IKa  Molaaia- 
bildongan  am  Baada  dar  bayiiiohan  und  dar  Sdnraiiara]^  smd  nicht 
petrolführend ,  bei  Tegernsee  in  Oberbajam  finden  sich  im  Gebiet  daa 
Fljsches  £rdölqnaUan,  daran  Material,  daa  aog.  8t  QnirinuaOl,  sich  ia  früheren 
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Zeiten  eines  groDaen  Bufes  erfreute  als  wunderwirkendes  Heilmittel.  Un* 
bedevtende  Lsfar  Toa  Aqdialt  in  der  Molni»  «n  Jnnnuid  M  Tvmdon  vnA 
Oriie  babeii  woU  «odi  geligeiittieh  die  Hoffiraiig  auf  das  Voriiandnewn  tmi 
hier  in  der  IHelb  fflKborgenen  PetnilfldhltMn  erweeki  —  PetroIflttiKBiid  and 

jedoch  stellenweise  die  dem  „Oligocän"  angehörenden  Tertiärsddeiiton  MU 

Vogesenmnd  im  Elsafs.  In  der  (legend  von  Wörth,  bei  l*eclielbronn  nament- 
lich, sind  mit  der  mittleren  Tiefe  von  214  m  in  den  .laliren  1879 — ^1891 
415  Bohrungen  ausgeführt  worden,  und  im  Jahre  1894  beti-ug  die  (Jesamt- 
produktion  an  Bohöl  156  320  Meterzentner,  das  daraus  gewonnene  Tetrol 
dedi  1,3  %  des  Bedaiftt  in  Denteefaluid. 

Zur  Lösung  der  Frage  nach  der  Bntetohnng  der  nfttfirlicfaen  ErdOle  und 
die  Ghaniiker  einerseits,  die  Geologen  andrerseits  hemfen.  Die  Schlul^ 
folgerungen  beider  müssen  im  Einklang  mit  einander  stehen.  Der  Chemiker 
lehrt  uns  die  Zusaiiiniensetzuug  der  Rohöle  kennen;  der  Versuch,  dieselben 
genau  den  natürlichen  Verbindungen  entsprechend  künstlich  darauätelien  d.  h. 
die  Vorgänge  in  der  Natur  dnroh  das  Experiment  nachzuahmen,  ist  erst  in 
jfingster  Zeit  nntemommen  worden  and  auch  geglaekt  Die  Qedogm  haben 
eine  gaue  Menge  ehankterietieeher  BigentBmliohfceiton  an^gefandett  uid 
genau  pr&zisierti  die  den  ErdöUageratltten  immer  und  überall  zukommen. 
Sowohl  für  den  Geologen,  als  für  den  Chemiker  stellt  sich  die  Frage  ganz 
allgemein  theoretisch  etwa  folgendennalsen:  Ist  das  Erdöl  eine  kosmische 
Hildung,  d.  h.  kann  es  auf  jedpiii  planetarischen  Himmelskchper  sich  tindeu 
und  ist  es  aui  der  Erde  entstanden  unter  der  Einwirkung  jener  Krfifte, 
welche  die  ersten  Banstone  der  Erde  in  ihrer  ursprünglichen  Form  haben 
werden  laesen,  ist  et  ein  ProduM  der  Entaimng  der  Erde,  stammt  es  wie 
die  Xmptivgesteine  ana  der  Tiefe  —  oder  ist  das  ErdAl  eine  tenrastrisdie 
Bildung,  d.  h.  hat  es  sioh  nur  bilden  kBnnen  unter  dem  Einflufs  der  auf 
der  Erdoberflüche  lebenspendenden  Krfifte,  welche  die  ursprünglichen  Bestand- 
teile der  Erde  auflösen  und  in  neue  Fonneu  übcrtülirenV  Gehurt  das  Erdi)! 
zu  den  primären  oder  zu  den  sekundären  Bestaudjnassen  der  Erde,  ist  es 
anorganischen  oder  organischen  Ursprunges,  ist  es  eruptiv  oder  sedimeutür 
gebüdot? 

Di«  Ihnüohkeit  der  SehlammToIkaae  mit  eeht  emptiren  Büdnngen,  das 
Voihoiumen  der  PetraUager  Ton  Baku  in  «inan  von  E^ten  dnrdifiirchten 

Senkungsfeld  veranlafste  gerade  deigeinigen  Geologen,  der  als  erster  die 
Naphthafelder  am  kaspischen  Meere  genauer  untersucht  hat,  den  Anschauungen 
zweier  grofser  Chemiker  Bertli(^l«it  in  Paris  und  Mendelejeff  in  St.  Petersburg 
beizustiuiuien  und  den  anorgauiscljen ,  eruptiven  Ursprung  des  Erdöles  zu 
behaupten.  Die  tief  im  Erdinnem  verborgene  Hexenküche,  wo  Kohlenstoff 
und  WasBerttdf  m  den  komplhdsiten  Yerbindnngen  lusammengebrant  wetden 
soUten,  war  freilich  nioht  zu  nntersoohen,  man  machte  Hjpothssen  und  „nahm 
fiiisdi  dzanf  los  allerlei  sehltaie  Dinge  aa  «nd  liefii  c^ssa  Dinge  Instig  mit 
einander  reagiersn  imd  das  Besnltat  waren  Erdgas  und  ErdOP.^)  Der  Qmnd- 


1)  Witt,  Prometheus  Bd.  Y.  1894.  ä.  860. 
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gscbuik»  MasideUgdPiohsii  Hjpotlieae  ist  fidgcodir:  Sidimwni  findon 
sidi  —  getrade  so  wie  in  gewissen  Mrteoriien  —  als  edit  kosmiache  BUdnngen 
grobe  Maiswii  von  EisenkdJeaitoffi  Suontoff  und  Wasserstoff  dringen  als 
WasSMT  llBgS  tiefgehender  Spalten  zu  den  hocherhitzten  IHefiBnregioneu  hinunter. 
Hier,  wo  ü1)erhitztes  Wasser  auf  Eiseukohlenstoft"  stöfst,  werden  beide  zersetzt. 
Es  entsteht  Eisenoxyd  und  Koh Ifiiwusserstoff.  „Als  Verdichtungsprodukt 
dringt  der  letztere  iu  der  Modalitiit  d*  r  Naphtha  durch  üas-  und  W'aaserdampf- 
druck  getrieben  bis  an  die  Obertiüche.'^ 

Übmil  wo  PuhoUager  genaner  allseitig  geologisch  ratemiolit  w«cte 
rind,  hat  noh  die  ünmO^iehkBii  einer  eruptiven  EnMehnng  danelhen  hecana- 
gestellt,  die  „Emanationstheorie"  wurde  yoQstlndig  verlassen.  Die  giola^uHlMii 
Regeln,  naeh  welchen  die  Erd< »Häger  auftreten,  sind  folgende:  l)  Die  fiHnÜem 
Kohlenwasserstoffe  finden  sich  immer  in  sedimentären  Schichten,  die  Meeres- 
absätze .siii'l.  2)  Nirgends  ist  irgend  ein  ZusanuiiPuhang  der  Erdöllager  mit 
echt  vulkanischen  Erscheinungen  bekannt  geworden.  Ii)  Wir  kennen  die 
Erdöllagerstätten  iu  ächichteu  von  jedem  geologischen  Alter.  4)  Alle  die 
▼ersftlriad<maltarigwi  marioen  Sedinenta,  di»  ErdSla  enthalten,  zeigen  aber 
tiMiall  eine  abaolnte  Übereinstioimiiog  in  ihrer  Znaammensetanng:  huamt 
besteht  das  ganze  System  aus  einem  regeUoeen  Waehael  von  sandigen,  bitu« 
minösen  Thonschiefem,  Sandsteinen,  Ko^gJlOHMKBiten,  und  sandigen  Kalksteinen 
und  das  Eröl  selbst  ist  an  die  vor/ngsweise  sandigen  Schichten  gebunden. 
Nicht  selten  sind  auch  Sal/lager  der  Krdoltonnation  eingeschaltet. 

Die  Eolgerimgen,  die  wir  aus  diesen  Thatsachen  zu  ziehen  haben,  sind 
folgende:  Erdöl-führende  ächichtcomplexe  können  in  jedem  beliebigen  Zeit- 
abaohnitk  der  geologisohen  Ckaehiofate  an  irgend  einer  Stelle  der  Erdaber- 
fliehe  aa%ebant  worden  sein  ana  den  AhaEtaen  in  nfemahen,  wenig  tiefen 
Meeresrnumen.  Zugleich  mit  dem  feinen  Geeteintiümmennaierial  haben  sieh 
auch  di<  jt ui^t  !i  Kohlenstoff-  und  Wasserstoff-haltigen  Substanzen  abgesetzt, 
aus  welihen  das  Erdöl  entstanden  ist.  F)iese  Substanzen  können  nur  die 
tTherreste  von  Tieren  oder  l'tlan/en  sein,  die  in  dem  Meere  zur  Zeit  der 
Bedimeutbildung  gelebt  haben  oder  in  dasselbe  hineingeschwemmt  worden, 
sind.  Die  organischen  Trümmer  wurden  eingedeckt  nnd  vergraben  unter  den 
immer  neu  sich  bildenden  Schlammschichten  im  Grunde  des  Heeres,  sie  Tsr- 
westen  unter  Loftabeohluis  und  unter  dem  Druck  der  sie  eindeckenden  Sand- 
nnd  Thonschichton.  Als  eine  Stolle,  wo  wir  vor  unsern  Augen  derartige 
Vorgänge  sich  abspielen  sehen,  wird  oft  zitiert  die  Bucht  von  Karabugas, 
die  am  östlichen  Ufer  des  kaspischen  Morres.  umgeben  von  der  wasserlosen 
Turkmcucnsteppe,  liegt  und  mit  df-ni  ku'-jii^rhcii  Meere  nur  durch  eine  seichte, 
schmale  Üänuug  iu  Verbindung  steht.  Das  fortwährend  vom  Kaspimcere  in 
die  BimIiI  einstrOmoide  Wasser  vodampft  hier  nach,  das  Waaaer  des  Bnasos 
wird  immer  saliiger.  Die  StxOmung  vom  Meere  fiBhrt  eine  grofee  Maaie  ab- 
geriaaener  Stfleke  vra  Aign  nnd  Seegriaem,  sowie  Flache  in  das  allea  Lelm 
ertötende  konzentrierte  Salzwasser  des  Karabugas.  „Die  konservierende 
Wirkung  der  Salzlösungen,  die  Abwesenheit  von  Aas  fressenden  Tieren  und 
die  recht  schnell  vor  sieh  gelieudc  Bildung  von  .Vbsiltzen  in  der  Nilhe  der 
Waseerstralse  —  alles  das  sind  Bedingungen,  die  ohne  Zweifel  der  ^iubc^tung 
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yon  betrftchtlichen  Mengen  organischen  Stofito  in  den  Abaftizen  des  K&rabugas 
gfinitig  nad.  Aub  tteaeft  organiflekmi  Stoflin  kann  in  der  Vdfe  bei  gflnstigm 
Bedingongeii  IbrdOl  entetehen.**^)  —  NMUtdiagB  wurde  beobaohtetf  dab  im 
Golfe  von  Soea  und  ebenso  zwischen  pjpeni  and  Syrieu  an  Stellen,  wo  dnreh 

Meeresströmungen  bedeatende  Mengen  von  Tier-  und  Ptianzenleichen  am 
Meeresgrunde  sich  ansammeln,  nicht  nur  der  Schlamm,  sondern  auch  das 
nnmittelbar  ül)er  dem  Meeresgrande  geschöpfte  Wasser  Spuren  von  Petro- 
leum enthält^; 

W«ldker  Art  bvb  ^  Yorgftnge  sind,  die  imter  den  genannten  geologischen 
Bedingnngen  aar  Bildnng  von  £rd01  fahren  Ukmen,  ob  Pflanaen-  oder  Tkar- 
rwte  Torragiweiae  daa  geögnete  Rohmaterial  sind,  haben  die  Chemiker  an 

ontscheiden.  Nachdem  es  dem  Karlsruher  Chemiker  C.  Engler  LTflungen  ist, 
bei  einem  Drucke  von  20  bis  20  AtiixtsphRren  und  \wi  einer  Temperatur 
von  360*'  bis  420**  C.  aus  Fischthnin  ein  Produkt  ahzudestillieren .  weh-hes 
bis  in  die  feinsten  Einzcllieitcn  dem  natürlichen,  pennsylvauischen  Erdöl 
ähnlich  ihL,  wu-d  tust  ailgemeiu  der  tierische  Ursprung  des  Erdöles  als  wahr- 
BnhwinHdi  eraehtet:  IHe  EiweiHMtoffe  and  Koklenhydrato  dee  tieriaehen  KBipers 
Terwesen  raioh,  d.  h.  sie  Uten  rieh  in  ihre  eiaftushen  Bestandteile^  in  Kohlen- 
slnre,  WaMflsdampf  and  Ammmiiak  anl^  die  Fette  hingegen  werden  viel  lang- 
samer lersetzt,  sie  scheiden  Glycerin  aus.  werden  nmig  und  verlironnen 
lanprsam  unter  Luftzutritt.  Ist  aber  Luft  abgeschlossen,  so  kc^nnen  dii'  I'rfto 
nicht  ranzig  werden,  nicht  oxydieren  —  sie  «lestillicren  und  liefern  Krd;')l. 
Noch  steht  diese  Theorie  der  Petrolbildung  nicht  eiuwandsfrci  da.  Engler  ist 
bei  seiner  künstlichen  Petroldarstellung  nicht  von  Fischlcichen,  sondern 
TOB  FiBohthran  ausgegangen.  Von  anderer  Sritt  wird,  behauptet,  dab  andi 
dnrbh  fanUge  Girang  von  CellnloBe  patroUhnliciia  Kohlenwastentofls  rieh 
bilden  können.  —  Ifan  hat  frOher  wohl  auch  anganoounen,  dab  bri  der 
in  geologischer  Yeigaagraheit  sich  vollziehenden  Umwandlung  der  Hölzer  za 
Steinkohle  ebenso  wie  bei  der  Holzdestillation  Theer  und  Gas  sich  ab- 
geschieden biltten  und  dafs  das  Erdrd  di-ni  Tlieer,  und  das  mit  dem  Erdöl 
hervorquelleude  Gas  dem  Holzgas  entspreche.  Von  dieser  Theorie  sind  wir 
heute  ebenso  weit  entfernt,  wie  von  den  geistreichen  Spekulationen  Bertholef  s 
und  Mendelqeffs. 


1)  Vgl.  AndruBsow  in  „Annuaire  g^ol.  et  min#.  de  la  Raarie**.  Vol.  I.  Sect.  II. 
No.  79U  pag.  S28. 

2^  Vgl.  Natterer,  Cheinisehc  Resultate  der  österreichisch-ungariBchen  Tiefsee- 
espeditionen.  ^Mitteilungen  aus  dem  (iebiete  des  Seewesens,  herausgegeben  vom 
k.  n.  k.  bydfQ^n^  ibnAe.  Yol  XXVL  Nr.  IV.  Fda  18M.> 
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Adolf  Schenek: 


Dl«  AIHkaiifsekus  Mit  tat  Jahn  1884  ai  Ifer 
g«eeiwiHig«r  Stell. 

Yon  Dr.  Adolf  flehenok  in  Halle  a/8. 

Wenn  wir  als  Ausgangspunkt  für  die  in  diener  Zeitschrift  von  Zeit  zu 
Zeit  erscheinenden  Berichte  über  die  Fortschritte  der  Afriliaforschuug  da^ 
Jahr  1884  irlUen,  so  gesohiehi  diw  mib  d«m  Grande,  weil  jeoM  Jahr  gtwiaaer- 
nalkMi  einan  Wendq^nnkt  in  dar  Gaaddchta  dar  Erftnefanog  das  dnnUan 
ErdfcailB  batatohnai  Iii  daa  Jahr  1884  flOt  dia  TSIkaRadMlkha  Aaaikanmiiig 
des  Kongostaat^s,  das  Eintreten  Deutschlands  und  Italiena  In  dia  Beihe  dar 
kolonialen  Mächte,  die  beginnende  Teilung  Afrikas  unter  diejenigen  euro- 
päischen Staaten,  welche  an  seiner  Erschliefsuug  am  meisten  interessiert  waren. 
Diese  Ereignisse  kuiiuten  nicht  ohne  Einflufs  auf  die  wirtschaftliche  Weiter- 
entwickelung des  gesamten  Erdteils  bleiben,  sie  muXsten  aber  auch  die  wi&seu- 
sahaftliflha  Fonehong  in  andere  Bahnen  lenkeo.  Biahar  waren  aa  mehr  ideale 
DeatarelmngOT  gewaaan,  welche  der  Afiikaüozadraag  an  Qrande  lagen,  nnd  diaae 
trog  einen  mehr  intomftÜonalan  Charakter.  AngahOriga  der  Terachiedenatan 
Kationen  beteiligten  sich  an  dem  Werke  der  Erforschung  daa  dnnklen  Konti- 
nents und  suchten  den  Rehleier  zu  lüften,  der  über  diesem  ausgebreitet  lag. 
Sie  .setzten  Gesundheit  und  Leben  ein,  um  die  grofsen  hydrographischen 
Probleme,  die  Frage  nach  dem  Laufe  des  Niger  und  des  Sambesi,  den  Quellen 
des  Nil  und  schlieislich  nach  dem  Laufe  des  Kongo  ihrer  Lösung  entgegen- 
mftthran.  Aber  sie  fragten  dabei  nioht,  war  ans  ihren  Fotadiangen  prak- 
tiachan  Nntian  neben  aoUta,  ihre  Baatrabongan  gaUan  lain  dar  Erweiterung 
nnseres  geograi^iiflchen  und  natorkondliolian  Wissens.  Anden  wurde  es  mit 
dem  Jahre  1881.  Seit  jener  Zeit  traten  praktische  Gesichtspunkte  mit  in  den 
Vordergrund,  wirtschaftliche  Ziele,  welche  die  Erschliefsung  der  afrikanischen 
Tiüiider  für  den  Handel  und  für  die  Kolonisation  bezweckten.  Man  kann 
nicht  behaupten,  dafs  dieses  Henorkehren  der  wirtf>chaftliclieu  liestrebuugeu 
die  wissenschaftliche  Forschung  beeinträchtigt  habe,  im  Gegenteil,  gerade  da- 
durch dab  weitere  Knu»,  beaondan  in  den  mdur  pnktiaehan  BamÜNi,  aieh 
ftr  die  Afirikafiondntng  in  intstesaiaran  bagaunan,  arftdur  dieaa  naoa  Aaiagong 
und  kraftige  Förderung.  Aber  sie  nahm  nnn  ein  mehr  nationales  Gepräge 
an,  sie  richtete  sich  nicht  mehr  anf  grofse  geographische  Pi-o])Ierae,  die  ja 
auch  durch  Stanley's  Kongofahrt  im  wesentlichen  als  gelöst  V»etrachtet  werden 
konnten ,  .sondern  auf  die  gründlichere  Erforschung  der  einzelnen  Länder,  der 
einzelnen  Kolonien.  Da  war  es  denn  ganz  natürlich,  dais  deutsche  Forschongs- 
thätigkeit  sich  in  erster  Linie  den  deutschen,  britische  den  britischen,  franzAsisdie 
den  franaOwaehen  Kokuuan  u.  a.  w.  anwandte.  Em  WetÜaunf^  anthrannta 
siriaehan  den  Taraddedanan  in  Afrika  interesaiarten  Nationen  mid  hieibet 
traten  nationale  Eigentümlichkeiten  mit  hervor,  die  es  bewirkten,  dals  sich 
die  Erforschung  und  Erschliefsung  der  Kolonien  bei  den  einzelnen  Völkern 
in  etwas  verschiedener  Richtung  vollzog.  Wir  wollen  deshall)  in  den  folgenden 
Betrachtungen  zunächst  untersuchen,  was  von  diesen  einzelnen  Völkern  in 
deren  Kolonien  seit  ISÜ-i  geleistet  worden  ist  \md  wie  Hand  in  Hand  mit 
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dor  wisspnSfhafHichen  Erforschung  der  letzteren  auch  die  wirtschaftliche  Kr- 
schliefsung  voranschritt.  In  einem  zasanunenfassendeo  Rückblick  soll  dann  von 
mehr  aUgemeinen  Oesichtspuiikten  aus  erörtert  werden,  wie  durch  diese  Einxel- 
forsofanngen  unsere  AnfiEunuig  des  geBsmlen  Erdteile  beeinflnflit  worden  ist 

» 

L  Bte  devtselien  Kotonlen. 

1.  Togoland. 

Als  Dr.  Nachtigal  am  Juli  1884  in  Bagida  und  am  6.  in  Lome 
die  deutsche  Flagge  hiüste  und  damit  einen  Teil  der  Sklavenküste  anter 
deutschen  Schatz  stellte,  war  das  Hinterland  dieser  Küste  noch  so  gat  wie 
voUstlmdig  mbelnmii  Die  Beisen,  weUdie  der  Bngltader  Joha  Dnacaa 
im  Jshre  1846  toh  Akkra  Aber  AgtM  nadh  Kl^-Popo  vad  dar  IfissioBar 
Hornberger  1865  Ton  der  Goldküste  nach  Atakpame  antemonuaem  batteo, 
waren  für  die  wissenschaftliche  Erforsclituig  des  Landes  ohne  nennenswerte 
Ergebni.sse  gewesen.  Herrschte  doch  selbst  über  die  unmittelbar  an  der 
Ktiste  gelegeneu  Gegenden  noch  fast  völlige  Unklarheit.  Hier  verzeichnete 
die  englische  Admiraiitütskarte  eine  ausgedehnte  Lagune,  die  sogenannte 
Avon  Lagune.  Der  Korrespondent  der  Kölnischen  Zeitung  Hugo  ZOller^), 
der  «ninittelbar  naeh  der  dentsohen  BedtMigreiftnig  eiaige  Udnere  Avsfillge 
ia  dem  EHsteagebiet  nntenokalim,  konate  ftstetellen,  dab  aa  Stelle  dieser 
Lagune  nur  ein  verhältnismafsig  kleiaer  8ee  TOn  7  km  Lange-  und  9  km  Srm^ 
Breite  vorhaaden  sei,  den  er  Togosee  nannte  und  in  den  sich  von  Norden 
her  der  schon  von  Duncan  entdeckte  Hahoflufs  ergicfst.  Den  ersten  Vorstofs 
ins  Innere  unternahm  1886  der  Krichskoninüssar,  Assessor  Falken thal,  indem 
er  die  Landschaften  Towe,  Kewe  und  Agotime  unter  deutschen  Schutz  stellte. 
Ihm  folgte  1887  Dr.  E.  Henrici^  and  dior  Sekretlr  dee  Kommissaxiats 
Grade,  weldie  das  Agomegebirge  fibersehiHtea  mid  die  Llader  Agome,  Aga 
vaA  OMe  für  Dentsdilaad  erwaiben.  Der  Miseieosr  B.  Bürgi*)  dnmg  1888 
bis  Notschi  vor. 

Die  eigentliche  Erforschung  des  Hinterlandes  von  Togo  wurde  aber  erst 
in  Angriff  genommen  durch  die  beiden  Expeditionen,  welche  die  deutsche 
Regierung  1887  aussandte,  diejenige  des  Hauptmanns  (späteren  Majors)  Kurt 
V.  Fran9oi8  und  des  Stabsarzts  Dr.  Wolf.  Hauptmann  v.  Franyois,. 
der  sdioB  vorher  als  Ifitglied  der  Wissmaaa'sdmi  Eipeditdon  bei  der  Br- 
foraebnag  der  sfldHohen  ZaftBsse  dee  Koago  tiAtig  gewesen  war,  bcadi  am 
4.  Mrnar  1888  too  Bagida  auf  uad  draag  ia  amdwestlidier  Biditaag  tot. 
Er  übersebritt  das  Agomegebirge,  gf langte  nach  Kpando  in  der  Nähe  des 
VoltafluRse.s  und  diesem  folgend  nach  der  wichtigen  Handelsstadt  Salaga. 
Von  dort  unternahm  er  einen  Vorstofs  über  Jendi  nach  Oambnga,  kreuzte 
den  Volta  in  seinem  oberen  Laote  bei  Bupere  und  erreichte  am  19.  April 

1)  Das  Togoland  und  die  Sklaveakftite  (Die  deotidiea  Besiteaagen  ea  der  weet- 
afrikaniRcben  Küste  I).  Bflriia  und  Stattgart  1885.  Siehe  aaeh  Peterm.  lütt.  1886 
8.  211  und  Taf.  11. 

8)  Das  deakeehe  Togogebiet  aad  anlBe  AjMkateiee  1887.  Leipzig  1888. 

S)  Petena.  Hitteü.  1888  8.  988. 
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Sfirma  im  Lande  der  MoschL  Dann  kehrte  er  sorfick  nach  Salaga,  besuchte 
▼on  hior  ans  Kintampo  aAdlkli  yom  Volte  und  1»t  mmnielir  «of  einer  mehr 
Milielien  Bouto  die  Bfiekreiae  naeih  der  Kllste  aa,  die  ihn  im  Adelilaade 
wieder  Uber  das  Oebirge  führtf.  Er  erreicht«  Klein -Popo  tind  befand  sich 
Mitte  September  bereits  wieder  in  Deutschland.  Bald  darauf  finden  wir  ihn 
zum  zweiten  Male  im  Togolande.  Am  30.  Dezember  1888  bricht  er  wieder 
von  der  Küsfe  auf,  erreicht  nochmals  über  Kpaiido  und  Kratschi  Salaga,  kehrt 
aber  bald  auf  dcm.selben  Wege  wieder  zmück,  um  da*  Kommando  der  fttr 
Pentsch-Sadwestafrika  gehUdetea  Schntitruppe  zu  übernehmen. 

•Die  andere  K^edition,  gelHhrt  Tom  Btebsanfc  Dr.  Lndw.  Wolf,  weldiem 
Rremierleatnaat  (qpiter  Hauptmann)  Kling  b«lgegeb«a  war,  taraidi  am 
99.  März  1888  von  Klein-Fopo  an£.  Ihr  fiel  die  Aufgabe  zu,  den  Ostlichen 
Ttal  des  Schutzgebietes  zu  erforschen.  Nach  21t&gigem  Marsche  gelangte  sie 
nach  .lege  im  Adelilande  und  gründete  in  der  Nahe  dieses  Ortos  auf  dem 
tiipiei  des  Adadoberges  in  7H»  ni  Meereshöhe  und  30U  km  Entteriuiug  von 
der  Käste  die  Station  liiümarckburg.  Nachdem  Dr.  Wolf  von  dort  aus 
Salaga  beeucht  hatte,  brach  er  im  April  1889  von  Bismarckbnrg  aof^  drang 
in  nordOeilioher  Bichtong  dnreh  die  Linder  Aiganga,  Tschi^o  oder  Teohautjo, 
Sogn  nach  Barhar  (Borgn)  nOrdUeh  von  Dahome  vor,  wo  er  am  96.  Juni 
in  dem  Orte  Dabari  (Ndali)  starb. 

Hauptmann  Kling  verwaltete  während  dieser  Zeit  und  nach  Wolfs 
Tode  die  Station  Bismarckburg,  unternahm  von  dort  aus  eine  Heihc  kleinerer 
Ausflüge  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin  und  kehrte  180O  nach 
Deutschland  zurück.  Im  folgenden  Jahre  finden  wir  ihn  aber  wieder  iu 
Bismarckbarg.  Auch  er  Tersadite,  auf  der  Wolf  sehen  Boate  durch  Tschautjo, 
Sogn  nnd  Boign  den  Niger  sn  eneiolien,  mnAte  aber  in  letaterem  Lande, 
deeien  Haoptstedt  Knembe  er  niebfc  betreten  durfte,  nmkehren  nnd  starb 
nach  seiner  Rückkehr  in  Deutschland  am  15.  September  1802. 

Auf  den  Berichten,  welche  v.  Fran^ois'),  Dr.  Wolf*)  und  Kling') 
eingesandt  haben,  beruht  im  wesentlichen  unsere  heutige  Kenntnis  des  Togo- 
landes. Quer  durch  das  Schutzgebiet  zieht  sich  in  Südwest -nordöstlicher 
Richtung  ein  Gebirgsland,  welches  aus  zwei  parallelen  Zügen  mit  dazwischen 
sich  ausdehnenden  Hochflächen  besteht  nnd  aus  Granit,  Qneis  nnd  steil  anf* 
geriditolen  Schiefem  aich  nuammeoaetst  Dieses  Gebiigdand,  welcbee  mir 
Tom  Yoltainiae  dnrehhroolien  wird,  trennt  die  ton  Westen  naob  Osten  breiter 
werdende,  von  den  Flüssen  Sic,  Haho  und  Mono  durchflossene,  flach  wellige 
und  von  jüngeren,  sandigen  oder  thonigen,  häufig  lateritischen  Bodenarten 
bedeckte  Küstenlandschatt  von  den  inneren  Hochebenen  des  westlichen  Sudan. 
Verschieden  ist  die  Vegetation,  verschieden  die  Bevölkerung,  verschieden  auch 
die  wirtschaftliche  Bedeutung  der  Gegenden  südlich  und  nördlich  von  jenem 
Oebirge.    In  der  Kflstenlandsdbaft,  welche  von  den  einzelneu  Stämmen  des 

1  V.  Danckelman's  Mitteihmpen  von  Forscbungsreisenden  und  Gelehrten  ans 
4ea  deutschen  Schutzgebieten  188»  S.  87,  143;  1889  S.  33;  1890  S.  169. 

S)  T.  Danckelman's  Hitteil.  1888  8.  99;  1889  S.  81;  1891  S.  1. 

3)  V.  Danckehnan'H  Mitteil.  188»  B.  2,  70,  191;  1890  8.  46,  l.'iT;  189S  S.l{  18M 
S.  106;  VerhandL  d.  Oes.  f.  Ecdk.  Berlin  1890  S.  U8{  18M  8.  SIS. 
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Ewevolkes  l)ewohnt  wird,  wechseln  Wald  und  Busch  mit  ausgedelmten  Mais-  und 
Bananenpflauzuugeu  sowie  Hainen  von  Olpalmen.  Aulser  den  letzteren  sind 
Fftcherpalmen  (Borassus),  Kokospahnen  und  der  AlfonhioilHHiiii  Ohmlriw» 
hiune  ^fieees  Gelnetes.  AdEerhau  wird  wnrgftltig  hetxiebeiif  aber  FklmOl, 
Palmkerae  und  KokonulBBe  lulden  die  Hanpthandelearlakel,  weldie  die  Ew»- 
neger  als  Gegenwerte  für  die  eingeführton  europäischen  Waien  sa  liefern  im 
Stande  sind.  Das  Gebirge  ist  teils  von  Wald,  teils  von  Savannen  bedeckt^ 
teils  steht  es  unter  Kultur.  In  den  Wäldern  des  Adfli-,  Kebu-  und  Akposso- 
landes  ist  die  Landnlphia  weit  verbreitet,  aus  dt'r  die  Eingeborenen  Kautschuk 
gewinnen  lud  aut  den  Markt  bringen.  Diese  zertallen  in  eine  gröfsere  Zahl 
selbBtSndiger  Stftmme,  die  wohl  unter  einander  verwandt  sein  mögen,  aber 
doch  nieht  das  GefliU  der  Ziuaamnengehörigknt  haben.  Nördlioh  vom  Ge- 
hirge,  in  den  mit  Savannen  bedeekten  Hochebenen  des  Sudan  maeht  eich 
bereits  der  Einflofs  des  Islam  hemeikbar.  '  Haoss&kannranen  durchzieliea 
dieses  Land  in  den  vprsdiiedensten  Richtungen  und  bringen  vom  Niger  Waren 
herbei,  um  dafür  Laudesprodukte,  vor  allen  Dingen  Kolanüsse  einzutauschen. 
Als  bedeutendster  Handelsplatz  galt  die  Stadt  Salaga,  die  aber  im  Jahre  18i)4 
von  dem  Sultan  von  Jendi  zerstört  wurde. 

Die  Station  Bismarckburg  ist  sechs  Jahre  lang  ein  wichtiger  Stütz- 
pnnkt  fBr  die  wissenschaftliche  Drforecbnng  des  Ludet  gewesen.  Kach  dem 
Weggang  von  Hanptmann  Kling  wurde  ne  eine  Z^t  lang  (1890 — 1891) 
von  Dr.  Bicbard  Bftttner^),  qtiter  von  dem  Landwirt  L.  Conradt*)  und 
snletzt  (1893 — 1894)  von  Leutnant  v.  Döring*)  verwaltet,  welche  sich 
um  die  Kenntnis  der  umliegenden  Landscluiffen ,  nanienflicb  deren  Flora, 
Fauna  und  Bevölkerung  verdient  gemacht  haben.  W  t  rtvoil  ist  für  uns  auch 
dip  fünfjährige  Heihe  meteorologischer  Beobachtungen,  welche  dann  durch 
V.  Dauckelmau')  bearbeitet  und  veröffentlicht  worden  sind.  Aber  die 
Station  sollte  nicht  nur  der  wiaaenscJiaftlichen  Fondiong  dienen,  londarn 
auch  pniktisdien  Zwedron.  Sie  sollte  einen  Teil  des  Handels,  der  ans  dem 
Sudan  dem  Yoltaflnb  entlang  seinen  Weg  nadi  der  ChddkBrte  nahm,  ablenken 
und  wenigstens  teilweise  durcli  di  utsches  Gebiet  nach  Klein -Popo  leiten. 
In  dieser  Beziehung  hat  sie  den  Erwartungen,  welche  man  auf  sie  gesetzt 
hat^  nicht  entsprochen,  und  deslialb  wiu-de  sie  im  Jahre  IHIM  aufgegeben  und 
der  Schwerpunkt  deutscher  l  iitemehmungen  nach  Westen  an  den  Volta  ver- 
legt. Hier  war  bereits  im  Jahre  18U0  durch  Leutnant  Herold')  unterhalb 
des  Aber  die  HShe  des  Agomegebirges  fBhrenden  Jopasses  in  470  m  Meeres- 
hSbe  die  Station  HisahOhe  angelegt  worden,  auf  welcher  spftter  kurze  Z«t 
der  leider  sehr  bald  vom  Fieber  dahingeralRe  Br.  B.  Kflster*),  dann  Dr. 


1)  V.  Danckeknan'B  MitteU.  1891  S.  189;  1898  S.  21;  1898  8.  162,  287  und 

Verhandl.  d.  GeB  f  Krdk.  F?erl!ii  1892  S.  246. 
8)  Peterm.  Mitteü.  11,  29. 

8)  V.  Dasckehnaa's  Hitteil.  1894  8.  81;  1896  8.  281. 

4)  Ebenda  1890  S.  I  ;  1891  S.  67;  1893  S.  18;  1894  .S.  20;  1897  S.  89. 

5)  Kbcnda  1891  8.  113;  1892  S.  141;  1898  S.  61  und  266;  YerhandL  d.  Ues. 
f.  Krdk.    Berlin  1893  ä. 

6)  Ebenda  1892  8.  77. 
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H.  Gruner')  und  E.  Hauiaann,  zuletzt  Leutnant  Plehn')  und  Leutnant 
Klose')  thätig  waren.  Auch  TOn  Misahöhe  liegen  mehijährige  meteorologische 
BeobMhtimgMi  Tor.*)  IKe  Station  Hogi  tau  dem  Wefe,  der  v<m  Lome  nadi 
Kpudo  «m  Yoilft  fltthrt,  und  iit  daher  beeaer  ale  BjennaroHway  geeigneti  die 

Verbindung  der  Küste  des  dentsolien  Schutzgebietes  mit  der  Hauptbandela- 
strafse  nach  dem  Innern  herzustellen,  namentlich  seitdem  aoch  1894  in  Kete- 
Kratsehi  und  nenerdinps  in  Kpatido  doutsclie  Stationen  am  Volta  emcbtet 
worden  sind.  Die  Rontenautniiliiiuii  der  genannten  Reisenden  sind  von 
l\  Sprigade  zu  einer  Karte  des  sü-llirlii  ii  Teiles  von  Togoland  verarbeitet 
worden,  die  in      Banckelman's  MitteiUmgen  veröffentlicht  wurde.  ^) 

bswiMhen  waren  Snigdaae  eingetreten,  welche  eine  wettere  Anedehnnng 
dar  deataehan  Intel  eeeeuaphlne  naeh  Norden,  wenn  mO^Bdi  faia  an  den  lliger 
ale  wllneeheoswert  eteeheinen  liefseu.  Von  Osten  her  drangen  nach  der 
Unterwerfung  Dahomes  ficaniBeiaohe  Expeditionen  (Decoeur,  Alby,  Baud)  in 
das  Hinterland  von  Topo  vor.  und  im  Westen  schiekten  sich  die  Englander 
an.  ihr  (iehiet  zu  erweitern.  In  diesem  Wettlaul"  konnte  Deutschland  nicht 
Kuriu  kideibeu  und  rulng  zusehen,  wie  ihm  ein  Land  nach  dem  andern  ver- 
loren ging.  Eä  bildete  sich  in  Deutschland  ein  Togocomit^,  welches  aus 
priTaten  Mitteln  eine  Expedition  aosrfisbete.  Ihr  fiel  die  Anfgabe  an,  mOg- 
liohat  nach  nach  Korden  Tonadringem  und  die  Linder  faae  nun  Niger  unter 
deutschen  Schutz  zu  stellen.  Die  Leitung  der  Expedttum  Ubemahm  der  bis- 
herige Stationschef  von  Misahöhe  Dr.  Han.s  Gruner,  welchem  Premierleutnant 
V.  Carnap  -  Qnernheimb  und  Dr.  Doering  beigegeben  waren.  Am 
5.  November  1S94  brach  diese  Exj>edition  von  Mi.saböhe  auf,  eneichte  über 
Salaga  und  Jeudi  San.sanne  Mangu  und  marschierte  weiter,  überall  Öchut/.- 
▼ertiige  abeohlielsend,  durch  die  Länder  Pamma  and  Gorma  bis  an  den  Niger, 
der  bei  Say  aneieht  nnd  abwlrts  hie  Gin  befidmn  wurde.  Von  hier  ans 
mahlte  Groner  einen  Ahateober  nadi  Gando  nnd  kehrte  dann  daroh  Bocga 
snrflok  nach  Sansanne  Mangu  und  von  dort  nach  der  Küst«,  während  v.  Camap 
den  Niger  abwlrta  bis  zu  seiner  Milndung  fuhr.  Der  Zweck  der  Gruner'schen 
Expedition  war  wesentlich  ein  politischer,  die  wi.ssenschaftli'-hen  Forschungen 
traten  mehr  in  den  Hintergrund,  und  es  ist  über  ihre  F'.rgebni>se  aufser  kur/en 
Berichten*)  und  den  Ortsbestimmungen  Dr.  Cinmers')  noch  nichls  verüÜent- 
licht  worden.  Zur  Stärkimg  des  deutschen  Einflusses  in  den  SadanUndan 
dar  Togokolonie  wurde  1896  dorch  t.  Carnap  die  Station  Sanaanne  Mangu 
begründet,  deren  Leitung  bald  darauf  Dr.  Gruner  dbemalnn. 

Dae  gleichzeitige  Vorgehen  der  Franzosen,  Engländer  und  Deutaehan  im 

Gebiete  sfidlich  des  Niger  hatte  scbliefslich  zur  Folge  die  endgiltige  Abgrenzung 

der  Interessen sphilren.    Durch  den  Vertrag  mit  Frankreich  vom  Jahre  1885 

war  als  Ostgrenze  von  Togoland  der  Meridian  durch  die  Westspitze  der  Insel 

;        Bayol  ^1®  41'  ö.  L.j  bis  zum  U°  n.  Br.  festgesetzt  worden.    Diese  üreuzliuie 
"  / 1**  1_ 

1)  V.  Danckelman's  Mittetl.  1805  S.  lU'J;  1806  S.  ItS. 
«)  Ebenda  1896  8.  117.       8)  Ebenda  1806  8.  180 

4)  Ebenda  18d8  ä.  21  und  1806  S.  53.       6)  Ebenda  1896  S.  lai  und  Talel  3. 

6)  D.  Kolomahmtuig  18M  8.  IM,  MI,  90»,  SM  nnd  IM«  8.  81. 

7)  T.  Danokehnaa'e  MitteiL  1M7  8.  14S. 
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erfuhr  pinipp  kleinorf  Heritlitipiinpfn  rlnrch  das  Abkommen  vom  9.  Jnli  1807, 
indem  das  panzp  rechte  l'fer  des  Monoflusses  in  deutschen  Besitz  kam. 
Gleichzeitig  auch  vrurde  ihr  weiterer  Verlauf  nach  Norden  hin  festgelegt. 
Allerdings  sollten  die  Wflnsche  derer,  welche  eine  Aiubreitang  DentBchlaiids 
bis  an  den  Niger  veriangten,  meht  in  BrlUlug  gehesi,  deim  di«  LiadBchaften 
Onrma  und  Punma  fielen  den  Framoeen  so.  Daf&r  aber  behauptete  Deratsoh- 
laud  Mangu,  auf  das  seitens  Frankreichs  auch  Anspruch  erhohen  worden 
war.  Unklarheit  herrscht  noch  über  den  Verlauf,  den  die  Grenze  des  dent- 
schen  Schutzpehietes  im  Westen  nehmen  wird.  Hier  prenzt  dieses  an  die 
englische  (loldküstenkolonie.  Bereits  in  den  Jahren  IHH.'i  und  1890  war 
Über  den  südlichen  Teil  jener  (irenzlinie  eine  Vereinbarung  erzielt  worden; 
de  Terläaft  im  Zickzack  von  einem  Punkte  westlich  Yon  Lome  bis  som  Yolta 
und  folgt  diesem  anfwtots  Ms  snr  Mllndang  des  Daka.  WeHer  nSrdlidh  aber 
ist  mn  VBgisftlur  «inadratiBdMS,  Tom  Yotta  und  Daka  dnrehfloeseoes  Gebiet, 
in  dem  die  StAdt«  Salaga  und  Jendi  liegen,  als  neatrale  Zone  erklärt  worden. 
Einr  Aufteilung  dieser  neutralen  Zone  zwischen  Deutschland  und  England 
hat  sich  immer  mehr  als  dringendes  Bedürfnis  erwiesen  und  wird  nicht  mehr 
lange  auf  sich  warten  lassen,  vorausgesetzt  dafs  eine  Einigung  sich  bald  er- 
zielen läfst. 

Werfen  vrir  com  SeUnft  nodi  einen  Blick  auf  die  wirtschaftliche  Ent- 
widnlnng  des  Togolandes,  so  kOnnen  wir  mit  Befiriedigong  koostatisren,  dalii 
das  Land  mnen  erfrenliehen  Anftehwnng  genommen  hat  Ibrat  seit  1880 
bestehen  deutsche  Niederlassangen  an  der  Küste  und  schon  hat  der  Handel 

einen  betrSchtlichen  Umfang  angenommen.  Einfuhr  und  Ausfuhr  kommen 
sich  ungefähr  gleich  (18fifi  Einfuhr  1H8B()()()  Ausfuhr  1651<»(»() 
und  es  ist  gewifs  ^in  pünstigcs  Zeichen  für  den  wirtschaftlichen  Wert  der 
Kolonie,  dai's  auch  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Verwaltung  im  richtigen 
Veriiftltnis  sn  einander  st^en,  so  dab  das  Land  im  Stands  isfe|  sich  selbst  za 
eilialtai,  ohne  Znadnift  vcm  Hvtterlande.  Zur  Zeit  Inlden  nooh  Palmttl, 
Falmkenie  nnd  Kantschnk  die  hanpfaAcUiidisten  AnsfnhrartikeL  Für  den 
Plantapenbau  sdieint  das  mehr  trockene,  spSrlicher  bewUsserte  Küstenland 
von  Togo  weniger  günstige  Bedingungen  darzubieten,  als  die  feuchten  Gegenden 
des  Kanieninpehirpes.  Aber  der  Knknspaline  sagt  der  sandige  Boden  und 
da>  Küsteuklirna  hcsondcrv  zu,  und  sie  ist  deshalb  auch  in  pröfserein  Maafso 
angepflanzt  worden.  Auch  mit  Kafi'ee  sind  bereits  befriedigende  Ergebnisse 
er^t  worden,  so  dafs  immerhin  Togo  einmal  als  Flantagenkolonis  eiidgo 
Bedentang  ra  erlangen  Terspridit. 

Der  Sita  der  Begierong,  weleher  iäeh  basber  in  Sebbe  gegenSber  der 
Lagune  von  Klein-Popo  befand,  ist  1897  nach  Lome  verlegt  worden,  das 
durch  seinen  bedeutenden  Handel  allmfthlich  der  wichtigste  Ort  das  Sobnta- 
gebietes  geworden  ist 

• 

S.  Kamemn. 

JÜmlioli  wie  Im  Ti^golanda  lagen  die  YeililUnissa  rar  SSsit  der  dentschen 
BesBtieigrrifimg  in  Kamemn.  Andi  hier  waren  kanm  die  an  der  Küste  ge- 
legenen Gegenden  niher  bekannt  Nur  der  nugsstltisolie  Kamenmbeig,  der 
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von  der  Küstf  uninittelVmr  zur  Hrdie  von  fast  4(KM(  in  anst^eifTt.  liatte  schon 
früher  die  Aufmerksamkeit  der  Forschungsreisenden  auf  sich  gelfukt;  er  war 
bereit«  im  Jahre  1861 — 1862  von  Barton  und  Mann,  1877  von  Gomber, 
1879  Ton  E.  S.  FUg«l  und  Kirk  beaüggm  mcdaii,  wUurend  mm  Zwack 
loolofl^sdMr  Fondmngan  d»  dBatMhMi  Natorfonciier  Dr.  Baehhols,  Dr. 
Reichenow')  und  Dr.  Lflhd«r  sioli  «ob  Zflit  lang  (1879—1876)  aa  der 
Kutte  Mithalten  hatten. 

Einiges  Licht  über  die  der  Küste  zunüchst  gelegenen  Landschaften 
verbreitet*»n  zur  Zeit  und  kurz  nach  der  deutschen  Besitzergreifung  die 
kleineren  Uelsen  von  Dr.  Nachtigal,  Dr.  Max  Buchner")  und  Hugo 
Zöller'),  der  in  Begleitung  der  beiden  Polen  Bogozinski  nnd  Janikowski 
eine  nana  Besteigung  des  Kaoamiibeigs  avaftthrte,  ftmar  die  vom  Dr.  Paiaavant 
vad  Dr.  Panli^),  IL  Bayrioh*),  Dr.  Zintgraff,  dea  Gouremems  t.  Soden, 
des  Kanzlers  t.  Pnttkamer  und  der  Offiziere  der  in  Kamerun  staüoniertea 
deutschen  Kriegsschiffe.^  Aber  die  Srforschung  des  Inneren  blieb  besonderen, 
VOD  der  deutscheu  Regierang  ausgesandten  Expeditionen  vorbehalten.  Es 
sollte  188.')  gleichzeitig  der  Versuch  gemacht  werden,  von  der  Küste  aus  bis 
zum  Benuc  vorzudringen,  wie  auch  von  letzterem  Flufs  aus  die  Küste  zu 
erreichen.  Mit  der  ersteren  Aufgabe  wurde  Dr.  B.  Schwarz')  betraut,  der 
aber  nur  den  Himgo  anfwiris  \um  ffimendi  gelangte  nnd  dann  makdirte, 
weil  er  glaobia,  die  dortigen  Bakondn  woUten  ilun  mit  den  Waffm  entgegen- 
treten. Die  andere  Expedition  sollte  der  durch  seine  Foisehnngen  in  Adamaoa 
bekannte  Ed.  Bob.  Flegel  führen,  ihm  wiirm  Dr.  Gürich,  Dr.  Semon, 
P.  Staudinger  und  E.  Ilartert  beigegeben.  Die  Expedition  scheiterte  aber 
durch  den  Tod  ihrers  Fühi»'i-s  und  dm  AVidci-stand  der  Niger  Company. 
Dr.  Gürich  und  Dr.  Semuu  kehrten  krank  nach  Europa  zurück,  während 
Staadinger  und  Hartert  eich  den  Uaassalindem  zuwandten. 

Diese  TergeUidien  yarsoehe  sehreokten  die  dentsdie  Be^emng  mcht  ab, 
das  ^el  der  Exfonekong  des  Hmteilandes  von  Kamenin  weiter  im  Anga  m 
behalten.  Es  worden  1887  zwei  neue  Exx>editionen  ansgerflstei,  welche 
gröfsere  Erfolge  aufzuweisen  hatten.  Die  eine  derselben  wandte  sich  dem 
südlichen,  die  andere  •!♦'!!)  nördlichen  Kameningebiet  zu.  Erstere  stand  unter 
der  Leitung  des  Premicrleutnants  (späteren  Hanptniiinn- 1  K.  Kunil.  welchem 
Leutnant  Hans  Tappenbeck  und  Dr.  Bernhard  r>enborn  Ijeigegiben 

waren,  letztere  unter  deijenigen  von  Dr.  Zintgratt,  der  den  Premierleutnant 
(spiteren  Hauptmann)  Zenner  snm  Begleiter  eihalten  hatte. 

IMe  Eund'sdie  Eqiedition  Terliefli  Kribi  am  7.  November  1887,  drang 
durch  den  Urwald  vor  Ins  aufr  innere  Hochland,  hierauf  durdi  das  Jannde- 

1)  Die  deutsche  lolonie  Kamenm.  Berlin  1M4.  f.  Aufl.  1886.      ffiehe  andki 

Verband],  d.  Ges.  f.  Erdk.   Berlin  1884  S.  858  nnd:  Die  Yogelwelt  von  Ksmenm. 
V.  Danckelman'p  Mitteil   1890  S.  176;  1892  S.  86. 

2)  Kamerun.  Leipzigl8S7.  Siehe  auch:  Verband!.  d.Gefl.f.£rdk.  Berlin  1885  S.419. 
8)  Die  denteehe  B^lonie  Keaenm  (Die  dentaehen  Besitningen  an  der  weei- 

afrikani?chcn  Küste  TI\  Berlin  uih!  Stutt^rart  IH«.'.        Siehe  auch  Petenn  MitteQ. 
1886  S.  421  und  1887  S.  81  und  Verband],  d.  Ges.  f.  Erdk.   Berlin  188ö  S.  461. 

4)  Peterm.  UitteiL  1886  S.  18.      6)  Ebenda  1886  8.  lU. 

6)  V.  Daaekebnan's  HitteU.  1888  8.  81.     7)  Kamerun.  Le^alg  1886. 

*  • 
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land  bis  zum  Sauuagatiuiij  und  über  diesen  iiinaus  nach  Norden  bis  zu  den 
enten  Anaedelungen  der  Sudaimeger.  Sie  kehrte  dann  xnrfick  zur  Küste, 
die  im  Itfan  1888  wieder  emidit  wurde.  Siii  sw^ter  VorBtoA  ins  Innere 
führte  1889  xnr  OrllndoDg  der  Jaundestatioa,  die  Ton  nun  an  den  widi- 

tigston  Stützpunkt  für  die  weiteren  Foisdmngen  im  sfldlichen  Eamemngebiet 
Inldcti'.  Dr.  Weirsenbnm  hatte  unterwegs  nnücehran  müssen  und  starb  am 
21.  Februar  1889  in  Kamerun.  Auch  Hauptmann  Kund  war  w^en  Krank- 
heit gezvvnnppn,  nacli  Europa  zurückzukehren,  und  es  blieb  nur  Leutnant 
Tappenbeck  zurück,  der  nacii  einem  zweiten  Versuch,  über  dnn  Sannaga  nach 
Norden  •  Tomidringen ,  ebenfalls  die  Rückreise  anzutreten  genötigt  war  und 
am  26.  Jnli  1889  in  Kamenm  starb. 

Die  Bigebnisee  der  Fondiangen  von  Knnd,  Tappenbedc  und  Weiften- 
bom  lassen  sich  kurz  in  Folgendem  sosammenfassen.^)  Über  eine  im  Süden 
schmale,  nach  Norden  zu  breiter  weidende,  hai^itsllchlieh  von  Bekond&ren 
Latenten  bedeckte  Küstenterrasse  steigen  wir  ini  südlichen  Kanipningehiet 
empor  zur  ersten  Terrasse,  deren  Boden  wesentlich  zersetztes  Urgestein,  also 
primärer  Latent  ist.  Ein  deutlich  ausgeprägtes  Randgebirge,  aus  Granit, 
Gneis  and  kiystallinischen  Schiefem  gebildet,  scheidet  diese  Temisse  von  den 
inneren  Hochebenen.  Entsprediend  dran  swmfitchen  Abstnra  des  Landes  gegen 
Westen  hin  lassen  sieh  auch  swei  Ztmen  von  WasserftUen  nnterscbeiÄsii, 
durch  welche  jedesmal  die  vom  Hochlande  herabk(»mnenden  Flüsse  das  niedere 
Niveau  erreichen.  Die  von  der  Expedition  entdeckten  beiden  Flüsse,  der 
Njong  und  Sannaga,  sind  daher  für  die  SchiflFfahrt  nicht  oder  doch  nur  in 
beschrÄnktem  Mafse  verwertbar.  Die  niederen  Teile  des  Landes  bis  zum 
Randgebirge  sind  gröfstenttnls  von  dichtem  l'nvald  bedeckt,  im  Innern  lieiTSchen 
Parklandschaft  oder  Savannen  vor.  Urwald  und  Savanne  zeigen  auch  in 
ihrer  Fauna  bemerkenswerte  üntenehiede.  In  ethnographiseher  Benehmig  ist 
ra  bemerken,  dalii  die  Expedition  in  dem  Urwaldgebiet  Yortieter  eines  hell- 
gefibrbten  Zwergvolkes,  der  Bqjaeli  antraf,  welche  keine  fiMten  Anstedlnngen 
besitzen  und  hanptslehlich  von  der  Jagd  leben.  Nördlich  vom  Bannaga  wurde 
dann  die  Grenze  /wischen  Hantunepern  und  Sudannegem  erreicht.  Man 
traf  dort  Stämme  an  mit  anderer  Sprache,  anderen  Wohnungen,  anderen 
Sitten,  bei  denen  bereits  der  EiuHufs  der  von  Norden  vordringenden  islami- 
tischen Kultur  sich  geltend  macht. 

Ahnliche  Erfolge  wie  Knnd,  Tappenbeck  nnd  Wnbenbom  im  Süden 
hatten  Dr.  Engen  Zintgraff*)  und  Hauptmann  Karl  Zenner*)  im  Norden 
sn  venei^aien.  fiße  brachen  am  14.  besw.  16.  Desember  1887  von  Kamerun 
anü  Während  Zintgraff  vom  Rio  del  Rey  aus  am  Nordabhang  des  Kamernn- 
gelniges  entlang  sog,  fuhr  Zeoner  den  Mnngoflnfii  aufwirts  bis  Hnndame,  wo 


1)  Verpl.  die  Reiseberichte  von  Knnd  und  Tappenbeck  in  v.  Danckclman's 
Mitteil.  1888  S.  2,  112;  1889  S.  16,  61,  104,  114;  1890  8.  109;  Verhandl.  d.  Ges. 
f.  Krdk.  Berlin  1889  8.  308  und  die  Bericht«  von  Weifseuborn  v.  Danekelman's 
Mittcil.  1888  S.  f)2  rOcolnpiß)  und  121  (Zooloprie). 

2)  Nord-Kamerun.  Berlin  lb9ö.  Siehe  auch  v.  Danckelman's  Mitteil.  1888  S.  41, 
184;  1890  8.  74  nnd  Teifaandl.  d.  Ges.  t  Eidk.  Berlin  IBM  8.  SlO. 

8)  V.  Daackehnan*s  lUtteil.  1888  8.  88;  1889  a  6,  88,  178. 
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er  mit  läaltgnS  «nmwntnmitraf.  Man  legte  mm  etwM  w«stlidk  mm  itiniiiiii 
Orte  am  Elefimtensee,  der  noch  dem  Tnlkaniidiea  GMnet  dea  Kanunm- 
gebirges  «ageli&ii,  eine  Station,  die  Mgenannte  Barombistatioa  an.  Zena« 

blieb  aaf  dieser  zurück  und  nntemahm  kleinere  Ausflüge  in  dann  Umgebung, 
bis  auch  er  am  l?3.  April  \H[)0  dfin  afrikanischen  Klima  zum  Opfer  fiel. 
Zintgraff  dagegen  fal'ste  den  Plan,  nach  Norden  vorzudringen  und  den  Benuö 
zu  erreichen.  Bei  den  ersten  Versuchen  1888  gelangte  er  his  ins  Land  der 
Batom  und  das  zweite  Mal  bis  in  das  Quellgebiet  des  KalabarÜiüises.  Erst 
auf  der  drittan  Baiaa  1889  ttbendiritt  «r  das  Bandgebirge  wid  trat  auf  den 
Waldgaibiet  in  das  Gndand  ein.  Er  grflndata  im  Lande  dar  Bali,  mit  daran 
Häuptling  Garega  er  Freundadhaft  addolki  in  1840  m  Meeraabfllie  die  Station 
Bali  bürg,  verweilte  einige  Zeit  auf  dieaer  und  maneUerte  nun  weiter  nach 
Norden.  Jenseits  des  Katsena  Allahflus.ses  passierte  er  tmwirtliclie,  menscben- 
leere  Gegenden  und  traf  dann  auf  die  ersten  Adamanadörfer.  Über  Donga 
und  (.)kari  erreichte  er  Ibi  am  Henut^,  wandte  .sich  von  durt  über  Kundi  und 
Gaschaka  nacb  Jola  und  kehrte  darauf  zur  Balistaüon  und  nach  Kamerun 
xmrttdE.  Sein  Beetreben  ging  nunmelir  darauf  hinaiu,  die  Tom  ibm  entdecirten 
Linder  wteehaflUeh  notibar  m  machen.  Zwiaehen  Vw^^^it  nad  Balibarg 
wurden  noch  die  Stationen  Batom  nnd  Tinto  angelegt  Ea  aoUten  Handnia» 
beziehungen  mit  den  Bali  angeknflpft  werden  und  unter  diesen  wollte  Zint* 
pnifT  Soldaten  für  die  Schutztruppe  und  Arbeiter  für  die  Piautagen  an  der 
Küste  anwerben.  Allein  die  hohen  Kosten  veranlafs«ten  die  Regierung,  jene 
Stationen  1893  wieder  einzuziehen.  Eine  neue,  dritte  Reise  zu  den  Bali 
unternahm  Zintgra£f  1896  in  Begleitung  von  Dr.  Max  Esser und  starb 
dann  am  4.  Deaember  1897  auf  Teneriflh  an  den  Folgen  der  llalam.  liDgen 
aeine  üntenirimrangen  rar  wirtechafUiehen  SraeUiebong  Notdkamerana  ver- 
fehlt oder  besser  geaagt  verfirflht  gewesen  sein,  daa  Verdienat  wird  ihm  aftela 
bleiben,  ala  der  ante  Ewopler  den  Weg  Yon  Kameran  ram  BennB  gebahnt 
an  haben. 

Wir  kehren  zurück  nach  dem  .südlichen  Kamerungebiet.  Hier  war  es 
dem  Premierleutuant  (späteren  Hauptmann)  Kurt  Morgen -  |  v.  rlichalten, 
das  von  Kund,  Tappenbeck  und  Weiisenbom  begonnene  Werk  in  glänzender 
Wdae  fortanaetaen.  Bcraita  im  Norember  1889  tnf  er  anf  der  Janndeetation 
«in,  wo  er  aeinen  Begleiter  6.  Zenker  sorilekH^,  drang  dann  Aber  den 
Sannaga  ina  Land  der  Wnte  tot,  entdeckte  den  Mbam,  den  wichtigsten  Neben- 
floCs  des  Sannaga,  and  marschierte  auf  dem  rechten  Ufer  dieser  beiden  Flüsae 
entlang  /nr  Küste.  Bald  darauf  erschien  er  wieder  auf  der  Jaundestation 
und  l>rach  am  21.  Juli  18;>0  von  dort  nach  Adaraaua  auf.  (%er  Npila, 
Sansemi-Tibati,  Banjo,  wo  er  den  Anschlufs  an  Flegel's  Routen  eiieichte, 
Gaschaka  und  Bakundi  gelaugte  er  nach  Ibi  am  Benuö  und  hatte  damit  die 
•weite  Bordikrenzxing  der  Kameronirolonie  ausgeführt  Er  kduie  nun  nach 
Evropa  imrOok  und  fimd  einen  Kachfolger  in  dem  biaherigen  Kompagaiefthrer 

1)  M.  Esser,  An  der  Westküste  Airikas.  Köln  IbU». 
t)  Doreh  Kameran  von  Md  nach  Kord.  Leipzig  18M.  Siehe  auch  Baaekel* 
man  »  ICitteO.  1890  8.  IIS;  IMl  &  lU  uid  VerhandL  d.  Qea.  H  Erdk.  Beriht  im 

8.  870. 
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der  ostafrikanisrhen  Bchutztrupp*-  Ramsay'),  weUher  IKOl'  am  ^n)ani  ilio 
später  wieder  aufgegebene  Baliugaälation  begründete,  imd  daun  in  dem 
Pwmierieatnant  (spfttarm  Bitimeirter)  t.  Stetten')  der,  begleitet  ¥oa 
Leatnftnt  Hiring,  im  Min  189S  von  dieier  Station  nns  dnrdi  das  Land  der 
Wvto  Tordringend  Seniemi-mwli  nnd  Baigo  beearibte  imd  rieh  ¥on  dort 
naeh  der  Hanpt^dt  Adamanas,  nacb  Jola  wandte. 

So  war  also  durch  die  Reisen  ZintgraflTs,  Morgen's  und  v.  Stetten's 
die  Verbindung  zwischen  Kamerun  und  Adamaua  hergestellt  worden.  Aber 
die  eigentliche  Erforschung  dieses  Landes,  über  das  uns  fi-üher  schon  Heinrich 
Barth,  Gerhard  Kohlfs  und  Eduard  iiobert  Flegel  berichtet  hatten, 
aoUte  einer  anderen  Expeditk»!  Torbehalten  bleiben.  Daa  Yaerdringea  der 
EraniOMn  Ton  Süden,  vom  KongogeUet  her  in  die  Sndanlinder  hatte  nur 
Folge,  dab  lieh  in  Dentsdhiand  ein  Kamemnoomiti  hüdete,  wddm  189S 
eine  Expedition  ausrüstete,  die  Adamaua  und  wenn  mdglich  auch  Bagirmi 
für  Deut<i}iland  erwerben,  diese  Länder  erforschen  und  ihre  wirtschaftliche 
Erschliersimg  vorbereiten  sollt«.  Wohl  selten  ist  eine  Expedition  so  glück- 
lich zusanimengesetzt  gewesen  und  hat  trotz  bescheidener  Mittel  so  Hen'or- 
ragendes  geleistet  wie  diese  des  Kameinincomites.  Mit  der  i'üiirung  der 
Expeditiim  nnd  den  politiaohen  Yerhandlungni  wurde  der  Leutnant  Xdgar 
Üeehtrita  hetrant,  wihrend  die  wiwenechafBidie  ForaehuigeUiifiglErit 
deuen  Beamter  Ihr.  Siegfried  Pasiarge  sofieL  Letzterer  hat  Uber  den 
Verlauf  und  die  Eigebniiee  der  Expedition  ein  Werk  TerOffeatücfafc,  daa  mit 
m  den  besten  der  neueren  Atrikalitteratur  pehoi-t.'')  Ton  Jola  aus  drang 
die  Expedition  zuerst  in  südöstlicher  Richtung  l)is  Bubandjidda,  dann  in  nord- 
östlicher bis  MaiTua  vor,  \vaudt<^  sich  von  hier  nach  Süden,  eneicbte  Ngaumdere 
und  gelangte  in  westlicher  Richtung  nach  über'Sclueituug  des  Tschebtschi- 
gebirges  wieder  naeh  Ibi  am  BenoK.  Hatte  somit  die  Sspedition  in  politisoher 
Berichnng  nioht  alles  das  «sniohen  kSnnen,  was  ihr  als  Ziel  vondiwehte, 
so  war  die  wissengchaftBehe  Ansbento  daAr  nm  so  reiefaer.  Kameniliob 
konnte  Fassarge  über  die  geologische  Beschaffenheit,  die  Vegetation  nnd  die 
interessanten  ethnographischen  Verhältnisse  des  Landes  viel  Xeues  mitteilen. 
Adamaua  ist  ein  politischer  B»'iL'n(T;  es  imifalst  alle  die  Staaten,  deren  Be- 
herrscher in  einem,  niancbniai  allerdings  nur  sehr  lockeren  Verhältnis  zum 
Sultan  von  Jola  stehen,  welcher  seinerseits  wieder  abhängig  ist  von  dem 
„Kaisex**  Tom  Sokoto.  Doreh  die  breite  Bennflmnlde  wird  das  Land  in  swei 
Teile  geteilt  Dem  nürdliofaen  gehlbrt  das  Ifandaragebafe  nnd  das  CMnigs- 
land  am  Mm  Kebbi  an.  Südlich  vom  Bennibeeken  erhebt  riidi  im  Westen 
das  Tschebtscbigebirge,  östlich  davon  das  Alantiki^  nnd  Searimasffiv  nnd  dann 
das  Gebirgsland  von  Bubandjidda.  Diese  Gebirgsmassen,  welche  bis  zu  Hölien 
von  etwa  2(KK)  m  ansteigen,  werden  durch  breite  Tbalebenen  getrennt,  die 
vielleicht  tektonischeu  Ursachen  ihi-e  Entstehung  vt  i danken.  Sie  bilden  das 
mittlere  Adamaua.    Südlich  davon  erhebt  sich  dann  das  i'luteau  von  Ngaumdere 

1)  V.  Danckelman  ;5  Mitteil.  1H93  S.  281. 
S)  Deutsches  Kolouialblatt  1806  8.  110,  136,  169,  IttO. 
8)  Adamana.  Berlin  1896.  Siehe  aoch  v.  Daaekefanaa*!  IfittelL  18M  8.  88} 
1886  a  181  nnd  YeihaadL  d.  Oes.  C  Brdk.  Berlin  1894  &  888. 
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(die  Bczeichiiaug  südafrikanisches  Platean.  welche  Passarge  anwendet,  dürfte 
leicht  zu  MißverständnisseD  führen).  Das  gesamte  SchoUeuland  von  Adamaua 
setst  ach  siuammeii  ans  Granit,  Gneis  tmd  krystalliniBchen  Sefaiefenif  über 
dmiMi  iMImwom  Berte  tob  Decken  jüngerer  vn1kaiiiiwJi«r  QeiWiie  m  be- 
obfteliteii  tind.  Jm  Btreidien  der  SdiiditeB,  dem  Yeduai  der  Qelnzgarflge 
und  der  Begrensang  der  einzelnen  Massive  herrscht  die  Bicbtong  8W — NO 
(Kamerunlinie)  vor,  wahrend  der  Steilabfall  des  Ngaumdereplateans  und  znm 
gröfeten  Teil  auch  die  Ränder  der  Benu?mulde  in  der  Richtung  W— 0  verlaufen 
rBenuelinie).  Die  Benuemulde  wird  au.sgefüllt  durch  horizontal  gelagerte, 
stellenweise  durch  Erosion  in  Tafelberge  aufgelöste  Sandsteinschichten,  die  wohl 
eine  grabenartige  Emsenkong  zwischen  den  kxjstaUiniBchen  Gesteinen  reprSsen- 
tieren.  IttttmutaA  nnd  auch  die  BeobMhtmigeii  Fessarge's  Aber  Wüstea- 
Terwittenug  und  laropiedhe  Vei'wIUerung  (Leterillnldiuig),  die  bade  nuemmeii 
in  Adamaua  vorkommen,  da  dort  der  Gegensats  xwischen  Trockenzeit  und 
Regenzeit  scharf  ausgeprftgt  ist.  Unter  den  Vegetationsformationen  herrscht 
die  Steppe  vor,  die  uns  als  Dombuschwald,  Laubbuschwald,  Savanne  (Park- 
landschaft) und  Grassteppe  entgegentritt.  Wasserwälder  finden  sich  nxir  ent- 
lang dem  Laufe  der  Flüsse  in  den  Thälem.  Li  Bezug  auf  die  Bevölkerung 
des  Landes  müssen  wir  nnterscheiden  zwischen  den  hddnischen  Sndannegem, 
die  in  nUrcidie  «meine  Sttnime  ^attai  FUli,  Donro,  Mbam,  Dekk»!  Btibu, 
TlfiittaftJli  Tangale  jl  s.  w.)  zerfallen,  und  den  spiter  eingewanderten  mohamme* 
danischen  Fidbe,  welche  sich  zu  Herren  des  Landes  aufgeschwungen,  aber 
nicht  inuner  mehr  rein  erhalten  haben.  Eingewandert  sind  auch  Araber, 
Kanuri  und  Hanssa.  Letztere  haben  fast  den  ganzen  Handel  in  den  Händen, 
liu  übrigen  venveisen  wir  ;u»f  die  sehr  ausführlichen  Darstelluiifzen,  welche 
Passarge  von  den  ethnographischen  Verhältnissen  Adamauaü  gegeben  hat 

Wir  sind  nunmehr  den  Pionierexpeditionen  gefolgt,  welche  zur  Erforschung 
grOAerer  Ltndrtriehe  der  Samerankolonie  nntemommen  worden,  imd  es  bleibt 
uns  noch  flbrig,  einen  BMflk  m  werfen  auf  die  nicht  minder  wertroUe  Aibeit, 
welche  von  einzelnen  Forschem  auf  Ueinerem,  enger  begrenztem  Gebiet  ge- 
leistet worden  ist  Da  ist  znnSchst  zu  erwihnen,  dafs  sich  an  der  Erforschnng 
Kameruns  auch  vier  Schweden,  K.  Knutson'),  0.  Yaldau*),  der  Heologe 
P.  Düsen')  und  der  Zoologe  Y.  Sjöstedt*)  beteiligt  haben.  Knutson  und 
Valdau  waren  bereits  zur  Zeit  der  deutschen  Besitzergreifung  in  Kamerun 
anwesend  und  hatten  sich  am  Kamerongebirge  niedergelassen.  Sie  haben 
sidi  nun  beeonders  um  die  Erforadrang  der  nSidfiöhen  Abblnge  des  Oelnigee 
nnd  der  dem  Bio  del  Bej  nifliebenden  Flltaee  verdient  gemacbt  nnd  in  der 
Nähe  '1t'^  Klefantensoes  noch  einen  zweiten  Kratersee  entdeckt,  den  Soden-See. 
Auch  die  Forachnngen  Dnsen's  nnd  G^dstedt's  £sUen  in  das  Gebiet  nOrälich 


1)  Ymer,  Stockholm  1886  S.  364. 

2)  Ymer  1886  S.  163,  271;  1886  S.  361;  1887  S.  219;  1888  S.  138;  1889  S.  97; 
1890  8.  186;  1898  8.  IIS,  181.  ffiehe  aneh  D.  Geogr.  Blfttter  1886  B.  80,  ISO  und 
D.  Kol.  Zeit.  1890  P  109,  123,  146,  169,  171,  194. 

8)  Ymer  1894  S.  66;  OeoL  Förem  Stockholm  Fdrhandl.  1894  S.  28.  Siehe 
Fetemk  ICkteiL  1884  L.  B.  Nr.  688. 

4)     Osnekebnan*s  Mittea.  1886  8.  1;  1887  8.  86. 
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des  Kampnmpebirpes.  Ki-storom  verdankon  wir  wertvolle  Naclirichton  Ulior 
i\iv  geologische  Beschutienhf it  dieses  (.iel)iets,  n.  a.  den  Nachweis  des  Xdr- 
koinmens  versteiaeruugsführeuder  kretazeischer  Schichten  in  der  Umgebung 
des  Kameranbergs,  die  wahrscheinlich  in  Benehnng  stehen  in  denjenigen  der 
Elobyinaei  bei  Gabun.  fi|j8tkedt  eodUeh  beseUtfbigte  sich  haiqptelcUidi  mit 
dem  Stodhun  der  Fanna  des  Landet  tmd  TerOffBntliöhte  swei  AufiAtse  Uber 
^  Vögel  und  Saugetiere  des  nordwestlichen  Kamemngebiets. 

Dir  bekannte  englische  Reisende  H.  H.  Johnston'),  der  einige  Zeit 
lang  in  Kamemn  als  Vizekonsnl  thatip  war,  hat  ebenfalls  Heitriige  zur 
Kenntnis  des  Kameningehirges  und  der  Flufssysteme  des  Rio  del  Uey-( Icbictes 
gelietert.  iiervorragende  Verdienste  um  die  Erforschung  des  Kamemngebiet<?s 
hat  sich  auch  Dr.  Prenfs*)  erworben,  der  zuerst  auf  der  Barombistation 
weilte,  spiter  den  botausohen  Garten  in  Uletoria  begrllndele  nnd  yerwaUete. 
Seme  Tfalti^it  war  in  enter  Linie  auf  die  Erfonoknng  der  Vegetation 
des  Kamerongebirges  gerichtet.  Bis  zu  zwei  Drittel  seiner  Höhe  ist  dieses 
mit  tropischem  Urwald  bedeckt,  darüber  aber  findet  sich  eine  alpine  Flora, 
die  viel  Ähnlichkeit  zeigt  mit  derjenigen  der  fihrigen  afrikanischen  Hoch- 
gebirge."') Der  Kamerunl>erg  wunle  noch  bestiegen  1886  von  Knntson 
und  von  Jobnston,  1891  von  Dr.  Preufs,  1895  sogar  von  einer  englischen 
Dame,  Mifs  Kingsley^).  Obgleich  alle  diese  Besteigungen  manche  inter- 
eaeaate  Beobaehtongen  geliefert  haben,  so  fehlt  es  doch  noeh  an  einer 
systematischen  GeeamtdanteUnng  des  Gebirges,  namentUeh  vom  geologieidien 
Gesichtspunkte  aus.  Zum  Studhmi  der  Bodenverhältnisse  in  der  Umgebung 
des  Gebirges  mit  Rticksicht  auf  die  Plantagenwirtschaft  hielt  sich  1806 
l'rofessor  Dr.  Wohltniann^)  in  Kamemn  auf;  srh\  T'rtcil  ist  fin  nl)eraiis 
Leinst iges  imd  prophezeit  dem  Plantagenbau  am  Kamerungebirge  eine  gro£se 
Zukunft. 

Lt  dem  Gebiete  zwischen  Mnndame  und  Balibnrg  hat  6.  Conrau') 
Bontenanfiiahmen  gemadit,  welche  diejenigen  Zintgraffs  in  willkommener 
erglnaan.   Anf  der  Station  BaHborg  war  raletxt  bis  an  deren  Anf> 

hebung  Premierleutnant  Hntter^  ^bätig,  dem  wir  manche  Nachrichten  über 
die  Hevölkerung  Nordkameruns  verdanken.  Am  wenigsten  bekannt  ist  noch 
das  mittlere  Kamemngebiet  Hier  ist  der  Missionar  Autenrieth**)  am 
weitesten  vorgedrungen  und  hat  festgestellt,  dal's  die  schon  von  Zintgraff  und 
Zeuner  besuchten  Nko8si(  Rakossi-)berge ,  die  noch  vulkanischen  t'harakter 
besitien  nnd  dch  im  Kupeberg  bis  an  3000  m  erheben  sollen,  nadi  Osten 
ab  llanengnbagebhrge  rieh  fortwtien  nnd  das  Qoellgebiet  des  Wnri  und 


1)  ScottiRh  Oeogr.  Mag.  8.  613. 

a)  V.  Danckelman'8  Mit  teil.  1889  S.  44;  18fll  8.  28,  12«  ;  18'J2  8.  M;  1895  8.  113. 

5)  Siehe  A.  Kngler,  Die  llochp-hirp-stlora  des  tropiHchen  Afrika.  Abhsadl. 
der  Akademie  der  Wissenschaften,  Berlin  lü'Ji  (Phjs.  Math.  Klasse  II). 

4)  Tnnä»  in  Wettafriea.  London  18t7. 

ft)  Der  Plantagenbau  in  Kamerun  und  seine  Zukunft.   Beriin  1M6. 

6)  V.  Danckehnan's  Mitteil.  18U4  S.  »9;  1895  8.  277. 

7)  Ebenda  1898  S.  176.   Deutsche  Kol. -Zeit.  1898  S.  99. 
i)  Ebenda  1896  B.  80  nnd  D.  KoL-Biatt  18M  S.  484. 
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Adolf  Sohenek: 


Mabonilx'  (  Dilioinbt' )  liilden,  VAw  pMiauen»  Aufnahme  'lf>s  Laufes  des  unteren 
Muugü  und  des  Wuri-  und  AboÜusbt'ü  lieferte  liauiu.spektor  Schran.*) 

Aach  im  iftcDidMii  Kamanuigebiat  flind  mitere  Fortieiiritte  la  TtnaklmaB. 
QetAoffM^b»  üntemiebiiiigeii  wurdon  hkr  dordi  dm  Bergimnnnnr  B.  Knochen« 
hsner*)  ■agwttlli  Der  Boden  der  KUekentHEnMe  Sfidkamenine  wird  ge- 
hildet  aos  sekundären  Latenten,  welche  den  aus  Olinunerschiefern  herror- 
gegangenen  primären  (pluvialen)  Latent  überlagern.  Wir  steigen  dann  ftber 
ein  aus  Cineifsen  und  eisenreicheu  (ilimmerschipfem  sich  aufbauendes  Rand- 
^('l)irge  empor  zur  InlandteJTasse.  Die  Flüsse  durihbrecheu  dieses  Randgebirge 
uud  bilden  dabei  Stromschnellen  und  Wasäerialle  (fidealalle  des  Sannaga, 
Heven  da  M<mtfiÜk  dee  Njong,  Mahetaduiellen  des  Loknn^).  Der  Sennaga 
wgob  ach  nach  Knoehenhaaer  frflher  durch  den  Dongakriek  direkt  in  das 
Kameronbecken,  ehe  er  bei  Dibongo  den  Dondibnidi  durch  die  Torgelagertea 
Höhen  er/Avang  and  seinen  jetugen  Lauf  einnahm.  Über  die  Vegetation  dee 
südlichen  Kamerungebietes  bericht*>te  .T.  Braun'),  der  als  Botaniker  der 
Kund'schen  Expedition  beigegeben  war,  aber  an  der  Küste  in  Batanpa  zurtick- 
blieb  und  sieh  dort  botanischen  Rtudien  widmete.  Stützpunkte  füi-  die  Er- 
forschung des  Inneren  Südkauiemnj»  sind  besonders  die  Stationen  Jaonde  und 
Edea  (Idia)  geweeen.  Anf  enteer  «eilte  nelttere  Jahra  lang  alt  Stattone- 
leiter  O.  Zenker*),  der  ans  wutrolle  BeitriifB  aar  Kontnie  der  BevOUceraag 
nnd  Tierwelt  in  der  ümgebnng  jener  Station  geliefert  hat  C^ter  etand  die 
Janndestation  eine  Zeit  laUjL'  unter  der  Leitong  <\f<  Leutnants  Dominik, 
dem  wir  über  das  zwischen  dem  oberen  Sannaga  (Djeren)  und  Mham  gelegene 
Wuteland  eingehendere  Nai  hriohton  verdanken.'*)  Die  Bewolmer  dieses  Landes 
peliören  bereite  zu  den  Sutlatinegeru.  Von  der  Edeastation  aus  hat  1807 
Leutnant  v.  Stein^)  den  nördlich  von  Sannaga  gelegeneu,  mit  diesem  in 
Verbindnng  stehenden  088a-(Lungasi-)8ee  erforacht 

Ganz  im  Sdden  dee  Schntxgebietes,  im  Gebiet  des  CampoAoeBee  ist  nodi 
^hittnisnibig  wenig  geeohehea.  Hier  sind  dis  beiden  Zoilbeamtsn  Spaete^ 
nnd  Schoene^)  ins  Innere  bis  ins  Land  derU^MUigwe  Torgedrangen  nnd  haben 
darftber  kurze  Berichte  geliefert. 

Endlich  haben  wir  noch  zu  erwähnen,  dafs  auf  den  Stationen  Kamerun, 
Harombi,  Haiiburg,  .launde,  Hur-a,  Virtoria.  Lolodorf  nnd  Debundscha  meteoro- 
logische Beobachtungen  anget>tellt  wurden,  welche  auf  eiu^telnen  dieser  Stationen 
berdtB  einen  Zeitraum  von  mehreren  Jahres  mn£Maen  nnd  nns  sdion  einiger» 
maben  wn  Bild  joa  den  klimatischen  YerlOltDissen  Kamemns  an  geben  im 
Stande  sind.  Diese  Beobaditnngen  sind  regebniftig  dnroh  Danokelman*) 
bearbeitet  und  yerOffentlicht  worden.  Sie  lassen  vor  allen  Dingen  erkennen, 
dab  iwisfdien  dem  sfldliidien  Kamemngebiet  nnd  dem  mittleren  nnd  nOrd- 

1)  V.  Dunckelraan's  Mitteil.  1891  S.  34,  73,  mit  Karten. 

2)  Ebenda  lä»ö  S.  87.       8)  Ebenda  1888  S.  46;  188U  ä.  141. 

4)  Sbenda  1891  a  IMf  18M  8.  8,  181;  1888  8.  88. 

5)  Deutsche« KUeoialblatt  1897  ^114  v  Danckolman's  Mitteil.  1887  8. 166. 
7)  Deutiichei  KehMiialblatt  18dS                8)  Ebenda  1884  S.  668. 

8>  V.  Danekehnen's  MÜteiL  1888  8. 188;  1880  8. 184}  1881  8.  87;  1888  8.  811; 
1884,  8.  88;  1886  &  70,  880;  1888  8.  148;  1887  8.  184. 
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liehen  Teile  des  Schutzgebietes  gewisse  Gegensätze  hervortreten.  Tm  Süden 
haben  wir  jährlich  zwei  Trockenzeiten,  eine  in  den  Monut«u  Juli  und  A%ust 
und  dne  vm  die  Jehreewende,  bade  gelramt  dnroh  swei  Begenieiteii.  Aber 
wshiMB  in  Eemeraii  und  im  Ejunonngebirge  besteht  nnr  noch  der  tTntersdiied 
zwischen  einer  regenreieheren,  ingleieh  kOhleren  Zeit  in  dm  Sommennon«ten 
Mär?,  bis  Oktober  und  einer  regen&rmeren,  wärmeren  Zeit  im  Winter  (Kitte 
November  bis  Ende  Februar).  Weiter  im  Norden  und  in  Adamaua  tritt  der 
Gegensatz  zwischen  einer  jährlichen  Trocken-  und  Regenzeit  noch  mehr  hen-or. 

Die  politisrlieii  (irenziii  der  Kanieniukolonie  sind  nunmehr  durch  die 
Verträge  mit  Fraulueich  und  England  festgelegt  worden.  Bereite  im  Jalire 
1885  wir  als  Sfidgrenae  der  Ctmfiti^nb  Ins  som  10*  9.  1^  md  daim  der 
durch  den  Sdinit^ininkt  beider  gehende  Fknülel  bb  som  16*  0.  L.  aogeMmiBien 
worden.  Des  Vordringen  der  Franzosen  vom  Kongogebiet  ans  nach  Norden 
maehte  1894  auch  die  Festlegung  der  Ostgrenze  notwendig.  Diese  folgt  im 
wesentlichen,  mit  einigen  Abweichungen  bald  nach  rechts,  bald  nach  links, 
dem  15"  ö.  L.  und  verläuft  auf  dem  10®  n.  Br.  bis  zum  Ba  Busso  (Schari) 
und  diesem  enthiug  bis  zum  Tsrhadsee.  Mit  England  waren  in  den  Jahren 
1Ö85,  188G  und  1890  Vereiubuningeu  getrofl'eu  worden,  die  dann  schliel>lich 
1893  in  einer  endgiltigen  Abgrenzung  der  dentschen  Intereeaensphire  gegen 
di^enige  der  Niger  Company  Ahrten.  Die  Grenze  Teriioft  Ton  der  Mfindung 
das  Bio  del  Bej  in  gerader  Linie  bis  sa  den  Stromschnellen  des  Kalabar- 
flus.ses,  von  dort  bis  nach  Jola,  umgeht  diese  Stadt  in  einem  Bogen  ond 
läuft  dann  in  gerader  Linie  auf  den  Tschadsee  zu.  In  dieser  Begrenzung  um- 
fafst  die  Kanierunkolonie  heute  ein  Areal  von  tl^lOOO  qkm,  also  f'twa  so 
grofs  wie  Preul'sen  und  die  süddeutschen  Staaten.  Für  die  eigentliche  Koloni- 
sation kommen  aber  weite  Strecken  dieses  ausgedehnten  Landes  zui'  Zeit  noch 
nioht  in  Betracht  Mag  einmal  Adamana  sp&ter  einige  Bedeutung  Ar  den 
Himdel  gewinnen,  so  ist  dieser  doch  jetat  noch  weeentlich  anf  die  Kflatenllnder 
beechrinkt  Hier  bieten  ja  Fklnitt,  Falmkenie,  Kantsohnk  und  Elfenbein 
wertvolle  Produkte  dar,  welche  geeignet  sind  aar  Ausfuhr  und  von  den  Ein- 
geborenen als  Gegenwert  fftr  die  eingefülirten  europäisrl)en  Erzeugnisse  dar- 
gebracht werden  können.  Der  wirtschaftliche  Wert  Kanieiims  beruht  a\so 
zunii.  h^t  auf  seinem  Handel  (1896  Einfuhr  5  35!» (>()()  ,J{,  Ausfuhr  3UG100  JC). 
Daneben  aber  hat  auch  der  Plantagenbau  bereits  eine  beträchtliche  Aua- 
JMtntmg  erlangt  Für  dieeoi  b&etei^  die  Abhänge  des  Kamerangcbiiges  mit 
ihrem  verwitterten  vnTkanischea  Boden  nnd  dem  fenohtwannen  Klima  (in 
Debnndsdia  am  Westabhang  des  Oebizges  worden  im  Jahre  1895  8968  mm, 
1896  sogar  9780  mm  Niederschläge  gemessen)  die  günstigsten  Bedingungen 
dar.  Tabak,  Kaffee,  namentlich  aber  Kakao  gedeihen  dort  vortretTliih  und 
sbd  ))ereits  in  nioht  unbedeutenden  Mengen  geemtet  und  nach  Europa 
gebracht  wordeiL 


Digiiizea  by  Google 


850 


Kleinere  Mitteilasgeii 


%  Kleii«re  Hitteihnigei. 

Ifforeno'e  neueste  Heise  durch  West-PatagonieiL 

l)as  bisher  wenig  bekannto  ihilonisch*>  (Jcbiot  im  S.  des  40"  südl.  Br. 
und  die  Thäier  und  Vorberge  des  Ustabhauges  der  Audes,  sowie  der  seea- 
xeiohe  W«itnuid  irmi  Fatagonien  ftbeatlianpl  wutn  Ins  1890  mur  wdar  turroU- 
stiiidig  beikumt  und  alle  SpeziaUEurten  dieses  Teiles  Ton  Sfid-Amerika  (bis 

in  die  Nilbo  drr  MagoUans-Strafsc)  waren  mehr  oder  weniger  Phantasie- 
gelnldo.  Das  beste  kartogi'aphiscbo  Matorial  lieferte  Herr  Oberst  G.  J.  Roh  de 
18ti9  in:  Descripcion  de  las  Gobernac.  ^aciou.  de  la  i'ampa,  dcl  Kio  Negro 
j  del  Henquen.  (Buenos  Aires,  Ooanp.  Bnd-Aiiinr.)  Seine  Karte  in  4  BL 
(l :  1  IGIL)  nm£Ü8t  das  Qebiet  swischen  85  o.  4S*  stldL  Br.  und  vom  69^ 
westl.  L.  bis  zur  Küste.  Der  chilenische  Teil  ist  nur  sehr  unvoUstftndig  dar- 
gestellt. Durch  den  (Jrcnzstrcit  zwischen  Chile  und  Argentinien,  an  des.sen 
endlicher  Lösung  beide  Begierongen  seit  1879  arbeiten  und  der  zuweilen 
(so  1898,  1894  und  Jamiar  1898)  einen  akuten  Charakter  angen<wimrai  hat» 
sahen  sidi  beide  Teile  Teranlaftt,  das  streitige  Qebiet  zu  untersuchen,  anf- 
«unehmen  und  so  zur  Fördemng  unserer  kartographischen  Kenntnis.se  von 
Slld-Aiuerika  beizutragen.  Es  ist  dies  in  den  letzten  sechs  Jahren  durch  fünf 
grAbere  chilenische  Expeditionen,  auägeiOhrt  von  chilenischen  Gelehrten,  ge- 
sdiehen.  Zwei  andere  Expeditionen  naoh  dem  oberen  Bio  Aisen  und  dem 
unteren  Ftaleufu  (der  wahrscheinlich  in  den  Falena  mündet)  wordm  ent  sn 
Aufang  April  hj.  wieder  im  bewohnten  Teile  von  Chile  eintrefl'en. 

Alle  diese  ebiienisehen  Expeditionen  baberi  erireben,  dals  die  Flüsse 
Puelo,  Manso,  Palena  und  Aisen  (und  wabrsebeiulicb  auch  C'orcovado)  die 
höchsten  und  mlchtigsten  Gebirgspartien,  die  ganz  unregelmäßig  gegliedert 
sind,  aber  doch  unzweifelhaft  die  Hauptverkettung  der  eigentlichen  Oordillere 
der  .\ndes  hililen,  ilurchbrechen,  sieh  zwischen  den  einzelnen  Ketten  und 
MiUisiven  liinduii  Invindeu  und  von  niedrigen,  weiter  na<'h  0-  !»rlegenen 
Ketten  out^pnugeu.  Die  Chilenen  behaupten,  dals  diese  die  Wasaerscheide 
bildenden  HShensflge  noeh  su  den  Andes  gehSren;  die  Argentiner  besmehnen 
sie  als  unbedeutende  Vorberge  und  sagen,  dafs  die  Wasserscheide  oft  in 
Sümpfen  (Moränen  der  alten  (lletscber)  am  Itiinde  der  patagonischen  Hurh- 
ebene  zu  suchen  sei.  Diese  Ansicht  wird  nun  ganz  wesentlich  unterstützt 
durch  die  iiesultate  einer  Forschungsreise,  welche  Herr  Franc.  P.  Moreuo, 
der  um  die  Geographie  und  Bthnograidiie  sdnes  Vatedandes  hoehferdiente 
Direktor  des  Museums  in  La  Plata  (Hauptstadt  von  Buenos  Aires),  im  J.  1896 
mit  einer  ganzen  Schar  deutscher  Ingenieure  und  Topographen  ausgeführt 
hat.  Unter  dem  Titel:  Vorläutige  Augaben  über  eine  Exkursion  nach  den 
Territorien  von  Neuquen,  Rio  >iegro,  Chubut  und  Santa  Cruz  veröffentlichte 
er  Ifitte  Deiember  1897  den  «rstoi,  TonBgüoh  ausgestatteten  Band^)  eines 
grollMn  Rei.scweriras,  dessen  Erscheinen  in  Chile  eine  ganz  unerklärliche,  uu- 
bcreobtii.'t<'  Erregung  verursachte.  Dal's  die  argentiniscbeu  Anspriube  und 
die  Auflegung  der  Verträge  von  1881  und  1893  ganz  verschieden  von  den 
chilenischen  sind,  war  doch  bekannt  Herr  Prof.  Dr.  H.  Steffen,  der  Leiter 
der  meisten  und  neuesten  ohilenisohen  Forschungsreisen,  hat  diese  Versohieden- 

1)  Der  Hanpttitel  lautet:  Huseo  de  la  Plata.  Keconocimiento  de  la  Uegioa 
Attdina  de  la.  BepvbL  Aigentina.  Tom.  L  FOr  Franc.  F.  Moreno.  Con  na  pttao 
^Karte  im  Mafint  1  :  600000)  j  4S  lAminae  (PhotoUUiogph.). 
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heit  bereits  im  J.  1895  in  dieser  Zeitschrift  (S.  436  £)  nllier  definiert.  loh 
will  nur  sn  einer  Stelle  dieew  WoAces  eine  Bemerlning  machen.   8t  sbhrribt 

(1.  c.  S.  440):  „Die  Gefahr,  dafs  die  Grenzkomniissionen  in  Tja«,'«'  kommen 
könnten,  nach  doni  l'rinzip  der  Wasserscheide  die  Linie  aulscrhalb  des  andinon 
Gebirgssystems  suchen  zu  müssen,  scheint  mir  ausgeschlossen/^  Betrachtet 
man  sich  die  schöne  Karte  (welche  die  von  Kohde  in  fast  allen  Punkten 
berichtigt),  die  dem  Werke  Mweno's  beigegeben  ist  und  die  einen  durchauB 
Tertnmenswürdigen  Eindruck  macht,  näher,  80  kommt  man  zu  anderer  An- 
sicht und  niuls  })ezweifeln,  ob  die  Quellen  ge\^'isser  Zuflüsse  der  pacifischon 
Seite  (also  die  kuntincntule  Wasserscheide)  noch  in  den  Andcs  [odvr  auf  der 
patagonischen  Hochebene)  liegt.  Die  Frage  nach  der  Bedeutung  von  Moreno's 
Werk  für  den  heatigen  Stand  der  Qrensfirage  habe  ich  anafthrlidi  beeproehen 
in  einem  Artikel  in  der  „Kölu.  Ztg.«  Nr.  230  v.  10.  Min. 

Die  Reisen  Moreno's  nach  dem  westlichen  Argentinien  und  nach  Pata- 
gonien, die  er  vor  etwa  25  Jahren  begann,  sind  nicht  nur  von  rein  geogra- 
phischem Werte,  sondern  zeigen  auch  dem  Politiker  und  Staatsmanne,  daGs 
Aigmtinien  bisher  diesen  Gebieten  gegenüber,  die  irrig  ab  &at  wertios  be- 
trachtet wurden,  eine  ganz  falsche  Wirtschaftspolitik  betrieben  hat  Schon 
zur  Zeit  des  Roca,  uadi  der  barl>ariscbcn  Erohenm^'^  der  Pampa  und  des 
ganzen  Indiaucrgebictes  bis  zum  Kio  24egro  und  dann  bald  weiter  zum  Chubut, 
und  besonders  unt^  der  Regierung  des  Mig.  Jnarez  Colman  ^1686 — 90)  nnd 
dann  wieder  seit  1896,  werden  &st  alle  Monate  grofiie  Panellen  im  8.  des 
Bio  Negro  in  Buenos  Aires  zu  billigen  Preisen  verkauft.  Diese  Verkäufe 
nützen  der  Nation  nichts,  da  die  Käufer  das  Land  nicht  besiedeln  und  be- 
bauen, sondern  mit  den  Besitztiteln  nur  spekulieren.  Dabei  nehmen  die 
Machthaber  und  Gesetze  keine  Bücksicht  auf  die  nnglücklichen  Indianer, 
derm  kflmmeriiche  Reste  immer  weiter  nach  8.  yor  ihren  BedrOckmi  snrflck- 
weiohen  mü»eii,  norh  auf  die  wenigen  Kolonisten  (mdst  Deutsch-Chilenen 
und  WalliserJ,  die  sich  seit  etwa  10  Jahren  im  Grenzgebiete  angesiedelt 
haben  und  dort  mit  groisem  Erl'olge  Ackerbau  und  Viehzucht  treiben.  Herr 
Moreno  tadelt  es  an  vielen  Stdlen  mit  lobemwerter  Schärfe,  dab  die  Regie* 
mng  diesen  Leuten  keine  Beritstitel  gratb  «teilt,  oder  ihnen  das  biriier 
knltiviertc  Land  wenigstens  \n\V\u  ültcnveist.  Die  Leute  werden  früher  oder 
später  durch  die  Käufer  der  In  trctteaden  Landlose  expropriiert  nnd  um  die 
Früchte  ihrer  Arbeit  gebracht  werden. 

fast  das  ganie  auf  Moreno's  Karte  som  grölsten  Teile  dargestellte 
Gebiet  swisohen  70^  80'  nnd  71<>  80^  westi.  Lg.  Qr.  nnd  89«  bu  46<>  80' 
südl.  Br.  besteht  aus  überans  fruchtbaren  Hochebenen  oder  niedrigen 
Höhenzügen.  Wald  und  Wasser  .«sind  im  t  bei-flusse  vorhanden  und  fast  alle 
Teile  dieses  Gebietes  eignen  sich  vortreölich  zum  Ackerbau  und  zur  Vieh- 
sneht  Höchst  thOrieht  ist  es,  dab  die  Regierung  die  Lidianer,  die  gegebenen 
Aribeiter  fBr  die  künftigen  Kol<»isten,  nidit  su  ririlirieren  nnd  selldiaft  sn 
machen  sucht  —  wie  diese  selbst  wünschen  —  sondern  nur  bestrebt  ist,  rie 
sn  verdrängen,  zu  vernichten.  Chile  befolpi  den  Arancanen  gegenüber  seit 
1882  eine  durchaus  kluge  und  menscheulreundiiche  Politik,  woraus  es  im 
Frieden  und  im  Kriege  groüwii  TorteU  riehen  wird. 

Bei  der  Besehrribung  sriner  Brise  vom  1896  ^bt  Moreno  interessante 
Hückblicke  auf  seine  früheren  Reisen,  die  erkennen  lassen,  welche  gewaltigen 
Fortschritte  das  Land  seit  25  Jahren  gemacht  hat.  Bei  der  ersten  Reise 
nach  deju  Rio  ^iegro  im  J.  1873  waren  die  südlichsten  von  Wcifseu  und 
Mestisen  bewohnten  Funkte:  el  Axul  (flmu»  Aires),  Rio  lY  ^Cordoba), 
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VUIä  Mercedes  (San  Luis)  und  San  B*£m1  (Mendosa).  Der  gaiuw  Rest  dee 
LuidM  nach  S.  und  die  Ostabhftnge  der  Andea  Ua  weit  in  Mendoaa  binain 

gehörten  den  Barbaren.  Bahia  Bianca  war  ein  einzelner  verlorener  Posten 
und  eine  Reise  von  dort  nach  el  Azul  war  direkt  lebensgefthrlich.  Heut 
sind  alle  diese  Punkte  durch  Juäeub&hnen  verbunden,  wie  der  Lieser  aus 
jedem  Ailaa  enaham  kann.  Dia  alton  ?oitB  lind  in  Düiftni  gaiwatdn  ud 
die  ViefahaieiaadflB  flbenddien  beraita  gana  PaiagonieD  hia  anm  oberan  Bio 
Gallegos. 

Die  Reise  Morcno's  und  seiner  Begleiter  zerfällt  in  zahlreiche  Spezial- 
Expeditionen. Auägangäpuiikt  war  San  RafBieL  Von  dort  ging  es  u&cii 
Choa  Matal  (HaiqpiMadt  ton  Neoquen),  nach  dem  Bio  ^ogr()  tmd  Unuif, 
dem  Nalmd-Hnaid-Saa,  der  Colonia  16  de  Octnhre,  dem  Ohubnt  bis  zu  seiner 
Mündung  (Rawson),  narb  dorn  Lago  Fontana  und  dem  sich  pon  W.  an- 
schliefsenden,  hishor  unbekannten,  niilchtig  bangen  Lago  La  Pbita,  den  Songuer 
über  den  Lago  Musters  hinab  bis  nach  Tilly  Boad  (au  der  Küste  unter 
«Iwa  4^  BfidL  Br.)  und  den  Bio  C3iioo  binab  bu  an  aemar  Mtednng  in  den 
Chubat  Weiter  ging  ea  nadi  Si.  bia  anm  Lago  Argentino.  Zahlreiche  Ex* 
kursionen  wurden  auf  der  ganzen  Strecke  gen  W.,  nach  der  Hauptkordülere 
unternommen.  Zui-  Erschlielsung  diesi  s  ganzen  ({ebietes,  behufs  Verbindung 
mit  dem  dicht  bewohnten  Teile  de»  Landes,  schlägt  Morcno  den  Bau  von 
awai  Eiaenbabnen  vor.  Dw  eine  beginnt  im  PUk  San  Antonio  (41*  aidl.  Br., 
66*  westl.  Lg.)  und  geht  bis  zum  Nabuel-Huapi  und  Junin  de  los  Andea; 
die  andere  lierrinnt  im  Hafen  Tillj'  Read  und  geht  nach  dem  Lago  >fuster<?, 
folgt  dem  ScnL^mr  bis  zum  Fontana  (Zweigbahn  nach  Lago  .Xrgintino )  und 
geht  dann  nach  N.  zur  Colonia  16  de  Octubre.  Herr  Moreno  uiemt,  dais 
der  Bau  dieaer  Bahnen  keine  groben  Koeten  erfordeni  und  ancb  bald  m- 
üaren  würde. 

Li  begeisternden  Worten  schildert  Moreno  die  Schönheiten  West-Pata- 
goniens,  besonders  die  l'mgebung  der  Seen  von  l<Iabuel-Huapi  und  Fontana, 
die  heut  noch  fiast  menschenleer  ist  und  deren  groise  und  herrliche  Aleroe- 
und  Cypresaenwllder  reiche  Ertrlge  liefern  werden.  Leider  aind  beaeita  grobe 
Waldflächen  durch  Feuer  aentOit  worden.  —  Moreno  aagt,  er  habe  die 
Seen  der  Schweiz  geaeban,  aber  er  mflaae  bekennen,  dab  die  Ton  Patagonian 
viel  schöner  seien. 

„Kein  Schweiler  See  kann  rivalisieren  mit  der  imponierenden  Majestät 
dea  imgdiearen  Lago  Viedma;  keiner  ihrer  Gletaeber  nit  dam  Kameara, 

welches  einem  Stücke  der  Küste  von  Grönland  gleicht,  das  aidl  am  Fufse  des 
Yolkaues  Fitz -Roy  Hndet.  Der  Lago  Argentino  ist  wilder,  ungezähmter  als 
der  der  vier  Kantone;  er  zeigt  alles,  was  diesen  .schmückt,  mit  Ausnahme 
dar  Werke  von  Menschenhand,  aber  allea  iat  in  gröberem  Mabstabe  vor- 
bandan,  wie  er  (der  Lago  Argaatino)  anob  grOber  iat  Seine  QaUiga  snd 
höher  und  pittoresker.  s<  ine  Wälder  >uid  jungfrauliob,  während  man  in  der 
Schweiz  die  Spuren  der  Axt  und  der  Sage  sieht,  seine  Gletscher  ersetzen 
durch  Geschwader  magischer,  enormer  Eisschollen  und  Eisblöcke,  welche  vor 
den  blflbenden  Wäldern  Torbeidefilieren,  die  weiben  Segel  oder  da»  Dampfer, 
welche  in  der  Sdiweia  die  Touxiatan  bürden.  Der  Lago  San  Martin 
(nSrdl.  V.  Viedma;  s.  die  Karte  von  Stieler),  der  durch  die  ^fontcs  Layalle 
von  den  andinen  Kanälen  getrennt  ist.  kann  mit  keinem  der  kleinen  Seen 
der  Schweiz,  wie  mit  dem  von  Brienz  verglichen  werden.  Die  Öchneekuppeu 
aeiaar  Umgebung  aind  ao  imposant  wia  dia  dar  JangflrML  Dar  8oa  ton 
Nahnal-fiiiapi  irtrde  dam  Lamaa-Saa  ibiilioli  aain,  wenn  an  letatam  der- 
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Vierwal(iätätt«r  See  angesetzt  würde.  Der  Moni  Blaue  bat  einen  Bruder  im 
Tronador.**  Letrtowr  Afart  aanen  N«iiimi  von  den  nUrmelieii  Eis-  und 
Sdinee-Lawinen,  die  seine  Gletscher  nnd  Sohneehalden  beaonden  la  Beginn  der 
warnen  Jahreszeit  herabsenden. 

Die  rein  topographischen  und  kartographischen  Neuerungen,  welche  die 
Karte  Morenus  bringt,  habe  ich  in  der  Zeitschr.  d.  Ges.  f.  Erdk.  zu  Berlin 
Jahrg.  1898  (Vergleich  mit  der  grofien  Karte  von  BradcelNttdi)  und  in  einer 
Besprechung  in  den  IGtteil.  d.  k.  k.  Qeogr.  Ges.  in  Wien  (Vergleich  mit  der 
oben  ntierten  Specialkarte  von  Rohde)  im  Jahrg.  1898  kurz  angefahrt.  —  Ich 
wünsche  dem  schönen  Buche,  welches  besonders  flir  den  Geographen  und 
Geologen  ein  wahrer  Schatz  ist,  die  weiteste  Verbreitung  und  Beachtung. 
Leider  rind  Ins  dato  nnr  sehr  wenige  Exemplare  nach  Dentiehland  gekommen 
und  meldet  die  chilenische  Presse,  dafs  die  argentinische  Regierung,  um  die 
aufgeregt«  sog.  „öffentliche  Meinung"  in  Chile  zu  beruhigen,  die  weitere  Vor- 
teilung des  Buches  verboten  habe.  loh  kann  nicht  glauben,  dafs  diese  An- 
gabe richtig  sei.  Dr.  H.  Polakowsky. 


GeograpliiMlie  Neulgkeitoi. 

Zuäammeuges teilt  von  Dr.  August  Fitzau. 


Allgemeine  Geegraphie« 

♦  ri)pr  die  Massenverteilung  im 
Innern  der  Erde  kommt  Wiechert 
(Nachrichten  der  Göttinger  Gesellscbait 
der  Wissenschaften  1897,  S.  221)  auf  Omnd 
einer  theoretischen  Untersuchung  zu  fol- 
genden Ergebnissen:  „Als  Ausgangsbypo- 
Öiese  dient  dieVorateUung,  dafs  die  Diehte- 
unterschiede  in  der  Erde  hauptsächlich 
durch  Materialverscbiedeuheiten  verur- 
sacht werden.  Bei  ihrer  Anerkennung 
mufs  unter  dem  Mantel  von  Gesteinen, 
auf  dem  wir  wohnen,  i-in  Mctallkt'rii  an- 
genonuuen  werden.  Um  die  Rechnung 
mAgliehst  einfadi  sn  gestalten,  wird  so- 
wohl für  den  Mantel  wie  fSr  den  Kern 
die  Dichte  durchweg  konstant  gesetzt. 
In  der  Hoffnung,  auf  diese  Weise  den 
wirklichen  VerhftltniMen  in  nicht  gar  lo 
schlechter  .Vnnäherung  nahe  zu  kommen, 
bestärkt  der  Umstand,  dafs  sich  danji 
für  den  Kern  gerade  diejenige  Dichte  er- 
giebt,  die  aus  vielerlei  Grüinli  n  vorn- 
lierein  erwartet  werden  mufs :  tl  i  e  I )  i  c  h  t  e 
des  komprimierten  EisuuM.  Die  Hech- 
nung  gelangt  dahin,  indem  sie  ausgeht 
von  dem  bekannten  Wt-rte  der  mittleren 
Dichte  der  Erde  und  der  wenigstens  un- 
gefähr angebharen  Dichte  des  Gesteins- 
mantels,  und  beachtet,  dafs  lich  jedem 

OeafrapUwb«  SMtsdirift.  4.  Jahrgug.  USS.  S 


vorgegebeneu  Werte  iur  die  Dichte  des 
Kernes  eine  bestimmte  Abplattung  der 

Erde  zuordnet;  so  erlaubt  die  wirkh'che 
Abplattung  der  Erde  einen  SchluTs  auf 
Dichte  und  Dimension  des  Kernes.  —  Da 
die  Rechnung  sicli  in  Bezug  auf  die  Dichte 
bewUhrt.  dürfen  wir  ihr  auch  in  Bezug 
auf  die  Dimensionen  des  Kernes  einiges 
VertrauM  schenken,  nnd  wir  werden  so 
zu  der  Yorstellung  gefuhrt,  dafs  die  Erde 
aus  einem  Eisenkern  von  etwa 
10  Millionen  Meter  Durchmesser  be- 
steht, den  ein  (resteinsmantel  von 
etwa  1  y,  Millionen  Meter  Picke  n m- 
giebt.  Der  Mantel  beansprucht  etwa 
des  ErdradioB.  Dem  Volumen  nach 
kommt  er  dem  Kern  etwa  gleich,  der 
Masse  nach  steht  er  weit  zunick,  denn 
hier  ist  das  Verhältnis  etwa  2 : 5."  Aus 
der  Rechnung  etgiebt  eich  weiter,  „dab 
die  Abweichung  von  ih-r  pllij>snirH8rhen 
Gestalt  nur  äufserst  gering  ist;  selbst  die 
maximale  Diffinrens  erreicht  nur  etwa 
2  V,  in".  Indem  die  Theorie  eine  Schätzung 
der  .\hweichunp  jjestattet,  ennöglicht  sie 
es,  das  bisher  uubokauute  dritte  Glied  in 
der  Formel  für  die  Breitenvariation  der 
Schwere  zu  berechnen.  Hei  der  Diskussion 
der  Frage,  wie  weit  in  der  Erde  hydro- 
statisches Oleichgewicht  herrscht,  seigt  es 
sich,  dass  eine  Entscheidung  durch  die 
Halt  24 
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Beobachtung  m«")glich  ist,  wenn  man  die 
Abplattung  der  Erde  mit  Nutation  und 
Prazession  vergleicht.  Die  vorliegenden 
Beobachtungen  sind  mit  vollständigem 
Oleiehgewicht  Tertriglieh,  doch  MsheiBt 
es  fast ,  aln  ob  der  Kern  ein  wenig  ge- 
ringer abgeplatt<;t  ist ,  als  der  heutigen 
Rotationsgeschwindigkeit  ent«pricht;  in 
diesem  Sinne  könnten  zwischen  der 
Olterfläche  <\>^h  Flisciikcrns  uml  ib>r  N'ivciiu- 
fläche  gleichen  Inhalt«  Höhenunterschiede 
TOD  eiaigen  Hundert  Mefc«m  wohl  be- 
stehen. Für  die  Oberfli'iche  des  Mantels 
ist  eine  merkliche  Störung  des  hydro- 
statischen Gleichgewichtee  von  vornherein 
■ehr  nnvahnehebdich. 


*   AaiBiehtsverftndernngen  in 

Thüringen  In  den  „Beitrügen  zur 
Landes-  und  Volkskunde  des  Thüringer- 
waldes" von  1084  und  den  „Mitteilungen 
der  Oeogr.  Geedlacheft  für  Thüringen  zu 
Jena"  von  IHHfi«?  waren  fine  Hfilit'  von 
Beobachtungen  aus  Thüringen  veröÜent^ 
lieht  worden,  wcmeeh  jetit  von  manchen 
Punkten  aus  benachbarte  Orte  oder  Teile 
einselner  Bauwerke  daselbst  gewehen 
werden  können,  welche  fniher  von  jenen 
ans  nicht  sichtbar  waren,  oder  umgekehrt 
frübor  sichtbare  Punkte  jetzt  nicht  melir 
gesehen  werden  können,  sodais  die  Ver- 
nratong  nahe  lieget,  daTs  in  den  Beob* 
achtungsgebieten  stellenweise  langsame 
Bodenbewegungen  stattgefunden  haben 
oder  noch  vor  sich  gehen.  Im  Autlrag 
der  Zentntlkommis^ion  für  wissenschaft- 
liche Landeskunde  vouDeutscliland  spricht 
nun  Prof.  Kirchhoff  im  4.  Helle  des 
44.  Bde.  von  Petennaan's  Mitteilungen  die 
Bitte  aus,  von  etwaigen  Beobachtungen 
und  Wuhrni'lunungen  dieser  Art  i gleich- 
viel üb  aus  jetziger  oder  aus  früherer  Zciti 
im  Interesse  der  Landeskunde  freondlichst 
Herrn  P.  Kalile  in  Braun  schweig 
(Technische  Hochschule  Mitteilung 
machen  m  wollen,  da  genannter  Herr 
diese  Erscheinung  wttterhin  an  der  Hand 
von  Messungen,  Vemiarkungen  und  photo- 
graphischeu  Aufnahmen  zu  untersuchen 
beabeichtigi  Von  hohem  Interesse  wflrden 

HiJch  Mitteiluu^'eii  «ein.  welclie  sich  snif 
bereits  früher  mitgeteilte  Fälle  von  Aus- 
siehtribidemngen  besiehen  (ob  weiterhin 
beobaclitet  Oller  nicht  i.  Es  wird  gebeten, 
wweit  hierauf  bezägUche  Ermittelungen 


dem  Einsender  möglich  sind,  beiftigen  sn 
wollen,  ob  im  Zwischenland  Abholzungen, 

I  grOfsere  Abtragungen  oder  dergleichen  vor- 
I  genommen  worden  sind  oder  sonst  ein 
I  Onnd  HSr  die  Erscheinung  angeftthrt  wird. 

*  Die  Vermessung  des  Vernagt- 
'fcrners  wurde  von  Finsterwalder, 
Blümcke,  Uefs  und  Kerschensteiner 
mit  Unterstützung  des  Alpenvereins 
1888  und  1889  ausgeführt;  „eine  Auf- 
nahme von  solcher  Genauigkeit,  wie  sie 
wohl  noch  niemals  auf  einen  Oletscher 
gewendet  wonlen  ist",  nennt  sie  Eduard 
Richter  mit  vollstem  Rechte.  Die  Karte, 
die  aus  ihr  hervorging,  stellt  denn  auch 
das  Vollkommenste  dar,  das  bisher  auf 
diesem  (Jebiete  ^'eleistet  wurde.  Hie  in 
der  Begleitschrift  erörterten  Resultate  der 
Vermessungen  sind  fRr  die  Erdbodenknnde 
von dergröfsten Bedeutung. '  Vorangestellt 
ist  eine  ti>  f  eindringende  Erörterung  der 
Bewegun--  und  Schutttühnmgsverh&lt- 
nisse  eines  in  seiner  Bewegung  „statio- 
nären" (»letschers,  wie  sie  sich  aus  all- 
gemein theoretischen,  streng  geometrischen 
Betraditnngen  ergiebt.  Um  die  ans  ihr 
erhellenden  Beziehungen  zwischen  Form, 
Bewegung  und  Ai)lation  des  Gletschers 
klarer  an  machen,  hat  F'insterwalder  fUr 
das  verlassene  Terrain  des  Suldenfemers 
auf  rjrund  der  aus  seiner  Vermessung  1887 
bekannten  ürmid-  und  überüächeugestalt 
der  Zunge  und  wohlerwogener  Annahmen 
über  die  .\blation  und  fJeschwindigkeit 
ein  Bild  der  Eisbewegung  im  Einzelnen 
berechnet,  das  mit  beobachteten  Tbat- 
Sachen  gut  iib«reinstimmt.  Bei  ganz  oder 
nahezu  „stationär"  strömenden  (üctschcm 
läfst  sich  also  die  Art  der  Bewegung  zum 
grOTsten  Teil  aus  ihrer  Natur  als  strOmende 
Bewegung  verstehen.  Man  darf  wohl 
sagen,  dafs  Finsterwalder  einen  neuen 
Weg  zur  Betrachtung  der  Gletscher- 
bew^ping  und  aller  mit  ihr  cusamnen» 
hangenden  Probleme  gewiesen  hat. 

Bei  so  „tumultuarischeu  Vorgängen'^ 


1)  Finsterwalder,  S.,  Prof.  Dr.,  Per 
Vcmagtfemer.  Wissensch.  Ergänzungs- 
hefte  zur  Zeitschrift  des  D.  n.  ö.  A.-V. 
1.  Baad  1.  Heft.  Dazu  ein  Anhang:  Die 
Xiu  hmessung  am  Vernagtferner  i  d  .T. 
IbUl,  1ÖU3  u.  läUö  von  Dr.  A.  lilOmcke 
und  Dr.  H.  Heb.  Oras,  Alpenverein  1897. 
Lex.8Ml2.S.  1  Karte  1:10000,  STafshK 
und  Textbüder. 
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■wie  sie  der  Vernugf foruer  aufweist,  ver- 
sagt die  Müijlichkeit  theoretischer  Be- 
rechnung. Hier  bedarf  e<i  der  Ueob  ach - 
lang,  der  eben  imwre  Ibute  ah  Grund- 
lage dienen  soll.  Eine  nesrhreilmup  des 
Ferners  nach  Areal,  Grenzen,  Uöhen  und 
BAflchungsverh&ltmflMn,  der  an  den  ein- 
zelneu Teilen  auffallend  verschiedenen 
Firnlinie,  tlt*r  Hfscliaf  tiin^,  der  Ober 
tläclieuform  >,8pailcu,  lehuaeü^elartige 
Mulden,  Fimkeesel)  und  der  Horftnen, 
>W)wi(.«  der  von  (Uftschem  verlaHscnen 
Tvrrains  giebt  -  unter  liezuguahme  auf 
die  ▼oraogegangenen  theoretischen  Aus- 
einandersetzungen —  lohrreicht'  Auf- 
schlüsse. Entschieden  weist  der  Verfa-sscr 
darauf  hin,  dafs  der  Vemagtferuer  ein 
fflr  Mor&nenatndien  besonders  er- 
giebiges Feld  bildet. 

Der  Volnniverlust  de«  Gletschers  ergab 
sich  zu  289  Hill,  cbin,  also  ^-iel  gröfser,  als 
man  ihn  bisher  veranschlagte  und  als  er 
»ich  bei  andern  Gletschern  im  Verhältnis 
zu  ihrem  Areal  darstellt.  Finsterwalder 
konstruiert  flir  den  Maxinudstand  des 
Fernern  die  Strömungsverhaltnisse  ähn- 
lich, wie  vorher  für  den  Suldenfemer  aus 
der  Karte,  und  diskutiert  in  Vergleichuug 
damit  die  Nachrichten  Aber  die  letzten 
Vorrttölse,  den  Stausee  und  seine  Aus- 
brüche. Schwierig  gestaltet  sich  die  Er- 
kllrnng  dieser  RufiMrordentliehen  An- 
schwellungen,  die  ndt  den  gewöhnlichen 
kleineren  Schwankungen  nicht  identisch 
sind.  Hierzu  nimmt  Verfasser  die  eigen- 
tOmliche  Gestalt  der  Fimnralde  su  ffilfe. 
Deren  unterer  Teil  stellt  ein  breites  Becken 
dar,  das  nach  oben  hin  von  einer  60  bis 
80  m  hohen  Stufe  begrenzt  wird.  Indem 
geringere Fimanhäufungen  oberhalb  dieser 
Sfiifc  nicht  unmittelbar  auf  das  Becken 
einwirken,  reguliert  die  Füllung  des 
letzteren  illein  den  Abflnfs,  die  gewöhn- 
liche Zu-  und  Abnahme  den  filetschers. 
Erst  wenn  in  der  obersten  flachen  Partie 
soviel  Material  sieb  angehäuft  hat,  dafs 
«s  in  das  Becken  eindringt,  wird  dort 
duH  (iletscherprotil  rasch  und  stark  erhöht 
und  es  tritt  ein  gewaltiger,  aber  kurzer 
Vorstors  ein. 

Diese  .\nnahuie  inabesondere  int  es, 
die  der  Nachprüfung  durch  öftere  Nach- 
messung bedarf.  Solche  haben  für  die 
unteren  Partien  des  Femers  Blüm  che 
und  liefs  l«i>l,  1«U3  und  in  :ius<,'edehnteni 
Mafse   l6'Jö  vvgl.  die  Kurte  1  :  lu.ouo 


Tafel  nit  vorgenommen  (über  ihre  Ar- 
beiten 1M97  vg!  (i  Z  4  Uli  S.  r.l  I  Sie  be- 
schreiben im  Einzelneu  alle  \'eräuderungen 
in  dieser  Zeit^  den  Rflckgang  der  Zunge 
IHK'j  18'J.')  um  70  m,  die  Entstehung 
eines  toten  Gletschers  (ofl'enbar  durch 
Binftnrz  einer  EisbrOeke  Ober  den  Klein- 
vemagt-ßach,  die  ich  noch  am  10.  August 
iititruf  ,  die  Änderungen  der  Moränen 
und  der  Eismasse,  die  Geschwindigkeits- 
messungen, welche  seit  189S  eine  Zunahme 
der  Bewegung  aufweisen,  und  manches 
andere.  Das  Anwachsen  des  Eises  in  den 
oberen  Partien  lifiit  du  Ende  der  gegen- 
wärtigen Bficksngsperiode  erwarten. 

Sieger. 

*  Bevorstehende  neue  Lotungen 
im  unteren  Hallstfttter  See.  Dab 

Herr  Professor  Dr  \.  Penck,  wie  er  im 
4.  Hefte  dieser  Zeitschrift  S.  *226  berichtet, 
Nachmessungen  auch  im  nördlichen  Teile 
dieses  Sees  unternommen  hat,  entspricht 
zugleich  —  wenn  auch  kaumbealiHiclitigt  — 
dem  von  mir  in  meiner  Publikation  S.  16 
ausgedrflckten  Wunsche  nach  neueren 
Messungen,  nachdem  ich  die  Vermutung 
ausgesprochen,  dafs  beideKarteu(Simony 's, 
bezw.  Müllner*8  sowie  Heidler'sy  für  einen 
Teil  jenes  Abschnittea  sich  gegenwärtig 
kaum  mehr  als  ganz  richtig  erweisen 
dürtten.  Die  Aufklärung  hierüber  dürfte 
nun  auch  nach  Penck's  hanptriLdilich  nur 
kontrollierenden  Mes8ungen,wenngleich  ich 
jedi'  eiii/.t'lne  seiner  Coten  unbesehen  als 
exakt  uuuehme,  doch  bezüglich  der  Zu- 
sammenflwsuttg  cum  Bilde  noch  nicht  in 
vollem  Mafse  gegeben  Hein,  worüber  ich 
an  anderer  Stelle  demnächst  sprechen 
will.  Deshalb  veranlasse  ich,  dafo  wo 
möglich  noch  heuer  eine  nach  spenellen 
Fragen  angelegte  Auwlotung  wenigstens 
in  jenem  Abschnitte,  dessen  Bild  Penck 
ab  unrichtig  bezeidmet,  voi^enonunen 
werde.  Ich  glaube  nälmlich  aus  Gründen, 
die  ich  1.  c.  S.  174  bis  176  bereits  teil- 
weise berührt  habe  und  noch  weiter  aua- 
führen will  (im  obersten  Teile  tluviale 
Aufscbfittiing,  im  untersten  lokal  gentei- 
gerte  Sedimentirung  durch  wechselnden 
RQckatau,  kombiniert  mit  abgelenkten 
Strömungen,  dann  Wirkung  des  Eis- 
abganges), nicht  annehmen  zu  können, 
dafs  der  Boden  eines  solchen  Flufs-Sees 
am  oberen  und  am  unteren  Ende 
durch  längere  Zeit  die  Detail«  seiner 
Plastik  beibehalte,   weshalb  für  diese 
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StreckeB  eine  vor  60,  ja  vidleieht  Mich 

eine  vor  20  Jahron  aufgenommene  Kart« 
kaum  mehr  als  aktuell  genau  gelten  kann. 
In  welchem  Mafee  aber  und  wie  weit 
diese  ptinnpioll  unbeKtreitbare  Annahme 
in  unserem  Fullr  wirklich  zutrifft,  soll 
eben  erst  durch  die  bevorsttiheuden 
Lotmigeii  koBitatiefC  werden,  derm  Re- 
sultaten ich  —  nachdem  ich  mich  för 
keine  der  beiden  Karten  eingpfletzt  habe 
—  ohne  jede  Präoccupatiou  entgegensehe. 
10.1ÜU  1898.  T.  Lorens-Libornntt. 


*  btderSftirfdci  der  Kais.  Bon.  Qeogr. 

Gesellfichaft  entwickelt  A.  M.  Konschin 
auH  der  reichen  Litteratur,  wie  auch  aus 
seinen  eigenen  Untersuchungen  au  Ort 
nnd  Stelle  ein  anschauliches  Bild  der 
Frage,  ob  und  wit*  <b'r  Aniii  Darja 
(Oxusj  früher  in  das  kaspische  Meer 
geflossen  ist.  Bdnuintlicb  smd  4ber 
dieses  interessante  Problem  vielfach  ge- 
schichtliche und  freolopiiJrhi»  Forschungen, 
in  der  neuesten  Zt-it  auch  genaue  Nivelle- 
ments angestellt  worden,  ohne  dab  Ins 
jetzt  aus  dem  Widerstreit  der  Meinungen 
▼oUkommene  Klarheit  über  diese  Frage 
gewonnen  werden  komite,  weldie  nicM 
alb'iii  w  N-'i-ii-'i  liaftlich  ungemein  anregend 
ist,  sondern  aiicli  in  rein  praktischer  Hin- 
sicht eine  nicht  geringe  Bedeutung  tür 
die  BodenkuHar  Transkaspiens  in  sich 
schliefst.  Die  alte  Annahme,  dafs  der 
Amu  von  Kelif  oder  von  Tscbardschui 
qner  dnreh  die  jetzige  WOito  Karakmn 
dem  kaspiüchen  Meere  zogeiMtant  sei, 
lehnt  Verfasser  auf  (Srund  von  pprsflnlioh 
angestellten  Untersuchungen  ab,  indem 
er  nachweist,  dafo  jene  Wfiste  ein  altes 

Seeberken,    <1    h    (b'r    südöstliche,  jetzt 

trocken  iiegeudu  Teil  des  kaspischeu 
Meeres  ist.  In  dieses  Meer  hUten  sieh 

somit  von  Süden  her  die  jetzigen  Bteppeil- 
flfisse  Murgal)  und  Tedschen  ergossen, 
welche  heute  im  Sand  der  Karakorum 
versiegen.  Im  Beeken  von  Sarykamyach 
sieht  Verfasser  den  wahren  Unterlauf  des 
Amu ;  somit  hiltte  sich  letzterer  vor  Zeiten 
▼on  Norden  her  in  die  fr<lh«ra  dsfUehe 
Aoshuchtang  des  kaspischan  Meeres  er- 
gossen. F  J 

*  Zur  geologischen  und  geographischen 
Erforschung  von  Zentralasien  und 
Tibet  halten  Prof  Dr  Futterer  aus 
Karlitruhe  und  Dr.  Holderer  am  19.  No- 


vember    J.  eine  Expedition  angetreten, 

deren  erstes  Ziel  Kaschgar  am  1 1  Februar 
erreicht  wurde.  Bis  zum  Syr-l)arja  brachte 
die  Reisenden  vom  kaspischen  Meer  aus 
die  transkaepische  Eisenbahn;  von  hier 
aus  ginff  es  zn  Pferde  ütier  Taschkend 
nach  Osch  in  Fergbana,  von  wo  aus  die 
ans  vier  Reitern  und  S6  Lastpferden,  su 
denen  in  (iultscha  noch  drei  Kosaken 
kamen,  bestellende  Expedition  am  26.  .lan. 
ostwärts  aufbrach.  Die  rberschreituug 
des  AlaioOebirges  mitten  im  Winter  be- 
reitete so<rb'ich  nicht  ireringe  Schwierig- 
keiten, da  groi'se  bchueomassen  die  engen 
TUUer  bis  hoch  hinauf  zugeschMtet  hatten 
und  von  Lawinenstürzen  fortwähmd  Ge- 
fahr <lrohte.  Am  4.  Februar  wurde  der 
Kunim  des  Gebirges  auf  dem  3870  m 
hohen  Terek-Dawan-Pafs  glücklich  über- 
schritten und  am  11  FeJmiar  Kaschf^ar 
erreicht.  Im  Gegensatz  zur  Westseite  des 
Oebirges,  wo  nenlidi  wannee  und  firaclitos 
Wetter  mit  westlichen  Winden  vor- 
herrschte, herrschten  auf  der  Ostseite 
östliche  Winde  nut  klarem,  kaltem  Wetter, 
wobei  in  der  Nacht  Vom  4.-5.  Februar 
das  Thermometer  auf  —  21"  ('  sank.  Die 
während  der  Oebirgsüberschreitung  an- 
gestellten geologischen  üntersndinagen 
wurden  durch  den  hohen  Schnee  sehr  er- 
schwert ,  jedoch  vnirden  einige  reiche 
Funde  von  Versteinerungen  und  wertvolle 
Beobachtangen  Aber  den  Gcbirgsbau  ge- 
macht. Knde  Februar  wollte  die  KxjH'dition 
von  Kaschgar  aufbrechen  und  am  Süd- 
tahe  des  Thian-Sehan  entlang  Aber  Akan- 
Turfan  nach  Chami  vordringen,  dann  die 
Golii  südwärts  durch<jueren,  um  da«  Nan- 
Scban-Gebirge  und  das  Kuku-nor-Gebiet 
SU  besuehen  nnd  den  Sommer  dort 
sowie  in  südlicher  gelegenen  tibetanischen 
Gebieten  zuzubringen.  Mit  dem  liontritt 
des  Wiaten  wird  der  Minch  nach  Osten 
iai  dgeatüehe  OiiBa  und  cur  Küste  an- 
getreten, wo  man  gegen  Knde  des 
Jahres  lti'J8  anzukommen  gedenkt. 

«  Die  Bedeutung  der  Silbe  Kiau 
im  Namen  Kiautschou,  die  v.  RidlfhQftn 
früher  (vgl.  227;  als  die  Bezeichnung 
einer  ehemals  hier  ansBssigen  unab- 
hilngigen  V^Olkerschaft  angegeb<»  hat,  ist, 
wie  er  jetzt  in  den  Verhandlungen  der 
Herl.  Ges.  t.  Erdk.  Nr.  2  u.  a  S.  ISO  mit 
teilt,  naeh  H*>ei>a>im»tit— i<>Miati  if^nmiy 
von  drei  .Autoritäten  nicht  die  angegebene, 
da  das  für  diese  £>ilbe  angewandte  Schrift- 
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zuichcD  zur  Bezeichnung  von  „Loim"  ge- 
Imndii  wird,  Kiantachoa  würde  «Iso 
ins   DeatMÜie   übeitnigeii  «JieiiiwUdt^ 

heifsen. 

*  Dr.  Frita  SaraBia  hieH  kOnlidi  im 

„BernoulHanum"  in  Basel  einen  Vortra;; 
ilbor  seine  erste  Besteigunfj  de«  Pics 
von  Bonthain  (Bontaeng),  auf  dur 
InfterrtenSfldgpitaeTonOelebea.  IMeeer 
Berg,  der  niitsunit  dem  zu  demselben 
Gebirgsstocke  gihörigen  Gipfel  Wawo- 
karaeng  (Fürstcnspit  ze )  von  den  HollBadem 
mit  dem  obigen  Namen  nach  der  gleich- 
namigen kleinen  Stadt  an  der  Kniete  von 
Celebes  genannt  wird,  hellst  in  der  Laudes- 
■prache  ^^Lombopattang**  (Didcbaneh). 
Die  Förstenspitze,  die  von  unten  her  die 
höchste  Erhebung  dieses  schroff  aus  der 
Ebene  anftteigenden  Bern««  m  *^ 
Hcheint,war  schon  zuvor  v(ni  I)r.  Warburg 
bestiegen  worden,  jedocJi  war  das  Gebirge 
bisher  wenig  bekannt,  sowohl  hinsichtlich 
MÜiee  Baaea      seiner  Faona  mid  Flora, 

und  man  wufste  noch  niclit  eimnal  <,'fii;tu. 
ob  es  ein  alter  Vulkan  wäre  oder  nicht. 
Die  Besteigung  durch  die  Oebrflder 
Sarasin  begann  Ende  September  iS'Jä 
mitten  in  der  trockenen  .labreszeit.  Von 
weitem  gesehen,  zeigte  sich  der  Berg  an 
«eineii  ettdUehen  nnd  fleitiehen  Abhftngen 
von  einer  grofsen  Zahl  kli  increr  kegel- 
fSmiiger,  oben  quer  abgestutzter  Berge, 
wie  yon  Warzen  besetzt,  die  eich  später 
ritantlieh  alt  Ueine  parui^itiHche  Neben- 
viilkane  herausstellten.  Der  Berg  ist  nur 
in  seinem  obersten  Drittel  von  ununter- 
brochenem Walde  bedeckt  Der  erete  Auf- 
stieg erfolgte  von  dem  Örtchen  Lora 
1100  m  hoch  aus,  nachdem  die  Schwierig- 
keiten, die  durch  die  HeUighaltnn^  des 
Berges  seitens  der  Eingeborenen  ent- 
standen, lilierwunden  waren.  Nach  einem 
stellenweise  schwierigen,  aber  besonders 
an  botanischen  ond  loologischen  Be-| 
obachtungen  und  Sammlungen  reirlien 
Marsche  wurde  in  etwa  2600  m  Höhe,  wo 
die  Tcm}>eratur  auf  10  C.  gesunken  war, 
ein  ungeheuerer  krcisrottder  Kessel  von 
reichlich  '2  km  DurchmesBer  gefunden,  in 
dem  die  Reisenden  alsbald  den  Kiesen- 
kxater  des  Berges  erkannten.  Die  Krater- 
wände  zeigten  ntfll»>nweise  einen  .Absturz 
von  reichlich  lUOO  m.  Die  Bodeniläche 
des  Kraters  erschien  von  oben  aus  ziem- 
lich eben,  nur  nach  einer  Seite  hin  hatte 
sich  ein  Floüi  ein  tiefes  Bett  westlich 


durch  den  Kraterrand  gegraben,  und  später 
wurde  üastgestflllt,  dab  dersdbe  die  Qndle 

des  grofsen  bei  Makassar  mundenden 
Gowaiiusses  wäre.  Eine  Spur  von  Auch 
bestellender  TnOcaniBdierThfttigkeit  zeigte 
sich  nirgends  Das  Rätsel,  dafs  dieser 
enorme  Krater  dem  ersten  Besteiger  de« 

(Gebirgsstockes  verborgen  geblieben  sein 
konnte,  wurde  erst  auf  dner  zweiten  Ez- 
pedition  im  ()1<fnber  anffjeklilrt,  die  den 
Wawokaraeng  zum  Ziele  hatte,  der  im 
Gebiete  des  selbstllndigen  Ffintentums 
Gowa  liegt,  während  der  Lombopattsag 
holländisch  ist  f^er  Krater  war  von 
diesem  Gipfel  aus,  dessen  Uöhe  aul  etwas 
Aber  MOO  m  bestimmt  wnrde,  doroh  diekes 

GeViusrh  verborgen .  innl  fand  erst 

nach  einigem  Suchen  einen  Zugang  zu 
demselben.  Ton  hier  an«  sahen  die 
Reisenden,  dafs  der  Lombopattang  die 
höchste  Krhebuiif/  des  Massivs  ist  und 
dafs  derselbe  von  dem  zuerst  bestiegenen 
CKpfel  verMhieden  war.  Es  wnrde  daher 
noch  ein  dritter  Aufstieg  unternommen, 
um  auch  diesen  Gipfel  zu  besteigen,  der 
nach  den  Messungen  etwa  8000  m  hoch 
ist.  Über  die  Heiligkeit  dieser  Gipfel  als 
der  Behausung  von  Rerg^eisteni,  die  be- 
sonders bei  dem  Betreten  ihres  Gebietes 
durch  Fremde  den  Zorn  über  das  um- 
liegende Land  und  seine  Bewohner  kund- 
thuen,  herrschen  hier  ähnliche  Vor- 
stellttngen,  wie  in  Japan.  E.  T. 

Afrika. 

«  Gegen  das  Projekt  der  Nil- Stauung 
am  ersten  Katarakt  erhob  Plrof.  DOrpfeld 

im  deuti*chen  Archäologischen  Institut  zu 
Athen  ößenUichen  Protest,  da  dadurch 
alle  Altertümer  der  Insel  Phüft  dem 
sicheren  Untergänge  geweiht  werden 
wiirden  Vm  auch  für  die  Zeit  des 
niedrigen  Wasserstandes  dem '  Nilthale 
das  Bur  Bewftssemng  der  Felder  nötige 
Wasser  zu  verschatfen,  hat  die  englische 
Regierung  den  Plan  gefafst,  durch  An- 
lage zweier  Wehre  am  ersten  NUkatarakt, 
wo  der  Flufs  eine  starke  Einengung  er- 
fährt, den  Nil  zu  stauen  und  dadurch  ein 
gewaltiges  Sammelbecken  zu  schaffen, 
in  dessen  Bereich  auch  die  Insel  niil& 
fallen  würde,  (regen  die  Ausführung  des 
ersten  Entwurfs,  durch  welchen  die  Insel 
dauernd  12 — 15  m  unter  Wasser  gesetzt 
worden  wäre,  hat  sich  so  aUgoneiner 
Widenpimeh  erhoben,  dab  man  von  seiner 
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Auhtühruug  Abstand  gciiomnau  hat.  Aber 
mdi  nach  dem  nenea  Vorschlage  würde 
die  Insel  noch  2 — 3  ni  tief  unter  Waswer 
gesetzt  werden.  Da  die  Aasführong  der 
Arbeiten  aehon  einer  enf^liseliea  Gesell- 
adinft  tibertnigen  wordin  i~t.  ist  leider 

wenig  Anssiclit  vorhanden,  dafs  die  anf 
der  Imei  noch  vurhuudcneu  herrlichen 
Deakm&ler  Sgyptiacher  Bankmut  werden 
erhalten  werden 

*  Über  seine  Keise  im  Somaiiland 
und  rnnd  nm  den  Rudolfsee  berichtet 
Cnvendiah  im  Aprilheft  des  (Jeogr. 
Journal  S.  372.  Am  5.  Sej.teniher  1h<»6 
verliefs  Caveudieh  mit  40  Manu  in  nüd 
lieber  Richtung  Berbern,  Tereinigte  Rieh 
auf  der  Silrx-licnc ,  cn  sno  km  sfidlich 
von  der  Küste,  mit  dem  Gros  der  £xpe- 
ditiott,  beanebte  sonfteht  die  ttalieniache 
Station  Lugh  und  wandte  sich  dann  wesb- 
wärte  zum  Ste]ihunies(>e  Den  Stejihanieiiee 
erreichte  mau  an  seinem  Nordende,  wo 
der  Galana  in  den  See  einflieüst,  nmxog 
ihn  auf  ieinem  Ostufer  Ins  zur  Sndm)it7.e, 
WO  man  ein  Kohlenlager  entdeckte,  und 
erreiehte  dann  nach  einem  fttnÜAgigen 
Hatsebe  den  Rudolfisee,  den  man  auf 
seinem  Wextufer  bis  zu  seinem  Südende 
umzog,  nachdem  man  den  Omo,  der  am 
Nordende  ca.  -ino  m  l»reit  in  den  See 
eintritt,  überschritten  hatte  Der  Vulkan, 
den  einst  Telecki  an  der  Südspitze  des 
Seea  in  Tb&tigkeit  gesehen  halte,  war 
verschwunden  und  an  seine  Stelle  eine 
au8gebreit4?te  Lavaebene  getreten :  aber 
ca.  ö';',  km  südlich  davon  hatte  sich  ein 
neuer  Krater,  Lnttnr,  von  nur  46  m  Höhe 
geöffnet.  des>Jt>n  Feuer  in  der  Nacht  einen 
hellen  Schein  warf.  Ein  Teil  der  Expe- 
dition hatte  den  Rndolfsee  auf  seiner 
Westseite  umzogen,  die  völlig  unbewohnt 
gefiinden  wurde.  Nachdem  sich  die 
Expedition  wieder  vereinigt  hatte,  wurde 
der  Manch  südwärts  com  Baringoeee  an- 
getreten  und  dabei  ein  neuer  ?^ee,  der 
Sugotasee,  entdeckt.  Der  ringsum  vou 
Bergen  nmschlossene  See  liegt  ungefähr 
60  Im  sfidlich  vom  Budolfsee,  seine  Ufer 
waren  vegetationslos  und  sein  Wa.'sser 
war  überrnüfsig  warm,  besonders  au  seinem 
Nordende,  wo  ein  ca.  500  m  hoher, 
thati^'er  Vulkan  entdeckt  wurde,  dt-n 
man  Audrewvuikau  nannte.  Au  Stellen, 
wo  das  Wasser  ansgetroekneC  war,  war 
der  Seeboden  mit  einem  schwarzen, 
heilsen  nnd  sehr  tiefen  Schlanune  be* 


deckt,  der  mit  eiuer  harten  Kruste  über- 
zogen war.  Die  völlig  ausgetrockneten 
Teile  des  Sees  -waren  mit  einer  Salzkruste 
bedeckt,  am  Hände  fanden  sich  Anhäu- 
fungen von  festem  Sals.  Frflhere  Waaser- 
stands-Linien  waren  mit  Fischgräten  nnd 
Fiachskeletten  bedeckt  und  an  den  Ufern 
wurden  viele  von  den  Einwohnern  ver- 
lassene Dorfstatien  gesehen.  Wie  die 
Kin^'i'borenen  behau])ten.  war  der  See, 
bevor  die  Thätigkeit  des  Vulkans  begann, 
mit  trinkbarem  Wasser  aageflUtt. 

Per  Weiterniarsch  mm  BaringOSee 
führte  durch  sehr  schwierige«  gebirgiges 
(ieliindc,  sodaTs  man  froh  war,  als  man 
diesen  See  erreicht  hatte.  Von  hier  folgte 
man  der  Route  Sclater's  bis  nach  Kibwezi 
und  dann  der  Makinnonstraise  nach  der  End- 
station der  Uganda-Eisenbalin,  auf  der  man 
rar  Küste  nach  Mombas  zurückgelaagte. 

*  Dem  Tanganj  ika-Dampfer- 
Comite  sind  entUich  die  für  den  Trans- 
port des  Dampfers  „Hedwig  von  Wissmann** 
noch  fehlenden  Mittel  \on  privater  Seite 
zur  Verfügung  gestellt  worden.  Nachdem 
alle  Vorbereitungen  rechtceitig  getroffen 
waren,  hat  die  Expedition  Ende  April 
mit  dem  Ueiihs|»ostdampfer  „Bundesrat" 
Hamburg  verlassen  und  wird  etwa  Ende 
Mai  an  der  Zambesimflndung  eintreffen, 
siidafs  der  Transport  dt-n  Zanibesi  und 
Schire  aufwärts  in  der  günstigsten 
Jahresseit  stattfinden  wird.  E$  wird  ge- 
wifs  von  allen  Freunden  der  kolonialen 
Sache  mit  Freude  »ind  (Jenugthuung  be- 
grüfst,  dafs  die  Sicherung  dieses  für  die 
Entwicklung  Deutadi-OstÄikaa  so  anber- 
ordentlich  wichtigen  f'nti  rn'limens  nOCh 
in  allerletzter  Stunde  geglückt  ist. 

*  Znr  Ergänzung  und  Fortsetsnng 
seiner  Studien  am  Kilin  .  .tUrharo 
gedenkt  Dr.  Hans  Mey*»r  in  IJe^rh  itung 
des  Müuchener  Malers  und  Hochalpinisten 
E.  Plate  Anfang  Juni  nach  dem  Kili> 
iiianilscharo  anf/.iilircrhen  und  di>rt  un- 
gefähr y,  Jahr  zu  vorweilen.  ^Vls  Haupt- 
aufgabe hat  sieh  der  Beisende  die  genaue 
Erforsdmag  der  Nordseite  des  oberen 
debirgp«  sowie  eine  toiKtp-raphische  Auf- 
nahme des  ganzen  nöriUichcn  Gebietes 
gestellt;  im  einseinen  ist  dann  noch  eine 

l'utersuchung  de><  nltcn  grofsen  ^fawi  nsi 
Kraters,  der  tektonischen  Verwerfungen 
im  NW  des  Kibo  nnd  der  Frage  der 
einstmaligen  Vergletscherung  dea  Sili- 
mandscharo  ins  Aiige  gefafst 
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♦  In  Deutsch-Srul  west  afrika  sollen 
nach  einer  kaiserlichen  Verordnung  Ein- 
geborenen-BeBervate  geschaffen 
werden,  indem  bestimmte,  ESageborenen 
pehörifje  oder  der  Rojjiorung  zur  Vt-r- 
fügung  stehende  L&ndereien  für  das  un- 
vvritaAerliohe  Eigentum  eines  Eiagebore« 
ncnstamiuc»  oder  Verbandes  von  SUlmmen 
erklärt  und  zu  Wohnplätzen  fQr  die  zu 
dem  Stamm  oder  Verbände  gehörigen 
Personen  vorbehalten  werden.   Die  inner- 

stücke  können  nur  mit  (Jenehmiguug  des 
Lttndeshaaptananna  Gegenstand  von  Rechts- 

gescbiii't^Mi  zu  Gunsten  Fremder  bilden, 
auch  darf  kein  Fremder  ohne  Erlaubnis 
de»  LandcHhauptmannH  in  dem  Ri'servat 
wohnen,  Land  in  Ik'iuit/.iing  nehmen  oder 
Handel  und  riewerV)e  dableibst  treiben. 
Fremde  im  Sinne  dieuer  Verordnung  sind 
alle  nicht  n  demjenigen  Stamme  oder 
Verbände  gehörenden  Personen,  für  welche 
das  Reeervat  geschaffen  worden  ist. 

Polargegenden. 

♦  Über  den  VerMci'i  dt-r  „Bi  l^ricii"  — 
des  Schiffe«  der  belgischen  Öüdpoiar- 
ezpedition  de  Gerlache  —  und  in 
Brüssel  noch  immer  Besorgnisse  und  ver- 
srhicdone  Meinungen  vorbanden  Dio 
letzten,  der  Brüsseler  Gcographitichen 
Gesellichaft  ngegangenen  Nadiriehten 
waren  vom  11.  Dezember  datiert  und  in 
l^unta  Arenas  ^Magalhäes-Strals«)  aufge- 
geben. Am  IS.  Dezember  aoUte  die 
„Belgica"  diesen  Ort  verlassen,  doreh  den 
Cockburnkanal  da-^  Meer  pewinnon  iin<l 
we«tlich  den  Kur«  nach  Australien  ueluuen. 
Dann  meldete  sowohl  ein  norwegischer 
Matrose  der  ..Uclyica",  daf--  da«  ScliifV  in 
der  Meerenge  Beagle  zwischen  Feuerland 
und  den  Hfldlieh  Torgelegenen  bisehi  ge- 
-rlii'itert  sei,  als  ein  aus  Uschuwaja  (am 
l{ia;^l('kanal  am  '2'2.  Dezember  abge- 
sandter Brief,  dais  das  Schill",  statt  nach 
Australien  ra  gehen,  die  entgegengesetzte 
Hirlifiin^r  <'inges<ch!af,'en  Jih'hv  Anderer- 
seits wird  darauf  hingewiesen,  dafs  ein 
englischer  Kapitftn  das  Boot  bereits  bei 
Australien  angetroffen  haben  will,  und 
aiifscrdem,  dafs  in  Südamerika  einige 
Matrosen  wegeu  dauernden  Ungehorsams 
ausgeschifft  werden  moTsten,  weehalb  der 
Verdacht  nahe  liegt,  dafs  von  diesen  aus 
Kache  die  ungünstigen  Nachnchten  in 
ündauf  gesetct  wurden.    (Voss.  Zeü) 


Meere. 

♦  Die  Deutsche  Tiefsee-Ex- 
pedition, über  deren  biogeograpbische 
und  ozeanographische  Aufgaben  Dr.  0. 
Maas  in  dieser  Zeitschrift  (S.  203  ff.  i  und 
Dr.  Schott  in  den  Verh,  d.  Gee.  f.  Erdk. 
in  Berlin  (8.  lllff.)  berichtet  hftben,  ist 
nun,  nach  der  dritten  Lesung  des  Etat^; 
des  Reichsamts  des  Innern,  gesiclu-rt,  und 
es  ist  als  vorläufiger  Termin  der  Aldahrt 
von  Hamburg  der  1.  August  festgesetst. 
(icchartert  ist  der  Daiiipft  r  der  Hanilmrg- 
Amerika-Linie  „Valdivia",  welcher  in  der 
Zeit  vom  15.  Jnni  bis  1 .  August  mit  allen  not- 
wendigen Einrichtungen  versehen  werden 
soll;  Führer  des  Dampfers  wird  Ka|titiin 
Krech,  ein  besonders  bewährter  Kapitän 
und  Seemann.  Leiter  der  Expedition  ist 
der  kürzlich  nach  Leip/ii:  als  Nachfolger 
von  Leuckart  übergesiedelte  Professor  der 
Zoologie  Chun,  weldiem  beigegeben 
werden  als  Zoologen  Or.  Apstein  und 
Dr.  Vanhörteii  von  Kiel,  erpfrrer  mit  der 
Ix'sonderen  Aufgabe,  die  i'iauktoustudien 
Hensen  s  fortinsetzen.  Aufserdem  werden 
noch  I>r  zur  Strafsen  von  Leipzig, 
Dr.  Brauer  von  Marburg,  Dr.  Braemer 
von  Breslau  als  Zoologen  mitgehen,  da 
ja  die  Biologie  des  Meeres  in  ihrem 
weitesten  Umfang  das  vornehmste  AHieits- 
gebiet  der  Expedition  bilden  soll;  für  Bota- 
nik ist  Prof.  Schimper  in  Bonn  gewonnen. 
Die  ozcanograpbischen  Arbeiten  Lotungen, 
Temperatur-,  Strommessungen  u.  s.w.)  über- 
nimmt Dr.  Sehott  in  Hambiug,  die  che- 
mischen Untersuchungen  Dr*  Schmidt  aus 
Leipzig.  Mit  der  Aufg!*'"''.  al**  Schitlsarzt 
zu  tangieren  und  zugleich  bakteriologische 
und  allgemein  hygienische  Studien  sn 
treil  i'n,  ist  Dr  Ibichmann  von  üre^^lau 
betraut.  Als  Photograph  von  Fach  ist 
Herr  Winter  von  der  Firma  Werner  ä 
Winter  in  Frankfurt  ».  M.  in  Aussicht 
genommen. 

Möglicherweise  wird  von  Seiten  der 
KaiserUchen  Marine  ein  Offisier  als  Navi- 

gatenr  mitgegeben,  weil  bei  den  eigen- 
artigen Aufgaben  solcher  Forschungslahrt 
die  denkbar  genaneste  Navigierung  not- 
wendig ist,  Kapitän  und  St<  uerleute  aber 
durch  andere  Arbeiten  aufserordentUch 
in  Anspruch  genommen  werden. 

Das  Bfliche-Marine-Ami  l&bt  in  Kiel 
auf  seine  Kosten  die  Sigsbee'st  lie  1/it- 
maechine  umbauen,  leiht  Instrumente, 
viele  Seekarten,  Tandierapparat,  eine 
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Büchcrbesprechungen. 


Dannin>arl<a'--r  )i.  a  m  ,  desgleicheu  stollt  Soweit  «ich  jct/t  dürülier  etwa«  sagen 
die  tSeewarte  zahlreiche  Instrumente,  lälHt,  dürfte  der  üeieeweg  ungefähr  dem 
KwrteBWflrice  u.  s.  w.  rar  VerfBgung. '  eotspreehen,  w«ieh«B  Dr.  Sehott  is  tnatm 
Wertvolle  ffilfe  wird  der  Sache  auch  durch  Vortrage  in  Berlin  beschrieben  hat,  nur 
Bensen  in  Kiel  zu  Teil,  durch  die  optische  mit  der  Abweichung,  dafs  die  Fahrt  wohl 
Werkstütte  und  Glasfabrik  in  Jena  u.  s.  w.,  sicher  durch  den  zentruliudiMcheu  Ozean 
sodafs  zu  hoffen  ist,  dafs  trotz  der  Kürze  bis  Sumatra  genonuntm  wird,  also  die 
der  Vorben>itiing«zeit  die  Expedition  gnt  <u'wii.sRer  um  Madagaskar  aviber  Frage 
ausgerüstet  wird.  1  bleiben. 


BUclierbesprecbaiigen. 

Hammer^  E.,  Lehrburb  der  ebenen  Kapitel  3  über  die  goniometriKohen 
und spbärischenTrigononietrie.  Funktionen  und  Koordinaten,  femer  die 
Zum  Clebraueh  beim  Selbstunterricht  s])häriKche  Trigonometrie  und  die  sphft» 
und  in  Schulen ,  besonder»  als  Vor-  ,  rische  Astronomie,  welche  Abschnitte  vor 
bereitung  auf  (leodäsio  und  «phäriscbe  allem  den  (tecirriijihen  interessieren 
Astronomie.  S.  Auflage.  Stuttgart,  •  dürften.  Für  diesen  würde  auch  eine 
J.  B.  Hetaler,  1897.  Jl  7.40.  ( fibersiditliche  Znfanuneastellung  der  im 

Von  einer  erschöpfenden  Würdigung  Texle  vorkommenden  Formeln  noch  den 
eines  mathematischen  Lehrbuchs  an  dieser  j  Wert  des  Buches  erhöhen,  das  dadurch 
Stelle  muffl  wohl  Abstand  genommen  j  auch  den  Charakter  eines  Hilfs-  und 
werden :  hier  ist  nur  hervorzuheben,  welche  '  Nachsdilagebuches  erhielte  und  dann  alles 
Bedoutun^r  da«  vorliefjende  Much  für  den   vert-infe.  was  der  ü-'ojrraph  bei  seinen 


Arbeiten  gebruuchen  kann. 

Troti  aller  auf  die  Korrektur  ver- 
wandten Sorgfalt  sind  doch  auf  S.  112 
zwei  unliebsame  Fehler  geblieben:  dort 

steht : 

Ordinate  ^^^^  Radius 
KadiuR  Ordinate 


cosec  w  — 
und  sec  9  SS  — 


Geographen  hat,  dem  besonders  die 
Trigonometrie  eine  vielfisch  nnentbehr- 

liehe  Hilfswissenschaft  ist.  Es  ist  in  der 
That  zum  Selbstunterrichte  vorzüglich 
geeignet  und  wird  wohl  kaum  allen 
denen,  denen  die  Trigonometrie  nnr  ein 
Mittel  zum  Zweck  ist,  jemals  versagen. 
Die  Darbietung  des  Stofies  ist  überall 
Uar  und  fesselnd.  Die  Bezeiehnnng  „für 
Schulen"  dürfte  ftwas  weit  gegriffen  sein; 
das  Buch  ist  für  Fachschulen  und  für 
Hochschulen  geeignet;  für  die  höheren 

Schulen,*.  B  Gymnasien u. 8. w  wenigstens  a'erlidkunde  warm  empfohlen 
JSnriliiPut-irhlands  l^t  '-s  noch  schon  zu 
eingehend.  Ks  niiuuit  eine  gut  gewählte 
nnd  scharf  abgegrenzte  Stellvng  ein 
zwischen  den  vielen  l.tit laden,  die  für 
die  genannten  höheren  f^chulen  geschrieben 
sind,  aber  für  wirklich  praktische  Be- 
dfirfhisse  nicht  ausreichen,  und  den  Lehr- 
lifirhorn.  die  über  der  reinen  Wissenschaft 
die  i'raxis  vernachlässigen.  Darum  wird 
es  auch  in  GeographenkreiBen  hoch  will- 
kommen sein.  Hef.  kann  bekennen,  dafs 
er  endlich  in  diesem  Buche  für  ««'ine 
Zwecke  diis  gefunden  hat,  was  er  bisher 
vergeblich  gesucht  hat,  nnd  bedauert, 
nicht  schon  die  erste  Autlage  ijekannt  zu 


.\bscisse  ^^^^^  Radius 
Radius  Abscisse 
Weitere  Venehen  hat  Ref  wBhrend 

eines  achtwöchigen  Gebrauches  nicht  ge- 
funden. Das  Buch  sei  allen  Studierenden 


A.  Blndau. 

OflnUiar,  SlegMwaiy  Handbuch  der 

Geophysik.   2  Bde.    Zweit«  gänz- 
lich imigearbeitete  Auflage.   I.  Band 
mit  157  Abbild.     Stuttgart,  Ferd. 
Knke.  lh'.»7. 
Das  lickariMt.'  Wr  rh  Siejrmund  (lünther's 
über  Geophysik  erscheint  jetzt  in  zweiter 
Auflage.    Es  ist  dem  Fortschritt  der 
Wissenschaft  seit  der  o  -tcn  Ausgabe  ent- 
sprechend ergiinzt  und  erweitert  worden. 
Der  erste  Band  liegt  bereits  vollendet 
TOT.  Wir  erkennen  aus  diesem,  dafe  der 


Verfas-iM-  Ix'i  der  J)lorst>n  Krj^Hn/unf;  nicht 
haben.  Ganz  vorzüglich  ist  das  Kapitel  1  ,  stehen  geblieben  ist,  sondern  sein  Werk 
üb«r  die  trigonometrischen  Funktionen  J  einer  wirklichen  Nenbearbeitung  nnber- 
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lOgen  hat.  Auch  InfiMilidi  sind  manche 
Änderungen  vorgefunnmfln.    Ho  ist  der 

Alischnitt  fiber  magnotiRche  und  Hek- 
triecbe  Krdkräfte  jetzt  dem  erät«u  Band 
eingefOgt  wotdAii,  wodofch  der  üinliMig 
beider  Teilt'  ctwan  gleichni:trsi<r<«r  aus 
mit.  Weiter  aber  ist  der  Ueeaiuttitel 
dee  Wetket  abg^ndert.  Das  flrflhon 
Lehrbuch  ist  jetzt  als  Handbuch  ans- 
pegf'ben  worden.  Eh  entspricht  die  neue 
Bezeichnung  auch  weit  mehr  dem  Inhalt 
und  der  Form  äm  Buche«.  Fflr  ein  Lehr- 
buch ist  der  Inhalt  viel  zu  unifanjrreicb 
und  ausführlich  behwidelt.  In  der  Fülle 
de«  Stoffes  geht  die  Ar  ein  Lehibnch 
notwendige  ri»er«ichtlichkeit  verloren. 
Auch  entbehrt  der  Text  oft  der  Klarheit, 
Bestimmtheit  und  Sorgfalt,  die  wir  bei 
einem  Leidbneh  ündem  mfleeen.  Ab 

Handbuch  wird  dagetren  dan  Werk  jedem 
vortreffliche  Itienste  leisten ;  denn  es  giebt 
tailweiae  in  geraden  ereehflyfender  Weise 
Anskimft  Kamen t) ich  gilt  das  fQr  die 
Litterntnr  Darin  liegt  wie  bei  der  ersten 
Auflage  wiederum  der  Hauptwert  des 
GMnthei'sdien  Büches.  AUeidings  tetst 
eine  riebt iuM-  Benutzunjr  «b-s  Bnohss  ein 
auf  guter  wissenschaftlicher  KeuntBia  be- 
rnhendes  ütteü  vorans.  Dem  Anflhiger 
ist  das  Buch  kaum  zu  empfehlen,  da  er 
noch  nicht  im  stände  ist.  den  i^toff,  der 
vielfach  ohne  ausreichende  Kritik  geboten 
tnrd,  in  saehgendUlMr  Weise  ra  siehten 
und  zu  verarbeiten. 

Inhaltlich  seigi  die  neue  Auflage  nur 
geringe  VerliMlenuig,  wenigstent  ist  die 

Gliederung  des  Stoffes  in»  allgemeinen 
dieselbe  geblieben  In  den  einzelnen  Ab- 
schnitten selbst  hat  dagegeu  der  Verfasser 
den  Text  oft  völlif  nen  gesehrysboi,  s<v 
daf«  an  manrhen  Stellen  geradezu  ein 
neues  Werk  entstanden  ist.  Becht  zu 
begrdfiwB  ist  es,  dafti  das  Namaiitegister 
in  einer  praktischer)  ti  F"nn  gedmckt  ist, 
was  die  Beuutz.ung  des  Buches  wesentlich 
erleichtert.  In  den  Litteraturangaben 
haben  wir  bei  flfldibgerDiirdiaiolit  eisige 
Versehen  liinsi -btlich  der  Zahlen  bemerkt 
hone  Berichtigung  einseluer  Fehler  bringt 
der  Yerfiueer  sdhct  noch  am  Sohlnsee. 
Der  Tuifang  der  Litterattuaagaben  ist 
wahrhaft  erstäunlich,  aber  auch  er- 
schreckend zugleich.  Bei  dem  kleinen  i 
Draek  kann  man  sieh  stflUeDweiae  kaam 
noch  in  dem  Namen-  und  Zahlengowirr 
surecht  finden.    Ob  es  nicht  zweck-] 


mäfsiger  wäre,  entweder  durch  fisttea 
Druck  die  wichtigste  Litteratur  sichtbarer 
zu  machen,  oder  überhauj)t  manches  Un- 
wichtige der  Übersichtlichkeit  des  Ganzen 
wegen  an  streidranf  IVeOieh  gerade  die 
Ausführlichkeit  der  Litteraturangaben  ist 
ja  ein  besonderer  Vorzug  des  Günther- 
sehen Werins,  daa  sieh  auch  in  der  neneik 
Bearbeitung  gewifs  unter  den  Fach- 
mftnneni  viele  Freunde  erwerben  wird. 

Ule. 

Welgeldt,  Paul,  Aus  allen  Erdteilen. 
Kommentar  zu  Ad.  Lehmanns  Geo- 
gnqthisehen  Charakterbildern.  Heftl. 
Aus  dem  Deutschen  Reiehe.  Leipiig, 

F.  C.  Wacbsniuth  1H97. 

Die  geographischen  Charakterbilder 
von  Adolf  Leihmann  sind  aUen  Sehnlgeo- 

grajjhen  >>pkannt.  Sie  Bind  mit  Hecht 
in  vielen  Schulen  als  Unterrichtsmittel 
eingefVhrt.  üm  ihren  Wert  als  Lehrmittel 
noch  zu  erhöhen,  hat  die  Verlagsbuch- 
handlung durch  Paul  Weigeldt  die  Bilder 
textlich  erläutern  lassen.  Sie  ist  dabei 
einem  viel  gehegten  Wvnsehe  entgegen- 
gekommen ,  dem  auch  bereits  andere 
Verlagsanstalten  b«-!  ähnlichen  Unter- 
nehmungen Rechnung  tragen  mnfirten. 

Weigeldt  hat  die  Hrlitutarongen  in 
einer  recht  ansjireohenden  Form  gegeben. 
Kr  erzählt  zunächst  ims  etwas  Allgemeiiiea 
fiber  den  im  Bild  dargestdlten  Gegen- 
stand und  beschreibt  dann  ausfflhrlicher 
das  Bild  selbst.  Wo  sich  die  Gelegenheit 
bietet,  fngt  er  aneh  hier  allgemeinere 
Beiuerkun<.'en  und  BSrklimngeD  ein,  die 
dem  liehrer  Anregung  geben  nollen  und 
werden,  die  Bilder  im  Unterricht  zugleich 
als  Lehrmittel  sn  verwenden.  80  sprieht 
er  bei  (b-m  HiM  vom  Bodensee  unter 
anderem  von  Mündungsformen  der  Flüsse, 
bei  dem  fiOd  vom  Rheinfall  bei  Schsff- 
haoaen  von  der  Krosion  des  fliefsendcn 
Waaser--  n  «  \v  Vereinzelt  sind  auch 
noch  kleiuu  Kärtchen  oder  Zeichnungen 
in  den  Text  eingeschaltet,  die  aar  weiteren 
Veranschaulirhung  der  Bilder  dienen 
sollen.  Dafs  siebenter  den  geographischen 
Charakterbilderd  Ad.  Lehmann'«  seltsamer 
Weise  auch  der  Kölner  Dom  und  das 
Nationaldenkmal  auf  dem  Niedenvald  be- 
ünden,  ist  lüulänglich  bekannt  und  schon 
oft  bemingelt.  Wie  wenig  diese  Bilder 
in  diese  Samnilunpr  hineinpassen,  zeigt 
sich  aber  so  recht  deutlich  in  dem  Kom- 
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13  fi  ch  er  b  e  Bprec  h  uog  es. 


mentar,  wo  wirUidi  in  den  1»eiOglielieD 
Abtchnittcn  von  Geogn^bie  nichti  sn 
van^üren  ist.  Ule. 

8ctoMt,  Lndvrlgr,  Kurfürst  Auf?URt 
vonSachsen  aln  Geograph,  gr.  4*. 
18  S.  Mit  18  Tafeln.  Dresden,  W.Hoff- 
mann.  1898. 

Diexe  kleine  Schrift,  veldi6  dankens- 
werte Krgänzunpen  zu  den  jarnindlef^nden 
Arbeiten  S.  Ruge  s  über  die  Geschichte 
der  sächöischen  Kartographie  im  16.  Jahr- 
Ininiirrt  l.nfct.  bfrnht  durchgün^i;;  :uif 
handHchrilllicheu  Quellen  der  kgl.  Biblio- 
thek, de«  Hiinpliitaateuroliiva  und  des 
iii.itli' iiiatisch - ])hyHikaliichen  Salons  zu 
DriMii'ii  Sic  schildert  in  ubprcichtlichor 
Weise  die  Verdienste  des  Kurfürsten 
August  von  Sachsen  (16iMI — 86)  mn 
die  A'crnipssniii,'  nml  k:irto(Tr;i]>liixclic 
Darstellung  seines  Landes.  Der  Kurfürst, 
ein  grofser  Freund  und  dfnger  POrderer 
der  Erdkunde,  beauftragte  nicht  nur 
V»c-;f>nilcrc  Beamte,  wie  den  Lcii>ziger 
Mailieiuutikcr  Johann  Uumelius  und 
die  beiden  Markidieider  Georg  und 
Maftliian  Oder  mit  der  Vermessung 
einzelner  Ämter,  Wälder  und  Fluigebiete, 
•ondem  nnterstfitzte  auch  den  Lehrer  an 
der  MeiTsner  Ffirstenschule  Hieb  Magde- 
burg, den  Breslauer  Rechenmeister 
Matthäus  Nefe,  den  Marienberger 
Pfarrer  Johannee  Criginger  nnd  den 
(TÖrlif/<'r  r>nicker  Ra  rf  h  n] omaus  Sctil 
tetus  durch  Geldbeihilfen  bei  der  Her- 
stellang  ihrer  Karten  des  ganzen  Kur- 
staates. Aufserdem  beschäftigte  er  sich 
auch  Helbstiinditj  mit  dem  Entwerfen  von 
Spezialkarteu ,  namentlich  von  Wälder-, 
Strafsen-  und  Beisekaiten,  die  sieh  teils 
im  ei;;eiiliiindigen  Originale,  teil^i  in  den 
weiter  ausgearbeiteten  Nachbildungen 
eines  geübten  Zeichners  erhalten  haben. 
Auch  eine  handschriftliche  Karte  des 
Kiirstaates  in  16  Bliittern  dürfte  auf 
seine  Anr^ung  und  unter  seiner  Mit- 
wirkung entstandm  lein. 

Einen  besonderen  Wert  erhält  die 
Arbeit  Schmidt's  durch  Hinweise  auf  zahl- 
reiche ungedrucktc  Karten  einzelner 
s&chsischer  Landeeteile,  sowie  durch  die 
lici>,'efü<,'t«'ii  ];j  trefflich  au«<rcfnlirten 
Lichtdrucktafein ,  auf  denen  die  Karten 
des  ICeUaner  Landes  von  Hiob  Magde- 
burg (1568)  und  Bartholomäus  Scul- 
tetus  (1668),  Proben  der  W&lderw  nnd 


j Rontenkarten  dee  KnrfBntea,  die  oben 

erwähnte  Karte  Sachsens  in  16  Blättern 
(kurz  vor  1584<  und  eine  sorgfältig  ge- 
zeichnete anonyme  Karte  von  Mittel- 
europa aus  der  letzten  Zeit  Aogaat's 
mustorhaft  refvoduziert  sind. 

Viktor  Hantzsch. 

Eschenhagen.  M.,  M  agn  et  i  sehe  Tut  er- 
such uugen  im  Harz.  Forschimgen 
rar  Dentschen  Landes-  nnd  Volks- 
kunde. lieiau>;f,'  von  A.  Kirchhoff. 
XI  Hd  .  Heft  1.  8«.  20  S.  u.  '2  Taf 
Stuttgart,  Engelhom.  1898.  Jt  1.60. 

Der  VerfiMMor,  'der  im  Jahre  1888  eine 

magnetische  .Aufnahme  von  Nord  West- 
deutschland durchführte,  k)ni]ifte  daran 
auf  Anregung  und  mit  Beteiligung  von 
Prof.  KirehhofF  eine  speaieilleire  Doreh- 

forschung  des  Harzes,  deren  Koste»  die 
Zentral-Kommission  für  wissenscbAitliche 
LandedEonde  von  Bentschland  tmg.  Daa 
dabei  erkannte  Stc'iningsgebiet  hat  er 
dann  1»'.»0  mit  Unterstützung'  der  preu- 
l'sischen  geologischen  Landesanstalt  noch 
nfther  nntercudit.  Die  vorliegende  Publi- 
kation der  Ergebnisse  dieser  Forschungen 
bietet  aufser  den  nötigen  Mitteilungen 
fiber  Instromentarinm,  Beobachtnngs-  und 
Reduktionsmethoden  etc.  eine  tabellarische 
(^ber^icht  üt)er  die  an  Ii'  Stationen  dar- 
unter 2  abnorm  gestörten:  iiuhneklippen 
und  Sehnaroher)  gemessenen  Werte  der 
mairneti-^rben  Elemente  und  Kraftkompo- 
uenten  nebst  ihren  Abweichungen  von  den 
ausgeglichenen  Werten  dieser  OrOfsen, 
wie  ne  bei  AI  »Wesenheit  lokaler  Störungen 
zu  erwarten  wären.  Diese  Ditferenzen 
werden  auch  kartographisch  dargestellt 
und  Beigen  in  dieser  FÖm  sdnr  deutlidi, 
dafs  sie  leicht  und  ungezwungen  durch 
die'Annahme  von  induziertem  Magnetismus 
in  der  Tiefe  erkl&rt  werden  können.  Die 
Vertikalintensität  ist  fast  überall  zu  grofii 
bis  zu  O.odl  r  c;.  ,S .  :  ihre  Verteiluriir 
läfst  eine  deutliche,  in  zwei  Abschnitte 
serMlende  Kanunlinie  fridge-line  nach 
Rucker)  erkennen,  die  in  Herzberg  und 
Ilfeld  kulminiert  und  nach  Sangerhausen 
hin  weitensieht.  Nahezu  parallel  damit 
und  nur  wenig  nach  Norden  verschoben 
verlauft  die  Linie  olnu>  Lotabweichung, 
die  sich  durch  die  zahlreichen,  vom  preuTsi- 
sehen  geodiÜsehen  Institut  vorgenom- 
menen  Messungen  der  meridionalen  Lot- 
störung  im  Han  ejcgeben  hat  Beide 
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Thalaadien  führt  der  Verfasser  auf  die 
sUrk  eisenhaltigMii  Onatt»  im  Harzes 

Ktirflclc,  die  zwar  nur  an  wenifjcn  Stellen 
zu  Tage  treten,  aber  auf  Grund  unserer 
IfeologiBcheB  EenBtnis  dei  Ocibirg««  mit 

siemlicher  Sicherheit  in  ihrer  unter- 
irdischen Lagerung?  konstruiert  werden 
können.  Gegen  E.  Naumann's  Hjrpothefie, 
nach  der  die  StOmngen  Folgen  der 
tektoniTh  hedinjjten  Ablfiikiinfj  elek- 
trischer Erdströme  seien,  verhält  sich  der 
Yerfimer  ablehnend.  Fflr  die  derdnstige 
Kiitsrhcidung  zwischen  den  beiden  mög- 
lichen Erklärungen  (zu  denen  natürlich 
noch  die  dritte  Möglichkeit  gestellt  werden 
ImtOj  dalh  beide  ürmehen  wirksam  sind) 
liefert  seine  Arlioit  auf  jeden  Fall  einen 
wertvollen  Beitrag.       Ad.  Schmidt. 

Bensrh,  Pr  Hans,  Oeol(lpi^k  litte- 
ratur  vedkommcnde  Norge  1ÖS)0 
til  1896.  Norges  geologiske  nnder- 
sögelse.  No.  21,  Aarbog  for  1894  bis 
1805.  VI  und  148  S.  Kriftiana  1896. 
Preis  Kr.  0,50. 

Tm  Jafaibnebe  1894 — 1895  der  geolog 
I.aiiilesiintersuchunt;  Xorwojjt^nü  hat  sich 
der  niroktor.  Hr  HeuHch .  der  vi'rdienst- 
voUen  Arbeit  unterzogen,  die  geologische 
Litteralar  über  Norwegen  ans  den  Jahren 
IHOO  1805  zu  sammeln.  Es  zoipt  sich, 
wie  auch  der  Verfasser  bemerkt,  dafs  die 
Litteratur  gröfser  ist,  als  man  hfttte  er- 
warten sollen.  Wir  finden  in  dem  Ver- 
zeichnis gr^fsere  und  kleinon^  Abhand- 
lungen, Aufsätze  in  Zeitschriften,  Zei- 
iangen  n.  s.  w.  in  norwegiecher,  schwedi- 
scher, deutscher,  englischer  und  französi- 
scher Sprache  nebst  einer  kurzen  Angabe 
des  Inhalts;  die  wichtigeren  Werke  sind 
som  Teil  ausführlicher  referiert,  worden. 
Pie  norwegischen  Titelangabcn  sind  in 
englischer  Ubersetzung  wiedergegeben. 
Dae  Bneb  wird  sowohl  fHr  den  Geologen 
als  auch  fQr  den  Geographen  sehr  wert- 
voll sein,  und  der  niedrige  Preis,  ca.  lyh  Pf, 
macht  die  Anschatlung  sehr  leicht. 

H.  Magnus. 

Otell-FeiH,  Th.,  Oberitalicn  und  die 
Riviera  (Meyer's  Reiscihandbflcher). 
6.  Aufl.  8».  X  u.  1022  S,  Mit  15 
Karten,  86  Plänen  u.  8.W.  Leipzig, 
BibL  ÜMt.  1898.   geb.  JC  10.—. 

Da  sich  diese  Reisehaadbflcher  schon 
ihre  Stelle  nnd  die  gebtihnnide  iWert> 


Schätzung  bei  unseren  reisenden  Lands» 
leuten  erobert  haben,  so  bedarf  es  keines 
weitem!  Ei!!f,'t>hons  auf  den  Charakter 
und  den  Wert  derselben.  Es  zeigt  diese 
6.  Anflage  ttbenll  die  nnabttssigbessernde 
Hand.  Sie  ist  in  Bezug  auf  Gasthöfe. 
Verkehrsmittel  u.  dgl.  so  zu  sagen  bis 
zum  Augenblicke  de«  Erscheinens  fort- 
geführt. W&hrend  die  Riviera  mit  Bflck- 
sicht  auf  den  bf-rnnflcron  dieser  vorzugs- 
weise gewidmeten  Band  der  Sammlung 
etwas  kflner  behandelt  ist,  haben  die 
durch  die  TlAti|^it  des  italienischen 
Alpenrlubs  immer  mehr  erschlossenen  und 
auch  in  der  geologischen  Erforschung 
rasch  fertsebreitenden  Westalflea,  die 
daher  anch  immer  hinifiLrcr  von  deutsrhen 
Reisenden  besucht  werden,  mit  Recht 
mehr  Berdekslebtigung  gefimden. 

Der  Hand .  der  leider  zu  dick  aus- 
gefallen ist.  um  bequem  in  der  Tasche 
getragen  zu  werden,  umfafst  aufser  den 
ZogangsHnien  durch  die  Alpen  die  ober- 
italischen Seen,  Piemont.  dir  Lom- 
bardei und  Tenetien,  die  Emilia  und 
Ligurien. 

Wenn  wir  vom  wissenschafllich-geo- 
graphischen  Standjmnkte  noch  finige 
Puuakte  hervorheben,  die  uns  aufgefallen 
sind,  so  bandelt  es  sich  nm  Bedenken  onter- 
geordneter  .\rt.  die  auch  mehr  als  Ver- 
bcsserungen an  die  Hand  gpegeben  werden 
sollen.  So  ist  {S.  160)  die  Theorie,  dafs 
der  Gaidasee  ein  ehemaliger  Meeresfjord 
sei,  kaum  noch  aufrecht  zu  erhalten 
Die  gröfste  Tiefe  des  Langensees  (S.  70) 
betrBgt  nach  den  Tom  italienischen 
hydrographischen  .\ratc  vorgenommenen 
Lotungen  37'2  m.  Da  alle  übrigen  mor|)ho- 
metrischen  Werte  der  Seen  angegeben 
werden,  so  sollte  doch  auch  der  Flachen- 
inhalt nicht  fehlen  Die  Bezeichnung 
Mouti  d'oltre-Po  (S.  698)  ist  eine  ganz 
örtliche  fSr  die  allgeniein  bekannte  OoHine 
del  Monferrato.  Wenn  dieselben  anch 
geologisch  und  geographisch  Teile  der 
Appenninen  sind,  so  fafst  sie  der  Verf 
doch  ganz  richtig  bodenplastisch  als  Ein- 
schlüsse der  Ebene  auf  Die  Reisenden 
wären  auf  der  Saperga  (S.  727)  wohl  auf 
das  zur  Orientienmg  nnd  snm  Verständnis 
des  GeUndes  so  wertvolle  Relief  auf- 
merksam zu  machen,  das  in  beson- 
derem Räume  neben  der  Endstation  der 
DrabtseObabn  angestellt  ist. 

Th.  Fischer. 
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T.  ■•■rdt,  T.,  Sehttl-Wandlcsrte  ron 

ruliVstinu  für  den  Unterricht  in  der 
biVjlischen  <J<'SLhiohtp  df«  Alten  und 
Neuen  Testauieutea.  Ausgabe  für 
Volks- und  Bfliffan^ideB  «t«.  Wiei^ 

Holzel,  1898.  rnanf«-es]i!innt  in  i^t  ohs 
Blatt  >.fC  5 .  öO,  auf  Leinwand  gesj^annt 
tn  Mappe  J(  11.—,  auf  Ldnwand 
f^panut  mit  Stäben  JC  13. — . 
Die  Karte  ist  im  Muf8stal>e  von  1 :  •20000Ü 
gezeichnet  uuii  giebt  bei  der  utattiichen 
breit,  Kt  cm  boeb)  tud 
der  Rieht i^lcoit.  Klarheit  und  Sauberkeit 
in  der  technischen  Ausführung  (Depres- 
■ionen  und  Tiefland  bis  zu  800  m  Meeree- 
hOhe  dunkel-  bezw.  hellgrün,  Hochland 
zwiHchen  '2(>0  und  öOn  ni  und  über  oOO  m 
hell-   bu2w.    duukelgelb    gehalten;  die 
Qebfafge  md  HflgelUhider  in  kiifligeii 

Schraff'en  ;,'tv.i  ichnet .  ein  jretreue«  tmd 
schöne«  Bild  des  heiligen  Lande«,  da«  bei 
der  grofsen  Femwirkung  selbst  in  starken 
Klassfla  noch  sehr  wobl  venrendbar  sein 
wird. 

Auch  der  Plan  von  Jerusalem  und 
ümgebnug   sowie   die  Nebeakirtchen, 

welche  die  Reisen  de«  Apontel«  Paula«, 
den  Zug  der  Israeliten  durch  die  Wfi«te, 
die  ethnographischen  Verhültniä«e  Palä- 
stina« fBr  die  Zeit  vor  der  Entstehung  des 
Kflnijjtums  und  die  VerteilmiLT  der  wich- 
tigsten israelitischen  ätäuuue  veranschau- 
licÄeii,  find  zwedtentqireeheBd  nnd  teeh- 
nisch  sau  Vier  ausgeführt;  nur  da«  Kärtchen 
der  «'»st!  Mittt  lmeerlilnder  mit  (l<-n  ReiBC- 
wegeu  Pauli  wirkt  bei  der  Kleinheit  des 
Mafsstabes  wie  eine  Handkarte  und  dfirfte 
mit  dem  Wixtsal  der  Linien  für  die  ein- 
selnen  Uelsen  ksun  seinen  Zweck  erfüllen. 

Alles  in  allem  gebStt  diese  nene 
Karte  von  Palästina  zu  den  benten  Schul- 
karten und  kommt  als  Darstellung  deh 
heiligen  Landes  nach  den  neuesten 
Forsdrangseiigebnissen  einem  vielfiwh 
{;ehe>,'ten  Hedürfnisse  fBr  den  Volksschul- 
unterricht entgegen.  E.  Hösel. 

Marlin,  K.,  Keiften  in  dcnMolukken, 
in  Ambon,  den  1"  1  i a««ern, Seran 
(Ceram;  und  Buru.  Geokgisoher 
Teil.  1.  LieÜBnmg:  Ambon  imd  die 
t'Ha8«er.  Lex.  8".  V  u.  08  8.  Mit 
3  Karten,  5  Tafeln  und  SO  Text- 
bilden),  nebst  einer  Profillinie  des 
nArdlichen  Hnlnahem.  Leiden  1897. 


j     Wir  verdanken  FMfiBSBQr  Martin  beNifi 

eine  ausführliche  Schilderung  seiner  in 
<ien  Jahren  IXUI  und  1892  unternommenen 
Molukkenreise.  In  vorliegendem,  sich 
ansdJiefiisndem  Werke  «dien  mm  die 
rein  geologischen  und  geographischen 
liesnltaie  gegeben  werden.  Die  erste 
Lieferung  enthUt  eine  Darstellung  der 
auf  Ambon  und  den  Ulia««em  gewonne- 
nen Resultate  Nach  RcHprechung  der 
einschlägigen  Litteratur  wird  die  oro- 
grapbisiäe  Oliederang  dee  Gebietes  be- 
handelt, dann  folgt  eine  geogriontixche 
Ü1>ersicht.  Die  negative  Strandver- 
schiebung i«t  auf  diesen  Inseln  sehr  be- 
trächtlich. HO  findet  sich  auf  Leitimor 
Korallenkalk  bis  4H0  m  Höhe  Die  zahl- 
reichen, von  vulkanischen  Erscheinungen 
unabb&ngigen  Rrdbeben  deuten  darauf 
hin,  daf«  auch  diese  grofse  quartäre 
Strand  Verschiebung  sich  nur  mit  Zuhilfe- 
nauie  von  Dislokationen  der  Krdriude 
erkllren  Übt.  Der  Berg  Wawani  anf 
Hitu  wird  zu  den  thätij^en  Vulkanen  ge- 
rechnet, da  noch  im  Jahre  1674  ein  Aus- 
bruch desselben  stattgefunden  hat.  Die 
drei  Uliasser  sind  als  Vulkanruinen  zu 
l'i  /'  irhnen.  Ein  Zusammenhang  mit  der 
\  ulkuureihe  von  Halmuhera,  die  sich  nach 
Sflden  bis  Ba<ian  verfolgen  Übt,  ist  swar 
nicht  direkt  nachzuweisen,  aber  doch  sehr 
wahrscheinlich.  Diese  üegend  scheint 
von  einem  Netaworke  sidi  nahean  raebt- 
winklig  schneidender  Spalten  durchzogen 
zu  «ein.  die  im  wesentlichen  von  Nord- 
Süd  und  West-Ost  verlaufen.  Die  Ost- 
kflsCe  von  Buru  und  die  Westkfiste  von 
Huamuul  sind  alsdann  als  Bnichränder 
zu  deuten,  während  die  dazwischen 
liegende  Heeresstrafte  durdi  das  Ab- 
sinken eine«  Bruchfelde«  zu  erklären  ist. 
Am  Schlüsse  fiixb'n  eine  Anzahl  Ein/.el- 
beobachtungeu  Platz.  Dem  schönen 
Werke  sind  einige,  meist  eharakteiiatitehe 

jihotographische  Aufnahmen  «owie  drei 
geologische  Karten  beigegeben. 

Kflkenthal. 

StaUuutt)  F.  B«y  Südafrika  wie  es  ist. 
Aus  dem  Engüsehan  fbersetst  von 

P.  Baltzer.    9*    S99  S.  Berlin, 

Jul.  Springer,  1897    <reh  .¥  ö  — . 

Es  ist  gewifs  ein  recht  erfreuliches 
Zeichen,  von  einem  Engländer  einmal  ein 
unbefangenes,  auch  den  Boer«>ii  in  jeder 
Beaiehnng  geieeht  werdendes  Urteil  Ober 
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die  politische  Lage  in  Südafrika  zu  ver- 
nehmen DaH  Buch  bietet  aber  mdir 
noch  al«  der  Titel  vermuten  lii^t ;  es  ent- 
hält eiue  Geschichte  Südafrikas  wikhroud 
der  leisten  iwaniig  Jahre,  nicht  in  der 
Form  trockener  Aneinanderreihni^  der 
Thutsiulion,  sondern  in  der  einer  innipen 
V'urkuüpl'ung  der  einzelueu  KreigniHse, 
einer  DenteUung  des  unftehliehen  Zu- 
Rammenhaiim')'>i  uii-icheiucnd  unabhängig 
von  einander  autlreteuder  Erscheinungen. 
Die  Fäden,  welebe  rieh  durch  die  britisehe 
Politik  in  Südafrika  hindurchziehen, 
werden  aufgedeckt,  und  diese  erf&hrt  eine 
iLritik,  wie  sie  achonungsloser  kaum  von 
einem  Nichtbriten  nugefibt  werden  kann. 
Wir  sehen  zunächst,  wie  die  von  Lord 
Carnarvon  und  Sir  Bartie  Frere  ausgehende 
Idee  eines  südafrikanischen  Staateuboudes 
unter  britischer  Oberhoheit  zur  Annexion 
Transvaals  und  zum  Kriege  mit  den  Sulus 
führte,  wie  dann  durch  die  dadurch 
herroigemfimen  Wirren  dem  Staatenbund 
ein  schmähliches  Fiasko  bereit<  t  wurde, 
andererseits  Englands  Vorgehen  das  Er- 
wachen des  holländisch  -  afrikauischeu 
Nationalgefthls  und  die  Chrfludnng  des 
Afril<aiu1erhundes  zur  Folge  hatte.  Wir 
sehen  weiter,  v.-ie  pich  eine  britische 
OegenstrBmnng  gegenüber  den  Bestre- 
bungen dieses  Bundes  geltend  machte, 
welche  die  Annexion  von  Bctschuanaland 
durchsetzte,  damit  dieses  nicht  den  Boeren 
in  die  ffibide  fiel.  Dann  verfolgen  wir 
die  Entwickelung  der  Viritisch-sOdafri- 
konischen  Oesellschail  und  lernen  den 
unbeilvollen  Einflufs  kennen,  den  der 
Egoismus  der  auf  den  Diamanten-  und 
(Joldfeldern  grofsgezogenen  Millionilre  auf 
die  politischen  Verhältnisse  Südafrikas 
auegeflbt  hat.  Aub  seUbrlMe  wird  die 
Politik  eines  Cecil  Rhoden  verurteilt,  die 
nur  darauf  ausging,  Herrschaft  und  Macht 
auch  in  den  uichtbritischen  Ländern  Süd- 
afrikas in  die  Hilnde  einzelner  Kapitalisten 
zu  lirinp-n,  die  den  Kriep  mit  Lohengtila 
provozierte,  um  dessen  Land  in  den  Be- 
•ita  der  britisch-sfidafiikanisehen  Gesell- 
schaft SU  bringen,  andererseits  den  Jlilupt- 
ling  Ountrnnhana  mit  (Jeld  und  Watfeu 
unterstützte,  um  den  Portugiesen  Verlegen- 
heiten SU  bereiten,  und  endlich  die  Ver- 
schwörung in  Johannesburg  und  den 
Einfall  Dr.  Jameson's  in  Transvaal  vor- 
bereitete, damit  auch  dieses  Land  der 
rflcksichtalosesten  Ausbeutung  seitens  jener 


Millionäre  anheimfallen  sollte.  Die 
britische  Regienmg  nimmt  der  Verfasser 
vielfach  in  Schutz  und  weist  nach,  dal» 
sie  oft  nur  durch  falMche  Berichte  und 
durch  den  leidw  allsumftchtigen  Einflufs 
der  südafrikanischen  Politiker  sich  zu 
Unternehmungen  hinreifsen  liefs,  die  ihr 
wenig  Ehre  einbrachten,  aber  umsomehr 
ihr  Ansehen  zu  ersehfittem  geeignet  waren. 
Wer  sich  für  die  ganze  politische  Ent 
Wickelung  und  Zukunft  Südafrikas  inter- 
essiert, dem  können  wir  das  Torliegende 
Buch  nur  aufs  w&mute  emptViil'n;  es 
enthält  eine  Fülle  von  weniger  iiekannten 
Thatsacheu  und  Gesichtspunkten,  wie  sie 
nur  denyraigra  su  Gebote  stehen,  der 
durch  langjilhrigen  Aufenthalt  in  dem 
Lande  mit  den  dortigen  Verhältnissen 
aufs  innigste  vertraut  ist, 

A.  Schenck. 

Sappef)        Das  nOrdliche  Mittel- 
Amerika  nebst  einem  Ausflug 
•  nach  dem  Hochlande  von  Ana- 
huac.  846  S.,  17  Abbild., »  Karten.  8^ 
Braunschweig,  Vieweg  1897.  JL9.—. 

Durch  natarwissenschaflUche  Studien 

wohl  vorbereitet,  namentlich  in  der  Oeo- 
logie  gut  ausgebildet,  überdies  durch 
gröfsere  Fnfsreisen  in  Mittel-  und  Sfid- 
europa  geschult,  begab  sich  Dr.  Carl  Sapper 
188H  nach  (iuatemala.  Er  wählte  dieses 
jLaud,  weil  sein  dort  ansässiger  Bruder 
I  ihm  wertvolle  Dienste  durch  srine  Koint- 
nis  des  Landes  leisten  konnte,  aber  auch 
des  für  seine  nicht  ganz  gefestigte  Ue- 
sundheil  günstigen  warmen  Klimas  halber, 
j  und  war  somit  in  ähnlicher  Lage  wie  eiue 
ganze  Keihe  bedeutender  vvis><eiiHchafl- 
licher  Reisender ,  z.  B.  Nachtigal.  Da 
Sapper  aber  su  grOberan  Reisen  keine 
Mittel  besafs,  so  mufste  er  solche  an  Ort 
und  Stelle  erst  verdienen  und  that  dies 

I 

teils  als  Landmesser  teils  als  Verwalter 
'  von  KaffeepBansuiigett  in  den  Jahren  1W9 

bis  18^t*2.  Doch  gelang'  ihm  wUhreml 
tlieser  Zeit  von  seinem  Standquartier  Cobau 
aus  zn  bereisen:  1889  Ifittel-Onatemala 
und  (  hiapas,  1891  die  atlantische  Seite 
<Iuutenialas,  das  Peten,  die  Cockscomb- 
Mountains  in  British  Honduras,  die  Land- 
ladHdten  am  Golf  von  Amatique,  1898 
Süd-fJuatemala  und  Teile  von  Honduras. 
18US  trat  er  in  die  geologische  Kommission 
Hexioos  ein,  untersuchte  Tabasco  und 
Chiapas,  1894  Tucatan  und  wendete  sich 
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dann  1896  uach|Saii  Salvador  and  Weit- 

Hondnras  Kinem  kurzen  Anfiiithalt  in 
Europa  l»<Jü  ist  iüw  vorliegende  Buch 
entepnugen,  das  Uber  die  Beben  Huppm^t 
1888— l»tfö  Auskunft  giebt. 

Schon  wilhroud  dieHi-r  Jubre  hatte  aber 
Sapper  bereit«  au  deutsche  Zeitungen 
und  ZeitaehrifteB  eine  Menge  ▼on  Ueinen 
Aufsiitzt-n  geschickt,  die  zum  Teil  Keiwe- 
schilderungen,  zum  Teil  kleinere  wissen- 
■ehnftlidhe  Abhandlungen,  besonders  Aber 
die  Ethnologie  und  den  Vulkanismus 
Mittel- Amerikas  enthielten.  Die  Miiiicliener 
Allgeni.  Ztg.,  der  Globus,  Tetermanns 
Qeogr.  lütt.,  daa  Avalaad,  daa  Intematio- 
ualf  Archiv  für  Kthnogruphie,  die  Zeit- 
schrill  des  deutüchen  und  ÖBterreichischeu 
AlpenvereinH  brachten  äapper'ü  Zuaen- 
diingen  dem  geogra{ddMhea  Fubliknm 
und  machten  »einen  Namen  bekannt; 
überdies  erschien  in  dem  Krg.-Üeft  IIS 
sa  Petenttaon*B  Oeogr.  MitteUnngen  18M 
•eine  Darstellung  der  pl^iikaliseheB  Oeo> 
graphie  von  Guatemala. 

Einen  grofsen  Teil  dii'»er  in  den  ge- 
nannten ZdtsehriAen  erschienenen  Sapper- 
sehen  Aufnätze  wird  man  in  seinem  Huche 
wiederfinden,  und  ob  es  richtig  war,  sie 
alle  nebeneinandematellen,  mag  be- 
zweifelt werden.  Dem  Werke  wbd  da- 
durch etwa«  Zerhacktes,  riizusammen- 
häAgeudes  eigen,  was  noch  vermehrt  wird 
dadurch,  dab  die  Beiaesohildemng  nicbfc 
überall  von  den  mehr  zusammenfa«Heuden 
Kapiteln  getrennt  ist  und  viele  Kapitel 
nur  wenige  Helten  umfassen.  Der  Ab- 
■ehniit  Aber  die  Vulkane,  der  viele  Leser 
besonders  reizen  wird,  ist  sehr  kurz  ab- 
gemacht, und  das  „Allgemeine  .Natur- 
gamllde^  leider  aooh.  BMonders  wichtig 
scheint  mir  die  Abhandlung  über  den 
gegenwärtigen  Staufl  der  l'roduktion  zu 
sein,  zu  der  eine  Karte  in  1:4'/,  Mül. 
einen  afitaliehoi  Beistand  gewfthrt. 

Dem  Fachmann,  der  die  mittelameri- 
kauische  ititteratur  verfolgt,  sind  aber  eiu- 
lelne  Teile  dee  Baches  doch  neu,  da  Sapper 
seineBeiMnl8i>d— 1895  in  Mexico,Yucatan, 
Honduras  und  San  Salvador  hier  zum 
ersten  Male  vuröHentlicht ;  auch  einige 
Absehnitte  ans  der  sweüen  HUIte  de« 
Bandes, in  der  dieDevOlkerangtindnament- 
lioh  die  indianische,  eingehend  behandelt 
wird,  sind  neu,  z.  Ii.  über  die  Lacandones- 
Indiaaer,  (Umt  die  Industrie  der  Kokchi- 
Indiaaer  und  Aber  die  Heimat  der  Maya- 


TOlker.  Tabellen  der  Regenmenge,  H0hen- 
grenzen  für  die  wichtigsten  Ackerbaa- 
produkte,  ein  Vocabular  der  Mayasjirachen 
sind  beigegeben  und  acht  Karten  tragen 
weaentlidi  nun  YentAadnie  des  Textes 
bei.  Aufser  der  Karte  der  Vulkane  sind 
drei  in  1  :  4'/,  MiU.  gehaltene  karto- 
graphisehe  Darstellungen  der  physikali- 
schen (ieographie  gewidmet,  vier  Iii /ichen 
sich  auf  die  Bevölkerung  des  Landes.  Die 
Abbildungen  stellen  meist  tirundrisse 
indianischer  TempelmiBea  dar. 

Wenn  der  Iteferent  nun  auch  lieber 
eine  mehr  geschlossene  Darstellung  des 
nördlichen  Mittel -Amerika  in  dem  Buche 
gesehen  hätte,  so  läTst  sich  doch  nicht 
'  leugnen,  daf«  es  auch  in  dt-r  vorliegenden 

(Form  eine  reiche  (Quelle  zur  Kenntnis  der 
so  sehr  ▼eraaohlBsagten  Linder  des  nörd- 
lichen Mittel- Amerika  ist:  überdies  ist 
Sapi>er  in  sehr  wenig  bekannte  tmd  un- 
gangbare Gebiete  gelangt,  wie  die  Cocks- 
I  eomb-Bei^ge,dasPeteii,West-HoiBdarasQ.a., 
und  schon  aus  diesem  (Jninde  bietet  er 
I  viel  Neues,   ülndlich  aber  ist  der  durch 
,  das  Bnch  gehende  Ton  so  fHsch  mid 
I  liebenswürdig,  dafs  das  Lesen  viele  Freude 
gewährt,  und  die  Lunt  auf  mehr  erregt 
I  wird.    Uotfentlich  wird  uns  Sapper,  der 
I  {etat  als  der  beste  Kennnr  des  nördlichen 
Mittel- Amerika  gelten  mufK  und  nun  auch 
I  noch  das  südliche  bereisen  will,  einst  mit 
'  der  lange  ersehnten  und  noch  inomer 
fehlenden  Geographie  von  Mittel- Amerika 
beschenken.  Sievers. 
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Die  Torgesehiehüiehe  Koltur  Earopaä  and  der  Indogemanen. 

Von  B.  Hirt. 

Beim  Beginn  der  Geachichte  finden  wir  in  Enropa  eine  grofse  Aiik»1i1 
versdiiedAner  Spradien.  Die  Sprachwissenachaft  hat  nns  gelelurt,  eine  Reihe 
dieser  I£ome  sa  Gruppen  rasammenzof aasen,  als  deren  michtigste  nns  die 
indogermanisclie  Spraehfiumlie  entgegentritt,  die  von  Anfang  der  geschicht- 
lichen Kunde  an  in  steter  Ausbreitung  und  sMvr  Kulturentwickelong  be- 
griffen ist.  Tch  Imbp  in  einem  firüheren  Aufsätze  ((ieogr.  Zeit.schr.  I  S.  049  ff.) 
versucht,  die  Urheimat  dieser  Spracligruppe,  so  weit  das  überhaupt  niüfjlii  h 
ist,  zu  bestiiiiriifii  und  die  Wanderungen  der  Indogermanen  in  grofsen  Zügen 
ZU  zeichnen.  Die  eigeutümlichen  Erfolge,  die  diese  im  Laufe  der  Zeiten  er- 
rungen haben,  dr&ngen  natturgenUUs  zu  der  weiteren  Frage:  in  welchen  Ur- 
sachen liegen  diese  begrOndet  nnd  welchen  Grad  der  Enltor  hatten  die  Indo- 
gennanen  eireidt,  als  sie  sieh  tramteii,  als  rieh  Glied  ftr  Glied  toh  den 
alten  Wohnsitzen  loslöste;  was  brachten  sie  in  die  neuen  Wohnsitze  mit  und 
was  fanden  sie  dort  vor?  Ganz  unzweifelhaft  kann  ein  Verständnis  der 
wirtschaftlielieii  Kntwickelung  der  historischen  Zeit^-n  iiiclif  gewonnen  werden, 
ohne  Erlt'diiTuiig  dieser  Grundfragen.  Ein  so  geistieii  lier  Gelehrter  wie 
J bering  hat  es  demzufolge  versucht,  sich  ein  Bild  von  der  Kultur  der  indo- 
gwmanm  sa  entwerfen,  als  er  rine  rOmisehe  Beohtsgeschidite  sohrriben 
wollte. 

Man  kann  mit  vollem  Recht  behaupten,  dafo  wir  es  hior  mit  einem  geo- 
graphischen Problem  zu  thun  haben,  insofern  als  die  ganze  Entwickelung 
Europas  durch  das  Vordringen  neuer  Knltmemingenschaften  ans  dem  Siulea 
bedingt  ist.  Nicht  die  Beanlagung  der  einzelnen  Völker  hat  ihre  Geschicke 
bestimmt,  sondern  im  weseiitli(  lieu  und  in  erster  Linie  der  Boden,  aul  dem 
sie  lebten.  Das  ist  läugs^  erkannt,  kann  aVjer  nicht  eindringlich  genug  ins 
Ged&chtnis  zurückgerufen'  werden.  Europa,  mit  dem  ynr  es  bei  der  Ge- 
schichte der  Lidogennaoen  in  der  Hanptsache  zu  thnn  haben,  ist  in  seiner 
Knltnrentwickelung  im  wesentlidien  von  Asien  sUiSngig.  Dieser  Gesichts- 
punkt ist  in  neoerer  Zrit  am  konsequentesten  von  Viktor  Hehn  betont  nnd 
dnrchgeftthrt  worden.  Für  ihn  war  Europa  überhaupt  nichts  dureh  sich  selbst, 
sondern  alles  durch  Asien.  In  seinen  „Kulturptiauzen  und  Haustieren"  sagt 
er:  „Die  Kultiu*geschicht«  im  ganzen  ist  nur  eine  (}e>ehiehte  des  Verkehrs, 
und  wie  der  einzelne  Mensch  nur  in  der  (iesells<;haft  seine  Hestiinniung, 
d.  h.  die  höchste  Entwickelung  seiner  Anlagen  erreicht,  so  sind  auch  die 
Volker  in  demselbfln  Ibk&e,  wie  sie  sidi  snr  Bildung  erheben,  nnr  SehOkr 
nnd  Erben  umwohnender  überlegener  Volker."  Als  Motto  für  srin  berühmtes 
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Buch  wählt«  er  daher  auch  die  Worte  SchAllings:  „Was  ist  Kurcipa  als  der 
für  sich  unfriiehibare  Stamm,  dam  sUm  -nm  (Mmt  her  eingepfropft  tiad 
mt  dadureh  Tendelt  warden  rnnftte.**  So  Uar  imd  daatlidt  lua  die  Bichtig- 
kttt  dieser  Aaaicliteii  in  dem  hisfeoriaeheii  Zoten  entgegentritt,  so  traug  liai 

mau  vei-8ucht,  sIp  für  die  ünceit  darblucilfldiren.  Doch  sagt  uns  jegliche 
Analogie,  dal's  es  damals  nicht  anders  gewesen  sein  kann  als  später. 

Ehe  wir  jedoch  den  Einflufs  des  Fremden  festlegen  können,  müssen  wir 
erst  einmal  wissen,  was  vorhanden  war.  Um  dies  zn  bestimmen,  stehen 
uns  Terschiedeue  liillsmittel  zur  Verluguug.  Die  indogermanische  Sprache, 
deren  WortwdiatB  ivir  mm  lorflckgewinnen  kSnnen,  Ittfart  uns  dueh  ihn 
in  mranteihroohener  Daner  in  aemfich  entfernte  Zeiten  mrOok.  üm  aher 
hier  keinen  unklaren  Yontellnngen  Baum  in  geben,  wollen  vir  aagen:  faia 
ins  Jahr  2000  vor  Cliristus.  Doch  sind  die  Brgebnisse  der  Sprachwissen- 
schaft nicht  gerade  reichhaltig  und  oft  genug  umstritten.  Die  prähisto- 
rischen Funde  pewühren  uns  zwar  ein  überrttschenil  anschauliches  Bild 
der  Kultur,  doch  können  wir  sie  mt  istt'iis  nicht  datieren  und  noch  weniger 
einem  bestimmten  Volke  zuschreiben,  ihr  Alter  ist  irülier  bedeutend  iiber- 
aeliiirt  worden,  und  wir  nnd  auch  gegenflber  den  nodi  geltenden  Anaoli«ningen 
aehr  akeptiedL  Daxn  kommen  drittma  die  Nachriehtm  der  Alten  Aber  Yfllker, 
die  der  Enltnrstrom  nieht  berflhrt  hatte,  und  die  deahalb  ihre  »»ntkA^ 
Sitten  und  Lebensgewohnbeiten  beibehielten.  Wenn  deiartige  primitive  Zu- 
stände an  verschiedenen  lüumlich  getrennten  Orten  Europas  wiederkehren 
und  sie  sioh  deutlich  als  Überbleibsel  (rclics)  einer  entschwundenen  Epoche 
erweisen  lassen,  s(t  kann  mau  daraus  schliefsen ,  dafs  solche  Zustünde  einst 
allgemein  geherrscht  haben.  —  Vereinigt  mau  diese  drei  Gebiete  der  Er- 
kenntnis, 80  hüirt  iifllt  in  der  That  ein  mamdimal  aemlieh  detailliertee  Bild 
leiehnen« 

L 

Ehe  wir  uns  sn  unserer  Aufgabe  wenden,  müssen  wir  jedoch  einige 
Bemerkungen  voransscbicken,  znidkshst  über  den  allgemeinen  Gang  der  Kultor- 
eutwii  keliHi}?.  Noch  vor  kuraem  war  die  Ansicht,  die  auch  jetzt  noch  weite 
Kreis»'  Iii  lierrscht,  überall  verbreitet,  dals  der  Men^i  ii  zuerst  Jäger  und  Fischer 
gewesen,  dann  Viehzüchter  geworden  sei,  und  schlieislich  das  mühsame  Ge- 
sdüUt  dea  Ackerbaues  erlernt  habe.  Diese  Aufifassung,  die  auf  Aristoteles 
snrftekgeht,  schien  so  einikch  und  durch  ao  aaUreiGhe  Tkatsaehen  geatftlat 
tn  sein,  daiSi  man  sie  nnbeaehraa  angenommen  hat  (jfß.  daan  Hahn,  Dw 
Haustiere  S.  385).  Einen  Wendepunkt  darin  hat  erst  die  YSlkerkunde  her- 
beigeführt. Von  verschiedenen  Seiten  wurde  darauf  hingewiesen,  dafs  man 
bei  vielen  Völkern  mit  diesem  Schema  nicht  au.skommt,  und  dafs  der  Ent- 
wickclun^'^si^ang  viel  komplizierter  «jewesen  sein  mufs.  Von  allem  Anfang 
au  wai*  eine  Zweiteilung  des  Js'ahmugserwerbes  vorhauden.  Mann  und  Frau 
trugen  jedes  in  seiner  Weise  zum  Unterhalt  bei,  und  zwar  ging  die  Frau 
hinaus,  um  pflaniliche  Nahrung  zu  anehen,  wihrend  der  Hann  awar  auch 
alles  Efthare  mitnahm,  dessen  er  habhaft  werden  fa>nnte,  im  weaeoflichen 
aber  Jiger  oder  Fischer  war.  Aus  dem  Pflanzensammeln  entwickelt  nch 
natorgnnUii  der  Pflansenbau,  der  daher  vielfach  in  der  Welt  und  auch  im 
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•tten  Enrop»  vi  den  H&nden  der  Frau  ruht  Dieser  Übergang  ist  verhältnis- 
mtikig  leicht  und  «infiMdi  gawwen.  Rtimmlritniar,  die  man  anfbewabrie, 
mSges  oft  genug  yeiloreB  gegangen  und  anüplEeinit  sein.   Er  hat  ndi  an 

verschiedenen  Stellen  der  Erde  sweiftUos  unabhingig  TOn  einaiKVr  vull/orren. 
Erst  durch  ihn  wird  eine  höhere  Entwickelnng  ermSglichi  Dafs  über  der 
Jäger  pelcrnt  haben  sollte,  Tiere  zu  zähmen,  die  während  ilirps  T^oltt-ns  Nutzen 
brachtou,  ist  s(»hr  unwahrscheinlich.  Dieser  Punkt  ist  !»psonil»'i"s  von  Huhn 
in  seinem  auregtudeu  Buche  „Die  Haustiere",  wenn  auch  vielleicht  etwa.s  zu 
stark,  hervorgehoben  worden  (vgl.  den  Auszug  in  der  Oeogr.  Zeitschr.  III 
B.  160111).  Der  Menseb  bilt  Ubetall  samt  di«  Tiere  des  Vergnügens  wegen, 
and  an  Tiden  Stdlen  ist  ar  überbanpt  nie  weiter  gekomman.  Der  weeent- 
liche  Nutzen  unserer  Haustiere  beruht  zum  grolben  Teil  auf  Eigenschaften, 
die  dem  Tiere  im  Naturzustände  fehlen,  die  es  erst  im  Zustande  der 
Domestikation  erworben  bat.  Ein  solch'  langes  Zusanmicnlebtii  aber  war 
im  allgemf>ineii  nur  an  Stellen  möglich,  an  denen  sicli  auf  der  (irumüagc 
des  Ackerbaues  bereits  eine  höhere  Knltur  und  selbständige  Öeishattigkeit 
entwi^^  hatte.  Es  ist  sehr  charakteristisch,  daCs  das  amerikanische  Haus- 
tier, das  Lama,  das  einage,  welches  dieser  Kontinent  herfovgebraeht  hat,  im 
Inkamebe  geiSbmt  ist  Ijßoht  übaiall  sind  aber  ancih  bei  Torgssdnittensn 
y<flkem  alle  unsere  Haustiere  vorhanden,  und  bei  anderen  wieder  spielen  sie 
gar  nicht  die  Rolle,  in  der  sie  bei  uns  auftreten.  Es  giebt  TOr  allein  eine 
weitverbreitete  Art  des  Ackerbaues,  bei  dem  die  Tiere  keine  Bedeutung 
haben,  das  ist  der  von  Hahn  benannte  „Hackbau",  bei  dem  das  Land  von 
Menschenhand,  meistens  von  der  der  Frau,  mit  der  Hacke  bearbeitet  wird. 
Diesem  gegenüber  versteht  Hahn  unter  „Ackerbau^'  eine  höhere  Art  mit  dem 
Pflug  und  dem  Binde.  Da  aber  dieser  Ansdmek  an  IBIkverstindussM 
fuhren  kSnnte,  so  wird  man  bssser  mit  Orofse  (Fonnen  der  F^uniUe  vaad 
Focman  der  Wirtschaft)  von  niedemn  und  hflherem  Ackerbau  reden. 

Niu*  an  wenigen  Stellen  der  Erde  finden  wir  Menschen,  die  ihr  Leben 
einzig  auf  der  Viehzucht  aun)auen.  Fast  ülicrull  sind  die  Nomaden  wenigstens 
primitive  Ackerbauer  oder  erlangen  die  vegetabilischen  Nahrungsmittel,  deren 
sie  nicht  entrateu  können,  von  ihren  Nachbarn  durch  Tausch  oder  Kaub. 
Die  Yiehsüchter  bilden  kein  selbständiges  und  notwendiges  Glied  der  wirt- 
sehaflliehen  Entwiekelung  des  Moosdien.  Ln  aUgemsinen  haban  wir  es  mit 
Yfllkam  in  thnn,  die  den  Adkaiban  an^g^[eban  haben,  weil  sieh  das  Land, 
das  sie  bewohnten,  besser  zur  Viehmoht  eignete;  oder  mit  Jftgervölkem,  die 
das  Vieh  TOn  den  Ackerbauern  erhalten,  und  so  einen  Spning  in  ihrer  Ent- 
wiekelung gemacht  haben.  Wir  stellen  also  folgende  Schemata  der  wirt- 
schaftlichen Fntwickelung  auf: 

I.  Jagd  auf  Seiten  des  Mannes  verbunden  mit  PÜanzensainmeln  der  Frau. 

II.  Jagd  des  Mannes,  Pflanzenbau  der  Frau:  niederer  Ackerbau. 

in.  Pflansanbaa  der  Fnn  imd  ZUmrang  der  Tiers:  niederer  Adnrban 
vmd  l^ehxaofat. 

rv.  Das  Vieh  wird  zum  Ackerbau  Terwendst:  höherer  Ackmrbau. 

V.  Die  reine  Viehzucht  ist  eine  Seitenart,  die  nicht  notwendig  in  der 
aatfiriidien  Entwickelnng  durchlaufen  sn  werden  braucht,  und  wir  brauchen 
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sie  ebensowenig  wie  die  HttidelsvOlker  oder  solehe,  die  nur  vgin  Raub  leben, 
in  das  allgemeina  Bstwidnlangsschflina  eimnistellen.  Nstflilidi  kfinaeii  waäk 
Vieluciioiitar  und  Nranadeii  wieder  nun  Aeksibaa  nurlUdclcelinii;  ftber  wenn 
die  Viehzucht  selbst  nicht  so  weit  TSrfanitet  gewesen  ist,  wie  man  früher 

glaubte,  so  wird  auch  dieser  Übei^ang  seltener  gewesen  seiu  als  man  bisher 
annahm.  In  Europa  liegt  die  Sache  zweifellos  ganz  anders,  als  z.  B.  Schräder 
in  seinem  weitverbreiteteu  Buche  „Spnirhvergh'icliuug  und  Urgeschichte""  an- 
nimmt, der  die  eui'opäiseheu  ludogenuaueu  nach  der  Trennung  von  dem 
asiatischen  Zweige  zum  Ackerbau  übergehen  läfst. 

Ein  anderer  Punkt,  den  wir  hervorheben  mfissen,  betrifft  die  Kultur  der 
Isdogsrauuisn  im  Verfailtnis  zu  der  des  übrigsn  Europa.  Dugeoige,  was 
wir  durch  die  Sprache  erschlie&en,  gilt  snnKehst  nur  ftr  diese  Sprsch- 
gwtWMWciiaft.  Aber  so  sicher  wir  Toranssetien  mflssen,  dab  die  hypothetiaeb 
gewonnene  indogennaaische  Ursprache  von  ^fenschen  gesprochen  ist,  so  wenig 
können  wir  behaupten,  dafs  diese  Menschen  ein  in  sich  abgeschlossenes 
Ganze  gebildet  haben,  dal's  sie  ein  Volk  waren  mit  einheitlicher  Kultur  und 
gleicher  Gesittung.  l>ie  Sprachgrenze  bedingte  damals  so  wenig  wie  heute 
«ine  Scheidung  der  Kultur,  und  sdbst  innerhalb  der  indogermamshhaa 
Sttmitte  könaan  Untanehiede  bestanden  baben,  wie  wir  ne  qpitsr  in  Griscben- 
laad,  bei  den  S^ihem,  bei  den  Qennanen,  ja  bei  jedem  ^rabhstamm  antraffm, 
der  ein  nieht  gleichmäfsiges  Gebiet  bewohnt.  Da  die  IndogsnnaDeo  im  wesent- 
lichen aus  einer  Reihe  selbständiger  Stämme  bestanden,  SO  mf5gen  einige  über- 
wiegend Viehzucht  betrieben  haben,  wenn  auch  die  Müsse  den  Ai  k<'r  licliante. 

Das  Bild,  das  wir  mit  Hilfe  der  Sprache  von  den  Kultur/usttinden  <ler 
Indogermaneu  entwerfen  können,  ist  in  allen  Hauptzügen  dasselbe],  wie  es 
aaeb  die  Funds  seigen.  Scheinbare  Abweichungen  dflzftaii  auf  ftUeiballen 
Schlflssen  bemban.  Wir  sind  vorlftufig  noch  nicht  im  Stande,  irgend  welche 
individuelle  Unterschiede  naehsuweiBen,  wir  finden  TidaMbr,  dafii  die  Kuhnr 
inneriialb  Europas  tlberraschend  gleichrnKfaig  war,  und  dafs  nur  durch  die 
geogi'aphiscbe  Lage  ein  grülserer  oder  genngerer  Fortschritt  bedingt  war. 
Wir  dürfen  also  die  Züge,  die  wir  mit  Hilfe  der  Sprache  bei  den  Indo- 
gemianen  festlegen  können,  auch  für  andere  Völker  in  Anspnich  nehmen,  die 
unter  ähnlichen  örtlichen  Bedingungen  leben,  und  umgekehrt  können  wir 
anöh  die  Fände  flkr  die  iDdogennanen  verwerten,  ünmober  wird  unser  Bild 
indeesen  dadurch,  dab  wir  die  einselnan  Funde  seitlich  nicht  su  fixieren  ver- 
mögen, wenn  man  auch  im  allgenuinan  geneigt  ist,  ^eiohartige  Fände  in 
^eidie  Zeit  zu  setzen.  Gerade  dies  aber  hat,  wie  wir  sp&ter  sehen  werden, 
seine  grofsen  Bedenken.  Und  schlielslich,  was  ist  denn  das  indogermanische 
Urvolk  und  welches  >ind  die  Töchten-ülkerV  Wir  können  mit  Sicherheit  be- 
haupten, dal's  kein  indugcrmauisch  sprechendes  Volk  eine  reine  Rasse  bildet. 
Überall  haben  sich  Mischungen  mit  alt  eingesessenen  Menschen  ergeben,  und 
wir  vrissen  nidit,  ob  nicht  gerade  der  beste  Teil  der  Eigentohaftaii  der 
Ghieehen,  Bftner,  Kelten  von  dam  alten  Volke  stammt  ^e  in  den  bisto- 
riachen  Zeiten  nnanfbarlich  Wanderungen  und  Ifisehnagen  der  YOlker  stat^ 
finden,  so  wird  es  auch  in  den  vorhistorischen  Zeiten  gewesen  sein;  und 
wunderbar  erscheint  es,  daCs  noch  immerfain  einige  alte  Qrenaen  bewahrt  sind. 
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Die  grolsen  TorgescIiicIliflielieB  KnUmperiodMi  eiunteileii  liaA  mie  die 
AreUtologie  geleturt«  die  nieh  dem  JbAmtlt  ans  dem  die  Fände  hergestellt 
sind,  von  einer  Stnn-,  Kupfer-,  Brome-  und  Eiflenseit  redet   Die  Stdueit 

wird  wiederum  in  die  ältere  nnd  jüngere  zerlngt,  z^ifischen  welche  manche 
noch  die  mittlere  PeriorJe  der  Kjökkenmndding  setzen.    Bo  sehr  der  Archäo- 
logie diese  Einteilnnp  dnn  h  die  Fnnde  vnrpeschrieben  ist.  so  wenig  Bedeutunff 
hat  sie  für  die   Kulturgeschiihte.     Während   der   iStoinzeit  findet  der  be- 
deatendste  Fortschritt  statt,  den  Europa  überhaupt  gemacht  hat,  ein  Fort- 
lebzitt,  der  so  grols  und  uiTennittelt  ist,  dab  man  swisohen  die  bmden 
Steinieiten  den  st^ienannten  ffiatns  legt,  —  der  Übesgang  Tom  Jlgertom 
som  höheren  Ackerbau.    Dnieh  keine  bedentenden  ItEnran^eiisehaflen  Yvird 
dagegen  der  Wandel  von  der  Stein-  Eor  Hetallieit  dokumentiert    Fflr  d«l 
Kulturforscher  hat  demnach  diese  Einteilung  keine  Bedeutung;  er  mufs  vor 
allen  Dingen  die  Wirtschaftsstiife  in-^  Auge  fassen.    Nach  unserer  oben  ge- 
gebenen Übersicht  rechnen  wir  die  Menschen  der  paliiolithischen  Zeit  zu  den 
J&gervölkern.    Diese  Menschen  kennen  wir  nur  durch  die  Funde,  und  diese 
leigen  weder  die  Spnr  einee  Haostlffiras  noeb  die  eanes  Aeketbaaes.  Doch 
ist  letsfcerer  mebt  mit  absidnter  fficbeiheit  angwMcblieften,  da  die  beweisenden 
Stfleke  sn  Grande  gegangen  sein  kOnnen.    Aneh  ans  spftteren  Zeiten  ist 
unsere  Kenntnis  in  diesem  Punkte  oft  sehr  lückenhaft  (vgl.  Buschan,  Vor- 
geschichtliche Botanik).     Was  aber  nicht  zu  dem  niedrigen  Kultumiveau 
stimmen  wollte,  da.s  man  den  Höhlenbewohnern  der  Dordogne  zuschreiben 
mnfste,  war  die  hochentwickelte  Zeichen-  und  (Iravierkunsf.     Sie  hat  auf 
Tierknochen  so  lebenswahre  Abbildungen  der  einzelnen  Tiere  hinterlassen, 
dab  man  das  Game  luidchst  fttr  DUsdrangen  erUlart  hat   Die  Ethnologie 
hat  dieees  Bltsel  gelöst   Zeiohnnngen  dieeer  Art  sind  gerade  ein  Ghank- 
teristikam  der  Jttgerrfllker  (vgL  Orofse,  Anfinge  der  Ennst  8. 186).  Doch 
giebt  es  sehr  verschiedenartige  J&gervOlker.    Tl^lirend  einzelne  nur  ein 
jammervolles  Dasein  fristen,  sind  andere  hingegen  durch  reiche  Jagdgründe 
so  von  der  Natur  begünstigt^  dafs  sie  eine  etwas  höhere  Gesittung  erreiclien 
konnten.    Die  cnropiii.'<chen  Jägervölker  dürfen  wir  getrost  zu  der  höheren 
Art  rechnen.    Damals  war  die  Jagd  gewifs  noch  aul'serordentlich  lohnend, 
nnd  iweiftllos  war  durch  den  reicheren  Nahmngserwerb  eine  grOfsere  Dichtig- 
keit der  BvröJkamng  ermöglicht  als  anf  anderen  Gebieten.  Und  diese  allein 
fthrt  dann  wieder  xa  weiterer  Entwiekelnng.  Auch  eine  gewisse  Seßhaftig- 
keit müssen  diese  Völker  gehabt  haben,  da  sith  in  den  BÜttilen,  die  fte  be- 
wohnten, sehr  zahlreiche  Reste  ihrer  dauernden  Thätigkeit  vorfanden. 

Das  zweite  Bild,  das  wir  vennittelst  der  Funde  zeichnen  können,  zeigt 
schon  eine  höher  entwickelte  Kultur.  Die  Bewohner  der  Kiökkenmödding, 
welche  uns  die  ungeheuren  Muschelhaufen  an  der  Meeresküste  Dänemarks 
nnd  anderer  Gegenden  als  Spuren  ihres  Landes  hinterlassen  haben,  besafsen 
wenigstens  den  Hnnd  ab  Hianstier,  wie  Stenstrnp's  Forsdrangen  gelehrt  haben, 
lebten  aber  im  fllnigen  nnr  Yon  der  Jagd  nnd  don  Fisehfimg.  Zn  diesem 
Zwecke  bauten  sie  Boote  und  suchten  mit  ihnen  auf  hoher  See  ihre  Niehrnng 
SQ  erwerben.  Ihre  Steingerite  sind  swar  noch  roh,  aber  doch  lierliaher  nnd 
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bMBer  bearbeitet  als  diejeuigea  der  älterea  Steiiueit,  reichen  jedoch  bei 
wntnii  aioht  •&  di»  dar  jungen  BtaianH  teia.  Dsfon  abgeaehon,  dafii  wir 
MMh  di«M  Vmide  saifUdi  niolit  nt  dftüaraii  wmOgan,  ist  aoldie  KOsftaiikiittnr 
HbnliMpt  wenig  geeignrt,  ein  «inwandfiniM  Bild  der  Knltar  des  übrigen 
Landee  zu  gewähren.  Es  ist  bekannt,  wie  sehr  die  Znstiiide  bei  den  Fiaehar- 
▼ölkem  oft  hinlor  denen  des  Binnenlandes  zurückbleiben. 

In  der  jüngeren  Steinzeit  hat  der  Mensch  ganz  bedeutende  Fortschritte 
gemacht.  Er  i.st  Ackerbauer  und  Vi«'hzüchter,  doch  läfst  es  sich  allerdings 
noch  nicht  sicher  besümmen,  ob  Hackbau  oder  höherer  Ackerbau  betrieben 
winda.  Die  Sdiweiaer  PfikUbantaB  bieten  daa  beata,  anadnnUche  Bild  jeuer 
Xpodie,  daa  ieh  ala  bekannt  YoranaBotren  dac£ 

Die  gleieka  Knhontnfe,  wie  aie  in  den  Schweiaer  Pfidübanten  Toriiegt, 
müssen  nach  Ausweis  der  Sprache  die  Indogermanen ,  zum  inindes(«'n  die 
Europäer  erreicht  haben.  Sie  besafsen  mindestens  3  Haustiere,  den  ilund, 
das  Rind  und  da<  Schaf,  dessen  Wwlle  (lat.  läna,  gothisch  imlla,  litauisch 
vilna,  altslaviscli  rlmia,  altindisch  uniä\  man  zu  (Jeweben  verarbeitete. 
Vielleicht  gehörte  auch  die  Ziege,  das  Schwein  und  im  loseren  Verband  das 
BoA  snm  Benti  nnaerer  Y<»IUuren.  ffie  wann  AokaAaner,  obgleieh  ea  Ton 
Tialen  betritten  wird.  Ckonainaame  AnadrOd»  fBr  dam  Aekarban,  tflr  pflügen, 
sien,  ernten  n.  a.  w.  und  für  einselne  Getrridaartan  finden  aoh  iwar  in  den 
europäischen  Sprachen,  UMen  aber  ganz  im  Indischen.  Wahrend  die  Utere 
Forschung  den  Indogermanen  trotzdem  die  Kenntnis  des  Ackerbaues  zuschrieb, 
hält  man,  seitdem  V.  Hehn  sich  .so  scharf  dagegen  geäul'sert  hat,  die  Indo- 
gennaiien  für  Nomaden  und  Viehzüchter.  Ich  habe  mich  verschiedentlich 
gegen  diese  Annahme  ausgesprocheu  ^ludogerm.  Forschungen,  Jahrbücher  lur 
Nationalifkonomie,  dritte  Folge,  Band  16,  8.  461),  nnd  wir  wardan  anoh 
wmter  nnten  aekan,  da(k  and;  die  Spradia  direkt  fBr  den  Aekarban  dar 
Lidogennanam  eintritt  Hekr  aber  nocb  ala  die  Spraeka  bawaiaen  die  Ktten 
der  europäischen  Bevölkerung  das  uralte  Vorhandensein  und  die  selbständige 
Entwickelung  des  Ackerbaues.  Otto  Schräder  hat  die  Thatsachen  der  Sprache 
so  zu  deuten  versucht,  dafs  die  in  der  südrussischen  Steppe  noniadisit>rendeu 
Indogermanen  lui  ihrem  Vordringen  in  das  europäische  Waldgehiel  den 
Ackerbau  ge lernt  hätten.  Füi'  diese  Ansicht  spricht  auch  nicht  das  aller- 
geringste. Geaelat  den  FaB,  dafo  die  Indogennanen  Vialiiflflhtwf  gaweaan,  ao 
bitten  aie  bei  ikrem  Vordringen  in  daa  enropüaeba  Waldland  dort  «ne 
ackerbanende  BavOlkernng  gafnndan,  nntar  der  aie  angegangen  wiren,  nnd 
damit  ist  es  doch  schwerlich  zu  vereinen,  dafs  ihre  Sprache  überall  gesiegt 
hat.  Ich  kann  hier  auf  die  Ergebnisse  der  Sprachwissenschaft  nicht  weiter 
eingehen.  Auch  konunt  im  brünstigsten  Falle  nicht  viel  darauf  an;  denn 
das  wichtigste  l'rolilcm  )'leii)t  imnier  das  plötzliche  .\uffreten  der  Itedeutenderen 
Kulturpflanzen  und  iiauöLierc  in  der  jungen  Steinzeit  Europas.  Und  hier 
mnfa  ^e  ünterBochnng  reckt  «igantUdi  erat  oinwtMn. 

m. 

Die  Zustände  der  iltaren  Steinzeit  nnd  solche,  wie  sie  sich  selbständig 
entwickelt  baben  kAnnan.    Sie  kahran  an  yenobiedenen  Stellen  der  Erde 
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wieder,  ohne  dafs  doh  €ia  firamder  Einflulk  Migt    Ebenso  vermögeii  wir  in 

den  Kjökkenmöddings  nichts  oaehsoweisen ,  was  entlehnt  sein  mfLGste.  Ob 
der  Hund  von  ihren  Bewohnern  zuerst  gezillinit  ist,  oder  oh  er  ihnen  von 
aulsen  zugeführt  ist.  lüfst  sich  nicht  cutscheideu,  uud  ist  aucli  schliefslich 
von  keiner  Bedeutung.  Nacli  Hahn  (Die  Haustiere  S.  .')8)  steckt  das  Blut 
unseres  Wolfes  im  Hund.  Seine  Zähmung  i^t  auch  bei  eiuem  Jägervolke 
deokbtr.  IVellidi  ist  m  m(}glicb,  dafii  der  treneste  Genosse  des  Uenselien  als 
Hftnstier  noeb  viel  Alter  ist,  als  die  Fnnde  erwdsen.  Hahn  will  ihn 
sehon  der  paliolithisdien  Periode  znsehreibenf  wofQr  indessen  ein  zwingender 
Omnd  fehlt. 

Mit  der  jüngeren  Steinzeit  betreten  wir  das  Gebiet  der  Rätsel.  Mannig- 
fache, oft  abenteuerliche  Hypothesen  sind  aufgestellt,  um  den  Kulturfortschritt, 
den  sie  bietet,  zu  erklären.  Vor  allem  hat  man  sich  die  aus  Asien  vor- 
dringenden Indogerniaueu  als  Träger  der  höheren  Gesittung  und  der  höheren 
Wirtschaftsform  gedacht  Das  ist  indessen  schwerlich  möglich.  Denn  die 
ans  Asien  in  spiterer  Zdt  eingewanderten  Volker  haben  nch  nirgends  als 
Knltnrtrlger  erwiesen,  von  den  Kimmeriem  an  bis  auf  die  üngam  nnd  die 
Mongolen.  Wie  Teiheerende  üngewitter  sind  sie  über  Kuropa  losgebrochen, 
und  nur  den  Ungarn  ist  es  geglückt,  ein  dimt  rhaftes  Reich  zu  errichten. 
Aufserdem  ist  es  auch  durchaus  unwahrscheinlich,  dafs  die  Bewohner  der 
Pfahlbauten  Indogermanen  waren.  Unser  Problem  ist  indessen,  wie  Hahn 
richtig  hervorgehoben  hat,  durch  die  eine  Tbatsache  zu  lösen,  dafs  die 
wesentlichen  Haustiere  und  Kulturpflanzen  nebst  den  wichtigen  Ackergeräten, 
anf  denen  noh  die  enropiische  Kiiltmr  aufbaut,  Eigentum  des  ägyptiseh» 
babylonischen  Koltnrkreises  sind.  Wenn  wir  anf  einem  geographisch  sn- 
sammenhingenden  Gebiete,  wie  es  Vordetasien  nnd  Europa  ist,  durchweg 
dieselben  Fortsduitte  und  Erfindungen  antreffen,  so  wird  man  nicht  auf  den 
Gedanken  kommen,  überall  selbständige  Entstehung  anzunehmen.  Man  wird 
vielmehr  sicher  voraussetzen  dürfen,  dafs  das  meiste ,  wenn  auch  nicht  alles, 
von  einem  hochentwickelten  Kulturzentrum  ausgegangen  ist.  Und  es  wird 
um  so  wahrscheinlicher,  wenn  wir  sehen,  dafs  die  auf  der  äul'sersten  Peri- 
pherie liegenden  Punkte  am  spatesten  die  neuen  Entdeckungen  erhalten  haben. 
Als  alte  Kultnisentren,  die  för  Europa  wirksam  waren,  können  nur  Babylon 
und  iigypten  in  Betracht  kommen.  Jedee  dieser  Linder  muOi  auf  seine 
nächsten  Nachbarn  gewirkt  haben;  und  so  hat  sich  denn  die  Kultur  all- 
mählich ausgebreitet  Da  un^;  iWe  Funde  nur  ein  zeitlich  unbestimmbares 
Bild  zu  entwerfen  gestatten,  thut  man  gut,  sich  zunüchst  an  die  hi.storischen 
Zeiten  zu  halten  und  zu  betrachten,  wie  hier  die  Kntwickelung  nach  dem 
Norden  fortsclueitet.  Freilich  ist  auch  hier  unsere  Kunde  nicht  gleichraäFsig, 
aber  wir  können  die  Nachrichten,  die  wir  besitzen,  wenigstens  zeitlich  genau 
feefl^pen. 

IV. 

Es  ist  bekannt,  um  wie  Tiel  firflher  Griechenland  zur  Reife  gelangte  als 

Italien.  Den  Grund  dafür  kann  man  nur  in  der  Xilhe  Kleinasiens  suchen. 
Aber  auch  in  (iriechenland  wurde  nur  die  Ostküste  des  eigentlichen  Hellas 
und  des  Peloponnes  von  den  fremden  iiiiaflüssen  berührt   Die  Arkader  waren 
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zweifellos  zurückgeblieben,  und  westgriechischen  St&mme,  in  •einem  wilden, 
•diwer  snglo^dien  Qebürgsluid  ritMod,  hBebem  halbe  Barbaran.  Ib  dem 
Gebiete  nördlich  dayon,  in  Bpins,  in  DafanatieB,  in  Boenien  und  der 

Henegovina,  haben  sich  bis  nun  hentigen  Tag  Zast£nde  erhalten,  diö  ra  dem 
Altertflmlichsten  gehören,  was  wir  in  Europa  überhaupt  finden,  und  die  sieber 
seit  mehr  als  tausend  Jahren  in  den  wesentlichsten  Punkten  nirht  verändert 
sind.  Hier  leben  pppenwäi-tifj  nodi  \Virt.schafts-  xind  Faniilieuformen,  die 
wir  für  die  alte  Zeit  voraussetzen  dürfen,  hier  ist  bis  vor  kurzem  die  Blut- 
rache in  Geltung  gewesen,  die  bei  Montenegrinern  und  Albanesen  noch 
krilftig  weiter  Uflht,  hier  werden  noch  gaas  altertOmliehe  Wagen  nad  Pftng- 
formen  gebxnaeht  Zu  einem  Teil  trigfc  die  TflrlaihereMhAft  die  Teranir 
wortong  für  dieses  Zurückbleiben,  aber  im  weeenffiehen  wohl  nur  deshalb, 
weil  dnnh  sie  der  nordenropäische  EinfluTs  bis  zur  neueren  Zeit  abgeschnitten 
war,  der  jetzt  diese  Tiilnder  übeiflutet  Die  geognphieche  Lage  allein  erklirt 
die  Zustüudf  dieser  (Jebiete. 

Der  gleiche  Unterschied  wie  zwischen  Griechenland  und  Italien  besteht 
iwischen  Gallien  nnd  Germanien.  Auch  die  Gallier  sind  durch  die  Einflüsse, 
welcJie  foa  der  Ifittehneetkllate  anagelien,  smn  TeU  nneh  dnroli  das  gfimtige 
EKmn,  entschieden  nm  dn  paar  Jahrbnndeite  wnter  ala  uuwr  eigenes  Volle, 
nnd  dodi  hat  sich  dies  wieder  rascher  entwickelt  als  die  Slaven  nnd  Litauer. 
Noch  zn  Zeiten  Petrarka's  verbrannten  die  alten  Preufsen  gefangene  Ordens- 
rittor ihren  Göttern  zu  Ehren.  Auch  die  iberische  Halbinsel  beherberfrt  nicht 
überall  fortf^osrhrittene  Völker.  In  den  Pyrenäen  sitzt  heute  noch  ein 
Völkchen,  dessen  Sprache  nicht  nur  völlig  isoliert  steht,  sondern  das  auch  in 
kultiu-eller  Beziehung  viele  altertümliche  Züge  bewahrt  hat  Dafs  sie,  geo- 
graphisch genommen,  der  KnUmr  am  ÜBruBien  waren,  nclit  man  Uar  nnd 
dei^eh.  Solche  TliatBachen  aber  mflaBen  naa  hindern,  bei  Fanden,  die  ein 
Terschiedenartiges  Bild  der  Entwickelnng  angen,  einen  zeitlichen  ünteiaclued 
anzunehmen.  Auch  die  Pfahlbauten  nördlich  ond  südlich  der  Alpen  bieten 
nicht  das  gleiche  Bild,  indem  die  südlicheren  viel  weiter  entwickelt  sind  als 
die  nördlicheren,  ebenso  wie  auch  die  östlichen  Stationen  der  Schweiz  den 
westlichen  gegenüber  zurückstehen.  Das  Vordringen  von  Kulturobjekten,  die 
au  imd  für  sich  wertvoll  sind  und  nicht  am  neuen  Ort  selbständig  her- 
gestellt werdoi  kitanen,  erforderte  natttxüeh  ein  Liefinm  von  Gegenwerten. 
So  steht  es  tot  allem  mit  dem  MetalL  Je  Inner  ein  Volk  war,  nm  so 
spftter  hat  es  andi  das  Metall  erhalten,  wllirend  ea  dort|  wo  ein  Tmn  Sftden 
begelu-ter  Gegenstand  im  Lande  vorhanden  war,  früh  eindrang.  Schleswig- 
Holsif'in  lieferte  den  geschätzten  Bernstein,  und  hierin  liegt  es  begründet, 
dafs  wir  eines  der  reichsten  Bronzegebiete  Europas  hier  finden.  Schon  im 
zweiten  Jahrtausend  vor  Christus  war  die  Hron/.e  nach  Schleswig-Holstein 
gekommen.  Dagegen  besitzen  die  Finnen  zu  Tacitus'  Zeit  noch  steinerne 
Waffen,  nnd  im  18.  Jalnlrandert  naeh  Ghriatos  scbwangen  die  Sohotten  im 
Kriege  nocb  steinerne  Streittxte.  •  „Es  danoie  gewils  Jahrlmnderte  lang**, 
sagt  Victor  Hehn  (Knltozpflansen  S.  660),  „ehe  in  Krieg  nnd  Jagd,  bei 
Fällung  und  Spaltung  der  Baumstämme,  beim  SoUadlten  der  Tiere  u.  s.  w. 
die  steinerne  Axt  der  Konkorreu  des  bronaenen  Messers  wieh  nnd  endlioh 
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panz  aufser  Gebrauch  kam.  Gewohnheit,  ererbte  Fertigkeit  und  Übunp,  das 
Beispiel  der  VoHahren,  Mythus  und  religiöser  Aberglaube,  die  natürliche 
Stumpfheit  entlegener  Naturvölker,  dies  alles  entschied  für  das  Bein-  und 
Steingerat,  und  die  euuelnen  broneiMii  Schwerter,  die  in  das  Innere  des 
Landes  drangen,  worden  lange  Z«t  nicbts  aJs  Sdimack  und  Spielseng  der 
Ißtaptlinge  gewesen  enn.'*  Bm  seinem  yer8a4di,  die  Gebiete  der  Bronseknltar 
einzuteilen,  ist  W.  Hoernes  (Urgeschichte  des  Menschen  S.  366)  ganz  nator» 
gemäfs  auf  geographische  Gesichtvspunkte  geführt  worden.  .,In  Mitteleuropa 
findet!  wir  offene,  für  i]pu  Durchzug  der  Viilker  und  der  Handelswaren  ge- 
eignet« und  geschlossene,  für  das  Anwachsen  einer  dichten  Bevölkerung 
günstiger  gelegene  Länderräume.  In  den  ersteren  wird  sich  ein  rascher 
Wechsel  der  Knltontofo  volliiehen,  in  den  letiteren  werden  nch  altertflmliehe 
Stnfen  Iftnger  erhalten  nnd  eine  hdhere  AnsUldnng  gewinnen.**  Es  ist  xn 
wflnschen,  dafii  die  Arebiologen  aof  ihrem  Arbeitsfeld  diesem  einsig  frndbt» 
baren  Gedanken  immer  mehr  nachgehen. 

V 

Die  verschiedenen  wirtschaftlichen  Entwickelunfrsstufcn,  die  wir  an  der 
Hand  der  Funde  in  ihrer  zeitlichen  Aufeinand»  rlolge  bcobachfen  können, 
treffen  wir  in  historischer  Zeit  auch  neben  einander.  Natürlich  leben  die 
JKgervOlker  am  ftn&ersten  Bande  nnseres  Gebietes  nnd  nnter  nngflnstigen 
geographisdien  Bedingungen.  Zwar  sagt  CIsar  von  den  Germanen  (B.  G.  TI 21), 
ihr  ganies  Leben  bestehe  in  der  Jagd;  aber  damit  ist  oibnbar  eine  noble 
Passion  und  kein  Wirtschaftsznstand  gemeint.  Zweifellos  sind  die  Germanen 
schon  lange  vor  Cäsar  kein  Jäger\olk  mehr  gewesen.  Alle  typischen  Züge 
eines  solchen  zeigen  jedoch  die  Finnen  nach  Tacitus'  Schildcning  (Germ.  X\^): 
Fcuuis  mim  frrifas.  (heda  ixutprrlas.  non  nrma,  non  cqni.  tum  pnuitca:  indui 
herha^  vesütui  peUeSy  cuhtlc  humus:  solae  in  swjitiis  opes  quae  impia  fcrri 
wsibm  MpmuU:  ideinque  imahts  viros  parüer  ac  femma»  aUt;  passk»  mim 
eomüoHhir  partemque  praedae  pehmt.*'  Koeh  im  8.  Jahrhundert  n.  C?hr.  hatten 
sich  die  Zustilnde  hier  wenig  veribidert  „Die  Finnen**,  so  berichtet  Ohthere 
dem  KOnig  Alfred,  „leben  im  Winter  von  der  Jagd  nnd  im  Sommer  vom 
Hschfimg  an  der  See."  Einen  Fortschritt  aber  hatten  sie  doch  gemacht: 
sie  besafsen  das  gezähmte  Renntier.  Mit  ]?echt  vermutet  Hahn  (S.  362\ 
dafs  wir  es  mit  einer  neuen  Erwerbung  nach  dem  Muster  anderer  Völker  zu 
thun  halben,  und  dafs  das  Renntier  als  Haustier  nicht  etwa  aus  jener  Zeit 
stammt,  in  der  es  noch  in  Mitteleuropa  vorkam. 

Nicht  fiel  anders  als  die  [Finnen  sdieinen  im  sftdliehen  Europa  die 
Ligurer  gelebt  zu  haben.  Biodor  I  83  sduldert  ne  nach  den  Angaben  des 
Poseidonios  als  halbe  Wilde,  denen  der  Ackerbau  so  gut  wie  unbekannt  war, 
nnd  die  vorwiegend  fMi  du-  Tagd  und  wildwachsenden  Krautern  lebten.  In 
diesem  Fnllc  müsf^en  wir  die  Ortlichkeit  für  das  Zurückbleiben  in  der  £ni- 
wickelung  verantwortlich  machen. 

Auch  die  alten  Iberer  scheinen  teilweise  lange  Zeit  ein  .Tiigervolk  ge- 
wesen zu  sein.  Die  eigentümliche  Sitte  des  männlichen  Kindbettes,  die  bei 
ihnen  in  Sfldfrankreich  und  auf  Korsika  herrsdite,  eikUirt  K.  t.  d.  Steinen 
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(Unter  den  NaturrOlkMn  Zentralbrasiliens  i  ansprechend  nnd  überzeugend  aus 
dtm  ffifetai  und  Gewohnheiten  eines  Jägervolkes.  Auch  sonst  finden  sich  auf 
dar  ^wniienhalbiMel  sehr  «liartfliiiEdi«  Zaslliidef  m>  ömSb  wir  Idar  wahr- 
leheinlioh  «in  Qeliiet  aemHoh  nngertOitor' Entwickelmig       «ni  babMi. 

Im  OstUcheii  Europa  lebten  nach  Herodot  IV  32  die  ThTSsageten  und 

die  Jürkon  im  wesentlichen  von  der  Jagd,  letztere  iti  sehr  fltf^fHTllrtiMhfflr, 
auch  heute  iiDch  bei  einzelnen  Völkern  sieh  tiudeuder  Weise.  Die  mangel- 
haften Watlen  eines  Natm-volkes  ge.slatten  meistens  niein.  die  Beute  auf  den 
ersten  Schufs  zu  erlegen;  der  Mensch  muis  das  Tier  zu  Tode  hetzen;  und 
xdas  besorgten  die  Jürken  auf  den  Pferden  in  Begleitung  ihrer  Uunde.  Wir 
haben  nidit  ndtig,  dieses  Volk,  weQ  es  im  Besits  tob  iwei  Hrastiereit  wir, 
txL  den  Viehzftchtern  m  redhnen,  wie  Hahn  an  einem  anderen  Punkte  riditig 
hervoirbebt. 

Das  sind  die  Beste  der  Jägervölker  Enn^ias.  Nur  unter  nngHiistigeii 
Verhältnissen  und  im  äufsersten  Norden  haben  sie  sich  erhalten.  Wie  weit 
sie  mit  der  palSolithischen  Bevölkeninf^  zusaminenhiinpen,  ist  völlig  unklar. 
Wir  küniiten  nur  die  Bewohner  Spanien.s  an  die  Menschen  der  illteren  Stein- 
zeit anknüpfen;  doch  ist  hier  das  Jägerlebeu  nicht  mehr  vorhanden,  sondern 
nur  aus  Relikten  sa  swchlisftem. 

An  Haustieren  besalk  die  prihistorische  Zeit,  Tom  Hund  abgaeehen,  nur 
vier:  die  Ziege,  das  eigentliche  Ifilohtier,  das  Sdial^  das  die  Wolle  bot»  das 
Rind,  welches  mit  dem  Ackerbau  auf  das  engste  verbunden  ist,  und  zum 
Teil  noch  da.s  Schwein,  das  einzig  als  Fh-iNrlitier  Yenveniltini,'  finden  konnte. 
Das  l'ferd,  das  im  mittleren  Europa  bekannt  war.  war  wahrseheinlich  nur 
Jagdtier;  doch  mag  es  zum  Teil  früh  in  halbwilden  Herden  gelialten  worden 
sein,  um  es  als  Nahrung  zu  benutzen.  Einen  wirklichen  wirtschattlichen 
FoKtscIuitt  bedentsi  nur  der  Besits  der  drei  ersten,  deren  Wert  sdioa  im 
Leben  und  damit  davemd  voriiandsii  war,  wfthreod  die  Pleisebtiero  scUiefli- 
lieh  doch  nur  einen  etwas  bequemeren  und  siohererMi  Nafamngserweib  bieten, 
als  die  Jagd.  Diese  drei  aber  müssen  wir,  wollen  wir  sie  richtig  beurteilen, 
noch  in  zwei  Gruppen  zerlegen:  in  das  Rind  auf  der  einen,  und  Schaf  und 
Ziege  auf  der  andern  Seite.  Letztere  kommen  auf  weiten  Strecken  auch 
allein  vor,  da.s  Kind  dagegen  nicht;  wo  es  auftritt,  sind  auch  die  beiden 
anderen  vorhanden. 

Deshalb  ist  es  mir  nicht  wahrscheinlich,  dab  der  Mensdi,  wo  er  auch 
gelebt  haben  mag,  inerst  das  Bind  als  Haustier  besessen  habe.  Sdiaf  und 
2Segtt  waren  viel  eher  dasu  geeignet,  boten  sie  doch  von  AnjGuig  an  eiaea 
wirkliehen  Nutzen,  auch  waren  sie  leichter  ni  haUeiit  wihrend  das  Bind 
ziemlich  gefÜhrlich  blieb  und  als  Fleischtier  zu  grofs  war.  An  ein  hohes 
Alter  der  Zähmung  dieser  beiden  Tiere  denke  ich  wegen  der  Verhältnisse 
nuf  der  iberischen  Halbinsel  und  bei  den  sogenannten  (iminchen  auf  den 
kauarischen  Inseln.  Diese,  die  Hans  Meyer  (Festschrüt  für  A.  Bastian)  jetzt 
eingehend  behandelt  hat,  besa&en  nur  Hund,  Schaf  und  Ziege,  keine  Binder, 
Pferde  und  Schweine.  Die  Ghianohen  aber  hingen  mit  der  nordafnkaTBSchen 
und  diese  wahrscheinlich  wieder  mit  der  iberisehen  Bevölkerung  msammen 
Jedenfftlls  haben  wir  hier  einen  einheitlicben  geographischen  Besizk  vor  uns. 
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Goru<l»'  auf  der  spanischon  Halhinsfl  spielten  RcViaf  und  Ziege  von  jeher  eine 
Hauptrolle.  Noeh  heute  ist  die  spanische  Wolle  beliebt,  die  bereits  im 
Altertum  berühmt  war  (Strabo  144).  Das  läLst  auf  lange  Zucht  schlieü>en. 
Von  den  l^Jluknn,  Astjrom,  Kantalweii  nnd  den  Yaakoaam  beriehtei 
Btrabo  (155)  wiedenun  aiudrAcIdidi:  dab  sie  haaptelehlidi  Ziegenfleisdi 
essen  und  dem  Man  eben  Ziegenbock  opfern,  eine  Sitte,  die  jeden&Us  nicht 
häufig  mehr  in  Europa  anzofareffon  war.  Nur  bei  den  Indem  wird  der 
Ziegenbock  noch  zum  Opfer  verwandt.  Er  geht  alUii  Ficren  voran,  utn  den 
Göttern  das  Opfer  anzuzeigen.  In  dem  preisen  lateinischen  Opfer  der 
suavctaurilia  tritt  die  Ziepe  bekanntlicl»  nicht  mehr  auf.  Auch  in  den  Ulte.sten 
Schweizer  Pfahlbauten  findet  sich  die  Ziege  häufiger  als  das  Schaf,  während 
sich  erst  später  das  Verhältnis  tunkehrt,  das  ähnlich  dem  in  der  oberitalischen 
Tenramare  ersdieini  Doch  sind  hier  die  Knochen  von  Bändern  nnd  Schweinen 
noch  hknfiger  an  finden  als  die  d«r  Ziege. 

Diesen  Thatsaehen  gegenflber  sind  die  Zeugnisse  der  Sjuvche  umstritten. 
Ein  direkter  Beweis,  daCi  die  Ziege  den  Indogemianen  als  Haustier  bekannt 
war,  läfst  sich  nicht  führen  (vrrpl.  v.  Bradke,  Über  Methode  nnd  Ergebnisse 
der  arischen  Altertiuuskunde  S.  KM  tf. ).  Doch  gehen  zweifellos  eine  gröfsere 
Anzahl  von  Worten  für  die  Ziege  (uler,  um  mich  vorsichtiger  auRzudrücken, 
für  ein  ziegenartiges  Tier  —  welches  könnte  damit  gemeint  sein??  —  in 
die  Ursprache  snrflck  (n.  altiran.  büta  'Ziegenbock',  deutsch  Bodt,  anneu. 
hue  *Laaun'.  —  altind.  ßfa$  'Ziegeboök*,  *Ziege',  Iii  olj^  dss.  abnlg. 
jaäHO  *(Ziegen-)feU',  alban.  di  *Ziege'.  —  lai  haeäus^  gotisch  ^otts  unser 
Geifs.  —  lai  caper  *Bock*,  capra  'Ziege*,  altnord.  hafr,  altengl.  //^/rr,  deutsch 
habergeiß;  —  altengl.  hecen  *Zicklein*,  alt.slav.  koztlu  *Bock',  kom  'Ziege'). 
Nirgends  auf  indnpermanischem  Gebiete  wird  die  Ziepe  mit  einem  T-elinwoi-te 
benannt.  Im  allgemeinen  finden  wir  eine  Mannigfaltigkeit  der  Ausdnicke, 
die  die  Benennungen  des  Rindes  noch  übertriflft,  woraus  ich  mit  Uhlenbech 
(Etym.  Wörterb.  d.  got  Sprache)  folgere,  dafs  die  Ziege  schon  zum  indo- 
germanischen Urvolke  vorgedrungen  war.  Der  Sprachforscher  hat  es  bei  der 
Bewertung  solcher  Worte  mit  einer  Reihe  von  Lnponderabilimi  zu  thun,  die 
sich  bisher  nicht  in  feste  Regeln  fassen  lassen,  und  bei  denen  es  daher  auf 
ein  subjektives  Urteil  hinausläuft.  Der  oben  angenommenen  Vermutung 
widerspricht  aber  von  Seiten  der  Sprache  nichts. 

Von  dem  wilden  Urtypus  unserer  Ziege  erklärt  Hahn  S.  l'AO:  ... letzt  ist 
wohl  kaum  ein  Zweifel,  dafs  wir  den  Hauptstamm  unserer  Zippe  in  Capra 
aegagrus  Gmelin  zu  suchen  haben,  die  durch  ganz  Persien  und  Kleinasien 
verbreitet  war  und  wk  mm  Teil  nodi  in  dem  Gebirgen  jener  Gegenden  er- 
halten hat" 

Das  Schaf  diente  den  ludc^armantn  sicher  als  Anstier.   ffier  beweist 

der  fast  durch  alle  Sprachen  hindurchgehende  Ausdruck  für  Wolle  (lat.  läna, 
got.  wuUa,  litauisch,  vihia.  altslav.  vlüna,  aind.  ürnä)  die  Domestikation,  die 
noch  kein  Sprachforscher  bestritten  hat^  und  doch  könnten  die  Indogemianen, 
wenn  man  den  Skeptizismus  auf  die  Spitze  treilteu  wollte,  die  Wolle  auch 
im  Wege  des  Tauschhandels  bekommen  haben.  Solches  anzunehmen,  liegt 
Ar  uns  krine  Veranlassung  vor,  da  tauk  hier  wieder  durch  die  Funde  die 
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uralte  Vfrbivininp  dieses  Ktiltnrtieres  Residiert  ist.  Das  »Schaf  ist  zweifellos 
schon  in  der  ältesten  Zeit  der  Wolle  wegen  gehalten  worden.  Diese  ist  aber, 
wie  waugataoi  Hahn  Mhanptet,  eias  «nraibeiM  HanittareifMMchaft.  Krin 
Wildschaf  seigt  Wolle.  Über  die  wilde  Stammfonii  dieeee  Tiene  sind  och 
die  Fondber  moht  gaos  einig,  mid  wir^kDnnen  diher  die  Wege,  auf  denen 
es  sich  in  alter  Zeit  verbreitet  hat,  mcht  «ngeben.  Dem  babjknisdiiD 
Kulturkreis  gehört  es  natürlich  an.') 

KIk'iiso  ist  die  Bekanntschaft  der  Indo(T*'fmanen  mit  dem  Rinde  niemals 
bestritten  wordt  ii.  v.  Bradke  sagt  (l'Wr  Methud«'  und  Ergebnisse  der  arischen 
Altertumswissenschaft  S.  164):  „Wer  die  lange  Reihe  von  Zusammen- 
seiningeii  mit  pö  im  PeteislHuiger  fliituktitwflrterlwMii  duwinielrt^  dier  Tei^ 
hiltniiw«  im  AvesU  gedenkti  sich  an  Wendm^^en  wie  das  honaeriaelie  ficM» 
.  .  .  fiavmUmßwo  erinnert  und  etwa  die  Herfconft  onBeres  Wortes  n^Ub**  (das 
Junge  tun  i^oj^v)  erwägt,  wird  schwerlich  daran  zweifeln,  dafs  das  Rind 
eines  der  höchstgeschätzten,  wenn  nicht  das  höchstgeschätzte  Haustier  der 
alten  Arier  gewesen  ist^  —  und  die  vielfachen  Bezeichnungen  des  Rindes, 
die  Namen  für  Stier,  Kuh  und  Kalb,  welche  ost-  und  westarischen  Stämmen 
gemeinsam  sind,  sprechen  dafür,  dafs  die  Zähmung  des  Rindes  zum  mindesten 
in  ^  Zeit  vor  der  entscheidenden  Trennung,  wabncheinlich  viel  hOber  hinanf- 
reiohi'*  Alle  diese  Ton  Bradk»  angefUirlen  Gründe  geatllgen  swar  mdit,  nm 
diese  Annahme  m  aobem,  die  aber  doch  durch  ein  spracMiches  Argument 
ftber  jeden  Zweifel  erhoben  wird.  Hahn  hat  energisch  auf  Thatsachen  hin- 
gewiesen, die  zwar  klar  TOT  Augen  liegen,  aber  doch  wenig  beachtet  sind. 
Das  Rind  ist  im  ganzen  westasiatisch  -  europaischen  Kultnrkreis  mit  dem 
höheren  Ackerbau  auf  das  engste  verbunden,  es  ist  aber  nicht  das  Tier  der 
Hirten  und  Nomaden.  „Unter  den  Herden  des  t}-pischen,  asiatischen  Hirten", 
sagt  er  8.  132,  „spielt  das  Bind  nur  eine  ganz  untergeordnete  Bolle;  in  den 
msisten  Distrikten,  in  denen  wir  eine  momadirisraide  ffirieabevOUnnuig  trefliBii, 
kann  das  Bind  gar  nidit  oder  nur  in  geringer  AnnU  unter  beeondersr  Pflege 
existieren.  Die  eigentlichen  Herdentiere  des  Nomaden  sind  vielmehr  die  Ziege 
und  das  Schaf,  weiterhin  da^:  Kamel  umd  das  Pferd.'^  Zu  dieser  Ansicht 
stimmen  die  Thatsacben  des  Altertums  ganz  ausgezeichnet.  Die  Kyklopen  z.  B., 
deren  Scliildeninp  doi  Ii  zweifellns  wirklichen  Verbilltnissen  entspricht,  sind 
ein  typisches  Hirtenvolk,  das  in  Hühlen  wohnt  und  nur  Schafe  und  Ziegen 
besitzt.  Überall,  wo  wii*  das  Bind  finden,  treffen  wir  auch  sefghafte  Menschen, 
die  siflli  feste  HHuser  errichten  und  die  Gabe  der  Demetsr  bauen.  Das  Bind 
ist  anqpssproelieiiennaJben  Zugtier.  Es  siebt  den  Wagen  und  den  Pflug  und 
geniefst  daher  den  hflchsten  Schutz  und  die  höchste  Bewertung.  Bei  den 
Indem  wird  die  ünverletsliehkmt  des  Bindes  reli^dses  Geeetz,  welches  ebenso 
wie  die  Witwenverbrenming  mit  seinen  Anfängen  in  das  indogermanische 
Altertum  zurückgeht.  Ich  brauche  hier  die  zahlreichen  Zeugnisse  nicht  zu 
wiederholen,  die  Jakob  Grimm  (Gesch.  d.  deutsch.  Spr.)  und  V.  Hehn  (Kul- 

1  I  In  einem  anderen  Falle,  der  Bencnnnr^'  des  PferdcB.  Hcfren  die  sprachlichen 
Thatsacben  ganz  anders.  Hier  ist  ein  einluit liebes  Wort  (tquos)  vorhanden,  das 
abor  im  Laufe  der  gCMhiehtltehen  Zeiten  überall  durch  neue  Ausdrfleke  ersetzt 
wixd,  wea  andsre  wirtsdiafllidw  Yerwendnngs weisen  anfhameti. 
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tmpflauzeu  S.  638  ff.)  tur  die  Thatsachen  gesammelt  haben,  die  unwiderleglich 
t&tMtuaiL  Ans  den  IdstoriBohra  Zeiten  führt  une  die  Spraehwieaenscliaik  in 
die  prtldrtoritelien  inrfldi.  Zn  dem  wenig  SKeberen,  wia  sie  nas  lehrt,  gehlhrt^ 
dftb  die  Indogennsnen  im  Besitz  des  Wagens  wenn.  Bie  Beieiflhnnngen  fiBr 

seine  einzelnen  Teile  stimmen  bis  ins  Kleinst«  überein,  und  dar  in  den  meisten 
Sprachen  erhaltene  Ausdruck  'Joch'  (gr.  fvyo»',  lat  jugum,  gotisch  juk, 
litauisch  jumitis.  slavisch  igo,  alttnd.  jfugdm)  beweist  die  nralte  Verbindung 
von  Rind  uud  Wagen. 

Wie  sehr  diu  alten  Verhältnisse  auch  in  dieser  Beziehung  in  Bosnien 
bewahrt  Uiehen,  zeigen  die  Angaben  Ton  Hoernes  (Dinarisehe  Wandernngen 
&  228).  Im  Jahre  1879  gab  es  im  Beiiik  Bogatiea  s.  B.  4  Kerdewagan 
gegenlüier  850  Oehsenwageo.  In  den  sOdHcheren  Teilen  der  Henegofina 
hahe  ich  bei  der  Feldarbeit  keinen  mit  Pferden  bespannton  Wagen  gesehen. 
In  Serbien  ist  es  nicht  anders.    Alle  Feldarbeit  besorgt  auch  dort  das  Rind. 

Rind  und  Wagen  sind  also  schon  bei  den  Indogerinanen  verbunden  ge- 
wesen. UiesiT  ist  abtT  nicht  überall  vorhanden.  Er  erreicht  zwar  Indien 
und  China,  iüist  aber  das  eigentliche  Airika  des  Negers  aus.  in  Aiuenka 
nnd  AiutaralieB  fehlt  «r.  Hahn  wird  anuk  hier  Beoht  haben,  wenn  er  meint, 
dab  eine  solche  Erfindung  nnr  rinmal  gemaeht  ist,  nnd  sich  Ton  einem 
Punkte  ans  Terbrntet  hat,  der  wiederum  kein  andefer  ab  Bshjlan  oder 
Vorderasien  sein  kann.  Und  weiter  ist  auf  diesem  ganzen  (Gebiet  fast  über- 
all der  mit  Ochsen  oder  heiligen  Kühen  bespannte  Wagen  ein  Kultgerät,  auf 
dem  die  (Jüttheit  oder  die  Priesterin  filhrt,  die  mit  dem  Ackerhau  auf  das 
engste  verkuüptt  ist  Ich  erinnere  hier  nur  au  die  rührende  Fabel  von 
Kleobis  und  Biton  bei  Uerodot  und  die  Verehrung  der  2^erthus.  Die  weiteren 
Belege  sdie  man  bei  Hahn  (I>emeter  und  Banbo). 

Welchra  Zwecken  kann  ttbohanpt  der  Wagen  dienen,  wenn  mcht  dem 
Ackerbau,  um  die  Frftohte  des  Feldes  einsn&hren?  Die  eigentlichen  Kcmad«^ 
Völker  besitzen  ihn  hat  gar  nicht,  sie  können  auch  ohne  ihn  bestehen.  Sie 
treiben  ihr  Vieh  im  Sonuner  auf  die  Höhen  und  im  Winter  in  die  Thftler  nnd 
sammeln  wenig  Von-at. 

Und  somit  können  wir  auf  Grund  eines  nicht  /u  bestreitenden  Zeugnisses 
der  Sprache  den  Indogermanen  den  Ackerbau  zuschreiben,  für  den  sich  uu- 
ge^ucht  auch  andere  Zeugnisse  einstellen.  Ausdrücke  fttr  *Pfltig*  und  'pflügen' 
(gr.  ÖQÖto,  ÜQotQovy  lat  orire,  oritnim«  air.  aMm,  altnord.  ardr,  Iii  drtit 
drtäas»  slav.  oraU,  rcSo^  arm.  nrßr)  gehen  in  hOchst  altertttmlieber  Gestalt 
durch  alle  europäischen  Sprachen  hindurch  und  fthlen  nur  dem  Indischen. 
Doch  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  sprachlichen  Gleichungen  im  einzelnen  zu 
würdigen.  Es  genügt  für  uns,  den  Indogermanen  die  Bekanntschaft  mit  dem 
Waagen,  dem  Ptlug  und  dem  Rind  zu/uschrsiben,  und  demnach  müssen  wir 
sie  zu  den  höhereu  Ackerbauern  rechnen. 

An  und  für  sich  ist  es  denkbar,  dals  in  Europa  durch  den  EinÜui's 
Asiens  mit  einem  Mal  «n  rasdier  Fortsduitt  Tom  Jigertum  su  dieser  höheren 
Stufs  stattgeftanden  hat  Aber  wahrBÖheinliofa  ist  das  nicht.  Wahrscheinlich 
ist  Tielmehr,  dals  auch  in  unsenn  Gebiet  der  Hackbau  auf  weitna  Strsoken 
geherrscht  hat,  ehe  die  neue  Art  des  Ackerbanee  mit  Bind,  Wagen  und  Pflug 
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biugetüiirt  Würden  ist  Das  ergiebt  »ich  aus  mancherlei  Anzeichen.  Zunächst 
äanaUf  dftfil  alt»  Afbritetailang  zwImIimi  Haatt  und  fksn,  im  hAlMmi 
AdDHrbM  nidift  begrfladrt  Bqgt,  in  watnn  ümfuig  bewahrt  ist  Dia  Fnuna 
beateUtea  dan  Acker.  Das  berichtat  Tacitos  (Genn.  XV)  anadrOeUiGh  m  das 

Germanen,  wenn  andtk  mit  falscher  Motivierung.  T)a>^<llif  gilt  von  den 
Thrakern.  Auf  Münzen  aus  der  Zeit  Trajan's  mit  der  Legend«»  Ihinlaniri 
erscheint  eine  Kran  mit  Aliren  in  der  Rechten,  während  c-*  für  dif  Miiiiner 
als  ehrlos  galt,  da^  K»  ld  zu  behauen  (Her.  V  tJ  yT^g  61  tQYÜrijv  laifUüiuxov). 
Von  den  Iberern  meldet  ätrabo  das  gleiche.  Aus  viel  spftterer  Zeit 
ftanmit  dia  Angabe  daa  rnwiadwa  CSmmiaten  Kaaton  aadnaa  Gasati 
haban  dia  Gdaier:  Bai  ibnan  baatallaa  dia  IVanan  dam  Adcar,  ariMuian  dia 
fllQser  imd  Terriditan  die  Gaadillla  des  MamMs.**  Etwas  ÄhnUdies  wird 
Ton  den  Oalliam  gelten,  von  denen  Strabo  (197)  sagt:  „Die  Sitte,  dafli 
zwischen  Männern  und  Frauen  die  Oeschäfte  im  Gegensatz  zu  denen  bei  uns 
vertauscht  sinil,  haben  sie  mit  violeu  andern  Harbaren  geraein."  Durch  ein 
au.sdi  üi  klirlit's  Zeugnis  des  Diodor  wisst-ii  wir  ferner,  dafs  bei  den  Ligiireni 
die  Frauen  den  Acker  bestellten.  Bis  zuiu  heutigen  Tage  haben  sich  die 
beiden  Geschlechter  snm  grofiwn  Tai  noch  in  ihrem  mnltan  Reseoit  gehalten. 
Noch  haute  wirkt  die  Frau  in  rricham  Mafiw  beim  Aekariian  mit,  wihrsad 
die  Viahsoefat  mn  Priirilag  daa  Mannea  gabEaban  ist  Gerade  durch  diaae 
Teilnahme  an  der  Wirtschaft  ist  die  verhältnism9isig  hohe  Stallnng  dar  Fraa 
bedingt,  die  sie  iu  Europa  seit  früher  Zeit  besitzt. 

Die  alte  Arbeit.steihang  läfst  sich  auch  weiter  in  ihren  Konsequenzen 
Tarfoljjen.  Wälireiid  auf  der  Insel  des  (•«lyNscus  die  M.'inner  das  Vieh  be- 
sorgen, liud  uberall  das  Fleisch  sich  selbst  zubereiten,  ist  das  Zermalmen  des 
Koma  nnd  spitar  anidi  dtt  Koehen,  d.  h.  dia  Znbereitang  der  pHantHahsM 
Nahnmgamittel,  daa  Geadhift  der  Fnuiaa.  In  gans  Bmwpa  apeiasn  andi  die 
Gaaddaehter  gefcramt,  waa  ebenso  ana  dieeer  alten  Dqvpdwirtsdiaft  folgt 
Die  Herstellung  VDn  (Jewändem  aus  Gespinstpflanzen,  namentlich  aus  f'lacliSi 
ist  die  Aufgabe  der  Frau  geblieben,  die  iu  diesem  Punkte  die  Trägerin  ainaa 
grofsen  Kultm  fni  iM  hrittes  war,  wenn  anders  die  Heinlichkeit  ein  solcher  ist. 
Während  der  Miiuu  sich  ursprünglich  iu  zusaiiinieiitrenähte  Tierfelle  liüllte  - 
diese  alte  Felltracht  ündet  sich  im  Aiterlum  au  verschiedeneu  Orten,  wai'  aber 
ai^er  adn:  nnsanber  — ,  leinten  ^a  Ivanen  ana  F&nsenafeofini  fainEehaae, 
waachbaie  Gewinder  hersfceUen. 

Ich  bin  flbaraengt,  dab  daa  Spinnen  nnd  Weboi  aaa  Pflanaanatoffm 
älter  ist  als  das  aus  Wolle.  Und  warn  die  Frau  auch  die  Wolle  spinnt, 
so  hat  sie  hier  ihr  altes  Gebiet  überschritten.  Noch  heute  aber  liegt  in 
Litauen  die  Bearbeitung  des  Flachses  vom  Anfiuig  bis  tu  Ende  in  den  Händen 
der  Frau. 

Da,  wo  die  Frau  derartig  iu  das  WirtÄchaltslel)en  eingreilt,  gewinnt  sie 
gegenüber  dem  Manne  leicht  eine  selbständige  Stellung,  die  in  mehr  als  einer 
Bedehnng  an  eigentflmlichen  Ersoheinongen  ffthrt  Das  sogenannte  Mntter- 
recht,  daa  in  dar  Ethnologie  eine  anlegende  Bolle  gespielt  hat,  eridlrt  aiob 
nicht  aus  einer  mnstigen  Promiscoität  der  Geschlechter,  sondern  aus  wirtschaft- 
lichen Bedingungen.  Wo  die  Fraa  daa  wirtadiaftiich  ausschlaggebende  £le- 
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nmit  iat^  da  tritt  der  Miiuu  iu  die  ramilie  der  Frau  iibur,  da  erbeu  die 
ffindv  Ton  der  Unthnr  md  folgen  iliram  Stuad.  Dm  Kuttancht,  besser 
gssagti  die  Muttevfolge,  liegt  in  nnseram  Knltiiikaneis  an  einigen  Stellen  deot» 
liciv  an  anderen  minder  Uar  in  Besten,  md  an  endeten  sicher  nidit  Tor. 
ZweüSBUos  kannten  es  die  Indic^ennanen  nicht,  bei  denen  die  Yatcrfol^ 
herrschte.  Dagegen  besafseu  es  die  alten  Lykier,  wahrsehoiulich  auch  die 
KrcttT,  die  ihr  Vaterland  Mutterland  nannton,  und  aufscrdcm  galt  es  ]ioi  den 
alten  Iljerem.  Stralin  sa<rt  (lüö):  „IJt'i  d<'n  Kautabreru  gehen  die  Munncr 
den  Frauen  einen  Brauischatz,  und  die  Töchter  werden  zu  Erbmueu  em- 
gceetit»  der  Bruder  aber  von  diesen  aasgesteoert'*  Noch  beute  hemdien  bei 
den  Basken  Ihnlicbe,  aUertBmlidie  Znstlnde.  Gerland  sagt  (im  Gnmdrilli 
t  romanische  Philologie  I  815):  „Das  Weib  hat  bn  den  Basken  dieselben 
Bedlte  wie  der  Mann,  auch  in  Handel  nnd  Verkehr;  in  einigen  Gegenden 
herrschte  nach  rordior  sogar  die  Sitte  der  Vererbung  durch  die  älte.st  ge- 
borene Tochter,  die  ihren  (Jeschwisteni  l'nterhaltsgelder  geben  inufste." 

In  der  Mutterfolgt'  haben  wir  jedenfalls  ein  Vorherrschen  der  Frau,  das 
seinen  Grund  darin  hat,  dals  sie  den  Ackerbau  betrieb.  In  Süd-  und  West- 
enropa  wird  jßeser  ^her  nodi  Slter  sein,  als  in  Ostenrqia.  Idi  Inn  tdber* 
hanpt  jetast  geneigt,  fttr  Europa  swei  grofte  Knltnrgebiete  aniwnehmmi,  «n 
westUehea,  das  smne  ISinflUsse,  s^T.  auch  seine  Berfilkemng,  von  Noidafrika 
eihalteo  hat,  und  ein  üetliches,  dem  wir  die  Indogemianen  /urechnen 
müssen.  Leider  sind  unsre  Mittel  noch  sn  gering,  um  dies  beweisen  an 
können. 

Ehe  wir  uns  zu  der  Frage  wend<'n,  welche  Kulturpflanzen  in  Europa 
augebaut  sind,  muis  ich  noch  aut'  den  wesentlichen  Zug  iu  deu  prähistori- 
schen Zuitlnden  binwedsen,  dab  man  alles  soigfUltig  sannnalte,  was  die  Nator 
freiwillig  bot.  Vor  allem  die  Eüdiel.  Bdion  die  durchgehende  und  alte 
Benennung  dieser  Frucht  (gr.  ftäLuvog,  lat  s^aiu,  altsUr.  kek^,  Hi  gäSf, 
armen,  kutiu)  weist  auf  etwas  mehr  als  blofse  Kenntnis  der  Frucht.  Aber 
besseres  als  die  Sprache  bieten  die  prUhistorischen  Fnnde.  Die  Eichel  hat 
in  dem  Lehen  der  Bewolmer  Europas,  bis  tief  hinein  in  die  historische  Zeit, 
die  bedeutendste  Rolle  gespielt.  Iu  der  oberitalicuischen  Terrauiarc  tludeu 
sich  Eicheln  iu  grufser  Menge.  Bisweilen  treti'en  wir  sie  iu  Thongetaisen 
aufbewahrt,  woraus  wir  eine  wirtsdufUidie  Toranssicbt  erscblieCsen  dürfen, 
die  weit  Aber  das  hinausgeht,  was  jetrt  die  Primitiven  leisten.  Die  in 
mancher  Hinridit  altertthnlichen  Arkader  werden' in  einem  delphisdten  Orakel- 
sfMruch  als  ßaXavTjtpayoi  bsaeidmet  Weitere  Zeugnisse  riebe  man  bri  Hehn 
und  Wagler,  Die  Eiche. 

In  den  Schweizer  Pfahlbauten  trifft  mau  ferner  die  Überreste  von  wilden 
Äpfeln,  Birnen,  Kirschen,  Ftiaunien,  Haselnüssen  und  Bucheckern  in  grolser 
Quantität^  Himbeeren,  Brombeeren,  Erdbeeren  und  Schlehen.  NVahi-scbeiulich 
haben  auch  die  AbUdrsohe,  die  WassemuGs,  die  Heckenkirsche,  die  Früchte 
der  Sibe,  der  weilsen  und  gelben  Teichrose,  der  Seebinse,  der  Uchte  und 
Zweri^efier  sur  Nahrung  gedient  Li  Oberitalien  sind  rieber  nachgewiesen 
die  Beste  von  Xpfeln,  Schlehen,  yon  der  wilden  Sfllb-  oder  Vogelkirsche,  von 
der  Waldbrombeere,  Ton  Beeren  des  gemeinen  Flieders,  Ton  HasebitlsBen  und 
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▼on  der  gemeineB  PimpemiiAu  Unter  alka  cBitan  traten  Frttfihte  dtr 
Boohe  und  der  HbmI  boflondan  hervor.  JDab  die  Frfichte  der  Bnobe  in  der 
Vorzeit  MittolenropM  all  "Stiipag  dunteo,**  wgt  Bnielisn  (Vargeeoluelitlielw 

Botanik  8.  104),  „beweist  nicht  bloCs  dM  ÜbaimilS  UhlfigB  Voricommen  TOB 
Bucheckera  in  verschiedenen  Niederlassungen,  sondern  noch  mehr,  dafs  in 
dieseu  nui.ssenhal't  IIüLsen  aufgespeichert  lagen,  die  bereite  ihres  Inhalts  be- 
rauV)t  waren.  Oh  der  fettreiche  Kern  dieser  Bucheckern  versjH'ist  wordt'U  ist, 
oder  ob  aus  ihm  uur  eiu  Öl  gepreüst  worden,  vennügeu  wir  uichl  zu  eat- 
»cheideii.  Hueihifliie  Mtka  nur  leiten  nnter  den  TegetalnKsAen  Übemtten 
der  Tcsgetdiiditlielun  HHederiaaBangwi  IGttetennqpM.  Zu  BoltenhAnaen  dedcte 
Mestikomer  eine  MHMchliafalifth  ans  ra^eeehkgenen  Schalen  beateliende 
Schicht  von  10 — 30  on  ICichtigkeit  und  dabei  nindliche  Steine,  ähnlich  dea. 
sogenannten  KemqiietBdMn,  an^  an  denen  die  Schlagfuiadie  noch  deotliidi  an 
sehen  war.'* 

Den  Anbau  der  Kulturptlan/.en  dürfen  wir  uns  weder  all/.u  umfangreich 
noch  allzu  vielseitig  vorstellen.  Noch  heute  isl  in  primitiven  Gegenden  die 
Ansahl  dar  FeldfrUfllite  aahr  heaehrtnkt  Welche  Pflaaaen  in  eiaaalnen  ge- 
baut sind,  das  ist  im  wesentUchen  eine  geographisdie  Frage.  Enropa  ist 
in  sdnen  klimatischen  VeriUÜtnissen  so  vendiieden,  dab  natoigemUlB  mcht 
die  gleichen  Pflansen  allerorts  kultiTiert  werden  konnten.  Und  schlieC^Iich 
mufs  man  henorheben,  dafa  eine  neue  Frucht,  die  höheren  Ertrag  giebt, 
die  alte  bald  völlig  venirängt.  So  haben  z.  B.  im  Süden  jetst  Bcis  Und  Mais 
vielfach  die  Stelle  <ler  alten  (Jetreidegraser  eingenommen. 

Im  wesentlichen  linden  wir  in  Europa  drei  Arten  von  PÜanzen,  ein- 
heimische, solche,  die  sich  auch  im  babylonisch-ägyptischen  Kulturkreis  finden, 
und  eine  Beibe  anderer,  die  ans  dem  Osten  stammen.  Von  Mnsr  siebsKen 
Erkenntnis  und  wir  auf  diesem  Oelnet  nodi  wttt  entfemt,  und  weitere 
Fortschritte  unseres  Wissens  sind  am  ebesten  von  der  Pflanaengeograpbie  tu 
erwarten. 

Hahn  ist  geneigt,  die  Hirse  für  eine  der  ältesten  Kulturpflanzen  in 
unserem  Erdteil  /.u  halten,  weil  sie  sich  besonders  für  den  Hackhau  eignet 
Ihre  Kultur  ist  ziemlich  umständlich  und  eignet  sich  mehr  für  den  Klein- 
besitzer. Sie  verlangt  ein  wärmeres  Klima  als  manche  andere  Getreide- 
pflanae  und  geht  daher  nicht  In  den  Norden  Suropas  hinanl^  findet  sich  ab«r 
noch  etwas  nördlich  45.  Qrad  überall  in  nnserem  Erdtnl.  Den  BOmem, 
Griechen  und  Germanen  war  sie  aabesn  fremd,  hatte  aber  die  grOlkte  6a- 
dentnng  für  Teile  der  europäischen  Bevölkerung,  die  mit  zu  den  ältesten 
gehören.  Doch  fragt  die  Hirse  nicht  darnach,  welche  Sprache  die  Menschen 
beeaJsen,  die  sie  al'sen,  sondern  sie  geht  durch  ganz  Eurupa  quer  hindurch. 
Aus  der  Sprache  können  wir  nichts  Sicheres  entnehmen,  doch  weisen 
gr.  (ukiviiy  lat  mütum^  lit  malma^  deutsch  liirsc  lat  ccrca  (?)  wohl  auf 
die  üneit  hin.  Jedenfiüls  aber  fehlt  die  ffirse  dMi  CKiancben,  und  das 
spricht  dalBr,  dafr  sie  nicht  die  llteste  Fracht  ist,  da  sich  bei  ilmen  Gtcsto 
und  Weisen  finden. 

Die  Gerste  darf  eher  Anspruch  darauf  erheben,  in  Europa  uralt  zu  sein. 
Ihr  Name  (gr.  «ft^  lat.  AordeiHM,  ahd.  gtrsta)  muis  wegen  seiner  Form  der 
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indogermaniscben  Ursprache  zngesfhriphpn  werden,  mid  dir/.ii  stimmt  mam;herlei. 
Sic  spielt  nann'utlii  h  in  Opfer  eine  ganz  hei-vorragpuih'  liolie,  was  für  ihr 
boheä  Alter  zeugt,  uud  tritt  in  mehrereu  Varietäten  in  den  Pfablbauteu  auf. 
Dagegen  ist  der  Weisen  zwar  anoh  im  vocdarMi  aaialiwdiai  KiiltiiiiDait 
alt,  aber  wir  Idteneii  ans  der  Sprache  eneUiellNttf  dafit  er  Tvililltius- 
mlAig  iplt  in  den  Norden  vorgediiuigett  iffc,  denn  die  Germanen  nennen  ihn 
das  «eilbe  Koni,  ebenso  die  Albanesen,  und  die  litaner  haben  den  Namen 
gar  yon  den  Germanen  entlehnt  Noch  heute  ist  ja  unser  Deutschland  nicht 
das  eigentliche  Weizenland.  Der  Koggen  bildet  unser  Korn.  Und  damit 
kommen  wir  zu  den  Pflanzen,  die  dem  habybtnischen  Kult urkrei.s  fehlen, 
dem  Roggen  und  dem  Hafer.  Woher  sie  stiunmen,  Lst  schwer  zu  sagen. 
Sicher  aber  scheint  in  sein,  daJs  sich  der  Koggen  erst  spftt  verbreitet  hat 
Denn  unser  deutsohes  Wort  ist  nicht  einheimisch,  sondern  ans  einer  (MMdien 
Xundart  enÜehnt  (thraL  jSp/Ste).  Gerade  bei  dieser  Enge  nach  der  Heslcunft 
und  der  Verbreitung  der  GetreidepflanEen  llllt  es  schwer  ins  Gewicht,  dalh 
wir  die  alten  Balhansfmdien  so  gut  wie  gar  nidtt  kennen.  Die  Gegenden, 
in  denen  sie  gesprochen  wurden,  liabeu  sicher  als  Vermittler  zwischen  Norden 
und  Süden  eine  grofse  Rolle  gespielt,  aber  zur  klaren  Einsicht  in  das,  was 
sie  bedeutet  haben,  werden  wir  schwerlich  kommen.  Der  Hafer  ist  vielleicht 
schon  früh  im  Korden  verbreitet  gewesen. 

Neben  die  Hahruugspflaasen  tritt  anfiwrdem  noch  nne  Gespinstpflanze, 
der  Alachs,  der  sdum  in  den  Pfhhlbanten  kultiviert  wurde.  Fast  alle  Völker 
wissen  ans  den  Fasern  wild  wachsender  Pflanien  knnst?olIe  Gewebe  henu- 
stellen,  und  wir  brauchen  uns  daher  nicht  zu  wundem,  dafs  wir  solche  in 
d»^n  Schweizer  Pfahlbauten  antretien,  und  ebenso  Avenitr  HtMlciikcn  tracren  wir, 
die  Kunst  des  Spinnens  und  Webens  den  Indogennaneu  zuziuschreiben.  Dafs 
sich  die  vervullkomnuiete  Kunst  einst  vom  Süden  nach  dem  Norden  verbreitet 
hat,  dürfen  wir  getrost  annelunen,  aber  es  fehlt  uns  leider  jeder  Anhalt,  die 
Zeit  dieses  Ereignisses  m  bestimmen.  Es  liegt  vor  nnssm  Quellen.  Doeh 
wurde  jedenlUls  im  Norden  sn  Gewindem  die  Wolle  mehr  Terarbeitet  als 
der  Fladis.  Das  IHM  nch  vieUeieht  so  deuten,  dafis  man  in  Eimangehmg 
des  pflanslichen  Gespinststofifes  zum  tierisdien  griff,  nachdem  man  das 
Spinnen  und  Weben  vom  Süden  her  k<>nnen  geb-mf  hatte. 

I?ei  den  meisten  übrigen  KiilturpÜanzen  und  Haustieren  können  wir  das 
sdirittweise  Vordringen  aus  dem  Süden  an  der  Hand  historischen  uud  sjiracb- 
licbeu  Materials  deutlich  verfolgen,  und  für  dieses  ganze  Gebiet  ist  noch 
heute  Victor  Hehn's  Werk  die  Grundlage  aller  weiteren  Forschung. 

Der  Aokerbau  seihst  ist  natOilieh  im  wesentliehen  ein  Baubban  primi- 
tiroter  Art  gewesen.  Land  genug  stand  zur  Verfbgung,  und  wenn  es  knapp 
zu  werden  begann,  so  wanderte  man  aus  (man  denke  an  das  Beispiel  der 
Helvetier)  oder  entsandte  einmi  Teil  der  Jugend,  einen  'heiligen  Lens',  in 
die  FtTiH'. 

Wenn  wir  es  als  eine  durch  die  Sprarbwissenscbaft  gesit  lit  rtf  Annalimc 
betrachten  dürfen,  duis  die  ludogermaneu  zu  den  höhereu  Ackerbaueru  zu 
rechnen  nnd,  so  darf  man  andereiseits  wohl  die  Frage  anftrarfen,  ob  nidit 
gerade  die  neue  Art  der  Wirtschaft  dasn  beigetragen  hat,  die  Wattierungen 
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der  Indogemianen  hervorzunitVn.  Aufzüge  von  Seiten  ciii-  s  Volkes,  wie  wir 
di«8  für  unser  Unrolk  Toraossetzeu  müssen,  werden  im  aligemeinen  veranlast 
■tia  ivpoli  atul»  VWmibniiig  d«r  BerOUctrung,  die  gerade  dir  AekiflMUi 
iMTfoomÜBn  Iraiiiiti» 

Mui  weiA,  m  die  JkgarvOlknr  mn  flbemis  grobes  Gebiet  gebmielieii, 
um  eine  verhUltnism&Isig  kleine  Zahl  von  Menschen  zu  em&hren.  Eine  Aus- 
dehnung des  Gebietes  ist  nicht  immer  möglich,  da  Nachbarstämme  mit  Eifer- 
sucht über  ihre  Jagdgründe  wachen.  Dali  er  i*;!  es  oft  absolut  unniöplich, 
eine  gröi'sere  Zahl  von  Kindern  zu  ernähren,  und  man  sorgt  durch  Ver- 
minderung derselben,  durch  Aussetzen  und  andere  Mittel,  dais  die  Horde 
nicht  zu  grols  wird.  Die  Viehracht  kenn  iwar  auf  kleinerem  Gebiet  eine 
gröbere  Menge  eilialteii  als  die  Jtgd,  aber  die  grOlUe  DUkl^ifßaa  der  Be- 
Tfllkerong  IHM  erst  der  Ackerbaa  so.  Der  Yermehning  des  Menseben  sind 
bier  keine  Scbraaken  gesetzt;  je  mehr  Knder,  um  so  gröfser  ist  der  Begen, 
denn  jedes  bedeutet  eine  Arbeitskraft,  die  neues  Land  sa  bebaoen  gestattet 
Aber  der  Boden  ist  bald  erschöpft. 

Und  so  kann  man  es  verstehen,  dals  der  höhere  Ackerbau,  so  sehr  er 
auch  die  Völker  zur  Sefshaftigkeit  zwingt,  sie  dm  Ii  wieder  teilweise  zur  Aus- 
wanderung treibt,  um  auf  neuem  Boden  eine  neue  Heimat  und  weitere 
Lebensmö^chkeit  an  gewinnen.  WIbrend  zwaifdlos  einmal  Wanderungen 
ans  dem  Sfiden  Enn^jMs  nacb  dem  Kordn  stattgefonden  baben,  dringen 
oiuunehr,  nachdem  der  Aokeibaa  bis  so  den  Indogemaasn  gelEommen  war, 
die  nördlichen  Völker  nach  dem  Bfldea  siegreieb  tot,  dank  der  bOberen  Kraft, 
die  ihnen  inne  wohnte. 

Poch  das  sind  Vermutungen,  die  man  heute  nur  andeuten,  nicht  be- 
weisen kann.     Kelin n  wir  zu  dem  Bilde  der  Kulturverhültnisse  zurück. 

Die  europäi.^ciit'U  Menschen  und  die  ludogermaueu  im  besonderen  waren 
in  den  Zdten,  in  die  wir  hinrnnbUcken  ktanen,  im  bllberen  Qrade  seftbaft, 
als  man  froher  annahm.  Die  Errichtong  yon  P&blbanten  im  Waiser,  die 
wir  in  Enropa  weitbin  yerbreitet  finden,  bednzfte  soleber  Milbe  nnd  Arbwt, 
dafs  man  nicht  ohne  schwerwiegende  Gründe  eine  solche  Niederlassung  yer- 
liefs.  Auch  die  Sprache  bietet  manche  Anhaltspunkte,  dafs  die  ludogermanen 
feste  Käuser  oder  wenigstens  Hütten  aus  Holz  ennchteten.  Durch  Ver- 
gleichuug  <ler  Fonn  der  jetzigen  Bnnei-iitiiiuser.  die  ut't  in  den  verscliU'densten 
Gegenden  auüallend  übereinstimmen,  lalai  si(  Ii  vielleicht  eimuai  eine  Kut- 
wiekelongsgesohMlite  des  europüsobni  Brases  gewinnen.  Doeli  smd  dtsse 
Forscbimgen  noob  nicbt  soweit  gedieben,  dals  man  Ton  «nem  indogermanischen 
HanslTiras  reden  kSnnte.  JedenlaUs  war  dieses  Hans  (dbmoe),  so  einÜMsh  es 
auch  war,  fest  genug  gefügt.  Anfimgs  mag  es  nur  aus  einem  Raum  be- 
standen haben,  in  dem  in  einer  von  Steinen  eingefafsten  Ort  dauernd  das 
Feuer  brannte.  Die  Kunst,  dieses  durch  Reiben  aus  Holz  zu  erzeugen,  wurde 
zweifellos  geüht,  und  man  hatte  auch  wohl  besondere  Instrumente  erfunden, 
um  diese  Thütigkeit  rascher  und  sicher  ausüben  zu  können.  —  Wir  beobachten 
anob  beim  Hausbau,  wie  die  eigentlichen  Fortschritte,  die  iS»  Wohnung 
besser  nnd  sweekm&lsiger  gestalteten,  im  Laofi»  der  Geschiebte  ans  dem 
Boden  nach  dem  Korden  Tordringen.   Stwie  xa  brennen  nnd  mit  ihnen  ein 
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dauerhaftes  Gebäude  zu  errichten,  hat  mau  im  Nordeu  erst  spät  gelerut. 
Diese  Kunst,  die  wir  wiederum  Babylou  verdauken,  ist  erst  durch  die  Kömer 
ni  den  Oeauaen  gekommen,  aber  noob  heute  herrscht  das  einfache  Holi- 
haiu  in  mitan  Gebieten  Nordeonq^. 

In  den  Sohiraiier  Ffithlbanlen  iSuiden  wir  anoh  tekou  giOfrere  Niedet^ 
lassuiigen,  Dörfer,  wie  mt  sagen  kSnnen,  und  in  gröfseren  und  kleineren 
Dörfern  dürfen  wir  uns  auch  die  Indogermanen  lebend  Tontellen.  Ein 
solches  Dorf  war  bewohnt  von  den  Angehörigen  einer  Sippe,  war  also  ganz 
natürlich  aus  kloinen  Anfängen  envaclispii.  Dif  Sijipe  hat  für  unsere  Vpr- 
fahreu  die  grüiste  Bedeutung,  ti'ie  war  nicht  nur  eine  Wirtschafts-,  sondern 
anoh  eine  Bechte-  und  BeligiousgemeinschafL  Ich  brandie  auf  die  Zustände 
bei  den  einaelnen  indogermaniwcihen  Yfllkem  hier  nieht  anzugehen,  da  eie 
bd  Qrofee,  Die  Fonnen  der  Familie  nnd  der  Wirtaehaft,  geaduldert  sind. 
Grofse  rechnet  die  historischen  indogermanischen  StBimne  alle  za  den  höheren 
Ackerbauern,  worin  ihm  keiner  widersprechen,  kann;  wir  stellen  auch  die 
Lidogermanen  selbst  dazu,  und  damit  steht  es  im  besten  Einklang,  dafs  wir 
durch  Vergleichung  aller  Einzelvölker  eine  Reilie  von  Zügen  für  die  Indo- 
germanen gewinnen,  die  geradezu  typisch  für  «Iii'  höhereu  Ackerbauer  sind. 
Leist  hat  dies  in  seinen  verschiedeueu  Werken  ((irükoit&lische  Eechtsge^ichichte, 
Attuisehes  jus  gentium,  Altarisches  jus  ci?ile)  gethan  und  uns  das  Bild  «iner 
fest  gefikgten,  durch  BltflbedHnnmeDe  Normen  gersgelten  Gesellsehafk  ge- 
leichnet,  dn  Bild,  das  gans  andere  Zflge  aeigt,  als  das  von  Victor  Hehn. 

Nach  allem,  was  wir  wissen,  mtissen  wir  anerkennen,  dals  die  Bevölkerung 
Europas  schon  im  zweiten  Jahrtausend  vor  Christus  eine  beträchtliche  Ilölu' 
der  Entwickt'lung  erreicht  hatte.  Aber  da  uns  alU'  diese  Punkte  kein  frisi  hes 
Bild  gewähren,  so  ist  es  vielleicht  angebracht,  auf  neuere  Verhältnisse  zu 
verweisen,  v.  Bradke  meiute  ^^Über  Methode  und  Ergebnisse  S.  326),  wir 
würden  den  altarisohen  Zustlnden  am  nichsfeen  kommen,  wenn  wir  sie  uns 
denen  Ihnlich  denlran,  die  uns  im  Veda  oder  ansehaulieher  in  Walter  Soott^s 
Hoflhlandsromanen  entgegentreten.  „Beide  stehen  ihrem  Typus  nach  der  ur- 
arischen Zeit  in  vieler  Hinsicht  bedeutend  näher  als  etwa  Homer."  Noch 
viel  besser  könnte  man  die  bosnisch-herzegovinischen  Zustände  heranziehen, 
die,  von  obei-tiächlichem  Firnis  abg^^sehen,  wenig  Veränderung  aufweisen.  Hier 
lebt  vor  allem  noch  die  Familien-  und  NVirtschiift.sfurin,  die  wir  für  die  Ur- 
xeit  voraussetzen  dürfen.  Mir  ist  in  diesen  Läudern  das  Bild  jeuer  Epoche, 
das  idii  durch  Btudium  gewonnen  hatte,  erst  lebendig  geworden.  Und  aaeh 
in  Bufidand  finden  sich  Gegenden,  in  denen  die  Kultur  keine  wesentlichen 
Fortsollritte  gentacht  hat 

VL 

Wie  viele  weitere  l'roMeine  sich  an  die  Itisher  erörterten  Fragen  knüpfen, 
brauche  ich  nicht  an^eiiiander/usetzen.  Weim  im  allgeiiit  inrn  dei'  Süden 
weiter  ist  als  der  Nordeu,  so  ist  es  klar,  dals  die  Indogermaueu  bei  ihrem 
Eindringen  in  Griechenland  und  Italien  auf  eine  hAher  entwicUlte  Kultur 
trafen.  Für  Griechenland  Ulkt  sich  das  sehr  wahischemlioh  machen.  Die 
grieduschen  Ortsnamen  srigen  su  einem  Teil  nicht  mdogexmsaisehes  Geprige. 
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Sie  stammen  zweifellos  von  der  allophyleii  Hevölkonin^'.  die  rleu  Hellenen 
vorausging.  Auf  gallischem,  genuanischem,  slavischem  liuden  ist  das  anders. 
Selbst  im  Gebiet  zwischen  Oder  und  Weichsel  haben  die  Germanen  keine 
Spur  ihnr  AnweMndirit  in  Ortnuunai  limtnlMMii|  ein  denUieher  Hinwcii 
dänn^  dafli  man  in  Oriedieiiluid  im  sw«iten  JahrtanMud  tot  CSiriftnt  wmter 
mur  als  um  Christi  Geburt  in  Deutschland.  Wie  'nA  die  einhmmische  Be> 
vfilkemng  in  Griechenland,  die  zweifellos  nicht  ausgerottet  ist,  zur  Bifite  der 
hellenischen  Kultiir  heipetrjie'Ti  hat,  liifst  sirh  aljcr  leider  nicht  ini  geringsten 
feststellen.     Irli  glaui)e,  ihr  Aiit»'il  ist  bedeutender,  als  war  ahnen. 

Fi\r  Italien  können  wir  vorläutig  nichts  behaupten.  Wenn  die  indi.schen 
Arier  ähulich  rasch  steigen  wie  die  Hellenen,  sollte  nicht  auch  hier  die  Nähe 
Balijlone  Ton  grö&tem  Einfliift  gewesen  sein? 

Das  Alter  der  babyloniichen  Kuttnr  kOnnen  wir  hente  noch  nicht  er^ 
meesen.  IMe  8cAirift  aber  soll  Ins  hodi  in  das  vierte  Jahrtaosend  hinanf- 
reichen,  Wld  ihre  Erfindung  t/t  zweifellos  eine  aufserordentlich  gesteigerte 
Kultur  voraus.  Zwischen  dieser  Zeit  und  dem  Heginn  der  Indogermanen 
können  gut  zwei  Jahrtausende  vergangen  sein.  Genügen  sie  nicht,  um  die 
Ausbreitung  der  wielitigeren  KultuniUjekte  zu  ermöglichen? 

Eine  weitere  Frage  ist  es,  auf  welchen  Wegeu  die  Kultur  gewandert 
iit  Hierauf  vennag  nur  die  inihistorisclie  AvdriU>logie  «ne  Antwort  m 
gebm,  denn  nur  an  der  Form  und  der  kunstvollen  VenDemng  der  G^pen- 
sttnde  UUkt  sich  ein  WM.  dieser  Wege  smduien.  Im  wesenttidieii  weiden 
sie  sich  den  geographischen  Bedingungen  anschliefsen  und  in  der  üzseit  viel- 
fach  dieselben  gewesen  sein  wie  in  den  historischen  i^pochen. 


Die  AfrÜLAforschnn^  seit  dem  Jahre  1884  und  ihr 
gegenwirtiger  SUnd. 

Ton  Dr.  Adolf  Sohenok  in  Halle  %a 
L  IHe  ievtsehen  lelenten.  (Fertaetnmg). 

3.  Deutsch-Südwestafrika. 

Das  deutsche  südwestafrikanische  Schutzgebiet  umtalst  die  Gebiete  von 
Grofs-Namalaud,  Damaraland  und  Amboland,  Gegenden,  die  wegeu  des  un- 
wirtliohen  und  wllstenhaAen  Charakters  ihrer  Kflstenlandsohaften  wenig  ein- 
ladend waren  snr  Besitawrgreifiing  durch  irgend  eine  europlische  Nation. 
Hut  Erfinschung  ist  daher  zuorst  nicht  vom  der  Kflste,  sondern  von  der 
Kapkolonie  über  Land  vor  sich  gegangen.  Bereits  im  vorigen  Jahrhundert 
waren  holliindische  Kolonisten  über  den  Oranje  nach  Grofs-Nanialand  und 
sogar  noch  weiter  narh  Xordrn  bis  zu  den  Damara  gelangt.  Unter  englischer 
Herrschaft  lenkte  Kaiiitiiu  .laiiies  Alexander  durch  seine  Beisen  die  Auf- 
merksamkeit wieder  aul  jene  Länder.  Den  unteren  Orarge  überschreitend 
durehsog  er  1886 — 87  Giofo-Kamaland  und  Damamlsad  und  enraicfate  ^ 
WalfischhaL   Diese  wurde  von  nun  an  der  Stfitspunkt  für  weitere  Unter> 
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nelimiiiigmi,  naiiMitlieh  ftr  die  Erfonehnng  des  sOrdlidieii  Teiles  Slldwest- 
«friku.    Von  liier  aub  gelangten  1850 — 61  Fr^neis  Oalton  und 

Charles  Anderseon  dnroih  Damaraland  bis  sa  dem  damals  noch  un- 
bekannten Volksstamme  der  Ovambo,  und  Andersson,  der  in  Südafrika 
zuim-kblieb,  drang  dann  1853  bis  zum  Nganiispp  vor,  oiitdetkte  IHäH  den 
Okavanpofluls  und  ont  iclife  18fi6  den  Kunenc,  Iiis  zu  dctn  sdion  vier  Jahre 
früher  Ömuts  vorgedrungen  war.  Um  die  Erforschung  der  nördlichen  Teile 
SCLdwestafirikas  haben  sicfa  aoTserdem  noch  Tb.  Baines,  J.  Chapman,  die 
Gebrflder  Oreen,  sowie  die  Migeionare  Hugo  Hahn  and  Bath,  J.  Boehm 
ond  F.  Bernsmann  Terdient  gemacht 

Als  daher  ani  24.  April  1884  die  von  dem  Kaufmann  P.  A.  E.  Lüderitz 
in  Bremen  durch  Kauf  erworbenen  LSader  an  der  Künte  von  Orofs-Namaland 
unter  dent-schen  Si  hutz  gestellt  und  bald  darauf  mit  den  Häuptlingen  von 
(trofs-Namaland  und  Damaraland  zuerst  durch  Dr.  Nachtigal  und  dann 
durch  den  Reich.skonunissar  Dr.  (Joering  Schutzverträge  abgeschlossen  wurden, 
da  war  bereits  ein  grofser  Teil  des  Landes  nicht  mehr  eine  terra  incognita, 
sondeni  dordi  die  Beisen  der  genaanien  lObmer  beloumt  geworden.  Dam 
kam  noch,  dab  smt  dem  Jalue  1814  dentsdie  Ifissionare  auf  den  Tenwhiedenmi 
Stationen  des  Nama-  und  seit  1814  des  Damaralandes  thStig  waren,  und 
dafs  seit  1870  nu*  ]i  finnische  Missionare  im  Ambolande  sich  niedeigelassen 
hatten.  Englische  Händler  durchzogen  von  der  Kapkolonie  oder  von  der 
Walfischbai  aus  das  Land  nach  allen  Richtungen  bis  zum  Kunenc  und 
Ngamisee,  ja  es  existierte  bereits  eine  Karte  von  Grofs  Nama-  und  Damara- 
land, welche  Dr.  Theophilus  Hahn'j,  Sohn  eines  Missionars,  aut  seinen 
yevsddsdenen  Beisen  aufgenommen  hatte,  und  welche  andk  heute  nodi,  trots- 
dem  sie  in  rielen  Einselheiten  Bericbügnngen  erlUirsn  hat,  dia  Omndlage 
für  die  Kartogiapliie  von  Deniech-Sfidwestafrika  bildet 

In  Sfldweetafrika  gab  es  daher  kein  gänxlieh  anbekanntes  Hinteriaai 
mehr  wie  in  Kamerun  oder  Togoland.  Und  wenn  auch  an  der  Küste  auf 
den  Karten  nnrh  weifse  Flecken  vorhanden  waren,  Gegenden,  die  wegen 
ihrer  Unzugünglieiikeit  noch  kein  Europäer  Itetretm  hatte,  so  wufste  man 
doch,  da£s  das  Karten bild  des  Landes  im  wesentlichen  festgelegt  war.  Aber 
dennoefa  war  tmsere  Ksmtitnis  von  der  Katar  des  Landes  noch  eine  sehr 
lückenhafte.  Vom  den  geologisehan  Yschlltnissen  nnd  dem  Aufbau  des 
Landes  wnlMe  man  noch  so  gnt  wie  gar  niehts.  Über  die  Pflanaenwelt  waren 
zwar  manche  Einselheiten  bekannt,  aber  diese  genügten  doch  nichts  ein  klares 
und  vollständiges  Bild  der  Vegetation  des  Landes  zu  geben  Amh  in  Bezug 
auf  Tierwelt  und  Bevölkerung  blieb  noch  manches  zu  thun  librig.  Und 
dann  kam  es  auch  darauf  an,  zu  nntersuchen,  welche  Natui-produkte  für  die 
¥rirtschaftliche  ErschlielBung  des  Landes  von  Bedeutung  sein  könnten.  Zu 
dissem  Zweeke  rflstete  die  Finna  Lftdefits  eins  bergmürniische  Sipedition 
unter  Leitung  des  Betgwsrksdirekton  H.  Pohle*)  aus,  welche  dia  Auijgaba 

1)  Original  Map  of  Oreat  Nanaqnalaad  and  Damaraland.  Cape  Town  1879. 

KaTMiab:  1  :  742  016 

S)  Pekem.  MittaiL  1886.  &  SS6. 
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luitlo,  die  vorhandeiK'ii  Kupfererzvürkuiuiuuisse  auf  ihre  Ahbauwuidigkeil  zu 
unk-rsucheu.  Gleichzeitig  sollte  eine  geologische  und  botanische  Erforschung 
dM  Land«  Ttngenommea  werdeOf  und  es  wurde  mit  der  efslereu  Dr.iLScheack^), 
mH  der  letitaran  Dr.  Hant  Bchint*)  betmvi  Von  Angr»  PeqiieiiA  «if  dnrdi- 
qnerten  beide  GroA-Namaland  bis  com  Fischflnfii  und  aooh  dsrflbeir  hinaus. 
Alsdann  wurde  Ton  Dr.  Schenck  von  Bethanien  aus  ein  Vorstofs  naoh  Novden 
bis  =^Khnias.  von  'Ans  nach  Süden  bis  zur  Mündimp  des  (^ranj*»  unter- 
nommen und  hlielslich  noch  der  westliche  Teil  vi»n  Damaraland,  das  «iebiet 
des  =^  Kliantlusscs  untersucht,  während  Schinz  sich  von  Ans  direkt  nach 
dem  Norden  wandte,  Damara-  ;ind  Ambolaud  durchwanderte  und  bis  zum 
Kanena  und  Ngamisee  Tordrsng.  Auf  Grand  dieser  naeh  den  Tersdiiedensten 
Biohtangen  bin  nntenumimenen  Belsen  konnte  nnn  nun  ersten  Msle  ein 
Überbliek  Uber  die  gesamten  natflrliehen  Yeridlfausse  des  gaaien  Landes  und 
ftber  dessen  Bewohner  gewonnen  werden. 

Was  zunächst  die  Bodengestalt unpr  und  ihre  Beziehung  zu  den  geo- 
logischen Verhältnissen  Südwestafrikas  anbelangt,  so  herrschen   <4n*>is  und 
Granit  vor,   die  bald  selbstUndig  auftreten  und  bei  vorhen-sobeudem  (ineis 
langgesti'eckte   Gebirgszüge,   bei   überwiegendem  Granit   unregelmärsig  an- 
einandergereihte Kappen  odmr  nichtige  GebirgsstOeln  bilden,  bald  nm  flaoh- 
gelagerten  Sandsteinenf  Thonsehiefeni  und  dolomitisohen  Kalksteinen  der  in 
Sfldafirika  weitTarbreiteten  Kapfonnatiott  bedeekt  werden  imd  dadnreh  den 
Charakter  von  Tafellandschaften  annehmen.    Tn  Grofs-Namaland  sind  die 
Gneis-  und  Granitgebirge  auf  die  etwa  100  km  breite  Küstenzone  beschränkt. 
Hier  sind  die  Thäler  des  Gebirgslandes  vom  Wüstenverwitterungsscbutt  aus- 
gefüllt und  in  weite,  sandig-steinige  Ebenen  ninp-wandelt.  aus  denen  nur 
noch  die  höheren  Teile  der  Gebirge  hervorragen,     im  Innern  des  Landes 
dagegen  treffen  wir  weit  aasgedehnte  ^Taftllandschaften  an.    Dm  westliche 
dtniab&U  des  •  Hnibplateaas,  der  in  eine  lange  Beihe  fon  Taüribergen  auf- 
gielfiBt  ersdteint,  entqariciit  einem  Denndationsrand,  bedingt  dorch  die  west- 
liche Grenze  der  Sandsteine.    Anders  TSrhBlt  es  sich  mit  dem  IHan^aini- 
plateau  östlich  Ton  Bethanien,  dessen  Westrand  eine  aus  der  Gegend  von 
Rehoboth  Ins   fast   an  den  Oranje   sieh  hinziehende  ziemlich  gerade  Linie 
bildet  und  durch  einen  Bruch  mit  Absenkung,  eine  Verwerfung  zu  stände 
gekommen  ist.    Grabenartig  eingesenkt  in  dieses  Plateau  erscheint  das  breite 
Thal  des  grolsen  Fischflusses,  aus  dem  nördlich  von  Bersaba  ein  alter,  noch 
wohl  erhaltener,  aas  Forphyrtoffm  aufgebauter  Yolkan,  der  Geitsügubib 
anfragt    Ostlich  Tom  FIschflafs  steigen  wir  nochmals  empor  auf  ein  drittes 
selbständiges  Tafelland,  das  l  Karasplatean.    W&hrend  also  in  Grols-Nama- 
land  der  Tafellandcharakter  vorherrscht,  tritt  er  in  Damaraland  mehr  zurück. 
IVvv  überwiegt  bei  weitem   das   Gneis-  und   Granitgeliirgsland.  MH'htige 
(iehirgsstöcke  wie  das  Auas  oder  das  Erongogebirge  oder  hinp-f  ( ichirg^züge 
wie  das  !  Khuosgebirge  oder  einzelne  Berge  wie  die  Omatakoberge  treten 

n  Peterm.  Mitteil.  18H5  .«5   1.T2  und  S  22.');  Verhandl    d.  Oes.  f  Erdk. 

Berlin  1889  S.  141;  Verhandl.  d.  10.  deuUchen  Geographentags  1893  S.  165. 

S)  Detttach-Sfidwestafrika,  Oldenburg  1891.  Siehe  auch  Verhandl  d.  Oes;  f. 
Erdk.  Beriin  1887  8.  SM;  Kolenialei  Jahrimdh  18M  8.  80. 
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m  hier  entgegra,  mir  im  Norden  beeitrt  der  E^'oberg  md  der  Omnferome 

(Waterberg)  Tafellandcharakter  und  anfterdem  tragen  manche  andere  Beige 
noch  eine  Kappe  horizonfaügelagerter  Gesteine,  die  darauf  hinweist)  deJb  diese 

früher  weiter  verbreitet  waren.  Im  Ainboland  endlich  ist  rmr  noch  der  der 
Küste  nJlher  liegende  Teil  gebirgig,  das  übrige  Land  wird  durch  weite 
Ebeneu  gebildet,  die  sanft  gegen  Ost^^n  sich  neigen  und  in  diejenigen  der 
nördlichen  Kalahari  und  dee  Ngamibeckens  übergehen.  Weit  verbreitet  iät 
in  SlldweeUfirika  nnd  beeonders  in  der  Kelahari  ein  lefar  junger,  weiter  hoe 
gelUidier  Kalkitein,  der  neh  ram  Teil  noeh  heute  bildet  md  auf  die  frohere 
Existem  eiugedehnier  Seen  hinweiat,  roa  denn  heute  im  TTgemienn  mid  den 
Selzpfannen  nur  noch  spärliche  Übemste  vorhanden  sind. 

Die  Vegetation  Deutsch  -  Südwestafrikas  steht  in  engster  Beziehung  zu 
den  kliinatisclipn  Verhältnissen.  Hier  macht  sich  pin  Ofirensatz  bemerkbar 
zwisi  lieii  dem  Innern  des  Landes  mit  seinen  tropisc  lieii,  sommerlichen  (äewitter- 
regeu  und  dem  Küstengebiet,  welches  von  den  letzteren  nur  noch  sehr  spär- 
lidie  Mengen  erhIH,  deflkr  aber  Ton  wiatsriielMtt  XTebebegen  etwas,  wenn 
aodi  im  allgemeine  schwaeh  beftmehtet  wird.  Die  Iiit<nalT«igetation  ist 
besondere  eharakterisiert  dordi  qpaaxige  Hslbbflsehe,  sohknlente  Fflansen  nnd 
Gilser,  die  das  ganze  Jahr  hindurch  blühen,  ein  Maximum  der  Entwickelang 
aber  zur  Zeit  der  winterlichen  Regen  zeigen.  Als  Übergangsgebiet  zwischen 
dieser  Litoralflnra  nnd  dem  Inneren  schaltet  sich  die  eigentliche  Wüstenzone 
ein.  die  von  beiden  spiirliche  Ausläufer  erhält  und  eine  Reihe  besonders  be- 
merkenswerter Pflanzen  birgt  (stiauchartige  £uphorbien,  Aloe  dicbotoma, 
weiter  nBrdllöh  Welwitadna  minbilis  jl  a.).  Das  ganse  Innere  trägt  den 
Ohaiakter  der  Steppe.  Anf  der  Htfhe  der  Tafellinder  heRschen  die  EaUn 
strinehor,  in  den  ThUem  Qrasregetation  vor.  In  Damaraland  gelangt  be- 
sonders die  Buschsteppe  zur  Entwickelung.  BaomTegetatLon  (in  Grofs-Nama- 
land  hauptsächlich  Acacia  girafiae,  Enclea,  Tamanx,  weiter  nördlich  auch 
Acacia  albidn,  Combretum  primigenium  u.  a.)  ist  beschränkt  auf  die  Gegenden, 
welche  Cirundwa.sser  enthalten,  also  auf  die  Nachltarschaft  der  zwar  trockenen, 
aber  in  der  Tiefe  meist  wasserführenden  Flufsbetten.  Im  Amljulaudo  endlich 
nfthert  sich  die  Vegetation  immer  mehr  der  rein  tropischen,  hier  treten  bereits 
Ffteherpalmen,  die  Adansooia  digitata  nnd  andere  Binme  anf. 

Die  Tierwelt  des  Landes  bietet  keine  besonders  bemerkenswerten  Eigei»- 
tOmliehlniten  dar,  sie  enthält  wesentlich  Formen,  die  anch  im  ttbrigen  Sfld- 
afnka,  zum  Teil  auch  in  den  ostafrikanischen  Steppen  weit  verbreitet  sind. 
Zur  Zeit  Andersson's  war  Südwestafrika  noch  ein  Eldorado  für  den  Täper, 
jetzt  sind  die  gröfseren  Tiere  durch  die  Mordinst  scln\ cdisrher  und  englischer 
.Tiicrer  fast  ganz  ausgerottet  oder  in  die  unzugänglichen  Teile  im  Osten  des 
Landes  zuiückgedrüngt  worden. 

Über  die  BerOUcernng  Sfidweetafrikas  (Bniehminner,  Nama-Hbtksntotten, 
Bergdamara,  Herero  nnd  Orambo)  lagen  bereits  seitens  früherer  Forscher  nnd 
der  Ifiseinnare  anaftlHliebere  Beridite  vor.  Schins  hat  diese  in  seinsm  Beise- 
werk  znsammengestellt  und  durch  seine  eigenen  Beobachtungen  ergänzt;  wir 
verweisen  besonders  auf  seine  Mitteilnngen  Aber  die  Orambo  und  die  Kalahari* 
Boschm&nner  ( j;  Ai  San  o.  s.  w.). 
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Um  die  weitere  Erfonchiuig  Denteeh  -  StkdwestofrikM  haben  sieh  noch 
verdient  gemacht  W.  Belck*),  welcher  im  Anfinge  von  LAderite  1884  md 
1886  zaerst  das  Gebiet  zwischen  Angre  Peqnena  und  Bethadien  und  daan 
das  westliche  Damaraland  bereiste,  Dr.  E.  Pechuel-Loesche -},  welcher  von 
Walfisch  V)ai  aus  1H85  Otjimbingne  und  Okahand  ja  hosuchto,  Dr.  C.  G.  Büttner"'), 
der  Hchon  früher  als  Missionar  im  Laude  gewesen  war  und  IHHö  im  Auftrage 
der  Hegierung  wieder  dorthin  ging,  um  Schutzverträge  mit  den  Häuptlingen 
der  Nama  und  Uerero  abxuschlieCisen,  Dr.  F.  M.  Stapff^),  welcher  1886  die 
Umgebung  des  imterenlKhineebttialeegeologiadiTUiternMAte,  Dr.B.]farloth^ 
der  1886  Damanlaad  bereute  mid  eich  dost  botaoisdieii  Btodicii  wtdmetei 
ftmer  Freiherr  von  Steinäcker*),  der  1888  einige  Reisen  im  wegHioheB 
Damaraland  ausführte,  und  Dr.  Georg  Gürich"),  welcher  1888  bis  1889 
zur  Untersuchung  der  (toldlagerstätten  nach  Damaraland  ging,  die  Bergländer 
am  TsoachauV»  und  I  Klinisch  hereiste  und  nach  Norden  bis  in*  Kaokofeld 
vonhang.  .Vul'scr  zahlreichen  geologischen  Beobachtungen  vt'riluiikcn  wir 
ihm  auch  manche  interessante  Mitteilungen  über  Klima,  Vegetation,  Tierwelt 
und  BerOlkerong  des  Landet.  Weniger  snTerttaeig  sind  die  Beraohte  von 
Dr.  Bernh.  Sohwarx*),  der  ebenfidls  1888  eine  bergmiuusehe  Espedition 
nadi  Sttdwestafiika  fUurte. 

Im  Jahre  1889  kam  Hauptmann  (später  lügor)  Kurt  v.  Fran9ois^'l 
als  Konmiandcur  der  nengebUdeten  Schutztnippe  nach  Südwestafrika.  Auf 
seinen  vielen  Zügen  kreuz  und  quer  durch  das  Land,  die  ihn  u.  a.  1890  bis 
zum  Ngamisee,  1891  bis  zum  Okavango,  in  d'-nisdhen  .lahrt-  bis  Hietfontein 
in  der  südlichen  und  1892  bis  Lehutitaug  in  der  nördlichen  Kalahan 
führten,  hat  er  eifrig  Bontmianfinahmen  gemacht,  welche  das  Eartenbüd  vud- 
&oh  ecgfatit  imd  berichtigt  haben.  Sein  ftrader,  Premioieatnaiit  Hugo 
T.  Fran9oie'*),  hat  eine  Beeehreibong  dee  Laiidee  verBftmtlidit,  die  aller» 
dings,  was  natunNnssenschaftliciie  Dinge  anbelangt^  nicht  frei  ist  von  manchen 
Irrtümern  und  Verwechslungen.  Der  Xgamisee  wurde  1890  ebenfalls  en-eicht 
und  z.  T.  befahren  von  Dr.  Ed.  Fh-ck  "K  welcher  1889  bis  1891  in  Südwest- 
afrika weilte  und  namentlich  audi  die  Kenntnis  der  Fauna  dieses  Landes 
gefördert   hat.     Mit   rein    landwirtschaftlichen  Fragen   beschäftigten  sich 

I)  Dentsehe  Kolonialseitnng  1886  8.  198  mit  Kerte  8.  IM;  1886  8.  6S,  107, 

197,  4M 

2j  Ausland  lbd6  S.  821,  84'J,  »09,  b»U;  D.  Kol.  Zeit.  IHM  S.  252,  260,  270, 
996,  806,  896. 

3)  Das  Hinterland  von  Walfisrhhai  und  Angra  Peqaena.  HddenM^g  1884 
und  Verhaudl.  der  Ges.  f.  £rdk.   Berlin  l»i)ü  S.  871. 

4)  Peterm.  lütt.  1887  8.  909  o.  Tef.  11;  Veih.  d.  Ges.  f.  Sidk.  Beclin  1887  &  46. 

5)  Deutsche  Rnndachan  1887  Bd.  68  8.  400  und  1888  Bd.  64  8.46;  Aveland 
1886  S.  1021 

6)  Peterm.  Mitteil.  18t(9  S.  89. 

7)  Denteeh-Sfldwestafrika.  ICiltea.  der  Oeogr.  Gee.  Hemboig  1801/^9  Heft  1. 

R)  Im  deutschen  Oohllando  Berlin  1880, 

9)  V.  Danckelman's  Mitteilungen  1891  S.  206;  1892  S.  62,  97,  243  und  Jüarte 
Taf.  4  n.  6;  1898  8.  990  nnd  Karte  Taf.  1  n.  4;  1894  Tef.  1,  2,  8,  6,  7,  8. 

10)  Nama  und  Damara.    Deut8ch-Südwestafrika.   Kegdelwig  1806. 

II)  ▼  Danckflhnan't  Mitteilnngen  1896  S.  86. 
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E.  Hermann*)  un.l  Dr.  R.  F.  Ludloff")  (IH(K)— Dl)  auf  ihren  Reisen. 
Eraterer  bereiste  hauptsächlich  Grofs-Namalaud  und  gründete  in  IGubub 
eine  Yiehsnehtstation,  die  aber  im  Witbooikriege  anfgehoben  wurde. 

Li  den  folgend  Jahren  hemmte  nlmlich  der  Krieg  gegen  Hendrik 
Wttbooi  alle  weiteren  ünteniehmnngen.  Doch  fallen  in  diese  Zeit  die  Beiien 
von  Leutnant  F.  J.  v.  Rülow')  (1  HUI— 93"),  Leutnant  E.  v.  üerht- 
rWv.*)  (1801—03),  Joachim  Graf  Pfeil  (1^02),  Dr.  Karl  Dove«) 
(1H'.)_>  n;])  und  Dr.  K.  Hindorf^)  (lHlt3  — Oi\  woIHip  alle  mehr  oder 
weniger  wirtsrhat't liehe  Ziele  vertolgteii.  Von  ihnen  ^M-langte  E.  v.  üechtritz 
am  weitesten  nach  Norden,  nämlich  bis  an  den  Kuueue.  Graf  Pfeil  reiste 
durch  die  östlichen  Distrikte  von  Grofs-Namaland  vom  Oraiye  bis  Windhoek 
imd  von  dort  nur  Kttate.  Hindorf  nntersnehte  das  nördliche  Damaraland  auf 
seinen  landwirtschaftlidien  Wert,  und  t.  Bfilow  bereiste  ebenfalls  Damara- 
land und  das  nördliche  Grol^Namaland.  Dove  endlich  unternahm  von  Wind- 
hoek ans  Exkursionen  nach  den  verschiedensten  Bicihtnngen.  Besonderes 
Verdienst  )iat  er  sich  erworben  durch  die  Kinrirlitunp  mpfenrolopischer  I3p- 
obaclitunpsstationen.  Hislier  lagen  aufser  niehrjiilirigen  Beoliaihtungen  von 
\ValHs(  hljai  ^ )  nur  die  älteren  lieoKarlit iingen  der  Missionare  in  Rehohoth, 
!  iioacha!  nas,  Omaniru  und  Otjizcva  aus  den  Jahren  1883,  1884  und 
ld85*),  sowie  einige  Beobadttnngett  ans  qsitereii  Jahren  in  Angm  FMjnetta, 
IGubub,  Bethanien  nnd  Olnkonda^  vor,  die  aber  alle  wegen  angünstiger 
An&tellnng  der  Instromente  nicht  ganz  einwandfrei  waren. 

Nach  der  Beendigung  des  Witbooikrieges  dnrch  den  Landeshauptmann 
(jetzigen  Gouverneur)  Major  Leutwein  wandte  man  sich  mit  erneuten 
Kräften  wieder  ilen  wirtschaftlichen  Fragen,  der  Hesiedelung  des  Landes 
durch  deutsche  Kolonisten  zu.  Von  solchen  Reisen,  die  zur  Erweiterung 
unserer  Kenntnisse  von  der  Natur  des  Landes  beigetragen  haben,  sind  aus 
jüngster  Zeit  noch  zu  nennen  diejenigen  von  Dr.  Hartmann'')  und  von 
Dr.  Max  Bsser  *').    Letzterer  berührte  allerdings  das  deutsche  Schntsgebiet 

1}  D.  Kolonialzeitung  1888  S.  238}  1889  S.  201,  213;  1890,  S.  166;  1896 

8. 818,  ne. 

2)  Nach  Deutsch  Namaland  (SüdwcBtafrikal.    Reisebriefe.    Koburg  1891. 
8)  Deutßch-Südwestafrika.  Drei  Jahre  im  Lande  Hendrik  Witboois.  Berlin  1896. 
4)  Yerhandl.  d.  Ges.  f.  Erdk.   Berlin  lh95  S.  174  und  D.  Kolonialzeitung  1891 
S.  175;  188S  8.  4,  17;  1898  B.  8. 

ß  i  Peterm.  Mitteil  S  1,  4'->  u.  Tsf.  1.    Oeographical  Journal  IftO.3  II  S  29. 

6)  Südwestafrika  Berlin  1896.  Deutsch -Südwestafrika.  Erg. -Heft  120  zu 
Peterm.  Mitteil.  Siehe  auch  Peterm.  Mittcil.  1894  S.  60,  100.  172;  1896  S.  92, 
und  D.  Kolonialzeitung  189-i  S.  151;  1895  S.  250,  258. 

7)  Deiiksoiirift  betr  daH  RüdweBtafirikaiutche  Schntagebiei  8.121  (Beilege  zum 
Deutschen  Kolonialblatt  1894). 

8)  Dentache  überseeische  meteorolog.  Beobachtungen,  herausgegeben  v.  d.  Deut- 
schen Seewarte,  Heft  1  u.  ff.    Siehe  auch  .Meteorolog.  Zeit«chr.  1896  S.  242. 

9)  Siehe  v.  Danckelman,  Mitieü.  d.  Vereins  £.  Erdkunde  zu  Leipsig  1888, 
S.  66,  232;  1884  S.  394. 

10)  V.  Danckelman's  Mitteil.  1898  8. 181. 

11)  Verhandl.  der  Crcs.  f.  Erdk.  zu  Berlin  1897  S  118. 

12)  An  der  WeatkOste  Afrikas.  Köln  1898.  Siehe  auch  Verhandl.  der  Ües.  f, 
Eidk.  SU  Berlin  1887  8.  108  und  v.  Daackelmaa*s  Mitt«il.  1888  8.  808. 
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nur  an  seiner  Kordgrence,  indem  er,  Ton  ICoaBamedee  Vommeiid,  den  Knnene 
Abwlrts  bis  sn  seiner  Mündung  verfolgte  und  südlich  von  dieser  an  der  Küste 
einen  neuen  Hafen  entdeckte,  den  er  Augnsta  Viktoriahafen  nannte.  Dr.  Hart- 
mann  bat  im  Vprein  mit  nielireron  Offizionni  der  S.lmfztnippe  1801  und 
1h;»')  das  KaokolV'ld  im  Nurdw»'(<tt'n  dos  t>thutzgt'l)it'tf>i  »rlur.scht.  Von  allen 
Expeditionen  der  letzten  Jahre  sind  seine  Reisen  am  ergebnisreichsten  ge- 
wesen, d&  Ober  jenen  Teil  des  Landes  noch  verhaltnismftfaig  am  wenigsten 
bekannt  war.  Audi  «r  fuid  an  dar  Mflndmig  das  I  KhnmibAiiaaea  eima  Stella 
'  mit  aehwadiar  Brandung,  di«  inallaidit  als  Landnog^iilata  einmal  Bedeutung 
gewinnen  kann.  Er  stellte  femer  fest,  dafii  im  nSrdlidisten  Teile  der  Küata 
Deutsch -Südwestafrikas  mit  Aoanahme  der  Gegend  an  der  IToanibraündung 
der  Dünengürtel  fehlt,  weldior  weiter  südlich  den  Vcikdir  mit  dem  Innern 
erschwort.  Zwischen  dem  Meere  und  den  höheren  Teilen  des  Landes  dehnt 
sich  eine  2  bis  ö  km  breite  Ebene  aus,  welche  z.  T.  unter,  z.  T.  wpiu;:^  über 
dem  Meeresspiegel  liegt  und  im  ersteren  Falle  Salzpfannen  mit  morastigem 
Gmnd  enthllt  Diese  Ebene,  welehe  naeh  dem  Strande  an  in  der  Regel 
dmreh  einen  1  /bis  S  m  beben  Slnundwall  vom  Meere  abgesdhnitten  ist,  scheint 
auf  eine  nocb  in  jüngerer  Zeit  stattgefiiadene  negatiTe  StrandranciaBbang 
hinnideaten.  Hier  und  da  finden  sich  an  der  Kflste  Guanolager.  Nach  dem 
Inneren  m  steigt  das  Land  zunäcbst  allmiiblich  an  und  bildet  in  einer  Breite 
von  »iokni  eine  steinipsaiiditre,  mit  porintior  Vepcfalion  ( Welwitschia  u.  s.  w.) 
bedeckte  Kliii  he.  die  in  ihn  ni  :,'aiizeii  (  liürakier  der  Naniih  in  der  Umgebung 
der  Waltischbai  eutspricül,  dauu  iuigeu  Tulellaudscbailcn,  gebildet  durch  Ur- 
gesteine (Gneis,  Granit  o.  8.W.)  und  ftbeilagemde,  horixontal  gesobiobtete,  rStlidie 
Sandstnne,  die  denen  des  {Hnibplateaiia  entapreeben  dürften.  Oatiieb  von  dieaan 
TafeUandaobaften  eibebt  eich  das  Qzanit-  nnd  Oneisgabiigaland  oka»  Sandstein- 
decke,  und  dann  nimmt  jenseits  Otjitambi  das  Laad  den  Cliarakter  der  Ebene 
an.  Weifse  Kalksteine,  oft  noch  bedeckt  von  sandigen  Ablageningm,  nad 
hier  weit  verbreitet  und  die  OVierfläcbe  zeigt  daher  vielfach  Karsterscheinungen, 
llartmann  hält  die  Kalksteine  für  marine  Sedimente,  berücksichtigt  dabei  aber 
nicht,  dafs  solche  Kalksteine  in  der  Kalahari  weitverbreitet  sind  und  dafs  wir 
ihre  Bildung  ans  salzhaltigen  Seen  (Pans)  noch  heute  beobachten  können. 
Ifaiine  Ver^einemngen  und  in  dieaen  Kalksteinen  nieht  geftanden  worden. 
Jene  Ebenen  nnn  besitien  SteppenTegetation;  OraafiBeben  weebseln  ab  mit 
Bnaeb  nnd  Buschwald.  Für  Tiebsiicht  und  Ackerbau  sollen  die  Bedingungen 
günstig  sein.  Auch  lilr  das  Kaokofeld  kommt  Viehzucht  in  erster  Linie  in 
Betracht,  wilbrend  Ackerbau  auf  Oartenanlapen  beschrankt  bleiben  wird.  Das 
Kaokofeld,  das  au  Wild  noch  sehr  reich  ist  uuub  Löwen  kommen  dort  norli 
vor),  wird  bewohnt  teils  %'on  Bergdamara,  teils  von  Herero,  und  aufserdem 
haben  sich  in  Zesfontein  und  Franzfontein  auch  Hottentottenstämme  au- 
gesiedelt 

Was  nnn  endlieb  die  politisolie  nnd  wirtsdiafllidie  Bntwickelang  Dentaeb- 
Sfldwestafiikas  aobelaagt»  so  mnikfst  dieses  in  seiner  heutigen  Begrenznng 

ein  ^Vreal  von  835  000  qkm,  also  mehr  als  das  Anderthalbfache  des  Deut- 
schen Tkci'  h*'-.  Dif  Frenzen  sind  bereits  friiii  dur'  li  Verträge  mit  Portugal 
1886  and  mit  £nglaud  1885  und  18d0  festgelegt  worden.  Im  Norden  trennt 
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der  Kiuwae  und  Okavaago  das  Land  vom  portogieasdien  Qebiei,  im  Süden 
der  On^j«  tob  dar  KapkolGme.  Di»  Ovtgrenae  fidgt  im  ladHehm  Teil«  dam 
9a  imd  vom  S2'  s.  Br.  ab  dem  21.  Maridiaii  6.  L.  bis  in  die  mhe  dee  Oka- 
vango.    Dann  greift  das  Laad  ia  einem  langen,  schmalen  ^fel  bis  sam 

Sambesi.  Dieser  Zipfel  ist  bestimmt,  den  Zn^^g  zu  dem  genannten  Flusse 
zu  ermöglichen.  Ob  er  aber  j»'m;il<  hierfür  Verwendung  finden  wird,  erscheint 
fraplirh,  da  v.  Fran(,'nis  festgestellt  liat,  dafs  eine  Verbindnncr  zwischen  Andara 
am  Okavangn  und  dem  Sambesi  nicht  besteht.  Man  hätte  gewifs  l)esser  ge- 
than,  auch  jenen  Zipfel  den  Engländern  zu  überlassen  und  dafiii-  von  ilmen 
die  Wslfisobbsi  elaralaiuchen,  denn  diese  Eingangspforte  zu  den  besseren  Teilen 
Deolsdi-Slldwealafrikas  befindet  riöh  noch  immer  in  britisohem  Berits.  Und 
wenn  auch  etiras  weiter  nSrdlioh  aaf  deotsehem  Gebiet  an  der  MUndang  des 
Tsoachanbflusses^^  ein  LandangspUtts  gssehafien  worden  ist,  so  vermag  dieser 
doch  nie  vollständig  die  geräumige,  gegen  den  heftigen  8W  Wind  geschütate 
Walfischbai  zu  ersetzen.  Freilich  hat  die  Miinduug  des  Tsoachaub  anderer- 
seits wieder  den  Vorteil,  dafs  der  Weg  von  hier  aus  ins  Innere  nicht  den 
Dünengörtel  des  !  Khuisebthales  zu  passieren  hat,  der  bei  der  Walfischbai  den 
Verkehr  so  sehr  erschwert  Daher  konnte  mau  von  Tsoacbaubmund  aus  mit 
dem  Baa  einer  Eisenbahn  begianea,  von  welcher  bersits  die  Strseke  bis  Koaidas 
(10  km)  eidflhet  worden  ist 

tlber  dea  wirtschaftlidien  Wert  Deatsoh-Südwestafnkas  ist  vislfiMih  ge- 
stritten worden.  Von  der  einen  Seite  woide  das  Land  als  eine  Sandbüohsa 
bezeichnet,  in  der  nichts  /u  holen  sei,  von  anderer  hervorgehoben,  daCs  es 
ein  für  die  Besiedelung  durch  deutschf  Xiilnin-iten  in  jeder  Beziehung  ge- 
eignetes Gebiet  sei,  das  aufserdeni  reiche  Metallschiitze  l>erge  und  deshalb 
auch  die  Möglichkeit  eines  ausgedehnten  Bergbaues  gewähre.  Blicken  wir  * 
snrflok  aaf  die  vienehn  Jahre,  wddie  bis  jeifait  Sftdwssteftika  aater  daatseher 
HsETBcbaft  Terlebt  hat,  so  mfissea  wir  gestehsa,  daft  dort  vieles  snr  Nntabar- 
machaag  des  Landes  geschehen  ist,  daft  ab«*  befriedigende  Yerhlltnisse  noch 
inuner  aidit  T(HdiegeB.  Zwar  ist  die  weifse  Bevfdkerung  auf  über  2600  KSpfe 
gestiegen  (von  denen  jedoch  880  Beamte  oder  Soldaten  der  Sehutztmppe 
sindV.  aber  der  Handel  zeiet  noch  ein  starkes  MifsverhSltnis  zwischen  Ein- 
fuhr und  Ausfuhr.  U'uhrend  erstere  im  Jahre  1804  (neuere  Angaben  liegen 
noch  nicht  vor)  einen  Wert  von  1  881421  Mark  erreichte,  betrug  letztere 
noch  aioht  dea  idmtea  Teil  davon,  nlmlich  nnr  123  782  Marie  grdüste 
Teil  der  im  Lande  lebenden  lUndler,  IVachtfiihrer,  Landwirte  aad  Hand- 
werker lebt  daher  Toa  der  Sofaatitmppe,  also  voa  den  4%  IGllioaea  Usik, 
welche  da.s  Deutsche  Reich  jährlich  snr  Unterhaltung  der  Kolonie  beisteuert. 
Derartige  Zustände  können  nicht  als  gesund  bezeichnet  werden,  und  es  wird 
StidwestafVika  erst  dann  für  Dentsehland  nutzbringend  sein,  wenn  es,  wie 
Togoland  oder  K'anienin,  wirt.schaftlich  selbständig  ist.  d.  h.  wenn  es  die  ein- 
geführten Waren  mit  seinen  eigenen  Produkten  bezahlen  kann.    Bis  jetzt 


1)  Die  Schreibweise  Swakop  iat  durchaus  zu  verwerfen,  sie  ist  nur  die  un- 
richtige, englische  Wiedergabe  des  hottentottischen  Wertes  Äoaclisiab,  dessen  Ans* 
ipradie  ans  Dentsehea  geiiagsre  Mflhe  macht  als  den  IhgÜndsra. 
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bildeu  uui  iiiiule,  Felle,  Hörner,  Öliaulät^uiedeiD,  iu  geringer  Menge  auch 
mfimlMia,  ftner  Chmtnii  (tob  ÄMoa,  honeida)  naA  IKanlcanM  (fOn  Aea»> 
thoeiejiM  bonida)  Aoaftilinrtikel,  la  dmen  in  Bsoerar  Zeit  noeh  Chiuo  mid 
Bobbenfelle  gekflnrnnea  aind,  die  am  Kap  (kolk  von  der  eo^iwdieii  Dtanua^- 

laad-Onano-GesellscIiafk  gewonnen  werden.  Was  den  Bergbau  anbelangt,  so 
ist  zwar  das  Vorkonunen  von  Kupfererzen  und  Grold  festgestellt  worden,  aber 
nicht  in  hinreichender  Menge,  um  den  Abbau  zu  lohnen.  Die  reicheren 
Minen,  wie  (liejenigen  von  Otavi,  liegen  zu  weit  von  der  Küstn  »nitfernt  und 
können  daher  erst  nach  Herstellung  besserer  Transportmittel  iu  Betracht 
kommen.  Anf  die  Ansiedelung  deutscher  Landwirte  in  Bftdwestafrika  hat 
man  grofte  Hdfirangen  gesetet  In  der  That  ist  ja  da«  KUma  dee  Landes 
im  Gegenaata  ra  Kamenin,  T<^  und  Osia&ika  für  den  SnroptMr  so  gfimstig, 
dafis  er  dort  wie  in  der  Heimai  leben  und  arbeiten  kann.  Aber  AckeilMii 
wird  immer  nur  in  beschrfinkteran  Habe,  nimlich  in  der  Umgebung  der 
trockenen  nufsliottcn  möglich  sein,  und  auch  nur  dann,  wenn  durch  Damm- 
anlagen Wassi-neservoirs  errichtet  sein  werden  und  dadurch  für  regflniilfsige 
BewJLsserung  gesorgt  werden  kann.  Mehr  oder  weniger  wird  der  Ackerbau 
immer  den  Charakter  der  Gartenbewirtschaftung  liewahren,  und  als  Produkte 
der  Anaftdur  kommen  kOehsfcena  SfldfrQehte  (Feigen,  Datteln,  Boeinen  u.  a  w.) 
in  Betnudkt  Für  die  Enltor  rein  trofnseher  Kutspflanaen  ist  der  griUirte 
Teil  des  Landes  wegen  des  trockenen  KSmas  niobt  geeignet  Viel  giQAera 
Brfolge  dagegen  verspricht  die  Viehzucht.  Aber  aoeh  hier  kommt  es  daranf 
an,  nicht  nur  dun  li  diese  den  Bedarf  des  Landes  an  Fleisch  und  Zugtieren 
zu  decken,  sondern  exportfilhige  Artikel  zu  gewinnen.  Lebendes  Vieh  hat 
man  vielfach  nach  dem  Kaplande  oder  nach  Transvaal  gebracht,  doch  ist 
mit  solchen  Transporten  stets  ein  groises  Risiko  verbunden  gewesen,  und 
sciitiaMifth  mnbto  das  Tieh  um  jeden  Fkeii  Terkanft  werden.  Der  Yemuli 
einer  Bmditnng  von  SoMlditereien  rar  HenteUiiBg  Ton  Fleisehltoiserren 
ist  einmal  in  Sandwiellhafen  gemacbt  worden,  aber  ohne  SiHalg.  Dodi  ist 
nicht  ausgeschlossen,  dafs  er  -  inmal  unter  günstigeren  Bedingungen  wieder* 
holt  werden  kann.  Welche  Ergebnisse  die  Züchtung  von  "Wollschafen,  Angora- 
ziegen und  Straufsen,  mit  der  jetzt  begonnen  worden  ist,  aufweisen  wird, 
läfst  sich  zur  Zeit  noch  nicht  voraussagen. 

Für  die  Besiedelung  Öüdwestafrikas  mit  deutschen  Kolonisten  hat  sich 
der  mittlere  Teil  des  Landes,  die  Umgebung  von  Windhoek,  als  der  ge- 
eignetste erwiesen.  Gleicliaeitig  bildete  das  auf  der  Gxenae  von  Otob-Nainar 
land  und  Damaraland  gdegene  'Windhoek  den  besten  Btfttapiuikt  IQr  die 
Befestigong  des  deutschen  Einflusses  im  Lande,  und  am  diesem  Grunde 
wurde  es  zum  Sitze  der  Regiening.  die  durch  den  Ciouvemeur  ausgeübt  wird, 
und  zur  Hauptstation  für  die  Schutztmppe  auserseben.  Wegen  der  grofsen 
Ausdehnung  des  Landes  mnfsten  zur  l'nterstützunrr  der  Zentralverwaltung 
aber  noch  Beziiksümter  eingerichtet  werden  in  Windhoek,  Gibeon,  Keetmans- 
boop,  Otjimbingue,  Ouijjo  und  Tsoachanbmnnd.  Cläeoit  nnd  Keetanaimbftop 
bebenadien  den  fistliehen  Teil  von  Giob-Kamaland,  in  welchem  mit  der  Be- 
^^'^hmg  aoeh  bereits  eihebliehe  Forladiritte  gemadit  worden  aind.  Ot^- 
bingne  Tenqitt^lt  de«  Yei^abr  swiaolieQ  dar  KUstl  (Tsoaobaabnimd  oder 
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Walliscliliiii )  und  VVindhoek.  Oiitjo  endlich  ist  vorläufig  als  Mittclpuukt  für 
die  uürdlich  von  Damaraland  zwischen  diesem  und  Amholand  sich  ausdehnen- 
den Länder  auaerseheu,  in  denen  sich  u.  a.  auch  eine  Anzahl  Boerenfamiliea 
auf  Qrootfonteiii  medttTgtlauai  bat 


Friediidi  Ritiers  p«lill8eke  Geogiaf  lie. 

Von  Dr.  Hstanlfili  BcvtsbOTg. 

Friedrich  Uatzel,  der  wissenschaftliche  Hegi-iimlcr  der  Anlhropogeogi'aphie, 
hat  nüt  seinem  neuen  Werke')  endlich  ein  Versprechen  eingelöst,  das  er  in 
der  Vorrede  zum  zweiten  Teil  der  Anthropogeügraphie  gegeben  haUe.  Er 
sagt  dort  (Voimde  8.  VIII):  „Ist  siiuiial  die  ofganische  Yerbrndiiiig  swisckeik 
dar  Oeographia  auf  dar  ainsii  und  dar  Statistik  und  der  Ethnograpliia  auf 
der  andern  Seite  hergestellt,  dann  wird  endlich  auch  der  angeblich  wenigst 
wiasenschaftlic-lie  aber  Jllteste  Zweig  der  Geographie,  die  politisch«'  (^eof,'raphie 
ihre  natürliche  Stell»-  t'inin'liiiH'n"  u.  s.  w.  Erst  auf  dt'iii  Fundament  der 
Antiirupugcügrai>hic  kann  luuli  Kat/.cl  ein  System  der  politischeu  (icognipliif 
errichtet  werden.  Uieselbe  ist  aber  trotz  der  Leistungen  eines  Karl  Killer 
zurückgeblieben,  denn,  so  meint  Ratzel  (Vorrede  zur  politischen  Geographie), 
es  sei  der  massenbafte  Stoff  bisher  jiodi  nicbt  dnrob  dne  kttrende  Klassi- 
fikation  g^Iiedert  und  dnrdi  eine  vei^leiehende  und  auf  die  Entwieklnng 
ausgebende  Dorchfimchiuig  vergeistigt  Nor  durch  Erforsebnng  der  Be- 
ziehungen zwischen  Boden  und  Staat  sei  die  politische  Geographie  auf  einen 
höheren  Stand  /u  heben,  aber  die  Staatswisseiischiift  habe  sich  bisher  fern- 
gehalten von  aller  räumlichen  l>etnuhtnng  der  Staaten.  Für  viele  Natioual- 
ökonoineri,  Soziologen,  leider  auch  Historiker  stehe  der  Staat  rein  iu  der  Luft. 

iiiu^iichtlich  der  Methode  der  Behaudlung  der  politischen  Geographie 
meint  Batsei,  ne  sei  trota  so  mannigfaltiger  Berilbrang  mit  sosiologisoben 
und  nationaldkonoausehen  Problemen  eine  rein  geograpbisebe,  d.  b.  eben  eine 
■atmrwissensebaftliche.  Bier  baben  wir  die  Gmndanflhssnng  Ton  Batiel,  der 
den  Staat  als  einen  Organismus  betrachtet,  dessen  geographisches  Element 
im  Zusammenhange  mit  dem  Hoden  liegt.  Ob  sich  freilich  die  Historiker 
mit  dieser  Auffassimg  Ratzel's  liefreunden  werden,  ist  billig  zu  bezweifeln. 
Treitschke  zumal  in  seinen  Vorle>iuni.'eti  ülier  Politik  vinilizieit  dem  Staat  ..eine 
Persönlichkeit",  er  warnt  davor,  den  Staat  als  einen  Urgauismus  aufzulassen, 
nnd  er  betont  nachdrtlelclioh,  man  dflrfe  nidbt  den  Willen,  die  kfisUidiste 
Kraft  ans  dem  Leben  des  Staates  streichen. 

Wenn  wir  hier  der  negatiTen  Kritik  etwas  Baom  gegeben  haben,  so  ^d 
indes  die  potttiven  Vorsflge  des  Ratzel'schen  Werkes  keine  geringen.  Wahr- 
haft stannens  wert  bleibt  immer  die  überraschende  Fülle  von  Thatsachenbelegen, 
mit  denen  der  Verfasser  sein  Systeni  zu  sfuf/.eii  sucht.  Allüberall  schöpft  er 
aas  dem  Vollen  und  lehrt  uns  (^t^^l^^^^i^l'®  kennen,  die  nicht  überall  leicht 

1)  Politieehe  Qeogtaphie.  8*.  716  8.  MOacbea  md  Leipsig  IWI.  B.  Oldenbouig. 
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sngäuglioh  niid.  WalniiAft  erfriioliend  ist  m,  an  dar  Hftmd  dM  Yvhmm 
gewisse  Kaphd,  so  s.  B.  das  Aber  Knlnmiiiatinii  n  Isaan,  und  «na  der  Lektfire 
eine  Nutaanweiidiing  auf  die  Yeriilltiiisie  la  siehan.  EiiiB  leiclite 

Lektfire  ist  indes  das  Ratzel'sche  Werk  keineswegs,  und  selbst  dem  Ketmer 
seiner  Anthropogeographie  macht  es  doch  Schwierigkeiten,  den  Sinn  der 
eigenartigeu  ßatzorscheu  AusJrm-ksweise  zu  erfassen;  auch  fehlt  es  nicht  an 
Wiederhol ungfii,  hilufigen  Iviickvt'rweisuntrHii,  selbst  si-hwaukeuden  Auffassungen. 
Alles  in  allem  aber  bedeutet  doch  das  Hat^el'sche  Werk  eine  wahrhaft  grolse 
Geistesthat,  auf  die  die  deaiache  Wissenschaft  stols  sein  dar! 

1.  Der  Staat  als  bodenständiger  Organismu. 

1.  Der  Staat  und  sein  Boden.  Der  Staat  ist  nur  eine  der  rielen 
Formen  'lor  Verbreitung  des  Lebens  an  der  ErdoberrtUche,  er  ist  eine  bio- 
geugraphische  Erscheinung  merkwürdiger  Art,  zugleich  ein  Stück  Menschheit 
und  eiu  Stück  Bodeu. 

Ii.  unteraucht  zuerst  die  engen  Beziehungen,  die  sich  ;6wischeu  Menschheit 
und  Boden  entwickeln,  und  gewinnt  dsnmt  d«n  Begriff  dea  „Landes^,,  der 
aidi  naeh  ihm  bei  nner  weiteron  Otganisienuig  nnd  einer  engeren  Yerbindnng 
▼on  Boden  nnd  Memsohheit  siun  Staatsbegriff  erweitert  So  sehr  nnn  auch 
B.  den  menschlichen  Willen  bei  der  Staatshildung  gelten  l&fst,  denn  er  be- 
seele den  Buden  förmlich  durch  eine  politische  Idee,  so  macht  er  andrerseits 
darauf  aufmerksam,  dals  die  wenig  wechselnde  Form  (d.  h.  wohl  natürliche 
Beschatfenheit)  des  Landes  immer  dieselben  Aufgaben  in  der  praktischen 
PoUtik  stelle. 

Den  Vergleich  des  Staates  mit  einem  tierisdien  oder  pflansUehen  Organis- 
aras  kann  er  aber  dock  nicht  anfirecht  eriialteni  da  anch  ihm  der  Staat  dn 
geistiger  nnd  sittlichsr  Oiganismns  ist  1^  sidit  hier,  wie  Becht  Treitschke 
mit  seiiyer  Warnung  hatte.  B.  fühlt  nun  selbst  das  Milsliche  dieses  Ver- 
gleiches, und  wenn  er  auch  meint,  der  Organismus  eines  Staates  sei  eine 
mit  allen  Mitteln  der  geographischen  Wissensehaft  und  Kunst  erforschbare 
und  darstellliart'  Thatsache,  so  tadelt  er  doch  wiederum  mit  Recht  das  un- 
fruchtbare Bemühen,  einen  Staat  mit  einem  entwickelteu  Organi^mus  ver- 
gleichen zu  wollen.  £r  weist  hin  auf  die  Thatsacbe,  wie  doch  immer  wieder 
das  EinadindiTidwim  geschiditlieh  fiut  überall  die  stanen  Kastomnrdnnngen 
nnd  die  schroffsn  gesdlsehaftlicheD  Ofiederongen  geq^ngt  habe.  Ihm  ist  es 
aber  doch  hanptsichlidi  dämm  m  thoni  den  Nachweis  sn  führen,  wie  bei 
aller  politischen  Gestaltung  nnd  Umgestaltong  der  Boden,  die  geographische 
(inmdlage  ihren  Einflufs  auf  die  CJrulse  und  die  (iestalt  der  Stauten  ausüben, 
und  darum  stellt  er  es  als  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  praktischen 
Politik  hin,  dafs  eine  vorauss»  iiauendc  Staat^kunst  die  sozialen  und  etluiischen 
GegensUtze  in  einem  Staat  nicht  dürfe  allzu  geographisch  werden  lassen, 
da  sie  sonst  leicht  den  Znsammenhang  des  Staatsbodens  aenreiCMn  ktanen. 

Wie  die  ScihlnfsansfBhrungen  des  ersten  Absdmittes  beweisen,  giebt  B. 
doch  keineswegs  den  Vergleich  eines  Staates  mit  einem  Or^uiismas  «n£ 
Geographische  Unterschiede  des  Bodens,  besondtn  solche  der  Lag«,  nnd  eins 
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nngleidi  diehte  BevOlkenuig  begünätigtea  die  Organbildang  eines  Stutea. 
Dieie  theoretiache  Betrachtiing  schlie&t  R.  mit  einer  praktiadien  Begel 
für  den  Politiker,  die  wir  dnrdianB  anerkennen.  Er  sagt  nftmlicb:  ,J)ie 
praktiidie  Konsequenz  der  organischen  Auffassung  des  Staates  ist  die  Ver- 
urteilung der  firflher  so  beliebten  mechauisehen  Gebiet steilungen,  die  einen 
politischiii  Körper  wie  einen  Kadaver  behaudt'lteii."  Im  Anschlufs  hieran  1m>- 
liandt'lt  d»'r  W'rtasser  das  Problem,  dafs  sich  (ifhitte,  dit>  nach  Klima  und 
Bodennatur  eigentlich  selbstUndig  sind,  unter  Lmslüuden  als  staatliche  Orgaue 
in  ihrem  historisch  gewählten  Anschlu£s  etwa  an  ein  greises  Weltreich  relatiT 
^cHal  befinden  kSnnen,  da&  aber  doch  immer  wieder  die  natflzlidien  Eigen- 
sdiaAen  dur  lAnder  über  den  nnnatflrlichen  politischen  Anschlnh  nnd  die 
Degradierong  mm  bloDmi  wirtsdiaftlichen  Organ  eines  giOAem  Wirtschafts- 
gebietes siegen,  unbeschadet  der  Tendenz  der  Geschidtte,  die  Zahl  der  selb- 
ständigen Länder  zu  verringern  nnd  wenige  groise  Wirtschaftsgebiete  zu- 
sammenzuschweiisen. 

2.  Der  ZusaninitMihung  zwischen  Hoden  und  Staat.  K.  stellt  als 
eine  feste  Regel  tili-  aüe  Wandlungen  der  Eutwickelung  den  Satz  auf,  dals 
jede  Beziehung  eines  Yolkes  zum  Boden  danach  strebt,  politische  Formen 
anzunehmen.  Immerbin  ^ebt  es  bemerkenswerte  Ausnahm«!  nach  dieser 
Bichtnng  hin,  und  selbst  hochgestiegene  Kulturrttlker  haben  den  politischen 
Wert  des  Bodens  durchaus  verkannt  Erst  heute  gilt  bei  dem  Kampf  um 
den  Raum  Landgewinn  als  die  kostbarste  Kriegsbeute.  Sicherer  Landbesits 
garantiert  einem  Stuat  vor  allem  die  Dauer.  R.  führt  dann  weiter  ans, 
wie  die  steigende  Volks/.ahl  dif  Hc/,ichuu^'cn  der  Mewohner  zu  ihrem  lioden 
iniii>;tM  f,'estallet;  nur  di«*  Naturvölker  niuclien  eine  Ausnalinie,  da  lici  ihiHii 
die  auf  genutinsamer  Bodengruudluge  sich  eulwickelnden  und  befehdenden 
Stammesstaaten  sich  nur  sehr  sdiwer  in  einem  Nationalstaate  lussmmen- 
schlieÜBen,  fOr  uns  die  vollkommenste  Form  der  politisdien  Existenz. 

IHe  Eutwickelung  eines  Staates  ist  somit  ganz  wesentlidi  eine  Baum- 
thatsaehe,  deren  Wesen  darin  besteht,  dafs  im  Laufe  der  Geschichte  vorher 
unbekannte  Eigenschaften  des  Rodens  entdeckt  werden*  Indes  nicht  auf  allen 
Stufen  der  Entwickelung  hUngt.  der  Staat  gleich  innig  mit  dem  Hoden  zu- 
sammen. Für  die  moderne  Zeit  allerdings  erscheint  es  uudriikiKir,  einen 
Staat  aus  seinem  Boden  zu  rcil'sen,  und  seine  Bewohner  zu  vciptiaiizcu. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  sind  R.s  Ausführungen  über  die  Ent- 
wickelung der  territorialen  Politik.  Es  giebt  in  der  Geschichte  einen  maikanten 
Unterschied  einer  temtorialen,  d.  h.  geographischen  Politik  und  einer  all- 
gemonen  Politik,  die  sich  idealistisch  fiber  die  Schranken  des  Baumes  erhebt 
Dieser  letzteren,  sich  vom  Boden  lösenden  Politik  ist  immer  ein  Zug  ins 
Grofse,  ins  Grofsartige  zu  eigen,  w&hrend  die  erstere  Politik  sich  auf  den 
engen  Rahmen  eines  gewiesenen  Raiimes  beschrilnkt.  Wir  hal)eu  hier  den 
Unterschied  /.wischen  der  expausiveu  Wellpolitik  and  der  sich  konzentrierenden 
^ationalpolitik. 

Wie  sehr  übrigens  die  politische  Schätzung  des  Bodens  geschwankt  hat, 
beweist  die  europftisohe  Geschichte  zur  Evidenz.  An  einer  Untersehfttzung 
des  Bodens,  mindestens  einer  zu  geringen  Schätzung  des  Bodens  haben  die 
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Hände  Ismiichte  gekrankt.  H«-si»nders  auffällig  mul's  uns  Iis  Auffassung 
berühren  in  der  Zeit  des  gesteigerten  Nationalbewnliitseins,  daCa  die  Natio- 
nnlititaipolitik  «inen  BOflkseliritt  bedento.  Und  doch  hnt  er  Bedit,  dab  ee 
neh  onmal  riehen  molk,  wenn  man  nnr  geograpfaieeh,  nnr  der  f|indilidien 
Gemeineehaft  sn  Heb  einen  Staat  begründen  wollte.  Rationale  Politik,"  so 
resflmicH  <>r,  f,kann  nnr  dk  erfrigreich  sein,  wo  die  einigende  Macht  einer 
nationalen  Idee  ein  ^i*)r<»'res  und  zersplittn-fcs  Natoigebiet  leicht  ni  einem  poli- 
tischen Organismus  zu>;iinmensohlirrsen  kann.'* 

Eine  "völlig  lu^terugi'ue  Auffassung  des  Bodens  und  seines  jiolitischen 
Wertes  zeigen  besonders  die  Naturvölker.  Daher  die  vielen  Konflikte  mit 
den  Europäern,  die  mit  andern  AnfEuanngen  vom  Werte  dee  Bodens  in  ihn 
Gebiete  eindringen.  Dagegen  werden  nnqptn|^ieh  landloae  Ufeehte,  die  «di  auf 
die  Kraft  fon  Ideen  stfltMO,  dnroh  Landgewina  lehr  bald  in  pt^tisehea 
lochten,  und  ebmeo  sind  landlose  (richtiger  landarme),  aber  politisch  gnt 
organisierte  Vßlker  oft  die  ertoln-reichsten  Staatengründer,  während  landlose, 
verstreute  Völker  nur  l'rival Itcsitz  frwrrlton  kiiniit-n.  K.  sehliefst  diesen 
Teil  mit  dem  Hinweis,  diil's  heute  kein  Teil  der  Firde  mehr  politisch  wertlos 
sei,  und  dals  wachsende  Kulturvölker  auch  für  künftige  (jie.schlechter  sorgen 
sollten. 

3.  Besitf  nnd  Herrsohafi  Aoe  der  Aibeit  dee  Binaelnen  geht  der 
Staat  hervor,  nnd  die  wirteehaftliehe  Beaüeeigreifnng  dee  Bodens  fUlt  sa- 

sammen  mit  der  politischen  Herrschaft,  wenigstens  auf  den  ersten  Entwickelungs- 
stafen  aller  Kultur.  In  jeder  wirtschaftlichen  Besitznahme  ist  eine  politische 
verhornen.  Mit  diesem  Gnindpedankeu  licjriunt  R.  und  führt  dann  im 
folgenden  aus.  welchen  Anteil  der  Kiu/.e!iu'  am  Stuatshudeu  hat,  und  welche 
Beziehungen  zwischen  der  (Jesellschaft  und  dem  Boden  bestehen.  Sehr  mit 
Recht  betont  er,  daCs  man  nicht  anterschfitsen  dürfe,  wieviel  stärker  die  stille, 
wirtaehafkHdie  Arbeit  des  einaelnen  Siedlers  die  pofitisdie  MaditentfitHnng 
▼ortteveite  nnd  sichere  als  alle  stolkweiae  Ifachtent&ltong.  IHe  Kehrseite 
freilich  einer  allzu  engen  Yerwaobsong  des  Einzelnen  mit  dem  Boden  loAere 
sich  (bei  agrarischen  Gemeinwesen)  nur  albmhJlufig  in  politischer  Bchwiohe. 
Aber  auch  der  Staat  oder  die  rechtlich  organisierte  Oesellschaft  kann  zun» 
Besitzer  des  Hodens  werden,  wo  dann  zunial  auf  früheren  Entwickelungs- 
stufen  sehr  häuti«,'  ein  Land  als  Besitztuiu  des  Königs  erscheint,  der  wie  ein 
Großbauer  darüber  verftigt.  Aber  die  natürliche  Ungleichheit  der  Böden 
siegt  doch  sehr  bald  Uber  «ne  gleiehartige  Bodravertmlnng,  nnd  die  ver- 
schiedene Qoalitlt  des  Bodens  wirkt  politisch  nnd  sonal  difüerenaersnd.  Anf 
der  andern  Seite  aber  wird  die  dnrch  die  Brobenmg  begründete  sonale 
Differenzierung  zwischen  Siegern  und  T'ntenvorfenen  durch  den  schlichten 
Zwang  des  Nebeneinander  auf  demselben  Boden  wieder  aufgehoben.  Bei  der- 
artigen verschiedenen  Einflüssen  des  Bodens  anf  seine  sozial  oft  so  scharf 
geschiedenen  Bewohner  ist  die  wachsen<le  Hevidkerungszuhl  nicht  aul'ser  Auge 
zu  laj>ben,  die  au  sich  als  Kulturhebel  wirkt  Die  verschieden  starke  Zunahme 
der  BevOlkemng  findet  nnn  ihren  scfaroffirten  Ansdmck  seUieftUeh  in  dem  sadi 
entwickelndoi  Gegensats  twisefaen  Agrikultnr  nnd  Nomadisnins,  adt  welchem 
letaleren  die  besonders  in  Kolonien  übliche  gvolsriamige,  txpumf  Wirt^ 


Digitized  by  Google 


Friedrich  Batsert  poHiiielie  Oeographia.  401 

schaftsweise  oine  tuitürliche  Verwandtschaft  zeigt.  ÜIht  Hon  NomaclismiiB 
folgen  mm  eiue  Hcihe  von  höchst  interessanteu  Ausfüliruugeu.  R.  definiert 
ihu  geschichtlich  eine  durch  die  Weite  der  noch  unerfüllten  Räume  er- 
fttUte  Durchgaugafona  der  Eiiltnr.  Die  Steppe  BDinal  isfc  dieser  Knltnrfonii 
gflnflig,  indem  sie  kmne  Yolksterdifliitaiig  salftM.  Aber  dslttr  enengt  sie  bM 
ihren  Bewohnern  eine  straff»  Disaplin,  wenn  auch  die  wirtsehaftliche  Thfttig- 
keit  der  N<niaden  sich  als  Baubwirtsohaft  charakterisiert.  Die  Gnind- 
verschiedenheit  von  Ackerban  und  nomadischer  Viehzucht  hat  trotzdem  in 
neiifTpr  /.*'it  nicht  gehindert  das  Entstehen  einer  Zwisclicnfonn  des  Halh- 
noniadisnnis,  ein  beginnendes  und  wieder  unterbrochenes  Selshattwerden,  das 
freilich  nur  bei  europäLscher  Kulturtechnik  möglich  ist.  Den  Nomaden  den 
Staat  abqpMdken  ta  wollen,  yerwirft  B.  mit  Becht;  gerade  der  uralte  Kampf 
swisehen  den  Nomaden  nnd  Aekscbanem  auf  der  Östlichen  Hemispblre  beweist 
die  poHtisehe  Begabimg  nomadischer  Völker  tnr  Bvideos.  Als  gesduehtHdie 
Madit  darf  daher  salbet  heute  der  Nomadismns  noch  nicht  gestridien  wwden. 

n.  Ble  gesdilehtllehe  Bewefong  md  das  Waehstam  der  Staaten« 

4.  Die  geschichtliche  Bewegung.  Ein  wichtiger  Teil  der  politi- 
schen Geographie  sind  die  Basleliiingsn  swisehen  VSlkerbewegung  nnd  Staaten- 
bUdnng,  die  keineswegs  aniseUieftlidi  dnrdb  wandwnde  Horden  herror- 
gemfen  werden,  die  nidit  minder  in  rein  politischen  Qrensrersdiiebnngen 

zwischen  Kulturvölkern  sich  entwickeln.  Mit  dw  Anpassung  von  ..starren 
Vrdkpm"  hat  daher  die  Wi.sseuschaft  zu  brechen,  eine  Auffassung,  die  nur 
duri  h  di<"  fHstgcschbissenen  Völker  von  Westeuropa  ber\-orgerufeu  war.  Die 
Wanderung  selbst  stellt  sich  dar  als  Zerteilung  von  keiueswegs  fest  zusaiunieu- 
hängenden  Massen;  denn  geschichtliche  Bewegungen  TerlanfiBn  wie  in  ge- 
trenntNOL  KanMen.  £fie  Terbreiteni  sieh  erst  nach  Erreidrang  ihrer  geographi- 
sehen  Sndside. 

Unter  den  BewegungsanstOfsen  sind  die  religiösen  von  besonderer  St4lrke, 
am  so  mehr  als  sich  politische  und  soziale  Ideen  mit  ihnen  verbincjpn.  Der 
fJrad  fler  Beweglichkeit  hängt  femer  ab  von  der  jeweiligen  Kulturstufe,  von 
der  l-okalität  und  dem  Gang  der  Geschichte.  Es  ist  oline  weiteres  klar,  dafs 
wachsende  Eiuwm/.eiuug  auf  dein  einmal  gewählleu  Boden  sowie  die  Ein- 
wirkuug  der  politischen  Nachbarschaft  die  nomadischen  Instinkte  der  Wandem- 
den abediwlcht  HnxUidie  Entwnraelnng  aber  nnd  Veidringung  findet  flkr 
gswOhnlioh  nnr  statt  beim  Znaammenprall  von  Teraehiedenen  Kulturen. 

Für  den  politischen  Geogiaphen  stellt  sich  daher  ein  sehr  gi-ofser  TmI 
der  gescliichtlichen  Bewegungen  dar  als  ein  Wechsel  grofser  und  kleiner 
Flilclieu,  deren  Grenzlinien  indes  keine  henimenden  Schranken  bilden  für  die 
Verbreitung  geistiger  und  wirt.schaftlicber  Ideen.  Sehr  mit  Recht  tadelt  H., 
dafs  die  so  häutig  in  der  Luft  scliweiieuden,  blal's  abstrakten  geschichts- 
philosophischen  Theorien  dieses  Baummotiv  gewOhnlidi  ftbersehen.  80  gut 
ea  nun  krine  abaolnten  Hemmnisse  ftr  die  Bewegnng«ii  giebt,  so  giebt  es 
aodi  keinen  absoluten  Zwang  geographischer  Bedingungen  und  eine  Qeseta« 
nAfsigkeit  in  den  Völkerwanderungen  existiert  nicht   HftdiBtenB  lassen  sich- 
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Abschnittf  der  gpschichtlirhpn  Bewegung  nachweisen,  die  allerdings  geo- 
graphisch verursacht  sind.  Aber  die  stärksten  Hiaderaisse  für  die  Bewegung 
der  Völker  liegen  in  ihnen  selbst  So  wird  wachsende  Volksdiohte  zu  einem 
Hemmnis  ftr  dm  Fortschritt  kriegerisch  stttrmiseher  AnUnfa. 

Ein  Ausgleich  mnxkaoter  IMchteontenchiede  ruft  wiederam  Waadenmgea 
iienror.  Von  einer  „politisihea  WshlTerwandt&chaft"  sprieht  B.  «ngeudiis 
des  Zusammenschlusses  &hnlich  gearteter  und  historiiwih  gewordener  Gebiete. 
Aber  doch  wanit  er  davor,  den  Ausdruck  „politische  (Jravitatioii''  in  dem 
Sinne  zu  geljrauchen,  dafs  allemal  an  das  räumlich  gi-öl'sere  Staatswesen 
«ich  die  kleinen  Nachbarn  anschlieüsen  miilsteu.  Treffend  bezeichnet  er  endlich 
die  Gebirge  als  politisch  passiven  Boden,  da  hier  die  geschichtlichen  Be- 
wegungen Bvun  St^Mn  kommen,  und  dasselbe  gilt  ▼on  den  Wüsten,  wenn 
andi  ^eae  schon  wegen  der  nomadischen  Instinkte  ihrer  Bewohner  der  pditi- 
schen  Bedeutung  nicht  entbehren. 

5.   Die  Differenzierung  und  die   politischen  Werte.     Zu  den 
wichtigsten  Haumthaüiachen  gehören  die  staatlichen  Ditlcrcnzicrnngen.  Diese 
entspringen  gewöhnlich  aus  der  natiirlicheu  geographis(  hcii  Mauuigfaltigkeit 
des  Bodens,  wenn  auch  eine  Zeillang  die  wachsenden  Staaten  bei  ihren 
gewohnten  Lebensbedingungen  Terhairen  wollen.  WIhrend  nun  Ueins  Staaten 
ilterer  Knltnrentwidrelung  den  politiscben  Wert  grolser  Lbidmiame  nodi 
nicht  «rkranen  und  daher  leichter  som  Zerfiül  neigen,  tritt  mit  stagandsr 
KnItiu*hOhe  die  sondernde  Wirkung  Ueinor  Raummotive  zurück;  die  politische 
Gliederung  emanzipiert  sieh  immer  mehr  von  der  nattirlichen  Mannigfaltigkeit 
des  Bodens,  und  schliefslich  erkennen  die  modernen  Grofsstaaten  nur  noch 
Erdteilsgrenzeii  als  natiirliilic  <ircn/tii  an.    Ol»  es  förderlich  ist,   den  staat- 
lichen Zerfall  mit  dem  organischen  Ihozeis  der  Teilung  innerhalb  einer  ür- 
isiU«  sn  veri^ridsn,  mag  dahin  gestellt  sein;  jedenfoUs  ist  soviel  riditig,  dafis 
die  politische  Auflösung  doch  etwas  himmelweit  Versddedmies  ist  yon  der 
Zersetrang  Mnes  Kadavers:  leben  dodi  die  IMle  des  ehemaligen  Qesamt- 
staates  oft  ganz  gedeihlich  weiter.    Die  im  Boden  liegende  differenzierende 
Kraft  macht  sich  in  jedem  Staat  bemerkbar^  und  mit  den  waclisenden  Ent- 
fernungen   verstärken    sich    die    vorhandenen    geographischen  Unterschiede. 
AulVer  solchen  dem  IJoden  entspnngciidcn  L'nterschieden  schatft  der  Mensch 
auch  solche,  indem  er  gewissen  Teilen  eines  Staates,  zumal  den  Greuzsümneu, 
bestimmte  politische  Funktionen  snweist   Damit  erhalten  dann  durch  den 
Gang  der  Gesduehte  gewisse  ErdsteUen  einen  bestimmten  politisdien  Wert, 
dessen  Sdiitnmg  freilich  immer  subjektiT  bleibi    IKe  geographisdie  Be- 
trachtung hat  daher  stets  zu  unterscheiden  den  latenten  geognqdiisohen  Wert 
einer  Erdstelle  von  dem  zufälligen,  durch  die  Geschichte  «tf-zeugten.  Immer 
aber   bleibt   bei   solcher  Betrachtung   die   geographische  Lage   das   au  sich 
Wertvollste.    In   Taus«  in\ crten    freilich   sind    politisch -geographische  Werte 
niemuls  auszudrücken,   indem  gute  Greußen,   Flufsmiluduugeu   etc.  niemals 
mit  Geld  anfimwiegeu  sind.    Dab  der  politische  Wert  bestimmter  Erd- 
stsUen  plotslich  klar  wird,  lehrt  jede  gesdhidifliche  Bntwickeluag,  wie  - 
denn  bestimmte  Graizgebiige,  Kaps,  selbst  kleine  Kli|q[Moinsefai  im  Oiean 
unter  Umständen  enonn  an  Wert  gewinnen  können.   BrOrterungen  Aber  dio 
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Differt'nzieruug  nach  Mittelpunkt  und  IVriphene  sfhlipfspn  dieses  Kajjiti'l. 
K.  zieht  als  ein  int<?ressantes  typischt^s  Beispiel  liier  den  \eee)>t;iat  lieran, 
der  am  besten  wohl  den  Gegensatü:  der  Zu.saiuniendriiuguiig  nach  der  politi- 
Bchen  Ifitie  und  d«r  Loekenmg  nush  der  Perifdierie  Mtfiraiat.  Ab  aonale 
DiüiBrannenmg,  d.  h.  ab  Arbeitetdlang,  findet  nch  dieser  Gegensati  wieder 
in  Staaten  höherer  Knltnr  in  dem  Veililltnis  swieolien  Stadt  und  Land,  nnd 
als  rein  politischer  wieder  in  der  Sonderentwiekelnng  der  Gren2gebiete  Mnee 

Staates  «jegenüher  dem  politisehen  Kern. 

6.  Eroberung  und  Kolonisation.  Zu  den  interessantesten  und  lur 
die  koloniale  Praxis  wertvollsten  Kapiteln  des  K.'srhen  Werkes  gehört  zwcil'fl- 
los  das  über  die  Kolüniüatiou.  Die  Kolonisation,  ersichtlich  eine  Wachijtums- 
ersdieinaug  eines  werdenden  Yolkes,  ist  h&ufig  genug  mit  kriegerischer  Er- 
oberung Terbnnden.  In  den  meisten  FlUen  die  notwendige  Folge  Uber- 
Schiefsender  Bevölkerung  bei  glMchbleibendem  Boden,  vollzieht  neh  dieselbe 
m  Mit  ininier  in  politischen  Formen.  Aber  doch  ist  schtiefslich  rein  wirtschaftliche 
koloniale  Tliiitigkcit  die  beste  Vorhert-itung  spaterer  staatlicher  Gründung. 
Das  koloniale  W'athstluun  der  Staaten  vollzieht  sich  in  Penoden  der  Zu- 
sammen fa,ssuug  und  Verausgabung  der  nationalen  Kräfte,  und  solche  Kräfte 
entwickelang  bezeichnet  allemal  einen  historischen  Wendepunkt.  Das  Mafs 
des  einem  Volke  zugemessenen  Raumes  bestimmt  den  Zeitpunkt  der  Bjwft* 
entwiokelung,  die  bei  engrftumigen  (Kll8ten-)TAlkem  oft  viel  sn  firflh  erfolgen 
kann.  Das  Nonnale  und  Oesonde  ist  jedenfiJls  der  heilsame  Wechsel  zwischen 
Expansion  und  Ktmzentration  der  Volk<kriifte.  Die  blofse  kriegerische  und 
räuberische  Expansion  der  ( afrikanischen  i  Natnrviilker  7.umal  hat  nicht  als 
Wachstuniserscheiniing  zu  gelten.  Als  echte  KDloiiisation"  sieht.  R.  nur  eine 
Solche  an,  die  nach  einem  wohl  erwogenen  Plane  stattfindet  Sie  stellt  sich 
dar  als  das  Besoltat  einer  langen  Reihe  von  Expansionshestrebungen  Wirtschaft* 
liöher,  politischer  und  geistiger  Art,  ihre  drei  GrondTonnssetsungen  blmben 
immer  Land,  Menschen  und  BewegnngsanstOAe.  Ab  ein  wesentUehes  Charakter- 
merkmal  jeder  Kolonisation  hebt  R.  den  Überflufs  an  Lniul  hrrvor.  dessen 
Assimiliening  mit  dem  Matterland  bedingt  vnrd  durch  das  Mals  der  räum- 
lichen Kutfernung.  auch  durch  den  Grad  der  bestehenden  Volksdichte.  Zwangs- 
ver))tlanzuiigt'ii,  meint  K.  weiter,  charakterisieren  nur  <lic  iiltcreZeit  (wirklich??), 
wäiu-eud  die  Legende  von  wirklichen  oder  vermeintlichen  Bodenschätzen  ver- 
frfihte  Edoiusation  hervorruft.  Die  folgenden  Erörterungen  aber  das  Land 
in  der  Kolonisation  sind  wertvoll  durch  die  Klassifikation  dw  Kolonien,  die 
allodings  nichts  wesentlidi  Neues  bietet,  sondern  nur  das  tou  AutoritKten 
wie  Roscher  und  Jannasch  Gebotene  noch  einmal  scharf  heraushebt.  Dal's  von 
den  drei  Hauptformen  der  Kolonien,  Ackerbau-,  Pflanzungskolonieu  und  solchen 
mit  rein  politischem  Landanspnirh.  die  ei*steren  die  wichtigsten  sind  im  nationalen 
Sinn,  ist  niihestreitltar,  dal's  aher  die  Ackerbaukolonisation  einst  der  Ver- 
gangeuht'it  augehören  wird,  das  erscheint  uns  eine  allzu  pessimistische  xVui- 
fassung.  Sagt  er  doch  selbst  weiter  unten,  dab  Eroberungskolonisation  (und 
damit  dodi  auch  wieder  Adrarbaukolomsation)  mOglich  sein  wird.  Annehend 
stellt  B.  dar,  wie  heute  Europa  fttr  einen  groben  Teil  das  dicht  bevölkerte 

Stammland  bildet,  fttr  das  die  Auswanderung  lur  politischen  Notwendigkeit 
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wird.  Aus  dieser  Thatsache  entspringt  dauu  weiter  die  lebhafte  Konkurrenz 
der  europäisclien  Nationen  in  auTsereuropäischen  Oebieten.  In  dieaen  ent- 
wifiMt  tidi  uabflsohAdtt  natumaler  DUfonns  mn  bnlmiialor  Yolksehanktor, 
dar  als  mufauitMtM  Merkmal  dne  gewiiw  JngnidHehkeit  leigt   Ton  dem 

anifallenden  koUnualen  EatwickelangefOigkngcn,  die  R.  weiterhin  aufzahlt, 
sei  noch  hervorgehoben,  dafs  häufig  genug  die  lebenskräftigere  Entwicke- 
lung  des  Tochterlandes  das  Mutterland  wirtschaftlich  uud  selbst  politisch 
überflügelt.  Auf  das  Verhältuis  zwischen  Mutterland  uud  Tochterland  wirken 
aufserdem  noch  die  geographischen  Gegebenheiten.  Die  Macht  des  Kolonial- 
bodeuä  nämlich  (zumal  wenn  er  durch  das  Meer  vom  Mutterlande  getrennt 
ilt)  irt  auf  die  Dauer  sttrker  als  der  politiadie  Ziniammeiibang  mit  dem 
Mntterlaade.  Damit  ist  für  S.  von  selbst  gegeben  die  ErSrtenuig  der  Snt- 
fotnmigeii  in  der  Kolonisation,  die  bei  überseeischen  Kolonien  eine  greise  Rolle 
spieleti.  Oerade  hier  zeigt  sich  ein  Unterschied  zwischen  Beemftchten  und 
Landmächten,  deren  koloniale  Entwickelung  im  erstfren  Fall  ftwas  Sprung- 
haftes hat,  im  anderen  Fall  mehr  schrittweise  vor  sich  geht.  In  den  Sclilufs- 
ausführungen  geht  R.  noch  auf  die  Kolonisationen  der  halbzivilisierten  Völker 
ein,  die  die  gewöhnliche  Kolonialbetrachtung  nicht  berücksicbtigt  Interessant 
ist  hier  besonders  der  Kachweis,  wie  schon  bei  den  Malayoi  die  Kokmisation 
m  ibrsn  drei  Hanptfoimen  existiert,  nur  dafii  ihrer  Ackerbanlrolopisatton 
der  weite  Kaum  fehlt,  nnd  dab  ihre  Handelskolonien  der  stldtisdien  Organi- 
sation entbehren. 

7.  St  n  a  t  spf  h  i  e  t  und  Natur  gebiet.  Innere  (Hiederung  und 
Zusa  III  in  en  Ii  a  n  g.  Auf  die  natürlichen  Eigenschaften  des  (Jebietes,  die  aus 
dem  Sta^it.sorga^islnu.s  hervorgehen,  will  R.  hier  da.s  Hauptgewicht  legen,  und 
mit  Recht;  denn  die  gewöhnlichen  vfilkerrechüichen  Ikgrifisbestimronngen  des 
BtaatsgeMetes  haben  wenig  Geographisches  an  rieh.  Es  ist  in  der  That  rine 
meehanische  Anffusnng,  das  lebendige  Ganse  mnes  Staatswesens  in  das 
Schema  der  toten  Grendinien  einzwängen  m  wollen.  Wie  kOnnte  der  Politiker 
sonst  Erscheinungen  verstehen,  dafs  Zoll-  und  politische  Grenzen  nicht  immer 
übereinstimmen,  dafs  Eisenbahnlinien  eines  Staates  in  ein  fremdes  (lebiet 
hineinführen,  dals  gewisse  Meeresteile  vnn  manchen  St;iatswesen  anssrliliefslich 
beansprucht  werden!  Mit  diesen  „übergreifenden  Hechten^'  berührt  sich  nun 
der  Begriff  von  der  IntereaBens{^Are  oder  des  staatliehen  ISnflnfidaeins.  In 
Europa  und  swisdhen  sog.  Enltnrstaaten  meist  Zwischenltnder,  deren  politisdie 
An^edenmg  die  Eifersucht  der  groben  Nadihani  hindert,  rimd  me  in  Afrika 
snmal  für  die  einheimischen  Stiimme  habituelle  Raubgebiete,  für  die  Kidonial- 
müehte  dagegen  Gebiete  künftiger  Machtansprüche.  R.'s  Auffassung  von  der 
organischen  Natur  des  Staates  entspricht  es,  wenn  er  in  jedem  Staatsgebiet 
ein  Naturgebiet  sieht.  Damit  enttlillt  die  Meinung,  dafs  nur  ein  Land  mit 
besonderen  politischen  Vorteilen  uud  besonders  guten  geogruphlücheu  Grenzen 
«n  sdehes  sei  Die  Uitaibeit  des  Volkes  oder,  wie  es  oben  hieC^  die  Ein- 
wunelnng  sehafit  aus  dem  Wohngebiet  ein  Llnderindividuum,  wobn  es  klar 
ist,  dab  gute  Natuigrensen  und  günstige  Bodenfoimen  die  pditisdie  Ge- 
meinschaft  und  die  politische  Selbstftndigkmt  fitrdran.  Dafil  unnatttrliebe, 
rein  mechanisch  aus  einem  Naturgsnsen  herausgeedmittene  Staaten  nicht 
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lebensflUüg  nnd,  diese  Mehming  B.'8  ist  fAr  alle  Staatsmiimer  geaoiiriebeii. 
Bergen  doch  alle  TOige(>gnidu8oh  gesogenen  Grenaen  eine  ICenge  von  Konflikte* 
keimen!  Jedenfalls  ist  der  Staat  gesund,  der  in  seine  geographisdi  gesteckten 
Grenzen  mit  Naturnotwendigkeit  hineinwSchst.  DaCs  bei  lebhafterem  Verkehr 
an»"h  die  ppofjraphischen  Schranken  zweiter  Ordnung  überwunden  werden, 
gl.'uilifn  wir  cbt-tiso  wie  R.  Dals  aber  das  ferne  Ziel  der  Geschichte 
der  Zuäauxmeuächlul's  der  grolkeu  Weltmächte  m  einer  Menschheit  sein  solle, 
das  stehen  wir  nidit  an,  für  eine  eohOne,  aber  nnerflülbare  Idee  n  kaUen. 
Sagt  B.  doch  selbst:  Jünmer  mOaeen  Wasser  und  WiiMwAranken  swisehen  groiben 
Teilen  der  Mensdilint  liegen.** 

Auch  den  inneren  Zusanunenkang  cinea  Staates,  meint  B.,  soll  der 
Geograph  nicht  vernachlässigen,  wenn  auch  manche  Gliederungen  der  Sta.aten 
rf'in  historisch  zu  orklJlren  sind.  U.  nntfrsrheidet  nun  rücksichtlich  der 
imu  n-n  (fliedHrung  zwei  Kntwicktdungsstufen  staatlicher  (lebllde.  Erstens  das 
zusammeuhäugende,  aber  aus  den  heterogensten  Teilen  zusanuuengeset^te  Ge- 
lnet nnd  swntmiB  das  Gebiet  eines  organiseb  ana  lltmi  nnd  jüngeren  Be- 
standteilen  erwadisenen  Staates.  Letitere  Staaten  seigen  dann  besonders  in 
ihren  Kernllndem  die  spesifiscken  Eigenschaften  am  schlrfirten  ansgeprlgt 
Von  bcsmulprem  Interesse  sind  die  politischen  Zersetztingen  innerhalb  eines 
bestehenden  politischen  Hatunens  resp.  die  Verschmelzungen.  In  dieser  I3e- 
trachtung  wird  wieder  einer  der  glücklichsten  Gedanken  K.'s  fnicht!)ar,  der 
in  sob  hen  \  rriindcninf^'eu  nichts  anderes  sieht  als  den  Kampf  des  grofsen 
mit  dem  kleinen  Kaum,  i'reüich  stiiumt  so  manche  Erscheinung  des  gegen- 
wtrtigen  politischen  Lebens  nickt  so  gans  mr  obigen  Theorie,  dab  immer 
die  UeinstaatUcken  Bildungen  ausgingen  in  grolbstaatlidien  Bildungen.  B.  aber 
meint  dem  g^penflber,  dab  der  Yerkekr  die  Beidie  aoek  dme  radikale 
Nivelliening  zusammenbände.  Und  weiter  führt  er  aus,  dafs  trotz  aller  Zer« 
teilung  in  Ein/.elgebiete  die  Staaten  (inuerhaH)  eines  Bundes)  doch  eine 
tlufserliche  Übereiustinunung  erstreben.  Bei  snlclicr  Auffassung  ist  denn  auch 
ein  gerechtes  Urtheil  über  die  (deutschen)  Kknuslaateu  möglich,  die  der 
strengen  Theorie  nach  eigentlich  nicht  mehr  existieren  sollten.  Auch  was 
B.  Aber  den  Knkeitsstaat  nnd  den  Bundesstaat  sagt,  rerffient  eine  enote 
Würdigung.  Dem  Znsammenschlulb  kleiner  Territorien  su  gröberen  Gelneten 
stskt  der  Zer&U  gegentlbert  ein  Feind  aller  Staaten.  B.  sieht  aber  im  Zer- 
fidl  mehr  üniformung  als  Üulnis  oder  Zersetzung,  zumal  die  Teilstaaten  oft 
besser  als  vorher  in  erzwungener  Einheit  existieren.  Von  dem  Standpunkte 
seiner  politischen  Kaumlehre  erscheint  ihm  der  Zerfall  als  eine  Rückkehr  zu 
einer  kleinriUunigen  Anschauung.  Erst  höhere  Kultur,  meint  er,  belebe  wieder 
den  Sinn  für  politische  Raumgröfse.  Eine  Anschauung,  die  sich  mit  der  von 
Treitsohke  in  d«r  Vorlesung  über  Politik  vorgetragenen  dnrekaus  deckt 

in.  Bie  Omndsitze  äe»  rAumlichen  WachstiuuH  der  Staaten* 

8 — 10.  Der  leiten<le  Gedanke  in  diesen  Ausführungen  ist,  dals  alles 
rllumliche  und  politische  Wachstum  der  Staaten  im  engsten  Zusanimenhang 
steht  mit  der  Erweitening  des  geographischen  Hdri/outcs.  Meist  sind  dem 
politischen  W  achstum  der  grolseu  Kultui-staateu  ideelle  und  materielle  Be- 
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Btrebnngen  Torangegangen..  B.  leigt  nvn  wdter,  dalk  mit  dar  dnrdi  di« 
höhere  Kiütor  bedingten  BeyOlkeningminahme  die  geognphisdiMi  und  pofiti- 
schea  Banmansprftche  der  Völker  gewachsen  sind,  dab  die  euiopliidMn 

Völker  zumal  seit  dem  Altertom  zwischen  verschiedenen  Raum»ttffassnnpon 
srhwaukend  —  das  Mittelalter  z.  B.  stellt  t-iiicn  Rückfall  dar  —  sich  doch 
mehr  iiud  mehr  zu  LTrorsräuiuiecri  AutYassuiiirt'n  lii«kchrt  haben,  die  sie  be- 
sonders in  Kolonialgebieteu  bethiitigeii.  Doch  ei-scheiut  als  liest  einer  früheren 
Entwickeiongäätufe  die  Idee  des  europäischen  Gleichgewichtes,  deren  Wurzeln 
bereits  im  nosgehenden  Mittelalter  liegen.  Selbst  in  der  AnfteUnng  Afrikss, 
die  den  neuen  politieohen  Baumtypne  bezeugt,  ist  das  Wirken  dieser  Idee  noch 
etwas  zu  erkennen.  Das  letzte  Ziel  alles  politischen  Wachstums,  meint  R.  mit 
Recht,  ist  die  politische  Ausnutzung  aller  Räume  und  damit  die  räiunliche  An- 
näherung aller  wirklichen  Kiihurstaaten.  indem  so  das  europilische  politische 
System  allmählich  auf  die  gesamte  LandtiUche  übertragen  wird.  In  den 
weiteren  Austülu-ungen  werden  die  nationale  und  die  religiöse  tiemeinschaft 
behandelt,  die  sich  mit  der  politischen  Gemeinschaft  ja  nicht  immer  decken, 
hAnfig  genug  freilich  die  politische  Gemeinschaft  Toibereiten.  Launeihin,  nnd 
das  ist  sehr  beachtenswert,  ist  das  Ziel  der  nationalen  Uee  die  rlnmliche 
Beschrankung,  w&hrend  die  religiösen  Ideen,  der  nationalen  Beschränkung 
spottend,  dahin  streben,  die  weitesten  Räume  sn  umfassen.  Dafs  die  An- 
regung zur  Staateubildung  immer  von  aufsen  in  das  Lehen  der  Völker  ge- 
tragen wird,  ist  zweifellos,  und  R.'s  Hinweis  auf  Afrika,  auf  die  Staaten- 
bilduugen  im  äudau,  ist  in  dieser  Hinsicht  besonders  lehrreich,  lierade  dieses 
Zwischengebiet  swischen  Natmrölkem  mit  primitiTen  staatlichen  Anfflusongen 
nnd  SrtoiTdlkem  mit  einer  natfibüchmi  politischen  Begabung  aeigt  so  redit 
die  ÜDhexen  Entwiekelungistnfen  staatlicher  Konsolidiemng.  Dab  die  stetige 
Konkurrenz  ein  Haupthehel  des  St  iat.iiwarli^tmus  ist,  ist  klar;  wie  dabei 
als  eine  Ai-t  Regulator  die  Idee  des  politischen  Gleichgewichts  wirksam  ist^ 
darauf  hatte  R.  bereits  oben  verwiesen. 

nr.  IHe  Inge. 

11.  Mehr  wieder  in  rein  geographisches  Bereich  fUurt  uns  das  Kapitel  Uber 
die  geographische  Lage,  und  nur  der  Abschnitt  Uber  die  politisohe  Lage  ün 

engeren  Sinne  iBfst  deutlich  erkennen,  dafs  wir  es  mit  einem  System  einer 
politi>*chen  'leographie  zu  thuii  haben.  Die  geographische  Lage,  nach  R.'s 
Detiiiitiun  eine  dem  Hoden  angelu'tnge  Konstante  in  den  geschichtlichen  He- 
wegungen,  i.st  noch  mehr  als  das  Blt  ibeude  in  der  Flucht  der  geschichtlichen 
Erscheinungen,  sie  stellt  das  Sammelbecken  der  geschichtlichen  W^ellenbewe- 
gnngen  dar.  Weiter  ist  die  geographische  Lage  die  ZngdiAiiglceit  sn  einem 
bestimmten  Teil  der  Erdobeifliche,  ja  B.  nennt  die  Lage  sogar  one  Bigen« 
Schaft  einer  Lokalit&t  im  Vergleich  zu  einri  anderen.  Sie  ist  kein  starres 
Nebeneinander  politischer  Körper,  vielmehr  eine  lebendige  Aneinandergliede- 
rung.  Wie  man  sielit,  eine  fast  überreiche  Hegrirtsbestimmung.  Für  sehr 
fi-uohtbar  hält  nun  R.  die  Lntersclieidung  von  natürlichen  (geographischen) 
und  (rein)  politischen  Lagen.    £r  betont,  dais  die  Selbständigkeit  der  geo- 
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graphischen  Lage  für  ein  Laad  von  enormem  politischen  Werte  sei,  ja  ilun 
die  politische  SelbsUlndigkeit  garantiere.  Den  Schluls  dieser  allgemeinm 
Betrachtungen  bildet  die  Erörterung,  dafs  man  geopraphische  Lagen  häufig 
mit  Weltstelhincen  verwt'iliscle;  denn  diese  letztere  i'üirt  zur  Lage  nodi 
hinzu:  ^ie  liesauitsumme  der  natürlichen  Bedingungen  und  der  Ausstattung, 
mit  denen  ein  Volk  in  die  Welt  hinmngeetellt  ist  In  den  Besiehongen 
xwischen  Lnge  und  Banm  qpielt  die  FlSdiengrllllM  eine  weeentUehe  BoUe, 
wenn  aaoh  die  geognpldsohe  Lage  oft  «beolnt  wichtiger  ist  als  der  Baun. 
Jedenfalls  sind  Lagenvorteile  politisch  leichter  erreichbar  als  solche  des 
Raumes.  Dals  für  ein  grofses  und  wachsen<l(  s  Volk  die  Gunst  der  Lage 
\ind  des  Kaunies  beide  gleich  wichtig  sind,  l)edart"  kaum  des  Uti^f.jsos.  In 
den  folgenden  Al)>i  liijitteii  vergleicht  R.  die  politischen  Entwii  kduiigen  auf 
den  beiden  Hemisphären  mit  einander.  Er  weist  auf  die  Thatsache  hin,  wie 
daa  nonnale  poHtiaehe  Waehatom  oft  eriieUich  geatOrt  wird  bei  der  Am- 
hrntnng  einea  Staatea  Ubar  verschiedene  KlimaaonwL  Dab  die  grBlMen 
Staaten  der  Brde  nur  zwischen  Wende-  und  Polarkreisen  existieren  sollen,  ist 
doch  angesichts  des  lirasilischen  Staates  nidlt  richtig;  jedenfalls  wird  aber 
die  stärkste  poliüscbe  Kraftentfaltung  immer  nördlich  vom  Äquator  vor- 
handen sein. 

12.  Einen  ganz  besonderen  Ueiciitum  an  politisch -geogi-aphischen  Tbat- 
sachen  enthalten  K.'s  Betrachtungen  über  die  politische  Lage  im  engeren 
Binn.  Die  Buen-  nnd  Anfsenseite  eines  Landes  oder  eines  Erdteiles  wird 
in  pditisdh-geognqdiisdbem  Sinne  naeh  dem  jeweiligen  poUtiaehen  Besitastand 
bestimmt;  aber  das  geographisdi  Entsdimdende  bleibt  doch  immer  die  Lage 
an  oder  hinter  einem  Kü.stenrand.  Die  Randlagen  sind  politisf  h  begünstigt 
im  Vergleich  zu  den  Hinnenlagen:  geschichtlich  lictnulitct  sind  <lie  älteren 
Staatsgebilde,  soweit  Kultursf aaf »'n  in  Krage  kommen,  jienpherisclie  Entwicke- 
lungeu,  während  die  modernen  <  irufsstuaten  Rand-  und  Binnenlagen  verbinden. 
Als  glücklichster  Typus  eines  solchen  Staates  erscheint  die  Union  mit  ihrer 
oseanisöhen  Zwisobeolage.  Historisch  bedentongsvdl  wird  besonders  die  Eok- 
lage  in  ihrer  Doppelwirlcnng,  die  aoh  als  Bedrohong  oder  Verteidigang 
Kulsem  kann.  Ähnlich  verh&lt  sieh  in  ihren  historischen  Wirkungen  die 
Mittellage,  hüniBg  genug  der  Ausgangspunkt  kräftiger  nationaler  imd  poli- 
tischer Wirkungen;  ebenso  häufig  auch  das  Ziel  von  Angrift'en.  Wohl  mit 
Bezugnahme  auf  die  /eritrale  Lage  unseres  Vaterlandes  sagt  R.:  ..Diese  Go- 
fäbrduMg  wirkt  auf  kräftige  Völker  erziehlich  stiihleud  "  und  „diesem  Andrängen 
von  allen  Seiten  hilt  nur  eine  starke  Organisation,  ein  starkes  Bewufstsein 
seiner  selbst,  Arbeit,  Ausdauer,  Wachsamkeit,  Schlagfertigkeit  mu  YoUc  aufirechi** 

Nicht  minder  reich  an  geographiadi-politisGlien  Thatsachen  aind  B.'s  Aus- 
ftUimngen  über  das  Wesen  der  politischen  Nachbarschaften.  Dafs  diese  sich 
rein  historisch  entwickelt  haben,  ist  ohne  weiteres  klar.  A\is  der  geschieht» 
lich-geographischeu  Betrachtung  Europas,  zumal  Deutschlands,  gewonnen, 
lassen  sicli  diese  Betrachtungen  doch  ohne  Einschränkung  auf  alle  politisch- 
geographischen  Erscheinungen  der  bewohnten  Erde  anwenden.  H.  unterscheidet 
zunächst  die  gleichartige,  die  ungleichartige  und  die  geographisch  getrennte 
Nachbarschaft.  Qleidiartige  politisdie  Nadibam  bilden  mmsist  durdi  Enltor- 
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gemttnnmkeiten  verbundene  Verwaudtschaftsgrappen.  Ungleichartige  Nach- 
barn eignen  meist  Grnfs-  nnd  Weltstaaten,  und  die  getrennten  Nachbar- 
schaften entsteluMi  efwöhnlirli  da.  wo  die  indiWdiialisieivndc  Macht  'ler  insu- 
laren Jjapc  pciliüscheu  Wirkungen  einer  sonst  gleichartigen  geogra^ischen 
Lage  diu'ch bricht. 

In  Beantwortung  der  Frage:  wie  liegen  die  Nachbarn  zu  einander?  be- 
handelt B.  weiter  die  einseitige  Naehbanohaft  (des  KUsteastaatee),  dann  die 
oft  politisdhe  Oefiahren  bergende  doppelte  NaobbarBehaft,  die  sn  TerdoppeUen 

Rüstungen  zwingt,  oft  genug  zur  Einswingnng  wird,  und  RchliefsUch  die 
vielseitige  Nachbarschaft,  die  kulturell  zwar  von  Vorteil  ist,  aber  i>oliti.sch 
stets  Oef.'ilirr'ii  1>ircd  und  daher  /.u  .Mliauzen  tesg.  nur  gewaltsam  herbei- 
geführtfti  \'t  i  t  iiitarliuug  der  Grenzen  fuhrt. 

Beäüuders  interessante  Fälle  politischer  Lage  und  NachbarBOhafbnrerhali- 
nisse  nad  die  SdiwelleBlagen  (auf  Inseln,  Irtibmen),  noch  mehr  die  Zwischen- 
lagen, in  denen  sieb  PolliBrstaaten  entwidMln,  deren  danerbafteste  dnreh 
Nentralitit  zmtwealig  gesohfltst  ersebeinen.  Ob  freilich  das  politisebe  Priasip 
der  Neutralität,  das  in  Westeuropa  besonders  ausgehiltkt  ist,  sidl  aufserhalb 
Europas  jemals  weitere  Anerkennung  verschaffen  wird,  bezweifeln  wii-.  Ein 
Hinblick  auf  politisch  ubspitige  Lagen,  in  deren  langsamer  Kultui'enlwickehuig 
liic  politisch  vonilteigeliende  l'u'jsivitiit  zum  Ausdruck  komrat,  schlielst  die»- 
Aufzählung.  Diu  folgende  Krürteruug  untersucht  die  Fälle  getrennter  Lagen. 
JL  ontsnobsadet  dabei  natflilieh  serstreote  Lagen  (Inseln,  Oasen),  mnsfc  so 
Orappea  geeinigt,  und  politisdi  aerstreate  Lagen.  Auch  hier  deutet  allon 
die  Qesdiidfate  soldie  Lagen  als  Resultate  politischer  Zenetnmg  oder  als 
Übelgangsstadien  zu  künftigen  zusammenhängenden  Staatsgebieten.  Ein  be- 
sonderer Fall  freilich  sind  die  aljsichtlich  zerstreuten  Lagen,  wie  sie  von 
jeher  mit  Vorlicl)c  Handelsmächtc  nnd  (in  übei-seeischen  (iebieten^  koloni- 
sierende Mächte  erstrebt  haben.  Mit  den  Erwägungen  der  Vor-  und  Nach- 
teile solcher  Lagen  schliefst  R.  diesen  gedankenreichen  Abschnitt. 

(ScUoTs  ÜDlgl.) 


Kleinere  MitteUugei. 

■ine  nei&e  flehzifk  Yoa  Bdnaid  BiuAk 

Unter  dem  TiUA  „Über  die  Asynunetrie  der  nördlichen  Halbkugel''  ver- 
SffentHeht  Bdnard  Snefs  in  den  ,3itBnng8beriohten  der  kais.  Akademie  der 

Wissenschaften  in  Wien"  ( niathem.-natorw.  Klasse,  CTVII,  Abt  I,  April  1808, 
S.  80 — 102)  ••in»'  kurze  Darstellung  der  gegenseitigen  Beziehungen  der  tlr- 
birge  auf  der  nördlichen  Halbkugel,  auf  Grund  der  Erfahrungen,  welche  zahl- 
reiche Beobachter  in  neuerer  Zeit  Ober  den  Ban  nnd  die  Verteilung  der  groCsen 
Falteozttge  der  Erde  gesammelt  haben.  Die  ausführlichere  Begründung  wird 
einem  anderen  Orte  —  wohl  dem  dritten  Bande  des  „Antlitz  der  Erde"  — 
vorbehalten.  Wenn  man  auch  die  eingehendere  Beurteilung  der  in  dieser 
liroschtire  geäufäcrten  Schlulsfolgerungen  hin  zur  ausführlicheren  Mitteilung 
des  Thatsaeheunaterials  vertagen  muik,  so  erkennen  wir  doch  sdion  jetat  die 
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anfimmtatlieh  woittnigeodt  BedaatiiDg  dir  Ai!»tiini,  mit  denen  Ach  der 
berflhmte  Yerfitsser  in  den  letiten  Jahren  beschäftigt  hat»  und  flberrasoht  und 

bewundernd  stehen  wir  vor  einer  Fülle  neuer  Ideen  und  Anschammpfn,  die 
er  nn$  hior,  als  Quintessenz  seiner  ExgebniBse,  in  gedrftngteeter,  nicht  immer 
leicht  verständlicher  Form  darbietet. 

Suelii  mitencliadet  auf  der  nSrdfidiflii  Halbkugel  vier  grolise,  in  ihfen 
Weeen  TerBdiiedene  Fattongsgebiete. 

1.  Nordsibirien.  Im  Osten  der  uralischen  Falten,  deren  Boziohunfren 
noch  unsicher  erscheinen,  folpen  im  westlichen  Sibirien  die  nordöstlich  strei- 
chenden kirgisischen  Falten.  Im  äui^ersten  Norden  tlndcn  wir  den  Taimyr> 
Bogen  taf  der  gleichnamigen  Halbinsel.  Von  der  Olenek-Mflndung  dureh  das 
WerdiAjan-  und  Nord- Stuumoi- Gebirge  zur  TschnktBehen-Halbiuel  streidit 
der  profse  Werchojan'sche  Bogen.  Weiter  nach  Süden  gerückt  liegt  der 
Aleuten-Bogen.  „Alle  bisher  genannten  (ipbirf:s/.üp<^  stehen  von  dor  Hal)>- 
insel  Kanin  bis  zum  Beriugs-Meer  entweder  den  eura^iatiächeu  Falten  ganz 
fremd  gegenflber  oder  sie  fttgen  dch  wenigstens  nicht  in  den  Gesamtplan, 
welcher  diese  beherrscht.  Alle  sind  nach  West,  Süd  oder  Ost  gefaltet  und 
gegen  den  Pol  offen."    Sie  setzen  sich  nicht  nach  Nordamerika  weiter  fort. 

2.  Das  ül^riijc  /Vsicn.  Ein  i:r'»r-<fM-  tjcgcn  Nord  offener  Bogen  sehr 
alten  gelaltcUu  (iebii'ges  umzieht  den  Baikal  und  reicht  mit  seinen  Flügeln 
an  dem  Jenissei  und  dwr  Lena  weit  nach  Nord;  er  nmschUefet  die  ost- 
sibirisdif  El)ene,  wo  stellenweise  das  Kambrium  flach  liegt.  Im  Westen  am 
Jenissei  zwischen  Kra'jWojarsk  und  der  steinigen  Tuiicrnsk.i.  im  O^fon  im 
.Tabliiniioj  wird  dieses  alte  (lobirge  von  Rrüchon  bogienzt;  oiti  anderer  Bruch 
durchzieht  es  in  der  Mitte  am  Westrande  des  Baikal.  Dieses  alte  gefaltete 
Qelnzge  swisohen  dem  oberen  Jenissei  und  dem  Jablonnoj  ^Inldet  die  IGtte 
jener  ganien  grofsen  Anlage  von  Bogen,  welche,  unter  mannigfaltigen  Ab- 
weichungen und  Bpirrungen,  aber  docli  im  irnrnf^  untor  bomnlngor  Anordnung, 
von  Sachalin  bis  Java  und  bis  an  den  lliniahija  und  den  persischen  Menr- 
busen  reichen".  ,vDer  Aufbau  der  eurasiatischen  Falten,  so  weit  er  auf 
asiatisehem  Gebiete  Hegt,  beruht  daher  auf  einem  Plane,  welcher  bereiis  in 
vorkambrischer  Zeit  vorgezeichnet  war,  dessen  Ausgestaltung  aber  in  \'ielen 
Teilen  bis  in  dio  jüngere  Tertiftneit  heraufreicht  und  waluscheinlich  heute 
noch  nicht  abgeschlossen  ist." 

3.  In  Europa  setzen  die  Falten  Mittelasiens  fort,  aber  mit  Wendung 
der  Haltenden  Kraft  gegen  Norden,  eine  ISrseheinung,  die  sohon  in  den  vor- 
devonischen  (kalcdonischen^  Falten  hervortritt  Ein  grolser  Unterschied  gegen 
Asipn  zpigt  •^ich  femer  darin,  dafs  in  Europa  dio  Faltimgen  mit  der  Zeit 
nach  Süden  auf  einen  engeren  von  Horsten  umgebenen  Raum  zmückweichen, 
sodafs  hier  die  jüngsten  Falten  (Alpen)  in  der  Mitte  des  ganzen  Systems 
Hegen,  in  Asien  am  Anfrenrande.  In  den  atlantischen  Oiemi  hinein  setsem 
sich  die  Falten  des  Atlas  und  der  spanischen  Meseta  nicht  fort,  indem  sie 
sich  nach  Norden  kriimmen:  die  Fortsetzung  der  Pyrenäon  und  der  kaledoni- 
schen  Falten  ist  unsicher;  dagegen  stellen  sich  die  armorikanischen  Falten 
karbonischen  Alters  (Bretagne,  Sfldwest- England  und  Sfld -Irland)  sowie  die 
Gneismasse  der  Hebriden  als  Endigungsn  Ton  Begionen  dar,  die  neh  west- 
wärts unter  dem  nördlichen  atlantischen  Ozran  forterstrecken. 

4.  Diese  l)oidon  Regionen  treten  an  der  Ostseito  Nordamerikas  wirdor 
hervor:  die  archaische  Masse  des  kanadischen  Scliildes  im  Norden,  die  appa- 
laefaischen  Falten  im  Sflden  davim.  Letalere  wenden  sidi  in  den  sfidliehen 
Yerrinigten  Staaten  naeh  Wetten  Aber  den  IGssissippi  hiiillber  und  sind  nach 
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Nordwest,  also  nach  der  konksTen  Seite  Inn  gefiaUet  Weiter  sUdfieh  Irildet 

die  Siorra  ^fadr«'  in  ^foxico  einen  pfr»T^^  dua  gerichteten  Bo^en.  Die 
Kocky  Mts.  sind  oljenfalls  nat-li  Osten  pogrn  den  canadisohon  Schild  hin  gp- 
pffaltct.  „So  wird  dir*  lanrfnti'^ch«'  Masse  von  Ost,  Süd  und  West  von  den 
Ketten  uxnlaiht  und  die  taiteude  Bewegung  wendet  sich  allenthalben  gegen 
Innen,  d.  L  gegen  West,  Nord  nnd  Osi  Nun  begrmft  man  «adi  leiohter 
die  oft  erw&hite  Thatsaidie,  da&  in  Asien  die  Faltung  gegen  Ost,  8&d  und 
Wr-t.  in  Kuropa  aber  gegen  Ost,  Nord  und  \Ve<t  i,'fri('htet  ist.  Die  f^nr'ii>äi- 
schen  Ketten  bilden  eben  den  Übergang  von  der  asiatischen  zu  der  amerikani- 
schen Struktur." 

Ans  diesen  Erfaihmngen  folgert  Sneft  einen  groben  Gegensats  swisehen 

Eurasien  und  Nordamerika.  In  ersterem  findet  ein  „Ahfliefsen  der  Falten 
nn'h  Aufsen",  in  letzterein  ein  ..Zufliefsen  gegen  Innen*^  statt.  Daher  ent- 
wickelte sich  in  der  alten  W'iM  dii-  Vorstellung  von  dr-r  Massenbewegung  aus 
dem  Innern  der  Festländer  hinaus  gegen  die  O/cane,  in  Amerika  dagegen 
die  Anacbanong,  da6  die  GeMrge  sich  von  Anften  her  den  Festiindem  an- 
gliedem,  und  daraus  wieder  die  Lehre  von  der  Isostasie.  Es  ergieht  sich 
ans  ili  in  drsagten  eine  bis  in  die  kambriselie  Zeit  /nrürkr'^ichende  seitliehe 
Asymmetrie  der  nördlichen  Halbkugel.  ^Man  kann  vermuten,  dals  die  nach  N 
gelMheten  Bogen  in  Asien  in  ZoBammenhang  stehen  mit  einem  Abflüsse  über* 
fltfaniger  Erdmasse  TOm  Pol,  d.  i  mit  der  Abplattung  desselben.  Noch  deot* 
lieber  ist  die  Beziehung  zum  magnetischen  Pol.  was  dafilr  »prirht.  den  Srd- 
matrneti.sinns  als  eine  Folge-Krseheinnng  der  geliirgsbildenden  Kj-aft  aufzufassen. 
JcdeulalU  sind,  wie  das  Verhalten  der  Ozeane  zeigt,  die  tangentiale  ^ialicnde) 
und  vtriäkale  (rinkende)  Bewegung  scharf  Ton  einander  sn  trennsD.  Die 
Anordnung  der  oberfliohlichen  ^uaurangen  in  der  Erdkraste,  weldie  in  den 
Leitlinien  «b  r  Falten  Ausdruck  finden,  ist  in  der  nördlichen  Hemisphäre  seit 
der  kambrischen  Zeit  dieselbe  geblieben.  „Ein  gleicher  (irad  von  Permanenz 
konunt  jedoch  den  Ozeanen  nicht  zu.  Während  dieser  Zeit  haben  sich  neue 
Oaeane  dnrdi  Senkung  gebildet,  deren  Altenfolge  noh  in  den  Traa^presrioiiiii 
ausprtgt  Andere  Oamae  sind  versdiwnnden,  teils  in  Folge  der  neoea 
Senkungen  selbst  und  teils  durch  die  Auftünnung  neuer  Faltenzüge  nach  dem 
altcu  Plane.  So  ändern  sich  die  Umrisse  der  FesÜander  und  der  Meere  trotz 
der  Stetigkeit  in  dem  Plane  der  Leitlinien.^  A.  Philippson. 


Die  Bewegung  der  norwegischen  Bevölkerung 
in  d«n  Jabrca  1801—1886. 

Fflnf  Jahre  rind  in  dem  Leben  dnes  Yolkes  keui  langer  Zeitraum,  und 
die  Schwankungen   der  Volksmenge   innerhalb  der  einseinen  Landesteile 

während  einer  solchen  Periode  können  uns  zwar  nirhl  zu  allgemeinen 
Schlüssen  führen.  Sie  haben  aber  trotzdem  ein  grol'ses  Interesse,  denn  sie 
geben  uns  einen  Aui'schluTs  über  die  Veränderungen  vmd  Vei-schiebuugeu,  die 
wihrend  des  genannten  Zeitraumes  in  den  Lebensbedingungen  und  wirtschafte 
liehen  Verhältnissen  stattgefunden  haben.  Das  neulich  erschienene  .Tahrbuch 
des  statistischen  Zentrallmreaus  fftr  das  .Tahr  1897  entbüU  einen  Vergleich 
zwischen   der  Volksmenge   nach   der  ZiUilunfj  im  .Talire  und  der  be- 

rechneten vom  Jahre  1806.  Die  Statistik  unterscheidet  die  „tilstedevärende" 
Volksmenge,  d.  h.  die  wirkUoh  dagewesene  BerOlkemng  („population  de  Ikil^) 
und  die  ,^eimmeh0reiide**,  d.  h.  die  domiailierte  BevOltomng  (npopnlatioii 
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domicilii**).  Die  unten  angefahrten  Zahlen  nnd  naeh  den  Angaben  Uber 
die  wirklich  dagewesene  Bevölkerong  ber^hnet    Der  Kürze  halber  und  die 

Städte  in  ihrer  Gesamtheit  betrachtet,  wiihrend  die  Landhevölkfnmg  nach 
ilirer  Vprtfilnnfr  in  den  verschiedenfn  Ämtern  untersucht  ist.  Die  Zahlen 
können  völlige  Genauigkeit  nicht  beanspruchen,  weil  die  vom  Jahre  1896 
rieh  nicht  anf  ZBhIang,  sondern  nur  auf  Berechnung  des  statistischen  Bureaus 
stutzen;  immerhin  sind  sie  doch  annfthemd  riditig. 

Die  Zahl  der  in  Norwegen  Icbcndon  Menschen  betrug  am  1.  Januar  1806 
2  068  700.  wovon  ca.  75% Landbi-völkcrun^  und  'J5%  Stiidtebevölkerung.  Seit 

I.  Januar  18U1  ist  die  Gesamtbevülkerung  um  80  000  Menschen,  etwa  4% 
gestiegen;  aber  die  Zunahme  ist  sehr  verschieden  in  den  einseinen  Landes- 
teilen.   Die  St&dte  weisen  eine  Zunahme  von  64120  Einwohner  oder  rund 

II,  5%  auf,  die  Landbcvölkcnmg  hat  einen  Zuwachs  von  25  900  oder  1,7%. 
Von  den  Städten  tritt  Ijesonders  Kristiania  hervor,  dem  die  übriircn  weit 
nachstehen.  Zufolge  der  am  31.  Dezember  1897  vorgenommenen  Zählung 
hat  Kristiania  jetzt  206  863  Einwohner  nnd  ist  im  Jahre  1897  um  14  809 
Menschen  gewachsen. 

Was  die  T.arulbovülkemng  betrifft,  so  i^t  die  starke  Zunahme  in  den 
nördlichsten  Distrikten  lienierkenswert.  Di»-  drti  Ämter:  Nordhind.  Tromfift 
und  Finmarkeu  weisen  eine  Steigerung  an  Volksmenge  in  fünf  Jahren  von 
besw.  6,4,  7,1  nnd  6,1%  aof.  Die  verbesserten  VerkehrsvexhSltnisse,  der 
reger  gewordene  Handel,  die  gesteigerte  Ansnntsnng  der  nntoirdischen 
Schätze,  wie  z.  B.  in  dem  Kupferwi  rke  am  Sulitelma,  in  den  Mannorbrtichen 
an  verschiedenen  Stellen  n.  s.  w.  liaben  zu  diesem  Aufsr^hwun?  der  nördlichen 
Landesteile  Anlafs  gegeben.  Man  kann  sie  fast  als  ,gunge  Gebiete"  be- 
seichnen,  deren  materieUe  Hilfsquellen  erst  aufgesehkasen  nnd,  und  wo  noch 
viel  Baum  tlbrig  ist  „Obwohl  linmarken  kein  Land  ist,  wo  die  traditionellen 
ftflter,  Milch  und  IT' nltr.  fliefsen,  ist  es  Jedodi  in  Wirklichkeit  'Norwegens 
Amerika*,  wohin  Leute  einwandern",  sa^'t  Dr.  K«  usch  in  seiner  Schilderung 
von  Finmarken,  und  er  befürwortet  sogar  eine  organisierte  Kolonisation  nach 
diesen  Gegenden. 

In  den  sfldlicherSD  Ämtern  xeigen  diejenigen,  wo  Fabrik-  und  Industrie* 

Wirksamkeit  vorgeschritten  ist,  hesonders^die  zwei  sOd^stlichen,  Akershus  und 
Smaalenene  eine  Erhöhung  der  Einwohnerzahl,  die  wesentlich  Ackerbau  und 
Viehzucht  treibenden  Amter  dagegen  einen  Stillstand.  Die  zwei  Binnenämter 
Kristians  nnd  Hedemarken,  die  seit  der  Zlhlnng  im  StAm  1876  in  Bfiekgang 
gewesen  sind,  weisen  seit  1891  einen  kleinen  Überschnfs  auf. 

Eine  starke  Ahnahme  zeigen  aufser  Nordre  Thniiulbjcms  Amt  noch  die 
drei  südwestlichen  Ämter,  Stavanger.  Lister  o^  'Maiulal  und  Nfdpnes,  be- 
ziehungsweise —  0,!»,  4,2  und  1,1%  Es  ist  dies  sicher  dem  Rückgang  der 
8ege1schiffishrt  nnd  des  frOher  regen  Holzschiflfbanes  xnsmehreiben.  Die  drei 
Ämter  befinden  mch  jetzt  in  einer  kritischen  Übergangsperiode,  in  welcher 
die  alten  Einnahmequellen  versiegen,  während  man  noch  unsicher  und  priifend 
neue  sucht.  In  StavanfnT  .\nit  hat  sich  eine  rege  Industriewirksamkeit  ent- 
wickelt, in  den  anderen  ist  man  noch  nicht  aus  den  alten  in  neue  wirt- 
schaftliche Formen  hineingekommen. 

Die  frühere  starke  flberseeische  Answandening  hat  in  den  letxtmi  Jahren 
betrSchtlich  abgenommen,  ftngt  aber,  wie  es  scheint,  wieder  an  sn  wadisen. 

Hagbart  Hagnns. 
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Zusummengofctellt  von  Dr.  August  Fitz  au. 


♦  Seetem ppra t  IM  M<  —  utsi,'  mit 
teln  des  Thenn  dp  ho  IIS.  Im  lJulh'tin 
XIV  der  Natural  History  Society  vou  Neu- 
Braunschweig  berichtet  W.  F.  G  a  n  o  n  g 
\i1"'r  Temperatur- Mcssunfjen  mittels  de» 
ThermophoiuimClear-Lake,  einem  kleinen, 
79  Faft  tiefen  See.  Dm  Thermophon 
beruht  darauf,  dafs  der  elektrische  Wider- 
stand dor  Metalle  mit  der  Tempenitur 
gchwaokt.  Wenn  also  der  eine  Teil  dca 
Apparates  in  die  Seetiefe  ▼ereenkk  wird« 

wo  eiiii'  lindere  Tein|>er;»tur  herrscht,  so 
eutöteht  ein  Strom,  der  sich  durch  Tönen 
eiiies  Telephone  ankflndefc.  Durch  Ein- 
Schaltung  von  Widerstfladen  kann  man 
diesen  zum  Schweigen  lirinfren  und  daraus 
wieder  die  TemperaturditJereuz  crkeuue.u. 

Die  Me«8ungen  ergaben  die  gewOhn- 
liclien  \  erhi'lltnisse  kleiner  tiefer  Seen  in 
kühlen  KÜmateu,uilmiich  eine  hochliegende 
sehr  sduttf  aiugedrfickte  Sprungschicht; 
vom  sechsten  bis  zehnten  Meter  sinkt  die 
Temperatur  von  17"  auf '.iT  1.  Juli  18y7). 
Es  wäre  wohl  der  Mühe  wert,  zu  ver- 
mcfaen,  ob  man  mit  dem  Thermophon 
nicht  den  rätselhaften  VorgJln^'eu  heim 
Gefrieren  der  Seen  beikommen  könnte, 
auf  -welche  i«^,  alt  auf  ein  ungelöstes 
Problem  der  Seekunde,  in  meinen  „See- 
studien" aufmerkKara  gemacht  habe  D;i 
derlei  Uutenuchungen  nur  von  Anwohnern 
eines  Sees  mit  Ansticht  anf  Erfolg  vor» 
genommen  werden  l<ötinen,  nnifs  ich  mich 
darauf  beidkribiken,  andere  aufzumoutem, 
statt  seihet  einaogreifen.    B.  Riohter. 

*  Lber  lachsfarbenen  Schnee 
macht  Hampe  Clanstlml  in  der  Natur- 
wissenschaftlichen Rundschau  (Nr.  23) 
interessante  IGtteilnngen.  Am  7.  Hftn 
1898  fiel  in  riansthal  bei  frischem  Nord- 
oefewind  Schnee,  der  streifen-  und  nester- 
weiae  eine  gelb-rOtliche  Farbe  zeigte.  Zu 
gleicher  Zeit  ist  diese  merkwürdige  Natur- 
erscheinung auch  auf  dem  Brocken  und 
über  weite  Gebiete  des  Harzes  hin  und, 
wie  eich  spiter  heransstellte,  andi  im 
Odenwald,  Kn^adin  und  Kilrntlien  imf 
getreten;  ob  allen  diesen  Erscheinungen 
eine  gemeinsame  Ursache  zugnmde  Hegt, 


wird  erst  nach  der  erfolgten  chemischen 
nnd  mrkroekopisehen  üntersnchung  feet- 
jjestellt  werden  können;  jedoch  lassen 
Hchon  jelzt  <ler  gleichzeitige  Fall  bei 
gleicher  Windrichtung  dies  wahrschein- 
lich erscheinen.  Der  eu  Claasthal  ge- 
fallene Schneestaub  bestand  nach  der 
chemischen  Analyse  aus  anorganischen 
Stoffen  nnd  organischen  Gebilden,  die 
anscheinend  Pflanzenhaare.  Fasern  o.  s.  w. 
waren;  diese  accesifMn^ehen  Reimengungen 
äiud  jedeufalls  beim  i  ruuäport  de«;  Staubet! 
durch  die  LoA  angenommen  worden. 
Metalliische«?  Eisen.  Mnn^'un,  Chrom. Kol><tlt, 
Nickel  und  Kohlensäure  liefsen  sich  nicht 
nadiweitett;  die  Znaammeneetsnng  des 
Sediments  war  deshalb  wesentlich  ver- 
schieden von  der  des  ..ki>sTnischen  Staube«*', 
den  Nordent<kjöld  auf  Schnee  bei  Stock- 
holm und  in  Pinnland  und  auf  Treibeia 
in  80"  n  Rr.  und  LS"  östl.  v.  Greenw.  nach- 
gewiesen hat.  Nach  dem  mikroskopischem 
Brände  und  der  chemischen  Analyse 
scheint  es  sich,  nach  Hampe,  um  vul- 
kanischen Staub  zu  handeln,  der  wührend 
seines  laugen  Transportes  durch  die  Luft 
von  allen  schwereren  ind  gröberen  Oe> 
mengteilcn  befreit  worden  ist  Als  ür- 
spruugsort  des  Staubes  wird  auf  die 
Vulkane  bland«  hingedeutet 

Europa. 

*  Die  Höhe  des  Monviso  in  Italien, 
dee  KulndnatiomqMUiktes  der  Coltischen 

.Mpen,  wurde  bisher  sehr  verschieden  an- 
gegeben. Attilio  Mori  weist  (fiiv.  Geogf' 
ital.  V  fkae.  U/III)  nach,  daft  der  wahr- 
scheinlichste Wert  derjenige  ist,  welcher 
sich  im  Blatt  6"  der  Carta  topografica 
del  regno  d'ltalia  alla  scala  di  1 : 100000 
findet,  nftmlich  8840,6  m,  welcher  «ich  von 
der  .\npabe  bei  Baedeker  Oberitalien'  und 
Martelü  e  Vaccarone  i^Guida  alle  alpi 
Ocddentali)  toI  I;  8848  m  nur  wenig 
unterscheidet,  dagegen  um  ca.  15  m  ge- 
ringer ist,  als  der  durch  barometrische 
Messungen  gefundene  ^3866  m).  W.  H. 
«Da«  Studium  der  Gletaeher- 

-  r  1 1  '.V  :mi  k  1 1 1;  ir n  i  n  d  e  n  italienischen 
Alpen  im  Jahre  1897.  Einem  Bericht 
de«  italisniaciicii  Obmtuii  in  ctor  inter- 
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aationalen  Glet^cherkoaxmiasion  G.  Mari- 
nelli  an  den  Vorsitsenden  der  Kommission, 
E.  Richter  in  <Jraz,  entnehmen  wir,  dafs 
Arbeiten  vorliegen  über  die  Gletscher  des 
Uontbhuie,  des  M.  Disgrazia,  der  Bemina, 
der  Cadorischen,  Kamischen  und  west- 
lichen Julischen  Alpen.  In  der  Montblanc- 
gruppe wurden  durch  den  Direktor  der 
Sternwarte  in  Turin,  Porro,  und  den 
Ingenieur  A.  DrtK'tti  tachynietrischi- 
Mesanngen  und  Markiemngen  im  Ganzen 
TOD  nenn  Gleleehem  vorgenommen,  in  der 
Monte  Disgrasia-  und  Beminagruppe 
konnte  Marnon,  Prof.  am  Technikum  in 
Sondrio,  an  je  zwei  Gletschern  deutlichen 
Bflckgang  bemerken,  der  sich  beim 
Cassandrapfletsrhrr  gegen  das  Vorjahr  auf 
84  m  belief.  An  den  fünf  Gletschern  der 
OedionMlie&  Alpen,  deren  OberflSehen- 
fonn  anf  Rückgang  Hchliefrien  läfrt  (je 
zwei  am  Anteiao  und  am  Sorapif«,  einer 
am  Münte  Lristallo  .  hat  0.  Marinelli  zum 
ersten  Hai  Macken  festgesetzt,  ebenso  an 
dem  nur  12  ha  grolsen  (Jletficher  zwischen 
dem  Pizxo  Collina  und  dem  Kellerspitz 
in  den  Kamischen  Alpen.  Ebenderselbe 
hat  seine  Gletschermessungen  am  Gletscher 
des  Monte  Canin  in  den  Julischen  Alpen 
fortgesetzt,  welche  eine  abermalige  Zurück- 
weidrang gegen  das  Togalur,  wenn  auch 
nnr  nm  mnd  1  m,  ecgaben.       W.  H. 

AMkn. 

♦  Die  französische  Expedition 
Gentil  is.  III,  Jahrj^.  S  .'{•il  hat  nach 
vielen  Scbw^ierigkeiteu  ihr  Zit-l,  den 
Tsekad-See,  emidit  und  damit  für 
Prankreich  einen  bedeutenden  Krfnl-,'  in 
Afrika  errungen.  Nach  überi^chreitun^' 
der  Wasserscheide  zwischen  Ubangi  uud 
Sdiari  wurde  am  Nana  zudklwt  das  mit- 
genommetie  I huiiptlMMil  zu!<ammeti<feüetzt 
und  darauf  der  Gribiugui  uud  dann  der 
Schari  befahren  und  hydrographisch  er- 
forscht; :mi  I  XoTCmber  1M"J7  wurde  die 
erste  Fahrt  auf  dem  Tschad-See  unter- 
nommen. Mit  dem  Snltan  von  Bagirmi 
und  Bomu  ist  ein  Handels-  und  Freund- 
sohaftsvertra^  abgeschlossen.  In  }?iit;irnii 
herrscht  gegenwärtig  noch  jener  Kubah, 
ein  Negnoffisier  des  Mahdi,  der  1898 
Bagirmi  und  spftter  Borna  unterworfen 
hatte  und  der  qt&ter  die  Kxpe<litiou 
Crampel  niedermachen  HefB.  Kiui<^'<  der 
Clierlelieiiden  !<ind  jetzt  noch  Sklaven 
Babah's.   Die  Aufnahme  der  Expedition 


bei  Rabab  war  got;  eine  Gesandtschaft 
des  Sultans  unter  Fflhrung  seinesSehwagers 

begleitet  Gentil,  der  sich  pe^'enwllrf if? 
auf  der  Rückreise  nach  Frankreich  be- 
findet. 

*  Das  Nigerabkommen,  durch 
welchem  die  Grenzen  der  französischen 
uud  englischen  liesitzuugeu  in  West- 
afrika bestimmt  werden,  ist  nach  langen 
Verhandlungen  am  14.  Juni  in  Pari« 
unterzeichnet  worden.  Die  Grenze  zwischen 
dem  britischen  Gebiet  Ton  Lagoo  nnd  der 
franzünischen  Kolonie  Dahomey  wird  von 

n  Hr  an,  wo  die  Grenze  jetzt  auf- 
hört, nach  llo  am  Niger  s zwischen  11^ 
und  12*  n.  Br.)  in  der  Weise  weiter  laufen, 
dafs  Xikki  an  Frankreich,  Bere  und  Bussa 
am  Niger  dagegen  au  England  fallen. 
Sodann  erhltt  Frankreieh  am  ontem  Niger ' 
bei  den  Fällen,  die  unterhalb  Busna,  nörd« 
lieh  von  Badsehibo.  ili-r  Schiffahrt  ein 
Ziel  setzen,  zwei  Kiuscbiul'sgebiete  in 
Pacht,  mos  dort  Handelsniedeilagen  in 
errichten.  .\uf  diese  Weise  wird  e«  dem 
französischen  Handel  von  Ober-Dahomej 
möglich  sein,  die  Verkehrsmittel  anf  dem 
Unterlauf  des  Xi;.'^'  i  zu  benutzen,  über 
die^^en  funkt  .--»ill  noch  ein  liesonderes 
Abkummeu  getrotlen  werden.  Die  \  er- 
einbamng  erstreckt  sich  femer  auf  die 
(»reii/e  /wischen  der  britischen  Kolonie 
an  der  Guldküate  und  der  westlich  davon 
gelegenen  firaniOeisehen  Kolonie  an  der 
Klfenbeinküste.  Auch  diese  (Jrenze  er- 
reichte bisher  im  Norden  nur  den  y.  Grad 
u.  ür.  Sie  soll  nun  bis  zum  11.  (irad 
veriftngert  werden,  nnd  swar  so,  dafa 
Biina  bei  Frankreich  bleibt,  indetii  die 
Grenze  dem  Laufe  des  Schwarzen  Volta 
folgt.  Sodann  soll  England  im  Norden 
seines  Gebietes  am  linken  Nigerufer,  wo 
die  Linie  von  Say  am  Niger  nach  Barrua 
am  Tschad-See  den  Abschlufs  gegen  da^ 
fransOeische  Sudan-Gebiet  bildet,  also  in 
Sokoto,  ztir  .Wirnndung  seines  Besitzes 
einen  Gebietwtrich  von  etwa  lOU  km  er- 
haltMi.  Endlich  wurde  die  Sdiifhhrt  aof 
dem  Niger  und  die  Tariffrage  geregelt. 
Jedem  der  beiden  Länder  steht  es  frei, 
die  ihm  notwendig  ei-scheineudeu  Tarife 
auf  seinem  Gebiet  xu  errichten,  jedoch 
mit  der  Beetimniung,  dafa  die  Tarife  für 
die  englischen  wie  die  französischen 
Waren  gleiche  Ctoltung  haben.  Durch 
dieses  fOr  Frankreich  sehr  günstige  Ab- 
kommen werden  alle  Hinterländer  der 
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französischen  Kolonien  in  Westafriku  mit 
eineacler  veAmnim,  wodurch  der  Flaa 

einos  grofHfn  frair/.ösisehen  Nordafrikai) 
Heiner  \'erwirkiichung  beträchtlich  näher 
gerüoÜ  iit. 

♦  Über  seine  D  urchqu  er  ung  Afrikas 
vom  Panihesi  über  die  Grofsen  Seen  zum 
Kongo  und  über  die  dabei  angestellten 
wiMenaehafUiehen  Beobnehtnngen  nnd 
Höhenniessun),'eii  berichtet  Foa  im  Bull, 
d.  1.  Soc.  de  Geogr.  de  Paris  1898,  p.  108. 
Die  Reise  nahm  am  tO.  Augait  18M  in 
Chinde  an  der  Sambesi  -  Mflndnng  ihnn 
Anfang;  wahrend  der  Jahre  181)4,  1895 
und  lb86  erforschte  der  Reisende  den 
Sambesi,  den  Sehire,  den  Aroangoa  nnd 
die  zwisclien   diesen    Flüssen  liegenden 

_  Gebiete,  lüül  wurde  Kunächst  das  l^gassa- 
Tanganjika-Platean  mit  den  Quellen  des 
Kongo  und  des  Chambesi  erforscht;  darauf 
wurde  der  Tangunjika-See  umfahren,  das 
Land  der  Urua  und  Munjenia  im  Westen 
des  Tangaqjika  dnrehwandert  nnd  dann 
die  Fahrt  kongoabwftrtt  anorntreten,  an 
dessen  Mündung  Foa  am  la.  ^'ovember 
IWn  ankam.  Während  der  langen  Dauer 
der  Expedition  wurden  täglich  klimatische 
und  meteorologische  He<ibarhtungen  an- 
gestellt und  dreimal  täglich  die  Instru- 
mente abgelesen;  von  den  8ftO  aofge- 
noninanen  Itinerarien  sind  138  für  die 
Geographie  neu  und  enthalten  viele  Ver- 
besserungen unserer  Karten,  besonders 
der  nördlichen  Zuflüsse  des  Sambesi  untl 
der  (Jebiete  w-füch  vom  Tangaiijika 
Von  den  lu uuu  km,  die  die  Expedition 
in  den  drei  Jahren  nnd  drei  Monaten  ihrer 
Dauer  dnrchmafs,  wurden  Gooo  km  zu 
Ful's  7.urflckgelegt.  F^ine  reiche  Samm- 
lung von  Photographien  und  Aquarellen, 
von  ethnographischen  Gegenständen  und 
Ja^dtropharn  liat  der  Beisende  den  Panier 
Museen  überwiesen. 

*  Über  die  Erforschung  nnd  Om- 
fahrung  den  Bangweol o- Sees,  der 
seit  Livingstone  nur  einmal  wieder,  durch 
Giraud,  besucht  worden  ist,  wurde  in  <ler 
Qeogr.  Gesellschaft  in  London  ein  Bericht 
von  Weatherley  verlesen.  Am  'Jü.  Juni 
18y6  brach  Weatherley  mit  260  Einge- 
borenen sur  Erforschung  de«  oberen 
l.u.ipula  und  des  Bangweoh)-S(es  vom 
-Mweru-See  auf;  er  fuhr  auf  dem  Stahl- 
buute  „Vigilant",  das  zu  dem  Zwecke  vuu 
Eni^and  hieiher  gesandt  worden  war, 
den  Lnapnla  auftrftrti  bis  Chinama,  wo 


das  Schill  wieder  auseinandergenommen 
nnd  dann  das  Fiatean  awischen  Lnapnla 

und  Bangweolo  See  (ji  kri'uzt  wnirde  Am 
28.  August  erreichte  mau  den  See  au 
seiner  sfldOsttiehen  Ecke;  er  liegt  in 
1234  m  Meereshöhe.  Von  den  vielen 
Lotungen,  die  währenil  der  Hefahrung 
ausgeführt  wurden,  erreichte  keine  eine 
grttbere  Tiefe  als  6  m.  Die  Oberflidie 
des  Wassers  war  iufoli^cdessen  meistens 
ruhig,  selbst  starker  Wind  verursachte 
nur  geringen  Seegang.  Seiner  Natur  naeh 
scheint  der  Sei-  »'in  Cberscbwennuungssee 
zu  sein;  wahrHcheiulich  wird  das  \Va-j->er, 
das  von  dem  wasserscheidendeu  Plateau 
des  Tangaqjika  herkommt,  durch  einen 
im  We^^ten  und  Südwesten  vorgelagerten 
Gebirgszug  gestaut,  wodurdi  der  ttö  km 
zu  7U  km  grofse  Sumpf  entsteht.  Der 
Liposochi  und  der  Luena  waren  die  Haupt- 
zuHüs«e  von  Norden,  der  Chambesi  von 
Osten.  Ende  August  wurde  mit  dem 
„Vigilui*"  die  Befishmng  des  Sees 
treten,  wobei  die  zahlreich  im  See 
streuten  Inseln  besucht  wurden.  Die 
Inseln  waren  dicht  bevölkert  imd,  soweit 
sie  nicht  mit  Papyrusdickicht  bedeckt 
waren,  gid  angebaut.  I>ie  Bewohner 
waren  üufserst  friedlich  und  wufsten  nur 
wenig  von  der  Anilwnwelt.  Am  tt.  8ep> 
teraber  war  die  Rundfahrt  beendet. 

*  Eine  Expedition  unter  Major 
Gibbons,  die  Afrika  von  Süden  nach 
Norden  durchqueren  soll,  hat  vor 
kurzer  Zeit  die  Heise  iiacii  dem  Sambesi 
angetreten.  Gibbons  wird  von  sechs 
lOuropäem,  unter  denen  sieh  ein  Minera- 
loge, ein  Geologe  und  ein  Konservator 
befinden,  begleitet-,  aufserdem  fShrt 
(iibboDS  zwei  Aluminium-Dampf  boote  und 
eine  eigens  für  die  Ex{)edition  gebaute 
Barke  mit  In  ('binde  wird  die  Exi>edition 
ausgeschifll  und  nachdem  man  Tete  er- 
reicht und  die  Stromschnellen  passiert 
hat,  sollen  die  Boote  zuBammengisit/t 
werden  Man  hoflt  alsdann  ungfehiudert 
und  oluu'  die  Fahrzeuge  aus  dem  Wasser 

!  nehmen  zu  müssen,  1100  Kilometer  bis 
zu  den  N'iktoriafallen  dampfen  7u  können. 
Hier  wird  die  eigentliche  Forschungsreise 
beginnen.  Die  Reisenden  werden  langsam 
den  Sambesi  hinauf  vordringen,  den  Flufs 
als  Verbindungslinie  und  ihrr  Fahr/enge 

,  als  Operationsbasis  benutzen  und  nach 
beiden  Seiten  vom  Ufer  a«8  Zflige  bis 

'flber  800  Kilometer  weit  in  das  Inaera 
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unternehmen.  M^jor  Gibbons  beabsichtigt 
sn  dicMin  Zwecke  «eine  GeseUaehaft  in 

vier  riitprabteiluii^'iMi  zu  f«!ilen,  weil  er 
auf  diese  Weise  den  ffrüi'sten  Umfang  uu 
Ergebniwiii  ■«  enideii  koSt  lÜr  hofft 
gegen  April  nächsten  Jahres  Uganilu  zu 
ewcirhon  Auf  tlcr  Strcrk«'  zwi«  ln  n  dem 
Taugaujika  uud  dem  V  ilituriuHee  erwartet 
er  die  grSfiten  Schwierigkeiteil,  die  aber 

wohl  durch  Zekilfenalmie  der  an  Ort  und 
btelle  zu  findenden  Träger  überwanden 
werden  kflunteii.  Falls  die  Macht  der 
Derwische  im  kommenden  Oktober  ge- 
brochen würde,  glauljt  die  Kxpedition  im 
nächsten  Frühjahr  von  Lgauda  abgehen 
vaA  im  Hecbst  nach  liteonatiger  Reise 
in  Kairo  eintreffen  sn  können. 


lutralien  nnd  Pelyneelea. 

♦  Zur  Erforschung  einer  Reihe 
von  Siidsee  Inseln,  inslMsondere  Pit- 
cairus,  der  Cooks-,  Freundschafts-,  Fidschi-, 
Saooa-,  Marqnesas-  and  Salomons-Inseln, 
dann  der  Neuen  Ilebridi  ii  und  Neucaledo- 
niens,  hateiucDame  in  Sydney,  Fri.  H  a  s  t  i  e , 
anf  eigene  Kosten  ein  Expedition  aus- 
gerüstet, die  auf  der  Ilarke  „Sydney-Beil" 
Mitte  Mai  Sydney  verlassen  hat  In  erster 
Linie  sollen  die  im  Innern  noch  fast  un- 
bekannten Inseln  ethnographisch  erforscht 
werden,  zu  welchem  Zweeke  die  (Jelehrten 
Uenderson,  Christian  und  Chaddeiston  an  j 
der  Reise  teilnehmen;  Frl.  Price  nimmt  ' 
als  Botanikerin  an  der  Expedition  teil,  i 


*  Ansichten  Tom  Malaspina- 
gletscher. Durch  die  Gilte  doa  Herrn 
N'ittorio  Sella  in  Biela  erhielt  ich  zwei 
rauoramen,  die  dieser  ausgezeichnetste 
aller  Landschaftsphotographen  gelegent- 
lich der  Kxpedition  des  Prinzen  Amadeus 
von  Savoyeu  auf  den  Eliasberg  aufge- 
nonunen  hat.  Man  kann  sich  etwas  Be- 
lehrenderes nnd  Interessanteres  ffir  solche, 
die  sich  mit  der  alpinen  F^is/eit  bei^chilf- 
tigen,  nicht  denken.  Da  der  Mala«pina- 
gletscher  genau  die  (iröfse  und  Lage  eines 
der  eiszeitlichen  Vorlandgletscher  der 
bayerischen  Hochebene  besitzt,  so  kann 
man  sich  darnach  auch  eine  Vorstellnng 
machen,  wie  es  einst  Kwisrlieu  Starnberg 
und  München  oder  Traunstein  und  WasHOr- 
burg  ausgesehen  hat.  Folf^ende  Dinge 
fiüka  besonders  auf:  die  verhältnismaisig 
geringe  Mftchtigkeit  und  Flachheit  des 


Eiskuchens,  seine  starke  Zerrissenheit  trotz 
des  kleinen  Neigungswinkab,  und  beson- 
ders die  geringe  Verhüllung  des  Gebirges 
durch  F'im.  Von  einem  Anklang  an  das 
grönlnjidische  Inlandeis  ist  keine  Spur  zu 
sehen;  das  (i<'birge,  das  den  gewaltigen 
Vorlandgletscher  speist,  ist  kaum  mehr 
verümt  als  irgend  eine  der  hohen  alpinen 
Omppen,  die  weit  in  die  Schneeregion 

hinaufreichen.  Die  letzten  niederen  Aus- 
läufer, die  sich  in  das  Vorland  erstrecken, 
sind  ganz  eis-  und  schneefrei  und  mit 
Vegetation  bedeckt;  dabei  aber  weithin 
umtiutet  von  den  starren  Wogen  der  un- 
geheuren Eisdut.  Mit  anderen  W  orten, 
die  Unterschiede  swischen  dem  gegen- 
wärtigen und  dem  vni auszusetzenden  An- 
blick der  Alpen  zur  Eiszeit  sind  geringer, 
als  man  sich  wohl  meistens  vorstellt. 

B.  Bichter. 

StiMurika. 

«  A.  Bertrand's  Beise  dnrch  das 

südliche  Chile.  Der  durch  seine  frfl- 
heren  Forschungsreisen  in  der  Atacama 
und  im  Magalhdes-Territorium  bekannte 
chilenische  (ieograph  Alejandro  Bertrand 
ist  am  11.  April  d  .Is  von  einer  grofsen 
Forschungsreise  zurückgekehrt. 

Er  veriiefs  Valparaiso  am  Sl.  Desember 
V.  J.,  traf  in  Puuta- Arena«  am  "20.  De- 
zember ein  uud  ging  von  dort  bereits 
nach  2  Tagen  auf  einem  kleinen  Kriegs- 
schiffe nach  Puerto  Consnelo  in  dem 
Kanäle  der  Ultima  Esperanza,  Dort  traf 
am  1.  Januar  d.  J.  auch  der  Cheti  der 
5.  chilenischen  Orenskomniisrion  ein, 
welcher  in  jenem  Odiiietc  zusammen  mit 
einer  argentinischen  Kommission  arbeitet, 
um  die  Grenzsteine  zu  errichten.  Beide 
Herreu  verfolgten  den  6S.  Breitegrad 
auf  einer  weiten  Strecke  und  unter- 
suchten das  Gebiet  bis  zum  Lago  Santa 
Cms.  Dieser  See  werde  am  IS.  Jannar 
1898  erreicht  Hier  traf  üertrand  am 
15.  Januar  mit  Herrn  O.  v.  Fischer  zu- 
sammen, der  Santiago  bereits  imSeptember 
verlassen  hatte  und  vom  Lago  Nahuelhuapi 
aus  durch  »las  ttrenzgehict  nach  Süden 
marschiert  war.  Am  24.  brach  die  ganze 
Expedition  gen  Norden  anf  nnd  marschierte 
östlich  von  den  grofsen  Seen  Viedma  und 
Sau  Martin.  Es  handelte  sich  nun  darum, 
einen  Weg  nach  dem  Thale  des  Rio  Chico 
KU  finden.  Es  wurden  hierbei  bisher  un- 
bekannte Gebiete  passiert,  wobei  eine 
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Kofcto  TOD  YorbOTgen  der  Kordilleren  flber- 

Bchritten  werden  mulsle  und  ein  bisher 
unbekannter  abflufslofler  See  cnt<1eckt 
wurde.  Dieser  See,  der  fast  so  grofii  wie 
der  foa  Uaoquibue  Bein  soll,  erhielt  den 
Namen  Lagona  del  Oltstm-iln  Am  10 
Februar  wurde  das  Thal  dva  Hio  Chico 
in  48*80'  rtd].  Br.  erreicbt.  Die  Beise 
ging  weiter  nuch  Norden  und  man  traf 
am  Lago  Buenos  Aires  am  18.  Februar 
mit  der  9.  chilenischen  Grenzkommisnon 
msammen.  Auf  dem  weiteren  Marsche 
mirde  die  Wasserscheide  zwischen  dem 
Ajseu  und  liio  Mayo,  einem  Zuflüsse  des 
^>  Sengner,  tgaitertaebt.  In  der  Nlhe 
der  Quellen  des  Gebirgsbaches  Pico,  eines 
Zuflusses  des  Hio  I'alena,  traf  man  mit 
der  8.  Grenzkommissiou  zusammen,  und  es 
wurde  ein  grober  Teil  des  oberen  Laufes 
dt's  gon  Strome»  untersucht  Am  S  März 
ging  es  weiter  gen  N .  vom  argentinischen 
Thtüe  des  Rio  Tees  (eines  Zoflnaaee  des 
Chubut  der  Wassersclieide  folgend,  und 
am  IG.  März  erreichte  HerrB.  den  See  von 
Nahuelhuapi,  wo  die  7.  (irenzkommissiou 
arbeitete.  Die  K^nse  ging  weiter  ober  den 
Lacarsi-r-  iiin  Vulkan  von  Lanin  vorViei,  wo 
die  4.  GreuzkommiBsion  ihr  Lager  au^e- 
acUngen  bntte.  Hier  traf  man  am  96.  Mtrs 
ein.  Heftiger  Regen  und  Scbneestflnne 
zwangen  die  Heisonden,  hier  5  Tage  zu 
rasten,  und  dann  ging  es  weiter  bis  zur 
Laguna  Alumine.  Von  hier  aus  wurde 
das  l'hal  <1f's  ISiriKin  (lurrh  den  Pafs  del 
Arco  erreicht,  und  man  kam  in  der  Kolonie 
von  (/onquimai  am  1.  April  an  nnd  am 
nftchstenTage  an  der  Bahnstation  Victoria. 

Spezielleren  Bericht  über  die  Ergeb- 
nisse dieser  wichtigen  Reise  hat  Bertrand 
bisher  nur  den  chilenischen  Ministem 
erteilt,  und  es  ist  Kchr  wahrscheinlich, 
dafs  längere  Zeit  vergehen  wird,  ehe 
Bettrand  einen  ansfHhrlicben  Bericht  nnd 
Karten  Aber  seine  Reise  publiziert 

Dr.  U.  PoUkowskj. 

Polargegenden. 

♦  Unter  den  di»^s jährigen  Polar- 
fahrern taucht  der  Amerikaner  Well- 
mann wieder  anf.  Vor  einigen  Jahren 
wollte  er  den  kühnen  Versuch  Parry  s 
(1827)  wiederholen,  von  Nord-Spitzbergen 
ans  das  polare  Kesteia  zu  erreichen  und 
fiber  diese«  sum  Pole  vormdringen.  Seine 
«lainali^'cn  "N'orlxTrif  iiii'.ffn  bckiMiibti-n. 
dai's  er  tüch  wenig  mit  den  SchM'ierig- 


keiten  dnee  aidefaen  üntemdmiflBe  mtrani 

gemacht  hatte.  Xordenskjöld  hatte  etwas 
ähnliches  vor,  aber  die  Uenntiere,  deren 
er  sich  dabei  zum  Schlittenziehen  bedienen 
wollte,  entliefen  ihm  auf  Spitzlx'rgen. 
Wellmann  crreirlitc  damals  ck-n  nordischen 
<  Eisrand  gar  nicht,  da  »ein  Dampfer 
/Ewiaohen  den  Inaehi  im  Norden  Spitz- 
bergens verloren  <xiug.  Diesmal  will  Well- 
I  mann  nach  Franz  Josephs-Land  gehen,  wo 
;  eventuell  öberwintert  werden  soll.  Die 
„Nature"  vom  Juni  meldet  folgeadaa 
Nähere:  Herr  Walter  Welkuann  ist  gegen- 
wärtig in  London  und  wird  in  einigen 
Tagen  nach  TnwBaoe  abgehen,  wo  der  too 
ihm  gemietete  Eismeer- Damjtfer  „Fritjof^* 
bereit  liegt,  um  in  drei  Wochen  polwärts 
zu  fahren.  Mehrere  amerikanische  Gelehrte 
werden  sich  der  Fahrt  anschliefsen,  nämlich: 
Professor  James  H  Gon',  von  der  Cohunbia 
Universität,  weicher  auf  Franz  Josephe- 
Land  Sdiwere-Beobachtongen  ansnsteUen 
beabsichtigt;  Leutnant  Evelyn  H  Haldwin 
vom  Wetterbureau  der  Vereinigten  Staaten, 
Teilnehmer  einer  der  letzten  Expeditionen 
Peary's,  als  Meteorologe  und  Geologe; 
Dr.  Edward  Hofma  von  der  L'niversität 
des  Staates  Michigan  als  Naturforscher 
nnd  Ar*t;  endlifib  Qnirof  Harlan,  ein  in 
arktischen  l>ingen  erfahrener  Norweger 
und  Physiker  der  United  States  Coaet  and 
Geodetic  Sur\ey.  Zu  der  Ausrüstung  der 
Expedit i(in  gehören  ein  Haus,  drei  eigens 
für  ilen  Zweck  konstruierte  Hoote  und 
47  Schlitten  aus  verzinntem  Kupfer,  die 
die  Form  eines  an  beiden  Enden  aa> 

gespitzten,  s.  <  h-kwut i^-en  ,  etwas  {dattgO- 
drQckten  C'ylinders  haben  nnd  anf  jeder 
der  beiden  breiten  Seiten  mit  Schlitten- 
Schienen  versehen  lind,  sodab  der  Schlitten 
beim  Kentern  immer  wieder  auf  Sdlienen 
steht.  Nach  der  Überwinterung  will  Woll- 
mann im  f^ebniar  mit  Boot  nnd  Sdilitten 
nordwärts  vordringen  nnd  den  Pol  zu  er- 
reichen suchen,  was  er  mit  der  Rückreise 
nach  Franz  Josephs- Land  in  116  Tagen 
fertig  zu  bringen  hoA;  im  Spftthertiet 
soll  dann  die  Bflekkehr  nach  Snropa  er- 
folgen.  M.  L. 

•  Von  Bremerhaven  ging  Ende  Mai  der 
für  eine  Nordfahrt  gemietete  eiserne 
Fischduiiii>rer  ,. Helgoland"  in  See.  .\ls 
Leiter  dieser  Expedition  wird  Herr  Theodor 
Lemer  von  Bisrlin  boMiduet,  femer 
iii'hinrii  .!rri  ilcut-^che  Gelehrte:  X^r.BcCQü, 
Dr.  Uumer  u.  Schaudien  teiL 
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♦  Von  Chiiitiaiiift  «os  ist  am  24.  Juni 

die  „Frara"  mit  Sverdrup  um!  den 
flbrigen  Mitgliedern  der  Polarexpedition 
an  Bord  in  See  geganf^en.  Nnnaen  war 
bei  der  Abfahrt  zugegen. 

♦  Der  Anfang  Juni  nu^-h  Norwegen 
zurückgekehrte  norwegische  Kobbeuftiuger 
Kapitän  Krftmer  berichtet,  dab  an  der 
Ostseite  von  .Spitzbergen  gegen- 
wärtig viel  Kis  liege,  das  Hich,  wie 
er  meint,  weetwUiis  am  Sfldkup  von  Spitz- 
bergen vorbei  bis  zur  BäreninHel  erstrecke. 
Kupt.  K.  war  hin  in  die  Gegend  von  Nowaja 
Semiy»»  gekommen.  Die  Kälte  war  noch  im 
Ifai  anfiMTOrdentlich  streng,  die  Meerea- 
tein])er!itur  sehr  niedrig,  f  o,.')  bis  -|~  4"  R 
BeetUtigen  sich  diese  Angaben,  eo  wird 
sich  die  nach  Ost-8pitih«rgen  bestimmte 
si  hwedische  Expedition  wohl  no  h  Uiugere 
Z<'it  gt'henimt  sehen  .\u(h  ilie  „llelgo- 
land'  -Expeditiun  wird  wühl  äorgialtig  zu 
flboiegen  haben,  wie  weit  sie  sich  in 
acbweres  Treibeis  wagen  darf,  zumal  das 
Schiff  ein  eiserues  ist;  solche  Schitie  sind 
erfiÜmmgsgem&Tfl  nicht  geeignet,  dem 
Andränge  des  Eises  in  gleicher  Weise  zu 
widerstehen  wie  ilie  hölzernen.  Natürlich 
können  sich  im  Spüüionuuer  die  Verhält- 
nisse nodi  günstig  gestalten.      M.  L. 

♦  Von  der  schwedischen  Expe- 
dition zur  Auffindung  Andree's  ist 
ans  Irkutsk  die  Nachricht  eingetroffen, 
dafs  der  Winh  r  in  XordHibirien,  besonder» 
am  Unterlaufe  der  Lena  uiul  .(;ina.  üImt- 
aus  hart  gewesen  iat.  Ein  Dampier  wird 
in  diesem  Jahre  auf  der  Lena  kanm  nun 


Bobben-  oder  Fischfang  naoh  dem  nörd- 
lichen Kisineer  gfhen,  weshalb  die  Ex- 
pedition wahrscheinlich  genötigt  sein 
wird,  rar  Erreichung  der  Lena-Mflndnng 
ein  Segelflahneng  oder  Boote  an  benatsen. 

Oeographlseher  Unterrieht. 

*  An  der  Universität  Leipzig  ist  eine 
aufserordentlieke  Professur  fär 
h i st (> r i s i- h e  Geographie  errichtet  und 
dem  bisherigen  Kustos  au  der  Leipziger 
üniversitMsbibUothek,  Hern  Dr.  WiL 
heim  Sieglin,  dem  Hearbeiter  von 
Spruner-Menckes  Atlas  antiquus,  über- 
tragen worden.  Professor  Sieglin  wird 
seine  akademische  Thätigkeit  nächsten 
Winter  mit  einer  Vorlesung  über  antike 
Länder-  und  \'ülkerkuude  und  mit  Übungen 
über  den  Periphn  des  S^lax  mit  Be- 
sprechungen sehriftlieher  Arbeiten  be- 
ginnen. 

rersönliehes. 

*  Am  10.  Jimi  starb  Dr.  Adolf 
Dronke,  Direktor  des  Kaiser -Wilhelm- 
Gymnasiums  in  ^ier,  der  i^ieh  um  die 
Förderung  des  geographischen  Unterrichts 
auf  höheren  Schulen  grofse  Verdienste 
erworben  hat.  Sein  Bwth:  „Die  Geo- 
graphie als  Wissensehafl  und  in  (Irr  Schule** 
hat  weite.ste  Verbreitung  gefunden.  Be- 
sonders eifrig  war  Droture  ancb  nm  die 
Förderung  der  Landeskunde  bemüht;  er 
geh/^rf»'  zu  den  Leit^-rü  ilts  Kifrlvereins, 
als  der  er  den  Ehrennamen  „Eitel- Vater" 

miirte. 


BleherbespTMliiBgea. 

Bilder-Atlas  zur  Geographiel  aus  Sievers'  allgemeiner  Lüuderkundej  ist 
der  aufserenropftisehen  Erd-|  insofern  noch  sweckentsprecbender,  als 
teile.  Mit  boschri  ilH-ndcni  Tt-xt  von  Bilder  von  rein  hi.storisdirni  oder  smhitek- 
Dr.  Alois  tieistbeck.  Mit  3U  Holz- 1  tonisehemWertc  völlig  vermieden  sind.  Dio 
schnitten  nach  Photographien  und  nach  geographischen  Provinzen  geord- 
Zeichnungen.     240  S     Lei])zig  und  nctcn,  gut  gewählten  Darstellungen  VOn 

Landschaft rn.  von  Foniu-n  iIit  Pflanzen-, 
Tier-  und  Menschuuwelt  werden  nach 
ihrer  Bestimmung  die  natur-  und  kultnr^ 


Wien,  Bibliographischflslnstitnt.  1897 
Geb.  ^iC  2.7Ö. 
Der  Bilder-Atlas  schliefst  sidi  an  den 


kurz  zuvor  ertschii  neni'n  , .Zur  Geographie  '  geographischen  Erscheinungen  der  v<  r 
von  Europa'*  nach  Anlage  und  Ausstattung  '  schiedeneu  Erdrüume    zur  Anschauung 


wie  ein  zweiter  Band  desselben  Werkes 


liringen,  das  Kartenbild  lebendig  machen, 
,.vor  allem  aber  in  der  Jugend  Lust  und 


eng  an 

Die 
tatze 

0*ognpbiMlM  ZsttMhiffl.  4.  JshiBUg'  iM«.  7.  Hsft.  M 


Die  .\uswahl  ;ius  dt-m  nirlicn  Hiltlrr  Liilic  zum  Studium  der  Geographie 
schätze    der    Verlagshaudlung    i  zumeist  wecken  und  fördern^\ 
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Büchez^esprechnnirea. 


Der  kane  die  Ablnldmigen  Terbin- 

dende  Begleittext  wird  dafjegen  seine 
Aufgabe,  „als  geographischer  Führer  lum 
Verst&ndnis  des  Oeschaaten  sa  dieneii'*, 
nicht  ganz  erfüllen,  wenigstens  nichi  in 
dem  Miifse,  wie  wir  es<  nach  dem,  wa« 
wir  von  dem  Verf.  bisher  gelesen  haben, 
erwartet  bitten.  Denn  offenbar  geht  er 
ühor  seinen  nächsten  Zweck,  ilie  in  den 
Bildern  gegebeneu  Erscheinungen  zu  er- 
klären —  „nicht  nur  nach  dem  Wie, 
«mdem  aneh  nach  dem  Warum"  —  weit 
hinans;  er  strebt  auch  danach,  den  In- 
halt besonders  nach  der  kultiurgeogra- 
phisdieo  Seite  hin  dnrch  geechiehtUdie 
und  wirtechaflliche  Anwälten,  denen  viele 
Zahlen  beigefu;?!  sind,  zu  vervollständigen 
und  damit  eine  allgemeine  Übersicht  über 
die  geogn^hiaehen  Gebiete  der  "Erdteile 
zu  gewinnen.  Das  ist  aber  für  60  Seiten 
XU  viel! 

JBtatt  der  gdiofRen  „iwedonftfiiigen 

Erjjänzunjif  zu  jedem  ^reog^raphischen 
Lehrbuch"  erhalten  wir  eine  Art  Länder- 
kunde, in  der  allerdings  auf  Anschaulich- 
keit und  kausale  Verbindung  ein  be- 
sonderes Gewicht  geletrt  wird,  die  aber 
doch  viel  zu  allgemein  gehalten  ist,  um 
da«  in  den  Holnohnitten  Dugebotene 
nun  erwOnschten  VerstUndnis  zu  bringen. 
Um  dies  an  einem  Beispiele  zu  zeigen, 
betrachten  wir  eins  der  einfachsten  Bilder, 
„die  syrische  Wdite**  (8.  80  :  auf  S  17 
wird  dazu  nur  kurz  bemerkt,  dafs 
ihre  Herrschaft  östlich  vom  Jordau  be- 
giiui»,  dab  die  Karawanen  in  mehr- 
wöchiger Reise  durch  sie  hindurch  nach 
Bagdad  in  Mesopotamien  ziehen,  und 
nachher,  dafs  das  syrische  Wüstenplateau 
allmählich  in  die  weiten  Wüstengebiete 
AralnCns  i'ilit'rgt'lit'.  Ha»*  ist  alicr  gerade 
das,  waii  die  Lehrbücher  auch  bringen, 
ja  waa  man  anmittelbar  Ton  der  Karte 
nbli'-tii  kann  r>cni  unkundigen  Be- 
schauer drängen  sich  aber  hier  andere 
Fragen  anf;  namentlich  wfinscht  er  Aus- 
kunft über  das  Wie  und  Warum  des 
grofseu,  kn(»rrigen  Baumes,  der  hier  im 
Vordergründe  steht  und  das  ganze  Bild 
bdiernchi  ZnweUen  wird  der  Zaearomen- 
hang  zwischen  Wort  und  Bild  ganz  ver- 
miTst;  tuweilen  fahrt  das  Streben  nach 
Kürze  und  Verallgemeinerung  im  Aus- 
druck geradezu  zu  ungenauer  oder  un- 
richtiger Darstellung.  Z.  B  möchte  ich 
nur  auf  den  Abschnitt  über  die  „Lebe- 


welt Analralieni*  (8.  70)  Unweiaai,  die 

mit  der  Neuseelands  verqtiickt  wird! 
Da  heilst  es  sogar:  ,4>ie  Säugetiere  sind 
nur  Tertreten  dnrch  da*  Sdinäbeltier 
(S  •.'•_>:;   uihI  Kiinguru  (S.  224~i." 

Ks  ist  zu  1. »'klagen,  dafs  iUt  Verfasser 
sich  nicht  darauf  beschrüukt  hat,  in 
engster  Anlehnnng  an  die  Abbildungen 
„die  Beobachttmgen  eines  geographisch 
gebildeten  Wanderers  wiederzugeben''. 
Er  hätte  sich  damit  ein  groftee  Ver- 
dienst um  die  Methodik  erwerben  und 
noch  mehr  als  in  seinem  Aufsatz  in  der 
Bajr.  Zeitschrift  für  Bealschulweseu  iBd. 
XT)  „eine  Oacse  fBr  die  Aasehannag  im 

Gpographie-rnterrichte"  bahnen  können. 

Mit  kleinen  Versehen  und  i>ruck- 
fehlern  (wieTorreio  statt  Toronto  Seüe 
Dschappa-  statt  Dschaggalandschaft  S.44) 
möchten  wir  uns  nicht  anflialten,  dagegen 
ein  anderes  Bedenkon  über  das  Aufsere 
des  Textes  anssprediea.  Die  gewlhlten 
au  sich  schönen,  aber  ungewöhnlichen 
Lettern  dürften  manchen,  besonders 
manchen  Schüler  vom  Lesen  abhalten; 
sie  können  ihn  leicht  in  der  verbreiteten 
Ansicht  be-^tärk.'ii .  der  Text  sei  bei 
solchen  Werken  eine  übliche  Beigabe, 
die  mehr  rar  Vollatftadigkeit  ond  snm 
Schmuck  als  zum  Gebnim  h  rlirne  Auch 
das  wäre  zu  bedauern;  denn  trotz  obiger 
Ausstellungen  wünschen  wir  dem  schönen, 
so  wohlfeilen  Werke  nicht  nur  <lie 
weite-»»'  Vt  rliriitung,  sondern  aach  die 
eingeheudäte  Benutzung. 

Die  Darstellnngsweise,  die  sidt  der^ 
jenigen  der  besseren  Lehrbücher  nähert, 
i  ist  gewandt  und  lebhaft;  sie  vermag 
!  auf  viele  Leser  anziehend  zu  wirken, 
namentlich     auf    die  heranwachsende 
.lu-,'»  !)!! ,   die  für  rhetorischen  Stil  nicht 
I  unemptauglich  ist.    Für  sie,  die  in  der 
I  Erdkunde  der  höheren  Schulen  meist  so 
'  stit'fniüttcrlicb  behandelt  wird,  ist  das 
!  Buch  ein  willkommenes  Geschenk.  Aber 
auch  der  Gcographielehrer  wird  Bild  und 
Wort  rar  Vorbereitung  auf  einen  leben- 
digen, anschauliehen  rnterricht  ntit  Kr- 
folg  benutzen.  Eckart  Fulda. 

Wettsteitty  B.  T.y  Grundzfige  der 
geographisch-morphologischen 
Methode    der  Pflanzensyste- 

^     matik.    8".    64  S.    Mit  7  lithogr. 

Karten  und  I  MiliiMniigcn  im  Text. 
Jena,  Gustav  Fischer,  IbiJö.  M  4. — . 
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Der  durch  scino  Arbeiten  auf  dem  (Je- 
biete  der  Pflantea^yttematik  (besonders 

nitt'r  <lio  r!attunf»en  Gentiana  tind  Ei>- 
phraiiia>  nihmiichBt  bekannte  Verfasser, 
Fnkum  der  Botanik  an  der  dentsehenüni- 
venitiUmPrug.  vcrsnehft  in  diesem  Hefte  sn 

zeigen,  auf  wflobe  Weise  raan  durch  eine 


zuiindeu,  iudem  man  diejeuigeu,  deren 
Areale  sich  berfihren,  aber  mdrtiduiaidea, 

hfraiiHsucht.  Im  Orunde  genommen,  ist 
es  also  nichts  weiter  als  ein  Aufsuchen 
der  korrespondierenden  Arten  mit  Qilfe 

von  Kartenzeiclmuugen,  jedenfalls  eino 
hübsche  heuristischi'  Methode.    Ob  man 


eigenartige  Kombination  von  Ptlanxengeo-  I  hierbei  stets  ku  geüundeu  Ueüultaten  ge- 
grai^ennd Morphologie  zu  relativ  sicheren  langen  wird,  bleibt  freilich  noch  fraglich. 


Schlflssen  in  Bezug  auf  die  Verwandt - 
schaftoverhältnisse  und  Wanderungen  von 
nahestehenden  Arten  gelangen  kann. 

In  I  i)ier  Kritik  der  bisherigen  Ver- 
suche, den  gegenwärtigen  durch  die 
Dcscendenzlehre  bceiuSurüteu  Aui'gabeu 
der  sjstematischMi  Botanik  zu  entspreehen, 
kommt  Verfasser  zu  der  ("lierzetigniif^. 
dafs,  wenn  auch  ein  voliHtiiudiger  Aufbau 
des  Systemes  auf  phjlogenetiteherGtimd- 
lage  kaum  zu  erreichen  nein  wird,  so  doch 
in  einem  Teile  der  Systematik,  nament- 
lich in  demjenigen,  der  sich  mit  den 
niedersten  l^nheiten  des  Systemes  be- 
Hchfiftigt,ein2nstandherr^('lit.  diT  drin^rend 
eine  Kefoim  durch  Auwendung  ])räziHer 
HeUiodett  erfbtdert«  Es  wird  gezeigt,  wie 
Zwischenformen  und  morphologische  Kon- 
vergenzerscheinnngen  die  Unzulänglich 
kcit  deK  L'infai  hen  morphologischen  V  er- 
gleiches fflr  die  natfirUche  Systematik 
herbeifuhren  \'i>ii  «len  >sniifltigenMenioi!<'n, 
die  einen  Einblick  in  die  phylogenetischen 
Beüehongen  der  Arten  ermöglichen,  fallen 
die  objektiven  Methoden,  die  auf  Onto- 
genie  und  Puläontologie  beruhen,  für  die 
Spezies  der  i'Üauzeu  al»  unbrauchbar  fort, 
dagegen  führt  die  pflanzengeographisch- 
morphologische  Methode   oft    zum  Ziel. 


ebenso  wie  weit  die  theoretische  Grund- 
lage der  Methode  auf  Allgemeingiltigkeit 
Anspruch  «rheben  kann.  Warbnrg. 

Hey er's  Ueisebücher.  Thüringen  von 
Anding  und  Badefeld.  14.  Anfl., 

bearbeitet  unter  Mitwirkung  des 
Thflringerwuld-Vereins.  Mit  14  Karten, 
7  Flüuen  uud  1  Panorama.  Leipzig 
ond  Wien,  Bibliogrsphiaehes  Institut 

iH'.)«   .'{00  s.  2.—. 

Das  weitverbreitete  tretl"liche  Werk- 
eben  erscheint  nach  zweyuhrigor  Frist 
wiederam  in  neuer,  flbenill  sorgfältig 
revidierter  Atiflatr".  soweit  eine  nwn-h 
sieht  desselben  imd  mehrere  iStichproben 
dies  erkennen  lassen.  Der  Umftmg  ist 
gegMÜllMr  der  letzten  Auflage  etwas 
kna]iper  geworden,  da  «lie  dort  gcgelAne 
ausiiibrlichere  Behandlung  des  Kjifhäuser- 
gebirges  nunmehr  dem  „Hars"  zugewiesen 
ist.  dort  findet!  sich  ilie  wesentlichsten 
Angaben  über  i<>ankeuhausuu  und  den 
Kyffli&user  anf  Seite  48  und  49  bei  Boate  1 
eingeschaltet.  Anf  der  Hanptkaite  ist 
die  Südostecke.  welche  bisher  einen 
Karton  der  Saale  von  Kamburg  bis  Naum- 
burg enthielt,  tweckm&fsig  er^bizt  durch 
den  Frankenwald,  wilhrend  der  Gegend 


Sie  beruht  darauf,  dafs  erst  seit  kurzem  |  von  Kösen  und  Naumburg  ein  neues 
divergierende  Arten  (s.  B.  nach  der  Eis-  TeKÜdrtchra  gewidmet  ist   IMe  einge- 


zeit  entstandene)  mit  ihren  Verbreitungs- 
gebieten an  einander  grenzen  und  sich  aus- 
schlielsen,  aber  meist  durch  Gebiete  mit 
tJbeigangsformen  Terbimdeii  sind,  dafs 
hingegen  Pflanzenarten  von  weiterer  Ver- 
wandtschaft ^z.  B.  vor  der  Blsseit  ent- 
standene) in  Ajrealen  vorkommen,  die  mehr 
oder  minder  weit  getrennt  dnd,  dafs  sie 
aber  anch  in  «ieuselbeu  (»ebieteu  lei»en 
können;  nicht- Ii}  bride  Übergänge  sind  im 
allgemeiaen  dann  nicht  vorhanden. 

An  Arten  der  Gattung  Gentiana  und 
Euphrasia  wird  schlieislich  gezeigt,  wie 
man  durch  Eintragung  der  einseinen 
Artenverbreitungen  auf  Karten  im  Stande 
istf  die  nahverwandten  Arten  heraus- 


fügten  Notiien  IBr  &idfiihrer  werden 

vielen  willkommen  sein,  SOWie  die  Be- 
merkungen auf  Seite  18  über  die  eiu- 
sehllgigen  Karten.  Dem  hier  engeftthrten 
grofscn  TTandbncb  von  Thilringen  des 
Referenten  dürfte  übrigens  jetzt  auch  der 
1897  erschienene  „OrundrUk"  in  einem 
handlichen  Bande  zuzufügen  sein.  OberaU 
bemerken  wir  die  sor-rtaltige  Revision, 
die  Xachtruguug  der  üahuen,  neuer 
Wege  n.  s.  w.;  anf  dem  Boutennetz  am 
Schbifs  ist  die  dem  Betrieb  iiberge>>ene 
Bahn  Kamburg-Zeitz  jetzt  mit  der  stäxkereu 
Signatar  in  versehen.  Das  Werkehen  sei 
dem  reisenden  Publikum  in  jeder  Hinsicht 
bestens  empfohlen.  i*'r.  BegeL 

oa* 
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Frits»ek}  Dr.  M.,  VerEeichnis  der  bin 
sum  Sommar  18M  in  dt  n  Ont- 
a  1  ]>  o  n  8  p  t  z  t  f  n      f  i  1  r  t  s  r  Ii  «■  r  - 

marken.  Wien  Ib^Ü.  Verlag  des 
D.  TL.  0.  AlpenvereinB.  IM  8.  quer 
kl.-8»  Wird  an  Interanenten  gaOi» 
abgegeben.) 
£b  war  ein  j?lficklicher  Gedanke  des 
eben  ab^ctn-ttncii  (irazer  Zentralanfl 
Schusses  des  Alponvereins.  oiiif  Zn«aiTiTnon 
Stellung  der  in  der  Litteratur  verstreuten 
Angeben  Aber  HarUeningen  der  Ostalpen- 
glet scher  in  solcher  Konii  lior-^tflltMi  zu 
lassen.,  dafs  sie  dem  Uebirgswanderer  als 
handliches  Vademecum  dienen  iind  die 
Anlegung  und  Uitnnhine  uiufan^'roichrr 
Exccrjtte  si)art"n  kann.  T>ank  dem  Fleifs, 
der  Litteraturkeuntnis  und  dem  Sachver- 
etiadnii  des  VerfoMen,  der  selbst  uhl- 
reiche  Markierungen  und  >fofisiiiifrt"n  vor- 
genommen hat,  ont-^itricht  da«  Uetlcben 
dieser  Anforderung  durchaus.  Wenn  es 
rieh  bei  spfzivllcn  Monographien  und 
topopraphiKelieii  .\nfnahmen,  die  der  Be- 
obachter ohnehin  zur  Hand  haben  mufs, 
nor  eof  korse  Andeninngen  besebrlnkt 
und  nach  die  tabellarische  Zusummen- 
steAmg  der  von  der  8.  Breslau  in  den 
ötzthalern  angestellten  Messungen  nicht 
aufgenommen  ist,  fo  finden  wir  ander- 
seits eine  Fülle  \<>u  Nachrichten,  die  noch 
nicht  veröH'entlicht  waren  und  die  wir 
freandUclien  lütieilnngen  von  versobie- 
denen  Seiten,  ^vie  Krkundigungen  ib's 
Verfassers  verdanken.  Die  Tabellen  unse- 
res „Verzeichnisses"  bieten  Angaben  flbor 
die  Seehöhe  des  (tletachers,  seinen  all- 
penieinen  Zustan<l.  Art,  La^je  und  Abstünde 
der  Marken,  den  liückgaug  des  Gletschen» 
naeb  Linge,  Areal  nnd  Volnmen,  Litteratnr- 
na<hwei^e  und  sehr  inhaltreiche  An- 
merkungen. Abgesehen  von  einigen  Klei- 
nigkeiten, Aber  die  ich  mich  mit  dem 
Yorfaeser  in  den  Mitt.  des  D.  u.  0.  Alpen- 
vereins auseinanderget'et/.t  halte,  i^i  die 
Wiedergabe  de»  verwerteten  Materials 
snverlftssig.  Es  ist  sn  boffSm,  dafs  das 
Werkchen,  das  in  der  Hand  jedes  natur- 
wissenschaftlich gebildeten  Alpenwan- 
derers sein  Rollte,  zu  gelegentlidien  Nach- 
messungen /.,■  Ii  '  rh  anregt.  Diese  werden 
noch  dadurch  erleichtert,  dals  jeweils 
jene  Bergführer  angegeben  sind,  welche 
die  Lage  der  Marken  kennen.  Es  wire 
▼flnachenswert,  die  Zusaniuienstellnn^  in 
knrsen  Intervallen,  etwa  von  fünf  zu  fünf 


Jahren,  mit  Berfickiidltigung  der  in- 
zwischen hiniagekonnneneii  Mttriderangen 
und  Meeeongen  neu  anflegen  ^u  lassen. 

Sieger. 

United  States  GeologlcalHnnrej:  Annual 
Keportl»D5— 96,part  I— Iii  [1  Bünde 
Waahington  1896.   —  Monographs 

I        XXV  \m>;  XXVI,  1895.  XXVI I  18'.»« 
XXVmiÖ97.  (.Mit  Atlas.)  — Bulletins 

\       Nr.  87  (1897);  127,  MO,  185—147 
(1896);  148  (1897). 

Nicht  weniger  als  rund  8000  Textseiten 
i  umfassen  die  letztjährigen  Veröffent- 
i  lichungen  der  geologischen  Landesauf- 
I  nähme  der  Vereinigten  Sta.it«  u!  An 
Umfang,  Mannigfaltigkeit  des  Inhalts, 
Pracht  der  Ausstattung  und  Fülle  der 
beigegebenea  Karten  nnd  Abbildungen 
--  besonders  auch  typischer  Landsehafts- 
bilder — dürften  sie  bei  Weitem  alle  Publi- 
kationen Bbnlicber  Institute  übertreffisn. 
Sic  sind  eine  reiche  Fundgrube,  nicht 
nur  für  die  (leoloirie.  sondern  auch  für 
die  verschiedensten  Zweige  der  ph^'si- 
kaliechen  nnd  Wirtechafta-Cieograplde  der 
l'nion  sowie  für  all'renu'ine  tektonische 
und  moqihologische  Fragen.  Wir  können 
ihren  Inhalt  hier  nur  andeuten. 

.\bgesehei  ü  i. m  \  erwaltun^bcricht 
des  Direktors  l'ehandeln  siel>en  Arbeiten 
speziell  paläoutologische,  stratigraphische 
und  petrographisdie  Oegenstftnde. 

Eine  geologische  Ribl  i  ographio 
Nordamerikas  erscheint  in  den  Bulletins. 
(Nr.  127  von  1782  bis  If^Ol  von  Darton 
auf  1046  Seiten!  dann  fortgesetal  ton 
Weeks  in  Nr  130.  130,  146;  von  Brauner 
über  Thune  und  Keramik  in  Nr.  148.) 

Von  besonderem  geographischen 
Interesse  ist  das  Werk  von  üpham  Aber 
den  glazialen  Agassis-See  (Monogr.  XX V>, 
woran«  wir  an  anderer  8tdle  einen  Aus- 
zug geben  werden.  Todd  iBuU.  144) 
giebt  eine  Darstellung  der  vier  auf  dem 
Missouri-Coteau  ^Dakota)  von  N  nach  8 
verlanfendenMoittn.en  nnd  der  ingehSrigen 
Ablafrerun^'eu.  Einen  Katalog  der  Erd- 
beben von  Califoruien  i.  J.  1895  stellt 
Perrine  susanunen.  (Bnll.  147.)  Ein 
Werk  von  grofser  ])raktischer  Bedeutung 
ist  (Jannet's  rbersicht  der  magnetischen 
Deklination  in  dun  Vereinigten  Staaten, 
mit  magnetisdien  Karten. 

Die  geolo^xischen  Beschreibungen  ein- 
zelner   Landschaften    und.  Minen. 
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distrikt«  enthalten  vit'l  wertvolles  Material 
auch  allgemeinerer  Bedeutung.  Au«  dem 
pazifischen  Gebiet  behandelt  Dill  er  das 
BordwMtlielie  Oregon  (A.  R  1),  Turner 
und  Linderen  Teile  der  Sierra  Nevada 
(A.  B.  I.  u.  IL)  In  dem  Great  Basin  und 
den  Bod^  Hia.  bewegen  sieh  die  Ar- 
beiten; Ton  Eldridge  über  dM  Uintah- 
Becken  mit  «einen  KohlcnwasserstotV 
(„Uintait"-)Lagern  (A.  R.  I);  von  Crols 
und  Emmens  über  Sünae  ClüF  und  Ro* 
nta  Hills  in  SW-Colorado  und  die  dor- 
tigen Minen  (A.  K.  II),  von  Bedeutung 
fb  die  Geologie  dei  Felsengel^ir^ee  und 
namentlicll  ihrer  vulkanischen  Krschei- 
ntinpen;  von  Weed  und  Pirpson  über  den 
Castle  Mtu-Dintrikt  iu  Moutuuu  i  Bull.  189 1. 
Beeondeni  henrergeheben  eel  die  Dantel- 
lunfj  de«  Denver-Berkens  von  Kninion«, 
Crofs  and  Eldridge  Monogr.  XXYU), 
welche  die  Anfkippung  and  tefl weise 
übemohiebung  der  ftaMoitafUl  am  Ost- 
fufs  (Itw  Felsengebirpes  zeipt,  auch  eine 
genauere  Klassifikation  der  Verwerfungen 
venracht.  Zur  Kenntnis  der  groben  mitt- 
lereu  Ebenen  trapen  die  Arbeiten  von 
Uay  aus  Kansas  (BuIL  187),  Vaughan 
»ns  NW-Loniiiaiw  (Boll.  Iii)  und  be- 
sonder« von  Hise  undBayley  über  den 
Marquette-Eisen-Distrikt  in  Mieliipan  bei 
(Monogr.  XXVII  mit  Atlas),  liier  inter- 
esneren  besonders  die  Faltongsersohei- 
nungen  und  der  Metamori>bismus  des 
Grundgebirges.  Wundervoll  sind  die  zahl- 
reichen fiivbigen  Abbildungen  bnnter 
Schiefer  und  Breccien  lin  natürlicher 
»trörge")  in  dioBeni  Werk.  In  die  A|ipa- 
lachen  führt  uns  Uajeo  über  die  Phos- 
lAallagar  in  Tennessee  (A.  B.  II),  sowie 
Pami)bell  und  Menden  hall  über  einen 
Teil  W-Virginia«.  Shaler,  Woodwortb 
imd  Mnrbnt's  Arbeit  ffber  die  glazi- 
alen Ziepelthone  von  Rhode-Island  und 
Massachusetts  ist  für  die  QuartUrpeolopie 
nicht  ohne  Bedeutung  ^A.  K.  l).  Dali 's 
Bericht  Aber  die  viel  versprechenden  ter* 

tiiiren  Kohlen  von  Alaska  i'A,  R.  I  bringt 
manche  geologische  JSotizen  über  das 
noch  so  wenig  bekannte  Land. 

Im  Vordergrund  des  Interesses  steht  jetzt 
in  den  Vereinipteu  Staaten  die  Bewässc- 
rungsfruge.  Eine  eigene  hydrographische 
Abtdiung  nntersncht  die  Wasserfthrang 
der  Ströme;  Newell  rriplit  Bnll  140i 
eine  übersieht  über  die  dabei  ange- 
wandten  Methoden  mid  InstiiuiMBte  sowie 


die  bisher  <:>'sammeIton  Daten.  Gilbert 
behandelt  die  (irundwasserverhilltnisse 
des  Arkausaa-Thales  (A.  Ii.  Iii.  Darton 
di^enigen  der  atlantischen  Küstenebene 
'Bnll.  188'i  pnwie  de«  eödlichon  Dakota 
(A.  R.  II);  in  letzterem  Gebiet  hat  eine 
grofiie  ZaU  artesiseher  Bronnen  gUnsende 
Resultate  fligeben;  Leverett  endlich  die 
(Irundwa«8er  von  Illinois  :A  H  IT.  Alle 
diese  Arbeiten  sind  mit  lehrreichen  Grund- 
wasierkmiea  rerseben  md  geben  auch 
über  den  geologischen  Bau  der  betreflBBin- 
don  Gegenden  Auskanft. 

Der  dritte  Teil  des  A.  R.  (in  9  BSnden) 
enthält  die  Statistik  und  die  Lage  der 
Mineral- Proiluktion  der  Vereinigten 
Staaten  i.  J.  \^96,  nebst  Zusammenstel- 
langen  der  Produktionen  der  anderen 
L&nder,  ein  wichtiges  wirtsehafklichee 
Quellenwerk.  — 

Im  Staate  Hary  1  and  ist  nenerdings 
eine  besondere  LandeKaufnahme  unter 
Direktion  des  rühinliclist  bekannten  W. 
B.  Clark  begründet  worden.  Ihre  erste 
YerSfFentlichong: 

Maiylind  Aeoloflenl  Snrejry  vol.  L 

8».   r.:jy  S.   Mit  Karten  und  Abbil- 
dungen. Baltimore  1897 
enthalt  n.  A.   eine  fibersichtliche  Dar- 
stellung» der  (ieolopie.  Physiographie  und 
Mineralsch&tse  des  Staates  vom  Direktor. 

A.  Pbilijipson. 

Nansen,  In  Nacht  und  Eis  Neue  rev, 
Ausgabe.  2  Bde.  geb.  Leipzig,  F.  A. 
BrockliauH  1898.  .H  20.—.  Supple- 
ment: B  Nordabi,  Wir  Ft;inileute, 
und  H.  Johansen,  Nauseu  und  ich 
anf  86«  14'.  8*  geb.  619  S.  Mit 
86  Abbildungen  und  4  CSuomolafeln. 
Ebenda  .  ¥  lo.  . 

Die  revidierte  Ausgabe  des  Werkes 
von  Nansen  ist  insofern  ra  begrfifsen,  als 

bei  der  schnell  hergestellten  ersten  Aus- 
gabe die  Redaktion  keine  sorgfältige  sein 
konnte,  daher  in  der  Einteilnng  nnd  An- 
ordnung numcbe  Fehler  bejjangen  wurden, 
die  nun  behoben  sind.  Die  am  Schlufs 
zusammengestellten  Ergebnisse '),  so  weit 
solcheflbefliaaptjetBtsdiOttwiedeni^feben, 
sind  mehr  einheitlich  gef<taltet.  Professor. 
Supan  rügt  und  wohl  mit  Uecht,  daÜs 

l'i  Vergleiche  die  ausführlirhe  Be- 
sprechung von  Nansen's  Werk  im  3.  Jahr- 
gang dieser  Zeitsahiift  8.  880  IT. 
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auch  in  ilicsrr  rovidjert<'n  AiM^abe  der  j 
WidiTspruch  zwischen  «lfm  IN-xti-  iiiul 
der  Karte  in  Bezug  auf  die  Liinge  des 
nltodliebtteD  PnoIctM  der  Schlittenreiie 
noch  immer  nicht  bef»'itif»t  sei.  Im  Text 
giebt  Nansi'n  itn.  dafs  dietie  LtLoge  un- 
gefähr ;•'»"  Ost  wiir,  während  auf  der  bei- 
Pfegcbent-n  riiprsirht«karte  abi  der  erreichte 
nör.llirhst.'  Piiiikf  un^'i-Hihr  Hr.v,°  (>  T, 
erscheint.  Diu  in  dem  Suppiemeutband 
(III)  za  Nansen'R  Werk  gebotenen  Tage- 
bnchauttflge  von  Nordahl  und  Johansen. 
zusammen  über  nOO  Seiten  stark,  mit 
vielen  Illustrationen,  erzählen  manches 
in  Nanten'a  Werk  Enthaltene  wieder, 
aber  ilie  ]H>rf'Uili<}it'  AufTa^-^tiii::  i:i>'bt 
dem  »owie  den  mancherlei,  neuen  Einzel- 
heiten, welche  wir  über  die  Beachaffen- 
heit  l  und  Mängel)  des  Schiffe«,  fiber  da« 
Leben  an  Bord  u.  a  erfahren,  eijrnen  Reiz 
und  Intereiwe.  Der  (iesundheitszustand 
an  Bord  der  „Fram*'  war  nach  Nordahl 
/4if  wci-i-  durchaus  nicht  so  rrut.  als 
ls'an»eu  eH  dargestellt  )iat  Die  (ieachichte 
des  Leckwerdens  und  später  des  erfb1g> 
rejilien  letzten  Ringens  «1er  ..Kram"  mit 
»lern  P<dareise  zur  •lullirlim  H-inifahrt 
liest  man  von  Neuem  mit  Spannung  und 
Teilnahme.  Wahrlich,  ein  GlflckMtem  hat 
fiber  dem  gansen  rnternehnicn  nach  allen 
Richtongen  gewaltet!  M.  Linde  man. 

SiBgeMBdto  Bneber.  AoffitM 
nnd  Kurten. 

Baedeker,  K.,  Schweden  und  Norwegen 
nebet  den  widitigsten  Reieenmten  dorch  I 
Dftnemark.  Handbuch  ftir  Reisende,  j 
7.  Aufl.  kl.  8".  460  S.  Mit  32  Karten, ' 
21  Plänen  nnd  3  Panoramen.  Leipzig,  , 
K    Baedeker.  1S'.»S.    geb.  .(fc  9.— . 

Blink.    Ii,     !>-•    M'iüdstelsels    in  den, 
NederlandiscU-iudit-chen  Archipel.  S.-A. 
a.  d.  Vragen  ▼.  d.  Dag.  All.  4.  1898.  18  S. 
Mit  Karte. 

V.  Börnsdorf f,   O.,    Spezialkarte  vom 
Harz  1 : 100000    1.  Oberharz,  2.  Thale, ' 
3.  Lauterberg.  4  StoIbetiT'  Magdeburg, 
.\  Hatliki-    iii'h  je  </  1     ,  auf  Lein* 
wandpapier  in  Mappe  „k  1.40.  | 

Brnnner,  H.,  Antarktis.  Wege  nnd  Ziele ! 
der  Forschung  in  der  Südijolarregion. ! 
S.-A.  a.  d.  Neuen  Zürcher  Zeitung.  28  S, 

H  a  r  1 1  e  b  e  n  "  s      kleines  statistisches 
Taschenbuch  über  alle  T^änder  der  Erde.  ' 
3-2\    IV  u.  J»^  s    Wien.  Hartlebens' 
Verlag",  l»aö.   geb.      l.öO.  i 


Heco,  J.,  Erinnerungen  eines  Japaners. 

Tberset/t  von  E.  Opjrt'rt.    H*.    864  S. 

Stuttgart,  Strecker  &  Moser.  3.50. 
Heiland  Amnnd:  Topografiak-etatiitidc 

beskrivelse    over   Söndre  Trondhjeme 

Amt.    Knstiania,  Olaf  NorU,  1898. 

Heft  1—4. 

Lebmann,  Dr.  J.  W.  Paul,  Länder-  und 
Vrdkerkunde  in  2  Bänden.  Rand  1: 
Europa,  gr.  8*  791  S.  mit  1000  Abbil- 
dungen im  Text,  sahlretehen  TkHalD  in 
Schwarz-  und  Farbendruck.  Neudamm, 
.T.  Neumann,  geb.  .V  7.50. 

Lespagnol,  U.,  Sur  le  caract^re  döser- 
tiqne  de  TAnitralie  int^eure.  Extrait 
<les  .\nnaleH  de  CMographie.  Paris« 
Colin  ü  Cie.,  1898. 

Meyer,  E.,  Die  Heimatskunde  ale  Orund- 
lage  des  erdkundlichen  Unterrichts. 
Sammlung'  jiädajrog.  Vorträge  Rd  XI. 
HefL  3.    34  S.    Bonn,  F.  Soenneken. 

je  —.80. 

Meyer«  R  ei  tseb  n  c  h  r  r :  Dent>che  Alpen 
I.  Teil:  Bayrisches  Uocblaud,  Ak^u, 
Vorarlberg.  Tirol:  Drennerbahn,  öta- 
thaler-,  Stubaier-  und  Ortler  Hruppe, 
Bozen,  Schiern  w  Rosengarten,  Meran, 
Breuta-  und  Adamellogruppe;  Berga- 
masker-Alpen,  Gardasee.  6.  Anfl.  18*. 
XII  u  .-57  4  S  ,  mit  24  Karten.  4  Plänen 
und  12  Panoramen.  Leipzig,  BibUogr. 
Institat,  189H.  ^  4.60.  —  8chw«iB. 
15.  Aufl.  16«  XII  und  898  8.)  mit 
23  Karten,  10  Plänen  u.  27  Panoramen. 
Leipzig,  Bibliogr.  Institut,  1898,  geb. 
Jt  9.—,  Wegweiser  durch  das  Kesen- 
gel)irge  und  die  Oraf-^thafl  Glatz  von 
D.  Letzner.  11.  Aull.  16».  (XIV  u. 
266  S.)  mit  9  Karten,  2  Stadtplanen  n. 
8  Panoramen.  Leipsig,  Bibliogr.  Institnt, 
181)8,  kart    ¥  2  — . 

Millosevicb,   Elia,  Discussione  delle'^ 
Osservarioni  astronomlohe  de  L.  Vaiura» 
telli.  gr.  H».  34  8.  Rom,  Societa  Geo- 
grafica  Italiana. 

Norges  officielle  Statistik,  Tredie 
Räkke  No.  284.  Overwigt  over  ile  vig- 
f  irr-t..  re^iultater  af  de  stiiti-tiwke  t;i>i<'ller 
vodkonunende  folketälliugen  i  Norge 
1!  Januar  1891.  f.\pert,ni  g^nAral  du 
recen^<■nll•nt  du  1er  Janvier  1891.) 
rdgivet  al  det  statiKtinke  Tentralbureau. 
KriHtania,  i  kommission  ho»  H.  Asche- 
houg  &  Co.  1808.  172  S.  Geb.  Kr.  0,60. 

(»berbummer,  E.,  Makedonien  und  die 
Makedonier  nacb  Demiteas  und  Hatsi- 
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dakis.  S.  -  A.  u.  d.  Üerliuer  pUilol. 
Wochenschrift  189^  Nr.  U^«. 

Opperi,  Ernst,  Osiaaiatische  Wande- 
rungen. 8«».  221  S.  Stuttgart,  Strocker 
u.  Moser.    M  2.50,  geb.  Jt  a  »0. 

Fax,  E.,  Unmdzüge  der  Pflanzeuver- 1 
breitang  in  den  Karpathen  (Kngler  u. 
Drude,  Die  Vegetation  der  Erde.  Samm- 
lung ptiunzengeographischer  Monogra- 
phien. Ui.  I.  Bd.  gr.  Ö».  VUl  u.  26»  S. 
mit  S)  Texttigureu,  :i  Heliogravflren  ond 
1  Kurte.  Leipzig,  W  KiiK'  l">!iiiii,  IH'.tS 
geh         11.—,  gel..  J(  l'J.Oi» 

Rabot,  Ch.,  Au  Cap  du  Nord.  Itiueraires 
em  Norv^,  Su6de,  Unlande.  16". 
Vm  nad  SS8  8.  mit  38  Dl.  n.  4  Karten. 


Paris,  Uacliette  k  Cie,  1898.  Geh. 
Fics.  4.—. 
Sala's    MethodiHcher    Sdnilatlas  zum 
Karteuzeichnen.  Kleine  Ausgabe.  7  Blatt. 
Berlin,  H.  Sala.   JC  0.76. 
Schumacher,  R.,  Kiantschou  und  die 
I     OHtasiatisclu'    Frag»'     jrr    H".     144  S. 
Berliu,  Fuhringers  Buciiiiaudluug,  18'Jä. 
geh.  Jt  1.60. 
Statistisches  Jahrbuch  f  d.  deutsche 
Reich.   UerauHg.  vom  Kaiserl.  Statist. 
Amt   18.  Jahrg.  18uh    gr.  8.   (VUI  u. 
888  8.)  mit  6  Kurten.    Berlin,  Putt- 
kammer  11.  Muhlbrocht,  IH'.ik         2.-  . 
Wandbilder    der    Volker  üsterreich- 
Ungams.  Erklfttender  Text.  8*.  89  S. 
Wien,  A.  Pichlers  Witwe.  80  HeUer. 
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Petermann'sMittei lungen.  44. Bd. 
5.  Heft.  Mcnghins:  Die  Sprachgrenzen  in 
Oraubünden  und  Tessiu.  Bamler:  Die 
Taniilnseln.  Kriiinnii'l:  I>ii'  Ik'.stim- 
muug  de»  Pule»  der  Lantlhulbkugel.  — 
Blndau :  Die  Areale  der  aafserenropftischen 
Stromgebiete  IV  Xonhiincrika  V  .Austra- 
lien. —  Halhfals:  Der  III.  italienische 
OeographenkongrefB.  —  Polakowsky:  Der 
argentinisch-chilenische  (i renzstreit.  Zur 
(ircü/niarkicrung  zwis<li<'ii  .Argentinien 
und  Chile.  —  Toratiuist:  Die  physikalische 
Einteilung  von  Canada.  —  Bein;  Das 
kalifornische  Krdlieben  am  30.  Milnr,  1898. 

Globus.  Bd.  LX.XllI.  Nr  Ii»  ("aven- 
dish's  Reise  durch  Ostafrika.  —  Sievers: 
Richard  Ladwig's  Reisen  auf  Paraguana. 
-  firiifin  V.  Linden :  IMe  Frauenfrage  im 
Lichte  der  Anthropologie.  —  Ualbfafs: 
Die  TnlkanischenSeen  Italiens.  —  Buchner: 
Zur  Ornamentik  der  Neubritaanier.  ~ 
Köster:  Die  Lage  in  Hhodesia. 

Dass.  Nr  20.  Tetzner:  Feste  uml 
Spiele  d(nr  Litauer.  —  Zimmermann:  Das 

Stanlierken  des  Nil  bei  A-^'iuan.  I'i'ch : 
Leicheubraud.  —  Sapper:  Pilzförmige 
QOtsenbilder  aus  Quatemata  und  San  Sal- 
vador. 

Dasfä  Nr.  21.  Jansen;  Moreno's  Kx- 
peditiou  in  die  Patagonischen  Anden  IHUti. 
—  Seidel:  System  der  Petisehverbote  in 
Togo.  Förster:  Die  Vollendung  der 
Kongobahn.  —  Schmidt:  Die  Schiidel- 
formen  der  ElsäsHer  im  Laufe  der  Zeiten. 

Dass.  Nr.  88.  Gatschet:  Die  Osage- 


indianer.  —  Seidel:  System  der  Fetisch- 
verbote in  Togo.  —  Hansen:  Neue  K<"»ge 
in  Süderdithmarschen. 

»  M  i <  t  e i  1  n  n  pren  der  G eo^' c ;i  iili  i - 
scheu  (iesellschaft  in  Hamburg 
Bd.  XIV.  L.  Friederichsen,  Rückblick  auf 
die  (Sründung  und  Kntwickelung  der  (Jeo* 
graphischen  Gesellschaft  in  Hamburg.  — 
Hiibbe-Schleideu,  Indien  und  die  Indier. 
— -  Pemow,  Die  Waider  und  Wüsten  von 
Arizona  —  .lemnaan,  Der  Unterlauf  des 
Igatiiui  und  der  Gran  Salto  Guayre  des  Alto 
Paranft.  Hit  Karte.  —  H.  Friederichsen,  Der 
fiüdlicfae  and  mittlere  Ural.  —  Gottsche, 
Die  Kndmorllncn  und  das  marine  Dilu- 
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Von  Dr.  ZimmTmiin, 

Unter  den  Woltreichen,  welche  im  Laufe  der  Geschichte  entstanden  and 
allmählich  wieder  zerfallen  sind,  reicht  keines  in  Gröfse  wie  Macht  an  das 
spanische,  wir  os  vor  etwa  vier  Jahrhunderten  sich  gestaltet  hatte,  heran. 
Nach  der  Hcsteirruug  des  portugiesischen  Throns  durch  Philipp  IT.  war  Spanien 
nämlich  rechtlich  imd  ihatsächlich  Herr  des  gröl'ston  Teils  der  bewohnten 
Weltl  Hatte  dodi  der  püpstliditt  Stuhl,  damals  di«  liOoliale  und  «rttelnideiMle 
Inttans  in  aUen  vOlkeiTeehtlidun  Fragen,  im  Jalire  1493  alle  moiht  euro- 
pUadieii  Linder  nriaehen  Portngal  nnd  Bpanien,  die  Entdecker  der  Seewege 
tiai'h  Indien  und  Amerika,  verteilt,  nnd  war  die  Teilungslinie  im  folgenden 
Jalire  von  beiden  Staaten  festgesetzt  worden!  Ihr  ent^prechond  hatte  im  Laufe 
eines  Jahrhunderts  Portugal  die  Hand  auf  ganz  Indien,  Ostasieu,  Afrika  und 
Brasilien  gelegt,  während  Spanien  das  übrige  Amerika  und  die  Philippinuen 
in  Besitz  nahm!  Das  Alles  war  nun  spanischer  Besitz.  Dazu  gehörten  der 
»pamBchwn  Dynastie  die  Niederlande  nnd  grobe  Gebiete  Italiens.  Bedenkt 
man  ferner,  dafo  Bablaad  damals  snm  grObten  Teile  noch  eine  T<m  nnsirili- 
siert^n  Stämmen  hewohnte  Steppe  war,  dals  als  GhroftmSchte  nur  Deutsch- 
land und  Frankreich  neben  Spanien  in  BetnushI  kamen,  nnd  kein  Staat  fiher 
eine  nwh  nur  im  entterntesten  der  spanischen  Flotte  an  Zalil  und  Gröfse 
der  Schilfe  gewachsene  Seemacht  verfügte,  so  vermag  man  den  Stolz,  welcher 
zu  jener  Zeit  jedes  Spaniers  Brust  erfüllte,  zu  würdigen.  In  diesem  Welt- 
reich ging  die  Sonne  allerdings  nie  unter.  Es  nmfalste  alle  Bassen,  Sprachen 
nnd  Beligionen;  und  die  Ifaoht,  die  es  seinem  Beflitser  Teriieh,  ersoihien  wcU 
jedem  Anftenstahenden  so  gewaltig,  dab  er  den  Gedanken  an  onstigen  Zu- 
sammenbrach dieses  Staates  überhaupt  nicht  zu  fassen  wagte. 

Nur  entsprach  leider  die  wirkliche  Geld-  und  Kriegsmacht  Spaniens 
schon  damals  nicht  dem  l^ild*^,  das  der  uneingeweihte  Zuschauer  sich  von 
ihr  machte.  Das  uii^'i'li euere  Keich,  das  weder  vorher  noch  nachher  von 
einem  zweiten  an  L'uiiaug  erreicht  worden  ist,  hinter  dem  auch  das  gröfse 
kriftisehe  Kokmiaireidi  weit  nurOoksteht,  trag  vmi  Anfimg  an  dm  Keim 
sicheren  Terdarbens  in  nekt  —  ZniAckst  fehlte  es  Spanien  jeder  Zeit  an 
den  ersten  Yorbeduignngen  dner  «sÜBlgreichen  Kolonialpolitik.  Als  es  die 
ersten  Schritte  zur  Erwerbung  Indiens,  wie  Kohimbns  und  die  Begiening 
glaubten,  that,  vcrfiigte  es  weder  über  eine  zahlreiche,  nach  neuen  Wolin- 
und  Arbeitsgebieten  dtirstendc  Hcvölkcniug,  nodi  über  mächtig  aufstrebenden 
Handels-  nnd  Ocwerbebetriei)  oder  über  nennenswerte  Schifiahrt.  Das  Volk 
war  anu,  das  guu/e  Laude  litt  noch  unter  den  Wirkungen  der  langen  Kämpfe 
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mit  den  Ifonren.  Die  EnrerlMthlti£^eit  lag  vorwiegend  in  den  Binden  der 
manrigchen  nnd  jfldiedien  BevOUcemng.  Der  spaniaohe  Adel  war  dureh  Sitte 
und  Qesets  von  joder  andern  gesch&ftlicbon  Thätigkcit  als  dem  Landbau  ant- 
geecUossen.  Ohne  das  unermüdliche  Drängen  des  thatoudürstigon,  clirgeizigen 
fremden  Seemanns  Kolumlms  und  olme  die  f^iforsucht  des  Hofs  iivif  die  über- 
seoischon  Erfolge  des  klcim  n  Portugal  bätto  Spauion  sduvt  iiit  Ii  im  fünf- 
zchnk'u  und  sechszehuteu  Jahrhundert  mit  seiner  noch  nicht  tüuf  Millionen 
Köpfe  riUdenden  Bewolmendiaft  an  Brwerbung  von  Kolonien  gedaebt  Für 
lange  Zeit  Utto  es  noch  vollanf  mit  der  Benedelnng  nnd  HufaharmanHnTig 
der  pjrenKisdien  Halbinsel  sn  thnn  gebabt  Nach  einigen  Jahrinuiderten 
b&tte  es  vielleicht  das  Bedfirfhis  empfunden,  einen  Teil  seiner  Erzeugnisse 
in  Kolonien  abzusetzen  und  von  dort  Waren  dirfkt  zu  bezieben.  Eine  Kette 
von  Zufiilligkeiten  ffihrte  /.um  Unglück  für  Spanien  /u  einer  jiiben  t^er- 
stür/ung  dieser  Entwickelung.  Das  Land  sah  sich  plöt/.licb  als  rei  bt  lieh  an- 
erkannten Herrn  der  halben  Welt,  ehe  »eine  innere  Entwickelung  irgendwie 
abgeschlossen  war,  nnd  ehe  es  KrfAa  nnd  Ifittel  Ar  groÜM  üntsnehnrangen 
in  der  Ferne  besafo. 

Jn  richtiger  Ericenntnis  der  Lage  machte  die  spanische  Regierung  an- 
fimgs  den  Versuch,  die  Kosten  und  Cicfahren  des  Kolonisatdonswerks  saf 
priTate  rnfenif'limer  abzuwälzen  und  dem  Staat  nur  die  Vortoile  zu  sichern. 
Schon  die  ersten  Verträge  mit  Kolumbus  wtu^en  unter  diesem  (ipsirbtspunkt 
abgeschlossen.  Der  Entdecker  sollte  der  fast  unumschränkte  Herrscher  der 
neuen  Weltgegenden  sein,  nur  die  Oberhoheit  und  der  gröHste  Teil  der  Ein- 
kflnfte  waren  der  spanischen  Kflnigskrone  TorbehalteiL  Mit  Hojeda,  Niäo^ 
Pizarro,  den  Weisem  und  all  den  andern  Entdecken,  welche  im  Lanfe  des 
seehssehnten  Jahrhunderts  allmihliöh  die  meisten  Gebiete  Ifittel-  und  Sftd- 
amcrikas  m  kolonisieren  begannen,  wurden  ähnliche  Vertrftge  vereinbart 
Die  spani.sebe  Verwaltung  war  dabei  inmier  darauf  liedaebt.  ohne  nennens- 
werte Opfer  ihren  Eintlufs  auf  den  ganzen  neuen  Erdteil  aus/tidelitien  und 
möglichst  grol'se  Einkünfte  daraus  zu  ziehen.  Die  Kosten  der  Entdeckung 
nnd  der  Verwaltungsorganiaation  anfinbringen,  wurde  den  privaten  ünter- 
nehmem  flberlassen,  geradeso  wie  Itngland  es  splter  that  War  eine  neue 
Kolonie  begrttndet  nnd  drohte  sie,  ihraii  Beataem  eine  n  bedenkliche  "MamAA 
zu  gewähren,  so  war  man  vornherein  entschlossen,  es  mit  ihnen  wie  mit 
Koliunbus  zu  machen  und  die  Verträge  unter  irgend  welchen  Vorwänden  als 
erloschen  zu  erklären.  Dieses  System  ist  mit  Erfolg  z.  B.  bei  Mexieo,  l'eru, 
Neu- ( iniiiada,  Venezuela  dnreliget'ühri  worden.  Kür  die  Erwerltung  nm\ 
Erbchliei'sung  dieser  Kolonien  hat  Spanien  nur  sehr  geringe  Summen  bei- 
geateosrt  nnd  trots  dessen  einen  groben  Teil  ihrer  Bei^tttraer  stkalton.  Ihn 
so  mehr  haben  aber  dafBr  andere  Kokmien  es  gekostet,  wie  a.  B.  San  Domingo, 
Chile  nnd  die  Rulippinenl 

Das  an  sich  sehr  einleuchtende  geschilderte  S3'stein  diOT  Kolonisation 
liefs  sich  nämlich  nicht  überall  durchführen.    Es  scheiterte  wie  gleich  zu 
•Anfang  in  San  Domingo,  wenn  eine  Kolonie  weder  wertvolle  Metalle  und 
Steine  noch  sonstige  leicht  in  Geld  umzusetzende  (iüter  erzeugte  und  sornit 
zunächst  keine  Einkünfte  abwarf;  wenn  ihre  liewuhner  sich  hartnäckig  gegen 
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die  üsterwerfimg  sMubten,  oder  endlich,  wenn  ntßh  ernste  Sdraierigkeiten 
mit  den  KoloniaatioiininteniehmerD  neh  ergaben.  In  allem  diesen  Fillen 
mnbto  ^  spanieclie  Begiemng  eingreiliNi  und  oft  liohe  BnmmMi  anfWendeo, 

um  das  bogonnouc  Kolonisations^v<  rk  nicht  zu  Grunde  gehra  la  lassen  and 
Ruhe  und  Ordnung  her/ustellcu.  Wie  grofs  diese  Ausgaben  gewesen  sind, 
darüber  sind  ehniso  wie  über  die  Einnahmen  ircrend\vie  zuverlässige  Xach- 
ricbten  ni*'  voidttentliebt  worden,  [»als  sie  aber  ><br  crlieljlich  waren,  ergiebt 
sich  schon  aus  der  Urölise  der  Euti'emuug  zwischen  Mutterlaud  liud  ivulouiea, 
der  Sdnrierigkeit  md  den  vieliii  GeAdnen  der  Beiaen  la  Jener  ZAt  —  Und 
andi  bei  den  Kolonien,  wo  Privattonte  obne  nennenswerte  steatlidie  SBlfe 
grobe  Srfdge  endelt  baiton,  fiuid  »ek  die  ■pamanhe  &one  nadi  nicbt  zu 
langer  Zeit  mrist  veranlafst,  einzugreifen  und  die  Verwaltung  in  die  eigene 
Hand  zu  nehmen.  Es  leitete  sie  dabei  niebt  nur  die  Furcht  vor  Unabhängig- 
keitspehl.sten  der  lietrerteudeu  Eroberer,  sondern  auch  die  Notwendigkeit,  den 
Grausanikeit^'n  und  der  Willkür  gegentiber  den  Eingeborenen  zu  steuern.  — 
So  kam  es,  daXs  im  letzten  Viertel  des  sechzehnten  Jalu-huuderts  bereits  überall 
mit  dem  System  der  Kdomaation  privater  üntenebmer  gebroeben  war,  alle 
Kolonien  «nter  direkter  steatliober  Terwaltong  standen,  und  Spanien  alle 
Lasten  der  Beatsongen  m  tragen  hatte! 

Der  Schwerpunkt  der  spanischen  Kolonialmacht,  welcher  während  des 
ersten  Vierteljabrbuudert.s  in  San  Domingo  Iwis,  kam  später  nach  Mexico  und 
Panama,  und  endlich  nacli  Mexico  und  Peru.  Vom  Vicekr)niir  Mexicos  hingen 
Westindien,  Mittel-  und  Nordamerika,  soweit  es  spaniscberseifs  besiedelt  war, 
und  die  Philippinen  ab,  dem  Vicekönig  Pems  war  ganz  äüdanicrika  aufscr 
Brasilien  vntersteUi  Brst  sjAter  wurden  Nen-Gzanada  nnd  Argentinien 
etwas  nnabbingiger  gestellt  Der  politisehen  Einteilong  des  spaniadien 
Kolonialreichs  entsprach  seine  wirtschaftliche  Organisation.  Keine  Kolonie 
diu^te  direkt  mit  einer  andern  oder  dem  Mutterlande  Handel  und  SehifTabrt 
treiben.  Beziehungen  mit  fremden  Völkern  waren  überhaupt  ausgeschlossen. 
Der  gesamte  Handel  war  auf  bestimmte  Jahresflotten  beschränkt  und  an 
einige  wenige  Plätze  gebunden.  Mexico  und  die  dazu  gehörigen  Kulunien 
durften  nnr  durch  £e  einmal  jibxHcli  segdnde  „iSilberflotte**  mit  Spanien 
Tericebren,  Sddamerika  war  anf  die  Flotte  der  „Gbleonen**  angewiesen,  die 
Phifippinen  erbielten  Waren  llbeiiiaupt  nnr  dorob  ein  Sebiff,  das  alle  Jabre 
einmal  von  Manila  naob  Meiioo  und  zurück  segeln  durfte! 

Diese  Einrichtungen  verdankten  ihre  Entstehung  ebenso  dem  Wunsehe, 
dem  Verkehr  der  Kolonien  bei  den  ungeheueren  Kntfeniuneen  die  möglicb>ite 
Sicherheit  zu  geben,  als  der  Notwendigkeit,  sparsam  zu  wirtschaften  und  die 
Kolonisation  einige nna Isen  den  Krül'ten  vuid  Mitteln  äpanicns  anzupassen. 
QegMbkt  ist  der  Yersneb  allerdings  niehi  Btt  aller  kttnstticben  Bescbrinkung 
der  Bntwiekelimg  der  Kolonien  genügten  Spaniens  Answandenmg,  Gewerbe 
nnd  Handel  doeb  bei  wntam  nidit  dem  Bedtlrfiiis  seiner  überseeischen  Be- 
sitzungen. Und  die  spanische  Regierung  that  durch  verkehrte  Zoll«  nnd 
Handelspolitik,  Befurdening  des  Klosterwesens,  durch  Vertreibnncr  von  Mauren 
und  .Inden  zu  Hause  noch  alles  Mögliche,  um  das  schon  vorhandene  Mils- 
verhältnis  noch  ärger  zu  gestalten.  Die  Auspressuug  der  Kolonien  zu  Gunsten 
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des  MatterlandM,  di«  Besdurinkuiig  der  Yenraltiiiigathlii^mt  und  «IIm  Sparen 
konnten  daher  nicht  Teriundem,  daCs  sdhan  Ende  des  sedtsrimten  JahrhtmdeitB 
^anien  zweimal  Staatsbankerott  machte,  und  dafs  soino  geringe  Berfilkerang 

an  Wohlstand  weit  hinter  der  andrer  Länder  znrückblieb! 

Ebenso  wenig  glünzond  wie  die  iiinore  T/age  des  die  we^^tliclie  Welt- 
hüllte unilasseiideii  spiinischeu  Koloiiialieiclis  waren  im  Aiigetil>lit  ke  der 
Besteigung  des  purtugiesischeu  Tbroues  durch  Philipp  Ii.  die  Auüsiehteu  des 
Östlichen  Weltrucha.  Portugal  hatte  xwar  tot  Spanien  eine  grSflwre  Ent- 
wickelang Beines  Handels  nnd  seiner  Sddffiüurt  Torans  gehabt,  aber  der  Be- 
aiedeliuig  nnd  ErscUiefining  Afrikas,  Braoliens  und  Asiens  waren  asine 
geringe  Bevölkerung  und  sein  Reichtum  auch  nioht  gewachsen  gewesen. 
Wohl  hatte  es  überall  energische  Anstrengungen  gemacht  und  verhiiltnis- 
märsig  grofse  Erfolge  erzielt,  aber  gegen  Ende  des  sechzehnten  Jahrhunderts 
verfügte  es  bei  weitem  nicht  über  die  Kräfte  und  Mittel,  welche  seine  grofsen 
Besit'/ungen  erforderten.  In  Afrika  beschränkte  sich  sein  Einflufa  auf  wenige 
befestigte  Rftetenpnnkte}  von  iigend  weleher  emsüidien  Kdooisaüon  dnroh 
die  Porta^esen  war  hier  niigeada  die  Bede.  Li  BrasiUen  war  man  Aber 
die  ersten  Anfange  der  Besiedelnng  noch  nicht  hinausgekommen.  Das  Innere 
des  riesigen  Landes  war  so  gut  wie  anbekannt.  Die  meisten  Erfolge  hatte 
Portugal  in  Indien  und  Ost«.sien  ereielt.  Hier  war  es  ihm  gelungen,  den 
Handel  der  Aeypter  und  Araber  so  gut  wie  völlig  zu  vernichten  und  die 
gesamte  Ausfuhr  von  Gewürzen  und  anderen  wertvollen  Erzeugnissen  vom 
Boten-  nnd  Ifittelmeer  ab  nach  seinen  H&fen  sn  lenken.  Jedoch  stand  seine 
Herrschaft  auf  nidit  sehr  starken  Fllften.  Nnr  an  den  Kllsten  verfllgto  es 
Aber  feste  Punkte.  IXe  groDmi  eingeborraen  Beidw  waren  im  Lmem  gans 
nnaUiftngig  und  konnten,  wenn  sie  sich  zusammenschlössen  oder  eonqpiisdbe 
ffilfe  Isnden,  den  Portugiesen  leicht  den  Garaus  bereiten. 

Die  Vereinicning  des  nngeheuren  Weltreichs  unter  Spaniens  Seepter 
bedeutete  somit  diirchaus  nicht  eine  besondere  Stärkung  der  Ma<ht  S|i;uiieii.s. 
Zu  den  Verlegenheiten,  mit  denen  es  schon  so  wie  so  zu  kämpfen  hatte, 
traten  mir  noch  nene,  wibrend  die  Hinnahmen  keineswegs  im  selben  Ver- 
Ultais  wie  die  Aufgaben  wuchsen.  Dem  aulSBeiistebenden  Besohaner  modite 
Spanien  wohl  als  die  grOÜrte  Madbt,  wdche  je  die  Erde  getragen,  ersebein«i; 
wer  aber  mit  den  Verhältnissen  näher  Bescheid  wölkte,  dem  konnte  wohl 
schon  damals  ftir  die  Zukunft  des  Weltreichs  bangen.  —  Die  Zahl  so  gut 
uiileniihteter  Personen  dürfte  freilich  damals  niiht  grofs  gewesen  sein.  Im 
allgemeinen  blickten  die  eunipäischen  Staaten  mit  Furcht  und  Neid  auf  das 
übermächtige  Pyrenäem-eich  und  empfanden  wenig  Neigung,  es  mit  ihm  je- 
mals SU  rerderben.  So  lebhaft  der  Drang  der  holllndischen  und  en^ischsn 
Ssefidirer  nach  Besudi  und  Ansbentemg  der  ihnen  noch  sagenhaft  erscbeineiiden 
Ktlsten  Lidiens  und  Amerikas  war,  nur  selten  wagte  an  Abenteurer  sich  in 
den  Bereich  der  spanisdien  md  portugiesischen  Kreuzer.  Obwohl  die  pro- 
testantischen Regierungen  niebf  daran  dachten,  noch  jünger  die  einst  vom 
pSpstlichcu  Stuhl  vorgenommene  Weltverfeilung  anzuerkennen.  /«ig»rten  sie 
doch,  es  mit  Spanien  zu  verderben,  und  wollten  ihre  Seefahrer  aut  die  nordischen 
Gewässer  beschränken,  wohin  spanische  und  portugiesische  Schiffe  sich  selten 
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Terirrten.  Jahrzelmte  hindurch  huldigten  sIl-  Pliinen,  im  Norden  der  Konti- 
nente von  Amerika  und  Asien  Wasserst ralst  n  im  Eise  nach  Ostasien  zu  ent- 
decken, und  scheuten  für  diese  Unteruehiuungeu  keine  Opfer.  —  Die  Spanier 
imd  Portngieseii  rind  somit  mittelbar  wach,  die  VeranlMimig  ftr  die  «ntan 
NordpoUahrten  gewesen. 

Wer  weiTs,  wie  lange  dieses  Verhältnis  fortgedauert  und  wie  viele  Jahn 
Spaniea  dem  Nimbus  seiner  unbozwinglichen  t^rmacht  belialten  hätte,  wenn 
es  nicht  in  die  Streitigkeiten  mit  Holland  und  später  England  verwickelt 
worden  wäre!    Hei  diesen  Kämpfen  traf  die  Schlechtigkeit  seint  r  Verwaltung, 
die  Not  seiner  Finanzen,  die  ungenügende  Leitung  seiner  Kriegsniacht  klar 
an  den  Tag.    Nachdem  es  seine  mit  imgeheuren  Kosten  gerüstete  Armada 
au  den  Ktksten  EngUmds  rerloren  und  mit  Elisabeth  Frieden  geschlossen 
hatte,  war  es  mit  der  Forcht  Tor  ssiner  Weltmacht  gründlich  Torbd.  Um 
die  Wette  gingen  Holland,  England  und  später  auch  Frankreicil  dami|  nah 
in  den  spanischen  und  portugiesischen  Kolonialgebieten  ihrerseits  festzusetzen 
und  die  ans  ihnen  kommenden  Schätze  wegzunehmen.    Holland  eröffnete  den 
Reigen  durch  Erwerbung  von  Besitzungen  in  ( »stindien ,  ihm  folgte  ebenfalls 
in  Ostindien  England.    Dann  setzte  sich  letzteres  an  der  Ostküste  Nord- 
amerihaa  imd  in  Weatindien  M,  HbiDaad  besetzte  das  Gebiet  von  Neu -York 
imd  eroberte  mnen  groikn  Teil  BrasilieiiB  sowie  die  HanpIpUltie  Westafrikas. 
Endfidi  bendU&tigte  nxst  Frankreich  des  ndrdliehsfcso  Amerihaa,  des  Senegals, 
^fadagaskan,  einzelner  Flecke  in  Indien  und  verschiedener  westindischer  Inseln. 
Wohl  gelang  es  Portugal  in  hartem  Kampf  Brasilien  und  das  mittlere  West- 
afrika den  Holländern  wieder  ultzunehmen,  und  Spanien  wnfstr  die  englischen 
Ansiedelungsversuche  in  Mittel-  und  Südamerika  zu  vereiteln,  sowie  manches 
englische,  holländische  und  frauzuaischo  SchiÜ'  wegzunehnieu  und  seine  Be- 
satzung za  SklaTsn  sa  machen.   Doch  das  nofdlMKehe  Amerilra,  ein  grofiser 
Teü  Westindiens,  Sfldafiika  imd  weite  Strecken  Ostindiens  warsn  schon  gegen 
lütte  des  ttebsehntsn  Jahrhnnderts  nnwidermflich  ftr  Portogal  ond  Spanien 
verloren!    Einen  Aogenblick  schien  es,  als  1640  Portugal  sich  von  Spanien 
losriefs,  dals  die  Trennung  für  beide  Teile  von  Nutzen  sein  und  ihnen  die 
Behauptung  ihrer  Besitzungen   erleichtern   würde.     Der  Verfall   der  beiden 
Kolonialreiche  ging  jedoch  unaufhaltsam  weiter.    Einen   Halen   na(h  dem 
andern  rifii  Holland  in  Ostinden  an  sich.    Mit  seiner  Unterstützung  kamen 
ftueh  die  Araber  wiednr  auf  imd  setrtsn  sieh  am  penrisdhen  Meeibnsen  ond 
in  Ostafiik»  fast,  mcht  lange  wihrte  es,  da  sah  idch  Portugal  auf  die  Hüfe 
Englands  gegen  Holland  angewiesen  und  überliefs  ersterem  freiwillig  Bombaj. 
In  Afrika  beschränkte  es  sich  allmählich  fast  allein  auf  Loanda.    Das  viel 
umkämpfte,  teuer  erworbene  Tanger  trat  es  an  England  ab.    Nur  in  Bra- 
silien venuochte  es  sich  zu  behaupten  und  das  weite  Land  nach  und  nach  zu 
erschliefsen.    Spanien  wurde  im  nördlichen  Amerika  immer  weiter  durch  die 
Engländer  nnd  Framosen  akirflokgedr&ngt,  und  das  ängstlich  gehütete  Monopol 
des  Handels  in  seinen  flbrigen  Kolonien  erfiibr  immer  häufigere  Yerleisungen. 
Immer  mehr  gowShnten  idoh  En^änder  nnd  Amerikaner,  die  spanisehen  Besitnm- 
gen  als  ihre  vorteilhaftesten  T^ezugsquellen  und  Abnehmer  zu  betrachten,  in  denen 
sie  dank  der  spanischen  Handelspolitik  vor  fremdem  Ifitbewerb  sicher  waren. 
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Gegen  Endf  des  siebzehnten  Jahrhuuderts  schien  darin  ein  Wechsel  ein- 
trttcii  zu  sollen.  Der  Plan  Ludwig's  XIV.,  Frankreich  mit  Spanien  in  enge 
Verbindung  /.u  briugeu,  hätte  ftir  Spaniens  Kolonialreich  auiserordentlichc 
YorteUe  geboten.  Spanien  bitte  in  Nordamerika  und  Weetiadien  an  den 
anfUlkhenden  firansSsiBi^en  Ansiedeliingen  dne  wiUlrainmeDe  Hilfe  gegen  die 
Eaglftnder  gefonden,  tind  die  mftchtige  Stdlnng  Frankreioba  in  Europa  wfae 
ihm  natnrgoinäfs  auch  von  Nutzen  gewesen.  Die  ihnen  drohende  Qefahr 
entging  aber  England  und  Holland  nicht,  und  mit  Anibietung  aller  Mittel 
und  Kräfte  machten  sie  sich  sofort  daran,  den  Plan  Ludwip's  XIV.  zum 
Scheitern  zu  bringen.  Von  welchem  F>fülg  ihre  Hemflhongen  gekrönt  waren, 
ist  bekannt  Mit  Lülfe  Deutschlands,  das  so  oft  von  Frankreich  in  rilck- 
siditelosester  Weise  yerleixt  worden  war,  gelang  es  den  HoUindem  «nd  Eng- 
lindem,  das  firBaaBdsch-qMnisebe  Bflndais  xn  qjNcengen.  Nicht  genng  damit 
entrissen  die  Knglfader  Spanien  Gibraltar  nad  Hinoroai  nm  dort  Stfitacpankte 
Mr  ihre  Seemacht  SU  errichten,  und  enwangen  fBr  ihren  Handel  weitgeliendfi 
Vorteile  in  den  !?panischen  Kolonien. 

Alle  Versnclie  der  Spanier  im  Laufe  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  an 
England  Karhe  zu  nehmen  und  ihm  einen  Teil  der  verlorenen  Besitzungen 
wieder  absujagen,  sind  frachtlos  gewesen.  Die  Engländer  und  Franaosen 
nahmen  ihnen  sogar  nooh  Florida,  Loviriaita  nnd  San  Doniago  ab  imd 
eroberten  Havana  nnd  Ifanilal  Wkhrsnd  der  firaniSsisehen  Bevolntionakriege 
beeetsten  sie  sogar  zeitweilig  Argentinien  und  Montevideo.  Nach  Abschlnls 
der  napoleonischeu  Kriege  war  Spaniens  Herrschaft  auf  Südamerika ,  Mittel- 
amerika, ^lexico  mit  Texas  und  Califoniieu,  Cuba,  Puert*>rico,  die  Philippinen 
und  einige  Inseln  in  Wt-stafrika  iM-selinlnkt.  Es  war  das  immer  uocli  ein 
ungeheures  Keich  mit  uiiermeislichen  Hilfsquellen,  das  bei  verständiger  Wirt- 
adiaft  dem  gro&en  eni^isohm  EoloaialnMdi  noch  sehr  gat  die  Spitae  bieten 
Irannte.  —  läner  soldien  HSgliehkeit  Yonabeogen  war  aber  Bn^ands  wie 
der  iuwisehen  frrigewordeiieB  YerelBigteii  StMten  Wnnsoii.  Der  fanatiisriie 
Katholizismus  und  die  Gransamkeit  der  Spanier  waren  hier  so  Terhafst,  nnd 
der  Drang,  in  den  reichen  spanischen  Besitzungen  nach  Belieben  zu  schalten, 
so  lebendig,  dafs  jede  Bestrebung,  Spanien  seiner  Kolonien  zu  berauben, 
unterstützt  wurde.  Diesem  Umstände  haben  es  die  Südamerikaner  in  erster  . 
Linie  zu  danken  gehabt,  dalB  ihre  Aufstände  im  ersten  Viei'tel  des  Jahr- 
hnnderts  ▼eriiiltnismifaig  raseh  som  Ziele  {Uurtea.  Naehdem  9b  mit  eng- 
lischen nnd  amerikaaisdliem  Geld  nnd  WaJbn  die  Spanier  veijagt  hatten, 
traten  die  yereinigt«n  Staaten  den  Plänen  der  enropiisobso  GxolSnildite  auf 
Unterstützung  Spaniens  entgegen.  Präsident  Monroe  i  rkllirte  1823  die  Zeit 
fremder  Kolonisation  in  Amerika  für  abgeschlossen  und  machte  damit  allen 
weiteren  Hott'nungen  Spaniens  ein  Ende.  Von  Ende  der  zwanziger  Jahre  an 
war  das  spanische  Kolonialreich  somit  auf  Cuba,  Puertorico,  die  Philippinen 
und  den  kleinen  Besitz  in  Westafiika,  susammen  etwa  400000  qkm  mit 
acht  liillionra  Bewohnern,  ansammengeschmmpft.  Ein  Venndi  in  den 
sechsdger  Jahren,  San  Domingo,  die  ftltette  Kolonie,  mrOdamorobcni,  scheiterte. 

Anch  dieser  Besitzungen  hat  Spanien  sich   nicht   in   Biih(>  erfreuen 
k(ion«n.  In  den  Philippinen  hatte  es  hknfig  mit  Anfttfinden  der  Eingeborenoik 


Digitized  by  Google 


Mflller:  Die  Bedeutnag  geolog.  Profile  f.  d.  Oeographiennterricht  431 

und  Bedrohmgin  von  Seiten  der  Chinesen  zu  k&mpfen.  In  Cuba  regten 
SMih  wisdaliolt  BMtreInmgenf  die  LimI  aa  dia  beoadibartoa  Vercinigtiii 
Steatan  aani^edica.  Alle  gegen  die  ünmfiiedeMn  angevrandte  Gewalt  und 

GratuamlDSit  haben  1«  auf  lange  Erieden  zu  schaffen  yomocht  Die 
häufigen  Staatsuniwalzungen  in  Spanien  selbst.  Parteinnttriebe  und  Familien- 
rücksichten haben  Aiilals  poppben,  ilals  die  Gälrunf^  in  der  Uevitlkfriing  nie 
aufhörte.  Eine  von  grolsen  («esiclits]>unkten  geleitete  Refornipolitik  ist  nie 
ernstlich  begonnen  worden.  So  ist  es  denn  schliefalich  dazu  gekommen,  dai's, 
wfthrend  die  Bevölkerung  Cubas  und  der  Philippinen  sieb  im  Anfrohr  befand, 
das  Mvilerland  in  den  Krieg  mit  den  Yereiiugten  Staaten  Tanriekelt  wurde, 
weleiier  jetrt  leit  Moaaien  die  Welt  in  Atem  bllt  Es  bat  lidi  dabei  geaeigt, 
dafs  Spanien  die  letzten  Jahre,  während  deren  ihm  bereits  die  Politik  der 
Vereinigten  Staaten  klar  sein  mufste,  in  keiner  Weise  benutzt  hat,  und  dafs 
es  ohne  Geld,  Schiffe  und  Kohlen  einem  energischen  und  /ielliewnl'stvn  Feinde 
gegenüber  steht.  Der  Aus^^jing  dt-H  Kampfes  kann  daher  kanni  noch  zweifel- 
haft sein.  Cuba  uud  l'ueilorico  werden  Spanien  sicher,  die  Philippinen 
wabiaebsinlich  Twlorea  geben.  Wenn  ibm  der  Feind  noeb  etwas  liftt,  werden 
es  vieDeidit  die  hutSn  an  der  westaMkamsolien  EHste  sein.  Das  ist  naeh 
Yerlanf  einsa  balben  Jabrtaaseads  der  Ansgang  des  grölMen  Writroiehs! 


Die  Meitug  sehematlMto  geotogiBclar  Proile  fir  den  GetgrapUe- 

■ateiTieht  an  Hittelaehilen. 

Yen  Professor  Johaimee  WUler  in  Augsburg. 
(Hierzu  Tafel  11  und  eine  Ki^nir  im  Text,  i 

Der  Satz,  dafs  neben  Terrainskizzen  geographische  Profile  das  wichtigste 
ffilftmitfel  /.\ir  rauhen  und  sicheren  Einprägung  der  Grundzüge  der  Ober- 
flächeuformeu  der  Erdleste  bilden,  begegnet  heutzutage  kaum  mehr  einem 
Widerqnneb.  Denn  die  Profile  baboi,  wie  Lebmann  in  seiner  Metbodik 
des  geogmqpbiseben  ünUxriobts  riditig  bemerkt,  rot  den  Tenrainddssen  tot 
allem  das  Tonras,  dafii  ne  das  Belief  eines  Gebietes  nicht  blols  vermittelst 
symbolischer  Zeichen,  sundern  in  unmittelbarer  Naobbildnng  der  Grundsflge 
der  Bodenformen  durch  einfache  Umrifslinien  veranscbaulirhon  und 
so  dem  (tcdäcbtni.s  des  Lomonden  eine  nahezu  unersetzbare  Stütze  für  die 
Einprägung  der  Obertläcbentbrmen  der  Erde  bieten. 

Die  Physiognomie  der  Bodenerhebungen  ist  nun,  wie  längst  bekannt, 
ktone  regellose,  sondern  gebunden  einerseits  an  die  Besobaffenbeit,  aadov 
seits  an  die  LagernngSTerblltnisse  der  Gesteine,  wdlebe  an  der  Zu- 
sammensetzung der  Erdrinde  in  grOCseren  Massen  beteiligt  sind.  Angesiobts 
dieser  Abh&ngigkeit  der  äu&eren  Formen  der  Erdoberfläche  von  ihrem  inneren 
Ban  wird  eine  Betrachtungsweise,  wolrbe  nach  einer  Erklärung  des  Zusam- 
menhangs verwandter  Naturer-Jf-heinungt  ri  stn-lit,  sieb  nicht  damit  begnügen, 
dem  Lernenden  blofs  die  äuisereu  Umrisse  ganzer  Uebirgskäuuuc  sowie  einzelner 
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diankteristiseher  Berg^  nnl  TluJfianDeii  TomifllhraB,  sonilBni  wird  vielmahr 
die  mm  YenMiidBii  gefriaser  GeMtBn&fidgknten  im  Bau  dar  Stdrinda  gctadem 
onentbeliiliohe  Lehr»  Ton  dar  Bcachaffenheit  und  den  Lagernng*feEidUtDi8aa& 

der  Formationen  an  Rate  ziehen  und  durdi  die  Einzoichnung  dieser  Forma- 
tionen und  ihrer  wiclititjstcii  rii(<>nibt<'ilunpen  in  die  Profile  die  erwähnten 
Gesetzmäßigkeiten  in  den  Formen  der  £rdübertläche  sum  Ausdruck  zu  bringen 
suchen. 

Aber  nicht  blolÜB  die  Obezflidienform,  sondern  auch  die  Oberflächen- 
beaehaffenheit  beaw.  die  Bodanart  eiaaa  GaUetoa  iat  von  acinar  gao- 
gnoatiadien  Zwaammanaotanag  in  arater  Lima  abhiopg.  Da  aehamatiarha  gao- 

logiache  Profile  mit  den  wichtigsten  Formationsgliedem  lugleidi  den  üntergrund 

irgend  eines  Bodens  äußernd  lichtig  angeben,  so  können  dieselben  such 
über  die  Hodenhonutzunp,  ob  Acker-,  Wiesen-,  Wald-  oder  Odboden  VOrwi^(t| 
in  kürzester  und  instruktivster  Weise  Aufschlufs  gewähren. 

Die  kartographischen  Übersieh tsbilder,  namentlich  die  in  unseren  Schul- 
atlanten, sind  80  generalisiert,  dals  durch  sie  oft  kaum  die  Hauptgegensätse 
in  dar  Obarfllohanbildnng  einaa  komezen  Krdimmnaa,  geaohwaiga  demi  dia 
feinere  Ausgestaltung  der  Bodenfbnnen  warn  Auadmok  kommen.  Aber  auch 
fttr  einen  im  Kartenlesen  schon  Geübteren  ist  es  oft  schwer,  aus  der  sinar 
Tarwirrenden  Masse  der  in  einer  Spezialkarte  gebrauchten  symbolischen  Zeichen 
sich  ein  klart"^  Tiild  von  den  Höhenunterschieden  sowie  von  den  Böschungs- 
winkeln der  UudeuirbcbunL'cn  hcrauszuschiilen.  Diese  sogar  mit  der  Benutzung 
von  Höhenschichtenkarten,  den  besten  Terrainbildern,  sich  noch  ergebenden 
Sdiwierigkaitan  im  Kaitenleaan  werden  am  einfMhaten  dnroli  Pkofile  gelöst, 
dia  mit  der  Beachiliiknng  auf  niobt  in  anagadclmta  Srdrilimia  (Maomalttagen- 
erstrecknng  ca.  60  km)  den  Vanng  mabvollar  ÜbeibOhung  verbinden.  Die 
übcrböhtint:  bei  Profilen,  die  zur  Erzeugung  eines  deutlichen,  aber  doah  der 
Wirklichkeit  mii^licbst  nahe  konnncndfn  Hildos  der  Ol.t'rfliichenfornien  absolut 
nicht  /.u  veniieiden  ist,  dürfte  aut  Cirund  nacht'olgendt  r  Erwügungen  zwischen 
dem  Zwei-  und  dem  Yierlachen  des  Lüngenmal'sstabes  sich  in  den  richtigen 
Grenzen  bewegen. 

Nadi  vialikehan  ErlUimngen  pflegt  daa  manachlicha  Anga  ^  in  dar 
Natur  gegebenen  Entfernungen  zwischen  G^birgafnÜB  und  Gebii^iakamm  ebenso 

zu  überschätzen  wie  die  Neigungswinkel  einzelner  Bergabhänge  bezw.  ganzer 
Oebixgsflanken.  Die  Überschätzung  bei  Böschungswinkeln  beträgt  bei  solchen, 
die  im  Abschätzen  von  W^inkeln  in  der  Vertikalricbtuni:  schon  geübter  sind, 
etwa  das  Doppelte,  bei  minder  (ieübten  dagegen  nicht  selten  das  Vierf"acli<' 
der  wirklichen  Neigungswinkel  der  Gehänge.  In  Übereinstimmung  mit  diesen 
scheinbar  zwei-  bis  vier&eh  vargrOlkartan  Ilankrawinkeln  werd»  dann  muA 
die  Distanzen  der  Gehlnge  um  mindeetens  das  Doppelte  flberschitrt;  denn 
je  senkrechter  eine  Böschung  au&usteigen  scheint,  mn  so  mehr  madit  sieh 
die  in  Horizontalebenen  wirkanda  Varkttrzung  p  nd  Wie  also  derjenige, 
der  in  der  Natur  vorkommende  Böschungswinkel  und  Höhen  abschätzen  will, 
je  nach  dem  Grad  seiner  Fertigkeit  im  Winkel-  und  Distanzmessen  nach  dem 
Augenmafs  Muis  die  Hüllte  bezw.  den  vierten  Teil  der  scheinbaren  (iröisen 
in  Anschlag  bringen  darf,  so  hat  der,  der  an  übcrhöiiten  geographischen  Pro- 
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tiicu  die  (iwühutca  Winkel  und  Eutfernuiigeu  uiilst,  stets  uur  die  durch  die 
ÜbwfaChniigsaahl  eilMitanMi  Quotientai  aib  die  iruldiciieii  Neigungswinkel 
flonnuetMii.  Bin  Bmspiel  ans  den  Alpen  mag  als  Bestitigung  dalBr  dienen, 
daft  die  dwdi  daa  uigegebeiie  VerGünen  eriialienen  WinkefanafiM  ron  den 
wirUidMn  BOeehungswinkeln  nur  um  geringe  Gilben  abweiehen. 


In  der  betstehenden  Figur,  welche  die  in  Figur  1  nnd  2  der  Tafel  11 

in  zweifacher  Überhöhung  geieichncten  Gehänge  dos  Innthalos  bei  Hall  bezw. 
Schwaz  in  gleichem  Längen-  und  Höhenmafsstab  vortührt,  ergeben  sich  auf 
der  linken  Thalseite  Böschungswinkel  von  (Hall  Usterberg)  und  35" 
(üsterberg — Hallerzunderkopl  ),  auf  der  rechten  Thalseite  ein  Winkel  von  20" 
(Schwaz — Kelleijoch).  Die  entsprechenden  Winkel  auf  der  Tafel  erreichen 
die  GrOften  von  20^,  68^  nnd  42®,  d.  h.  sie  sind  in  dem  swei  fliaten  FÜlen 
nahexn  doppelt,  im  leisten  Fall  etwas  mehr  als  doppelt  so  grob  als  die 
wirididien  Bteehungswinkel. 

Derartige  maßiToll  überhöhte  Profile  geben  nun  /war  'b  i  Wirklichkeit 
ziemlich  nahekommende  Bilder  von  den  Höhenverliültnissen  und  den  Höschungs- 
winkeln  der  Hodenerhebungen;  eine  Erklärung  aber  für  den  jeder  (Icliirps- 
gruppe  eigentümlichen  Aufbau  und  Wechsel  der  Terrainfonnen  würde  mau 
anf  Grand  blolser  Umrifslinien  vergebens  sn  gewinnen  snchen.  Zu  einer 
solchen  genetischen  ErkUrnng  der  hanptetdilicihsten  Oberflichenfonnen  bedarf 
60  der  Kenntnis  des  geologisohen  Baues  der  Gebirge  ^  und  darum  ethalten 
geographische  Profile  auch  erst  ihren  vollen  Wert,  wenn  in  ihnen  die  ao 
dem  Aufbau  der  Gebirge  beteiligten  Formationen  bezw.  Formationsstnfen 
zur  Darstellung  gelangen.  Erst  im  Anschluls  an  die  Fonnation.sreihen,  die 
aus  ursprünglich  paralleliiipediscben,  durch  Horiz<)ntale])piien  von  einander 
getreuuteu  Gesteinsma&seu  durch  mechanische  Bewegungen  grofsen  Stiles  in 
manaiglhich  gefiRltete  und  dialoderte  Bduditen  umgewandelt  worden  nnd,  ist 
es  mögHch,  a&eh  Ton  den  gnmdlegenden  StSnmgen  des  .ursprünglich  hon- 
aontalen  8diichtenbaaes  der  Erdrinde  ein  einigennaben  satrelliBodea  Bild  an 

Zweierlei  .Art  nun  waren  die  Bewegungen,  welche  die  üniändeningen  in 
den  Lagerungsverhältnifisen  der  Erdschichten  hervorgebracht  haben:  teils  waren 
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es  seitliche  Scliüb»',  dunli  die  die  Faltengeliirg«'.  teils  s|)alt<'iitr)nnige 
Sprünge  bezw.  Verwerfungen,  durch  welche  die  Scholien-  oder  üruch- 
gebirge  entHtoinlm  dnd.  MaMMiftnnige  T«HMfungen  lud  aftttdfinmffe  Er* 
hebnngm  UUmi  die  KeninnfllMn  der  gefiJteten  Sohicbieii,  Yerweifiii^iakMfle, 
GrabenTersenkangen  und  treppeaChrmige  Sfafambüdmigm  dugenigrai  der  g»> 
spaHetcn  Ocsteinsmaason.  In  jedem  Oebirgssjstem  wiegt  die  eine  oder  die 
andere  (!j-undfnnn  <lpr  l>eiden  Lapeninpsverhältnisse  vor;  doch  schliefst  dieses 
Überwiegen  der  einen  Lugerungsfonn  die  Thatsaehe  durchaus  nicht  aus,  dafs 
die  niannigfahigsten  Kombinationen  zwischen  den  beiden  Haupt I agenin gs- 
finmen,  der  Fältelung  und  dem  Bruch,  in  den  meisten  Gcbirgsgruppen 
▼«nkommen.  Dm  goulogiidie  PMfil,  ftodi  dM  auf  der  Oberstofe  dee  Mittel- 
flchnlimterriditB  verwendete,  kann  aelbetTerBttndlidt  nnr  diejenigen  Falten 
mid  Verwerfungen  in  den  Bereicli  seiner  DanteUnng  ridien,  die  von  aus- 
schlaggebender Bedeutung  einerseits  fllr  die  GesamtphTsiognomio,  andnreeits 
für  die  Verkehrsverhült nis.se  der  konvexen  Enlraunie  sind.  So  genügt,  um 
zuerst  ein  Faltengebirge  als  Beispiel  anzuführen,  bei  eini-tn  Profil  durch  den 
Nonsberg  (St.  Gertraud  im  Ulteuthal — Tramin  im  Et,schthal)  die  Angabe 
der  briden  Uauptfalten,  des  ültener  Gebirgszuges  und  der  Mendelkette,  die 
die  von  der  Noee  und  ihrem  Haaptsoflub,  der  NorelU,  in  nahem  zw« 
HUften  geteilte  Koosbergmnlde  rafamenfitamig  nmschliefiien.  Die  dnroh  wntere, 
derNoce-Novella  parallele  Längenthüler  heransgeechnittcncn  Mittclgobirg}»rücken, 
aus  welchen  sich  die  Nonsbergmidde,  d-  n  verschiedenen  Norduordost  gerich- 
teten triasischen  Forniatiiuisstreifen  en1-[ii  (  i  hciid .  zusanitnensetzt,  können  bei 
einem  scheniatisclien  gfi. logischen  Frotil  ohne  ßeeiuträchtigung  des  Gesamt- 
eindrucks der  Nonsberg-Landsc'haft  hei  Seite  gelassen  werden.  Im  äuisersien 
Fall  mag  die  ron  Bordiana  am  Noce  Ober  Fiovaif  an  der  Pkeeoara  nach 
St  Pankras  im  Ultentbal  Teilanfende  Jndikarienspalte  im  PNÜ  aar  Brsehei* 
nnng  gebraeht  werden,  da  ndt  dies«r  wichtigen  geognoetisdien  Grsnilinie 
zwischen  dem  Glimmersohiefer  des  Ortlergebietes  nnd  dm  Triassehiohten  des 
Xonsberges  wenigstens  zum  Teil  auch  eine  orographische  Marke  zusammen- 
iüUt,  indem  diinh  das  Mnraun-  nnd  das  obere  Prc-^iiinif hal  zwischen  dem 
sanftwelligen  (iliinnierM  hiHter/ng  der  siidlirhen  I  Itt^ncr  Kt  Kc  un<l  den  stfilcr 
aufragenden  i'orphjr-  und  Granit  bergen  des  nördlichen  Teiles  der  L'iteuer 
Kette  eine  deutliche  GrensKak  gezogen  wird. 

Noch  ein  zweites  Be^d,  und  swar  einem  Bkuohgebirge  entnommen, 
mag  war  Begrilndnng  dafttr  dienen,  daft  bei  sehematasohen  geologiaohen 
Profilen  BeschrSnknng  auf  die  Angabe  der  wesentKohsten  ^tt  ktoniscben 
Verhältnisse  wohl  angebracht  ist.  Die  Vogesen  teilen  sich  Ijekanntlich  in 
zwei  geologisch  und  orographisch  gesonderte  Hälften:  das  ca.  14(K)  m  hohe 
granifische  (tr-undgebirge.  das  zunächst  über  der  Hheiuebene  steht,  und  das 
Sandsteingebirge,  das  mit  weniger  hohen  Bergzügen  das  Grundgebirge  westlich 
nmaeht  nnd  nfirdlieh  ohne  schalle  Qrsnie  in  das  Sandsteinplateaa  der  Haardt 
flbexgehi  Als  drittes  oharakteristisehee  Moment  in  dem  Oebiigsban  des 
Wasgenwaldes  kann  dann  noch  die  Tbatsache  angesehen  werden,  dafs  von 
dem  südlicher  gelegenen  granitischen  Grundgebirge  wne  Anzahl  hoher  Quer- 
rOcken  nach  Ostsüdost  bezw.  Ostnordost  ansstrahlt,  welohe  teils  ans  Granit,  teils 
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aus  Urthoii-  lind  KarbonschiefeiTi  zusanimonposptzt  und  durch  tirtV  Querthäler 
von  einander  getrennt  .sind.  Da  für  den  iiau  der  Voge.sen  /unüchst  nui*  die 
drei  ervsähnten  Thatsachcu  entücheidcud  sind,  so  hat  bei  einem  durch  die 
Sfidvogesen,  etvr»  toa  Epiiial  am  der  Hoid  naeh  Qebweilsr  ui  der  Laudt 
gelegten  Fnfil  aneh  dieee  Dreiteilm^:  niedriger,  wettlidi  vom  Thal  der 
Vologne  gelegener  Bandsteinzug,  mittlerer  granitisoher  Hanptikamm  und  vom 
Fechtursprung  ost.sttdöstlich  Terlaufende,  teils  aus  Schiefer,  teile  ans  Granit 
bestehondo  Belchenkette,  vnr  allrni  liorvorxutreten.  Alles  übrige,  so  z.  B.  die 
weitere  Zerlegung  des  Hauptkammes  durch  Seitenthäler  der  oberen  Mosel 
(Cleurie,  Moselotte  etc.)  in  einen  Gueifsrückeu  und  mehrere  Granitwelleu, 
der  mehrfache  Wechsel  zwischen  Botliegendem  und  Sandstein  einerseits, 
swieehen  Granit  and  Sduefiar  anderseits  im  Westen  nnd  im  Osten  des  Hanpt- 
kämmen,  darf  im  sehemafcischen  Profil  gegenflber  den  drei  Sbnpterseheinnngen 
entweder  gans  znrficktreten  oder  braucht  blofs  angedeutet  za  werden. 

Die  heutigen  Obeiflftchenformcn  der  firde  sind  aber  nicht  blofs  ein  Pro- 
dukt der  grofsen  niochanischon  Ftiuvälzungen,  denen  die  Erdrinde  in  früheren 
Perioden  ihrer  Geschichte  uutcrwortcn  war,  sondern  sind  zugleich  eine  Folge 
mechanischer  und  teilweise  cbeniischcr  Kral'tüurseruugen,  die  durch  unmefsbare 
Zeiträume  unausgesetzt  im  gleichen  Sinne  wirkten  und  den  Bergen  und 
Thilem  diejenige  Gestalt  erteilten,  die  sie  in  der  Gegenwart  besitaen.  Die 
Wiricnngen  der  hier  gemeinten  TUtigknten  des  bewegten  Wassers  und  der 
bewegten  Luft,  als  Erosion  (Ausnagung)  und  Denudation  (Abtragung)  in 
der  Geologie  bezeichnet,  sind  so  einschneidender  Natur  und  zur  Erklärung 
gewisser  Formen  der  Krdi>lif'rfliif'bp  so  wenig  zu  entbehren,  dafs  sie  auch  lici 
der  Besprechung  schcmatischer  geologischer  Proüie  nicht  ganz  auiser  Acht 
gelassen  werden  düi-fen. 

IMe  Wirkungen  der  Eroeion,  der  bekanntlich  bei  der  Tbalbildung  nach 
den  hentigen  Theorien  die  Hanptthfttigkdt  zugeschrieben  wird,  werden  war 
allem  bei  den  Profilen  solcher  Erdrftnme  herrortreten,  in  welchen  neben  be- 
deutenden Niveauuntersdiieden  ein  reicher  Wechsel  der  Formationen  und  der 
Ge.steinsarten  innerhalb  der  Fonnaf 'umsstufen  sich  findet.  Solche  Boden- 
erhebungen sind  namentücli  die  Hochgebirge,  und  \mtcr  diesen  bieten  wieder 
die  AljH'n  die  reichste  Auswahl  an  den  verschiedenen  Krosinnscrscheinungen. 
Sowohl  reine  Erosionsthäler,  wie  z.  B.  die  berühmten  Klanmieu  in  dem  Wetter- 
steingebirgo  oder  in  den  Hohen  Tanem,  als  auch  ursprflnglich  tektonische 
Fturehen,  wie  die  an  F(»nnati(m^preinien  rieh  haltenden  LingsthUer  des  Lm, 
der  Salsach  und  der  Emu  oder  die  Qnerspalte  des  Stnbbachthales  in  den 
Hohen  Tanem,  begegnen  uns  in  dem  quellen-  und  wasserreichsten  Hoch- 
gebirge unseres  Erdteils:  alle  Thäler  aber,  die  uns  hier  und  anderwärt.s  be- 
gegnen, lassen  die  Abhängigkeit  der  Thalform  von  der  Hiebt ung  des  Thaies 
zu  der  Streichrichtung  der  in  Frage  kommenden  Schiehteti  einerseits  sowie 
von  der  Härte  der  betreÜ'enden  Gesteine  anderseits  aul  das  umwcideutigsto 
erkennen« 

Einige  Beispiele  mAgen  die  Richtigkeit  dieser  AnfirtaUnngen  nn  rinielnen 
beweisen.  Das  Lftngsthal  des  Inn  von  Landeck  Us  WArgl  Terlinft  von 
Landeck  bis  snr  lättmAndmig  der  öta  inneriialb  der  oberen  Triasschiditen, 


Digitized  by  Google 


436 


Jobannet  Ifflller: 


welche  auf  dieser  Strecke  vun  den  nördlicheu  Kalkalpeu  ans  mit  mnem 
«^imalim  SMGmi  ttber  den  Lm  nadi  Bttdaa  gralfen;  vom  dar  Olmifl&dung 
an  bis  Brudsgg  (nnmütelbar  oberfaslb  W&gl)  dagegen  flUt  das  nnfibett 
des  Lm  nat  der  F<nmaftion«greDae  swischen  Aan  Gnansen,  GlimmeiMlueliBni 

und  Urthonschiefern  der  Zentralalpeu  einerseits  und  den  Triasschichten  der 
nördlichen  Kalkalpen  anderseits  zusammen.  Entsprechend  dieser  wechselnden 
Einhettung  de-  Tnulanfcs  zuerst  in  niclitdislociertes  <'n^stein  und  hierauf  in 
eine  ausgcspiDi  ln  tu'  gccttektonische  Linie  ist  auch  der  Charakter  des  Thaies  auf- 
uud  abwärts  der  Ötziuilndung  ein  wesentlich  verschiedener;  oherhalh  der  Ötz- 
mAndong  eine  nemliöh  enge  Thalfnztba,  in  weloher  die  ICttelgebirgasfenftn  nahe 
an  den  Find  herantreten,  unterhalb  Telie  dagegen  breite  heitere  Thalfliohen,  in 
wehshen  der  Inn  rohig  dahinfiielet  Einen  ihnlichen  Wedsei  ndsdhen  Thal- 
♦  ii(,'e  und  beckenfönniger  Thalbildung  zoifren  die  LSngsthSler  der  Salzach  und 
der  Etins,  niir  ist  die  Reihenfolge  der  t)eiden  Tlialfi)riiieu  hei  der  Sal/.ach  und 
der  Enns  die  umgekehrte  wie  heim  mittleren  Inn,  und  zwar  darum,  weil 
diese  heiden  Klüs>e  in  dem  oberen  Teil  ihrer  Längsthäler  an  Formations- 
gieuzeu  (Queis  und  Phyllit  bei  der  Sabach,  Phjllit  und  Triasschichten  an 
der  Enns)  aidi  halten,  dagegen  im  nnteren  Teil  dnrch  nichtdidociertes  Gestein 
(die  Salxach  nnterhalb  Bmck  durch  Phjllit,  die  Enns  nnteriialb  Admont 
dnrch  rhätischen  besw.  Dadisfceinkalk)  sich  Bahn  brechen  müssen.  Die  ßalzach 
bietet  in  ihrem  Querthal  von  St.  Johann  bis  Golling  zugleich  ein  U4irreiche8 
Beispiel  für  die  Ahhäugigkeit  der  Thalforrn  von  der  Hiirte  des  durchsägten 
Gesteins.  Von  St.  .Johann  bis  Werfen,  d.  h.  auf  der  Strecke,  auf  weh  lier  die 
Salzach  in  Grauwacken-  und  Werfeiier  Schiefer  eingebettet  ist,  ist  ihr  Quer- 
thal breit,  von  Werfen  abwärts  dagegen,  d.  h.  am  PaCs  Luegg,  der  in 
iMtischen  Kalk  und  Dolomit  eingeadmitten  ist,  nimmt  das  Thal  jene  be- 
kannte Schlnehtenform  an,  an  weldier  die  Erodonswiricongen  in  einer  H<ttie 
von  300  m  ttber  dem  jetzigen  Stand  der  Salaach  in  Gestalt  keaaelfibmiger 
Vertiefungen  noch  so  deutlich  zu  sehen  sind. 

Aher  das  fUefsende  Wasser  ilht  seine  Wirkung  auf  die  (Jesteinsnia^sen 
nicht  nur  nach  bestimmten  grolsen  Richtlinien,  die  ihm  durch  den  ( Ii  Uirgs- 
bau  selbst  vorgezeichnet  sind,  sondern  setzt  mit  seiner  abtragenden  Thätig- 
knt  allenthalben  ein,  wo  ihm  dozvh  die  Verwittemng  genflgend  yorgearbntet 
worden  ist  Hat  sich  eine  im  gansen  und  groben  homogene  Felsfliche  dmrch 
die  Einwirkung  der  atmosphftrisohen  Loft  (Emflftase  der  KohlensInTe,  der 
Hitze  und  des  Frostes  etc.)  nach  einer  gewissen  Zeit  mit  einer  VerwittanmgS- 
kruste  ttherzogen,  innerhalb  deren  nur  ni>ch  ein  sehr  geringfügiger  Zusammen- 
hang herrscht,  so  wird  diese  verwit1ei-te  Schicht  durcli  tliefsendes  Wasser 
oder  durch  heftig  howegte  Lutt  leicht  entführt  und  hierdurch  eine  weitere 
Schicht  des  anstehenden  Gesteins  den  angreifenden  Xaturkräften  zur  Bear- 
beitmig  blofsgelegt  Durch  solche  Denodationen  werden  die  Hochgebirge 
unserer  Zeit,  wie  die  Alpen,  aUmlhKoh  erniedrigt  und  eingeebnet,  und  dnroh 
ebensolche  Vorginge  wurden  die  Hoehgehazge  früherer  Erdperioden,  wie  die 
sog.  mitteldeutsdien  Alpen  (rheinisdiesSehiefergehirge  und  hen  ynisches  Gehirgs- 
system)  in  sog.  Abrasionsplateaus  umgewandelt.  Das  rheinische  Schiefergebirge 
8.  B.,  das  uns  jetzt  als  ein  im  Mittel  500  m  hohes  ausgedehntes  Abrasions- 
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plataftu  entgegentritt,  das  im  grofeen  und  ganaen  ans  Tlionsduefinni  and  qnar* 
ntiaehen  Oeeteinen  aufgebaut  ist,  molk,  naeh  der  {^eiehaiiigea  Beaehaffiniheit 
der  IViaatfeniiNi  auf  den  veteoldedcncn  Seiten  dieses  Gebirges  sn  scbliebaii 
einst  von  einer  wohl  1000  m  mächtigen  Tafol  von  Triasschichten  hededct 
gewesen  sein;  denn  norh  jetzt  Ijctriigt  die  Mächtigkeit  der  in  der  Trierer 
Bucht  eingesenkten  triasischen  («cstrini'  ca.  7(K)  m.  Diese  die  ehemaligen 
Berghiiupter  der  mitteldeutschen  Alpen  hedeckeuden  Sandstein-  und  Muschel- 
kalklager sind  während  der  Juraperiode,  in  der  das  rheiniaohe  Schiefergebirgo 
als  JaaA  ras  dem  Ibere  emporragte,  duroh  die  abtragende  Gewalt  des  Waasevs 
abgenagt  worden,  geradeso  wie  die  den  Sidiwanwald  and  die  Yogesen  flber- 
lagemden  Trias-  and  Jorasohiohten,  die  in  spärlichen  Kesten  auf  den  höchsten 
Teilen  dieser  Gebirge  noeh  jetit  erbalten  sind,  in  der  Tertiärzeit  allrnfthliok 
durchsägt  und  abgewaschen  worden  sind.  Durch  sog.  Ijuft.sättel  in  den  geo- 
h)gischeu  Protileu,  durch  welche  die  durch  Denudation  getrennten  Schichten- 
köpfe einer  Formation  zeichuerisdi  wieder  zu  einem  Ganzen  zusaiumen- 
gescblossen  werden,  kann  der  ehemalige  Zusammenbang  nun  weit  Ton  einander 
entflmter  Behiobten  gleioben  Alters  wiederbergesteUt  nnd  damit  Klarbeit  in 
mawftbes  B&tael  der  Gebirgsbüdong  gebracht  werden. 

Neben  diesen  anagedebnten  Denudationen,  die  insbesondere  für  die  Ent- 
stebnngsgeschichte  unserer  Hittelgebirge  von  Bedeatnng  sind,  können  aber 
auch  örtlich  beschrilnktere  Denudationsor'^cheinungen  der  ftegenwart  durch 
geologi.sche  Profile  gi-öfseren  Mafsstabes  zur  Anschauung,'  ^n  hracht  Averdeii. 
(iemäfs  dem  Ursprung  und  dem  zumeist  davou  abhüugigeu  Härtegrad  der 
Gesteine  Terwittem  diese  otailich  n  den  oder  jenen  Tenainfonnen;  von  diesen 
TOTSchiedenen  Denadationsformen  lassen  sieh  wohl  drei  als  besonders 
dbaraikteristisch  aoeh  in  schematisdien  geologisdien  Profilen  snm  Aasdmck 
bringen.  Die  älteren  Eruptivgesteine,  wie  Granit,  Gnds,  Syenit  etc.,  sodann 
die  Sandsteine  der  Buntsandsteinformation  und  der  Kreide  zeigen  von  Natur 
häufig  plattenHirmigc  A1)snTi(lf'ninp,  und  diese  Platten  wrnb  ii  dann  durcb  die 
Wirkung  des  Wassers  in  ein/elne  iJlöcke  und  Quaib  iii  auigelilhi,  die  bei  den 
Eruptivgesteinen  als  Felsmeere,  bei  den  Sandsteiueu  als  Felsenlabyriuthe  be- 
aeidmet  werden.  Die  in  ihrer  horisontalen  Lagerung  niehi  gestörten  Kalk- 
steine der  oberen  alpinen  Trias  sowie  die  Kreide  weisen  infolge  ihrer  nie  vOllig 
homogenen  Besehaffenheit  den  ebemisdien  and  meohanischen  Einwirknngsn 
des  Begen-  und  Schneowassers  gegenüber  Untersrhi»  (b  in  der  Löslichkeit  auf 
und  zerschnitten  sich  dadurch  in  sog.  Karren  fehl  ci-,  d.  b.  Flüchen  mit  vielfach 
gewundenen,  durch  zackige  Lamellen  petronnten  Kunseii.  In  (JeViirgen  endlich, 
in  denen  Kulkbünke  mit  Schiefer-  und  Mergelschichten  weclisellageni,  bilden 
die  letztgenannten  Gesteine  sog.  Rasenbäuke,  die  durch  ihre  bandartige 
Terrassenform  wie  durch  ihre  reiohere  Vegetation  sieh  von  den  darftber  aitf- 
steigenden  KaUnrlnden  sehen  üume  a»b  dentüahste  abheben. 

Die  eben  erwfhnte  Tenainfinm  fObrt  ans  snm  Sehlnfii  auf  di^nige 
terrestrische  Erscheinung,  deren  Verständnis  unseres  Erachtens  durdi  schema- 
tische  geologisclie  Profile  im  (leogi-apbieuiiteiTi<-bt  besonders  gefördert  werden 
kann;  wir  meinen  die  Verteilung  der  wichtigsten  N'cf^'elationsformen  über  ein 
von  Natur  abgegrenztes  Gebiet    Mag  auch  der  Schwemmprozeis  iu  gebii*gigeu 
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Landschaften,  künstliche  Be-  und  Entwässamiig,  Dttaigang  etc.  noch  so  ein- 
flufimiflli  auf  die  ESguiMbalkeii  d«8  Bodflns  oder  des  Himnifl  sein,  lo  Ueibt 
doch  immer  die  geognoetisdie  Besehalfonheit  der  MmtoheMdem  Gesteine  der 

Hauptfaktor  bei  der  Bildung  der  verschiedenen  Bodenarten,  yon  weldieil 
wieder  in  erster  Linie  die  V*>;^'f  tation  abhängt.  Für  den  Gesamtrsigotetiatt- 
Charakter  einer  Tjandschaft  ist  es  nun  vor  allem  von  Wichtigkeit  zu  \vi>;':en, 
ob  dieselbe  von  Acker-  bezw.  Uartenfrüchten,  vou  (iras  oder  von  Waldbiuuucu 
bestanden  ist;  denn  Acker-  oder  Gartenland ^  Wiese  oder  Weide,  Hochwald 
oder  Niederwald  sind  diejenigen  Vegetationsformen,  die  in  Kultorländem  in 
gröfBwen  Komplesm  anftreten  und  den  Vegetatioaseharakter  mau  Landaciiaft 
im  grofiMB  und  gansen  bestimmen.  Vergleicht  man  warn  die  Yerteflnng  der 
genannten  Y^etationsfatmen  mit  der  Yeibreitung  der  wichtigsten  gedogiscben 
Formationen,  so  findet  man  nnschwer,  dafs  die  Wiesenflächen  meist  mit  den 
Alluvial-  und  DiluvialbSden  der  Flufsthälor,  dio  Waldlündcr  dagegen  mit  den 
Urgesteinen  und  den  Iriasischen  Sandstein»  n  unserer  (iebirge  und  F'lateau- 
massen  zusammeu lallen.  Die  grofsen  zusamuieuhüugeudeu  Waldmassen  Bayerns 
s.  B.f  der  bayxisdie  Wald,  dar  Fiditelgebirgswald,  derflrankenwald,  der  bayrische 
Hochgebiigswald,  dar  Nihrnbeigar  Beidisfont,  der  BhSnwald,  der  Spessartwald, 
der  FAlierwald,  haben  ihren  Stand  alle  entweder  aof  archiischen  nnd  palio- 
soischen  Formationen  oder  auf  Bunt-  und  Kenpersandstein;  die  gröfsten  und 
ergiebigsten  Wiesenfiächen  Bayenis  finden  sich,  abgese}ien  von  den  Thal-  und 
Bergwieseu  des  bayrischen  Oberlandes,  des  Allgäus  luid  <les  bavriscben  Waldes, 
auf  den  AlluvialthalHä<hen  der  Vils,  Hott,  Altuiühl,  Kegnitz.  Wiesent,  Hz, 
Baunach,  Saale  etc.  Besonders  lehrreich  ist  es,  diuch  den  Vergleich  einer 
geognoilMoliMi  Karte  väL  dner  Waldkarto  DuitieWaadg  die  Thatsaciie  genaoer 
festnutellen,  dafe  Wald  und  Wiese  als  wahre  FencfatigkeitBfiresser  ron  den 
reinen,  d.  h.  mehr  als  40%  Kalk  oiIhBltonden  BjJlMdeB  des  FUners  (obere 
Krrideformation),  des  Halm  (weifser  Jura^l  und  des  Muschelkalks  (mittlere  Trias) 
geradezu  ausgeschlossen  sind.  Das  gröiste  Waldgebiet  Deutschlands,  dasjenige 
des  Schwarxwaldes,  bricht  im  Osten  genau  da  ab.  wo  der  Muschelkalk  St  bwabens 
einsetzt;  auf  der  schwäbisch-fränkischen  Musclielkaikplatte,  einem  au.sgezeieh- 
neten  Acker-  und  Gartenland,  nimmt  der  Wald  höchstens  noch  20%  des  Areals 
ein.  Sobald  man  dagegen  ioB  im  Neekargebiet  noeh  sofamale,  nach  Nordosten 
aber  breiter  werdende  Kenperstnfe  Sehwabens  nnd  Frankens  eneicht,  tritt  aneh 
die  Wald-  nnd  Fotterwirtschaft  gegenllber  dem  Ackerbau  wieder  herror;  denn 
die  Wald-  und  Wiesenflä.  hen  nehmen  ca.  50%  (Wald  ca.'367o,  Wiesen  ca.  l^/o) 
des  Areals  der  sehwähisch - tVänki.schen  Keuperstufe  ein.  In  welrjinn  Grade 
die  Art  der  Hodenbeniitzung  von  der  Beschatlenheit  des  Untergrundes  ab- 
hängig ist,  nitigen  noch  einige  be.sonders  markante  iJeispiele  der  Verteilung 
zwischen  Acker-,  Wald-  und  Wiesenland  in  Nurdbayem  darthun. 

Zwischen  ÜIISBohttm  nnd  Bofbenborg  o.  Tanber  sendet  die  ftinkiw^e 
Mnsehelkalkplatte  einen  etwa  in  Gestalt  einer  Znnge  g^^en  das  obere  Aisdi- 
thal  tfirianfenden  Keil  tot,  dem  im  Westen  mehrere  Keupersandsteinrncken, 
wie  die  Hohe  Leite  westlich  von  Bmgberaheim  (unweit  der  Aischquelle),  auf- 
gesetzt sind.  Die  der  Walddecke  ganz  entbehrenden  Muschelkalktlnehen  bei 
Hotheubarg  nnd  Uffeuheim  htelleu  ausgezeichnete  Ackerländereien  vor;  denn 
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gerade  in  den  beidm  gemifcimten  Bemlmi  keirsdit  bedeutender  Weiien-  und 
Spelsbaxi,  llmlicli  wie  im  Biea,  in  der  Btnuabinger  Ebene,  in  der  YordupbiM 
und  andern  getreidevridien  Ebenen  Bayeina.   Sie  yerrinaelten  KenperiiSlien 

<ler  Mnschelkalkznnge,  wie  die  Hohe  Leite,  sodann  die  zu  beiden  Seiten  der 
Aisdi  hinziehenden  Hügelketten  sind  von  Mischwald  bedeckt,  der  nur  durch 
die  tietreide-  und  WiesenflJichen  der  Seitenthüler  der  Ais«h  unterbrochen 
wird.  Ein  ähnliches  Verhältnis  wie  zwischen  der  Ptlan/<'ii<l(  (  ko  dos  Muschel- 
kalks und  des  Keupersandsteius  im  fränkischen  Stufeulaud  besteht  zwischen 
derjenigen  des  JunkaUcas  imd  der  verafanelteii  Eraidenralden  der  frli^iadien 
Alb  bM  Arnberg  und  bei  Anertwch.  Die  gmie  weite  Hochflitohe  derfahüpechen 
Alb  ist  infolge  ihres  trockenen,  TieiliMh  leiidttftefeen  Kalkbodens  ungemein 
waldann,  dagegen  reich  an  Weiden  und  Hutungen.  Nur  an  zwei  Stellen  der 
wasserarmen  HochHiUhf,  nämlich  zwischen  Het/.enstein  und  Auerbach  an  der 
oberen  Pegnitz  und  südlich  von  Amberg  zu  lieiden  Seiten  der  Vils,  breiten 
sich  gi-össere  Waldkomplexe,  der  V'eldensteiuer  und  der  Freihölzer  Forst  aus, 
die  ihre  Existenz  dem  Umstand  verdanken,  daüs  in  diesen  Gebieten  die  Kreide- 
schiditeii,  almlieh  IdeseKige  Ifeigelkalke  (FlSner)  und  tiiomger  Bwidstein 
(Plftneraandstein),  in  tieünngesenktem  Mulden  des  lüüin  raftreton. 

Die  Kenper-  und  die  Jnraschichten  Frankens  können  zugleich  als  Beweis 
dnfttr  dienen,  da&  gewisse  Knltni^ewächse,  vor  allem  Handelspfian/en,  in 
ihrem  Auftreten  an  ganz  bestimmte  Formationsstufen  gebunden  sind.  Die 
unU'rc  Stufe  des  Keupers,  der  sogenannte  < iy])skeuper,  besteht  vorherrschend 
aus  gram'ii,  zuweilen  fahlrot  gefärbten  Mergelschichten,  und  ebenso  ist  die 
mittlere  Etage  des  Lias,  welcher  den  Fnfs  der  frftnkischen  Alb  in  einem 
«iJiwi^iiwi  Stnilini  gegen  die  Keupergegend  sa  umsKnmt,  ans  grauen  weiehen 
HergelB  mit  eimtehieii  Zwisdienlägen  toh  KaUcblnken  «nwammengeeetit.  Ans 
der  Zersetzung  dieser  Kalkmergel  geht  ein  vortrefflicher  schwerer  Mergelboden 
hervor,  der  sich  besonders  zur  Anlage  des  tiefwuraelnden  Hopfenstock  es  eignet 
An  den  Hiindem  des  Jura  sowie  in  den  fiefeingeschnittenen  Thälern  der 
Keupersfufe  (Aisch,  Zenn,  Bibert,  liezat),  in  \vt  K  h.ri  die  Mergelschichten  des 
Keupers  zu  Tage  treten,  sind  denn  auch  die  iiaupthopfenbezirke  Ober-  und 
ICttelfirankens,  wie  Spalt,  Neustadt  a.  d.  Aisoh,  HOohstidt,  ForeUieim,  Em- 
broflk,  Kinding  u.  s.  w.  gelegen. 

Nadi  diesen  Darkgongen  4ber  den  hohen  Wert  schematiaoher  gedogisdier 
Profile  f(ir  die  Gewinnung  riebtiger  Yorstellungen  über  den  Bau  und  die 
Entstehungsweise  der  Gebirge  sowie  über  die  Verteilung  der  wichtigsten 
Vegetationsfornieti  kann  es  sich  wohl  rmr  noch  um  die  praktische  Frage 
handeln,  welche  (iehiete  in  solchen  l'mtih'n  dur/.ustellf ii  seien.  Unseres 
Erachtens  können  im  Mittelschuluuterricht  nur  i'roüle  von  mitteleuiopäischen 
QeUeten  in  Frage  Iranmiett,  und  «war  sehon  daram,  weil  naeh  den  jetst 
geltendm  Lehrpllnen  unserer  hSheown  Sdiulen  die  physisdien  VethlUBisse 
Ifittelenropas  allein  eine  eingehendere  lUliM^img  erfahren  kSnnen,  und  weil 
auch  von  diesem  Gebiet  allein  den  Ldiranstalten  eine  zur  Verglfflidmwg  mit 
den  Profilen  unbedingt  erforderlii:he  geognostische  Karte  zur  Veri'ügung  stehen 
dürfte.  Diese  Beschränkung  auf  Mitteleuropa  voraus«feset/,t  halten  wir  nun 
dafür,  dal's  von  den  vier  gruisen  Gebirgssjstemeu  dieses  Gebietes,  den  Alpen, 
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dem  oberAiniiiaKhmiT  defan  medaicAwiiiiMhwn  und  dMn  Mfedsnlidwa  Gcbiig»* 
System,  je  drei  Profile  in  der  Anordniuig  im  TJbtenidkt  TomfUiran  nnd, 
dals  sich  dieselben,  wie  es  von  um  btt  den  drei  Alpenprofilen  versucht 
worden  ist,  ränmlich  möglidist  an  einander  reihen.  Beim  oberrheinischen 
Oebirgssystem  würde  sich  dtmiKirli  an  das  Vogesen-Sehwarzwaldprofil  das- 
jenige des  Jura  mit  der  vorliegenden  Keuperstufe,  an  letzteres  wieder  das 
SpesMUi-  bezw.  fihönprofil  mit  der  angren/endeu  Muschelkalkplatte  Frankens 
«ueliliefimi.  Beim  medendieiiiiachni  Seiuefergebirge  wflvdan  eoAweder  die  diei 
liiilEiriiealUMiliem  Fkofilei  Himsrilflk-liraliecrelnrg,  Sftl  ond  BoIm  Venn  oder  die 
rechtsrheinischen,  Taamw  mit  dem  Munier  Becken,  Westerwald  xmd  Saner- 
laad,  in  je  einer  Gruppe  zu  vereinigen  sein.  Beim  ostdeutschen  oder  Elb- 
gebirgssysteni  endlich  dürften  sich  die  Profile  durch  das  Ficlitelgebirp^e  bezw. 
durdi  den  Harz,  durch  das  sachsische  Erzgebirge  und  duich  das  Kiescu- 
gebirge  als  die  instinktivsten  empfehlen.  Übrigens  können  wir  uns  in  An- 
betracht des  Umstandes,  da&  an  der  Mehrzahl  der  Mittelschulen  Deutächlands, 
besonders  an  sogenannten  humanistischen  Qjmnaflien,  der  Geographienatamdit 
immer  nodi  von  rein  Instoiiseh  Totgebildeten  Lehrern  erteilt  irizd,  der  Br> 
kenntnis  nicht  verschliefsen ,  dalk  es  sehon  als  ein  aufserordentficih  groCwr 
Gewinn  für  die  Vertiefung  der  geographischen  Kenntnisse  unserer  Jugend 
betrachtet  werden  inttlste,  wenn  die  Leiter  der  deutschen  TTnterricbt.sliphörden 
in  das  Lchrprutnainni  für  den  (ieographieuntciTicht  die  IJe.stimmung  aufnehmen 
liefsen,  dafs  zum  Verständnis  der  Oberflächenformen  Mitteleuropas 
anm  mindesten  von  je  einem  der  vier  grofsen  Gebirgssjsteme  dieses 
Gebietes  die  Zeiohnnng  eines  sohematisehen  geologisehen  Profils 
notwendig  sei.  Weder  kolorierte  Landkarten,  noch  Lamdsehaftslnlder  oder 
sonstige  mehr  zur  Befriedigung  des  Schönheitasinnee  als  anr  wissenschaftliehen 
Erkenntnis  dienende  Anschauungsmittel  unserer  an  Comeniu.sideen  so  frucht- 
baren Zeit  vermögen  das  verständnisvolle  Anschauen  und  die  Kenntnis  der 
Oberflächenfoniicn  der  Erde  so  zu  befJirdeni  wie  geologische  Profile.  I)»'r 
durch  die  vorausgegangenen  allgemeinen  Bemerkmigeu  versuchte  Beweis  füi' 
die  B&ditigkeit  dieäer  Behauptung  kann  Tiellsiokt  dnreh  die  be^itenden 
Teztwoite  n  den  sechs  roa  nns  anagewllilten  geologisdien  Profilen  eine 
weitere  Btfitae  finden. 

1.  Querprofil  durch  die  Tuxer  und  Zillcrthaler  Alpen  ^, vgl.  Figur  2). 

(Schwaz  a.  Inn  —  Steinhiuis  im  Ahrciithal. ■ 

Unsere  Alpen,  das  jüngste  uml  zuglcidi  hiii  hste  der  europäischen  (ie- 
birge,  sind  nach  neuereu  geologischen  Anschauungen  in  der  Hauptsache  aui> 
den  Ablagerungen  eines  tiefen  lüttebneeres  msammengeaetat,  das  sieh  im 
mesoaoisdhen  und  kfaosoisehen  Zeitalter  von  Zentralamerik»  qner  Ober  den 
heutigen  aüantisohen  Oiein  muh  Sfidenropn  nnd  Yorderasien  erstreckte. 
Dem  Kordufer  des  europäischen  Teils  dieses  aentralen  Mittelmeeres  entlang 
zogen  sich  breite  ürgesteinsrücken  hin,  an  deren  Flanken  sich  submarine 
Schichten  während  des  Mittelalters  und  znni  Teil  noch  während  der  Neuzeit 
der  ErdgcM-hichte  aldagerten.  Durch  grol'sartige  Verilndeningen  der  Erd- 
oberfläche wählend  der  Tertiärzeit  wurden  die  submarinen  Ürgesteinsrücken 
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Mmt  ihren  sedimentären  Hüllen  über  die  Meeresoberfläche  empoigvlioben  uud 
dnroh  gewaltigen  Draek  BttünimiigeiUteti  M  ömU  di»  1^  dahin  in  8dnrafa«n- 
der  Lege  befindfieben  Sknqptir*  xaaA  SedimentligeBteine  ak  etnl  aio^eEiehteto 
SoUobtieBf  in  seUloee  Ketten  und  Stöcke  lenpelten,  och  daiMeBten. 

An  dem  Profil  der  Tnxer  und  ZiPerthaler  Alpen  (Innthal  — Ahrenthal) 
soll  die  geoprnostische  Zusammensetzung  des  mittleren  und  hödisten  Teilee 
onseres  Alpengebirges  in  typischer  Weise  darpcstellt  werden. 

Das  (rehirge  zwischen  dem  Innthal  von  Innsbnick  ))is  .lenbach  einerseits, 
dem  Ahreu-  nebst  dem  unteren  liieu/.thai  andererseits  zertUUt  orographisch 
wie  geognoflkiaoit  dnreh  den  Zenungmnd  beiw.  daa  Toxer  Thal  in  swei  Tale, 
die  swiaehen  dem  Lmtiial  und  dem  Zemmgrand  rieb  anadebnenden  Taxer 
Alpen  and  die  slldlieh  'vom  Zemmgrand  gelegenen  ZillerÜialer  Alpen:  letetore 
bestehen  vorherrschend  aus  Gneis  and  erheben  sich  mit  ihren  3,5  km  hohen 
Gipfeln  bedeutend  über  die  Grenze  des  ewigen  Schnees,  jene  sind  vorliegend 
aOB  Urthonsriiiefer  /usammengesetzt  und  bleiben  überall  unter  3000  m. 

Der  zentrale  <Tueis  der  Zillert haier  Alpen  nebst  den  da/.wischengeprefst«n 
Grftuitmasseu  bildet  einen  umgekehrten  Fächer,  dessen  Schichten  an  den 
Kobniutioaispankten  dee  Gebirges  —  awei  Drittel  nm  Zemmgrand,  ein 
Drittel  vom  Abrenthal  —  voUslindig  seiger  stehen,  gegen  NordMi  vnd  Sflden 
▼on  der  aenkrecbien  Biobtong  aber  vm  ein  geringes  abweieben.  Den  stsQ 
aufgerichteten  Gneisschiebten  ist  nun  im  Norden  and  im  Sflden  Glimmer- 
schiefer angelagert,  der  gegen  das  Ahrenthai  ebenfalls  nahezu  seiger,  gegen 
den  Thalkessel  von  Mayrhofen  aber  weniger  steil  einfällt  und  so  auch  einen 
Unterschied  der  (JehJinge  gegen  Norden  und  Süden  bewirkt:  der  Hauptkamm 
der  Zillerth&ler  Alpen,  besonders  das  östliche  Drittel,  fällt  gegen  die  Längs- 
forche  dee  Ahrenthaies  mit  groiser  Steilheit  ab,  der  Nordhang  des  Ähren- 
kammee,  des  Seitenkammee,  der  in  dem  Fhiffl  von  Steinbaas  bis  Ibjrbofen 
sameist  mr  Erseheinnng  kommt,  senkt  rieb  anter  weniger  steilem  Winkel  zu 
dem  tie^elegenen  Boden  des  ZillerÜiales  ab.  Diese  Verschiedenheit  der  nörd- 
lichen und  südlichen  Böschungswinkel  sowie  die  ans  'dem  Profil  deutlich  bei^ 
vortretende  Thatsache,  dafs  die  Gebirgserhebung  eine  Anschwellung  gegen 
das  letzte  Drittel  der  ganzen  Masse  (der  Kulminationspunkt,  die  Stangen- 
spitze, ist  vom  Zemmgrund  etwa  doppelt  so  weit  entfernt  als  vom  Ahren- 
thai) ist,  lassen  die  Vermutung  gerechtfertigt  erscheinen,  dafs  der  zur  Hebung 
der  Qllertbaler  Alpen  notwendige  Taagentialsdhnb  von  Nordnoriwest  gegen 
Bfldsfldost  gewirict  haboot  mnb,  elae  Venmitnng,  welche  aoch  dnrdi  die  An- 
otdntng  der  CKpftl  in  dem  Ba^ikogel-  besw.  GiUertskamm  (Mayrhofen-Sehwas) 
bestätigt  wird. 

Der  Rastknpel-(filfert«skannn  t)«'stelit.  wie  schon  oben  erwähnt,  zum 
grül'steu  Teil  aus  Urthnnschiefer  (Phyllit);  neben  diesem  Hauptgestein  treten 
aber  am  Nord-  und  Südrande  des  Tuxer  Gebirges  doch  auch  nocli  andere 
Gesteinsarteu,  am  Südiaude  silurischer  oder  kömiger  Kalk,  am  Nordrande 
anber  einem  Gnnitstrsifen  silarisoher  Thonsebiefor  nnd  Gesteine  des  Botr 
liegenden  aa£  Die  StsHong  der  nflfdlioli  nnd  sOdlieb  anliegenden  Silor^  and 
DjassdiichiBB  ist  dieselbe  wie  £qenige  der  Glimmerschiefar  im  ZiUerUmler 
Gebiige:  Steilabfidl  gegen  Süden,  sanfter  geneigte  Gehinge  gegen  Norden. 
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lu  dum  Verlaui'  dar  Kuumiiiueu  besteht  jedoch  zwischen  den  Zilierthaler  und 
Tnzw  Alpen  ein  bedeutender  Unteneiiied;  die  enteren  baiben,  mt  dns  Profil 
denttich  leigt,  troti  ▼erhültniemlftig  geringer  nnttienr  Sdurtong  Ulbne  GipM- 
fonnen;  in  den  Tuer  Alpen  bemdien  nbgemndele  Beigfeiuiem  vor,  die  dem 

Ganzen  den  Charakter  einer  plateanartigen  Masse  verleihen.  Dieser  auffallende 
Gegeusat/  in  den  Bergfornifn  fine  Folge  der  Verschiedenheit  der  Gesteine, 
ans  wel(  li»  n  sich  Iteide  ( io!)irgsgruiipt'n  /iisainniensetzcn.  T)»t  Wechsel  in  der 
(iesteiusurt  liewirkt  aher  auch  Verschipdeiiheiten  in  der  \  egt-tation  und  in  der 
Thaibilduug.  Die  Tuxer  Alpen  sind  im  Gegensatz  zu  den  ungemein  hteil  an- 
steigenden und  kahlen  Zillerfbaler  Alpen  bis  zu  bedeutenden  Hflbeo  (oa.  2000m) 
mit  Wald  nnd  Alpenweiden  "bedeekt,  die  die  Qnmdlnge  einer  mntriglichen 
IfildiwirtBebnft  büden.  IMe  Tbller  des  ZiUerthnler  Gelniges,  wie  der  Zemm- 
gnind,  das  Stillupthal,  zeigen  den  fßr  die  Zentralalpen  so  charakterietiscbett 
Stufenbau  und  dementsprechend  auch  die  grofsartigen  WasserfiSlle.  wie  sie  in 
den  Ostalpen  sonst  nur  nocli  iji  <leti  hohen  Taueru  vorkoumieu.  Die  Thiiler 
der  Tuxer  Alpen  sind  zwar  auch  tief  in  das  (Jebirge  eingeschnitten,  aber  sie 
entbehren  faät  durchgehends  der  imposanten  Fälle,  da  die  Erosion  in  dem 
TbonadiiefemiBtoriel  gleidbmlXlBger  wiiken  konnte  als  in  der  mit  Granit- 
bftnken  wechselnden  Gneiemaaie  der  Zill«rtiialer  Alpen.  Zur  nlberen  Be- 
leuchtung dieeee  engen  Zusammenhangt  twieeiien  Tbalbildimg  vnd  geognoeti- 
scher  Beedhaffianbeit  sind  in  das  Profil  die  Llngsprofile  zweier  Tlinler,  des 
Stillnpgmndes  in  den  Zilierthaler  und  des  Wattenbachthales  in  den  Tuxer 
Alpen,  eingezeichnet.  Beide  ThiUer.  tiie  an  Lilnge  einander  nahezu  gleich 
—  jedes  ca.  15  kin  in  di-r  Luftlinie  .  deren  (^uell-  und  Müudungspunkte 
(Keilbachglet&cher  2180  m,  Schuttkar  au  der  Geierspitze  2Ü0Ü  m,  Mayrhofen 
600  m,  lUtsena  600  m)  «ndb  wenig  in  der  HUhe  Tereebieden  dnd,  laeaen 
dentUdi  die  drei  in  den  A^enq[aerthileni  so  Idtaifig  TOikosnmendem  TenrMsen 
eikennen.  Im  StiDi^grund  tritt  dieser  Btnfenban  jedoeb  näl  edbliftr  hervor 
als  im  Wattenbachthal,  weÜ  in  jenem  der  zweimalige  Wedisel  zwischen  Granit 
nnd  Gneis,  sodann  der  emmalige  Wechsel  zwisi  htn  Gneis  und  (Slimraerschiefer 
das  Auftreten  von  Wasserfällen  (an  der  Viir/en/liüttc  und  am  Larkner  Asten) 
nnd  damit  ein  tieferes  Eingraben  des  Wiidwassers  in  das  Uebirgsuuissiv  zur 
Folge  hat. 

2.  Qnerprofil  durcb  das  Karwendelgebirge  (vecgl.  Figur  1). 
(Vorder  Bib  —  HaU  a.  lu.) 

Das  Karwendelgehirge,  das  topographis(  h  in  zwei  durch  die  Hinterrifs 
getrennte  Teile,  das  eigentliche  Karwendelgebirge  und  das  Kanvendelvorgebirge, 
zerfällt.  Iii  Ist  <lit  >r  Zweiteilung  auob  in  seinem  geologischen  Aufbau  auf  das 

unzweiiieutigste  erkt-nnen. 

Das  eigentliche  Karweudelgebirge,  dessen  ostwestwärts  stieicbende  Schichten 
BKob  iwlsehen  dem  Innthal  nnd  der  ffintemb  längs  zweier  Psnllellinien,  einer 
Batteladue  (Laliderboden)  und  Mner  Hnldenacfase  (LaUhtscbboden)  ans- 
dehnenf  besteht  in  seinem  Fondsment  ans  gelbbrinwlicbeti  bis  roten  sandigen 
Schiefem  und  dünnplattigen  Quarzsandsteinen,  den  sogenannten  Werfener 
Schichten,  die  in  dm  Alpen  den  oberra  Buntsandstein  anderer  Triasgebiete 
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vertreten.  Unmitt<»lbar  über  den  Werfener  Schichten  erhel>l  si«li  ein  bis 
500  m  mächtiges  System  blauer  Kalksteine.  gelblich-brauntT  lüiuiiwai  ken 
nnd  dolomitischer  Breccieu,  zasammeu  Myophorieuschichteu  geuaimt,  die  da.s 
VBltnle  Stookwwk  des  alpiiMn  Kiisehdkälks  bUden.  Die  nlohste  Stuft 
bildet  der  ca  800  m  mlohlige  Knmshelkalk,  der  gaas  ans  gnmblMMii  oder 
rBtiidMn,  um  ffiMeLaiuechadiuigiii  oft  viflfig  dmehapiokten  lüdkateiiiea  be- 
steht. Die  oberste  Stufe  dos  eigentlichen  Karwendelgebirgs  nimmt  der  dick- 
bankige,  fa.st  massig  entwickelte  Wetterstcinkalk  ein,  dessen  silbergraue  Fels- 
wände mit  ihren  zahlreichen,  das  Wasser  untenrdiscli  entführenden  Ab- 
sondernngsklüften  das  henoiNtechendste  Merkmal  des  ganzen  (iebirges  Itilden. 

Während  der  geognostische  Aufbau  des  eigentlichen  Karwendelgebirgs 
dnrdi  die  nrei  oben  hervorgehobenen  Linien  v<»ge«eichnet  isti  ist  die  Lagerung 
der  Schichten  des  EerwendelTorgebiigs  durch  eine  Ton  Ifittenwnld  Aber  den 
Bnungaitäibach  nMdi  Aehenkirclien  geriditete  MnldenUnie  bestininit  Die 
9  km  breite  Mulde  des  Vorgebirgs  wird  vom  Hauptdolomit,  einem  liehtgelben 
oder  grauen  Kalkstein  von  dichtem  bis  fein  krystallinischem  GefÜge,  an  den 
Rändern  so  eingefafst,  dafs  die  auflfigemden  jüngeren  Schiihten  des  Rhät, 
Jura  und  der  Kreide  um  den  Baunigartenbach  wannenartig  eiiig(l)ettet  liegen. 

Die  deu  Dolomit  überlagernden  Plattenkalke  und  Kössener  Schichten 
unterscheiden  lidi  TOn  d«n  antoreu  Geetein  vor  allem  dnith  ihre  donhlere 
Ptrbe  und  durch  das  Auftreten  dünner  Lagen  Ton  Mergeln  und  Tbonen. 
Bin  Ihnlidier  üntenehied  wie  swiadien  dem  Hanptdolomit  nnd  den  KOsaener 
Schichten  dee  Karwendelgebirgs  besteht  zwischen  den  Jura*  und  Kreid*  inrhten 
desselben;  während  erstere  teils  ans  roten,  teils  ans  graugrünen  Kalksteinen 
bestehen,  nnd  letstere  zumeist  aus  gelblichweilsen  Kalkmergeln  sosammen- 
gesetTit. 

Durch  die  gleichmälsig  starke  sattelförmige  Zusammen  faitung,  welche 
ihren  Ausdruck  in  den  beiden  obanganaonleii  Synklinalen  (Mnldenachsen) 
und  in  der  dam  piiallelen  Antiklinale  (SatteladiM)  findet,  ist  das  Belief 
des  KarwendelgebiTga  in  seinMi  Qrondillgan  festgelegt  worden.   Die  durch 

dm  Lafiiischboden  verlaufende  Muldenachse  und  die  im  Laliderboden  erkenn- 
bare Sattelachse  zerlegen  das  eigentliche  Karwendelgebirge  in  drei  Parallel- 
ketten, 7.n  welchen  sich  durch  das  .\uftrete)i  eines  Läng.sbmches,  der  sich 
vom  Hinterauthai  in  das  Rofskar  hineinzieht,  noch  eine  vierte  Parallelkette 
von  geringerer  Ausdehnung  gesellt  Der  südlichste  dieser  Parallelzüge, 
Oleierschkette  genannt,  steigt  mit  wenig  geneigten  Gehängen,  die  von  dm 
Sdiiefem  nnd  Qaansaodsteuim  der  Werfbner  Sddehten  gebildet  worden,  ans 
der  500  m  hohm  Timai^mafllia  zu  einer  meist  von  Wald  bedeektm  Terrasse 
.  auf,  welche  sich  von  800  m  allm&hlich  bis  zu  ca.  1300  m  eihebt  Auf  diesmi 
bveitm  Sockel  erhebt  sich  nun  in  drei  Etagen,  die  genau  mit  den  Formations- 
grenzen der  Myophorienschichten,  des  Muschelkalks  nnd  des  Wettersteiukalks 
zusammenfallen,  die  in  der  Bettelwurfspitze  (^i' Mio  m )  kulminierende  Gleiersdi- 
kette,  deren  Südhang  (bis  ca.  1700  m  noch  bewaldet  und  begrast)  trotz  seiner 
bedeutendm  relatiYen  Höhe  (1500  m)  infolge  der  erwähnten  zweimaligen  Ab- 
staftmg  bei  weitsm  nicht  so  steil  erscheint  wie  der  gans  ans  Wetterstmn- 
kalk  beitehmde  Nordhaag,  desem  wsüIm  Felswlade  in  einer  etwa  1  km 
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lioheii  Jache  zu  dem  La&tsohgnmd,  dem  oberen  Ende  des  Hinterauthales, 

abstürsMu. 

IM«  drai  flbiigen  PaimllelsQge,  die  Sündiger-,  die  hintere  und  die  vordere 
Kurwend»lk»tte,  steUen  aiiie  aenJieh  genaue  Wkderiiolimg  d«r  Gletoiddtttte 
mit  flachen  CMiliigui  mch  Süden  md  BteitobflJl  nadi  Norden  dar.  Bei 
dieeer  t^bereinstimmung  der  AMachfingsverhältniflBe  im  grofsen  und  ganzes 
lassen  die  drei  Parallelketten,  entsprechend  ihrem  wechselnden  geologischen 
Aufbau,  (loch  auch  vs-ieder  deutliche  T^ntei-sehiede  in  den  Neignngsverhillt- 
nissen  der  beiden  Flanken  erkennt-n.  Die  kür/.er  verlaufende  Sun d ige r- 
kette,  die  ganz  au.s  Wettersteinkalk  aufgebaut  ist,  läM  infolge  ihrer  Schmal- 
heit den  Unterschied  zwischen  Steilabfall  nach  Norden  und  Flachhang  nach 
Bilden  nnter  den  drei  Ketten  am  wenigsten  herrarfareten;  die  iKaadlaptlB 
(S680  m)  nnd  die  Hochtamwil  (S600  m%  die  beiden  KnhninationeimnUe  dea 
Sun^igerkammes ,  steigen  vom  Knappwaldboden  fast  ebenso  schroff  in  die 
Höhe  wie  aus  dem  Rofsloch,  der  grofsartigsten  Karbildung  des  Karwondela. 
Was  die  Bildung  der  Kare,  /.irkusartiger  Thalenden  mit  deutlichen  Spuren 
ehemaliger  GletsiherausfüUuug,  betrifft,  su  besteht  wohl  kein  Zweifel,  da£s 
dieselben  durch  die  Gebirgsbewegungen  (Brüche,  Spezialmulden  etc.)  selbst 
vielfach  hervorgerufen  worden  sind.  Im  Qegensatz  zu  der  Sundigerkette  ist 
in  der  ans  Mnedulkalk  nnd  Wettenteinkalk  beatelunden  Mnteren  Kar- 
wendelkette die  Teraehiedenheit  der  NwgongweriiiltBimie  im  Norden  nnd 
Süden  gleidisam  tjrinach  mm  Anedmok  gebiadit  Als  die  südliche  Hllfle  des 
über  dem  Laliderboden  geborstenen  Schichtensattole  sich  darstellend,  müssen 
die  Schichten  des  hinf«'ren  Karwendelzuges  gegen  Süden  sich  allmälili'li 
senken,  a)n  Nordabhang  dagegen,  wo  sie  jäh  abgebrochen  sind,  steil  zur 
Thalsohle  abfallen. 

Die  vordere  Karwendelke tte,  die  den  Nordflügel  des  Sattels  bildet, 
deasen  Südflügel  die  südfidlendea  Sefaichi«!  des  binteien  Ksmendelmges  dar- 
steOen,  sollte  infolge  des  im  Süden  avftretenden  Llngabnuihes  des  Sddchten- 
gewQlbee  den  Steilabfiall  lam  LaBdeiboden  nnd  alHnllilifllies  Ab&llen  der 
Schichten  nach  Norden  vennnten  lassen.  Dnrch  eine  Stuümbildnng  an  der 
Südseite,  die  wie  bei  der  Gleierschkette  mit  der  Fonnationsgrenze  zwischen 
Muschel-  und  Wettcrsteinkalk  fast  genau  /.usammenf^lllt,  wird  jedoch  der  Steil- 
abfall der  vorderen  Karwendelkette  ziuu  Laliderln  ulcn  Ijcdeutend  gemildert. 
Dadurch  femer,  daDs  die  vordere  Karwendelkette  wenigstens  in  iki-er  Ost- 
hllfte  gerade  so  nadi  Norden  Seitenkimme  anmandet,  wie  ^es  stttens  des 
hinteren  Karwendelsnges  naeh  Südm  gesddebt,  nnd  ämtä  diese  Seitenklmnie 
nach  einer  flaeben  Kinsenknng  gegen  ihre  Ifitte  in  ihren  nördlichen  Ans- 
hlnftm  nochmals  zu  wenigstens  2  km  Meereshöhe  ridi  orfaeben,  exhllt  der 
Nordabhang  der  Toarderen  Karwendelkette  ein  last  so  steiles  Ckprlge  wie 
der  Südhang. 

Das  von  dichtem  Wald  Uisi  ganz  bedeckte  Karwendelvorgebirge, 
das  infolge  des  Mangels  kuliuiuiereuder  Küimue  keine  kettt'ultirmige  Anurd- 
nnng  mehr  erkennen  Iftfot,  stellt,  wie  sehon  oben  enriUmt,  eine  Mnlde  vor, 
deren  beide  Flanken  tBokUnal  nach  Süden  ganrngt  beiw.  nadi  Norden  über- 
gekippt sind.   Die  im  Profil  angegebenen  Gipfslpnakte  der  beiden  ]fnlden> 
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flilgol,  'Ii»'  Fleischbank  (2(M)Ö  m)  und  der  Rcharfrciter  (2100  m),  Pi-scheinen 
dariuu  mit  schwach  geneigten  Gehängen  nach  Süden,  mit  etwas  steilerem  Ab- 
fül  nmoh  Norden. 

Gegen  Norden,  rar  lau  nnd  Walelien,  adilieM  du  Toilud  des  Kar* 
wendels,  das  aeh  Mer  ans  Flaltenikalk  nnd  Dokmitanaisen  anfltant,  mit  diehi 
bewaldeten  Bergrücken  von  ok.  1600  m  HiBbe  ab.    Bedeutendere  HAhen- 

onterschiede  sind  in  diesem  ganzen  Gebiet  aufser  an  den  ItiUidem  nur  da 
vorhanden,  wo  lokale  Einbrüche  auf  Verwerfungsspalten  zwischen  dem  Dolomit 
and  dem  Platteukalk  entweder  tiefere  Thäler  oder  SeebeckeOt  wie  am  Soiemsee, 
eingeteoft  haben. 

8.  Qnerprofil  dnrob  die  Dolomiten  (vergl.  Figur  S). 
(Atswaog  a.  Rieaek  —  Coitina.) 

Die  Grundlage  der  zwiecben  Eisack  und  Piavc  sich  ausdehnenden  Süd- 
tiroler  Dolomiten  bildet  das  ca.  1200  m  höbe  Hozener  Por^yrplafeau,  das 
aus  dem  bekannten  roten  Qnarzporphyr  so  zur  Linken  wie  zur  Rechten  des 
untern  Eisack  aufgebaut  ist.  Auf  diesem  flachhügeligen  For])hyrterniin 
lagern  zunächst  rote  Sandsteine,  die  aus  dem  zerriebenen  Material  des 
Quarzporpbyrs  bestehen  nnd  wegen  ihres  typischen  Vorkommens  im  Grödner 
Tbal  als  GrOdner  Sandsteine  beuicbnet  werden. 

Obeibalb  der  Qrtdner  Sandstnne  beginnm  nnn  ^  triasisoben  Bcbiehten, 
die  in  nahezu  horizontaler  Lagerung  vom  Schlemmassiv  im  Westen  bis  zu 
dem  Sorapisstock  im  Osten  hinüberziehen  und  in  ihrem  nicht  leicht  wieder 
zu  findenden  mehrmaliiren  Wechsel  zwischen  Dolomit-  nnd  Mergelüsoiee  das 
vielbewunderte  Doloniitgebiet  Südtirols  bilden. 

Den  tiefsten  Horizont  der  eigentlichen  Dolomiten  bilden  dünngeschichte*« 
kalkige  Mergel,  die  Werfener  oder  Seilser  Schichten,  die  durch  eine  starke 
Yegetalimisdeoke  meist  dem  Ange  sadi  entnehen,  aber  da»  wo  sie  in  Hilden 
anftreten,  wegen,  ibrer  leiebten  ZentflilMurlnit  in  grobe  Sebnttbalden  um- 
gewandelt werden.  Anf  die  Werftmer  Ealkmergel  folgt  wieder  mne  Lage 
TOn  Kalksteinen,  die  sogenannten  Buchensteiner  Kalke;  dies  sind  snmeist 
bornsteinftthrende  Knollenkalke.  Oft  unnüttelbar  über  <\t^m  Huchensteinwr 
Kalk  auflagernd,  oft  durch  iiiiirhti^'e  Por])hyrlavt'ii  und  Tutlschichten  von 
ihiu  getrennt,  treten  nun  wieder  vielfach  Schichlen  von  Mergeln  und  dünn- 
geschichteteu  mergeligen  Kalken  auf,  die  den  Namen  Wengener  Schichten 
flibr».  An  ando»  Stellen  Wen  diese  Mergel  nnd  an  ihre  Stelle  iareten 
jene  Dolomiimasien,  die  den  untern  Teil  des  Sehlem  zneammenfletum  nnd 
deshalb  als  nnterer  SoUesndoloaut  beieichnet  wwden.  Dieser  Weebsel 
zwischen  Mergel-  und  Dolomitfacies  wiederholt  sich  in  der  nUchst  höheren 
Stufe  abermals;  denn  die  auf  den  untern  Schierndolomit  folgenden  Kassianer 
Kalkmergel  werden  an  vielen  Stellen  der  Dolomiten  durch  Oolomitgesteine, 
den  oberen  Schierndolomit,  vertreten.  Die  Ent.stehung  dieser  Dolomitgesteine 
wird  nach  Kichthofen's  Vorgang  bekanntlich  auf  die  Thätigkeit  riffbildender 
KornUen  rarfickgefHbrtj  dieselbe  Bnistebongswelse  ist  nnn  aneb  dem  leisten 
Glied  der  alpinen  Trias,  dsm  in  den  OsCIiehen  Ddomitsn  nAehtig  entwicMten 
HanptdoUmiit,  msnerteilen.  * 
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Dor  Hauptdolomit,  von  dem  daninter  liegenden  Srhlerndolomit  durch 
rote  thonige  und  mergelige  Schichten,  die  sogenanntfii  Raibier  Schichten, 
getrennt,  ist  ein  durch  ausgezeichnete  Schiclituug  und  eigentümlich  rötliche 
Farbe  leicht  kenutlicher  reiuer  Kalkstein,  der  aul'  der  Spitze  des  Laiigkuiels 
nur  in  ganx  aohwtohen  Sparen  TOiiiuidan  iat,  fom  Sell^'och  «a  dagegen 
nadi  Westen  immer  mlehtiger  ndi  entwicikBli  Besradm  die  am  Cortin» 
en^onageiideii  GipM,  wie  die  Tb&na,  dir  Sonins,  der  Änftelao  etc.,  be- 
stehen fast  ganz  ans  diesem  Haupt-  oder  Arapezzancr  Dolomit. 

Der  den  Dolomiten  eigentümliche  Charakt^'r,  das  Auftreten  kahler,  teils 
ganzwandigcr.  teils  terrass('nt7innigcr  Massivs  von  ungeheurer  Steilheit  neben 
breiten,  vnn  Wiesen  tinil  Wäldern  Inrlirkteii  Thiilem  ist  im  gl'ofsen  und 
gauzeu  uul  zwei  Ursachen,  aal  die  uui  der  eruptiven  Unterlage  des  Gebirges 
insammmihiiigenden  Verwerflnigglimmi  und  auf  die  ungleiche  Daiiiidsli«n  der 
die  GebirgsstSeke  msammeiwietsenden  Dolomii-  und  MergalfiMsies  mrflfiksnfBhMiL 

Das  erste  Bkment  in  dem  CMuigsbaa  der  Dolomiten,  die  Bniplivmaase 
des  Porphyrs,  tritt  ans  ganz  im  Westen  bei  VOls  und  Kastelruth  in  eiasm  oa. 
1200  m  hohen  Plateau  mit  abgerundeten  Höhenzügen  nnd  tief  eingeschnittenen, 
von  fast  lotrechten  Wänden  eingefafst^u  Tliiilern  entgegen.  Hat  der  Wanderer 
eines  dieser  zur  Eisacklinie  .»eukrecht  gerichteten  Spaltenthüler  (Eggen,  Tier^er, 
Orodner  Thal  etc.)  durchschritten,  so  treten  ihm  in  wunderbarem  Gegensatz 
tu  der  dnnlcelbewaldeten  flachhOgeligen  Porphyrlandschaft  im  Westen  im 
Osten  jene  blsidien,  ichro(bD,  saoldgen  Dcdomitmanem  entgegen,  deren  Vid- 
gestaltiglnit  und  Farbensanber  auch  anf  die  TerwOhnteste  Phwitasie  stets 
neoen  Reiz  ausüben  wird. 

(ileich  breiten  HSndem  ziehen  sich  um  den  Fufs  der  Felskolosse,  wie 
des  Sehlem,  des  Langkofel  im  Westen  des  Platemis.  die  roten  Schichten  des 
(Jrtkluer  Sandsteins  und  die  ausgedehnten  Schutthalden,  die  durch  die  Zer- 
liröckelung  der  Kalkniergel  der  Werfener  Schichten  entstanden  sind.  Über 
diesen  Schutthalden  aber  erheben  sich  nun  die  ans  Dolomit  and  Kalkmergeln 
in  Tielf&ltigem  Wedisd  aiil||ebaiiten  Felsmswrifs,  ^  ifie  „ein  Wald  phan- 
tastiseh  gefonnter  l^fiamiden  und  Zacken"  die  wsitgeddmten  Alpen  (SeiAer, 
Valparola  Alpe  ete.)  flbemgen,  walehe  darch  die  denndierende  Gewalt  des 
Wassers  ans  der  weirberen,  vom  Dachsteinkalk  nicht  geschützten  Mergel« 
masse  heransmodelliert  worden  sind.  l>ie  sehr  lelirreiche  That.sache,  dafs  die 
Dolomitgipfel  ihre  einzigartigen  Können  vor  allem  dem  Umstand  zu  danken 
haben,  dafs  sich  der  sogenannte  Hauptdolomit  oder  Dachsteinkalk  über  ge- 
wisse Teile  des  ehemals  gleichförmigen  Triasplateaas  wie  eine  schützende 
Decke  legte,  tritt  ans  dem  Fkvfil  mit  einer  Dentliehksit  hervor,  wie  sie  wohl 
nicht  besser  gewflnscht  werden  kann. 

Zwei  weitere  EigentHmlidikeiten  in  dem  Gebirgsbau  der  Dolomiten 
lassen  sich  ebenso  wie  die  ersterwähnte  sofort  aus  dem  Profil  ablesen:  das 
ist  einmal  der  terrassenartige  Aufbau  der  östlichen  Dolomiteustöcke,  sodann 
das  tiefe  Einschneiden  der  Thalsohlen  in  das  (Jebirge.  Die  ferras-senförniigen 
Absätze,  die  sowohl  an  der  Sella-  wie  an  der  Tofana-  und  Sorapisgr\ippe 
mit  der  Formationsgrenze  zwischen  Schiern-  und  Hauptdolomit  zusauuueu 
fisEsn,  verdanken  ihre  Gntstehong  in  erster  Linie  woU  dem  nngleioben 
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Widerstand,  den  diese  beiden  Abarten  dee  Kalksteins  in  den  Dolomiteii  d«r 

denudierenden  Gewalt  des  Wassers  entgegensetuii.  Dee  wateten  mögen  dann 
aber  aucb  Querspalten ,  wie  si«»  uns  im  Val  de  Mesdi,  Val  di  Fiorenza  rtc. 
entgegentreten,  Aulals  za  der  eigeutümlicliea  Gipfelform  der  östiiuheu  Dolo- 
miten gegeben  haben. 

Die  Üeliu  XbeleinsBluiifctof  miter  denen  henoiiders  dk  kmiliniiieflidM 
Thnttime  Baeniqaelle — ^Pentelsteiner  Pab — Gartina  d'An^eao  hervoixagt,  sind 
sonibbst  eine  Polge  der  dnnh  die  EraptiTunterlage  henrotgeniliBnen*  laU- 
reichen  Yerwerfungslinien,  sodann  aber  andi  eine  Folge  der  leichten  Zerstör- 
barkeit der  Mergel-  und  Kalkmergellagen,  welche  die  Triasschichten  der  Dolo- 
miten in  besonderer  Anzahl  und  Aasfl«'hnunp  durrhsotzen.  Von  welch  günstigem 
Einflofs  auf  die  Besiedelung  und  die  \\  ogsanikeit  der  Dolomiten  ihre  tiefen 
Thalfnrchen  sind,  ist  zu  bekannt,  als  dais  auf  diesen  ümssiaud  hier  näher 
eingegangen  xn  werden  brauchte. 

4.  Qnerprofil  durch  den  frtnkisehen  Jura  (vergl.  Figur  4). 

(N  Arnberg — Amberg.) 

Die  ausgedehnte  Landschaft  des  südlichen  Deut-schlands,  welche  einei-seits 
vom  Schwar/wald,  Odenwald  und  Spessart,  anderseits  von  dem  Fichtelgebirge 
und  dem  Böhnierwaid  eingeschlossen  wird,  teilt  sich  orographisch  und  geo- 
logifich  in  drei  Stufen:  die  am  tie&ten  gelegenen  Muschelkalkflächen,  die 
IiBlier  anstelgettdeii,  vielftch  bewaldeten  Kenperiittgel  und  die  hoben,  ranben 
Plateaus  des  sebwttasdien  und  ftlmklschen  Jura.  Ifit  schmalen  Streifon  be- 
ginnen die  Muschelkalkplatte  und  die  Keuperstufe  im  Süden  vom  Neckar, 
um  gegen  Norden  in  dem  Stromge})iet  des  Mains  in  breitere  Zonen  über- 
zugehen. Die  dritte  und  höchste  Stute  der  schwähisih-friinkischen  Landsihai't, 
der  mit  steilem  Kand  sich  ü})er  den  Keupertiächen  erhebende  .Jurawall,  behält 
seine  in  Schwaben  angenommene  Breite  auch  in  Franken  bei,  nimmt  datüi' 
allerdings  von  Süden  nach  Norden  beträchtlich  an  Erhebung  ab.  Von  der 
geognostasohflii  ZnsanunMiBetanuig  dieses  n&dliehen  Teils,  der  frinkisdie&  Alb, 
soll  nun  durch  ein  Querprofil  ron  Nürnberg  nach  Ambarg  ein  Bild  gegeben 
werden. 

Die  Kenperebene  um  Nürnberg,   die   von  der  im  Westen  galsgiaMi 

Frankenhöhe  von  500  m  auf  300  m  Meereshöhe  herabsinkt,  ist  vorzugsweise 
aus  Schichten  des  mittleren  oder  liunten  Keupers,  d.  h.  aus  vorherrschend 
roten,  streitenweise  auch  weilsen  und  gelblichen  Sandsteinen,  seltener  bunten 
Thonmergelu  mit  Gipslagern  zusammengesetzt.  Bemerkenswert  ist,  dals  dem 
mittlerem  Keuper  hier  im  Westen  des  Jura  niobt  die  obere  oder  xirittiscbe 
StOfo  dieser  Fonnatum  folgt,  sondern  dab  an  Steile  der  vom  Wasser  toU- 
stfindig  abgetragenen  Kenpersobioht  einig» .  inselartig  auf  dem  mittleren 
Keuper  aufgesetzte  Partien  von  Lias,  der  unteren  Juraatofe,  sich  finden,  wie 
der  Distel})erg  bei  Bamberg,  der  Kathsherg  bei  Erlangen,  der  Sul/bürger 
Berg  l)ei  Neumarkt,  der  .Vhslierg  h«  j  Spalt.  In  einem  uiiunterbrothenen  Zug 
umgiebt  der  Lias  die  fränkische  Aih  erst  vom  Hesseliierg  an;  als  soklier 
umsäumt  er  den  westlichen  und  nördlichen  Steilraud  wie  auch  den  weniger 
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steilen  O.strand  des  (ifiiirge.s,  zuletzt  in  einen  ganz  schmalen  Streifen  am 
Keilberg  bei  iiegensburg  auslaufend.  Es  gewinnt  aber  die  untnNte  Stufe 
des  Jnra  in  der  firäukischea  Alb  nicht  die  bedeutende  und  gleicbmäisigd 
Bntwiokelung  wie  tot  der  nnhen  Alb;  mir  du  mittlere  Stockwidc  dw  Lka, 
dae  Tor  allem  ans  gnmea  weiehtn  Meifalii  mit  «imaliuHi  Kalldbiaken  sa- 
8amm«D|^setzt  ist,  findet  sich  an  den  drei  BindBra  mUllBUiiillUg  nichtiger 
TertretML  Mit  weiohea  Mergelkalken,  den  Fundstätten  der  merkwOrdigen 
Riesensaurier  (Ichthyosaurus),  schliefst  der  Lias  nach  ohen  ab;  mit  mergeligen, 
grau  «.'efürbten  Lairen,  den  sop.  Opalinusmergeln,  beginnt  die  niichst  höhere 
Stufe,  der  Dogger  oder  liraune  Jura.  Haid  ändert  sieh  aber  die  Besehaflfen- 
heit  des  Gesteins;  au  die  Stelle  der  Mergel  tritt  ein  meist  gelb  gel ar liier 
Sandstein  (EiaeBBaadstein),  dar  raddieh  Eiaanflnbanangungen  und  sfeeUoi- 
weiaa  abbaawflrdiga  oalithiadia  Botaiaananflfitea  «nthili  In  dar  oberan  Ab- 
teilung  des  Doggers  stellen  sieh  Aber  dem  ISaenaaadatain  kalkige  und  mer> 
gelige  Binke  «n,  deren  Schluisglied,  der  sog.  Onatrathon,  von  den  aUraieh 
in  ihm  vorkommenden  AiTunonitenartcn  (Cosmoceras  omatum)  darum  für  das 
Juragebirge  eine  beM.udere  wirtschaftliche  Hedeutung  hat,  weil  er  \inter  dem 
Jurakalk  die  erste  wasserdichte  Schicht  bildet,  auf  der  zahlreiche  Quellen  zu 
Tage  treten. 

Dia  Hanpfanana  der  fkinkiaeliaii  Alb  wird  von  kalkigen  nnd  dolomi- 
tiachen  Gestmnan  gebüdat,  die  unftar  dam  Namen  Jnrakalk  laiammangnfaftt 
Warden.  Tvut  Abetnfnngaa  libt  diaiar  Juakalk  in  dar  filnkiaehan  Alb  er- 
kennen. ZnnSdut  Aber  dem  Omatenmergel  des  Doggers  folgen  m&chtige 
Schichten  eines  weifsen,  in  dünnen  Bänken  sehr  wohlgeschichteten  Kalkes, 
des  sog.  Werkkalkes,  der  in  liunderteu  von  Steinbrüchen  gewonnen  wird. 
Darauf  >tt  ll»ii  s'uh  p-obklitt/i^'c  Kalke  ein,  die  vdll  vcin  oft  verkie.selten  Ver- 
steinerungen ^Terebratula,  Rhyuchouella  et^*.)  sind  und  deshalb  geradezu  als 
Schwammkalk  beameknot  wardm.  IKa  Sckwammkalka  dienen  dem  nun  fol- 
genden Frankendolomit  ala  UntaHnga.  Der  FimnkaBdolomit  ist  ein  unrein-  ' 
weUSdickea,  bald  gleiehartig  darbea,  bald  Iflckig^porilaaB,  ™c'«^«"«ftig  tm^ 
festigtes  Ostein,  welckea  infidge  des  verschiedanan  nbrtagrades  seiner  Teile 
in  oft  sehr  abenteuerlich  gestaltete  Felsenformen  verwittert  Als  jüngste 
Glied  des  weifsen  Jura  stellt  sich  in  der  fränkischen  wie  in  der  schwäbischen 
Alg  der  Plattenkalk  ein,  der  in  unregelniilfsigen  Vertiefungen  des  Franken- 
dolomites auf  der  HochtlÜche  in  einzelne  Partien  verteilt  ist- 

Die  Lagerung  der  Juraachiditen  in  der  Mnkischen  Alb  ist  wia  bei  dem 
schwibischen  Jura  —  im  Gegansats  sn  dem  stark  nisammengeblteteo  Sebweiaar 
Jnra  —  im  allgemeinan  eine  regelmillriga:  aosgadelmta,  korisontal  Keganda 
Sehichtanplatten  setaan  mit  gleichförmigem  Aufbau  der  einzelnen  Jurastufen 
den  ganzer  CebiEgaing  TOm  Bande  der  Donauebene  bis  zum  oberen  Main 
bei  liichteijfels  zusammen;  nur  durch  zahlreiche  Verwerfungen  wird  die  regel- 
mäfsige  LaLfcrung  der  niemals  pefalteten  Schichten  gestört.  Diese  Ver- 
werfungen, die  am  Westrand  des  »tehirges  die  Süd-Nord-,  an  dem  Osti-and 
die  Nordwest-Südostrichtung  einhalten,  haben  bewirkt,  dais  die  Keuperschichten 
besonders  von  Osten  her  schwach  nmldenfttnnig  eingesonkan  sind,  so  daA 
in  der  Obec^dx  die  Abgrmsang  des  Gebirges  gegen  die  Trias  sieh  wanigar 
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scharf  bemerkbar  macht  als  im  Westen.  Am  Westrand  hebi  sioh  die  unterste 
Stufe  des  Jurasystems  mit  ihren  dunkel  gefärbten  Schiefem  um  so  Schürfer 
von  den  Sandflüchen  des  Keupers  al»,  als  diese  auf  ihren  mageren  Sandböden 
(,,dos  heiligen  rrmiisLiicn  Hei(  lu  s  Streusandbüchse'')  ausgedehnte  Föhrenwillder, 
wie  den  Nürnberger  Ueichstorst,  tragen,  jene  das  vorzügliche  Gart«u-  und  Hopfen- 
laad Frankens  bildet.  Steigt  der  Lias  mit  seinen  Obst-  und  Hopfengärten  all- 
niUioli  Ton  der  Kenperebene  am  an,  so  erhebt  äeh  der  nun  folgende  Dofjger  mit 
seiiwii  £Bat«reii  Bandstrinen  sa  euMr  StaQtemasei  die,  weil  der  sandige  Boden 
weniger  firachtbar  sich  erweist,  mit  Wald,  und  iwar  meist  mit  Bnohenwald, 
fibcrkleidet  ist  Diese  Buchenwaldungen,  da  und  dort  TOn  malerischen  Fels- 
partien und  Burgruinen  überragt,  bedei  ken  die  dem  Jura  eigentttmlicben  Vor- 
berge bis  zu  ihren  (lipteln  hinaut.  nie  Vorberge  selbst,  wie  der  Moritz- 
und  Anberg  zwischen  Lauf  und  Hersbruck,  sind  durch  die  erodierende  Arbeit 
des  Waesers  von  der  eigentlichen  Plateaumasse  nahezu  vollständig  abgesprengt 
worden;  sie  treten  aber,  dordh  scbhichtenartige  Thftkr  von  allen  Seiten  aer- 
nagfti  niolrt  wia  in  Schwaben  als  kegelflnnige  Baiige^  soodsni  als  Flateans  en 
miniatnre  auf,  die  ihre  schrolFen  BastionMi  naoh  den  Tsnoinedensten  Bioli- 
inngen  vom  Plateauzentrum  vorschieben. 

Was  diese  flat  hwelligen  Hochebenen  der  Vorberge  im  kleinen  darstellen, 
das  zeigt  die  Platcaunia.sse  des  .Iura  im  grofseii :  weitgedehnte,  kahle  Flüchen, 
von  einzelnen  dolomitischen  FVlskolossen  überragt,  um  die  sich  spiirliche  Wald- 
parzellen und  Acker  ^Hopfengärten  und  Roggenfelder j  ziehen  j  au  den  Hängen 
der  tief  eingerissenen  Thiler,  wie  des  Fegnitriihalee  iwisdien  Yelden  nnd 
Biqnpreehtetegen,  dagegen  ein  reisendes  Gemisdi  von  Wald  nnd  Fels,  Matte 
nnd  Feld,  dem  ein  tie%rllner  IWIesentepptch  im  Thale  einen  selten  sdillnen 
Untergrund  verleiht.  Die  Kontraste  zwischen  der  sterilen,  nur  durch  ihre 
pittoresken  Felsfnnnen  einigermafsen  erfreulich  wirkenden  Hochfläche  und  den 
mit  einem  unvergleirhlichen  Wasserreichtum  ausgestatteten,  saftstrotzenden 
Thälern  sind  es.  lilr  den  .Iura  zu  einer  ganz,  eigcnartigeu  Landschaft  Süd- 
deutschlands stempeln.  Line  2 — dstündige  Eisenbalmiährt  von  Nürnberg  nach 
Ambeig  Uber  die  nnr  463  m  holie  PAfiMe  tob  Etaelwang  rermag  aber  diese 
deotsdie  Jnralandsehaft  einen  ersten  orientiemden  Übertdick  sa  gewibren. 

6.  Qnerprofil  durch  das  Fichtelgebirge  (vergl.  Figur  5). 

(Münchberg  — Mitterteich.) 

Das  Fichtelgebirge,  das  Zentnun  der  deutschen  Mittelgebirge,  ist  gerade 
dort  gelegen,  wo  das  hercynische  und  das  niederländische  Gebirgssystem  sich 
kreuzen.  Infolge  dieser  sentralen  Lage  finden  sich  im  Fichtelgebirge  die 
nimliehen  Gesteine  wie  im  BQhmerwald  nnd  im  rikshsisohen  Erzgebirge;  aofiMr 
Gneisen  nnd  Graniten  sind  es  tot  allem  Glimmerschiefer  nnd  PhjUite;  daan 
gessUen  och  dann  im  sfldUchen  Teil  des  Gebirges  noch  braunkohlenfllhrende 
tertiäre  Ablagerungen  mit  basaltischen  Bmptivmassen.  Eine  weitere  Folge 
der  Durchkreuzung  zweier  Gebirgssysteme  im  Fichtelgebirge  ist  die.  dafs  die 
beiden  llauptrichtungen  jener  unilten  Kettengebirge,  Nordost -Südwest  und 
Nordwest-Südost,  den  Schichtenbau  seiner  Gesteine  vollständig  beherrschen, 
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und  zwar  in  dpni  Verhältnis,  dafs  die  Richtung  des  Er/geliirpres  in  der 
Srhichtenstellung  der  (ineisc  und  Schiefer  weitaus  vorwiegt  gegenüber  der  auf 
kleinere  Distrikte  /ur  (IcHung  kommenden  heroynischen  Richtung.  Der  ur- 
sprünglichen Anlage  nach  hat  man  sich  das  Fichtelgebirge  als  eine  Mulde 
gnoMrtiger  vad  alftiTiteUiiiiadMr  SdiMfer  sa  denken,  d«ai  FMgel  nA 
«UMfMits  am  daa  bajriMli-Mlimisöh«  OrenBgebirge,  uideimilB  an  ab  Gagen-  d 
gMrgi  aagahimt  haban,  deaean  Baato  nodi  in  den  Teninaalian  ürgabnga- 
schollen  des  Thüringer  Waldes  erhalten  geblieben  sind.  Innerhalb  der  von 
Südwest  nach  Nordost  sich  ausdehnenden  Mulde  sind  nun  alle  älteren  Schicht- 
gesteine von  dem  Gneis  bis  zum  Kulm  gleichartig  gefaltet,  zusammenffpschoben 
und  vorherrschend  in  der  Erzgebirgsrichtung  in  langen  Streiten  neben  t-inander 
gelagert  Doch  die  Aufeinauderreihung  der  Schichten  innerhalb  der  von  Nord- 
oflt  nach  SOdwaat  lanftndan  ■•'■^Vfr—  Falten  iet  kaiaa  regalmifsige  mehr, 
sondern  nel&oh  durch  die  Erhdmng  aiiigalwniielBi  Qnunteaaaaan  untartarocLen. 
Da  nit  Ananahma  daa  Granilangea  swiaehan  dam  Oohaankopf  nnd  der  lUaeaina 
die  Granitstöcke  in  ihrer  L&ngenerstreckiing  d»  !  Kaltenrichtung  daa  Gebirges 
folgen,  so  ist  wohl  anzunehmen,  dafe  es  LSngsbrüche  der  Falten  waren,  die 
den  (iraniten  den  Weg  der  Eruption  vorzeiehneten.  Auf  dem  vorlieecmb  n, 
von  Nordwest  nach  Südost  gerichteten  Protil  { Münchberg-Mitterteich )  «•rM.lii  iiH  n 
von  den  fünf  Granitma^siven,  welche  aus  dem  Gneis-  und  Urschiefei-sockei 
daa  liehtalfafairgaa  als  gelrölbeartige  Bergrücken  henronragen,  nur  iwei,  die 
Waldatain-  nnd  BeiafaBfontketto,  wlhrend  die  drei  flbrigea  Maadva,  dar 
aantrala  Gnnitaog  Tom  Oahaankopf  bia  aar  KBaeaba,  die  Gramtmaeeen  Ton 
Selb  nnd  dar  Granitetook  daa  Stainwalda  aolaailialb  daa  TUhmene  daa  FnAIa 
bleiben. 

Nähert  man  sich  vim  dem  flachwelligcn  Thonsrbiefergehiet  des  Franken- 
waldes aus  dem  Fichlclgcltirge,  so  hat  man,  ehe  man  an  den  Fuls  des  eigent- 
lichen Gebirges  gelangt,  zuerst  das  Münchberger  Vorland  zu  überschreiten,  das 
nah  Ton  einem  zwischen  Stadt  Steinach  und  Hof  deutlich  aosgepr&gten  Bandwall 
in  Foam  einer  ediwach  geneigten  aehiafiMi  Ebana  bia  an  dar  anf  dar  Lima 
Beraeek — Zdl  a.  d.  8.  nnd  Bahan  ba{pnnandan  aiAmalan  ürüionaoldaftnaoe 
im  Norden  der  Waldatainfatta  anadehnt.  Der  Boden  des  Münchberger  Vor- 
landes, der  fast  ganz  ana  günnnarreichen  und  hornblendeführenden  Gneisen 
besteht,  verwittert  zu  einem  tbonreichen,  durch  Zersetzung  der  häutig  vor- 
kommenden Hornblende  meist  dunkelbraunen  Lehmboden  und  dient  deshalb 
weniger  als  Waldbuden,  wie  sonst  im  Fichtelgebirge,  sondern  als  Ackerland; 
die  Bezirke  Mflnchberg  und  Rehau  stehen  in  der  Erzeug\ing  von  Roggen 
nnd  Hafnr  unter  aUm  obeifrfadDadian  Benikaiintam  obenan.  Ikat  gegen 
daa  Noidande  der  KÜnebbetfar  Sbana,  dam  Rrankanwald  an,  wird  dar  Ban 
der  Körnerfrüchte  duidi  dan  Anban  dar  im  Fiohtalgabiiiga  aonai  ao  wiolitigan 
Kartoffel  zorttdcgedriingt. 

Jenseits  einer  tlachen,  von  Bemeck  bis  Rehau  sich  durchziehenden  Bucht 
erhebt  sich  das  Land  wieder  und  es  macht  sich  damit  jene  krvstalliuische 
Thonschieterbildung  geltend,  welche  durch  ihre  Mächtigkeit  und  Ausdehnung 
neben  dem  Granit  den  zentralen  Teil  des  tiebuges  vollständig  beherrscht. 
Unmittelbar  sfidHdi  tou  Zell  tzatan  anant  Homblenda-  nnd  ChloritaeliiaCn', 
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sodann  Phyllifp  auf  und  lf>gen  sich  in  nalH'zu  pleithhreit  bleibender  schmaler 
Falte  an  den  Nordahhiiiip  der  Waldsteinkotte.  Da  diese  krystallinisi-hen 
Schieier  durch  ihre  Zersetzung  einen  wenig  fruchtbaren,  kieselreichen  Boden 
liefenif  flo  beginnt  mit  dar  Diopiohiefenone  am  Waldsteinzug  zugleich  das 
grofte  Waldgelnet  des  lioiitelgelnrgee,  das  sieh  nun  mit  einer  einsigen 
grUiMren  üntsrinreolrang  im  Wimsiedler  Qneiigebiet,  wo  der  Kartoffeluibaii 
weit  jede  andere  Art  der  Hndenbeuut/.ung  überwiegt,  Uber  die  gsose  Gebirgs- 
masse  erstreckt.  Die  Phyllitschichten  werden  nun  aber  som  ersten  Mal 
unterbrochen  durch  einen  grofsarti^reu  (iranitstock,  der  im  Waldstein  mit 
890  m  gipfelt.  Der  Gipfel  des  (irofsen  Waldsteins  hat  die  den  (Iranitbergen 
eigentümliche  Kuppenfurm  und  zeichnet  sich  aufserdeiu  durch  ein  gewaltiges 
Blookmeer  ms,  das  in  Ähnlicher  Ansdebnvmg  und  Grolsartigkeit  im  Fichtel- 
gebirge  nur  noeh  an  der  Loxborg  onteriialb  der  KOaseine  sa  finden  ist  Ist 
die  üdsenbesiete  Kuppe  des  Groften  Waldsteins  Aberstiegen,  so  steDt  sieh 
wieder  Phjllit  ein.  Diese  FhyUitBehiflliten,  eine  durch  den  Granit  unter- 
brochene unmittelbare  Fortsetzung  des  ürthonschiefers  an  dar  Kordseite  der 
Waldstoinketto,  dehnen  sich  bis  zur  oberen  Eper  aus,  werden  unweit  Weifsen- 
stadt  a.  d.  E.  wieder  durch  einen  schmalen  (Jranitstreifeu  aligelfist.  der  die 
Verbindung  zwischen  dem  Gramtmassiv  des  Schneebergs  und  dem  Granitlager 
von  Selb  herstellt.  Schon  in  geringer  Entfernung  von  Weiisenstadt  endigt 
aber  die  schmale  granitaseha  YarbinduigBMme  im  Innern  des  Gobiiges  and 
damit  aach  dar  Bosammanldngende  Wald;  es  beginnt  die  Beihanfidge  dar 
Formationen:  Wnnsiedlar  Gneis-  und  Fhyllitgebiet,  Granit  nnd  Slyenü  des 
Reichsforstes,  TOn  neuem,  um  mit  dem  Auftreten  eines  vierten  und  letzten 
PbyllitNtreifens  am  rechten  Woiidrebufer  ab-  und  an  tli  ri  (iiu'is  dos  bayrisch- 
böhmisi  licn  <  Jreir/.gebirges  auzuschliefsen.  Trotz  dieser  schcinl)ar  .symmetrischen 
Anordnung  der  Formationen  im  Nord-  und  Südflügel  des  Fichtelgebirges  herrscht 
nun  aber  doch  ein  grofser  ünterschiod  im  Aufbau  der  beiden  Ketteu  (Wald- 
stein- ond  Beiohiforstkette)  seUwt  wie  in  der  Bichtnn^  mid  Kldnng  der 
TbMlw  beider  Gebiete,  hi  dar  sttdliohen  Kette,  dem  BeiehsforBt,  schieben 
sich  nämlich  zwischen  die  Graoitmassen  Basaltsfige  ein,  die  teils  als  Kegel, 
teils  als  Zadcen  die  im  Reichsforst  in  breiter  Tiagerfomi  auftretenden  Granit» 
massen  ebenso  an  Höhe  überragen  wie  die  Braunkohlen  führenden  Tertiär- 
schichten, die  sich  von  der  Egerer  Bucht  her  in  mehrfach  unterbrochenem 
Zuge  dem  Südrand  des  Reichsforstes  anlagern. 

Die  zum  Teil  tief  eingeschnittenen  Thäler  des  nördlichen  Teils  des 
Fiditelgebiiipi  haben,  wie  dies  besonden  an  dar  Lamits,  dar  oberen  Saale 
nnd  Selbits  harrortritt,  teilwdse  die  gerade  Stldnord-Bichtni^  naban  dar 
Richtong  Südwest-Nordost.  —  Im  Wnnsiedlar  Gneis-  und  Phyllitgebiat  fliaOMin 
die  GewSsser  in  schwadi  angedeuteten  Mulden  meist  nadi  Nordost  mit  mehr- 
fachen Uraknickungen  nach  Südost.«  r>ic  Falten  nnd  ilie  Queihrüche  der 
Falten  sind  also  im  südlichen  Fichtelgebirge  für  die  lüchtung  der  Thäler 
allein  maJisgebend  gewesen. 
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6.  Qn«rprofil  dnreh  d«]i  Hnnsrttok  vnd  das  nordpfiliiseh« 

Bargland  (vogL  Figur  e). 

(Berafautel  a.  d.  M.  —  Uadflldd  i.  Braeh.) 

Jflcht  nur  wegen  seiner  Lage,  sondern  auch  in  manch  anderer  Hinacbt 
OB  Übergangsglied  Tom  obtnliMmadMa  warn  iiMdnariinmwdiMi  Gdrirgssystem 
▼onlellMidi  kuu  das  notdiiAlBache  "Ber^tuA  mit  dem  HnuDrfiek,  dem  am 
wattostau  nadi  Süden  TorgMohobenen  TtUphleaa  der  niedeiriimniiwiieii  Ab- 

rasionsflSche,  recht  wohl  zu  einem  Naturganzen  zusanimengefafst  werden. 
Da  das  von  der  Saar,  der  Mosel,  dem  Rhein  und  der  Laudstuhl-Kaiserslauterer 
Senke  eingeschlossen«^  rauteulcirmige  Gebiet  durch  die  tiefe  Sjnilte  des  Nahe- 
und  Primsthaies  genau  in  seine  beiden  Hälften,  Huusrfick  und  Nordptalz.er 
Berglaud,  jterlegt  wird,  so  »oll  von  dieser  wichtigen  geognostischen  Jiemhi-ungs- 
linie  ans  i&»  Ter|^eidnuig  der  beiden  in  ihrem  geologiacben  Anfbra  Ter- 
echiedeiien  Bodeneriiebmigen  ins  Auge  gelkbt  werden. 

Der  Hoiurllck,  die  unmittelbare  Fol  tuet  imig  dee  nur  dnrdi  den  tiefen 
Rheindordibraeh  (Bingen-Koblenz)  von  ihm  geschiedenen  Taunus,  besteht 
wie  dieses  rechtsrheinische  Grundgebirge  Mitteldeutschlands  grofstenteils  aus 
unl*>r<levonischen  Srhichten,  zu  denen  sich  im  innersten  Kern  mutinafslirh  auch 
an  liiiische  (tesU-iiif  gesellen.  Aus  Taunusphylliten,  weil:>Lrrauen  Tauniisipuir/.iten 
(^i^uur^sandsteine  von  aul'serordentlich  festem  Gefüge),  duui&elblaugrauen  iiuns- 
rfiekschiefiBni  nnd  Oranweckensandeteiaen  setxen  eioh  die  onterdeToniechen 
Sehiefaten  des  HnnRlIcks  loaaanmen  nnd  swar  in  der  Weiaei  dab  die  beiden 
eralgenaanten  hirterm  Gesteine  in  konkordantw  Lagerung  das  Gmndgtlriige, 
der  weichere  Hunsrückschiefer  und  die  Gramracke  dagegen  die  iwiadhen  den 
ßStteln  der  Quarate  bestehenden  Vertiefungen  ini^klc irlen.  Aus  dieser  Lagerang 
der  Gesteine  im  Hunsniek  geht  hervor,  dafs  (It-rsellic  j^'leii  h  dem  ganzen  nieder- 
rheinischen (.iebirgssyst^m  etwa  zu  Ende  der  Steinkohlen/t  it  aufgefaltet  wonleu 
ist.  Dieses  paläozoische  Hochgebirge  Mitteldeutschlands  sauk  aber,  wie  die 
übereinstimmende  Beschaffenheit  der  in  der  Trierer  Bucht  und  am  Nordraad 
der  Bfel  abgelagerten  Triaa*  nnd  Liaeeohichten  darthnt,  tob  der  Zeit  des 
Oberrotliegenden  an  allmihlieh  wieder  unter  den  Ifeerseipiegel,  um  erat  gegen 
Ende  dar  Jnraseit  wieder  daraus  empormtsochen.  Da  zur  edhen  Zeit  die 
Bildung  mächtiger  Spaltern  n; vi  lie  Abeenknng  weiter  Landstrecken  innerhalb 
des  mitteldeutschen  Gebirgslandes  vor  sich  ging,  so  konnte  die  Zei-^ii".ning 
der  aufgelagerten  Jura-,  Trias-  nnd  devonisi  hen  St  hi<  htniassen  «liirch  die  ab- 
tragende (tfwalt  des  Wassers  nni  sn  rascher  vor  sich  gehen.  \  or  der  jüngem 
Kreideperiode,  deren  .Schichten  am  Nordrand  des  niederrheinischen  Systems 
unmittelbar  Uber  dem  Devon  lagern,  mnb  die  game  meaoioiselie  Dedw  des 
Gebirges  bereits  deondiert  gewesen  sein:  das  niedenheinisdhe  AbraaioBsplateau 
und  damit  aueh  daiijenige  des  Hunsrfieks  war  im  ganxen  vollendet 

Eine  weniger  einfache  Entstehungsgeschichte  und  darum  auch  einen  etwas 
komplizierteren  geologischen  Aufbau  zeigt  das  Xoixipfälzer  Hergland,  das  sich 
mit  seinen  sedimentären  und  eruptiven  Schichten  eng  dem  südlichen  Hang 
d«'s  Hunsrüfks  anschliefst.  zu  «lern  welligen  Saudsteinplateau  der  Haardt  \in 
Südü.stcü  aber  in  merklichem  Gegensatz  steht.    Zwischen  dem  Grundgebirge 
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der  Haardt,  westostwärts  gorichtck'n  tineis-  nnd  Oranitzügen  von  bedoutender 
Höhe,  und  dem  alten  liochgebirge  Mitt^jldeutschlaruls  liat  sich,  wie  aus  den 
Konglomeraten  des  heutigen  Nordpfälzer  Berglaudes  unzweilelbaft  hervorgeht, 
in  der  peUoiotidien  Zeit  eine  gewaltige  DepreaBiom  sugedelmt,  die  dnvdi 
die  Qer&Ue  und  den  flchleimn,  die  TOn  den  Husen  der  beaftohbarten  Botät- 
gebirge  herabgeführt  wurden,  neoh  nnd  nacb  zngeedhlfclrt  worden  ist  Nodi 
ih»  dieie  Qeröll-  nnd  ScUammmassen  in  der  Saar-Nahe-Depression  zur  Ab- 
lagpmnp  gekommen  waren,  entfaltete  sich  daselhst  wie  fast  allgemein  in  der 
älteren  Dyasperiode  eine  heftige  vulkanische  Thiitigkeit,  durch  welche  mächtige 
Decken  von  älteren  Eruptivgesteinen,  von  Porjihyr  und  Mehiphyr,  über  die 
rotliegendeu  Konglomerate  sowie  über  die  von  der  üppigen  Pflanzenwelt  der 
Steinkalüenperiode  gebildetoi  Pflanaenlager  gebrettet  wurden.  Entlang  zweier 
wohl  dnreh  dna  ehemalige  gnmitiache  Boohgelrirge  Tocgemudmeten  Linien, 
einer  Sattel«  nnd  einer  Mnldimnehee,  hat  adh  die  Anflagenng  der  oben  an- 
gedeuteten Schiebten  vollzogen.  Die  Binder  der  zwischen  Nahe  und  Qlan 
westostwärts  hinziehenden  Mulde  (  Merzig  a.  d.  8.  —  Bretzenheim  anweit  Kreuz- 
nach) bestehen  aus  roten  Schieferthonen,  sogenannten  Röt^lschiefem  und  Tufl- 
schicht^n,  die  mit  Kalkbänken  wechscUagern  (UnteiTotliegondes).  Die  Mulde 
ist  von  einer  mächtigen  Melaphynuasse  und  von  einem  kleineren,  au  der 
NaheqneOe  hervortretenden  Forphyrlager  ttberdeokt,  die  eich  anf  nnterrot- 
liegenden  Sdiiehten  ebenso  kookoidant  anflagem,  wie  diese  anf  das  liegende 
der  oiMran  Bteintohlenfonamtion.  Li  der  ebfawadi  eingedrftekten  Nappe  der 
Melapihyidecike  haben  sich  in  der  jüngeren  Dyasperiode  wieder  RötelsdueÜBr, 
vor  allem  aber  rote  Konglomerate  abgelagert,  die  ihr  Material  zum  Teil 
aus  den  iinstehenden  Ki-uptivmasson.  zum  Tml  ans  den  Sohiefem  nnd  Gran- 
wacken  lies  Hunsrücks  erhalt.-u  haben. 

Gegenüber  diesem  verhältnisumfsig  einfachen  geologischen  ßau  des  Berg- 
landes  an  der  Habe  rnnfii  derjenige  des  eigentlichen  NordpiUxer  Berglandes 
als  ein  siemlieh  verwiekelter  betrachtet  weidra.  Das  Gebiet  swisohen  dem 
Glan  nnd  dem  LaadstnUer  Bmeh  stellt  nindidi  einm  Sattel  (Nennldrchen — 
Potzberg — Alsenz)  von  rotliegenden  nnd  karbonisoben  Schichten  vor,  der 
durch  die  von  den  Ausbrüchen  mächtiger  Porphyrstöcke  bedingten  Ver- 
werfungen in  eine  Reihe  Rpezialsllttel  und  -mulden  zerlegt  worden  i.st.  An 
der  Achse  des  Hauptsattels  treten  sogeniuinti'  Kuseler  Schichten  (rberkohlen- 
forinatiou)  aul',  die  vorwiegend  au.s  grauen  Sandsteinen  und  Schieferthonen 
mit  schwach  entwickelten  Kohlenflötzen,  daneben  auch  noch  ans  Konglomeraten 
von  Granit*  nnd  Porphjrrgeschieben  bestslien.  An  swei  Stellen,  dem  Donnen- 
berg  nnd  dem  Königsberg  (WoUUean),  sind  £e  Pwphjrrniassen  ans  den  kar- 
bonisehen  Schiebten  hervorgebrodten  und  haben  zugleich  zahlreiche,  ihnen 
eng  angeschlossene  Melaphyrgftnge  aus  der  gewaltigen  Tiefe  der  einstigen 
Saarbrückener  Depression  mit  heraufgeführt. 

Der  Nordflügel  des  Sattels,  der  gegen  das  Glanthal  .sich  neigt,  ist 
aus  denselben  Gesteinen  des  ünterrotliegenden  zusammengesetzt,  aus  denen 
der  südliche  Flügel  der  Nahemulde  besteht.  Die  südliche  Flanke  des 
Sattels,  der  am  LandstnUer  Bmdi  fest  nnmetUieh  in  den  Bnntsandstein 
ttbergefat,  bestsht  in  den  tieferen  Lagen  andi  ans  den  Tnffediiditen  nnd 
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Schieferllionen  der  Untertan  Dyas;  über  diesen  riesteinen  des  rnterrotliegenden 
folgen  dann  aber  am  Rand  des  Bruches  uoch  braunrote  baudäteiue  und  rote 
Trünimergesteine  des  Oberrotliegeudeu. 

Die  Mbiif  ebgeeohnittwieii  SofakMankflpfe  der  GtinwMton  und  Hk»- 
sdhiefer  des  Hnnarfleki  etogem  nit  aehroffim  "WiaAiui  wn  den  begreaModen 
Thilern,  dem  imretcheii  Ehein-  und  HoeeMuJ,  nt  einem  m.  600  m  hohen 
breiten  Plateau  empor,  dessen  Gesteinsschichten  nahezu  horizontal  yerlMifini 
und  der  dichtbewaldeten  Hochfläche  deshalb  den  Charakter  grOfster  Eintönig- 
keit verleihen.  Diese  Einnkmigkeit  der  Prnfillinie  wird  nun  aber  doch  mehr- 
fach durch  das  Auftreten  langgestreckter,  nordöstlich  gerichteter  Quar^- 
schieferriiiken ,  wie  des  Idar-,  des  Soon-,  des  Hochwaldes  etc.,  unterbrochen, 
deren  mauerähniiches  Heraustreten  auü  den  devonischen  Thouschieferu  durch 
die  grOGMne  Wideratandstthigkeit  dieaee  qnanüiieheB  GeeMneB  gegen  die  Ah- 
tngmig  durch  ffiehendee  Wuser  m  «zUlren  ist  Gegen  das  Nahethal  ist  der 
Ah&U  des  Honsrlloks  kaum  venigar  steil  wie  gegen  die  Wneellime,  da  aidi 
hier  der  Flufs  in  eine  tiefe  Spalte  der  effusiven  Melaphjrdecke  eingesenkt  hat. 

Das  wellenförmige  Plateau  zwischen  der  Nahe  und  dem  Landstuhler  Bruch 
zerfällt,  wie  geognostisch  so  auch  orographisch,  durch  das  Olanthal  in  zwei  deut- 
lich unterschiedene  (truppen,  in  das  Nahe-  und  niaiiL't'ltict.  Die  in  der  Mitte 
mit  jüngeren  rotlicgendeu  ScMchten  überdeckte  Melaphyrmulde  südlich  der  Nahe, 
deren  wald&rme,  meist  zum  Kartoffelbau  beuützte  Oberfläche  noch  viel  gerad- 
Uniger  Tsrlinft  als  das  doch  schon  leeht  einfilnnige  Hiiii8rllelq»]ateaii,  ethllt  an 
aeioen  Btadem  mir  dadurdi  gebirgsartige  Kontoren,  daft  die  bcgrenaendfln 
Flqfsthller,  insbenondem  die  NahOi  in  tiefe  Spalten  des  l£ela|ihjTS  eingesenkt 
sind,  an  deren  schroffen  FelswiLnden  die  Bebe  ein  fast  ebenso  vorzüglidies 
Produkt  liefert  wie  an  den  Schiefergehangen  des  Rhein-  und  Moseithales. 

Ein  viel  abwechsohinp^reicheres  Relief  weist  das  ca.  UHt  m  hohe  Herg- 
land  z\vi>t  heu  dem  Glan  und  dem  Landstuhler  Bruch  auf.  Durch  die  beiden 
kuppentcinnigen  Porphyrdurchbrüche  am  Donuei>berg  und  am  Königsberg 
sowie  durch  die  zahlreichen  Melaphyr^^ge,  deren  Felsen  oft  in  mauerartigen 
Bippen  Uber  die  mnst  nur  von  niedrigem  Scihllwald  bedeckte  Oberiliche 
hoch  emporragen,  wird  der  weUenfitomige  Charakter  der  rotUegenden  und 
kaibonischen  Gesteinsdiiöhteii  irieUheh  gestSrt  und  dem  NordpiRUaer  Bergland 
gegernttber  seinen  flachwelligen  Nachbargebieten  im  Süden  und  im  Norden 
eine  mannigfaltigere  Bodengestalt  verliehen.  Diese  durch  den  Wechsel  der 
Formationen  bedintrtc-  Zersetzung  des  nordptUlzischen  Berglandes  in  ver- 
schiedene Berggruppeu  prägt  sich  auch  in  der  Mannigfaltigkeit  seiner  Thal- 
bilduug  aus.  Die  zahlreichen,  tief  eiugescliiiiüc  iien  Thäler,  wie  des  Glan,  der 
Lauter,  des  Odenbachs,  der  Alsenz,  der  Appel  u.  s.  w.,  die  das  nordpfälzische 
Bergland  im  allgemeinen  -von  Südwest  nach  Nordost  dnrdudehen  und  so  die 
grobe  Wegsamkeit  desselben  Teraiilassett,  seigen  oft  auf  die  kfinesten  Ent^ 
feraoBgendiegrOtfirteVezsehiedeaheitinderThalbildiing.  Als  Beispiel  fifar  diesen 
Wechsel  zwischen  Thalengen  imd  Thalbeoken  kann  der  obere  Glan  —  von  der 
Quelle  bis  Ulmet  —  dienen ;  nnzShligemal  verengert  und  erweitert,  sich  das  Thal 
dieses  Flusses  auf  dieser  Strei  l<e.  je  nachdem  die  leicht  zerstörbaren  Schichten  » 
des  BoÜiegendeo  oder  die  halten  Melaphyrgesteine  an  seine  Ufer  herantreten. 
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Friedrick  ftiUers  palUisehe  Cfe«srapkie. 

Yen  Dr.  BüntUh  llMf<ibwg. 

(Rorlaetraiig.) 

V.  Der  Kaum. 

In  dem  Abschnitte  über  dou  Raum  und  el)eüso  in  dem  folgenden  übor 
die  Grenzen  ist  so  recht  eigentlich  die  Quintessenz  der  Ralzel'schen  Auf- 
fassungen enthalten.  Geben  wir  zunächst  das  Weseutliche  aus  seinen  Aus- 
führungen aber  die  politischen  Blume  vnd  dk  Wirinuigen  iieiter  «ad  enger 
Eidriliiinel 

Anknflpfend  an  Bitter  lllhrt  R  «na,  dab  kein  Land  (d.  h.  Teil  des  be> 
wohnten  Erdranmes)  als  Bonderexistenz  zu  denken  sei,  und  dafs  mit  der  ge- 
gohichÜichen  Entwickeinng  der  Menschheit  mehr  Länder  (im  politisch-geo- 
graphischen Sinne)  entstanden  seien.  Freilich  käme  nicht  immer  klar  (bei 
den  Historikern)  der  (Jedanke  /uui  Ausdruck,  dafs  alle  wichtigen  politischen 
Veränderungen  naturuotweudig  mit  rüundichen  Veränderungen  verbunden 
wären.  Charakteristisch  für  die  moderne  Zeit,  und  das  hat  vor  K.  keiner 
jemals  ndt  ^essr  fiertimmllieit  ausgesprochen,  sind  die  grofsen  Banmanf- 
fiusnngen,  die  dem  Altertum  und  teilweise  auch  dem  Ifittetolter  fremd  waren. 
Genügt  doch  heute  'die  TeriUghare  Hiebe  des  bewohnbaren  Baumes  der 
Erde  kaum  für  die  sich  dringenden  politischen  Bestrebungen  der  Weltmichte, 
d.  h.  der  Staaten,  die  in  fast  allen  Teilen  der  bewohnten  Erde  und  an  allen 
entscheidenden  Stellen  durch  eigenen  Besitz  machtvoll  vertreten  sind. 

Das  alte  Europa  mit  seinen  engen  Landräumen  tritt  bei  dieser  Kon- 
kurrenz ganz  zurück  und  sieht  staunend,  wie  in  Amerika  und  Australien 
zumal  Erdteilsraum  und  politische  Landraum  sich  beginnen  zu  decken.  Ii,  ist 
der  Ifeinung,  dab  tiellttcSit  West>  und  Hitteleuropa  in  absehbarer  Zeit  djesem 
anfiMvenroplischsD  Beispiele  fidgen  würde,  was  wir  fimüeh  Ar  die  nldiste 
Zukunft  noch  beawoftln  mOchten. 

DaTs  die  moderne  QeschiditsentwiokAliing  dnreh  die  unverkennbare 
Tendenz  zur  Bildung  greiser  politischer  Binxne  diarakterisiert  wird,  diesen 
Gedanken  spinnt  Ii.  weiter  fort,  indem  er  untersucht,  wie  der  Raumgedanke 
in  dem  Geiste  der  einzelnen  tliatkräftigeu  Nationen  lebt.  Die  Kaumauft'assuug 
ist  durchaus  schwankend,  sie  wächst  oder  geht  zurück,  nicht  ohne  dafs  noch 
Jahrhunderte  die  Idee  des  einst  grüiseren  politischen  iiaiunes  sich  noch  als 
ÜiaHotillig  erweist  Bo  hat  jede  geschichtliche  Entwickeinng  ein  Banmele- 
ment  in  dok,  und  ÜMt  ein  jedes  Volk  wird  in  einer  langwierigen  Sdnde 
TOD  Ueinen  sn  gröberen  BanmanffMWingen  erM)gen;  d.  k.  es  sokwankt  poli- 
tiseh  swisohen  (r&umlichem)  Zerfiül  und  engerem  Zuaammenschlnfw.  I>OQh 
wachsen  allmählich  die  räumlichen  Mafsstäbe  für  politische  Räume,  nicht  cum 
wenigsten  durch  Kriege,  die  den  Schauplatz  der  Konflikt«  beständig  erweitem. 
80  wird  die  Hewiiitiguug  des  Raumes  tonnlich  zu  einer  Volkseigenschaft, 
indem  die  Verbindung  der  von  Einzelpersonen  geübten  weitsichtigen  Raum- 
beherrschuug  mit  der  Beweglichkeit  und  Anpassuugsllhigkeit  der  Massen 
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grofse,  <1.  Ii.  ilauernde,  pulitisi-he  Erfoi^M-  er/.ielt.    T'nspreni  ileutsrhen  Volke 
leider  ist  eme  solche  Fähigkeit  der  Kaujubeherrschuug  noch  lauge  uicht 
eigen,  diese  tnnirige  Erwftguug  drängt  sieh  miB  rnnrUlkttriieh  axd.  Noeh 
immer  enübehnn  wir  dar  gesoBdeii  Kdonialpdlitik,  die  neli       eine  Ver- 
bindniig  TOn  wiitiflhftflKffiher  und  netioniiler  Bipanrion  dazatelli 

Wie  der  „weite  Raum"  den  Geist  der  YSlker  befltkgelt  oder  lihmt,  das 
an  verfolgen,  macht  die  Lektüre  hier  besonders  genufsreicli. 

Narh  der  rein  wirtschaftlichen  Seite  erscheint  die  Tbiitiffkcit  der  ans- 
beutt'iiiU'u  Völker  in  den  weiten  Kämneu  durchaus  als  Haiibh.iu:  man  will 
mit  wenigen  Kräften  möglichst  rasch  hohe  Erträge  gewiiuun.  Hie  raM-be 
Ausbeutung  des  Bodens  treibt  schlielsüch  zu  iuuuer  weiteren  Expansionen, 
die  Politik  tritt  rein  in  den  Dienat  der  wirtadmfUiolien  Interooaon.  Die  tor- 
wiegende geistige  Wifthtimg  der  Bewohner  grofter  (Kolonial-)  Btnmo  iai  rein 
aaehHA  und  materielL  Ifan  wül  io  jedem  Dinge  den  nninittelbarai  Zweck 
adian  (russische  Auffassung).  Sddie  Anffassung  des  Lebens  macht  daher 
die  grolsräumigen  Völker  zu  besseren  praktifichen  Heographen,  als  z.  B.  wir 
Deutschen  es  sind.  Sie  sind  die  TrFSger  einer  Politik,  die  durch  ihre  kühnen 
Plane  weite  (iebicte  im  Voraus  tur  die  nationale  Zukunft  sicberf.  Wir 
müssen  R.  leider  Uecbt  geben,  dal's  st)lcher  eint'acb  klaren  weitriinmigen 
Politik  gegenüber  das  euiopäische  politische  System  der  kleinen  Räume  zu- 
rftektretea  mnb,  dab  in  dem  Kampfe  der  groijwn  und  der  kleinen  Banm- 
ftvflkaamig  die  letate  beaiegt  wird,  gaas  beaondai'a  dn,  wo  ihre  Mger  Naior> 
tOlker  aind. 

Als  einen  besonderen  Yonng  des  weiten  Raumes  führt  R.  noch  an,  dab 
er  Völker  politisch  Teijflngt,  dafs  politieehe  Konflikte  des  Matterlandes  in 
weit*>m  Kolonialranme  ihre  Sdiärfe  verlieren,  dafs  die  Staatswesen  demokra- 
tisiert werden.  Als  Nachteile  des  weiten  Raumes  glaubt  R.  bezeichnen  zu 
dürfen,  dafs  er  bei  aller  Stärkung  der  Eigenart-  einen  Volkes  ilini  doch 
die  Möglichkeit  eines  mannigfaltigen  geistigen  und  materiellen  Austausches 
braimmt,  dab  die  einmal  angenommene  Knltar  yerannt  ans  Mangel  an  An- 
regungen. Aber  hOher  ala  dieae  Haditeile  wiegt  dock  der  Umataad,  dab 
rimnliehe  ChcOdm  nnd  Dauer  eniea  Staatee  eng  verinmden  aind,  dakfii  grol^ 
rimnige  Volksgebiete  nicht  so  leicht  verschwinden. 

15.  Fast  interessanter  noeh  ala  die  polüaaoke  Wirkung  weiter  Blome 
auf  die  Völker  ist  die  Wirkung  enger  R5ume. 

W>nn  auch  die  Staatenentwickelung  auf  die  Ausliildung  von  Grofs- 
staaten  binstrebt,  so  bewirken  die  geographischen  Verhältnisse  (die  natürliche 
Zerglitidenmg  der  ErdoberÜäche)  doch  immer  wieder  politischen  Rückgang 
und  ZeifUL  Lnneriun  aind  Kleinataaten  nieht  von  Dauer,  hOdurtena  dnb 
eine  hOkne  KnUnr  Ab  nster  beatimmtan  M odiflkationen  duldet  Oeoetiaeh 
meiafc  Beate  ehemaliger  gr&berer  Gerammraaen,  fiiafeem  -viele  in  Boropa  ihr 
Dasein  nur  noch  Dank  der  Eifersucht  grober  Naohbam.  R.  will  indes  damit 
den  Klein-  und  Mittelstaaten  nicht  ihre  natürliche  und  historische  Daaeia»* 
berecbtigung  abstreiten,  um  so  mehr  als  gerade  kleine  ( lemeinwesen  vorzüg- 
lich dazu  berufen  sind,  humanitäre,  vermittelnde  Autgabeii  zu  übernehmen. 
Sie  sind  gewissermaisen  Verbuchsfelder  für  politische  Kzpehmente. 
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Als  (»in  weiteres  günstipos  Moment  für  die  Ansl)ildung  kleiner  Staaten 
tührt  K.  das  Streben  uacb  uatioualer  Absoudeiimg  au.  Docb  buldigt  er  der 
optiiniftisohflii  Anffiusong,  der  Yerkebr  aoUie&Mcli  die  naiioiiele  Zer- 
UUftiing  besiege.  Wenn  nur  nioht  gerade  die  angenblieUiehe  Sntiriokeliuig 
von  Oetorreieh-Ünguii  dieser  AnfÜMsnng  snwiderHefo!  Unter  den  segens^ 
reidien  Wirknngeii  des  engen  Banmee  raf  seine  Bewohner  steht  nach  R.  die 
frühe  politische  Reife  desselben  oben  an.  Beeonders  laselvölker  eilten  in 
ihrer  Entwickelnng  den  Bewohnern  grofser  Räume  vorans.  Ihre  rjeschichte 
sei  reich  an  fruchtbaren  politischen  Anregungen.  Auf  kleinen,  natürlich  wohl 
abgegrenzten  Gebieten  würden  die  natürlichen  Hediugiangen  gründlich  .atis- 
geuützt,  hier  vollende  sich  früher  und  schärfer  die  historische  Individualitüt. 
Gerade  Uer  gäbe  es  aslÜMitdie  „ftthrende  Stuten",  die  Torinldlieh  wiiAien, 
die  aas  dem  engen  Baume  hetmns  out  konaentriesten  Krtflen  sidi  bethStagten. 
Indem  m>  die  itnmfiehe  Enge  wiedor  aar  poUtisolMn  Ansbreitang,  aor  Ge- 
winnung gröfserer  Räume  treibt,  mündet  die  Entwickelang  doch  wieder  in 
das  Oosets  ein,  dafs  der  peiitisehe  Fortsehritt  dar  MenecUieit  von  den  kleinot 
m  den  grofsen  Räumen  geht. 

Die  Nachteile  des  engen  politischen  llaumes  sind  freilich  schwenviegend 
genug.  Frühzeitiges  Altern,  oft  sogar  Schwinden  alles  politischen  Eintlusses. 
Wachsendes  Mifsverhältuis  zwischen  Volksnah!  und  Raum,  und  was  uns  das 
SehKmmste  enoiieuit,  die  daaamde  rtnmlidie  Beeohrtokong,  die  snletst  auf 
alle  pditiaehe  Energie  likmend  wiikan  mab.  Wir  mflokten  diese  Gedanken- 
reihe aUen  den  Foüfeikeni  empfthlen,  die,  ein  angeblich  Biimarok'Bches  Wort 
vom  satnrierten  Staat  falsch  auslegend,  uns  eine  greisenhafte  territoriale  Ent* 
haltsamkeit  als  höchste  politische  Weisheit  predigen. 

Am  Hchlufs  dieser  Ausführung  giebt  R.  noch  den  Nachweis,  dnfs  für 
manche  politische  .\ufgaben  nur  ein  Minimum  von  politischem  Hauni  not- 
wendig ist,  indem  Handelsvölker  z.  B.  vielfach  gar  nicht  nach  weitem  Raum, 
sondern  nur  nach  Erwerb  von  einzelnen  Stationen  streben.  Ein  ausführlicher 
Abeohmtt  handelt  iveiter  Ton  einer  gaaa  besonderen  Form  des  Kleinstaates, 
von  dem  Stadtstaat,  und  im  AnsoblfifB  daran  von  den  Lebeosbedingungen  der 
Stadt  innerhalb  eines  Staates. 

Sehr  mit  Recht  steUt  B.  den  Gedanken  an  die  Spitsse,  daüs  für  die 
Oründong  von  Siedelungen  wie  von  Staaten  dasselbe  Scfantsbedürfnis  wirksam 
gewesen  sei;  und  weiter,  dafs  sowohl  die  Macht  des  zuwimmenführenden  Ver- 
kehrs wie  die  strafte  Staatsgewalt  die  Entstehung  städtischer  Siedelungen  be- 
günstigten. Die  ilufseren  Beding\ingen  stadtischer  Einwirkungen  seien  ganz 
ähnliche  wie  bei  beschränkten  politischen  Räumen. 

Vom  Familien-  nnd  Dorfttaate,  der  oft  anf  eine  mensebliobe  Siedetnng 
bssefarlakt  iat,  ist  es  nur  ein  knmr  Schritt  snm  Stadtstaat^  dessen  Ansbildnng 
naidi  B»  rein  «in  Frodakt  SnfiMrer  Umatlnde,  eine  reine  Banmwirknng  ist 
Ans  der  Schwierigkeit,  grofse  Räume  politisch  zu  beherrschen,  sei  die  Kon- 
zentration des  Staatsgedankens  auf  eine  einzelne  Stadt  entsprungen.  Die 
Griechen  sind  über  das  Prinzip  der  lokalen  Autonomie  nicht  hinanspekommen. 
Die  Römer  sind  fortgeschritten  zur  Föderation,  /.\in\  erweiterten  Stailtstaat. 
Als  Raumerscheiuung  betrachtet,  ist  die  Stadt  Ausgangspunkt  von  oft  gewal- 
OMgnpliMiiKiartlNrlll.  4.  Jahrgang.  iMS.  8.BMt  81 
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li<rpn  Wlrkun]trfMi.  Als  Hrennpunkt  lebhaltpu  ppistip^n  und  materiellen  Ver- 
kehrs wirkt  sie  uusgleicheud  gegenüber  den  liivalitäteu  feindlicher  Stäuune. 
AndererseitB  Tendilrft  ndi  dnidi  dsn  nenen  ethniwben  und  Knltnrehumkter 
der  Oegenaats  nrischen  Stadt  nnd  Landschaft  bis  nur  politiscbtn  Zerklüftang- 
Die  Stadt  wixd  smn  Staat  im  Staate. 

Die  Erkenntnis  der  eigentfimlichen  Organisation  und  der  beoondem  Auf- 
gaben stJldtist^her  Siedelungen  führt  zur  Schaffung  von  „rein  itolitisrhen 
StUdten'*,  Stützpunkt-en  erobernder  und  kolonisierender  Möchte  aul  treiiuiem 
Boden.  Sic  sind  last  itumer  Festimgen,  hUutig  Residenzen.  Meachteiiswert 
sind  weiter  die  Darlegungen  über  die  möglichen  Lagen  des  politischen  Mitt<?l- 
puuktes.  Bei  sehr  grofsen  Staaten  gäbe  meist  die  geographische  Mitte  des 
Landes  den  Ansaehlag  fOr  die  Wahl  der  Lage  der  sokfinftigen  Hauptstadt 
Die  ut  den  Wadistumsribidan  der  Staaten  belegenen  groJben  SUdte  nibmen 
nur  Yorttbergebend  grollw  SteUnngen  ein.  So  richtig  das  allee  ist,  so  ist 
dodi  unseres  Eruditens  die  Bedeutung  nmdlidi  gelegener  Hauptslidte,  znmal 
wenn  sie  in  der  Nilhe  des  Meeres  liegen,  auch  heute  keineswegs  vermindert, 
riilcuirbar  freilich  ist  dat^  Hestrehen  vorhanden,  xind  das  gehört  nach  H.  mit 
/u  den  \\  irkuugen,  die  sich  aus  der  grii_riajiliis<  hen  Lage  der  grufsea  Stiidte 
ergehen,  dal's  ein  Staat  Gebietäei'weiteruugeu  vurninunt,  nur  um  die  randlich 
gelegene  Hauptstadt  zu  sicbem. 

16.  Das  Kapitel  Über  Baum  nnd  Tolkssabl  grmft  sehr  in  das  Gebiet 
der  Statistik  hinftber,  aber  es  lehrt  fibenengend,  wie  die  dflire  Statistik  erst 
nnter  geographischer  Beleuchtung  eigentlidies  Leben  gewinnt.  "Wiedw  an»- 
gehend  von  dem  Begriff  des  Raumes  zeigt  Verf..  dafs  die  Raumgröfse  kein 
einheitlicher  Begriff  ist.  Wir  müssen  einmal  den  Raum  betrachten  als 
absoluten  Anteil  an  der  Erdobn-flächc ,  das  andere  Mal  als  den  Boden,  den 
eine  gewisse  Anzahl  von  Menschen  bewohnt.  In  lieidt-n  Fällen  alter  ist, 
heute  wenigstens,  der  Kaum  politisch  wertvoll,  einerlei  ob  unbewohnt  oder 
stark  bevölkert  Für  ^  praktische  Politik  aber  ist  der  Umstand  von 
Wichtigkeit,  daft  der  bloflw  Laadnnm  so  lange  gesehiditlich  tot  ist,  als  nicht 
das  Volk  hinsntritt 

Erst  dnrch  die  BeYSlkerong  gewinnt  der  abeolnte  Boden  an  Wert,  sie 
stellt  eine  der  wichtigsten  Btaat^skräfte  dar.  Die  Bevölkerangsaahl,  wenn- 
gleich früher  in  ihrem  absoluten  Werte  überschätzt,  bleibt  immer  das  wich- 
titrste  Mittel,  die  politische  Schätzung  der  grofsen  Flücheuräume  auf  das 
richtige  Mals  zurückzuführen,  hamit  berührt  K.  die  Schwierigkeit,  die  darin 
liegt,  die  mögliche  oder  nur  wahi-scheinliche  Bevölkerung  eines  Bodens  zu 
schätzoi.  liegt  doch  oft  genug  an  sich  guter  Boden  menschenleer  in  Folge 
nngfinstiger  historischer  Entvru&ehug. 

Das  ProUem,  die  Entwickelnng  der  Yolkadidite  sn  begreifen,  kann  von 
der  Statistik  aUein  nicht  gelöst  werden.  Wo  diese  nur  von  dünner  Be- 
völkerung spricht,  unterscheidet  die  Anthropogeographie  verschieden  stark 
bewohnte  Gegenden,  sieht  die  politische  ({eogiajdiie  primitive  Staaten,  die 
sich  durch  Oreuzöden  bewul'st  und  scharf  von  einander  abscheiden.  Die 
düinie  Bevölkerung  primitiver  Staaten  verurteilt  diese  zu  politischer  Scliwät  lu'. 
Der  Fortttclu'itt  nach  der  stärkereu  Dichte  hin   wird   allein  gegeben  durch 
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Besied«'! mig  äfv  (ironzödeu,  und  auf  dieser  Stufe  der  gnippcnweiscn  l^tvsiodplunfx. 
die  auch  nocli  eiue  jmlitische  (If^ahr  darstellt,  folgt  danu  erst  die  Stufe  der 
Masseuverbreitung  {im  grofsräuiiügeu  Staate die  erst  eine  relative  politische 
Sieh«rfaeit  schafft  80  kommt  es  la  aimm  rilwiiWtftliwi  Amgkiflli  nriiebeii 
BerOlkenmg  und  Baum,  wobei  n  beftohtem  ist,  dftb  dflnn  wobnende  Völker 
meist  grofiwn  Baum  beansprnoheo. 

Dichtwobnender  Bevölkerung  ist  nun  besondere  Knlt  sowie  eigen- 
tümliche 8<diwä<'he  zu  eigen.  So  verst&rkt  die  dichte  Besetzung  eines  Bodens 
die  Heharrungskraft  eines  Volkes,  es  ist  im  Stande,  im  Falle  der  Not  wenigstens 
die  BridejifM-undlage  zu  erlialteu.  Der  Sieger  erlahmt  fünulich  in  den  diehten 
Ma.sseii  der  riiterwort'enen.  .\i)er  das  Extrem  der  Dichte  schwächt  die  Vulks- 
moral  und  druckt  die  Gesittung  herab.  Da  die  geographischen  Verhältnisse 
der  Ltadsr  mmst  die  nngleidie  Terteilnng  der  Berölkami^  berrormfen,  so 
erscheinen  die  Linder  mit  mögÜdiit  f^eiffhmlMger  YOTteilong  der  BeTÖlkernng 
knltnrell  und  in  Bfli^sieht  aof  den  poHtisdien  Zusammenhang  als  besonders 
begSnflligtk 

Dttnnwohnende  Bevölkerung  charakterisiert,  abgesehen  von  den  primi- 
tiven Staaten,  die  Grofsstaaten  der  Zukunft.  Von  eh'i'hmül'siger  Vertellnn<r 
ist  in  ihnen  nicht  die  Hede.  Hei  dünner  Bevölkerung,'  treten  die  von  Natur 
l)ejri\ustigten  Stelleu  des  Bodens  um  so  schärfer  hervor.  Hier  ist  mitunter 
der  politische  Fortschritt  im  ^'orgleich  zum  übrigen  Boden  so  stark,  dals  die 
Tersddtdens  SntwioMnng  der  Berölkemngsdiohte  poHtisebe  Zerklflftong  nur 
Folge  hat  Diese  Gegenfiberstellong  von  dicht  und  undicht  besiedeltem 
Boden  führt  den  Autor  natorgemib  rar  Erörtemng  der  Answvndemng,  die 
sich  politisch  als  ein  Überfliefsen  der  dichten  Bevr)lkerung  des  eigenen  Bodens 
muf  einen  andern  fremdiSii  dünnbevölkerten  Boden  darstellt.  Kegel  ist  es 
hier  beinahe,  dafs  die  private  Auswandenmg  und  Ansiedelung  den  spätem 
Kolonien  gründlich  die  Wege  eignet. 

Viele  der  hier  gegebenen  Aust'ühninjfeM  K.  s  berühren  sicli  iil)iin;en.s,  wie 
selbstverständlich,  mit  den  über  Kolonisationen  entwickelten  Gedanken,  sodais 
wir  nur  einselne  wichtige  Punkte  aus  dem  Beichtum  der  Gedanken  hervor- 
beben wollen.  80  betont  B.  im  Anwihlnfs  an  die  private  Auswanderung  die 
Thatsaehe,  dab  die  langsame,  aber  unabl&ssig  wirkende  Einxeleinwandemng 
in  ihrer  Snmmienmg  durch  die  .Jahrbmiderie  hindurch  schliefslioii  siftrker 
wirke  als  grofee  Völker/Üge,  die  oft  nur  vorübergehend  überfluteten.  Dab 
durch  solche  stillen,  unablässigen  Zuwandemngeu  der  Charakter  der  Nationen 
allmählich  nur  leise  verändert  würde.  Erst  wenn  ein  Volk  anfinge,  seinen 
historischeu  .Aufgaben  untreu  zu  werden,  bemerke  man  diese  Umfonnung. 
B.  charakterisiert  weiter  die  Auswanderung  in  ihien  verschiedenen  historischeu 
Formen,  und  spricht  ram  SeUuft  einen  Gedanken  aus,  Ton  dem  man 
wQnschen  mnb,  daft  ihn  unsere  praktischen  Politiker  recht  sehr  beher&gten. 
Er  sagt  nimlich,  die  Auswanderung  nehme  im  Laufe  der  Geschichte  immer 
mehr  den  Charakter  einer  notwendigen,  regelmäl^gen  Bewegung  ao.  Einst 
periodisch,  sei  sie  heute  regelmäTsig,  beinali  ''in  alltäglicher  Vorgang.  Ihre 
Motive  seien  heute  fast  nur  noch  gegeben  (iiu"ch  die  Zunahme  der  Bevölkerung 
und  durch  den  Heiz  wirtschaftlicher  Vorteile. 
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17.  Da^  Kapitt'l,  das  üher  deu  Verkehr  als  HanmbewRltiger  handelt^ 
ist  wieder  aiiiserordeutlich  reich  au  Thatsacheuiuaterial.  Auf  diesem  Gebiet 
war  allerdings  auch  die  Arbeit  erleidhteri  durch  die  weitschichtige  Arbeit  von 
W.  Oöts,  der  die  VeclnhisirBge  im  Dienst  des  Welthandels  in  bniter  Avs- 
ftthrHehkeit  behaadelt  hat  K  nntnandit  saent  die  BesiehmigeB,  die  swisdien 
dem  Verkehr  und  der  Staatenbildung  bestehen,  liit  Recht*  leitet  er  die  Dar- 
legung mit  dem  Satz  ein,  dafs  der  Verkehr  eine  Hanptbedingong  ist  för  das 
Wachstum  der  Staaten.  Und  zwar  ist  das  Verhältnis  derart,  dafs  sehr  häutig 
die  Entwirkelung  eines  Verkehrs,  wenn  auch  noch  primitiv,  dem  8taaten- 
wachstuni  vuningeht.  Dabei  wohnt  alier  doch  dein  Verkelii-sgel)iet  die  natür- 
liche Tendenz  iuue,  sieb  politisch  auhzugest-alt^u.  iüuuerhiu  bewahrt  der 
Vwkehr,  wenn  er  auch  schlieCslich  einem  politischen  Interesse  dient,  seine 
ihm  MgentOmWehe  Selhsttndigkeit,  wie  dena  KMaflente  aieht  gerade  StMteii- 
grfinder  sind,  sondern  nur  durah  ihrs  langsam  wiikendmif  friedlkdiSB  Sr- 
obemngen  einem  spitflr  ni  gründenden  Staate  den  Boden  bexeiten,  Doeh 
seigt  die  moderne  Staatenentwickelnng  (besonders  die  russische  und  nocd> 
amerikanische)  die  wichtige  Erscheinung,  dafs  rein  wirtschaftliche  Bestrebungen 
das  Tempo  des  ))olitischen  Vnrwärt.sdringeus  in  einer  i^eiren  fmher  unerhörten 
Weise  beschlennigeii.  Tm  weiteren  untersui  ht  H.  die  Htv.iehungen,  die  /wischen 
dem  Verkehr  und  der  staatlichen  Organisation  bestehen.  Alle  krüttig  wach- 
ssnden  Staaten  haben  sin  natfizfiehss  Interesse  am  Ansban  T«m  Wegen,  und 
sin  gut  angelegtss  Veriiehnnete  ist  ein  notwendiger  Bestandteil  eines  g»- 
<Hrdneten  Staatswesens,  da  es  flbr  den  raschen  nnd  rsgelmilkigen  Anstaoseh 
der  Kachrichten  swisdiett  Zentnun  nnd  Peripherie  zu  sorgen  hat 

Ein  interessante  Diflerenzierung  der  Verkebrsgebiete  tritt  insofern 
ein,  als  der  Verkehr  sieh  konzentriert  auf  die  besten  Wege.  sodaCs  panze 
Ländei-st recken  mit  der  Aufgabe  liehvstet  erscheinen,  die  politische  Verbindaug 
awiselicii  wichtigen  Austauschgebicteu  /u  erhalten. 

Dafs  der  Verkehr  zui-  Waffe  werden  kann  in  dem  rastlosen  Konkiurenz- 
kampfe  der  nni  EinfluA  ringenden  Chrobadkdite,  zeigt  die  Anlage  strategischer 
Bahnen,  die  den  Intsrosssn  des  Handels  anftnglicih  nur  wenig  dienen,  deren 
Erhaltong  viele  Opler  Tersehlingt,  gegen  die  dcli  andersnsits  anch  die 
kriegerischen  Unternehmungen  des  Gegners  richten.  Dafs  sich  politisofaes 
Gebiet  und  Verkehrsgebiet  decken,  snoheint  heute  als  ein  überwundener 
/nstiuid.  die  Zeiten  des  'ielbstgenügsamen,  monopolistischen  Abschlusses  lieeen 
Iii  Itter  uns  (^V  ?  Wirklich,  angeaichts  der  Bestrebungen  auf  einen  grolÄbriti^en 
Zollverein  V). 

Ganz  besonders  ausfühilich  ist  die  Darstellung  der  Eutwickeluug 
der  Verkehrswege.  Als  leitenden  Gesiohl^ankt  stellt  den  8ata  hin,  dafli 
diese  genau  dieselben  Vorginge  seigea,  die  wir  b^  der  Bntwiskelnng  der 
Staaten  beobaehten  können.  Dab  der  Vscfcshr  yoa  kleinen  CMiietm  aas- 
gehend allmählich  immer  grBikere  sn  umfassen  strebe.  Dabei  gilt  gans  be» 
sonders  wieder  für  die  moderne  Zeit,  dafs  der  Verkehr  von  dem  Bestreben 
iM'hemcht  wird  nach  den  kürzesten  Wegen,  dafs  unter  vielen  mögliehen 
We</t  n  einige  wenige  Hauptwege  hervortreten.  Derselbe  (iedanke.  auf  den 
bereits  oben  hingewiesen  war.    lui  Anschiuis  besonders  au  (iötz  führt-  R.  aus, 
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wie  nach  den  Entwitkelnngsstadien  des  primitiven  Laiulvfikebi-s,  dt'S  Flul's- 
verkehre,  des  oiteauischeu  Verkehrs  jetzt  der  mit  allen  Mitteln  der  höheren 
Kultur  unterstützte  Überlandverkehr  in  sein  natürliches  Recht  wieder  eintrete. 

in  der  letiteii  HUfte  dieees  AbaehmtteB  beliuidelt  R.  «uaftthrlich  das  Wesen 
der  Headel8^8ee-)]nSohte.  Jm  Handebsteat  wird  der  Staat  mm  Kawfmaim, 
der  sich  Uidlg  der  nüUtlriaelien  Kraft  tai^brar  SAldiier  bedient,  um  leine 
politischen  Ziele  zn  erreichen.  D<h  h  i>t  Ausbilduiig  besonderer  Handelsmächte, 
80  neiitt  der  Verf.,  geschichtlich  betrachtet,  nur  eine  vorfibergehende  Er- 
scheinunp,  nur  ein  Abschnitt  der  Kulturbewegung.  Heute  hat  die  Trennung 
zwischen  reinen  Handels-  und  reinen  Landmächten  ziemlich  aufpeliört,  da  eben 
alle  GrofsniÜLlite  \virts(  hattlicbe  Motive  in  sich  aufnehmen.  Die  Politik  der 
Handelsmächte  ist  charakterisiert  durch  grolsartige,  weitblickende  Auffassung, 
wenn  anoh  politiiehe  mid  wirteehafUiehe  MbiiTa  beettndig  wediseln.  Die 
wirtiohaflliche  ÜbedegenbeH  der  HandeltvOlkar  wird  oft  snr  poHtisoihen,  se 
fBhrt  rar  IBipanwon  im  grOürteii  SüL  Aber  die  Erhaltung  axugedehnten 
Besitzes  und  ein  gewinnreicher  Handel  zwingen  häufig  zu  einer  schwankenden 
und  widerspruchsvollen  Politik,  für  welche  Zaudern  und  Abwarten  charak- 
leri.stLsch  ist.  In  aller  Politik  der  Handelsmächte  .steckt  ein  kaufmännisches 
Element,  allen  ist  die  Neigung;  zur  monopolistischen  .Vusheutun^'  zueigen,  sie 
möchten  am  iiel)t>ten  die  Konkurrenten  auch  räumlich  ausscliliei'sen.  Am 
Schluß  dieser  Ausfährungen,  bei  denen  wohl  jedem  Leeer  die  Entwickelung 
Eni^aiidB  vor  Augen  steht,  fM  B.  noch  eüunal  IkbenidifUGh  die  Knltor- 
wirknngen  des  Yericehrs  nuammen.  Der  Yedkehr  als  FriedensfSSrderer  hat 
erst  den  Bagriff  dar  Mensdihait  geschaffen.  Er  (Iberdanert  allen  potiHsohen 
Wechsel,  er  begünstigt  die  Staatenbildung,  die  vom  einfachen  Dorf-  und 
Familienstaat  sich  erhebt  zum  Nationalstaat,  zum  System  wirtsehaftspolitisch 
geeinter  Staaten,  sum  Weltstaat  und  aum  Erdteilstaat 

YL  me  OtiueB. 

18.  Einer  der  lehrreichsten  Abschnitte  ist  der  ttber  die  Grenzen.  Wenn 
anoh  in  jedem  staatswissenschafUichen  Werk  behandelt,  so  empfdngt  doch 
zweifellos  der  Begriff  der  Grenae  bei  B.  eine  Belenolitang,  die  ihm  bisher 
noch  muht  an  Teil  ^worden  ist  Dem  Gegenstand  and  Tier  eingehende 
Eqntel  gewidmet  Sie  orientieren  uns  über  das  Wesen  nnd  die  Entwickelung 
der  politischen  Grenzen,  über  die  natürlichen  Grenzen,  über  die  Grenze  als  peri- 
pherisches Organ  und  über  *\\f  He/.iehunetMi  zwischen  Grenze  imd  liändt^rircstalt. 

Die  Erörterungen  ülier  das  \\  f>scii  der  tiicn/e  Icitt^t  der  Hauptgedanke 
ein,  dals  die  politisch-geographische  Grenze  in  Wirküclikeit  keine  Linie,  wie 
auf  der  Landkarte,  ist,  sondern  eine  Zone,  also  ein  räumliches  Gebilde  eigner 
Alt  Die  Linie  ist  nnr  .eine  Abstraktioii  der  Thatiache,  dalli  ein  KOxper 
da,  wo  sieh  mit  einem  anderen  barlttirt,  Verttaideningaii  erfthrt,  die  seine 
Peripherie  anders  geartet  sein  lassen  als  sein  Inneres.  HftU  man  die  Vor- 
steDvng  der  idealen  Linie  fest,  dann  wird  die  reale  Vorstellimg  von  der 
Bewegimg  und  dem  Wachstum  der  Staaten  vernichtet,  das  doch  nur  im  llanm 
erfolgen  kann.  Mit  Rücksicht  auf  das  Staatenwach-stum  erseheint  weiter  die 
Grenze  als  das  Produkt  historischer  Bewegungen,  sie  ist  nur  scheinbar  im 
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Zustande  der  .>tiinr'ii  liuhe,  sind  an  ilirfiu  Sauinf  «.'fMliiclitlirlit»  MiUht^ 
auf  einander  gotroliVu.  Ihr  wahrer  Charakter  wird  im  Kriege  ohne  weiteres 
klar,  der  die  ideale  GrenzUme  aufhebt,  dagegen  die  realen  Kottnr»  und  Y^Oker' 
greniem  nicht  so  leicht  aufheben  kaim.  Die  politiMhe  Grense  iit  endlich 
nichte  welter  als  eine  speoelle  Art  der  geographisoihen  Gieoaeo,  deren  figentllm- 
liehkeit  darin  besteht,  daft  sie  die  Lebeosgeibiete  teUnrisdier  Enstsnaen  ab- 
grenzen. 

Für  die  Entwickeln ii<.'  politischer  <irenzen  gilt  nun  das  rtesetz.  dafs  der 
Grenzsaum  auf  tiefen  Kulturstufen  noch  in  voller  Kealität  Itesteht,  dafs  er 
sich  erst  mit  wachsender  Kultur  fiirnilich  zu  einer  idealen  Linie  verdünnt, 
ohne  jedoch  jemals  völlig  seinen  ursprünglichen  Charakter  einzubüTsen.  Der 
Grenzsatun  ist  somit  die  ttteste  Art  vom  GrenM,  wie  sie  jede  Kultur-  und 
GesdiiditsentwickehiBg  lelgt  GeüssenUidi  als  Ode  eihalten,  hat  er  eine 
grolke  historisehe  nnd  nulitirische  Bedentnng  gehabt  Das  YeKfcehnbedllKfius 
hat  freilich  im  Bermch  des  Grenzsanmes  Tereinselte  Handelgtlitse  geoohaien, 
nnd  mit  dem  Fortschritt  der  Kultnr  hat  der  GrenKsamn  viel  von  seinem 
nrsprflnglichcn  Zweck  verloren,  der  völligen  Absehliefsung  zn  dienen.  Unsere 
jetzigen  Staatciigrenzcn  in  Kuropa  zeigen  glUnzend  den  Triumph  des  Ver- 
kehrs ttlxT  die  Ahsonderungsteiidenz  der  Nationen.  Mit  (Um  Wai  hstum  der 
politischen  Uäunie  ist  das  Wachstum  der  Grenzen  eng  verknüpft.  Von  dem 
Grade  der  Knltor  h&ngt  es  ab,  wie  stark  die  Festigkeit  ist,  mit  der  die 
peripherisdicn  Twle  eines  Staates  mit  seinem  Zentrum  «isammenhftngen. 
Niedere  oder  sinkende  Knltmr  geht  parallel  mit  Loekemng  der  Orenigebiete. 
Eine  der  wichtigsten  gesetamlftigen  Erscheinongen  in  der  Botwickelnng  der 
Grenzen  ist  die  Tendenz  nach  Vereinfach imt^  resp.  Verktkmng  der  Orensen, 
die  freilich  dem  Altertum  und  noch  mehr  dem  Mittelalter  noch  fremd  war. 
Diese  Zeitalter  in  ihrem  <i,  fuhle  des  Raumüberflusses  legten  noch  keinen 
Wert  auf  genauere  Aligren/.ung,  wiShrend  umgekehrt  die  Neuzeit  (in  Europa 
zuiual)  unablässig  an  der  Ausgleichung  und  AbglUttung  der  Grenzen  arbeitet. 

19.  Die  natHrlichen  Grensen  haben  ja  bernts  in  der  Anthropo- 
geographie  eine  gelegentliche  BesUcksichtigung  erfiünwn.  Jßm  wird  ihnen 
die  grftndliohste  üntersnchnng  in  Teil  In  ihrem  tieftten  Yerstande  entspricht 
die  natürliche  Grenxe  ttner  willkflrliehen  Schranke  eines  Natmgebietes,  die  die 
Bewegungen  der  Lebewesen,  also  anch  der  Menschen  und  der  von  ihnen  ge- 
schatfeuen  Staaten  hemmt  resp.  verlangsamt.  Die  natürlidie  (Jren/e  ist  nach 
R.'schem  Ausdruck  die  Anwendung  der  Ökumene  (des  bewolmltaren  Firdraums) 
im  weitesten  biogengraphischen  Sinn  und  in  allen  ihren  Erscheinungen  auf  die 
politische  Geogiaphie;  die  Grenzen  der  Ökumene,  die  der  Festländer  der  Meere 
und  der  Wüsten  sind  die  naturgegebenen  YSlkergrenien.  Als  natOriiche 
Grenslinien  bietet  die  Natnr  MeersskUsten,  Wflstenrinder,  Flnfidinien,  Wald« 
rSnder  nnd  Oebirgsklmme.  Dw  staatlidie  Sntwickelang,  die  KonkoRens 
mehrerer  Nachbarstaaten  zwingt  nnn  zur  Wahl  irgend  einer  Linie  im 
Txennnngsranm,  wobei  nafürlidi  starke  Willkür  obwalten  kann.  Auch  wihlt 
fif»w  besonders  in  Kolonialjjeliitten  geographische  Breiten-  und  Längenlinien 
al«!  bequeme  Grenzlinien.  (Jrenzen  allergröfsten  Stils  sind  die  Zonengrenzen 
(Sand-  und  PolarMrUsteu).    Absolute  Grenzen  ^nach  den  Polargebieten)  hat 
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aUein  die  Ökumene,  inneiiialb  des  Bereiehs  der  Ökumene  aber  giebt  es  kein 
abeolntes  Verkebrahindeniie,  keine  danemden  Grenzen  für  die  Menschkeit 
Als  relativ  beste  Grenzen  erschemen  die  Kflstengrenzen,  die  bewohnbares 
Land  von  nnbewohnbarem  Meer  trennen.  Dagegen  sind  die  Lamlp-onaen 
geringwertiger;  setzt  doch  die  Kultur  den  Wirt  vieler  natürlichen  (Jrenzen 
herab!  Die  geschichtliche  Bewegung,  deren  augenblicklicher  Stand  die  Slaats- 
und  Nationalgrenzen  bezeichnet,  hält  si<h  keineswetzs  schart'  au  die  natür- 
lichen Grenzen,  sie  macht  oft  an  ganz  willkiii'lichen  Linien  Halt.  Abgesehen 
von  den  Meeresgrenzen  kommen  fUr  uns  in  Europa  Fluls-  und  Gebirgsgrcuzen 
am  meisten  in  Betracht,  die  ersten  sind  militKrisch  nicht  ohne  Nntsm,  indem 
sie  die  Annihemng  er8<^weren,  aber  mit  Recht  weist  B.  es  als  Aberglauben 
smrftok,  dab  der  Hüft  die  natürlichste  nnd  beste  Gmulinie  seL  Wenn  auch 
in  früheren  Entwickelungsperioden  mehr  ab  Grenze  dienend,  wird  mit 
wachsend 1 1  Kultur  ein  grofser  Flufs  immer  ein  Organ  des  Verkehrs.  Da- 
gegen sind  die  (lebirgskämme  und  dtlnnbevölkerten  riebirgslünder  von  jeher 
in  ihrer  Bedeutung  als  Oreri/en  anerkannt,  wenn  auch  keineswegs  immer  die 
Wasserscheide  als  Grenzscheide  gewühlt  ist.  Ein  natürliih  gut  begrenztes 
Land  ttillt  mit  einem  Naturgebiet  zusammen,  ein  solches  ist  der  politischen 
Isolierang  eines  Volkes,  aber  audi  smner  politischen  Reife  günstig.  Un- 
günstige, d.  h.  ungeographisdie  Grenzen  treiben  ein  Volk  zur  Erobenmg, 
oder  sie  schädigen  seine  politische  Znknnft.  Damit  kommt  Verf.  auf  den 
Gegensatz  zwischen  künstlichen  und  natürlichen  Grenzen.  Die  künstliche 
Grenze  ist  ihm  rein  politisches  Produkt,  eine  Folge  oder  ein  Ausdnick 
geschichtlicher  Schicksale,  sie  mufs  aber  (oft  vertragsgemHfs)  von  einem  Volk 
hincrennminen  werden,  wol)ei  es  keinesfalls  auscreschlossen  ist,  dal's  auch 
innerhalb  eines  von  schlechten  Grenzen  uuit'al'sten  Krdrauincs  ein  Volk  kräftig 
gedeihen  kann.  Der  Gegensatz  von  ktlnstlichen  und  natürlichen  Grenzen 
deckt  sich  eiuigermalsen  mit  dem  von  guten  und  schlechten  Grenzen;  doch 
ist  nicht  jede  natüiUche  Grenze  4dme  weiteres  eine  politisch  gute  Grenze. 
Die  Güte  der  Grenzen  Ungt  ab  sowdil  von  der  Art  und  dem  Volke  des 
Landes,  als  von  seiner  Umgebung.  Ites  Ideal  mner  guten  politischen  Onnm 
ist  in  jedem  Fall  die  Meeresgrenze,  die  zugleich  abschliefst  und  dem  Verkehr 
sich  öflnet  (wenigstens  in  den  gemäfsigten  und  warmen  Zonen).  Interessant 
sind  weiter  die  praktischen  Winke,  die  ]{.  dem  Staatsmann  ( V  i  tMcbt  hin- 
sii  htlicli  der  Ausnützuug  geographiM-ber  Vorteile.  Ob  sich  kiintli<,M'  Kongresse 
danach  richten  werden VV  Der  Abschnitt  .schliefst  mit  Darlegungen,  wie  die 
Grenze  als  Schutz  wirksam  ist  und  welche  Auffaüäung  die  praktischen  Kriegs- 
geographen von  ihr  haben. 

20.  Das  Kapitel  Aber  die  Grenze  als  peripherisches  Organ  beginnt 
B.  mit  einer  Untersuchung  über  das  Verhftltais  der  Grenze  zum  Flilchenranm. 
Er  betont  hier,  dafs  in  der  politischen  Geographie  ein  Vergleich  zwischen 
dem  Fl&chenrauui  und  der  Peripherie  direkt  notwendig  sei;  vergleiche  man 
doch  zwei  gleichartige  Gnifsen,  nämlich  eine  Innenfläche,  den  Kern  des  Landes, 
mit  einem  äufseren  'irenzsaum.  Von  aufserordeutlicher  Wichtigkeit  nun 
die  Krage  nach  der  Länge  der  (Jrenzen.  Ist  doch  für  gew<'»hnlich  eine  Ver- 
kürzung  der   trrenzliuie    durch    Staatenwachstum    oder   AUiance    als  eine 
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Verbessening  anzusehen.  Sie  geht  sodailn  /.um  Hegriffe  der  lirenzentwii  kclunp 
über,  der  R.  eiue  Analogie  ziuii  Ritter  schen  Begriflf  der  Küsteuentwickelung 
sa  Bein  sobmiit.  Dieeem  B^rifib  gewinnt  er  4  Typen  von  Qnndinien  nbt 
1.  die  reine  gende  Linie  (besonden  in  KokninUlndiem),  9.  die  leidit  ge- 
g^ederte  Graue  (Sfldgrenie  des  Bentadben  Beidiee),  8.  die  stuk  gegHederte 
Graise  (Ostgrenze  von  Deutschland)  und  4.  die  atifgelOstc  Greiue  (Wett^ 
grenie  des  Kgr.  Sachsen).  Dieser  letzte  Typus  eignet  nur  den  Inaengrenzen, 
die  innerhalb  von  Staatenbünden  meist  zu  blofsen  Vorwaltungsgrenzen  herab- 
nnkeiif  um  in  den  Zelten  staatlichen  Verfalls  wieder  sthärler  her\ortreten. 

Die  vergleichende  Betrachtung  zerlegt  nun  die  (trenzlinie  oder  Zone 
in  gewisse  natürliche  Abschnitte,  denen  in  uiüiUirischer  Hinsicht  zumal  eine 
Tendhiedene  Wectadiilnuig  nkommi  So  haben  fiwt  tUe  grolsräuinigen 
SUaien  besondere  wichtige  Graiaetellen,  an  denen  nah  Bftch^iang  oder  Wach»- 
tnm  deutlich  anqprtgt  Beim  waeheenden  Staat,  tagt  B.  aelir  anaciiaBlidh, 
verdichtet  die  VSlker-  und  Staat«nausbreitung  ihre  Energie  auf  einzelne 
Wachstumsspitzen,  die  nait  konzentriertem  Leben  ausgefüllt  sind.  Der  Staat 
steht  förmlich  mit  seiner  ganzen  Macht  hinter  solchen  Wachstumsspitzen. 

Die  Auffassung,  im  Staate  einen  Organismus  zu  sehen,  verleugnet  der 
Verf.  auch  nicht  in  der  Darlegung  über  die  peripherisehen  Funktionen  de.s 
St&atcs.  Die  Grenze,  sagt  er,  ist  die  Peripherie  des  Staates,  sie  besitzt  eine 
metkwflrdige  Doppelfonktu»,  da  aie  zugleich  •»■fti™™*.  ud  wieder  rmm- 
gabt  alle  die  Stoffe,  die  som  Leben  det  rtaatlichen  QigamBinns  gefafiren. 
Anf  ihrem  Banm  finden  aidi  alle  Yorrichtangen  mm  Sehnta  nnd  mr  FQrdenmg 
des  Ansftansclies.  Man  Wttrdc  daher  den  BegriiTsinhalt  der  Grenze  verengen, 
wenn  man  sie  bloiä  anffafste  als  eine  Linie,  die  die  ilufsersten  Punkte  des 
Staatsgebietes  mit  einander  verbindet.  Auch  ist  die  Auffassung  zurückzu- 
weisen, dafs  die  Bedeutung  der  einzelnen  Abschnitte  des  Staatsgei)ietes  vom 
Mittelpunkt  nach  der  Peripherie  hin  abnehme.  (Jerade  in  dem  peripherischen 
Saum  kündigt  sich  Wachstum  und  Rückgang  des  Staatsgebietes  am  ersten 
an.  Die  Bedentong  eines  ik  ripherisohen  Orgauigmna  kann  eben  niemals  nach 
seiner  eigenen  xnftlligen  BeschaAnheit,  sondern  nor  nach  den  Benehongen 
benrtdilt  werden,  die  ihn  mit  seinen  inneren  Teilen  Teriwnden.  Chranmavm 
nnd  Land  sind  nur  als  ein  zusammengehörendes  Gnnze  und  nicht  getrennt 
von  einander  zu  denken.  So  hat  der  Grenzsaum  zu  jedem  Punkt  des  von 
ihm  imiscblossenen  Raumes  eine  liestinimte  Beziehung,  die  stärkste  allerdings 
wohl  zum  Mittelpunkt.  Die  historisrlie  Kntwickelung  aber  bringt  es  für  jeden 
grüfsräumigen  Staat  mit  sich,  dals  mit  dem  (Jegensatz  zwischen  Peripherie 
und  Mittelpunkt,  veraulai'st  durch  die  Entfernung  jvom  Zentrum  imd  durch 
Weehaehrirkosg  mit  den  Nachbargebieten,  neue  politiische,  wirtsohaltUche  und 
ethnisohe  Mdnngen  entstehen.  Die  peripherische  AuflodEerang  eneogt 
Zwisdienstaaten  und  YOlker  mit  abgesdiwiehter  nntionaler  Eigenart.  Bei 
weiterer  Lockemng  des  staatUohen  Organismus  kommt  CS  schliefslich  zur 
Abgliedenmg  von  Saumgebieten.  Die  Schlufsausführangen  über  die  Funktion 
der  Grenzen  als  eines  Organs  des  Austausches  bringen  den  Gedanken,  dafs 
die  Grenze  im  Laufe  der  fintwirkelung  ihren  rein  j>olitischen  ( 'liaraktei-  verliert 
und  immer  mehr  zur  kultuifUeu  Scheidelinie  wird.   So  gewiuueu  die  Staats- 
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und  Nations^rrnn/en  viov  grolsc  Bedcuiuiig  im  troistipfn  Lt'lten  der  Völker. 
Völker  und  Staaten  tausclien  al>  tieistiirt'  Individualitiit+^ii  geistigf  (iütor  über 
ihre  Greuzschrankeu  hin  mit  exuaudii  aus.  Die  Grenzen  der  europäiächen 
Stuten  werden  sa  Sdmnken  der  geistigen  Fzorinsen  unseres  Erdteils,  ne 
madien  den  Anstsiisoli  der  Ideen  meht  nnmO|^ich,  liOchstens  dab  sie  ihn 
Torllbergehsnd  hemmen  (nnd  BnlsUnd??).  — 


Kleinere  Mitteilungen. 

Dw  eteeitliBhe  Agassis-See  in  NordaaiACika. 
Nach  W.  Upham.') 

Gegen  Schlufs  der  Eiszeit  entstanden  in  Nordamerika  mehrere  grofse 
Binnenseen,  die  nach  dem  völligen  Rückzug  der  Vergletwhenmg  teils  ganz 
verschwanden,  teils  zu  kleineren  Bestseen  zusammenschromplten,  die  noch 
beute  Toritt&den  nnd.  Die  amenkanisohea  Geologen  haben  durch  müberoUe 
ÜntermebvngeD  der  AUagernngen  und  der  ÜMbraieB  dieeer  gro&en  g^nnalen 
Seen  ihre  Ansdehnnng,  ihre  Besohaflfenheit  und  ihre  Geschichte  rekonstruiert 
und  daraus  manche  Ergebnisse  von  allgemeiner  Hedeutnng  für  das  Ver- 
ständnis der  Eiszeit,  für  die  Murphulugie  der  Seen  und  Ufer,  nnd  selbst  für 
die  Lehre  von  den  Bewegungen  in  der  Erdkruste  gewonnen.  Dmi  groisen 
Monographien  vom  Gilbort  Aber  den  BooneviUe-See*)  nnd  von  Russell  Uber 
den  Lahontan-See*)  in  der  Begion  des  „Great  Basin"  ist  nun  eine  ebensolche 
von  Warren  üpham  über  den  weit  gröfseren  „Agassi/- See"  gefolgt  Wir 
geben  hier  die  wichtigst<»n  Resultate  dieser  Untersuchung  wieder. 

Der  Agassiz-See  ist  der  Vorfahr  des  jetzigen  Winipeg-Sees.  Er  er« 
rtreekte  sieh  rar  Zeit  seiner  grObten  Ansdehnnng  über  dieeen  See,  das  Thal 
des  unteren  Saskatsehewan,  den  Winipegosis-  und  Manitoba-See ,  bis  tun 
Lake  of  the  Woods.  Rainy-  nnd  Red-T-ake,  und  sandte  eine  breit**  Zunge 
nach  Süden  über  das  Thalbecken  des  Red  River  of  tlie  North  bis  zu  dessen 
Wasserscheide  gegen  den  Mississippi  hin.  Er  liegt  also  zum  gröfsten  Teil 
in  britaschem  OeMet,  nur  smne  sfldlidien  Austtnfer  greifen  naeh  Nord-Dakota 
und  Minnesota  über.  Er  war  etwa  1100  km  lang,  seine  grölste  Brei  t  ülier 
400  km,  sein  FlUcbeninhalt  etwa  286000  ^km,  seine  Hfiho  200  vck  fiber  den 
jetzigen  Spiegel  des  Winipeg-Sees. 

Während  die  Seen  Bonueville  und  Lahontan,  auüserhalb  der  Vergletsche- 
mng  gelegen,  ihre  Entstehong  dem  grSltoren  Begniihll  in  der  IKsieit  vet^ 
daoktSD,  war  der  Agassis-See  ebenso  wie  die  Yor&hren  der  groflsen  canadischen 
Been  aufgestaut  dnrch  den  Rand  des  Inlandeises  selbst,  der  seine  nördliche  und 
nnrdrmtlicbe  Umwallung  bildete.  Tni  Ostfn  und  Westen  war  er  durch  böberes 
Land  begrenzt  Sein  Ausüuijs  war  während  seiner  höheren  und  trüberen 
Stände  nach  SUdtti  gerichtet,  nnd  swar  nadi  dem  IGnnesota  ffi,ver.  Seine 
KfistenUnien  rind  meist  durch  Strandwille  von  Kies  nnd  Baad,  wenige  Fnb 
hoch,  beseiehaet,  seltener  dnrch  *'inen  erodierti'n  Steilrand  von  3  bis  10  m 
Höhe.   Mehrere  groGse  Deltss  sind  gleiohieitig  mit  seinem  höchsten  Stand 

1)  The  glacial  Lake  Agassi?..    MonograpbB  of  the  United  States  Geologleal 
Sorrev.  XXV.  Washington  18UC.  66»  ä.  Mit  Karten  and  Abbildungen. 
S)  U.  8.  0.  S.  MoDographs  l. 
8)  limographs  U. 
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gebildet.  Sein  rnterprun«!  wird  vou  archäischen,  silurischen,  devonischen 
und  kretaze'ischeu  Scliichtcu  zui»auiuiengesetzt.  Während  der  Tertiärzeit  waren 
diese  Schichtoa  TO  einer  tut  ebenen  Fliehe  aberodüeri  worden,  üphem 
nknmfc  an,  dafs  damals  ein  grofses  Flnfssystem,  etwa  dem  hentig«!  Nelson- 
System  entsprechend  und  weiter  durch  die  Hudson-Bay  und  -Strafse  geflossen 
sei.  Zu  Hepinn  der  QnartSrzeit  erfolgt«  dann  eine  kontinentale  Hehuncr  und 
gleichzeitig  setzte  die  Erosion  von  neuem  ein,  das  eben  bezeichnete  Fluls- 
syiilem  grab  sieh  tiefor  tan  nnd  erodierte  aneli  das  breite  Thalbeoken  ane, 
in  dem  nachher  der  Agawi«-8ee  Flati  &nd.  Der  nntn«  Tml  dieeea  grofteo 
Thalsjsteins  ist  später  vorn  Meere  —  der  Hudson-Bay  —  überflutet  worden. 
Diese  Zeil  (Ende  des  Pliozän  nnd  Anfang  des  QuartSr")  ist  eine  Zeit  all- 
gemeiner Hebung  und  Thalbildung  in  Nordamerika.  Uphani  nimmt  also  die 
Glamleroeion  foir  das  Becken  des  Agassiz-Sees  nicht  in  Ansprach. 

Die  Inlandeiadedke  Nordamerikas  hatte  in  ihrem  mitÜ«ren  Teil  eine 
maximale  Dicke  von  wahrscheinlich  1600  bis  3200  Meteni.  üpham  gieht 
interessante  Eröi-feninpen  der  Verbreitnni:  und  der  Bewefnin£r  des  amerika- 
nischen Inlandeises,  seiner  Ablagerungen  und  ihrer  Entstehung,  worauf  wir 
aber  hier  nicht  nfther  eingehen  wollen.  Während  des  Rückzuges  der  Ver- 
cisnng  entstand  der  Agasi^-See.  Die  glarialen  Ablagerungen,  vomehmlidi 
Geschiebelehm,  sind  im  Gebiet  desselben  meist  30  bis  100  m  dick.  Zwölf 
Endmorilnen  mit  nord>iidlicher  Richtung  durchziehen  Minnesota  nnd  Nord- 
dakota; die  letzten  sechs  derselben  waren  mit  dem  Agassiz-Scc  i,'lcicli7eitig. 
Die  Deltas  des  Sees  bestehen  hauptsächlich  aus  umgelagerten  Glazialbüduugen, 
die  doreh  die  BtrOme  Ton  dem  cnrflckweichenden  Bise  herbeigefldirt  worden. 
Der  Trans|iort  von  Blöcken  dnn  b  Eisberge  war  auf  dem  See  sehr  Lrering. 

Die  Frkundcii  der  Geschichte  der  glazialen  Seen  sind  ihre  Alitluls- 
öffnungen  übfr  jct/ifrc  Wa>->-Hr«;<'heidcn  hinweg,  erodierte  T^feniuuler.  Strand- 
wälle, Deltas  im  Niveau  der  trüberen  Ausflüsse  und  Seeablagenmgen  inner- 
halb der  alten  Kflstenlinien,  die  von  TTpham  im  einzelnen  beschrieben  werden. 
Der  Agassiz-See  wuchs  von  Sfiden  nach  Norden  in  dem  KaflWf  als  der 
stauende  Eiswall  im  Norden  zurückwich  und  dabei  seine  Endmoränen  zurflck- 
liefs.  Der  Au.stlufs  im  Süden  schnitt  sich  unterdessen  etwa  30  m  tief  ein. 
Später  wurden  durch  das  Zurückschreiteu  des  Eises  niedrigere  Austiüsse  im 
Nordosten,  leitweise  nadh  den  grofsen  oanadisehen  Seen  hin,  geöffnet,  dadimih 
der  Seespiegel  gesenkt,  bis  schliefslich  das  Eis  den  Nelson-FloCs  nnd  dii 
Hndson-Bay  freigab,  wodurch  der  Agassiz-See  zum  jetzigen  VVinipeg-See 
zu.sammensohnimpfte.  ein  bei  grofser  Ausdehnung  überaus  seichtes  Gewässer. 
Am  Schlui's  der  Eiszeit  sank  das  I.iand  beträchtlich  unter  das  jetzige  Niveau, 
d«m  es  fimd  damals  hier,  wie  in  Nondenropa,  eine  l^nuisgrssnoa  des  Meeies 
statt  Dann  aber  folgte  wieder  Hebung  nnd  Flnlserodim.  Aber  sdum  wihrend 
der  Existenz  des  Sees  trat  eine  kontinentale  Hebung  ein,  von  Süd  nach  Nord 
an  .Nnsmafs  /unehmend.  infolge  dcn  r!  '1sc  Strandlinien  des  Agassiz-Sees  nicht 
nur  nach  Norden  an.steigen,  sondeiii  auch  vielfach  sich  nach  Norden  in 
mehrere  Strandlinien  zerlegen. 

Der  Befarag  der  TJforeromm  nnd  der  Strandwille  des  Sees  vergEolien 
mit  den  entsprechenden  BradMÜinngen  an  den  jetzigen  grofsen  Seen  verfaKlt 
sich  wie  1  zu  10.  Da  man  in  Amerika  aus  verschiedenen  .An/eirhen  die 
Zeit  vom  Ende  der  Vcrglet.scherung  bis  beute  auf  nicht  mehr  als  10  000  Jahre 
sehätzt,  so  hätte  demnach  der  Agassiz-See  nicht  mehr  als  1000  Jahre  be- 
standen. Solchen  in  Amerika  sehr  beliebten  Zeitberechnnngen  dürfte  aber 
wohl  kaom  Gewicht  bttznlegen  sein. 
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Unter  der  hödistfri  Uferlinie  besitzt  der  At:aNsi/.-Spp  aus  der  Zeit  seines 
stldlichen  AbHitsbes  nuch  vier  Ut'erliuien  im  südlicheu,  dagegen  17  im  nürd- 
lichen  Teil.  Der  splteren  Zeit  aemee  Bestandes  entstanunen  noch  14  andere 
StnuidUnien.  Das  Ansteigen  der  einzelnen  Btrandlinien  gegen  Norden  wird 
bei  den  jüngeren  Linien  immer  scliwScher;  bei  jeder  einzelnen  Linie  wilchst 
aber  der  Neiji^inpswinkel  nach  Nnnicii.  Fernor  stoitroii  die  Strandliuien  auch 
nach  Ost^^n  au,  wenn  auch  nur  halb  sü  stark,  wie  uadi  Norden.  Es  zeigt 
sich  also  ein  Ansteigen  der  Erdoberfläche  nach  Nordnordosten 
wfthrend  der  Existenz  des  Agassis-Sees,  mit  aUmihlicher  Abnahme 
dt  r  InteusitUt  der  Hebung  gegen  das  Ende  des  Bestandes  des  Sees.  Die 
ilebung  erfolgte  erst  im  Sinlen,  dann  immer  weiter  im  Norden,  dem  Zurück- 
weichen dos  Eisps  entsprechend,  und  soll  iiocli  jetzt  an  der  Hudsun-Iiay 
vor  sich  gehen.  Die.se  Deformation  der  Erdobertiüche  kann  nur  durch  eine 
„epeirogenetische'*  Hebung  entstanden  sein,  und  zwar  glaubt  Upham,  dafs  sie 
nur  dnrch  die  Entlastung  der  Erdkruste  infolge  des  Abschmelxens  des  Eises 
plausibel  erMftrt  werden  künne.  Natürlich  fülirt  dies  zur  Annahme  grofser 
Plastizität  des  Erdinneren.  Upham  giebt  dann  auch  eine  Skizze  der  glazialen 
und  postglazialen  Krusten bewegimgen  in  anderen  Gebieten,  die  teils  mit  der 
Vergletscherung  zusammenhängen,  teils  von  ihr  unabhängig  sind. 

Den  Schlnfs  des  Werkes  bildet  ein  Kapitel  ttber  die  hunderte  von 
artesi.schen  Drunnen,  die  in  den  Glazialal  l  i rungen  des  südlichen  Teils  des 
Agassiz-Sees  fde^  Uedrivor-Thales)  erbohit  sind,  ferner  ein  >^()]l■lles  über  die 
wirt-schat't Hellen  Verhältnisse  dos  Seegebietes.  ])or  westliche  Teil  ist  Prairie 
mit  ausgezeichnetem  Boden,  Weizenbau  und  Viehzucht  blühen  hier  auiser- 
ordentlich;  der  Nordosten  irt  dagegen  vorwiegend  Waldland.         A.  Ph. 


(Geographische  Neuigkeiten. 

ZuRammengcstellt  tob  Dr.  Angnst  Fitsau, 
AllfiMlae  tteofliaf Ue. 


*  Als  Frsache  der  Temperatur- 
Schwankungen  und  der  daraud  fol- 
genden Vereisungen  der  Erdoberfläche 


Sachen  der  Venwmnng  die  Bindung  der 
Kohlensäure  bei  Karbnnatbildung  in  den 

nberfliirhlieheti  verwittermien  Schichten. 
Als  Wirkung  hiervon  nimmt  Cbamberlin 
einen  Verbranch  der  KohlenAnre  an, 


fWheren  Erdperioden  hatte  Tyndall  der  schon  nach  etwa  10000  Jahren  eine 
den  wechselnden  (rchiilt  der  Atmosphäre  Erschöpfung  der  Atmosphilre  in  Bezug 
■n Kohlensäure  bezeichnet,  undArrhcni  US  auf  diesen  „kritischen  Bestandteil"  her- 
hatte später  rechnerisch  ermittelt,  wie  |  beifHhren  mflTRte,  eine  Zeitdauer,  die 
grofs  die  Temperaturveränderungen  Hind,  '  auch  unter  Berücksichtigung  <ler  etwa 
die  «ich  ttei  einer  Verilndening  des  Kohlen-  IH  fachen  Kohlensäuremenge  dct^  MriTe», 
Säuregehaltes  der  Atmosphäre  ergeben  die  der  Atmosphäre  als  Ergänzung  zur 
w(lrden(vgl.n.Jahrg.S.68S). Cbamberlin! Verfügung  stehe,  doch  noch  sehr  knn 
hat  nun  die  Bedingungen  untersucht,  enicheinen  müsse.  Seit  dem  Auftreten 
von  welchen  der  Wechsel  in  dem  luftatmender  Tiere  mOge  der  acht-  bis 
Kohlensäuregehalte  der  Atiuo-  zehntauseudtachc  Betrag  der  Jetzigen 
Sphäre  abhängt  (Journal  of  Geology '  atmORj^rischen  Kohlensäure  gebunden 
IH'17  S.  fifi.S  t!".  -  Perioden  besonderer  Be-  worden  sein.  Die  die  Heilungen  lieglei- 
reicherung  der  Atmosphäre  mit  Kohlen-  tenden  Eruptionen  bewirkten  eine  Be- 
sänrewarendieZeitengroftMrKontinuitäte- .  reicherung  der  Atmosphäre,  während  in- 
stOmngen  der  Erdkruste,  hingegen  Ur-  ■  dirdct  die  Hebungen  wieder  su  Ursachen 
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der  Yenurmmig  der  Atmoiphlre  infolge  ( 

neuen  und  tieferen  Eindrinf^enü  der  Luft 
in  di«'  Krdknist»'  wurden  I)ie  Zeiten  der 
Buhe  und  der  vorherrschend  uivelUerenden 
Vorgftiig»  dagegen  ▼erlangmuten  des 
Luftvorbrauch  und  veranlafsten,  soweit  die 
Zufuhr  f^leirhraiifsiiR  andauerte,  eine  Be- 
reicherung. AtmoBphäxischer  Bereicherung 
folgte  fline  allgeniebft  Temperafeui- 
prhfihun<j,mit  nt  eisender  Meereateini)eratur 
veimmderte  sich  die  Absorptionsfähigkeit 
det  Wtmen  fOr  Kohlensäure,  deshalb 
•tiege  dar  Betrag  deraelben  in  der  Atmo- 
siiliiire  auf«  neue.  A(mos-])lirnisrlier  Ver 
armung  folgte  niedere  Temperatur,  damit 
eine  «rbOhte  AbwrptionifUuglceit  dea 
Meana,  alio  dß>  n<  ue  ünache  der  Ver- 
armunff.  Augjfeilehute  Vorei-iunfren  der 
Länder  sisticrten  aber  den  Kuhlensäure- 
Terinrandi  der  Karbonatlnldiing  imd  der 
Vef^etation  und  leiteten  so  r.w  der  Periode 
der  Bereicherung  über,  während  umge- 
kehrt der  f?esteijferte  Verbrauch  wieder  eine 
Periode  der  V^erarmung  einleiten  nnlate. 
So  orjfiebt  sich  dun  Bild  eines  fTrnfaeti  un 
regüünärsigen  Rhythmus  der  aus  einander 
■ich  entwickelnden  Perioden  wamer  nnd 
kalter  Kliniate.  iNuch  A.  Schlttidt  in 
Pek  Miit  Bd.  44,  8.  148.) 


♦  Als  Sven  Hedin  »eine  Forschunjfen 
im  riebiete  de»  Lobnor  -  Beckenn 
(.Petermann's  Mitt.  18ü6,  201—205)  be- 
schrieben  hatte,  schien  das  Rfttsel,  das 
sich  an  den  Namen  diope-  Sc  s  Vrifipfl, 
endlich  gelöst  worden  zu  sein.  Uedin 
glaubteflberEeu^endnadiweiaflB  lakOnnen, 
dafs  sich  die  verschiedene  Aofiianung  vcr- 
BChiedener  Forüclier,  besonders  v  Hicht- 
liofen'sundl'rschewalsky's,  über  die  Identi- 
finernng  dea  Lobnor  der  chineriichen 
Wutschang-Karte  durch  die  Thatsachc  einer 
Wanderunff  de«  See«  erklären  liefse  Her 
chinesische  Lobnor  liegt  nach  Uediu  an 
der  Stelle,  wo  ihn  Biehthofen  hin  veriegte, 
und  anrli  auf  deni«e!hrn  Breitenffrade. 
wo  ihn  die  chinesische  Karte  verxeichnet; 
infolge  der  starkaB  und  beatftndigen  Ost- 
bis  Nordostwinde  UMte  er  sein  Wasser 
mit  den  Jahren  weiter  nadi  Sfidfu  ver- 
legt, wo  er  den  von  IVHcbewalsky  als 
obineaiMhen  Lobnor  angesprochenen  See 
bildete.  Jetzt  aber  hätte  das  Wasser  die 
Neigung,  Hieb  wiedenun  atif  die  frühere 
Stelle,  wo  bei  Hediu's  Besuch  nur  noch 


eine  Reihe  Ueinerer  Seebeeken  vorhanden 

war.  zurückzuziehen,  da  das  südliche  Ge> 
biet  bereits  zu  b'H-h  mit  Schlamm  und 
anderen  £>edinieuten  aulgefüllt  ist.  Diese 
Lflning  der  alten  Frage  wurde  als  sehr 
wahn^cheinlkh  iui<l  einleucht<,'nd  hinge- 
nommen. Jetzt  aber  hat  Kozloff,  einer 
der  Nachfolger  Prschcwalskj's  in  der 
innertiMiMheB  Pionierarbeit,  dea  alten 
russischen  Standpunkt  von  neuem  ver- 
treten (Jahresber.  d.  ruas.  geogr.  Gea.j.  £r 
tragt  an  Karten  and  Deiehreibnngen  nodi- 
mals  alles  zusammen,  was  auf  die  - 
Be/us;  hat,  vornehmlich  auch  die  An^M^n  ii 
von  Pjeotaoff.  Weil  die  Vereinigung  des 
Tarim  nnd  dea  Kondie-Daqa  anf  der 
chineaiadien  Karte  bedeutend  weiter  nörd- 
lich angegeben  ist,  als  sie  von  den 
Jesuiten- Aul'uahmeu  schon  1765  bestimmt 
und  qAter  dnrdi  IljeotMiff  beatitigt  wnrde, 
schliefst  er.  daTs  auch  die  anderen  Punkte 
der  chinesischen  Karte  falsch  und  zu  weit 
nördlich  eingetragen  sind.  Der  See  Khaa 
dieser  Karte,  mit  dem  Hichthofen  nnd 
Tb'diii  den  Lobnor  identifizieren,  sei  der- 
selbe wie  der  von  Prschewalsky  gefundene 
See  Ohas;  die  von  Hedin  entdeckte  Kette 
von  vier  .Seen  sei  durch  Verlegung  des 
Konche-Laufes  zu  erklären;  die  Kette 
seeartiger  Erweiterungen  endlich,  in 
denen  Hedin  die  Beete  des  alten  Lobnor 
findet,  sei  ebenfalls  nur  eine  vorübw- 
gehende  Bildung  infolge  der  Veiiegong 
des  Flufsbettes  nach  rechts  (Westen). 
Kozloff  bült  also  an  der  Annahme  fest, 
dafs  der  Kara  Kosrhnn  Kul  Pruchewalsky*» 
der  historische  Lobnor  sei;  dals  dieser 
See  eich  swar  frflher  vm  vielei  weiter 
nach  Norden  und  Osten  ausgedehnt,  aber 
stets  den  tiefsten  Teil  dea  Gebietes  ein- 
geuommen  habe.  £.  T. 

*  Die  britiaeheKronlEoloinieHonglcong 
ist  in  jüngster  Zeit  durch  eine  chinesische 
Gebietsabtretung  um  das  Zehnfache  ver- 
gröfsert  worden.  Der  bisherige  englische 
Besits  bestand  in  der  Insel  Hongkong  mit 
der  Stadt  Victoria,  einem  nördlich  gegen- 
überliegenden Stück  der  Kaolung-Ualb- 
iniel  nnd  der  klwnen  weatlieh  Ton  Kaalnng 
liegenden  Insel  Stonc  Cutter.  Der  zwiaden 
dem  Kaulun-rabsebnitt  und  dem  etwa 
3  km  entfernten  liougkuug  liegende  Hafen 
ist  von  den  Engländern  zu  einen  starken 
Kri^gahafen  aosgeliaut  worden,  der  jedoeh 
von  den  Höhen  aus,  die  nördlich  von 
Kuuluug  emporragen  und  bis  jetzt  in 


469 


chinesiachem  BeaiUe  wareu,  bebemcht 
werden  könnt«.  Dordi  dm  neuen  Vertrag 

kommen  nun  diese  HOhensüge  in  englische 
(iowalt,  wodurch  die  en^'li><i  In'  Position 
aul'  Hongkong  bis  zur  Uneiuuuhmbarkeit 
geelftAt  vnd  ragMeh  eine  Yonfigliche 
BMiRfQrengliHcheOflrensiviintoriiehmungen 
an  Lande  geschattVn  wird  Die  neue  Ge- 
Uetserweiberuug  umluliit  das  Uebiet  im 
Norden  der  l^Mdung-Halbinsel  bis  su  einer 
Linie,  die  dio  Mirs-Bai  mit  dor  tiefen 
Bai  verbindet,  femer  die  Insel  Lantar,  die 
gröfser  ist  als  die  Ineel  Hongkong,  und  die 
dem  FeettMid  ond  den  Inseln  Lantar  und 
Hon-rkon^'  vorgelagerten  kleint-ron  Inseln. 

*  Der  firanxösische  Minen  -  Ingenieur 
Bei  bat  189T  eine  Foncfanngnreiee  «or 
üntanuchung  des  Ooldvorkorameus 
in  Nieder-  Liirm  'Hinter-Indien)  gemacht, 
über  die  er  an  die  Pariser  geographische 
OeaeUaehnft  berichtete.  Bei  ging  von  dem 
aoftlflhenden  Orte  Qui-Nhon  am  fxi'<^('n 
Westen  über  Binh-dinh,  Pbu-phong  nach 
Ank<^.  Die  Gegend  wird  ala  adv  TOlk- 
und  kulturreich  geschildert,  bewohnt  ist 
dieselbe  \  rtu  Mnf^  Dann  pinf?  os  zu  dem 
wichtigen  V'olksstauuue  der  Djiaru'is  am 
rnttOeran  Laufe  dea  fleian  oder  Pbeo,  der 
aof  dem  grSlirten  Teile  seines  Tiuufes  von 
400  ?^  Kilometer  Län^e  filr  kleine  Boote 
schiübar  ist.  Nach  einem  Besuche  des 
noidweitlieh  gitegeBen  tpuid  von  dem 
Volke  der  Halang  bewohnten  HeryniasHiveH 
wandte  sich  Bei  gegen  Attopeu.  Die  MoY- 
Stihnme  machten  einen  sehr  gflnstigen  Ein- 
druck auf  den  Reisenden,  als  intelligent 
und  ffir  wirtachaftlicheu  F()rtHchritt  wohl- 
geeignet. Der  Boden  acheint  filr  mannig- 
feehe  tropieebe  Kultoren  bdUiigt  an  sein, 
das  Klima  ist  m&Tuger  als  in  anderen 
Teilen  Hinterindiens  untvr  gleicher  Breite 
Bei  verfolgte  nun  den  trotz  zahlreicher 
StromsckBellen  für  kleine  Boote  einiger- 
niafsen  schifTbaran  Sckon^,'  '»i-  /u  ^«  iner 
Mündung  in  den  Mekong  bei  Stung-treng 
hinab.  Am  Lanfe  des  Sesan,  etwa  900  Kilo- 
iiH'ter  olierhalb  von  Stung-treng,  fand  Bei 
goldhaltige  Adern;  die  Ein^reljorencn 
tollen  hier  schon  seit  undenklichen  Zeiten 
Ctold  ana  den  AlHiTionan  waaeben.  Be 
hat  sich  in  Att'i],<K  alsbald  eine  Gesell - 
schatl  zur  Ausbeutung  dieses  Gohlvor- 
konuuens  gebildet.  Nach  Saigon  zurück- 
gikafaHp  nntemahm  Bai  im  Jväi  1897  aina 
nana  Raiae  iku-Ii  der  Provinz  Quangnam 
üntanuchung  der  dortigen  Goldadern, 


die  ebenfall«  früher   bereits   von  Ein- 
I  geborenen  ausgebeutet  wurden ;  Bei  fand 
^  aber  auch  noch  unberOhrte  goldbaltiga 
,  Gänge.    Nach  dem  von  Bei  gewonnenen 
Kindruck  bietet  das  von  ihm  durchzogene 
Gebiet  ein  anagaaetehnetaa  Taranebafeld 
für  junge  Koloniatan:  Landlente,  Kanfleute 
und  Ingenieure.  E.  T. 

*  Nach  einem  Berichte  von  Amelot 
ava  8lnng4rang  vnn  1.  Mftra  d.  J.  Aber 
dieSchi ffli a  rk «■  i  t  d  e M ek  nng /.wischen 
dieser  Stadt  und  Kratie  wird  bei  Niedrig- 
wasser die  Fahrt  auf  dieser  Strecke  steta 
schwierig  und  ohne  geflbte  Bootflihning 
lebensgefithrlich  bleiben,  trot/dem  noch 
einige  Verbesserungen  durch  Sprengoag 
von  Klippen  mAgUdh  nnd  aneh  bereite  in 
Angriff  genommen  worden  sind.  Du  man 
beginnt,  an  einer  wirklichen  Schitn);irkt>it 
des  Mekong  zu  zweifeln,  scheint  mau  sich 
jalat  But  dam  Plan  ainar  Biiaabahn  naah 
Niader^Laoa  an  baApaondan.        E.  T. 


AMtraUan  ■.  dl« 

*  Nach  einem  bei  der  Neu  Guinea- 
Kompanie  eingetrofbiuii  'relej^ramni  ist 
«hirch  die  von  der  Kompanie  ausgerüstete 
Expedition  cnr  weiteren  Erfor- 
schung des  RamO'FlusKeH  und  dea 
Bismarck-Gebirges  («  HI  .Ihrg.  S.  647) 
festgestellt  worden,  dala  der  südlich  vom 
Kaiserin  Augnsta-Strom  mfindendeOttiliea* 

Flufs  i(lenti><rli  mit  dem  Tfaiuu  ist.  Der 
Dampfer  „Johann  Albrecht"  hat  den  Flufs 
unb^iindert  auf  einer  Strecke  von  200  km 
stromaofirtrt«  bis  an  dam  Punkte  be- 
fahren, an  welchem  die  Kspedition  des 
Dr.  Lauterbach  im  Jahre  1HI>6  nach 
Befehmng  Hanra  anf  ainar  ecbf fFbaren 
Strecke  von  260  km  stromabwärts  umge- 
kehrt war  (V'erh.  d.  Herl.  (tea.  f.  Erd. 
Bd.  X\\ ,  2ü'J.)  Leider  ist  die  Expe- 
dition bald  nach  dieaem  Erfolge  von 
einem  ar-^nn  Mifsgesrliirk  betroffen  wor- 
den; der  Dampfer  ,yJohann  Albrecht",  der 
zur  Abholung  Schiffbriichiger  nach  den 
in  der  Nähe  der  Admiralitftts-Inseln  lie- 
genden Ih'rniit  Inseln  ah^'i'<rl!i<  kt  worden 
war,  ist  in  der  Nähe  dieser  Inseln  auf 

( Gnind  geraten  nnd  total  wradc  geworden. 

i  Qlfioklieherwaise  ist  bei  der  Strandnng 

I  niamand  vernnglOokt. 

I  8ttda»erlka. 

'  >  Da  von  Prof.  Dr.  Hans  Steffen, 
I  der  auch  in  diesem  Sommer  wieder  eine 
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Expedit iuii  in  die  patagouischu  Kordillere 
vaternoiuinen  hat  (ti.  8.  172),  Uu^  Zeit 
keinerlei  Niuhrichten  finp^ftroffen  waren, 
80  unieruahiu  Dr.  Krüger  im  Auftrage 
der  eUlemsehen  Regierang  eine  Expedi- 
tion KU  fleiner  Aufsuchung.  Inzwischen 
ist  jcdofli  die  frolu'  Nachricht  von  der 
Hückktihr  Dr.  ättiti'eu's  gekommen. 

*  Dr.  Herrn »nn  Meyer  beebeiehtigt 
Aufaug  August  mit  einer  neuen  Expe- 
dition nach  Brasilien  aufzubrechen. 
Kr  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  seine 
Pondrangen  im  QndSgeibielie  dei  Sehingtf 

fortzusetzen,  namentlich  das  nt-ltict  de« 
Fanuiajuba  »u  bereiseUf  an  dem  nach  den 
anf  der  lelrtm  Reise  eilwltenen  Ifittei- 
langen  eine  ganze  Reihe  noch  unbekannter 
Stämme  wohnen  sollen.  Ihn  begleiten 
Dr.  Manns  feldals  Arzt  und  Anthropolog, 
Dr.  Pilger  ab  nafennriMeBeehafUicher 
Sammler,  Dr.  Koch  al*  Photograph.  Her- 
mann Meyer  wird  erst  allein  einige 
Monate  nach  Rio  Grande  do  Sul  gehen, 
von  dort  die  deulMdieB  Kolonien  zu 
studieren,  alsdann  im  Dezember  mit  den 
genannten  Begleitern  in  Üueno«  Aire«  su- 
■aanmentreff^  nnd  im  Min  nftduten 
.lahrew  von  Cuyaliä  in  MattdjTfrosaO  mit 
der  Kxpedition  autbrech<'ii  Knde  1899 
oder  Anfang  liH)U  bottt  er  wieder  zurück 
ni  fein.  (Yerii.  d.  Beri.  Gee.  f.  Bzdk. 
Bd.  XXY,  S.  «74.) 


4>  Die  eehwedieehe  Nordpolar- 
expedition nach  S](i(  zlitTfriMi  und 
König  Karls  Land  unter  Leitung  von 
Prof.  A.  O.  Nathortt  (•.  S.  178)  bat  am 

23.  Mai  Gothenburg  verlassen  und  ist 
Anfang  Juni  an  Bord  der  „Antarktic" 
vom  Tromsö  aus  in  Üee  gegangen.  Ebenso 
bat  der  Amerikaner  Wellmann  (i.  S.  416) 

am  27.  Juni  mit  seiner  Ex]»>dition  auf 
dem  Dampfwaler  „Fridtjof"  den  Hafen 
von  Tromsö  mit  nördlicher  Fahrt  ver- 
lassen. 

♦  I  her  Sannikow-liand  und  den 
Plan  einer  Expedition  nach  demselben 
maebt  E.  v.  Toll  in  Pet.  Mitt.,  Bd.  44, 
8.  1S6  nähere  Mitteilungen.  Jakob  Sanni- 
kow.  ein  .Takutsker  Kaufmann,  der  zu  den 
Entdeckern  der  Neusibirischen  Inseln  ge- 
bOtt  nnd  swiecben  1806  nnd  1811  als 
erster  einen  ganzen  Sommer  auf  dieson 
Inseln    verbrachte,    entdt'cktc  während 


der  drei  Inseln  Kotelny,  Fadejew  und 
Neusibirien  das  nach  ibm  benannte  Laad, 

das  auf  Hunde^^chlittf u   /u  erreichen  er 
sich  wegen  der  oäeueu  ätellen  im  Eise 
vergeblidi  bemfibte.  Die  aof  der  lUesken 
Karte  der  Neusibirischen  Inseln  v.  J.  1811 
einjrezeiohneten    Konturen    d<^r  neuent- 
deckten Inseln  verschwanden  aber  wieder 
von  den  Ibiten,  als  Aiqon  im  Jahre  16IS 
von  teiner  mehrjährigen  Erforschung  der 
Neusibirischen  Inseln  mit  der  vollen  L  her- 
'  Zeugung  zunickkehrte,  dafs  nördlich  von 
|den  Inseln  Kotelny,  Fad^etr  nnd  Neu- 
'  Sibirien  kein  Land  vorhanden  sei.  Krst 
als  durch  die  Entdeckung  von  ,flieunett- 
bland*"  dnreb  De  Long  i.  J.  1881  das 
Vorhandensein  von  Land  im  Norden  der 
NeuBiliirischen  Inseln  fest fj:est eilt  worden 
war,  erschien  auf  den  Karten  an  jeuer 
Stelle  wieder  «ine  pnnktieite  KdatenUnie 
mit  dem  Namen  „Sannikow-Land".  Im 
.lahre  1886  sah  v.  Toll  auf  seiner  mit 
Bunge  nach   den  Neusibirischen  Inselu 
unternommenen  Expedition  von  der  Mfln- 
dung  des  Flüfschens  Mogur  7(i  ■  n  Br  u. 
ISV"  dsÜ.  L.  <  aus  die  scharfea  Konturen 
von  vier  atumpfkegeligen  TallBlbergen,  an 
welche  sich  im  0.  ein  niedriges  Vorland 
anlehnt«",  und  Nansen  sali,  als  vr  mit  der 
„Fram"  im  Nebel  diese  Gegend  passierte, 
eitte  bemerkenswerte  Zahl  von  Vögeln,  was 
auf  die  Nähe  von  Land  schliefsen  liefe.  Die 
Kntft'rnun^'  zwischen   der  Insel  Kotelny 
und  Sauuikow-Land  schätzt  v.  Toll  auf 
160  Ws  KM»  km,  oodafo  daa  Sfldende  dee 
Sannikow-Landes  ungef&hr  auf  Ts"  n.  Br 
liegen  würde.    Zor  endgiltigen  Feststel- 
lung des  yothaadenseittB  von  Sannikow« 
Land  und  zn  einer  vom  wissenschaftlichen 
Standpunkte  aus  dringlichen  Erforschung 
des.  Landes  beabsichtigt  nun  v.  Toll,  im 
Sonuner  1899  ein  Scbift,  einen  aeetOehtigeB 
norwegischen  Bobbeuschl&ger,  durch  die 
Kara  See  luid  um  das  Kap  Tsrlipljiiskin 
nach  der  Leua  zu  seudeu.    Zum  Zwecke 
der   Ablieinmag  der  mitgenommenen 
Waren  soll  das  Schiff  bis  nach  Jakutsk 
vorzudringen  suchen  und  dort  oder  ober- 
halb an  der  Lena  fQr  den  Winter  vor 
.\nker  gehen.     Im   August  des  darauf 
folgendt  n  Jalneskann  die  Expedition  .  das 
günstige  Fahrwasser  benutzend,  leicht  die 
Nenribiriseben  Inseln  anlanfm,  nm  bior 
l>f'l>ots  anzulegen;  dioKflste  vonSannikow- 
Laud    dfirfte    dann ,    nach    tleii  Kr- 


dieser  Zeit  mit  scburiem  Auge  im  Norden  ,  fahrungen  der  „Fram",  in  wenigen  Tagen 
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an  errucben  Min.  Nnohdem  hier  die  Ex» 

pedition  gelandet,  kehrt  da«  Schiff  in 
tUe  Lena  zurück  und  holt  im  darauf 
folgenden  Jahre  die  Expeditinn,  die  während 
dieser  Zi'it  ilire  Arlit-iten  beendigt  hat, 
\vit  <lrr  uh  Als  Teilneluner  an  der  Kxpe- 
ditiuu  würden  aui'ser  v.  Toll  ein  AHtruuoni, 
ein  ICeteorolog  und  ein  Topograph  in 
Fvsge  konunen. 

•  Englische  Südpolexpedition. 
Die  hauptsächlich  von  der  geographischen 
GeMUiehaft  in  London  anagehenden  Be- 
Htrebungen,  die  englische  llegiening  und 
die  australiHchen  Kolonien  für  eine  um- 
fangreiche  Südpolex])edition  ta  tnter- 
eHieren, müssen  ab  gendn'itvrt  betrachtet 
werden  Auf  das  Schreiben,  das  die 
geographische  GesellBchaft  in  London  durch 
ihren  Ftttadenten  8ir  Clemen«  Markham 

an  die  Ai^erung  richtete,  hat  Lord  Salis- 
biirv  eine  ablehnende  Antwort  gegeben. 
Er  teilt  mit,  dal»  er  nach  Verhandlung 
mit  der  Finaiuverwaltnng  and  der  Admi- 

ralitrif  erklären  möf^He.  man  dürfe  nicht 
auf  Lutemtützung  der  liegierung  rechnen, 
ebenso  hatten  die  anstralischeu  Premier- 
minister auf  einer  iu  Melbourne  abge- 
haltenen Konferenz  t  rklllrt,  dafs  von  einem 
gemeinsamen  Auftreten  der  Kolonien  in 
dieser  t)aehe  keine  Kede  «ein  kflone.  In- 
fi ilgedeaaeu  hat  nun  die  geographische 
tiesellschafl  beschlonsen,  für  Aut1>ringnng 
der  Kosten  einer  Südpolexpedition  zu 
wirken  nnd  aelbrt  6000  Pfd.  SterL  bei- 
nuteuern.  Die  Kosten  der  Expedition 
sind  auf  mindestens  öOUUU  Pfd.  Sterl. 
festgesetzt  worden.  In  den  englischen 
Blättern  wird  die  Anaiendnng  einer 
grofsen  Südpolexpedition  warm  empfohlen, 
damit  England  sich  wieder  in  umfang 
reicher  Weiae  an  der  PolarforKhung  be- 
teiligen kOnne.  Man  macht  gdtend,  dafs 
Cook  seine  grofsen  Kiitdeckungsreisen  aus- 
führte, als  ganz  Europa  gegen  Eugland 
stand,  nnd  dnfo  England  einen  Teil  aeiner 
historischen  Berühmtheit  derartigen  ISz- 
peditionen  verdanke. 

tieographischer  ruterrieht. 

Der  Privatdocent  der  Geographie  an 
der  (Tnimdt&t  Leipzig,  Dr.  Hein  rieh 

Schürt/.,  der  schon  seit  mehreren  Jahren 
beurlaubt   und   am  Museum  für  Völker 
künde  in  Bremen  thätig  war,  hat  auf  die 
Yenin  legendi  veniehtet 


Zeitsehrlftei« 

*  DiepopnlftrgeographisoheZeitMdirift: 

„Aus  allen  Weltteilen",  die  1960  von 
Otto  Delitsrh  bey^ründet  worden  war  und 
zuletzt  unter  der  Leitung  von  Fitzner  bei 
H.  Paetel  in  Berlin  enehien,  let  rom 
Verlage  des  „Globus''  angekauft  worden 
und  hat  vom  1.  Juli  un  als  selbständige 
Zeitschril't  zu  erscheinen  aufgehört. 

*  Seit  dem  1.  April  d.  J.  erscheint  in 
Berlin  die  Zeitschrift  „Ost-Asien"  unter 
der  Chefredaktion  von  Kisak  Tamai 
aus  Dai-Nippou  ^Japauji,  der  sich  bereits 
durch  mehrere  geographische  Aufsätie  im 
,,(Jlobu8"  und  in  anderen  Zeitschriften 
bekannt  gemacht  hat  Diese  erste  Monato- 
schrift  eines  Japaner«  in  Europa  will  aidt 
besonders  der  Pflege  des  Handels,  der 
Indust  rie,  Politik,  WiiMuchaft^Kunat  naw. 
widmen. 

PersSnllehee. 

*  Am  25.  Mai  189«  starb  zu  Wien 
Uofrath  Dr.  FriedriuhMüUer,  Professor 
der   TCTj^eiehenden  Spraehwiflaoiichaft 

und  des  Sanskrit  an  der  Wiener  Universität, 
im  Alter  von  64  Jahren.  Seine  erste 
grftfsere  Arbeit  war  der  „Linguistische 
Teil"  des  Novara-lieisewerkes,  der  1M7 
erschien  und  dem  im  .lahre  1S()8  der 
..Ethnographische  Teil"  dieses  Werkes 
folgte.  1878  enehien  arine  „Allgemeine 
Ethnographie"  und  1878  bis  1885  sein 
„(irundril's  der  Sprachwissenschaft**.  Der 
auf  linguistischem  wie  ethnographischem 
Gebiete  gleichbedentende  Gelehrte  wer  ein 
Uauptvertreter  der  lingniitiaehen  Btlmo- 
graphie. 

*  Am  18.  Juni  starb  in  München  der 
hervorragende  Ueolog  Knrl  Wilhelm 

von  Gümbel,  kgl.  ba3rischer  Oberberg- 
direktor u.  Professor  der  Geologie  an  der 
Universität,  im  Alter  von  75  Jahren.  Seine 
Werke  fiber  die  Geologie  von  Bayern; 
<}eognosti8che  Beschreibung  des  König- 
reichs Bayern  Bde.  1861/7U;  und  Geo- 
logie von  Bayern  (9  Bde.  18»-2/ti4;  sind 
auch  für  den  Geographen  sehr  wertvoll, 
n   hat  auch  die  <,'eologischen  Abschnitte 

,  in  der  „Bavaria"  bearbeitet. 

I  *  A»  19.  Jnni  1M8  «teil»  tn  Wien  im 
Alter  von  67  Jahren  Hofrat  An  ton  Kerner 
Hitter  von  Marilaun,  Professor  der 
Botanik  uud  Direktor  des  botanischen 

I  Qartena  nnd  Mueama  an  der  Univeraitftt 
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Wien.  Tn  {rflheren  Jahren  war  er  be- '  ttaunengefaTst.  Aach  sein  Pflanxenlehen 
soikUts  tbäti)?  in  der  Erforschung  der)(SBde.  S.Anfl.  Leipiig,  BCbUogr.  Institat 
Floruder  örtterroii-hiHch-iiniifariHchon  Mon-  1897A>J*)  nimuit  auf  pflanzengeOgfl^hiaclM 
archie;  er  hat  diese  UntersuchuBgeu  so-  ^  Probleme  vieliach  Bücksicht. 
wohl  in  swei  iMMmdereu  Weriten:  Dm  ^  ♦  Am  W.  Juni  ilnil)  in  Mflndien 
PBansenlcben  der  Donaulundcr  iwr>3  und  Dr  Georg  Baur,  Prof.  dor  Onteologie 
Astfrroirh  l'ii^iirnfi  Pflanzenwi-lt  l-^Cf,  wie  und  PalÄontolopie  an  d»'r  Cniversitat 
iu  eiuer  Abteiluug  deH  bekauuteu  Satuiuel- 1  Chicago.  Seine  Arbeiten  über  die  Fauna 
wok«:  IMeAttemicliiMli-iingwiMlieHon- .  der  OalfcpaflionnMln  nnd  aaeh  geogra- 
ar«'hi(Muul  auf  einer  Kartedes  vonQuiTMine  phiKch  bedeutungsvoll,  da  sie  der  von 
herausgegebenen  physikalisch  -  statiati-  Darwin  begründeten  Ansicht  flbor  deren 
sehen  Atlas  von  Oetanreich-Ungam  sn-  Entstehung  entgegaitreten. 


Bttcherbespreeliangen. 


Scblemmer,  Dr.  Karl,  Leitfaden  der 
Erdkunde  für  höhere  Lehr- 
snstnlten.  Berlin,  Weidauuin^Mslie 
Buchhandlung  IH'.lT.  I.  Teil:  Lehr- 
stoff fürQuinta.  Ü'2S,  Geb.  J^.  .60 
IL  Teil:  Lehrstoff  für  Quarta, 
Tertift  nnd  ünteraeknndn.  Kit 
80  AbbUduQgen.  Tm  nnd  IM  S. 
Geb.  JL  S.S5. 

Das  lulaere  dei  Wttkee  naeht  einen 
recht  gOneligen  Eindrack.  Die  tthlreichen 

Abbildungen,  von  denen  einige  den  Leit- 
fäden von  Wosnidlo,  eine  gröfsere  Anzahl 
Bdmeidei^s  empfehlenewertem  Ty  peu-  Atlas 
entnommen  «ind,  gereichen  nicht  nur  dem 
Buch  zur  Zierdf,  sorub^ru  kfinnen  auch 
aar  Förderung  der  Aiinrhauung  weaent- 
Ueb  beitragen. 

Der  Druck  int  im  T.  Teil  gleirhmiir»ip 
grofs  und  deutlich,  meist  auch  im  II.  Nor 
die  Abschnitte  Uber  da«  Yerbehrewmcn 
bei  dem  Pensum  der  Quarta  und  siimt 
liehe  geachichtlichen  Inhalt«  (die  Angabe 
des  Vorwort«  ä.  iV  ist  ungenau)  sind 
Ueiner  gedmdct  worden.  FÜr  die  ganie 
Anlage  und  Ausgestaltung  der  Leitf&den 
ist,  wie  man  aus  dem  Vorwort,  aber  auch 
aus  vielen  anderen  Stellen  erziehen  kaum, 
W.  Ule*«  „Lelnbaeb  der  Erdkunde  fRr 
höhere  Schulen"  von  Kinflnfs  «Tcweson, 
während  für  den  Inhalt  auTserdem  uud  in 
grOAerem  Umfange  A.  KirrbbofiTs  „Erd- 
kunde für  Schulen'"  nh  Hauptquelle  ge- 
dient hat.  K«  ht  daher  aufRlllig,  dafs 
weder  Kirchhoff  noch  Ule  genannt  ist, 
wenn  aneh  Sdilemmer*«  Werk  in  mancher 
Hinndit  von  d(  n  V' ringen  abweidit  nnd 
eigonartit:  nii«i,'<  -.talt<'f 

Das   auerkeanenswerte   Streben,  der 


Daratellnng  eine  ..le<il)are  Fnnn"  7U  geben 
(vgL  I,  S.  IV;,  hat  im  U.  Teil  leider  oft 


Die  Einteilung  des  StoÜM 
den  Lehqiliuien  von 

Bei  der  Auswahl  kam  es  dem  Verf. 
daiaaf  an,  „nur  da«  an  bieten,  wa«  er- 

fahrungsgemrifs  in  der  rtfiri-benen  Zeit 
durchgenommen  und  vom  iScbOier  behalten 
und  Teretanden  werden  kann"  (I,  8.  IV). 
Die  Bescbrftnkung  ist  nun  weniger  nach 
der  histr>risrhen  als  nach  der  naturknnd- 
licheu  Seite  hin  erfolgt.  Die  allgemeine 
Geographie  hat  nur  eine  kuiie 
handlung  erfahren.  Im  1.  Teil  ist  der 
Lehrstoff'  ffir  Sexta  mit  aufgenommen 
worden,  „um  die  gerade  für  den  Unter- 
riebt in  der  Brdkunde  eo  «ehr  widitigcn 
Wiederholungen  vornehmen  zu  können" 
^I,  Vorwort;.  Dieser  umfafst  aolaer  einer 
aweckentepraehenden  „übenteht  Aber  die 
Länderkunde'*  „die  Erde  als  Himmels- 
I  körper"  und  „die  Erde  nnd  ihrf  Bewohner 
im  allgemeinen**.  Unter  letzterem  Titel 
i«t  deoB  n.  TeO  ein  Abaehnitt  vorangeatellt, 
der  (wie  die  ersten  §§  in  Ule's  Lehrbuch  II) 
dazu  bestimmt  i«t .  ,,in  jeder  Klasse  am 
Anfange  des  Schuljahres  wiederholt  ku 
werden,  um  den  ZueanmiMdMU^f  dea 
Kitizelnen  mit  dem  Ganzen  aufrecht  zu 
erhalten",  ^^üx  die  Untersekunda  iat 
nicht  ein  Abrilii  der  allgemeinen  EMOrandei 
sondflm  nur  eine  Darstellung  der  ele- 
mentaren mathematischen  Erdkumb^  tre- 
gebeu  worden."  Die  Erklärung  der  all- 
gemeinen Begriffii,  ioweit  aie  aieh  auf  die 
Länderkunde  beziehen,  sind  einfach  und 
klar;  die  mathematische  Geographie  im 
II.  Teil  geht  jedoch  zu  wenig  in  die  Tiefe, 


uiyiu^Lü  by  Google 


Bücherb  esprechungen. 


473 


(Up  votu  T  i'üt  schwächste  Stück  des 
ganzen  Werken.  In  jenem  (S.  277)  wird 
die  uiitteleuropäiBche  Zeit  im  Gegensatz 
lor  Ortsseit  als  „eine  mittlere  Zeit" 
?>('zeirhn«'t ,  da  die  mittlere  Ortszeit  von 
der  wahren  überhaupt  nicht  unterschieden 
wird,  «md  der  •ynodiielie  Monat  ih  ,,die 
Dauer  eines  UmlaufB  des  Höndes  not  die 
Krdo"  (S.  27'.h;  in  diont'm  heifst  m  sogar: 
„Der  Mond  dreht  sich  in  2'.)'/,  Tagen  ein- 
mal  am  die  Erde  und  in  derselben  Zeit 
einmal  um  sich  selbst"  '^S  1S\  Dazu 
kommen,  abgesehen  von  schiefen  Aus- 
drücken, noch  folgende  Fehler:  Die  Sonne 
„ist  etwa  hundertmal  so  grofs  als  die 
Erde"  S  7i;  Die  Krdaclise  bildet  „mit 
der  Krdbahn  einen  Winkel  von.  SS*/,»" 
(8.  10);  die  FblarkNiB«  „omMAIiebeo  die 
Erditame,  in  denen  einmal  im  Jahre  die 
in  M  Stutxlen  nicht  unter-  und 
i  in  S4  Stunden  nicht  auligeht"  (Ö.  läj ; 
der  Kompnfli  „beeMii  am  einer  Kapeel, 
in  welcher  auf  einem  Stifte  eine  Magnet- 
nadel freischwebt,  die  immer  nach  Norden 
zeigt,  sodaTs  man  die  andern  Himmels- 
ricbtnngaik  leicht  finden  kann"  (S.  8). 
Solches  zu  wie<ierliolen  scheint  mir  doch 
nicht  so  sehr  wichtig  zu  sein! 

IN«  Linderinrnda  in  I.  fllr  Quinta, 
in  IL  für  Quarta  und  die  beiden  Tertien 
iat  nach  Inhalt  und  Form  weit  besser; 
Bur  die  Behandlung  des  Deutschen  Reiches 
UAit  vid  an  wAaMthea  1Ilffi|f;  lia  Mdet 
besonders  unt4?r  den  Lehriilünen  von  1892. 
Das  erste  8tück,  „A.  Das  Land",  enthält 
meist  in  ordentlichen  Sfttien  einfluDha 
to{iographi8che  Beschreibungen  der  natflr- 
liclit-n  I'rovin/.pu,  in  denen  Hodenfomi 
und  Bodenschätze,  Uewässer,  Klima, 
and  Tiei  mit  barflehaiehtigt 
Da  aber  alles  Tektonifiche  sorgftlltig 
IUI  «geschieden  isst,  und  alle»,  was  den 
Meuachfu  betnül,  die  sogenannte  „politi- 
aeba  Ardlnmda^S  ala  awaitea  Stflek,  „B.  Die 
Bewohner",  abgesondert  wird,  so  ist  auf 
kausale  Entwickelung  zum  grofaen  Teil 
von  Tomherein  Vendcht  geleistet.  Namentp' 
lieh  kommt  die  Siedlungslehre  und  die 
Wirtschaftsgeographie  diiliei  zu  kurz.  Es 
wird  viel  mehr  darauf  Bedacht  genommen, 
aam  Kaaien  jedea  Oitea  übeiliaiapt  etwas 
jmaafllgeB,  als  dessen  geographische  Be- 
iielinngen  zur  Genüge  darzulegen.  Das 
maaht  sich  schon  äul'serlich  bemerkbar, 
iiHotoii  in  dieaea  Abeehnttben  atalt  der 
beaelueibenden  Darstellung  meist  nur  eine 
eaognvhiMlMZ«i«Mliri«L  4.JiiluaMiff.  im.  K. 


AvifzJlhhmg  nach  Art  der  Reisehandbücher 
und  statt  eines  guten  Satzbaues  der  leidige 
Depeschenstil  wieder  Pinta  greift.  Dies 
gilt  Inder  auch  für  die  §§,  welche  den 
Huujitverkehrsliniengewidiuft  sind  We^en 
der  unnatürlichen  Trennung  entschuldigt 
sieh  der  Teifluwer  im  Vorwort,  indem  er 
der  vorgesetzten  Behörde  die  Verantwor- 
1  tuny^  zuHcliiebt.  Ich  würde  es  für  richtiger 
i  haiteu,  durch  Darbieten  nur  geographisch 
\gat  geordneter  Ldirbttdier  ddhin  na 
[wirken,  dafs  die  hohen  Behörden  von 
'  solchen  die  Schulgeographie  so  verflachen» 
1  den  Bestimmimgen  endlich  wieder  zuriick- 
I  kämen. 

Eine  weitere  .Absonderung  erfuhren  die 
deutschen  Schutzgebiete,  die  hinter  „den 
anftereuropiiiflchen  Brdteilen,  wo  sie  aar 
kun  erwähnt  werden,  in  ansfEIhrlielMr 
Weise  zur  Darstellung  kommen" 

Auf  kleinere  sachliche  Versehen  in 
der  Uaderknade  einsugehea,  iat  nicht 
n^^tig,  zumal  da  sie  für  eine  Er^'taufl-.ige 
nicht  häufig  vorkommen.  Druckfehler 
sind  mir  nur  in  geringer  Zahl  aufgefallen, 
doch  mufs  am  Satzbau  —  auch  da,  wo  er 
herrschen  soll  —  noch  viel  gefeilt  werden. 
Ob  die  zahlreichen  Erklärungen  gcogra- 
phiaeher  Nauen  Nntaen  bringen,  ist 
zweifelhaft;  wenigstens  wird  der  Ausdruck 
„Ceylon  ■=  Löweninsel" i  II,  S  I08j  ohne  wei- 
teren Zusatz  ganz  irrige  Vorstellungen  er- 
wecken. 

Hesoadefe  Vorzüge  der  .Vrbeit  bestehen 
im  häufigeren  Heranziehen  von  L&ngen 
und  Breiten  svm  Yergleioh  nnd  in  der 
Einfügung  von  §§  über  die  Meere  an  ge- 
eigneter Stelle  So  werdeji  zwischen  den 
Ländern  Kuropas  das  mittelländische  Meer, 
I  die  Ost-  and  die  Noidaee,  iwiaehea  daa 
aufsereuropäischen  Eniteilea  die  Oaeaae 

'  nach  ähnlichen  (iesichtspiUlktea  wie  die 
,  Lau dge  biete  betrachtet. 
I  Eekart  Fnlda. 

Rothang,  Jok.  iieorg,  *i  eogruphischer 
Bflrgersehul-Atlas  mit  verglei- 
chenden Orofsenbildern.  Verlag 
tt.  Druck  der  Kartographisch«!  Anstalt 
O.  Freytag  u.  Bondt,  Wien  18M. 
3  Kronen  70  Heller. 
—  Physikalische  Wandkarte  der 
westlichen  und  der  östlichen 
Brdhftlfte.  Bbeada.  JC  14.^. 

Atlas,  Planigloben  aad  ela  voa  deai- 
selbea  Bearbeiter  hnaasgegebflaer,  achoa 


Digitized  by  Google 


474 


BÜeberbeBprechangen. 


lanj^p  einfjcfülirtcr  l.i-if  iudiMi  ciit^iirt  i  lii-ii 
der  Forderung,  daitt  alle  geogiupludchen 
Lehnnittel  nuneoiUdi  flb  die  hier  in 
Betracht  kommenden  unteren  Stufen  dea 
Unterrichts  im  Verhältnis  der  gegen- 
seitigen Übereinetiiunmuff  und  Ergänzung 
zn  stehen  haben.  Die  Ubereinstimmung 
zeigt  sich  allerdings  weniger  in  titr 
Kommeusurabilität  des  MaTustabe»  der 
Flanigloben  (1  :  14  000  000  am  Äquator) 
und  der  für  die  Kurten  der  Kontinente 
im  Atlas  angewan(U»'ii  Mafsstillie  (iiuropa 
1:SOOUOUOO,  die  anderen  Kontinente 
1  : 60  000000)  als  in  der  OleicUieit  der 

^1  Ulk  Hell  |i,M'wälilt('n  Furlifnulistufungeu 
für  die  Höhenschichten  lO— :äüüm— öuom 
—1000m— aOOOin  und  über  8000m).  Da  der 
Atlas  blofs  )>olitische  Karten  der  aul'ser- 
europäiachfii  Kontinente  enthält,  so  bieten 
die  Flanigloben  die  notwenige  und  that- 
rtchlich  völlig  auareiehmde  Ergftniimg 
beaflglich  der  orographiachen  Verhältnisse. 
rberhiiui>t  erfüllen  die  Flanigloben  hin- 
aichtlich  der  Gröl'se  des  MaCsstabes,  der 
wirkramen  GMlndedanteUang,  gani  be> 
sonders  in  der  sorgfältigen  Au.- wähl  des 
Bedeutsamsten  alle  i)ildagogi£chen  An- 
forderungen. —  Dagegen  bat  sich  der 
Bearbeiter  eine  gleiche  Bescbr&nkuug  in 
der  Sf (ilVauäwahl  den   schnuen  und 

grolseu  Karten  des  Atlati,  welche  die 
.flaterreiebiseh-nngarisohe  Ifinnrehie  be- 
handeln Mafsstab  1  :  400  000,  1  :  800  000, 
1  :  1  000  000  u.  8.  w.  I,  nicht  aufi'rlegl. 
Welche  Unmasse  von  kleineren  und  kleinen 
•Orten  und  selbst  der  unbedeutendsten 
.Bahnlinifn  sogar  auf  der  Karte  Tiigams! 
Durchaus  überflüssig  erscheint  dem  Kefe- 
reuten  aneh  die  auf  NebenldMdien  ge- 
gebene Darstellnng  der  Besirkseintei- 
lungen,  al?io  von  (icliieten  geringerer 
Ausdehnung,  als  es  die  äansOsischeu 
Departements  sind.  Noeh  ttn  Wort  Aber 
die  vergleichenden  UrnfHenbilder,  die  sich 
auf  der  Itückseite  der  Karten  auf  nicht 
weniger  als  22  vollbedruckten  Blättern 
finden  i  Eine  maTsvolle  Anfbnhme  der- 
selben Wirde  der  Anschauung  und  dem 
Gedilchtuisse  eine  wertvolle  Stütze  bieten. 
£•  iifc  indessen  sn  beflirohten,  dafs  die 
etditdeeode  Fülle  der  snm  Vergleiche 
herangezogenen  Erscheinungen  iz.  Ii  die 
Urüi'sen-  und  BevölkerungsziÜem  der 
TongSr,  Samoa-Insefai,  des  nnabhtagigen 
Oieaiiiens,  aller  Kleinstaaten  Deutschlands 
n.  s.  w.  u.  s.  w.  u.  s.  w.)  den  erstrebten 


Zwerk  hei  Schülern  von  12—14  Jahren 
geradezu  vereitelt.  Alois  Kraus. 

Knipping,  E., S  e e s c  h  i  f  f  a h  r t  f ü  r  J e d e r- 
mann.       VlU  u.  läU  S.  mt  l  Tafel. 
Bmbnrg,  Ü.  M.  Niemeyer  (O.  Wolf- 
hagen) 1898.    JC  S.bO. 
Der  Inhalt  dieses  Buches  ist  in  der 
Hauptsache  eine  erweiterte  Ausführung 
der  von  demselben  Verflisser  s.  Zt.  fltr 
Justus   Ferthes'   Seeatlas  geschriebenen 
„Nautischen  Notizen  und  Tabellen",  welche 
aus  letztgenanntem  Werke  vielen  bekannt 
sein  durften.  8o  dankenswert  der  Yemidi 
an  sich  int,  ein  grCfseres  Publikum  von 
Nichtfachleuten  einzuführen  in  die  de- 
heimnisse    der    Seeschif^shrt    und  all' 
dessen,  was  mit  ihr  in  irgend  einem  Zn- 
san!iiieiih!in;jr  steht,  so  gilt  doch  hier  ganz 
besonderH  streng  das  Wort,  dai's  das  Beste 
eben  gut  genug  ist,  um  Laien  einen 
wiiUiÖhen  Verständnisses   zu  erütfnen: 
man  winl  aber  HeH)st  bei  milder  Beur- 
teilung und  selbst  wenn  man  über  das 
oft  schlechte,  manchmal  gemdeen  fUsche 
Deutsch  der  Ausdruckuweise  hinwegsieht, 
sagen  müssen,  dafs  der  Inhalt  an  vielen 
Stellen  die  Kritik  unbedingt  herausfordert, 
dafs  Unklarheiten,  Schiefheiten,  Unrich- 
tigkeiten in  j^nilner  Zahl  vorhanden  sind. 
Fast  alle  die  Einzelheiten  sowohl  wie 
allgemeineB  Bedenken,   die  mn  dem 
Berichterstatter  bei  Gelegenheit  der  Be- 
sprechung de«  erwähnten  Seeutlas  in  den 
„Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erd- 
kunde an  Berlin^  189V,  S.  449  anfigeAlhrt 
wurden,  wären  auch  hier  zur  Regründiing 
dieses  Urteiles  anzuf&hren;  dazu  kommen 
aber  eine  grofse  Zahl  anderer  Dinge,  von 
denen  einige  wenige  doch  erwähnt  werden 
niüs^sen,  damit  nicht  der  Vorwurf  unbe 
gründeter  Kritik  erhoben  werden  kauu. 

Wenn  man  aniser  ftr  Laien  aneh  für 
„angehende  Steuerleute  und  Kadetten^* 
sowie  auch  für  „ältere  Seeleute"  schreiben 
will,  dann  darf  doch  unmöglich  der 
Himmelspol  als  „gemeinschaftlicher  Mittel- 
punkt" der  Farallel  kreise  bezeidmet 
werden  82),  darf  man  nicht  Gesteins- 
arten oder  Biaenmeaaen  „Kriftel*  (ß.  4T) 
nennen,  nicht  Raummafse  (RcjgiaiarTon) 
mit  Gewichtmai'sen  (Tonnen)  vennengen 
(ä.  125).  Nicht  ein  Teil  des  in  den 
Cjlindem  der  SehüEmiaaoinne  wirkenden 
„Druckes",  sondern  der  „Arbeit"  geht 
durch  Eeibung  verloren  (S.  166).  Der 


uiyiu^Lü  by  Google 


Bficherbesprechungen. 


475 


Absohnitt  flb«r  Logarithmeo  itfe  (ttr  jeden, 

der  cUe  Sache  nicht  schon  undprwcitiY' 
kenni,  kaum  veratändlich,  für  dcujeuigen 
aber,  der  auch  ntir  die  Elementarmathe- 
Diatik  beherrscht,  überflflflsig;  was  „Kunet- 
xahlcn"  sind,  liloiltt  un»'rfinillich   S.  138i. 

(ieradüzu  ungeheuerlich  int  da»  auf 
8.  90  vom  Kompiafs  Oesaf^te:  „Ein  fniter 
Kompah  fnl^  Hohnell.  aber  ruhit^'  ji  >Km 
Bewpßunj»  des  8chifl'es",  wälhrond  man 
aich  in  Wirklichkeit  bemüht,  durch  car- 
daaieche  Anfhftngung  und  andere  Vor- 
ricbtnngen  den  Kompafs  von  den  Rewc- 
gangen  möglichst  nnnlihilnffiff  xn  machen! 

Die  ,3fiimell-Str6mung"  inicht  „Ren- 
nel^)  soUte  nicht  ein  80-,  sondern  ein 
NW-Strom  l&nga  der  "Westküste  Frank- 
reichs sein  (S.  98);  nicht  „die  Schiffe", 
die  aufKeisen  nach  Australien  verschollen 
rind  (8.  99\  londem  „der  Untergang  der 
Schiffe"  ist  auf  Kechniintr  des  Eises  xn 
setzen;  die  Schraube  ist  nicht  durch  „seine", 
sondern  durch  „ihre"  Lage  geschützt 
i  S  n;7  ).  Wer  mag  sagen,  was  der  „eigene 
Höhenmesser",  der  „bekommene  Schiffs- 
ort"  u.  a.  m.  bedeutet?  Die  astronomischen 
Darlegungen  geben,  wie  Fachkundige 
Übereinstimmend  bekunden,  /.u  ^au/ 
wesentlichen  Au8Pt*»llunfren  Anlafw.  direkt 
falsch  ist  z.  B.  die  Behandlung  der  „Neben- 
mittagsbreite**.  Die«  lind  alles  nor  einige 
wenige  Paukte  unter  einer  profsen  Zahl 
von  angreiHiaren  Siltzen  und  l)arlegiingen. 

Weitaus  das  Auffallendste  ist  jedoch 
die  Anordnung  des  Stoffes  überhaupt, 
sein«'  H<'ih''nf<>Vi'.  die  in  Wirküclikrif  ein 
geradezu  uufafsbares  „Durcheinander" 
bedeutet.  Die  Artikel  über  den  Kompafs 
mufs  man  Hich  an  verschiedenen  Stellen 
/iisainnipn-juchen :  da  wird  von  Lt'ltens- 
mitteln  und  der  vermeintlichen  Trunk- 
sucht der  Bedeute  in  dem  einen  Para- 
graphen gesprochen,  unmittelbar  darauf 
in  mehreren  Paragraphen  von  lit  r  liiin^'en- 
bestimmung  und  Ahnlichem,  dann  kouuuen 
Abschnitte  Ober  Kollisionen,  Ausbildung 
und  Laufbahn  des  Seemanns  und  dann 
wieder  astronomische  Themata,  z.  H.  dir 
„Nebenmittagsbreite",  während  die  „Brei- 
tenbeitimmnng'*  schon  90  Seiten  frOher 

einmal  beh:ind«>lt  ist. 

Das  Buch  ist  schon  mehrfach  be- 
•piroeben  worden,  wie  es  ja  im  „Drange 

der  (ti>h<  hätte**  gehen  mag,  vielleicht 
manchmal  nhne  fjanz  fjründliche  Durch- 
sicht des  Inhaltes,  sodafs  dann  ziemlich 


unftuchtbaire,  in  allgemeinen  Redewen- 

dunijfn  sich  ergehende  Kritiken  tu  Stande 
kommen,  sogar  lobiende,  wie  z.  B.  im 
„Prometheus**.  Aber  dann  mufs  man 
sehliefslich  jedes  Buch  loben. 

Das  \'erdienst,  das  dem  Verfasser  f^r- 
bflhrt  und  zuerkannt  werden  muls,  ist 
der  (bedanke,  dafs  überhaupt  ein  Buch 
diese»  Inhaltes  für  Deutschland  zeit- 
^emäfs  ist;  aber  es  {»eluirt ,  Wfnti  der 
Versuch  gelungen  seiu  soll,  dazu  auch 
eine  nach  Anlage,  Form  und  Inhalt 
wenigstens  einigermafsen  gelungene  Dar- 
stellung. Dr.  Gerhard  Schott. 

PM,  Dr.  H.,  has  Weib  in  Natur- 
und    Völkerkunde.  .\nthropo- 
logiscbe  Studien.     Künlle  um- 
gearbeitete und  stark  vertnehrte  Auf- 
la^nv  Nach  dem  Tode  des  Tetfiuaen 
bearbeitet  und   herausgegeben  von 
Dr.  Max  Bartels.     Mit  11  litho- 
graphischen  TaMn   und  480  Ab- 
bildungen im  Text   2  Bände.  Leipzig, 
Th.Cirieben's  Verlag  i  L.  Femau).  1897. 
—.26,  geb.  ,k.  30.—. 
Es  war  ein  ebenso  eigtmartiger  wie 
glücklicher  Oedanke  von  H.  Plofs,  die 
.Anthropologie    im    weiteren    Sinne  als 
Naturgeschichte  des  Menschen  in  kürj»er- 
licher  wie  geistiger  Besiehung  nicht  in 
der  hergebrachtoji  Weise  nach  Kasso  und 
Volksstamm,  sondern  unter  dem  (jesichts- 
punkte  des  Geschlechtes  zu  behandeln. 
Er  hat  die  Früchte  eines  seltenen  Sammel- 
fleifses  und  lanj^jiihrif^er  t  itVit.'-fr  Studien 
in  dem  vorliegenden  Werke  niedergelegt, 
das  1985  zum  ersten  Male  erschien,  und 
hat  «laniit  der  authropologisch-enthnolo- 
fjischen  Korsohuji«/  eine  tjanz  neue  Kich- 
tuug  gegeben,  deun  was  bisher  in  dieser 
Beziehung  vorlag,  waren  nur  vereinselte 
und  sehr  zerstreute  Beobachtungen,  denen 
aber  das  geistige   Hand   fehlte.  Indem 
nun  Plufs  diese  zusamineufafste,  ergänzte 
und  unter  einen  allgnneinen  Gesichts- 
punkt stellte,  wurde  er  der  Schöpfer  der 
.\nthropologie  des  Weihes.    So  werden 
uns  einesteils  tlie  somatischen  Verhält- 
nisse, andemteUs  die  psychischen,  und 
zwar  die  intelleetuellen    wie    auch  die 
ästhetischen  und  ethischen,  geschildert; 
es  wird  uns  ein  Einblk^  gew&hrt  in  die 
unter  dem  ESuflufs  der  „geographischen 
Provinz"  —  um   uns  einer  Bezeichnung 
Bastian  s  zu  bedienen  —  der  topogra- 
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phischcn  und  klimvlifcheii  VerhSltniseo 
stehenden    «emellen    Beuebun^^en  lie» 
weiblichen  (iesohlechte«,  wie  auch  die 
geistiiyren  Vermögen  des  Weibei,  denen 
Di.'iikiri,  Fühlen  nrnl  Wollen,  cinffchend 
behandelt  werden,  und  endlich  wird  auch 
die  soziale  Luge  des  Weihet  tn  den  ter- 
■diiedpneti  Zeiten  und  bei  den  verschie- 
denen   Volkfrn    b«'trarhti*t      Wie  sehr 
Flofs  durch  sein  Werk  da«  Interetwe  für 
den  Ctegenatand  m  wecken  rentenden 
hat,  lirweist  der  Umatand,   dafs  dessen 
erste  1500  Exoniplarf  starko  Auflage  in 
wenig  mehr  denn  Jahresfrist  vergritien 
war.  Leider  war  ee  ihm  nicht  verprOnnt, 
den  Krfolg  seiner  verdienstvollen  Arbeit 
XU  erleben,  der  ein  so  weitffchender  und 
so  nachhaltiger  gewesen  ist,  dafs  bereits 
die  fHnlle  Anfinge  des  Büches  jetit  vor- 
liegt.   AlbTdinps  ein  wesentliches  Vcr- 
diout  hat  hierbei  Dr.  Max  Bartels,  <ler 
nach  des  Verfassers  Tode  die  Herausgabe 
des  Werkes  besorgt  hai    Er  hat  nicht 
nur  das  Vorhandene  vermehrt  und  aus- 
gebaut, sondern  auch  Neues  daran  an- 
gebaut. Flors  hatte  das  Weih  in  einem 
engeren  Huhmen  aufgefafst,  er  hatte  es 
nur  von  der  Heife  und  Empfängnis  an 
bis  zur  Mutterschaft,  der  Erzeugung  und 
ersten  Pflege  des  Kindes  betrachtet;  alle 
die  vielen  Bo7.iphun>;fen  des  Weibes,  die 
sich  aufnerhalb  der  (ieschlechtssphäre  im 
engeren  Sinne  befanden,  waren  unberück- 
sichtigt geblieben.   Bartels  hat  non  diese 
mit  hereinbozofjen  und   <o  dif  (Jronzfn 
des  Werkes  wesentlich  erweitert.  Infolge- 
dessen ninunt  die  heute  vorliegende  Auf» 
la^re  den  doppelten  Kaum  der  ersten  ein. 
Wir  haben  jetzt  in  dem  Buche  eiuL'  um- 
fassende Physiologie  und  Psychologie  des 
Weibes.  Sehr  hat  das  Werk  auch  da- 
durch jrewoniien,  dafs  ihm  in  reichem 
MalHf  trt-tiliche  Abbildungen  hinzugefügt 
wonb-Mi  sind.  H.  Übst. 

Uehter,  Eduard,  Prof  Dr..  StM-stu d i fii 
Erläuterungen  zur  zweiten  Lieferung 
des  Atlas  der  dstenreiehischen  Alpen - 
Seen.  iGeogr.  Abhandlungen,  heraus- 
gegeben von  Albr.  Pem  k,  Band  VI, 
Heft  2.1  71  S.  mit  3  Tafeln  und  7  Text- 
fignren.  8*  Wien.  Ed.HSlsel.  1897. 
.H.  4.20. 

Der  Name  Eduard  Richter  ist  mit  der 
jüngsten  Entwickelung  der  Seeukuuile  uuls 
engste  verknfl^.    Durch  seine  Unter- 


suchungen um  Wflrthersee  in  Kärnten 
haben  namentlich  die  physikalischen  Ver- 
hältnisse der  Binnenseen  eine  zum  Teil 
völlig  neue  Beleuchtnng  erfahren.  In  der 
vorliegenden  Abhandlungbietet  uns  Richter 
einen  neuen  Beweis  seiner  erfolgreichen 
ForschertULtigkeit.  Sie  ist  als  Erttnte- 
ruug  zu  der  2.  Liefenuig  dos  ebenfalls 
im  Verlauf  von  Ilolzrl  erscliicnenen  Atlas 
der  Osterreichischen  Alpenseen  gedacht, 
enthalt  aber  weit  mehr,  was  an«^  durch 
den  Titel  „Seestudien"  hinreichend  an- 
gedeutet wird.  Die  .\rbeit  zerfiillt  in 
zwei  Teile.  In  dem  ersten  Abschnitt 
werden  die  Lotungen  bespcoehen.  Hier 
sind  die  Ausführungen  über  die  Lotung*- 
verfahren  von  allgemeiner  Bedeutung. 
Richter  hat  die  ihm  bekannten  Verfahren 
einer  sachlichen  Prüfung  unterworfen  und 
dadurch  zur  Kliirutif,'  dieser  für  die  Ver- 
messung der  Seen  grundlegenden  Frage 
wesentlich  beigetragen.  Im  weiteren  Ver- 
lauf der  Abhandlung  erstattet  er  Bericht 
über  die  Lotungen  in  Krain.  KHrnten  und 
im  Oardasee  und  charakterisiert  dann  die 
Lage  und  Oettalt  der  eintelnen  Seebeeken. 

Der  grOfsere  Teil  der  Abhandlung  ist 
den  Ergebnissen  der  Temperaturbeob- 
achtungen gewidmet.  Diese  Auslührungen 
Richter's  dflrfen  ebenfiüls  als  grundlegend 
betrachtet  werden  Namentlich  gilt  das  von 
seiner  theoretisehen  Aufklärung  über  die 
Oberflftchentemperaturen  im  Millstätter- 
mid  Wnrthersee,  wie  auch  über  das  Ge- 
frieren und  Auftauen  Diese  Erscheinung 
ist  noch  niemals  einer  so  gründlichen  Er- 
Artemng  untersogen  worden.  Biehter 
selbst  vermag  die  Lösung  des  Problems, 
das  uns  in  den  eigenartigen  Temperatur- 
verhüUnissen  eines  Sees  zur  Zeit  des  Ge- 
frierens gestellt  ist,  noch  nicht  su  geben, 
aber  die  Seenforscher  erhalten  durch  ihn 
mannigfaltige  Anregimg  zu  weiteren  Be- 
obachtungen, die  auf  diesem  üebiete  mehr 
Licht  bringen  ktanen.    AusfBhrUch  ist 

auch  der  Wiinuegang  der  Seetiefen  im 
Verlauf  der  Jahreszeiten  und  die  Erschei- 
nung der  sogenannten thermisehenSprung- 
schicht  behandelt.  Die  UUiflg beobachtete 
Zunaluni'  der  Wärme  am  tM-uiidi'  der 
Seen  möchte  Richter  auf  Wirkungen  der 
Erdwftrme  xurflckführen.  Es  dürfte  daa 
die  einfachste  Erklärung  sein;  ob  sie  die 
richtige  ist,  werden  weitere  Unterf<uehungen 
I  feststellen  müssen.  Rätselhaft  bleibt, 
>  warum  die  Wünoesunahme  nicht  immer 
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beobachtet  int  und  warum  dieM  Wftime- 

wirkung  nicht  liri  «l«'r  j^rofBen  Beweglich- 
keit des  Wassers  ausgeglicbeu  wird.  Zum 
SchlufB  aeiner  «ungeiideii  «kl  winen» 
f?ch!iftlich  bedeutungsvollen  Arbeit  fafst 
Eichter  noch  einmal  die  gewonnenen  Re- 
raltate  zii«uiim«n.  Ule. 

Baedeker,  K.,  Schweden  und  Nor 
wegen  nebst  den  wichtigt^tcn 
Reiserouten  durch  Dänemark. 
7.  AuHuge.    120  g  3 

Sprachführer,  mit  92  Kazten,  Sl  Pl&nen 
und  8  Ueiaeii  Fttnoramen.  Leipzig, 
K.  Baedeker  1898.  geb.  JL  9.—. 
Für  den  (leographcn  ist  der  Vergleich 
■it  einer  älteren  Auflage  de«  vorzuglichen 
ReiMiiaiidlniehe«,  %.  B.  der  vor  10  Jahren 
erschienenen  viertea,  IduraLeher,  eh  jener 
mit  der  zuletzt  vorangegangenen.  Wie  viel 
ist  im  letzten  Decennium  neu  erschlossen 
worden,  wie  Terbraiit  sind  dem  grofsen 
Publikum  Gebiete  geworden,  die  vordem 
nur  wenigen  näher    bekannt   und  von 
wenigen  auigesucht  waren,   wie  haben 
neh  aber  anoh  Beisemittel  mud  Beiee- 

niothoden  verlindort  I  Kin  gut  Stück  wirt- 
schaftlicher Entwickelung  läfst  uns  ein 
wlcher  Te^gleieli  eritemieB.  Neu  ist  in 
der  vorliegenden  Auflage  insbesondere  die 
eingehende  Durstellung  des  schwedischen 
Norrland  und  selbst  über  Spitzbergen 
findm  wir  auf  melir  ale  9  Seiten  aus- 
reichende Auskunft.  Dagegen  tritt  noch 
immer,  der  Neigung  der  Touristen  gemilfs, 
Norwegen  im  allgemeinen  stark  in  den 
Vordergrand  gegenüber  Sdiweden.  Hier 
allein  (in  Mittelschweden")  veruifs^en  wir 
die  Erw&hnung  von  interessanten  Einzel 
heiten,  wie  denn  meknebeig  TOn  WieeteniH 
An  Zuverlässigkeit  der  mitgeteilten  Daten 
leistet  diis  Han<lbuoli  ilas  denkbar  Höch.sle, 
ebenso  sind  die  Kurten  gut  und  schön. 
Die  wifaenechaflliehe  Einleitung  hat  an 
Tiiifang  eingebüfst.  ohne  an  Interesse  zu 
verlieren.  Kd.  Hichter's  Abschnitt  „Zur 
Geographie  der  skandinavischen  Halbinsel^' 
ilberlrift't  den  Aufsats  von  Kroeta,  an 
dessen  .Stelle  er  trat,  wesentlich  an  An- 
schaulichkeit und  Kraft  der  Schilderang. 
Der  ursprünglidi  von  Konrad  Maurer 
herrührende  historische  Abschnitt  ist  er- 
heblich gekürzt,  unigearbeit^^t  und  auf  die 
Gegenwart  fortgeführt.  —  Dem  deutschen  1 
Nordlaadneiaenden  iat  daa  Booh  ein  eehier 
iDMiitbehrlioher  Begleiter.      Sieger,  l 


Fattortr,  Dr.  Karl,  Die  allgemeinen 

geologischen  Ergebnisse  der 
neueren  Forsch  uugeninZentral - 
Aefen  nnd  China.    Peterm.  lfii> 

teilnngen,  Ergritr/iingshefl  Nr.  119. 
Gotha,  .1  Perthes,  IS'.Mi     .H.  4  4(> 

Eine  allgemeine  ph^' biographische 
Schilderung  naeh  unserer  heutigen  Kennt» 

nis  ..des  geologischen  Baues  iwid  der 
Struktur  der  Gebirge,  die  Kntstehungs- 
gcschicht»  jener  Teile  des  asiatischen  Kon- 
tinent« in  grofsen  SSflgen,  die  Etfcenntaie 
des  Wechseln  von  FetJtland  und  Meer  in 
mehrfacher  Wiederholung  und  die  Be- 
itimmung  der  geologischen  SSeitrilimie  der 
gewaltigen  Geliirgsbildungen"  dies  sind 
die  Hauptaufgaben,  welche  sich  der  Ver- 
fasser gestellt  hat.  In  einem  dritten  Ab- 
■ehnitt  dervon  einer  Oberriehtelcarte,  Pro- 
filen und  Skizzen  begleiteten  Abhandlung 
werden  dann  die  mit  der  Krschliefsung 
Zentralaaiens  und  Chinas  verknüpften 
aUgenelnra  geologischen  Probleme;  Ab* 
raMirin  und  Traiisgression ,  iiolische  Auf- 
schüttung, Vorkommen  von  Kohlen,  Vor- 
hommen  von  Gold  behiadrft. 

Nach  dem  anspruehavoUen  Titel  und 
nach  der  nicht  weniger  an«|iriichsv(il!en 
Entwickeluug  des  Programmea  müssen 
wir  eine  gewiraenhafte  Verarbeitung  der 
Litteratur  und  eine  kritische  Sichtung  dez 
in  neuester  Zeit  gehiluften  Materials  er- 
warten. Handelt  es  sich  doch  um  den 
Verraoh  einer  ZnaammeafBgnng  von  For- 
schungen  zu  einem  grolken  geHcblosscnen 
Bilde.  Anstatt  des  snsammeufassenden 
GemUdei  tnden  wir  aber  rar  eiiM  Ai^  hom* 
binatorischen  Referates  über  die  Werke 
von  Kichthofen  und  Loczy  sowie  über 
einige  Publikationen  von  Ubrutschew  und 
HogdanowitMh.  Wie  leicht  sich  der  Ver- 
fasser die  zwar  verlockende  aber  schwer  zu 
bewältigende,  zeitraubende  kritische  Arbeit 
und  einen  weit  und  tief  reichenden  blick 
erfordernde  Angabe  gemacht  hat,  das 
wird  der  niirb«tens  erscheinende  III  Band 
des  Suefs'scheu  Antlitz  der  Erde  recht  deut- 
lich zeigen.  Erst  hier  werden  wir  der  geist- 
vollen Zusammenfassung  eines  enonnen 
Thatsacben. Gedanken-  und  Reobachtungs- 
materiala  begegnen,  die  eine  grofse  Lücke 
der  Wissenschaft  ausfflUt.  Naumann. 

.  Wirth,  Albrecht,  Geschichte  Süd- 
afrikas. 8*.   Vm  nad  148  Seiten. 
1      Bonn,  C.  Qeoigi.  1897.  gah.uK9.— . 
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Wer  eine  Geschichte  Sfldafrikaa 
■ehfeiben  wiQ,  «hr  Iwiiieht  swar  mdtt 
notwendiger  Wette  <ia  Geogru))))  von  Fach 

m  sein.  Aber  vflpnn  er  dann  eine  geo- 
gnfthische  Einleitung  g«ben  will,  ao  aollte 
er  bei  den  emAusheran  Sachen  bleiben 

und  nicht  sich  in  da«  Gebiet  der  Geologie, 
Klimatologie  u.b.  w.  verstei^on  Siitze  wie: 
„Den  Grundstock  bilden  arcbüi»che8,  paiüo- 
Miaehee  und  frahmeaoaoladMa  Geatein; 
darauf  lagert«-  Kiqif'trmation  mit  Tafel- 
bergaandstein  und  Karroo,  daa  aus  Sand- 
ikoB,  Schiefer,  Thon  und  KalksteiB  be- 
«teht  nnd  der  Tria8  voraiif;;eht"  oder:  ,.Tn 
der  [roniarHiuf eil  Znnc  b»'!Ts<-)i<  t-ini'  sfid- 
eurupäische  Temperatur  mit  überwiegen- 
dem Wintemgen  im  8fldoate&  (IV  troekene 
Hitze  mit  kärglichem  Regenfall  im  Inneren 
nnd  Westrn;  die  trnpisolie  Zone  hat  im 
wesentlichen  eine  Winterregenzeit  i^Ij,  bloOs 
Angola  hat  zwei,  wenig  auggiebige  Regen- 
Perioden"  oder:  „fJiraffe,  Kamecl  in  Süd 
afirikal)  und  iStraurs,  Baobab  und  wunder- 
liehe Kakteen  (!)  sind  Überbleibtel  llteater 
Entwi.k.liiiifjs  formen"  oder:  „Weite 
Stri'rkiMi  <ies  Hih»'  und  di's  olirren  Sam- 
beai  »ind  eine  unfruchtbare,  waldbedeckte 
WUdnia*'  oder:  JH»  BoadmAnner  aind 
mikrocephal"  dienen  dem  Buche  nicht 
gerade  zur  Zierde.  Doch  wir  wiirden  über 
diese  Dinge  noch  hinwegsehen  können, 
wenn  wenigstens  der  historische  Teil 
i'ini^rcnnafsen  befriedivrte  Dies  ist  nun 
aber  auch  nicht  der  Fall.  Offenbar  hat 
derTerÜMMr  ans  allen  möglichen  Bflehem 
und  auch  ana  politischen  Zeitungen  sich 
Auszüge  gemacht  und  diese  ohne  innere 
Verknüpfung  aneinandergereiht.  Nebeo- 
■ieUicke  E^ige  werden  oft  recht  aaa» 
fBhriich  behandelt  und  h\»»en  die  Haupt- 
raomente,  auf  die  es  ankommt,  nicht 
genügend  hervortreten.  Warum  z.  B.  immer 
wieder  Madagtakar,  daa  anr  Entwicke- 
Inng  Südafrikas  doch  so  gut  wii'  trar  keine 
Beziehung  hat,  in  die  Geschichte  des 
letzteren  eingeflochten  wird,  ist  nidit  recht 
ersichtlich.  Südwestafrika  dagegen  wird 
recht  stiefmütterlich  l>ohaiideIt ;  wirmüsaen 
una  im  wesentlichen  beguügeu  mit  einigen 
Betmehtnngen,  wdchedieNationahieitung, 
Vossische  Ztitung,  Kreuzzeitung  und 
PommeriHcheHeichHpoRt  ülter  den  Witbooi- 
krieg  gebracht  hatten.  Daf«  eine  grofse 
Zahl  von  Namen  (a.  B.  lael^  statt  Wol- 
«eley,  Nemaj.in>:  stuft  Nelmiipius.  Divizulu 
statt  I>imzulu,  Frjheit  sUtt  Vrjrheid, 


Zwante  Berge  statt  Zwarte  Berge,  Croco- 
dolH  statt  Krokydolith  n.  s.  w.)  falsch  ge- 
schrieben ist,  wollen  wir  dem  Yerfhiaer 
noch  nicht  »o  >;f1ir  ^nr  Last  legen,  wenn 
auch  bei  aufmerksamer  Korrektur  sich 
manche  dieser  ,4>mckfehler"  hfttten  ver- 
meiden  laHsen.  Aber  auch  aufserdem  ent- 
halt das  Buch  so  viele  Irrtümer  und  l'n- 
genauigkeiten,  dafs  vor  dem  Gebrauche 
desselben  bot  gewarnt  werden  mnb.  Be- 
denklich Hind  atirh  manrhn  kühne  Hiriio- 
theeeUf  die  uns  vorgetragen  werden.  So 
sollen  die  Hottentotten  ans  einem  tibn- 
taniadi-mongoliHchen  Volke  hervorge- 
gangen sein,  die  Bantu  pin  Gemisch  von 
Negern,  Semiten,  Indem  und  Malajen  re- 
präsentieren a.a.w.  Wir  ktanen  nor 
wünschen,  dafs  das  Buch  möglichst  wenig 
weitere«  I'nlieil  in  der  Litteratur  über 
Südafrika  iuirichten  möge. 

A.  Sehen«  k. 

Inn  «ehlMitelm  Br<iek«u 

Angesicht«  de«  Fehlen»  neuer  aach- 
lirhen   (Jegengründp   prsrheint   eine  Be- 
sprechung der  Bemerkungen  des  Uerm 
Ihrthe  (oben  8.  187)  nioht  erfwderlioli. 
Nur  die   in  der   schon  veröffentlichten 
Entgegnung  gegen  Leonhard  und  Volz 
vorkommende  Beurteilung  von  Erdbelien- 
meldmigen  erheischt  einige  Worte.  Herr 
Dathe  schreibt  (Schles.  Ges.  J.  B  l»*?»« 
S.  9):  Wären  Erschütterungen,  selbst  nur 
schwadie,  beispielsweise  in  OUaa  er- 
folgt, so  hätte  das  Landratsamt  aodk 
'  darüber  berichtet   Litteraturkimdige  wer- 
jden  sich  erinnern,  in  Mark  Twain  s 
I  Skiasen  den  vollkommen  ffbereinaHminan- 
den  (Iiilanken  gelesen   zu   haben,  dafs 
bei  Kintritt  eines  Erdbebens  in  Berlin 
1  die  Polisei  die  Leitung  desselben  in  die 
I  Hand  nehmen  würde 
'      In  dieser  wohl  unbeabsichtigten  Cber- 
,  einstinunung  der  geologischen  Anschau- 
I  ungen  dea  HemiDi^  mit  dem  amerikaai« 
sehen  Humfwisten  liegt  die  schlagendste 
I  Kritik  denetben.  Frech. 

Ken  einge»andte  Bttcher,  AufailM 
ud  Karten. 

Berger,  H  ,  DiefSrnndlagendeslteiniadk- 

Ptoleniäischen  Erdbildes.  A.  d.  Ber. 
d.  phil.-hist.  Kl.  d.  Ges.  d.  Wiaa.  au 
Leipzig.    1898.    S.  87  tf. 
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Vit  Oberflleheiifornieii  des  norddentsclieB  Flaehlandes 
ud  ihre  Untstelmif  • 

Von  Dr.  X.  KullhaoV,  Kgl.  Prenfi.  Luideigwdogen. 

So  lange  in  der  (leohipie  die  Ansicht  heiTsclite,  dal's  die  losen  Bildungen 
des  norddeutscht'u  Flachlaudes,  die  mau  schlechtweg  als  „Schweuunlaud"  be- 
zeiehnete,  ihre  Entstehimg  ungeheuren  Mengen  schuUbeladener  Eisberge  tind 
Eisfelder  sn  Terdaaken  hitten,  die  das  von  den  skandinayischen  Gletschern 
mitgefOhrto  Material  auf  einem  bis  sum  FnliM  der  mitteldentsehen  Gebirge ' 
reichenden  Meere  Terfirachteten  und  durch  Abschmehen  an  beliebiger  Stelle 
fallen  liefsen,  so  lange  war  es  nnraöglich,  an  die  verschiedenartigen  Land- 
schaft sformen  Fragen  nach  der  Ursache  derselben  anzuknüpfen;  sie  niufsten 
vielmehr  durchaus  als  ein  Firgehnis  des  Zufalls  betrachtet  werden,  und  es  lag 
ni<;ht  ilcr  trcrint,'st<'  AiihUs  vor,  sie  gewissermafsen  zu  klassifizieren  und  ihrer 
Entütehungsweis«'  nachzuspüren.  Und  wie  bis  vor  zwei  Jahrzehnten  diese  ge- 
samten losen  Bildungen  bei  der  weitaus  überw^iegenden  Mehncabl  der  Geo- 
logen nur  als  ein  ULstiges  ffindenus  für  die  Beobachtungen  und  das  Studium 
der  damnterlagemden  ftltoren  Gesteine  galten,  so  war  man  auch  geneigt,  die 
Ursache  weit  yerbreiteter  Zfige  im  Obeiflftchenbilde  Korddeutschlands  in  der 
Hauptsache  auf  Lagerni)<:sYerhältnisse  der  sie  untcrlagemden  Schichten  zu- 
rttcksnfDhren.  Ans  diesem  Bestreben  heraus  entwickelten  sich  diejenigen  An- 
schannngen,  nach  denen  in  den  weithin  mit  unzweifelhafter  rjesetzmäisigkeit 
sich  erstreckenden  Hcihenrückon  diosclhcii  < Irundlinicn  wiederkclmTi  snllten, 
die  man  bei  den  mitteldeutschen  (Icliirgrn  schon  früher  erkannt  und  als 
herzyuische,  erzgebirgische  oder  rheinische  Streichrichtungen  bezeichnet  hatte. 
So  sollte  der  baltische  Höhenrücken  in  seinem  östlichen  Teile  sich  der  ers- 
gebixgischen,  der  schleswig-holsteinsehe  Bficken  der  rheinischen,  der  mecklen- 
burgische der  herqnuBchen  Biditnng  einreihen  lassen;  aber  damit  nicht  genug, 
sollten,  wie  dies  in  besonders  extremer  Weise  durch  Lossen  in  seinem  Werk 
über  den  Boden  Berlins  ausgeführt  wurde,  auch  kleinere  in  der  Diluvial- 
landschaft  auffällig  hervortretende  Züge  mit  der  r<  kt. ulk  des  Untergrundes 
und  mit  einer  der  dieselbe  beherrschenden  tektcuiisclien  Linien  in  Verbindung 
stehen;  also  beispielsweise  der  Kreuzl)erg  bei  Berlin  mit  seiner  I,ilii>,'Siich.se  in 
die  her/.ynische  Richtungen  hineinfallen.  ^  Späterhin  lehrte  eine  genauere  Be- 
kanntschaft mit  den  Lagerungsverhültnissen  der  vorquarUiren  Schichten,  dals 
diese  Meinung  unhaltbar  war.  Zahllose  genau  registrierte  Brunnen-  und  andere 
Bohrungen  erwiesen,  dalSi  eine  soldie  gesetunKMge  Beuehung  sich  nicht  auf- 
redit  erhalten  l&ftt,  und  fOhrten  schlieCBlich  zu  dem  Ergebnisse,  dafo  die 
Tektonik  der  filteren  Schichten  nur  in  Terschwindendem  Mafse  im  nord- 
0«o«impUMteZ«ilMlirttt.  4.J«ltrf»as.  188S.  t.Hflft  88 
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K.  Keilhack: 


deutschon  Landschaftsbüdc  zum  Ausdruck  gelaugt.  Die  boschrHukten  Stellen, 
an  denoi  das  iltere  GelMige  m  Tage  tritt,  bilden  klone  Hflgel  imd  Bftisken, 
die  ihn  nftdiste  Umgebung  nnr  tmlwmae  llberragen,  weiteriiin  aber  in  nelen 
FlUen  in  besog  auf  die  Hohe  Uber  don  Meeresspiegel  gegen  benachbarte, 

rein  und  in  grofscr  Mächtigkeit  aus  (inartäi  i  hichton  aufgebaute  Beige 
und  Kuppen  zurücktreten.  Auch  der  Eintiui's  der  Tektonik  des  Faltenwnries 
und  die  I)isl<»katioii  im  älteren  CfViirge  konnte  nur  für  beschränkte  Gebiete, 
beispielsweise  tür  Pt  ilc  «Icr  Insel  Ivufjen  lunl  pewisse  Gebiete  des  mecklon- 
burgischeu  iiüheurückeus  als  untergeordneter  Faktor  bei  der  .\usbildung  des 
Oberflächenrelieüs  Giltigkeit  behalten.  Erst  mit  der  äiegreicheu  Überwindung 
der  alten  Lyeirsehen  Drifttheorie  durah  die  neoe  Ton  Torell  auf  Sbid- 
dentsohland  ftbertragene  Inlandeistheorie  konnte  der  stanre  Bann  gabioehen 
werden,  der  bis  dahin  eine  genetasofae  Bettaditiingsireiae  der  norddefwbMlMn 
Landschafisfomien  verhindert  hatte.  Es  ist  als  ein  Glück  fflr  die  Wissen- 
schaft zu  betrachten,  dafs  jener  Sieg  der  neueren  Anschauungen  über  die 
Ulteren  zusamnienfiillt  mit  der  Ausdehnnnp  der  geologischen  Spczial aufnahmen 
der  pn'ul'sischen  geohigisrhen  Landesaustult  ül)er  weite  Gebiete  des  nord- 
deutschen Flachlandes,  dcxm  auf  diese  Weise  war  die  Möglichkeit  gegeben, 
dnrch  genau  registrierte  zahllose  Einselbeobachtuugeu  einerseits  das  Beweis- 
mnterial  ftr  die  Bichtigkeit  der  Torell'sehen  Inlandeistheorie  sa  eriningen 
und  andrerseits  unter  Zugrundelegung  der  gewonnenen,  als  richtig  anerkannten 
Besnltate  in  jedem  einzelnen  Falle  der  Art  und  Weise  der  Entstehung  der 
aufserordentlicli  mannigfadi  entwickelten,  bis  dahin  so  gut  wie  unbeachtet 
gebliebenen  Obei-tUu  henformen  nRher  zu  treten.  Als  das  wichtigste  Ergebnis 
dieser  nunmehr  durch  mehr  als  zwei  .lahr/.ehnte  fortfreführten  Untei-suchungen 
ist  das  Resultat  zu  ver/.eichnen,  dals  alle  die  zaiilreirlifii  Laudschaftsformeu, 
die  uns  im  norddeutschen  Flachlande  und  den  nach  Usten  und  Westen  au- 
grensenden  Gebieten  gleioher  Entstehung  entgegentreten,  fast  aussdüiersUch 
durch  die  verBchiedgnen,  bei  ^er  glazialen  AUagerong  in  Wirksamkeit  tretenden 
Krifte  ihre  Erkll&rung  finden.  Es  erscheint  mir  an  dieser  Stelle  fibeEflflssig, 
ausführlich  auf  alle  jene  Erscheinungen  einzugehen,  die  uns  durch  das  Studium 
arktischer,  noch  heute  unter  Inlandeiritedeckung  liegender  Gebiete  allmählich 
so  vertraut  p-eworden  sind,  dafs  wir  mit  ihnen  als  mit  sicheren  Faktoren 
rechneu  können.  Ich  kann  mich  vielmehr  auf  den  Hinweis  beschränken,  dafs 
es  in  der  Hauptsache  drei  (Jruppen  von  Thäti^'^keiten  sind,  die  das  Inlandeis 
bei  seinem  VoiTücken  über  das  von  ihm  okkupiei^te  Gebiet,  bei  seiner  Lagerung 
auf  demselben  und  wibrend  der  Dauer  seines  Bfiekzuges  entfisltet  hat,  nim« 
lieh  erstens:  die  Ablagerang  tou  Gesteinsmaterial  (Aeeumulation),  swMtens: 
die  Zerstörung  bereits  gebildeter  Sdiiohten  (^Eroriom,  Konrasion,  Ezaration), 
und  drittens:  die  durch  Druck  bedingten  Verindemngen  der  Lagerung  der 
Schichten  (Dislokation  im  engeren  Sinne). 

Ganz  kurze  Zeit  nach  Annahme  der  Inlandeistheorie  seitens  der  Mehr- 
zahl der  auf  diesem  (Jebiete  thätigen  Geologen  wurde  hereit^j  festgestellt, 
dals  die  Eiszeit,  für  Nurddeutschland  kein  einlieil liiln  s  IMiiinomen  darstellt, 
sondern  dais  zwei  Perioden  enormer  Ausdehnung  des  skandinavischen  lulaud- 
flises  aniunehmen  sind,  die  durch  eine  lange  Interglaadalselt  tou  einander  ge- 
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trennt  sind,  und  die  neuesten  Forschungen  haben,  wie  es  scheint  mit  ziem- 
licher Sicherheit,  festgestellt,  dafs  selbst  dies»»  Zweiteilunt,'  di'V  Eiszeit  noch 
nicht  genügt,  um  alle  Erscheinungen  zu  erklären,  sonilcrn  «iafs  ilrei  Eiszeiten 
mit  zwei  Interglazialzoiten  anzunehmen  sind.  In  dieser  Beziehung  nun  ist 
die  FeststeUnng  von  Bedentiutg,  dafs  in  jedem  Oehiete  die  Oberfllchenfonnen 
ihrer  Entstehnng  nach  auf  die  leiste  Bisbedeelning  rarOeksufttfaren  und,  die 
das  betreffende  GeUet  etfthren  hat,  wobei  vnter  dem  Ya-tneitangsgebiete 
einer  Inlandeisbedecknng  nidit  nur  diejenigen  Areale  zu  verstehen  sind,  die 
vom  Eise  selbst  eingenommen  waren,  sondern  auch  diejenigen,  innerhalb  deren 
die  Schmelzwasser  desselben  ihre  aufschüttende  und  erodierende  Wirksamkeit 
z\i  entfalten  im  Stande  waren.  Die  drei  Eiszeiten  liatten  eine  vei-sduedcnt' 
Ausdehnung  und  zwar  die  älteste  die  geringste,  die  mittlere  die  grölstc  und 
die  jüngste  eine  zwischen  beiden  in  der  Mitte  stehende.  Daraus  ergiebt  es 
ach  natoigemifo,  daGl  die  Uteate  Eiaaeit,  deren  Areal  ja  sowohl  TOn  der 
zweiten  wie  von  der  dritten  ttberschritten  wurde,  (^e  jeden  EinfloJs  auf  die 
heutige  OberffiUshenfoim  des  Ton  ihr  dereinst  angenommenen  Gebietes  ge- 
blieben ist,  imd  da&  die  zweite  raumlich  verbreitetste  Eisbedeckung  nur  in 
denjenigen  Gebieten  auf  die  heutige  Obertliiche  von  malsgebendem  Einflüsse 
ist,  die  aufscrhalb  des  von  der  dritten  und  jüngsten  eingenommenen  Gebietes 
liegen.  Da  nmi  die  Südgrenze  der  jüngsten  Eiszeit  auf  einer  auch  heute 
noch  nicht  genauer  festgestellten  Linie  durch  Schlesien  geht,  in  die 
Lausitz  eintritt  und  nngef&hr  mit  dem  Nordrande  derselben  TeriA^ft,  weiter- 
hin nach  Westen  uid  Südwesten  das  untere  Elbthal  als  Grenze  hat,  so  UCit 
sieh  im  allgemeinen  aussprechen,  da&  die  sfldlichen  Bandgebiete  des  nord- 
deutschen Flachlandes  und  das  westlich  von  der  Elbe  gelegene  Gebiet,  also 
Sachsen,  Hannovt  r,  Westfalen  und  die  nördliche  Bheinprovinz,  ihre  Ober- 
tlächenformen  der  Haupteiszeit,  die  nördlich  der  genannten  Linie  liegenden 
Gebiete,  also  Niederschlesien,  Posen,  Ost-  und  Westpreufsen ,  l'oinmeni, 
Brandenburg,  Mecklenburg  und  Schleswig-Holstein  der  jüngsten  Eiszeit  ver- 
danken. 

Wir  beginnen  mit  dei^jenigeu  Landschaftsformen,  die  auf  die  ab- 
lagernde Thfttigkeit  des  Inlandeises  snrflcksufflhren  sind.  Von 
diesem  Gesiehtqrankte  ans  haben  wir  zwei  Arten  von  Sedimenten  zu  unter> 

scheiden,  nilmlidi  einmal  die  direkt  Tom  Lilandeis  geschaffenen  Ablagerangen, 
die  wir  als  Moränen  bM^eichnen,  und  sodann  alle  diejenigen  Bildungen,  die 
durcli  die  Schmelzwasser  des  Eises  aus  den  ausgescliliiinmteu  Moränen  ent- 
standen und  von  neuem,  iiaeh  ihrer  Korngrölse  geordmt,  zum  Absatz»'  ge- 
bracht sind  1  tiuvio-ghiziale  Biklungen).  Die  Morünenljilduiigen  >'uu\ 
entweder  unter  dem  Eise  entstanden  und  werden  dann  als  „Grundmuräueu" 
bezeichnet,  oder  an  seinem  Bande  abgelagert  und  treten  uns  dann  als  End- 
morftnen  entgegen. 

Die  Grundmorftnen  und  die  von  ihnen  gebildeten  Landsohaftsfbrmen 
nehmen  am  Aufl>au  des  norddeutschen  Flachlandes  den  gröberen  Teil  für 
sich  in  Anspruch.  Die  einfachst«  Form,  in  der  sie  uns  entgegenfretf>n,  sind 
mehr  oder  weniger  ausgedehnte  Ebenen,  in  denen  die  Höheiumtersc  hiede  so 
geringfügig  sein  köuueu,  dal's  beim  bloisen  Anblick  überhaupt  keine  derartigen 
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Differenzen  vorhanden  sa  sda  adlflUlMk  nnd  erst  die  aotigiame  Messung  un- 
bedeutende Niveandifferenzen  erkennen  lafst.  Solche  ausgedehnte  Grund- 
raoränonebeneii  Ijogegin-n  uns,  vom  ältcron  Inlandeis  der  zweiten  Ver- 
gletscheninp  pchildet,  in  den  südlichen  Randpehipten  des  Diluvium»  un<l 
nehnun  Ii.  au  der  preulüiscb -sächsischen  Grenze  iu  der  Umgegend  der  Stadt 
Leipzig  eine  nngeheiini  Fttdt«  eis.  Jednr,  dsr  die  Fahrt  von  BiUerfeld  nach 
Leipzig  mit  der  Eisenbalm  gwnadit  hat,  Ubeiflhrt  «ne  denrtige  an^tedehate, 
üfldiglaidie  Ebene,  ans  da*  nur  an  gans  wemgeo  Punkten  emig»  yom  lUerem 
Gestein  gebildete  Kiqipen  hcrausragen. 

Aach  das  jlingere  Inlandeis  hat  soldie  Ebenen  in  der  Hauptsache  in 
den  Sfldteilen  seines  Verbreitungsgebietes  geschaffen  und  es  sind  hier  vor 
allen  Diiitron  der  südliche  Teil  der  Provinz  Posen  und  die  angrenzcuden 
polnischen  tit  hicte,  in  denen  diese  Landscbaftsfonn  in  ausgezeiclnieter  Weise 
uns  eutgegeutnti.  Ein  zweites  Gebiet  solcher  Gesebiebcmergel- Ebenen  liegt 
nOrdlich  Tom  baltischen  BOlienrileiken  m  der  Etlstensone,  die  lieh  nriieiieB 
ihm  nnd  der  Ostaee  von  der  Wdohsel  bii  aaeh  MeeUeijiiirg  in  der  Breite 
von  10 — 40  km  ausdehnt  Wir  mUssen  annehmen,  daft  das  Inlandeis  bei 
seinem  Vorrücken  hier  bereits  ein  ausgedehntes  Flachland  vorfand,  dessen 
Oberfläche  in  der  Hauptsache  aus  ebenen  Sauden  bestand,  die  vielleicht 
als  Saudebenen  (s.  unten)  des  sieh  zurückziehenden  zweiten  Inlandeises  auf- 
zufassen sind.  A;if  diesem  Hoden  fand  das  Eis  keinerlei  Hindernisse,  die 
seinem  Vorrücken  sich  iu  den  Weg  stellten,  luid  es  hatte  inlolgedossen  wenig 
Gelegenheit,  bei  der  geringen  Plabtizitut  dieser  mächtigen  Sandma^sen  Aut- 
rtanehwigeB  imd  Anfj^neanngen,  die  du  Landaehaftrinld  hitlan  modlftneraDi 
können,  in  grOlherem  ümfiuige  Tomuiehmen.  Sodana  mitawa  beim  Bllckiage 
des  Eises  dieae  Gebiete  frei  toh  grB0wrin  md  kleiaerea  OsciUatioiia- 
bewegongen  gewesen  sein,  so  dais  auch  dadurch  ke&ae  MüdifikatioBea  ia  die 
ebene  Geschiebelehmplatte  hineingetragen  werden  konnten. 

Durch  langsame  und  unmerkliche  Cbergänge  ist  diese  Form  der  (irund- 
luorilnenlandschaft  verbunden  mit  derjenigen,  die  uns  heute  als  ein  ganz  flach - 
welliges  Hügelland  entgegentritt,  in  welchem  die  IlrihendiH'erenzcn  eben- 
falls noch  unbeträchtlich  sind,  aber  doch  innerhalb  kleiner  Käume  bereits 
dea  Betrag  «ner  ganaen  Aniahl  tm  Metern  exreichen  kOnnen.  Li  den  «ia- 
seinen  Wellen  des  Gelindes  sind  selten  andere  beherrschende  Linien  anra- 
trefiSsn,  als  diejenigen,  die  dusch  das  hydrographische  System,  doroh  die 
Herausbildung  von  kleineren  und  grOfiteren  Thälem  und  die  Kander  der- 
selben bedingt  sind.  Diese  Grandm<n1biengcbiete  sind  gewöhnlich  nicht  so 
ausgedehnt,  wie  die  oben  besprochenen  tischgleichen  Ebenen,  und  sind  von 
einander  durch  mehr  o<lor  weniger  breite  Thiller  oder  sanderfüllte  Ein- 
senkiuigen  getrennt.  In  einigen  wenigen  Füllen  aber  treten  uns  innerhalli 
dieser  Landschaft^tormen  gesetzmUlsige  Richtungen  der  einzelnen  flachen  Kücken 
nnd  Wellen  entgegen,  die  gerade  in  jüngster  Zeit  dnroh  eine  Ansahl  toh 
Axheitea  bekaaat  geworden  and.  Maa  hat  dieae  Oberiliebenfonn  mit  dem 
Namea  der  Drnmlialandsohaft  beaeichnei  Diese  Dramlins  nad  fiOgel  Toa 
— 4  km  T^iin^'c,  die  ia  auflüUigcm  Parallelismus  mit  einander  terlaufea, 
gewöhnlich  bedeutend  iSager  als  breit  sind  nnd  in  ihrem  AehaeBveriiiltniime 
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von  1 : 1%  bis  1 ;  6  m  aehwank«»  pflegen.  Ihren  Korn  bilden,  wie  es  acheixit, 
in  Tielen  FUlen  flieh  gewölbte  SandrOekenf  wihrend  in  anderen  das  ganze 
Drmnlin  ans  GMetiobelehm  m  bertehen  seliant  Über  dis  Entetdiong  dieser 

Landschaftsform  ist  man  zu  einer  erkürenden  Anschauung  noch  nicht  ge- 
langt, doch  scheint  soviel  mit  Sicherheit  festzustehen,  dafs  sie  sobglazialen 
Ursprungs  sind  und  dals  die  Ursache  ilirt  r  Bildung  in  bislang  noch  unbe- 
kannten Kräften  des  Inlandeises  zu  suchen  ist.  Ich  verweise  bezüglich  der 
darüber  herrschenden  verschiedenen  Ansichten  auf  die  Arbeiten  von  Sieger, 
Früh,  Do  Ts  und  von  mir  selbst.  Diese  LandschafUform,  die  m  Mittcleiuropa 
bis  V»  wenigen  Jahren  soeh  gftnslich  unbekannt  war,  wurde  von  mir  in 
Norddenischlaad  im  Tovdwm  BBnfeerponuMm  anfg^kmden  in  einem  Gebiete, 
welehes  sieh  swisehen  Greillmberg  nnd  P^rrite  eineneits,  QoUnow  nnd  Labes 
in  Pommern  andrerseits  über  ein  Gebiet  von  etwa  80  km  nord-sttdlicher  tmd 
50  km  ost- westlicher  Ausdehnung  erstreckt.  Ein  zweites  kleineres  derartiges 
Gebiet  von  ausgeprägtem  Dnunlincharakter  fand  ich  in  der  Provinz  Posen, 
westlich  von  dem  Städtchen  Scbniiegel,  am  Siulnindo  des  grol'scn  Obrathales. 
Die  Drumlinlandschaft  ist  insofern  von  grofNer  Wichtigkeit,  als  wir  durch  sie 
ein  Mittel  haben,  für  groise  Flächen  die  liewegungsrichiuug  des  Inlandeises 
festsnelellett.  Dnreh  die  Beobaditangen  in  denjenigen  Qdiieten,  in  wolehen 
das  iHere  feste  Gestein  an  zahlreichen  Orten  sn  Tage  Hegt  oder  nur  nnter 
geringer  Bedeeknng  tob  |^aaal«i  Büdnngen  aofirafinden  ist  Nordamerika, 
Schwei/,  Esthland),  wissen  wir,  dafs  die  L'angenachse  der  Drunlins  sich  mit 
den  durch  die  Schrammen  anf  dein  anstehenden  Gestein  angezeigten  Be- 
wegungen des  Inlandeises  in  dem  betrctVcndcii  (lehiote  deckt,  und  wir  haben 
somit  auch  für  diejenitren  Flächen,  in  denen  die  Prüfung  der  Einwirkung  des 
Eises  auf  das  anstehende  Gestein  nicht  möglich  ist,  einen  treftlichen  Anhalt, 
sone  Bew^nngsrichtung  zu  ermitteln.  In  dem  Gebiete  der  Posener  Drumlin- 
landsdiaft  TiriSnft  eine  Endmortne  genau  reditwinUig  som  Verianfe  der 
Dramliaaehsen;  und  gans  ihnlidh  Teriillt  es  ridi  im  Torderem  Sntorpommen, 
wo  ebenlklls  die  Dromüns  mit  etwas  strahligem  Terlanfe  aof  den  graben 
viertelkreisförmigen  Bogen  der  nenmärkischen  Endmoräne  zu  verlaufen. 

Wesentlich  verschieden  von  den  bisher  besprochenen  Formen  der  Grund- 
moränenlandschaft ist  diejenige,  die  man  näch  dem  Vorgange  von  Desor  als 
Moränenlandsehaft  im  engeren  Sinne  bezeichnet.  Die  ebenen  Flächen 
verschwinden  vollständig  und  machen  einem  auJserordentlich  kurzwelligen  (ie- 
lande  Platz,  in  welchem  die  einzelnen  Hfigelelemente  in  der  Anordnung  ihrer 
Hauptachsen  keine  Begehn&üdgkeit  mehr  erkennen  lassen.  Sine  regellose 
On^lpe  Ton  kleinen  Ingeln  nnd  wenig  in  die  Llnge  gesfcreokten  Hügeln  nnd 
Rfleken  ist  in  der  Weise  angeordnet,  dab  neh  swisehen  den  einzelnen  Knppen^ 
Einsenkungen  finden,  deren  Charakter  in  der  allseitigen  Geschlossenheit  liegt. 
Bei  der  Undurcblässigkeit  des  Untergrundes  sind  alle  diese  Depressionen  be- 
fähigt, das  Wasser  auf  der  Obertliichc  anzusammeln,  und  sie  treten  uns  in- 
folgedessen entweder  als  gWifserc  odt-r  kli-inere  Wasserlx-rkcn,  Tümpel,  Teiche 
oder  Seen  entgegen,  oder  als  Moore,  die  infolge  des  Vertorfungsprozesscs  aus 
jenen  hsrrorgegangen  sind.  Der  Übergang  zwischen  der  ebenen  oder  flach- 
welligen Gmndmorinenlandsohaft  su  der  eben  besprochenen  starte  kapierten 
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MorüiK'ulauUschatt  erfolgt  entweder  durcl»  allmählichen  Übergang  oder  an 
anderen  Stellen  gmns  unvermittelt  DieM  Laadseliaftefonn  gebSrt  infolge  des 
reizvollen  Wechsels  zwischen  Wiesenflidien,  Mooren  oder  kleinen  Seen  mit 
einer  ausgesprochenen  Hfigellandschaft  zu  den  anmutigsten  Gebieten  Nord- 
dentschlands,  nnd  Lokalbezcichnungen  wie  die  holsfceimsche,  pommersche  oder 
preufsische  „Schweiz"  beziehen  sich  immer  auf  derartiffe  (Jcbieto.  Erhöht 
wird  der  liebliche  Charakter  soltber  Landschaften  noch  dTirih  den  Umstand, 
dafs,  Wit  auf  ilnien  Wüldr-r  auftreten,  es  infolfTf  des  fru(lit baren  rieschiebe- 
Ifhinuiittr^nuiubs  in  der  llaujitsathe  Bestünde  vcii  lUulicn  und  Kicben  sind, 
wiihn  iul  die  Kiefer  stark  /.urücktritt.  Diese  Moranenlandscbaft  ist  fernerhin 
ausgezeichnet  dadurch,  dafs  sie  mit  den  höchsten  Erhebungen  des  nord> 
dentschen  Flachlandes  verknflpft  ist.  In  einem  10 — 20  km  hrnten  Streifen 
linft  sie  aniriUiemd  parallel  der  Kflste  der  Ostsee  auf  der  Wasserscheide 
zwischen  den  konen  Kttstenflflssen  und  den  südlich  davon  gelegenen  groJsen 
Tbal/ü^ren  des  Elbthales  und  weiterbin  des  profsen  alten  rrstromtbales.  welches 
sich  von  der  ruasiBchen  rjrenze  durch  das  N<'t/.e-  und  Wartbetbai  und  weiter- 
hin durch  das  von»  Finnwkana!  luMiut/.tr  Tlialstück  crstrerkt.  Wir  be^firnen 
ibr  deshalb  in  SrbleKwi<:-H«)lsti  iii .  Mecklenburg',  Ponuneni,  West-  luid  Ost- 
preufseu  auf  der  llr>be  der  baltiscben  »Seenplatte.  Kin  zweiter  Zuj:  solcber 
Mnränenlaudächatteu  zieht  »ich  auH  der  Gegend  von  Neustettin  südlich  von  dem 
ohengenannten  und  ihm  annfthemd  parallel  in  weststtdwestlicher  Bichtang  bis 
in  die  NSke  der  Neumark,  und  ein  dritter  Zug  liegt  südlich  vom  Warthe-Netze- 
thal  im  nOrdlidien  Teile  der  Provinz  Posen.  Schon  daraus  geht  hmor,  dafs  die 
Morftnenlandidialt  an  das  Ausbreitungsgebiet  der  letzten  Eiszeit  geknüpft  ist, 
nnd  in  der  That  fehlt  sie  in  jenen  Gebieten  vi  ll-,trindip,  in  denen  die  Gnind- 
rooräne  des  Hauptinlandeises  die  Oliertlücbe  bedeckt.  Was  die  lIrsa<bo 
ihrer  Entstebunji  anbetritlY,  so  beiTJ^cbt  darül>er  jetzt  unter  den  (Jenlogen  der 
verschiedenen  Länder  ziemliche  Übereinstimmung.  Tbre  Verbindung  mit  den 
spHter  zu  bespreclienden  KndmorUuen  und  ihre  Lage  auf  den  luicbsten  Er- 
hebungen Norddeutschlauds  macht  es  fast  zur  Gewifsheit,  dals  das  von  ihr 
eingenommene  Gebiet  in  der  Zeit  des  Rückzuges  der  letzten  VeigletBcherung 
eine  Etappe  darstellte,  innerhalb  deren  die  langsam  und  gleichmftfsig  durch 
Abscbmelzung  erfolgte  Verschiebung  des  Südrandes  des  Eises  zum  periodischen 
Stillstande  gekommen,  und  dafs  hier  während  langer  Zeit  das  Ende  des 
Gletschers  oscillierte.  d.  h.  in  unregelmiU'siger  Vor-  und  Kiickwärtsbewegiing 
begriffen  war.  \Vabrs<beinlirb  trat  infolge  der  gröfseren  Höhenlage  und  der 
dadunli  venninderten  Abscbmelzung  des  Kises  auch  eine  betrücbtlicbe  Vcr- 
stiirkung  seiner  Handzone  ein,  nnd  der  dailurcb  auf  das  unmittelbar  vor  dem 
Eibraude  liegende  Gebiet  ausgeuljte  einseitige  Druck  wirkte  auf  die  plastisciion 
Massen  der  Grundmorilne  anfressend  und  unter  Umstanden  bei  Yorwtrta- 
bewegung  zusammenschiebend.  Durch  mehrmaJa  wiederholte  VorstObe  des 
Eisrandes  über  so  geschaffene  Unebenheiten  hinweg  entstand  ein  aUmfthlich 
immer  verwickelter  sich  gestaltendes  OelSnde,  als  dessen  Haupteigentümlich- 
keit  das  Auftreten  der  zahllosen  geschlossenen  Depressionen  zu  betrachten 
ist.  Die  Mcnire  der  letzteren  ist  in  vielen  (iebieten  der  Morünenlandschaft 
ganz  bedeutend.    Das  von  mir  karüerte  Mcistischblatt  S^dow,  welches  die 


Digitized  by  Google 


Die  Oberflächenformen  des  norddeutschen  Flachlandes.  487 

Morftnenlandschaft  wohl  in  der  tjpi^hsten  und  eigenartigsten  Weise  seigt, 
eaihUt  naeh  oberflgchlSeher  Sdiitgrang  eiwa  6000  aolcto  gwohloMener  Sn- 
■enkwigiii  in  allen  mSgüclMo  QrSften,  toh  den  kleinsten  Lochern  an  bis 
sn  Idlometeriangen  Mooren  and  Seen. 

In  innigster  Beziehung  zur  Grundmoränenlandschaft  des  baltischen  Hölien- 
lückens  steht  das  eipenartige  Phänomen  der  norddeutschen  iidmorilnen,  die 
sich  in  geschlossenem  Zuge  von  Jütland  his  iu\  die  russische  (irenze  huVien 
verfolgen  lassen.  Sie  liegen  in  den  meisten  Fälkii  unmittelbar  am  Südrande 
der  Moränenlandschatt  und  treten  in  einer  gaa/.iu  Anzahl  von  verschieden- 
artigen  Landsohaftstypen  uns  entgegen.  Am  ausgeprägtestoi  exadMinm  sie 
da,  wo  sie  den  CSiankter  des  sogenannten  Geschiebe walles  besitaen,  wie  er 
vor  allen  Dingen  in  der  üdcermark  beobachtet  ist  Es  sind  halbkreisförmig 
gesohwnngsne,  an  einander  gereihte  Bcgen,  die  nns  landschaftlich  als  stark 
ins  Ange  fallende  Bückea  and  Kämme  entgegentreten  und  bisweilen  in 
mehreren  parallelen  Zügen  angeordnet  erscheinen.  Sie  überragen  in  diesem 
Falle  die  /.unukile^ende  Moräneulandschaft  rocht  beträchtlich,  und  man  hat 
von  ihrer  Höhe  aus  gewöhnlich  einen  tretl'licheu  Uberblick  über  ihren  Ver- 
lauf und  über  die  nach  beiden  Seiten  sich  anschliefsenden  Gebiete.  Was  au 
ihnen  am  measten  in  die  Angm  iSllt,  ist  der  ungeheors  Beichtnm  an  Ge- 
schieben, dem  sie  aach  ihren  Namen  „Geschiebewall**  sa  Tordaaken  haben. 
Die  saUreichen  gro Aen -  Aoftchlflise ,  die' in  diesen  Endmorlaen  bdraft  Ge- 
winnung von  Bau-  und  Pflastersteinen  angelegt  sind,  gestatten  einen  lehr- 
reichen Einblick  in  ihren  inneren  Ban  and  zeigen,  dafs  diese  Wälle  zum 
weitaus  gröfsten  Teil  aus  vollständigen  Gesehiebepackungen  bestehen .  die 
denjenigen  vollkommen  analog  sind,  die  wir  als  End-  oder  Stirmnoniacn  ln  i 
den  heutigen  Ulctscheru  unserer  Hochgebirge  beobachten  können.  In  anderen 
Gebieten  tritt  der  wallartige  Charakter  der  Endmoräne  mehr  zurück,  und 
sie  enokeint  gewissermaßen  als  eine  in  ikrai  Sigentttmlieiikeiten  nodi  ge- 
steigerte "Fona  der  Ifaftownlandschaft,  nor  mit  dem  Üntersdiiede,  dafs  hier 
in  einem  schmalen  Randstreifen  alle  die  saklreielMii  Hllgel  and  Kammstficke 
eine  dichte  Beschüttung  und  Bestrcuung  mit  Blöcken  von  allen  möglichen 
Gröfsen  besitzen;  doch  fallen  auch  in  diesem  Falle  gewöhnlich  die  hiichsten 
Punkte  eines  Gebietes  in  diesen  schmalen  Sti'itVn  liinein,  wie  beispielsweise 
der  Luftberg  bei  Reetz  in  der  Neumark,  der  Stcinlit  ig  bei  Pollnow  in  Hinter- 
pommcm  und  die  Kernsdortcr  Höhen  in  Gstpreulsea.  Noch  an  anderen 
Stellen  verlieren  die  Eudmorinen  ihren  Zusammenbang  und  lösen  sich  anf 
in  eine  Anzahl  stmnbededter  Kappen  and  Bficken,  die  oft  kilometerweit  von 
einander  getrennt  liegen,  aber  ihren  Zosammenhang  dadoreh  verraten,  dalk 
die  swischen  ihnen  liegenden  Gebiete  immer  noch  einen  weit  gröllseren  Beich- 
tnm an  oberflächlich  lagernden  enatischen  Blöcken  besitzen,  als  das  weiter 
zurückliegende  Gebiet  der  Morünenlandschaft.  Durch  ihre  Lage  auf  der 
(Jrenzo  zwischen  dem  Lehmgebiete  der  Moräuenlandschaft  und  den  im  alige- 
meinen in  südlicher  Richtung  sich  anschliefsenden  weiten,  Üuvio- glazial  ent- 
standenen Sandebenen,  die  uns  weiterhin  noch  beschäftigen  werden,  erweisen 
sioii  die  Bn&nocinen  als  Prodokte  langen  Stillstandes  des  i^^m^AaSrnm^  m 
mner  and  derselben  Stelle.  Wir  kamen  im  Gebiete  des  baltischen  HOken- 
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rückens  auTser  der  }iaupt«admoräne  noch  mehrere  {bis  drei)  weiter  zurück-  V 
liegende  Endmoriaeiizüge,  di«  im  mMnÜidiM  daanibii  Aanklar  iMritnn,  ! 
aber  in  üiNm  Verlwifo  eine  wsH  geringere  GeaaUoMohaii  eriDaBnem  laaen.  j 
Der  sweito  HmipteiidmoKliieiunig  NorddeatKlilMidi  Teiliiift  dmdi  MeoMen-  j 

bnrg,  den  südlichen  Teil  der  Neuniark  und  durch  den  aOxdlichen  Teil  der  ■ 
Provinz  Posen  über  die  Orte  Schwiebus,  Betsche,  Wreschen,  und  ein  dritter,  I 
nofh  sfldlichoror  durch  die  raitth^n'  Provinz  Posen  über  Prinant,  Lissa,  Jarotschin  5 
und  Plejichcn  und  tritt  hei  der  letztgenannten  Stadt  nach  Polen  über,  wo  öst- 
lich von  Kali-'  h  hereits  ein  pi-ulseres  Stück  bekannt  geworden  ist.  WiUiretid  | 
dieser  zweit«.'  Zug  in  seinem  westlichen  Teil  noch  mancherlei  Anklänge  au  j 
die  En^wiekelung  der  nSrdHdM»  Bndmofliie  liei&iit,  laM»  ncli  in  der  , 
Provini  Poeen  aeiii  Qianktar  ebenso  wie  der  des  sUdlidistoii  Zuges  insofern,  j 
als  er  hier  nirgends  mehr  in  Fonn  Tcm  langgesfamActen  KammstAeken  nns 
entgegentritt,  sondern  vielmehr  in  einielne,  einem  verhiiltnism&fsig  ebenen 
Geschiebelehmplateaa  aofgesetite  Klippen  nnd  Hügel  zerfällt,  die  oft  mehiwe 
Kilometer  weit  ans  einander  liegen  und  nur  durclt  die  (Jeradlinigkeit  ihres 
Verlaufes  ihre  Zusaninn'iii:ehürigkeit  verraten.  Auch  fehlt  hier  die  Verbin- 
dung der  einzelnen  Stucke  durch  (Jebiete,  die  durch  ihren  Reichtum  an  (»e- 
schieben  ausgezeichnet  sindj  vielmehr  sind  solche  Flächen,  die  in  diesem 
Teüe  der  Provini  Poeen  eine  grobe  Teihireitaag  betnlMn,  in  nemliGh  regel- 
loser Weise  angeordnet  nnd  bedecken  ansgedehnbe  Areale  von  vielen  Oo- 
metom  Bnzohmesser,  ohne  dab  in  ihrer  Lage  irgend  eine  G^esetnnlfinglnit 
sich  nachweisen  liefse.  Anoh  fehlt  in  Posen  die  an  der  Endmorlne  des 
baltisehoi  Höhenrückens  so  auffällige  Gesetimllfsigkeit  der  Lage  auf  der 
Grenze  zwischen  fruchtbarer  Grundmoranenlandschaft  einerseits  und  unfrucht- 
baren, ausgedehnton  Sandebeneu  andi-erseits,  und  es  ist  in  hohem  Grade 
wahrscheinlich,  dafs  die  Ursache  dieser  Ercheinung  auf  die  viel  geringere 
Meereshöhe  dieser  Gebiete  und  auf  den  Maugel  eines  dominierenden  Land- 
rftekens  in  denselb«i  imrfleknif&hren  ist  Anoh  diese  Endmorinen  gehören, 
soweit  wir  sie  Us  jetit  beBproohett  haben,  der  lotsten  Eisseit  an.  Unsere 
Kenntnis  Ton  analogen  Bildnngen  in  den  Bandgebieten  der  Torhergehenden 
Hanptvergletsclierung  ist  noch  recht  mangelhaft.  Es  sind  gewisse  Btsohei- 
nungen  im  Oldenburgischen  und  im  fletliohen  Holland  als  EndmoilLnen  der 
Haupteiszeit  gedeutet  worden,  aber  wir  sind,  so  lange  nicht  geologische 
Spezialaufnuhinen  in  diesem  (iebiete  .stattgefunden  liaben,  nicht  im  Stande, 
genauere  Mitteilungen  darüber  zu  machen,  da  es  den  Anschein  hat,  als  ob 
hier  genetisch  ganz  verschiedene  Bildungen  vorliegen. 

Wir  wenden  nns  nunmehr  der  Betraditnng  deijenigen  Landschafts- 
formen sn,  die  der  anfsohflttenden  Thitigkeit  der  Gletseher- 
schmelswasser  ihre  Entstehung  Tordanken,  deren  Oberfliohe  also  von 
den  fluTio-J^ialen  Ablagerungen  gebildet  wird,  und  beginnen  mit  denjenigen 
Erscheinungen,  die  auf  das  jeweilige  Randgebiet  des  Inlandeises  zurück- 
zuführen sind.  Eine  (Jruppe  dieser  Laudschaftsformen  dankt  ilirc  Entstehung 
den  im  Randgebiete  unter  dem  Eise  tlielsenden  Gewässern,  ist  also  als 
„subglazial"  zu  bezeichnen.  Eine  andere  Gi-uppe  entstand  am  Rande  des 
Inlandeises  und  eine  dritte  in  den  Gebieten,  die  wenig  von  demselben  nach 
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Süden  enttV-rttt  lif^gpn.  In  den  subglazialen  Können  können  wir  unterscheiden 
zwischen  iüuuen  eiuerseiis  und  Kücken  andrerseits.  £s  ist  wohl  mit  Sicher- 
liiit  antoiiaiiiiMii,  dab  iäi»  nuidMdie  Abaoihmelioiig  dm  lüM  nidit  anf  deasen 
infiMrafeen  Band  beschrbüct  war,  sondern  in  abnehmender  Stirke  ein  bekickt- 
liehes  Stflek  daTor  begann.  Alle  diese  unter  dem  Eise  nch  sammelnden 
Schmelzwasser  müsssn  ^a  Bestreben  zeigen,  ihren  Weg  nach  dem  Eisrande  sn 
nehmen,  da  ja  das  zurückliegende  Gebiet  ihnen  durch  das  Eis  selbst  ver- 
sperrt wurde,  und  sie  müssen  dabei  naturgomills  in  dem  Untergründe  dos 
Eises  bereits  vorhandenen  Eiusenkungen  folgen  oder  sich  an  die  an  vielen 
Stellen  den  Eisrand  rerhtwinklig  zu  ihm  dun-bziehonden  Spalteiisysteme  an- 
schlieisen.  im  ersten  Falle  entstanden  aut  der  im  übrigen  als  Üachwellige 
Chmndmariwenlandseliaft  «ntiiiflkelieB  Oberflftehe  sahlieioihe  mit  Banden, 
Qranden  und  QeseMebesanden  evftllte  Fliehen  und  breite  Binnen,  die  ge- 
wtthalioh  nodi  nm  einen  gana  geringen  Betrag  in  das  omliegende  Gelinde 
eingesenkt  sind.  Bs  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dafs  die  Gewässer,  die  diesen 
Sand  ablagerten,  anch  den  Untergrund,  den,6eschiebemergel  angriffen  und 
teilweise  zerstörten,  so  dal's  diese  Rinnen  zum  gröfsten  Teil  entweder  auf 
dünnerer  Onindnioränendecke  oder  bei  deren  völliger  Zersttnung  direkt  den 
zunilchst  (larunteilagernden  Bildungen  auflagern.  Ttiese  flachen,  sanderfüllten 
Kinnen  besitzen  gewöhnlich  einen  ausgesprucheueu  linearen  Verlauf,  dessen 
Hauptriehtong  mit  deijenigen  nch  deekt,  die  man  in  dem  betrefenden  Ge- 
biete ans  anderen  GxOnden  als  die  Hauptbewegongsrichtang  des  Bisse  an- 
sonebmen  hat  Sie  bilden  ans  diesmn  Grande,  wie  Berendt  sie  trefiend  be- 
aeifihnet  hat,  eine  in  grofsen  Zflgen  zum  Aasdmeke  gelangende  mit  der 
Sehrammnng  des  UntMgmndes  auf  älterehi  Gestein  vergleichbare  Schrammung 
und  Furchung  eines  ganzen  Landschaffsgebietes.  So  verlaufen  z.  B.  im  Ge- 
biete der  hinteiitommcrsrlu'n  Druiniuilandschaft  diese  Sandrinnen  in  langen 
nord -südlichen  Linien  zwischen  den  einzelnen  Ihnnilins  hin,  und  so  sind 
andrerseits  die  Hochflächen  des  Barnim-  und  Teltow -Plateaus  bei  Berlin 
dnrdi  mn  System  von  Bumen  ansgeMtchnet,  die  im  allgemeinen  «nen  Ver- 
lanf  Ton  Hordnordost  nach  Sfldalldwest  aeigen.  Wegen  des  Gegensataea  in 
der  Fmohtbaikeit  zwischen  diesen  sandezftllten  Binnen  und  den  aastofaenden 
Lehmflftchen  sind  die  ersteren  oft  genug  mit  Wald  bestanden  oder  schliefsen 
langgestreckte  Moor-  und  Wiesenflächen  ein,  so  dafs  anch  diese  beiden  Arten 
der  Bodenbenutzung  den  Verlauf  dieser  Rinnen  andeuten.  Es  ist  in  vielen 
Fällen  nattb'lioli  nicht  möglich,  feste  (irenzen  zu  ziehen  und  zu  sagen,  welcher 
Teil  eines  solchen  Kinnensystcins  schon  ilirekt  unter  dem  Eise  entstanden  ist, 
und  welcher  vor  demselben  gebildet  wurde,  da  natürlich  die  Schmelzwasser 
diese  vorgeschriebenen  Wege  snnichst  noch  solange  weiter  benntsten,  bis  das 
ZurOckweichen  des  Eises  Aber  eine  grofee  Depresoon  hin  ihnen  andere  Wege 
•  anweisen  mnCrte.  Dagegen  kann  man  mit  siemlicher  ffioiierheit  die  anasohliefo- 
lieh  snbglaziale  Entstehung  deijenigen  fluviatiTen ' Anftdiftttongsformen  an- 
nehmen, die  uns  heute  in  Form  von  wallartigen  Kücken  entgegentnien. 

Die  reinsten  Formen  dieser  Wiillp  bilden  die  sogenannten  Asar;  es  sind 
das  Hügelreihen,  die  einen  ausgesjtrochen  linearen  Verlauf,  oft  von  vielen  Kilo- 
metern Länge  besitzen,  während  ihre  Breite  2 — öUU  m  uui*  selten  überschreitet 
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Mit  steilem  seitlichen  Abiall  erheben  sich  diese  Kücken  gau/  plötzlich  und 
springen  im  LandschafUbilde  vm  to  vulhr  m  die  Augen,  als  sie  gewOimBdi  aui 
mehr  oder  weniger  ebener  GnmdmonaenhmdsohAft  neh  erlieben.  Der  Yerianf 
der  Kimme  ist  im  ellgemeiDen  «n  nemlich  gendliniger,  dodi  Inmmien  stoUeo- 
weiw  sadi  Ablenkiingen  yor,  die  bis  zum  Betrage  eines  rechten  Winkels  sich 
rteigera  kOnnen.  Selten  1)(><it/en  die  einielnen  Stüdn,  die  einen  solchen 
Zug  znsammensptzpn .  eine  L.Inge  von  mehr  als  '2  km.  <rewöhnlicli  sind  sie 
kür/er  un<l  dann  durcli  Einsattlnnpen  von  oinaudtT  <:etn'unt,  die  bis  auf  die 
Olx'i  tliii  he  der  anstoisonden  Gnmdmoränenlandfichaft  herabreichen.  In  sehr 
charakteristischer  Weise  sind  sie  oft  auf  einer  oder  auf  beiden  Seilen  auf 
lennge  Strecken  hin  Tcm  edmialen  Depreinionmi  begleitet,  die  entweder  mit 
Waaeer  »nsgeflkUte  Seen  bilden  oder  Tertorft  ond^in  Wieeemnoor  TerwaadeH 
sind.  In  ihrer  reinsten  Form  beaitien  diese  Astr  dne  anÜNsordentlidi 
gleidiförmige  Zosammensetning  aus  Banden  oder  Kiesen  und  zwar  ist  dieser 
petrograjilii«  lie  Chaimkler  gewöhnlich  ein  gleichmäfsiger  im  ganzen  Ver- 
laufe dt's  As.  In  den  ziemlich  hänfipen  Fällen,  in  denen  es  mttplich  ist,  in 
künstlichen  Aufschlü.ssen  einen  Einblick  in  den  inneren  Hau  eines  solchen 
As  zu  thun,  nimmt  man  wahr,  dals  die  Schichtung  entweder  direkt  hori- 
zontal ist  oder  dal's  die  alä  diskordante  Parallelstruktur  bekannte  Schicbtungs- 
fbnn  TrafaenBcht,  mit  der  H&fegabe,  dafii  «smelne  linsenftnnige  in  (^ttdiem 
Sinne  gesduchtete  Ibssen  andi  ihmneits  die  horisontale  Bbnptiehiclitnag 
nun  Ansdmeke  bringen.  Nach  dar  gansen  Enehenunngsfonn  ist  *""'"^^"t*", 
dafs  diese  Ablagerangen  in  eafionai-tigen  Schluchten  gebildet  sind,  deren 
beiderseitigen  Rftnder  vom  Eise  geliefert  wurden  und  mit  dessen  Abschmelzen 
verschwanden,  und  es  spricht  deshalb  alles  dafür,  dafs  es  Schmelzwasser 
waren,  die  in  den  Hauptspaltenzügen  des  Eises  dem  Rande  zuströmten. 
Asar  in  dieser  reinsten  Ausbildung  sind  au.s  Norddeutschland  bis  jetzt  nur 
in  beschränkter  Zahl  bekannt  geworden,  obwohl  als  sicher  anzunehmen  ist, 
däb  bn  der  IVntftlhrang  der  geologischen  Anfaahmeariwten  ihre  Zahl  aeh  noch 
wesentlich  steigern  wird.  Ein  solohes  As  hat  Wahnsehaffr  ans  der  Gegend 
von  Gttimkaii  in  der  Fkorinx  Posen  beschrieben,  drei  andere  von  Tonüglicber 
Sntwickelung  habe  ich  im  vorderen  Hinterporamem  in  der  Gegend  rwischen 
Staigard,  Freienwalde  und  Jakobshagen  beobachtet  und  vei-folgt.  Diese  drei 
Asar.  die  einen  annähernd  parallelen  Verlauf  besitzen,  haben  eine  Liinge 
von  15  resp.  '22  km  und  lassen  sich  innerhalb  dieser  ganzen  Länge  mit  kurzen 
Unterbrechungen  verfolgen.  Sie  nehmen  ihren  Ausgangspunkt  im  südlichen 
Teile  der  DmnliaJftndsehaft  und  finden  ihr  Ende  da,  wo  die  staric  kupierte 
Gnmdmorlaenlai^sehaft  im  engwen  Sinne  beginnt  Ihr  Verianf  ist  dnselbe 
wie  der  der  Dnunlins  und  der  zahlreichen  Bannen  des  Flateans  and  steht 
aanShenid  senkrecht  auf  der  hier  in  grolhem  nach  Süden  konvexem  Bogen 
angeordneten  märkisch-pommerschen  Bndmoräne.  Die  eben  beschriebenen  Asar 
haben  keine  weitere  Umgestaltung  und  \'eriinderung  durch  das  auf  ihren 
beiden  Flanken  liegende  Eis  erfahren,  wohl  aber  ist  dies  der  Fall  mit  zahl- 
reichen anderen  "Wallbergen  oder  Asar  im  weiteren  Sinne,  die  uns  aus  zahl- 
reichen Beispielen  aus  Mecklenburg,  der  Mark,  Pommern,  Posen  und  anderen 
Gebieten  des  ostdeutschen  Flachlandes  bekannt  rind.   Diese  ümgestaltnngen 
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benihen  darauf,  dafs  zu  der  rein  aufscliüttenden  Tliätipkeit  der  Schnielzwa,sser 
noch  die  Druckwirkungen  hinzukamen,  die  das  Eis  infolge  einseitiger  Bo- 
lastimg  an  den  Rändern  der  Spalten  auszuüben  vermochte,  und  ferner  da- 
dnitli,  dab  die  Spalten  seUwt  kleine  Venchiebimgen  ihrer  Lage  erfahren, 
dafo  das  Eis  einen  Teil  des  ftisoh  entstandenen  As  mit  Grandmorlne  flber^ 
Ueiden  oder  diese  in  die  gesohiehteten  Ifossen  hineinpieeBni  konnte.  Dozcih 
die  Druckwirkung  wurdo  die  ureprfinglich  horizontale  Schichtung  gestört  nnd 
die  Sande  und  Kiese  in  der  yerwickeltsten  Weise  aufgoprefst,  so  dar><  uns  in 
Aufschlüssen  mehr  oder  weniger  geneigte  oder  auf  den  Kopf  gestellte  oder 
in  komplizierter  Weise  zu  Falten  zusammengeschobene  geschichtete  Bildungen 
entgegentreten,  die  in  ebenso  unregelmäfsiger  Weise  mit  (Jrundmoränenmaterial 
durchsetzt  oder  üborkleidet  sind.  £s  kann  sogar  soweit  kommen,  dals  das 
ganze  As  noeh  einmal  tmter  Eisbedeoknng  gelangte  nnd  dadurch  in  seiner 
Gesamtheit  mit  einem  Morinenmantel  übenogen  werden  konnte;  dab  diese 
doch  TerhiHmismifsig  wenig  indentandsfthige  Bildung  bei  dieser  Gelegenheit 
nicht  wieder  zerstört  wurde,  erklSrt  nch  in  ungezwungener  Weise  dadurch, 
dafs  die  Richtung  der  Vorwärtsbewegung  des  Eises  die  gleiche  blieb,  dafs 
dieso  enormen  Kräfte  also  die  subglazialen  Hügel  nidit  von  der  Seite  her  an- 
gritleu,  wo  sie  unlchll)ar  zerstört  wären,  sondern  dafs  sie  parallel  wirkten.  Wall- 
berge dieser  Fonn  sind  in  ihrem  Bau  nicht  zu  unterscheiden  von  ganz  ent- 
spredienden  vor  dem  Rande  des  Eises  durch  Druck  entstandenen  Hügeln,  die 
unter  den  Begritf  „endsuHrlnenartige  Durehragungen^'  (Schröder)  entfiülen. 
Bei  der  Entscheidung  darfiber,  welcher  der  beiden  Gruppen  ein  Zug  ym  Wall- 
beigMi  angehBrti  kann  nur  das  genetische  Moment  und  die  Lage,  d.  h.  der 
Yet^gleieh  ihrer  Erstrockung  mit  der  mutmafslichan  Bewegungsrirhtung  des 
Eises  in  dem  betreffenden  Gebiete  in  Betracht  kommen.  Auf  Grund  dieser 
Erwägung  konnte  SchrTuler  einen  grofsen  Teil  der  uckermiirkisehen  Wall- 
berge als  endmoränenartige  Durchragungen  auffassen,  und  er  vcnnochtc  aus 
dem  Gesamtverlauic  dieser  Bildungen  in  der  Gegend  zwischen  Fasewalk  und 
Angermflnde  mehrere  deutUebe  EndmoiUnenbogen  zu  erkennen. 

Zu  tei  als  flUTiatil  au  beseichnenden  Bildungen  gehören  mehr 
oder  weniger  regellos  angeordnete  kegelförmige  Hflgel,  die  in  dnr  Haupt- 
sache aus  geschiebereichen  Granden  aufgeschüttet  und  gewöhnlich  an  die 
Nachbarschaft  der  Endmoränen  geknüpft  sind.  Sie  sind  in  manchen  Teilen 
der  uckermärkischen  Endmoräne  vortrefflich  ausgebildet,  fehlen  aber  auch  in 
anderen  Endmoräncngebiet^'n  nicht  ganz.  Diese  Form  scheint  mit  den  in 
England  und  Nordamerika  als  „Esker'^  und  „Kames^'  bezeichneten  Kieshügoln 
übereinzustiuuncn. 

Gewaltig  sind  die  Wirkmtgcn,  die  die  Schmelzwasser  des  Eteea  vor  dem 
Eisrande  in  landschaAUdier  Besishung  henr<n:gebraoht  haben;  es  ist  hier  ein 
Unterschied  su  madien  swischen  deigenigen  Gebieten,  über  welchen  das  Eis 
einen  langsamen  aber  stetigen  Rückzug  nahm,  nnd  deiqenigen,  wo  aus  den 
oben  angeflBhrten  Gründen  eine  lange  Pause  im  Rückzüge  stattfand.  In 
den  erstgenannten  sind  die  Ei-scbeinnngen  annähernd  dieselben,  wie  wir  sie 
bereits  oben  bei  der  Besprechung  der  subtrlazialen  sandei-füllten  Rinnen 
kennen  gelernt  haben.    Die  Schmelzwasser,  deren  Wa8sermeu|^e  keine  auiser- 
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ordentlich  grolse  geweseu  sein  kann,  bewegten  sich  über  Hochilüchfn  hinweg, 
snaftohti  in  flaob»  Depressionen,  die  li«  TOBfiuieB,  und  «neagien  Mar  «Imb- 
fitlls  Syateme  von  fladiMi,  ihalartigan  Binnen,  wlbreod  an  den  Stellen,  ym 
der  ISerand  entweder  Innge  Z«lt  gens  etationir  wir,  oder  inneriinlh  einei 
Ueinen  Baumes  in  laUrdchen  Oscillationen  sich  vor-  und  röckwÄrts  bewegte, 
ganz  andere  Wirkungen  eintraten.  Wir  haben  bereits  gesehen,  dnlii  dieee 
letztorcn  Linien  mit  den  höchsten  Erhebungen  der  Landrücken  zusammen- 
t'allf'ii  und  (lalV  sie  durch  das  Auftn^ton  ausgedehnter  Endmoränenzüge 
rharaktf risifii  sind.  Hier  kamen  otTenhar  hedcuteiKl  pröfsere  Schmelzwasser- 
meugeu  zui'  Bildung,  und  sie  überschütteten  nunmehr  nicht  einzelne  flache 
Binnen  mit  den  von  ihnen  tnyuporlMcten  ktm  Kldimgen ,  eondern  fibei^> 
Ueidetin  das  geeamte  vor  dem  Biarande  liegende  GeUet,  fUlten  alle  voiber 
voiiiandenen  Thiler  und  Vertiefangen  aas  und  verwandelten  daa  Voriand 
der  Endmoräne  in  jene  grofsartigen  Kies-  und  Sandfl&chen,  die  unmittelbar 
an  der  Endmoräne  beginnend,  mit  flacher  nach  SOden  gerichteter  Neigung, 
in  einem  Streifen  bis  zu  40  Kilnmoter  Breite,  dem  gesamten  grofsen  End- 
morilnenbogen  von  Schleswig-Holstein  durch  Mecklenburg,  die  Mark,  Pommern 
und  Westpreufsen  folgen  und  Jene  (iehiete  tlarstellcn,  deren  Cbereinstinmmng 
mit  den  isländischen  Sandr  ich  schon  vor  Jahrcu  nachgewiesen  habe.  Diese 
Tiandadiafligfonn,  die  idi  alaHeideaaadlandsolinft  beaeidbnet  labe,  iat  anfter- 
ordenilioh  charakteristaseh.  Am  Bande  der  Endmotine  noch  etwas  unregd- 
mS£ng  bewegt,  geht  sie  in  einiger  Entfernung  von  derselben  in  flache  Ebenen 
fiber,  in  welchen  hier  und  da  die  letzten  Rinnen  der  auftditlttenden  SchmeU- 
waaser  aomeiat  als  langgestreckte,  sehmale,  perlschnnzarlig  an  einander  gereihte 
Seen  uns  erseheinen.  In  ausgezeichneter  Weise  /eirrpn  diese  Sande  eine 
Sonderung  des  Materiales  nadi  der  Koi-ngT-öfse.  und  der  Sandr  geht  durch 
Schotter,  Grande  und  gn-be  Sande  schlierslicli  nach  Süden  hin  in  immer 
feinere  Saudmassen  über.  In  trcfllicher  Weise  gelangte  diese  Kegelmaisigkeit 
bei  Gelegenheit  des  ISsenbahnbaaea  Kailiea-fltaigard  mr  Beobaehtiing.  Sieae 
Eisenbahn  dordhaehneidet  den  gaaien  Sandr  rechtwinklig  sur  Bndmarine,  und 
eine  Beihe  von  Brunnenbohrungen  auf  den  wnmlnen  Haltestellen  Beferte  ein 
klares  Profil  durch  den  Sandr,  der  hier  in  einer  Mlchti^eit  von  SO — 80  lletem 
entwickelt  ist. 

Eine  bemerkenswerte  und  auch  landschaftlich  sehr  in  die  Augen  springende 
Erseheinnng  kann  man  an  vielen  Stellen  in  denjenigen  Teilen  der  Heide- 
sandlaiidscliat't  liculiaeliten ,  die  der  Endmoräne  hena<-lil)art  sind.  Man  sieht 
hier  itahlrcichu  in  die  ebene  Kiesfläche  eingesenkte,  rundliche  oder  längliche, 
allseitig  geschlossene,  kessel-  oder  wannenartige  Vertiefungen,  oft  von 
10 — 15  Meter  Tiefe,  deren  Boden  entweder  trocken  oder  mit  einem  PfhU, 
kleinen  Seebeoken  oder  Torfimoor  ausgekleidet  ist  IKese  Ersoheinnng  stimmt 
vollkommen  mit  dem  überein,  was  in  den  analogen  Glazialbildungen  Nord- 
amerikas als  „pitted  plains"  bezeifhnet  ist,  und  idl  muls  auf  Grund  eines 
Verpleirhes  der  Kartendarslellutitren  l)eide  für  vollkommen  äquivalente  Bildungen 
halten.  Ich  lasse  es  (laliin  gestellt,  ob  diese  eigentiunlichen  Kessel,  die 
(d'Iinals  in  Keilien  aiigeiudiiet  sind,  die  der  Zuschtittung  entgangenen  Reste 
ehemaliger  Schmelzwatiseriüuic  durälcUuu,  wie  ich  früher  einmal  ausgesprochen 
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hatte,  oder  ob  ihre  Entstehung,  wie  Ulf  annimmt,  folgendermafsen  zu  erklären 
ist:  Beim  Zurüekw eiche u  di'S  Eises  wurden,  als  der  Sandr  noch  nicht  bis  zu 
seiner  heutigen  Höhe  aut'ge.schfltt<>t  war,  die  ünterkante  dos  Eises  also  noch 
entsprechend  tiefer  lag,  durch  die  Abschmelzung  von  demselben  müchtige 
Ftotiai  abgetrennt  und  itolierti  um  welche  hemm  akdaan  in  koner  Zeit  £e 
Anfrehllttong  toh  fiele  Meter  miehtigen  Kiesen  «ilblgte,  worauf  die  liegen- 
gebliebenen Eintaeke  abwhmolien  nnd  an  ihrer,  der  weiteren  ZnsehllttDng 
entzogenen  Stelle  die  rings  geschlossenen  KeiBel  znrückliefsen. 

Eine  der  eigentümlichsten  Erscheinungen  der  Moriinenlandschaft  liegt  in 
dem  Auftreten  ziemlich  ausgedehnter  Flüchen,  die  mit  keinem  Fliefswa<?ser- 
system  in  Verbindung  stehen,  sondern  ein  abflufsloses  (Jebiet  darstellen. 
Die  Küstentlüsse  schneiden  von  Norden  ber,  die  Zuflüsse  der  südlirh  rrclegentn 
Ströme  von  äüdeu  her  in  das  Gebiet  der  Moränenlandschaft  ein,  zwischen 
ihnmi  aber  liegen  ausgedehnte  FlSchen,  in  denen  die  Bnturitaaming  in  der 
Weise  erfidgt,  dafo  jede  geacfaloisene  Snsmkang  «n  «genes  hydrographisches 
SjBtem  Ueinsten  ümftnges  daistellt  Eist  dnroh  den  Eingriff  des  Menschen 
sind  zum  Zwecke  der  Trookenlegiuig  der  M(^ore  und  sar  Nntabannadiiing 
der  benachbarten  Wasserkräfte  künstliche  Verbindungen  zwischen  diesen 
einzelnen  Systemen  geschaffen  worden  und  manche  derselben  sind  auch  durch 
tiefe  künstliche  Gräben  mit  einem  schon  vorher  vorhandenen  Fliefswasser- 
system  in  Verbindung  gebracht  worden.  Solche  abtlul'slose  (ieinete  begegnen 
uns  in  allen  Teilen  der  Moriinenlandschaft  von  der  dänischen  bis  zur  russischen 
Grenze,  nnd  es  findet  sieh  eine  hartographisehe  Darstellung  sohdier  Gebiete 
in  dem  swisehen  Oder  nnd  Wttdtsel  gelegenen  TeilsUteke  des  Bahisohen 
HShemHokens  in  Petennann's  Ifitteilimgen  (Bd.  1891,  8.  88). 

Idi  wende  mich  nunmehr  denjenigen  Terrainformen  nnd  Ablager- 
ungen XU,  die  von  den  dem  Eisrandc  entströmenden  Schmelz- 
wassern in  gr?>r8erer  Entfernung  vom  Eisrande  geschaffen 
wurden,  und  werde  dadurch  auf  ein  Problem  geführt,  welches  schon  seit 
langer  Zeit  Geographen  und  Geologen  gleichemiafseu  beschäftigt  hat:  näm- 
lich auf  die  Entwickelung  des  alten,  von  dem  heutigen  so  durchaus  ah- 
wmebenden  hydrographischen  Systems  des  norddeutschen  Flach* 
landes,  dessen  am  meisten  in  die  Augen  qpringei^ler  Gharaktenng  in 
dem  Vothandensflin  «ner  Beihe  Ton  fladibogenfttnnig  angeordneten,  breiten 
nnd  langen  Thalzügen  besteht,  die  im  fletlichen  Norddeutschland  einen 
ostwestlichen,  im  mittleren  dagegen  einen  von  Ost -Süd -Ost  nach  West- 
Nord-West  gerichteten  Verlauf  haben.  Tbor  die  älteste  Anlage  dieser  aus- 
gedehnten Thalformen  Avissen  wir  verhiiltnisjniirsig  wenig,  miis.sen  aber 
annehmen,  dafs  dieselben  in  ihren  Huupt/ügen  bereits  vor  der  Eiszeit 
existierten  und  duich  flache  weithin  sich  erstreckende  Bücken  des  älteren 
Gebirges  mit  daswischen  Hupenden  flachen'  Mulden  angedeutet  wurden.  Die 
weitere  Ausgestaltung  dieser  Mulden  sn  TlUÜem  wird  wihrend  der  beiden 
ersten  Bisseiten  weiter  geordert  sein,  und  zwar  nach  dem  Qeaetie,  dafs  das 
Torrllckende  Gletschereis  in  detgemgen  Gebiet4?n,  in  denen  es  durch  das  Ter- 
rain anrastmgen  geswungen  wurde,  wesentlich  accumulierend  wirkte,  da  aber, 
wo  es  sidi  auf  geneigtcoi  Flfldien  abwftrts  bewegte,  eine  erodierende,  ans- 
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SChürlVinlr  Thiltigkeit  cntfaltctf.  Auf  diose  Weisn  sollon  bpkaimtlirli  di«- 
SOgenannU'ii  glazialen  /cntralon  l)eprossionon  eiit>taiidtu  st'iu,  dir  wir  im 
Vorlande  der  Alyeu  an  deu  ätcUeu  wahrueluueu,  wo  das  Eiä  aus  Thäleni 
mit  atarkem  GefiUl  in  das  flacha  Yoriand  lummalritt  Auf  gleiche  Weiae 
sollmi  in  den  Yeranigten  Staaten  jene  gewaltigen,  heute  TOD  den  gfoOwB 
Binnenaeen  erfUlten  Depreasionen  in  denjenigen  Gebieten  geadMffni  ann,  in 
denen  das  nach  Süden  vordringende  Eis  nach  dem  Übenjc-hreiten  der  oanadiachen 
Platte  in  den  Grenzgebieten  zwischen  C'anada  und  den  Vereinigten  Staaten 
in  dem  vorliegenden,  höher  aufragenden  <;e})irge  wieder  erheblichen  Wider- 
stand zu  überwinden  fand.  In  diesem  Sinne  würden  also  die  p-oiseu  Üst- 
VVestthäler  des  norddeutschen  Flarhlandes  aulserurdentlich  in  die  Länge 
gesogene  glaziale  Depressionen  darstellen.  Durch  diese  ausschürfende  Thätig- 
keit  des  ESaes  in  den  tiefer  gelegenen  Gebieten  wurden  die  Molden  vaitieft 
und  erweitert,  daswiadien  liegende  Hflhenrfieken  aber  dnrdi  Ablagerung  von 
Material  eriiSht,  nnd  ao  die  aaftngüeh  Tielleioht  nnr  aohwaeh  entwiekdtfln 
HiTeannntendiiede  mit  der  Zeit  beträchtlich  vergrörsert.  Das  Vorhandensein 
derartiger  ausgedehnter  Senken  zwischen  einzelnen  breiten  Landrücken  weist 
den  vom  Eisrande  herabkommenden  GewUssern  ihre  natürlichen  Bahnen  an. 
Die  Verhältnisse  während  der  grofsen  mittleren  Eiszeit  sind  uns  nach  dieser 
Hinsicht  noch  recht  unbekannt,  selbst  in  denjenigen  Gelneten  am  Südrande 
des  norddeutschen  Flachlandes,  die  von  deu  £inwirkungeu  der  letzten  Eiszeit 
nicht  mehr  betnrffon  worden.  Der  Gmnd  iat  ein  dnrchans  Inlherlicher  nnd 
beroht  auf  dem  Uaherigen  Mangel  gnter  topograi^uacher  Eaxii&a,  für  die  sQd- 
liehen  Bandgebiete  des  DOnTinms.  Weit  besaer  nnd  wir  Tertnnt  mit  der 
Bntwickelunpsgeschichte  des  hydrographischen  Netzes  Norddeutscfalands  i^Uurend 
und  nach  der  Eiszeit.  Während  jeder  Phase  der  Kisbedeeknng  waren  den 
Schmelzwassem  für  ihren  Alitiufs  zum  Meere  alle  diejenigen  Tbalwege  un- 
zugänglich, die  unter  der  Ki>de(  ke  selbst  lagen,  und  die  vom  Eisrande  aus 
sich  in  der  Richtxmg  der  Abdachung  der  einzelnen  Hii<  ken.  also  in  mehr  oder 
weniger  nordsüdlicher  Richtung  bewegenden  Wassermassen  fanden  ihre  natür- 
lidien  Sammelimnkte  in  der  sonidist  nach  Süden  gelegenen  Dcpreanon  nnd 
waren  geawnngen,  dieser  m  fidgen  nnd  in  ihr  ihmi  Weg  nadi  dem  anniohat 
gelegenen  Meereabecken,  alao  denjenigen  der  Kordaee  sn  nehmen.  Stellten 
ridi  natürliche  Hindernisse  in  den  Weg,  dadurch,  dafis  innerhalb  dieser 
Depression  in  der  Richtung  nach  Westen  hin  höher  gelegene  Riegel  sich 
vorscbolien,  so  iriufsten  die  Wasser  so  lange  aufgestaut  werden,  l)is  sie  den 
tiefsten  Punkt  di  r  ent<:eirenstehenden  Harn'  erreielit  liatten  und  üIh  t  den- 
selben hinweg  ihren  Wi'g  tortsetzen  konnten,  es  n)ufste  also  zur  Bildung 
von  ausgedehnten  Stauseen  kommen,  deren  Gröfse  und  Tiefe  durchaus  ab- 
hingig  yoo  der  Lage  nnd  HAhe  der  nichatgelcgenen  anfrtanenden  Land- 
harre  war.  Wihrend  dieser  Thiuo  dea  Stanaeea  nmihten  die  in  ihn 
aowdü  lom.  nSrdlichen  Eiarande  wie  T(m  den  alldlichen  Qebiige  her  ein- 
mflndenden  Flflase  nnd  Bftche  ihr  mitgeführtes  >raterial  in  dem  See  in  Fonn 
▼on  grofsen  Deltas  ablagern  und  dadurch  el)ene  Terraaaen  schatten,  deren 
Höhenlage  über  dem  Meeresspiegel  in  jedem  KntwickelungS7.usta.nde  des  Sees 
die  gleiche  sein  mu£i»te.    Von  der  Mündung  der  Zuflüsse  in  den  Stausee  an 
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mifirten  in  den  Thäleru  selbst  äUumaulwiii'ts  korrehpuudiuruudc  Terrassen 
entstellen,  die  aber  im  Qegensatie  m  den  unler  neb  glnch  holito  Stansee- 
taRMseii  in  dm  einsebusL  Thilern  flvfiHniMrtB  aUmftUieh  anstoogen  und 
swar  in  «inem  je  nach,  dem  GdlÜle  des  ThiJee  Tenchiedenen  Habe.  Mt 

dem  Bfickzugo  des  Ki>;es  über  die  nächste  nach  Norden  folgende  Terrain- 
Semknni:  hinweg  bot  sich  den  abtliefsonden  Wassem  ein  neuer  Weg,  sie 
wnrdcu  bis  auf  das  Niveau  des  tiefsten  Punktes  ihrer  nunmehrigen  Uuuvallung 
gesenkt  und  scf/ten  ihren  Weg  nach  Westen  hin  über  dieselbe  IbH.  Es 
erfolgte  iilsu  <'ino  Trockenlegung  des  vorherigen  Abflusses  und  eine  Senkung 
des  Wasserspiegels  um  den  Betrag  der  Höhendifferenz  zwischen  den  beiden 
auf  einander  folgenden  AbAnftwcgen,  nnd  die  Folge  davon  war,  dab  die  von 
Soden  her  hommenden  ZnfllBse  nnnmehr  in  der  Uteren  an^esohUtteften  Flnb> 
nnd  SeetenasBe  sieh  neue  Betten  mit  tiefer  gdegener  Sohle  •■»■«hwfti«**« 
konnten.  Es  bildeto  sich  infolgedessen  ein  zweites^  tiefer  gelegenes  Terrassen- 
system heranSi  welehes  so  lange  Bestand  hatte,  bis  es  durch  i  itu  ii  dritten 
noch  weiter  nördlich  und  noch  tiefer  f,'elegenen  Abflufs  abermals  trocken  ge- 
lehrt wurde,  worauf  durch  Aufschüttung  ein  diittcs  nuch  tiefer  liegendes 
System  von  Terrassen  geschaffen  werden  konnte.  Wir  sind  heute  in  der 
Lage,  drei  Hauptphaseu  in  der  Entwickeiung  unseres  hydrographischen  iSystems 
m  nntersdisiden.  Die  erste  Phase  ist  diejenige,  wfihrend  deren  die  leiste 
Inlandmsbedeekang  das  MaTimnm  ihrer  Ausdehnung  besafli  nnd  die  Forfe- 
ftthrang  der  Eiswasser  nnd  der  GebizgsstrSme  durah  das  sfidliehste  der  groben 
Längsthäler  in  das  westliche  Becken  der  Nordsee  und  zwar  durch  den  ünter- 
laof  der  heutigen  Weser  und  Ems  erfolgte.  Dieser  Thalzug  ist  aus  den  oben 
angedeuteten  (iründen  heute  nofh  am  imgenauosten  benannt;  er  umfafst  ih  n- 
jenigen  Teil  des  heutigen  Udorthalos,  dci-  t>t\va  von  der  Katzbachmünduiig 
an  oderaufwärts  liegt,  und  erstreckt  sirh  von  hier  durch  die  ( irenzgebiete 
zwischen  der  Lausitz  und  dem  Künigieich  Sachsen  auf  die  Elbe  zu,  folgt 
deren  Iliale  bis  sfidlieh  von  Magdeburg,  verllnft  dann  swisohen  dem 
Han  nnd  den  HOhensOgen  swisohen  Brannschweig  und  Magdeburg  und  ge- 
langt so  in  die  von  der  unteren  Aller,  Leine,  Weser  und  Ems  dnrehflossenen 
Gebiete  des  norddeutschen  Flachlandes.  In  dieser  Penode  lag  das  nord-süd- 
licho  Stück  des  Odcrlaufcs  bei  Steinau  nnd  das  Elbthal  zwischen  Zerbst  und 
Magdeburg  unter  der  Eisdecke  die  hier  wahrscheinlich  ihren  südlichsten  Kand 
erreichte.  Während  der  zweiten  Pliase  war  das  Eis  im  ('sten  melir,  im 
Westen  weniger  weit  zurückgewichen  und  lag  mit  seinem  Kande  auf  einer 
Linie,  die  sich  von  K&Iisch  über  Krotoschiu,  Lissa  und  Züllichau  nach  Westen 
bewegt,  zwisdien  Nensals  und  ZilUiahaa  die  Oder  ttbersehrmtet,  dureh  die 
Niederlauaits,  die  Kreise  Lebus  nnd  Oberbamim  vwlftuft  und  weiteiiiin  sidi 
dnndi  die  nttrdüehe  Ifark  nnd  ^  sfidwestiiohe  Meddenbniv  fortsetst.  Diese 
Linie  ist  als  eine  solche  längeren  Stillstands  durdl  eine  Beiho  von  Endmoränen 
markiert.  Im  südlichen  Teile  der  Provinz  Posen  entstand  im  CJebiete  des 
heutigen  Bartschthaies  ein  ausgedehnter  StiiiKoe.  der  westlich  von  Neusalz 
eine  Kcihc  von  IJarren  zu  übenviudeii  liatte  und  üf)er  diese  liinweg  seinen 
Abfluls  durch  die  Niederlausitz  nach  dem  Spreewalde  uud  von  dort  über 
Baruth  uud  Luckenwalde  auf  Braudeubuig  zu  nahm,  wo  er  in  die  aus- 
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gedi'hnto  Niederung  des  Elbthals  eintrat.  Abermals  erfolgte  ein  Rückzug, 
dessen  Betrag  im  Osten  wiederum  beträchtlicher  wur  als  im  Westen.  Die 
Lag»  dw  SUniooo  Cuid  «iiM  YMMhMbimg  nadi  NoidMi,  und  dmelb»  «iftllto 
onnmehr  das  Obarafaradh  nad  find  Minen  AUhiA  nadi  Westen  dranh  sine 
tieft»  EittBenkuttg,  wekher  heute  der  Rriedridi-WiDidnuikaiuJ  sOdlkli  Toa 
Frankfurt  a.  O.  folgt,  worauf  die  GeirlMMr  ihren  Weg  durch  das  Berliner 
Haaptthal  nach  Westen  hin  fortsetzten,  tun  in  der  Gegend  Ton  Havelberg 
das  untere  Elbthal  7.n  erreichen.  Die  nächste  RüeV/ugsporiode  nahm  ihr 
Ende  erst,  als  das  F,is  die  durch  die  baltische  Endmoriine  augezeigte  Still- 
standslage auf  der  llrdic  des  baltischen  Höhenrückens  gewonnen  hatte.  Die 
vorzügliche  Entwickeluug  dieser  Endmoräue,  die  Mächtigkeit  der  von  ihr 
anfgsMhfltteten  Snndmaseen  libt  den  Schlub  m,  daft  diese  StülsfauidqMriode 
Ton  grSteer  Dauer  war  als  die  beiden  Toriiergegangenen,  imd  ea  ist  dem 
entsprechend  aneh  der  lliahnif,  der  wlhrend  dieeer  Periode  gesehaffm  wvrde, 
Ton  gans  hervorragender  Oröfse  und  Bedeutung.  Der  hier  sich  bildende 
8t:niser  erfüllte  die  groÜM  Fläche  des  Oderbraches  von  Oderbecg  bis 
iti  die  (legcnd  südlich  von  Frankfxirt  und  setzte  sich  ostwärts  in  das 
Warthethal  hinein  sicher  bis  über  die  (Jegend  von  Landsberg  hinaus  nach 
Osten  fort.  In  der  ersten  Zeit  wurden  die  Wasser  dieses  Stausees  eine 
kurze  Zeit  lang  durch  ein  schmales  Thal  ubgetührt,  welches  über  Buckow 
veilinft  nnd  nnt«r  dem  Kamen  des  ,^oten  Laehet^  bekannt  ist  Den  Haupt- 
abflofr  aber  nahmen  de  Uber  den  westlich  der  Oder  liegenden  H5henrOcken 
hinweg  an  der  taefttui  Stelle  desselben  bei  Eberswalde,  in  einem  heute  rem 
Finowkanal  benntzteu  Hochthale.  Die  Wasser  dieses  Stansees  hatten  während 
der  Zeit  dieses  nördlicheren  Abflusses  eine  Höhe  von  etwa  40  Metern  fl.  d.  M. 
nnd  gelangten  durch  das  Eberswalder  Thal  und  das  Khinluch  e])enfalls  in 
das  untere  Elbthal  hinein.  Bis  zu  dieser  Periode  hatte  das  Ostseebecken 
vollkommen  unter  Eisbedeckung  gelegen  und  konnte  als  Kecipient  für  die 
entwickelten  Wassermassen  nicht  in  Betracht  kommen;  erst  bei  weiterem 
ROekmge  worden  allsdüilidi  Tale  der  Beltsee,  slso  des  westlich  einer  Linie 
Bflgen-Sehonen  gelegenen  Teiles  der  Ostsee,  cisfirei  nnd  kxmnten  nonmelir 
aneh  ihrerseits  als  Sammelbecken  der  Eissehmelswasser  dienen.  WShrend 
dieser  Phase,  als  also  der  Eisrand  zorlle^ewichen  war  bis  zu  einer  LiniSi 
die  im  Westen  ungefähr  mit  der  pommerseh  -  mec  klenburgischen  Grenze 
zusammenfilllt  und  östlich  von  der  Oder  mitten  durch  das  Land  hindurch 
auf  einer  der  Küste  parallelen  Linie  nördlich  vom  Höhenrücken  verläuft,  kam 
es  in  dem  heute  vom  Stettiner  Hat!"  eingenommenen  Gebiete  noch  einmal 
zur  Bildung  eines  ausgedehnten  Stausoes,  der  von  Osten  nach  Westen  etwa  90, 
Ton  Sftden  nadi  N(nden  80 — 40  Kilometer  Ausdehnung  besab  nnd  in  der 
Periode  seiner  grBAten  Anadehnnng  mit  seinem  Wasserspiegel  drca  SO — 95  Keter 
Uber  dem  heutigen  Ostseespiegel  lag.  Seine  Entwissnmng  eilbigti  naeh 
Not-dwesten  hin  durch  das  Tlial  des  Landgrabens  und  das  meckb  nburgisch- 
hintorpommersohe  Greir/thal.  Auch  dieser  Stausee  hatte  drei  einzelne  Pha-sen 
durchzumachen,  indem  der  Wa.sserstand  W!ihren«l  der  allinilhlichen  Senkung 
zu  dem  heutigen  noch  zweimal  für  längere  Zeit  konstant  blieb  und  zwar 
das  eine  Mal  bei  einem  Wasserstande  von  etwa  12,  das  zweite  Mal  bei  einem 
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solchoo  von  0^  H  Mt-tern  über  dem  lu-utigfu.    Wiihivud  aller  drei  Periodeu 
erfolgte  die  Autschuttimg  vou  Seeterrasscu  im  Gebiete  des  Stausees  und  von 
Tbalterrueen  in  den  in  ihn  einmfkndenden  Th&lem.    loh  mab  mich  mit 
dieser  kunen  IfitteUung  über  die  Herausbildung  der  grofeen  ThakBge  be- 
gütigen und  kmnn  dies  um  so  mehr,  ab  wir  in  nAchster  Zdt  Terachiedene 
zusammenhängende  Publikationen  über  diese  diurch  dio  Aufnahmen  der  geo- 
logischen Landesanstalt  in  den  letzten  Jahren  speziell  studierten  Vorgänge 
erwartet!   dürfen.     Was   uns  hier  am   meisten  iiitorossierf ,   sind   die  Oher- 
flächcnfuniicn,  die  durili  diese  Verhältnisse  ge.M-liatlVii  wurden.     Im  gau/.eii 
westlich  der  Oder  liegenden  Teile  Norddeutschlauds  dürfen  wir   nacli  dem 
Gesagten  von  yomhereiu  keine  Gliedeiimg  der  Thalsedimente  in  Terrassen 
erwarten,  da  ja  dieses  gamie  GeUet  den  Einflössen  der  Stauseen  des  Ostens 
▼ollstSiidig  entsogen  war,  und  die  nngehenren  Handmassen,  die  in  diesen 
Thileni  ram  Absatae  getaugten,  bilden  dementqBreehend  ansgedehnte  Tbal- 
sandebenen,  die  nicht   durch  glaslale  Aecumulation  eine  Terrassenbildung, 
sondern  nur  noeh   durch   die  postglaziale  Erosion   eine  filiederung  in  der 
Wei.se  erfahren  haben,  dals  Haehe  mit  Wasser  oder  Moor  erfüllte,  jüngere 
Rinnen  um  meist   recht  unbedeutende  Betrüge  in  die  Thalsandebenen  ein- 
gesenkt sind.    Ein  Kailenbild  dieser  grofseu  Thäler  würde  durch  den  Verlauf 
der  Höhenlinien  nichts  anderes  als  eine  ungeheure  ebene,  in  der  Hichtung 
des  Thaies  geneigte  Fiftche  darstellen,  deren  seitliche  Begrenzung  infolge  der 
groften  Breite  dieser  Hitler  nnr  auf  «nem  sehr  'groCben  Eartenanaschnitte 
nun  Ausdmek  gelangen  wOrde.   Im  Gegensätze  zn  dieser  EinfifomigMt  des 
Thaldiluviums  in  den  Gebieten  westlich  von  der  heutigen  Oder  tritt  uns  eine 
grofse  Mannigfaltigkeit  im  Odergebiete  selbst  entgegen,  da  dasselbe  ja  nach 
den  olligen  .Ausführungen  eine  ganze  Reibe  von  zum  'I'eil  reeht  koniiili/ierteu 
Eut \vi(  kehiMgspiiasen    durchgemacht    hat.     Wir    haben    in    diesen  (irbieten 
mindestens  3  —  4  verschiedene  Terrassen  zu  uuter.scheideu,  die  natürlich  nicht 
überall  entwickelt  sein  können,  —  es  sind  vielmehr  in  jedem  Gebiete  immer 
nur  diejenigen  Tenassen  cor  Ansbildong  gelangt,  die  der  HShe  der  einaelnen 
WassMrstane  des  betreffenden  Gebietes  entsprechen,  so  dab  die  hödistgel^ene 
Staoseeterrasse  im  Gebiete  des  sftdlicbsten  Stausees  lag  und  in  jedem 
folgenden  Becken  die  höchste  Terrasse  eine  niedrigere  Lage  einnimmt  ale 
diejenige  des  nftchst  s&dlichen,  und  eine  höhere  als  diejenige  des  nftchst 
nördlichen. 

In  der  Natur  stellen  sich  diese  Terrassen  als  ebene  oder  schwach  be- 
wegte Sandtiiichen  dar,  die  in  gröfserer  oder  geringerer  Breite  an  die  Bänder 
der  Plateaus  sidi  anlehnen,  welche  die  Begroizuug  der  Becken  resp.  Thäler 
bilden.  Si»  nehmen  &st  niemals  die  ToUe  Breite  des  Thals  oder  Beckens 
ein,  sondern  lassen  immer  gröbere  oder  geringere  Teile  desselben  fipei,  in 
denen  die  heutigen  Wassermassen  sich  bewegen,  oder  falls  sie  urq»rfin^oh 
das  Thal  voll  erfüllten,  sind  sie  durch  die  postglaziale  erodierende  W^irkung 
der  heutigen  (U'wiisser  wieder  zerstückelt  worden.  Der  Terrassencharakter 
konniit  in  der  Weise  zum  .\usdruck,  dafs  auf  die  am  weitesten  in  das  Thal 
vorgeschobene  Saiuleliene  sich  eine  zweite  auflegt,  deren  <  )bertiiiche  um  eine 
Anzahl  vou  Metern  höher  liegt  als  die  tiefer  gelegene,  worauf  noch  näher 
eMflf»flriMlwSrilMiilfl.4.1iluiMf.  18SS.S.H«fl.  84 
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am  Thalrandf  dann  iiocli  eino  dritte  odiT  vi^rt»'  IViTasse  folgen  kann.  Di»» 
Breite  dieser  Tenasseu  ist,  wie  st  hon  gesagt,  sehr  wechselnd.  An  xmgegliederte, 
hohe  Plateanrftnder  legen  sie  sich  gewöhnlich  nur  als  schmale  Sü'eifeu  au, 
doren  Breite  Iris  auf  100  Meter  henbgehsD  hum;  eine  grBbwe  VerbfreHenug 
aber  eriUirem  ne  am  deige&igeii  Stellen,  wo  NebenflIlMe  in  das  Thal  oder 
Becken  eintreten.  Oft  genug  werden  diese  Zuftnbthiler  heute  t<hi  keinen 
nennenswerten  Oewftseem  mehr  benutzt  und  dokumentieren  sidi  dann  um 
so  mehr  als  vom  l^iso  geschaffene  and  von  ihm  mit  Wasser  gespeiste  Zu- 
fliKsp,  die  mit  dpm  Verschwinden  des  Eises  natnrpemäfs  zu  toten  Tlmlem 
wt'nien  inulsteii.  Ks  stellen  in  solchem  Falle  die  verbreiterten  Terrassen  in 
vielen  Fällen  nichts  anderes  dar  als  die  ausgedehnten,  im  Stausee  abgelagerten 
Deltas  der  einmündenden  Flüese,  oder  wo  es  sich  um  keinen  Stausee,  sondern 
um  ein  geneigtes  Thal  handdt,  die  Selinttkegel,  die  vor  der  Mfindong  des 
mit  steilmn  GefUle  Teraehenen  Nebenthals  in  das  flacher  genmgte  Hsnptttia] 
ao^gesehllttet  wurden.  Dieser  Fül  ist  besonders  bei  deqjmlgen  Tliilem  sn 
beobachten,  die  von  Novden,  TOm  ISsrande  her  auf  staik  geneigten  Ebenen 
dem  flachen  ostwestlicben  Langsthal  zuströmten,  also  zwischen  Oder  imd 
Weichsel  heisjiielsweise  an  der  Mündung  aller  vom  lialtischen  Höhenrücken 
herabkommenden  Thäler.  Ausgezeichnete  Terrassen  dieser  Art  liegen  allent- 
halben im  Gebiete  der  von  der  Ostbahu  zwischen  Küstrin  und  Öchneidemühl 
benutzten  Teile  des  grofsen  Thom-Eberswalder  Hauptthals. 

Die  Giemen  der  einseinen  Terrassen  nnter  einander  sind  in  vielen  FkUen 
gans  ansgeseiehnet  entwickelt  nnd  laseen  noh  als  steile  TttrainstaÜHi  yoa 
«ner  Höhe,  die  immer  etwas  geringer  ist  als  die  HShendifferenx  zwischen 
den  beiden  einzeln«!  Terrassen,  oft  kilometerweit  verfolgen.  In  vielen  Fällen 
aber  ist  diese  Grenze  nicht  durch  eine  deutliche  Terrainstnfe  ausgedrückt, 
soudeni  beide  Terrassen  bilden  zusammen  eine  gleichmttlsig  schictV  Ebene,  und 
die  geulogisch-kartographische  Darstellung  muls  sich  darauf  hesi  In  iinkMii,  auf 
konstruktivem  Wege  unter  Berücksichtigung  der  an  anderen  Stellen  deutlich 
erkannten  Terrassierong  eine  gesonderte  Darstellung  der  verschiedenen  Thal« 
sandstofen  sn  unternehmen.  Man  darf  von  VOTnhsrein  eine  nm  so  krtftigere 
üntersdieidung  der  einseinen  Tenasseostnftn  in  der  Natur  «warten,  je 
sdhneller  die  Senkung  des  WaBBerBpiegels  v<m  der  einen  HSheolage  auf  cKe 
andere  vor  adi  gegangen  ist  und  je  weniger  intensiv  w^ährend  der  Dauer 
der  Senkung  an  der  betreffenden  Stelle  die  Materialzufuhr  war.  Wenn  die 
letztere  nämlich  einen  sehr  hohen  Tk'trag  besal's,  so  mulste  während  der 
Senkung  des  Wasserspiegels  mit  dem  VHrrücken  des  l)eltas  ein  allmählicher 
Übergang  von  der  einen  Ten-asse  zu  der  andern  geschaffen  und  damit  also 
jene  oben  erwihnte  vollständig  verwischte  Terrassiemng  erzeugt  werden. 

Um  woiigstens  die  wichtigsten  MOgliehkeitoi  der  flnvio-glazislen  Aitf- 
schttttnng  einigennaben  sn  enohOpfen,  mnA  ich  noeh  sweier  FiUe  gedenken, 
die  in  Nordde^tBaUand  mehrfadi  sor  Beobachtung  gelangt  sind.  Der  eine 
derselben  betrifft  gröfsere  oder  kleinere  geschlossene  Becken,  bei  deren  Ent- 
stehung die  frisch  aufgeschüttete,  als  zusammenhftngender  Kamm  entwickelte 
Endmoräne  als  Stau  wirkte.  Nachdem  das  Eis  sich  ein  Stück  von  der 
Endmoräne  zurückgezogen  hatte,  fanden  seine  Schmelzwasser  in  manchen 
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FSUen  ein  Becken  vor,  dessen  Ränder  auf  dt  r  einen  Seite  vom  Moränenwall, 
auf  der  anderen  Seite  vom  Eise  jT(.l,il(ltit  wurden,  und  es  mnlste  infolge- 
dessen naturgemäfs  zur  Bilduug^  eines  Seelieckens  kuniinen,  dessen  (Jröfse 
wiedermn  ubhäugig  war  von  den  gegebeneu  Untergruudsverhüitniciäeu  in  Bezug 
anf  Um  Luge  soin  tiefiten  Pnokte  des  EndmortoewVatnmeB.  In  diese 
aatoxlkli  Bur  knnlelngen  Beokem  gelaogtem  einerseits  Sande  und  ffiese  dnndi 
die  Gleteohenchmeliwaaser  hinein,  wlhrend  andererseits  in  den  flhrigen  Teilen 
des  Beckens  die  Gletschertrübe  als  Thon  sieh  ablagern  mnfste.  Nodi  heote 
sind  die  tieftten  Teile  solcher  Staubecken  zum  Teil  vi^n  Seen  eingenommen, 
und  zwar  liegen  in  der  Uckermark  der  Grinnitzsee  bei  Joachinisthal  und  d<'r 
Paarsteiner  See  bei  Angermünde  in  zwei  solchen  mit  Sand  und  Thon  erfüllten 
üuriiuenstaubecken.  Eine  andere  Art  von  Staubecken  wurde  dadurch  erzeugt, 
dafil  vor  dem  Eisraude  die  in  uusgebildet«u  'Ihalzügeu  sich  bewegenden 
Wasser  ein  ausgedehntes,  fladies  Oelinde  so  lange  flbeifliiten  konnten,  his 
das  ThtX  tiefer  erodiert  nnd  das  Waser  wieder  abgezapft  war,  nnd  wie  bei 
heutigen  Cbereehwemmnngen  in  unseren  grolben  Flabthllem  in  dem  inun- 
dierten  Gebiete  infolge  beinah  mangelnder  StrOmung  keine  Sande,  sondern 
fette  Schlicke  zum  Absatz  gebracht  werden,  so  lagerte  sich  auch  in  jenen 
für  kurze  Zeit  überfluteten  Gebieten  di»-  Glf^fschertrübe  ab  und  erzengte  hier 
Thonniergelhrtden  von  ausgezeichneter  Fnu  iit  harkeit.  Ein  solches  Thonstau- 
beckeii  von  etwa  10  Kilometer  ostwestlicher  und  3 — 5  Kihmieter  nordsüd- 
licher Ausdehnung  liegt  beispielsweise  westlich  von  Schlawe,  da  wo  das  Thal 
des  Wipperflusses  aus  der  ostwestiiehen  fBr  eine  kone  Strecke  in  die  nord- 
sfldliehe  Biehtnng  übergeht. 

Nooh  einer  mgentttmlichen  nnd  groDwrtigen  Stanwirknng  mnb  ich 
gedenken,  die  ich  bis  jetzt  allerdings  nur  iu  einem  Oebiete  Norddentschlands, 
nämlich  am  Nordrande  der  baltisdien  Seenplatte  in  der  Gegend  iwi'^i  li'  ii 
Schlawe  und  Bfltow  beol)achten  konnte.  Hier  bildete  der  bis  ZU  mehr  als 
2(K)  Meter  Meereshöhe  empon-agende  Hohrmib  keu  iür  die  Eiswasser  ein 
Hindernis  des  Abflusses  nach  Süden,  während  das  wenig  nach  Norden  ziirürk- 
iiegeude  Eis  auch  seinerseits  einen  Wall  bildete.  Diu-ch  das  Zu.saniuiL'utretleu 
dieser  beiden  Fltktoren  entstand  hier  in  130 — 180  Meter  MeereshOhe  ein 
Stausee  tob  nngefUur  50  ffilometer  Linge  nnd  6 — 15  Kilometer  Breite  bei 
im  allgemeinen  oetweetHcher  Erstrecknng,  der  mit  dem  Znrflekweiohen  des 
Eisrandes  eine  Reihe  von  Senkungen  exfnhr,  deren  Betrag  uns  durch  ein 
wundervoll  erhaltenes  Terrassensystem  angezeigt  ist.  Jeder  Hühenlage  des 
Stausees  entspricht  ein  nach  Westen  gerichteter  AbHufs. 

In  einer  Betrachtung  norddeutscher  Laudsthaftsfonnen  dürfen  die  zahl- 
lostn  Seen  nicht  unerwiibut  bleiben,  die  wie  in  allen  ehemals  vom  Eise  be- 
deckten Gebieten  so  auch  in  unserem  eine  herrorragende  Bolle  spielen  und 
vielen  Teilen  dieses  Landes  einen  hohen  landschaftlichen  Beis  gewfthren. 
Ein  Bück  in  rine  etwas  genanere  Karte  seigt  eine  gewisse  rlnmliche 
Beschifnknng  des  Fhinomens  insofern,  als  die  sfldBohen  Teüe  Norddentsdh- 
laods  ebenso  wie  die  im  Westen  gelegenen  seenann  sind,  und  wir  gewinnen 
daraus  alsbald  die  Erk»  initnis,  dafs  das  Auftreten  von  Seen  in  gröfserer 
Hftufigkeit  dordians  an  di^enigen  Teile  nnaeres  Vaterlandes  gebunden  ist, 
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die  im  Bfreu  liH  der  jünpsttli  Inlamleishedet  kiing  liegen.  Seen  sind  bekanntlich 
vom  geologischeu  ätaudpuukte  aus  betrachtet  Erscheiuuugeu  von  kurzer  Dauer, 
denn  zahlreiche  KHfte  axheitmi  imemlldlich  an  ihrer  Zerstörung,  und  so 
darf  es  uns  nieht  Wunder  nehmen,  dafs  in  denjenigen  Gebieten,  in  dmen 
nnr  die  Ablageningen  ilterer  Biiaeiten  nna  entg^ientreleo,  jene  eeeaersmgendwi 
Krifte  ihre  Arbeit  bis  nur  fkst  völligen  Vernichtung  der  offenen  WasserflKchMU 
haben  ausführen  können.  Es  ist  sicherlieh  um-  der  relativ  kurzen  Zeit  zu- 
7.usehreil)eii.  die  seit  der  Bildung  der  Seehecken  des  nördlichen  Norddeutsrhland 
verflo.ssen  isl.  daiV  sie  uns  hier  noch  in  profser  Zahl  entgegentreten,  und  wir 
werden  sehen,  dals  die  gleichen  Kräfte  auch  in  diesem  Gebiete  unermüdlich 
an  ihrer  Vernichtung  scbaHen  und  ihre  Zahl  bereits  aulserurdentlich  ein- 
gesehrftnkt  haben. 

Es  hat  geraume  Zeit  gedauert,  bis  man  su  einer  klaren  Anschauung 
darftber  gelangte,  welchen  Ursachen  jene  tahlreiehen  Hohlfbrmen  der  Srd- 

oberfläche  ihre  Entstehung  verdanken,  die  uns  heute  als  Seen  entgegentreten, 

und  die  Einseitigkeit  der  Erklärungsversuche,  die  iu  so  vielen  anderen  geo- 
lopschen  Fni<jen  die  Erkennung  der  Wahrheit  verzögerte,  hat  ihren  hemmenden 
Kintiufs  auch  lii'  r  peltend  gemacht  Erst  die  speziellere  geologische  Kartierung, 
die  Dun  hf'iu  •-rhunL'  'Ifs  Cteländes,  in  welches  die  Seen  eingesenkt  sind,  die 
Untersuchung  ihres  Luterginindreliefs  und  die  Beobachtung  der  zahlreichen 
vevBc3dedenen  KiSfte,  die  bei  der  IKldung  unserer  T^mdunhaftsfonnan  in 
Thitigkeit  treten,  gab  nns  in  nngeswuigener  Wdse  die  Ifittel  an  die  Hand, 
Werden  und  Vergehen  der  Wasserfiftchen  su  erkennen.  Wir  wissen  beute, 
dafs  wir  eine  ganze  Reihe  von  versohiedenartigen  Seentypen  innerhalb  Nord- 
deutschlands zu  unterscheiden  haben,  und  wir  haben  gelernt,  dieselben  von 
diesem  Gesichtspunkte  ans  in  eine  .\n7,alil  von  Gnq[)pai  eimutsilen.  Wir 
können  danacli  tol^,'eiide  Typen  uiiters<  Heiden : 

1.  Auskolkungsseen.  Als  solche  hat  man  eine  Reihe  von  kleinen  mehr 
teichartigen  Seen  aufzufassen,  die  in  die  ebene  Grundmoräueulaudschaft  ein- 
gesenkt sind  und  bei  mftbigmr  Tiefe  gewöhnlich  einen  mnden  oder  ellipfciBcliwi 
ümrifii  besitsen.  Ihre  Entstdiong  wird  auf  Wasaennaisen  mrflckgellttirti  die 
in  Spalten  des  JESses  rtm  der  Obesfliche  desselben  wasserfiülartig  in  die  Tiefo 
fielen  und  die  daselbst  vorhandene  Grundmoränc  auswuschen  und  auskesselten. 
Sie  müssen  notwendig  im  jeweiligen  Randgebiete  des  -ieh  /u rückziehenden 
Eises  entstanden  sein.  Der  Ansicht  von  Geinitz,  dafs  auch  gröl-^ere  Seeherkon, 
und  vor  allen  Hingen  die  zahln'ichen  Seen  der  .Moriinenlandsehaft  auf  diese 
Weise  entstanden  seien,  vermag  ich  nicht  beizuptlichten,  da  die  Urundmoränen- 
dccke  sich  fast  inuner  unter  diese  Seen  hinuntcr/ieht  und  vermutlich  ihren 
Boden  yollst&ndig  auskleidet 

2.  Einra  sweiten  Typos  Inlden  die  lahllosoi  Seen,  die  in  der  oben  aa»- 
fDhrfidi  geschilderten  onregelmifsig  wellig  bewegten  Ornndmorftnenland- 
schaft  auftreten  und  die  weitaus  gröfste  Zahl  der  Seen  des  norddeutschen 
Flachlandes  in  sich  schliefsen.  Sie  entfallen  unter  den  lÜchthofen'schen  Tvpus  der 
Seen  auf  ujiehenem  Aufschüttungsgebiete.  Ich  hnl»e  oben  auseinandergesetzt, 
dals  die  Grundmorüuenlands<haft  sich  durch  das  Auttreten  zahlloser  ringsum 
geschlossener  Depressionen  auszeichnet,   die  weiten  Flächen  derselben  den 
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Ch&nkter  yon  abflnCdosen  Qelneton  verschaffon  Tn  diesen  ringsum  ge- 
schlc^sonon  DepressUmen  müssen  sith  bei  der  Undurchlässigkeit  der  sie  aus- 
kleidenden GrundmorSnendpi  kl  dii'  atmosphärischen  Niodorschliigo  ansammeln 
und  Wasserflächen  l)ilden,  deren  Form  und  PiröCsf»  dun  li  zwei  Kaktoren  bedingt 
wii'd,  nünilich  eimnal  durch  die  Grulse  des  Saunnelgebietes  und  sodann  durch 
den  Betrag,  der  den  angesammelten  Wassern  durch  Verdunstung  und  äufserst 
langsames  Eindringen  in  die  Tiefe  yerloren  ging.  Anf  diese  Weise  entstanden 
Seebednn,  in  deren  ftnCrarer  Ungfenxong  keineHei  Oesetnnftbigkmt  sidi  er- 
kennen Übt,  Seen,  die  von  einfiMdiert  aniüUienid  kreisfitemiger  oder  eUiptim^er 
Gestalt  durch  alle  mOglidUB  Zwischenformen  in  ausgedehnte,  mit  /ahlreichen 
Bnditen  und  Einschnürungen  versehene  Formen  übergehen.  £benso  kompliziert 
nie  die  Susfcren  Umrisse  wurden  dadurch  auch  die  Fennen  des  Untergrundes 
dieser  Seen  und  mau  kann  bei  den  grolsen  nnd  verwickelt  gestalteten  Seen 
unserer  Moränenlandschaften  immer  von  vornherein  auf  ebenso  verwickelt 
gestaltete  Formen  des  Untergrundes  schliefsen.  Durch  die  Arbeiten  von 
üle  in  Ostpreuisen  nnd  Ost-Holsiein,  durch  diejenigen  von  Schröder  nnd 
Wahnschaffe  in  der  ückennark  nnd  endlich  durch  die  Seennntmachnngen 
des  Yerfiuaers  im  OstUdien  ffinterpfanmem  sind  die  ünteigmndsTeririUtnisse 
einer  grofsen  Reihe  solcher  Seen  bekannt  geworden,  und  wir  besitzen  heute 
für  mehr  nh  lOO  von  ihnen  genaue  Tiefenkarten,  in  denen  die  Konturen 
des  Untergrundes  durch  Tiefenlinien  von  zu  .'>  Metern  so  genau  wie  mög- 
lich dargestellt  sind.  Diese  Karten  letiren  uns,  dals  der  Untergnmd  zahl- 
reicher Seen  in  getreuer  Weise  die  mannigiachcu  i'urmen  der  sie  umgebenden 
Morinenlandschaft  nachahmtf  dab  in  diesen  Seen  tiefe  Kessel  sich  finden, 
daCi  ein  knppiges  Temun  mit  seinen  hOdisten  Anfragungen  Inseln  oder 
Untiefen  bildet,  nnd  dab  verwickelt  gestaltete  nnterirdische  Bfldien  diese 
einzelnen  Enppen  mit  einander  verbinden.  Durch  den  Wellenschlag  sind  soldie 
dem  Wasser  entragende  Inseln  oder  nahe  unter  der  Oberfläche  Hegende 
Untiefen  mehr  oder  weniger  angegriffen  worden,  das  feinere  Matenal  der 
(irundnKuiine  ist  enttülirt,  und  die  gröberen  (_ieni  engt  eile  sowie  die  Geschiebe 
sind  angereichert,  worden,  so  dafs  derartige  Stellen  lieute  als  steinübersiite 
Inseln  und  Untiefen  uns  entgegentreten.  Einzelne  gewaltige  Geschiebe  ent- 
ragen  sogar  durch  günstige  Lage  dem  Spiegel  des  Sees  und  biMen  einen 
beliebten  Aufenthalt  des  Wassergeflügels. 

3.  Ein  dritter  relativ  seltener  SeentiTpiis  ist  deijenige  der  MoiAnen- 
stauseen,  über  die  bereits  oben  das  Nötige  mit  (reteilt  ist. 

Die  Seen,  die  wir  bis  jetst  betrachtet  haben,  hatten  mit  dem  fliefsenden 
Wasser  und  seiner  Wirkung  nichts  XU  thnn.  Einen  Q^nsatz  dasu  bilden 
die  beiden  folgenden  Typen: 

4.  Wir  haben  oben  gesehen,  (lal's  vor  den  Linien  längeren  Stillstandes 
des  £iscs,  die  stellenweise  durch  Endmoränen  markiert  sind,  ausgedehnte 
FUkliMi  flnvM-g^ariakr  AUagenmgen  liegen,  die  wir  als  nSandr**  beseidmen. 
Sie  sind  von  MeeUeobniig  bis  BniUand  gleidifidls  dnrdi  einen  aufeerordent- 
Udien  Beichtom  an  Seen  aosgeieichnet,  der  uns  in  besonders  prignanter 
Weise  in  dem  Gebiete  zwischen  der  baltischen  Endmoräne  und  dem  Thorn- 
Eberswalder  Hanptthale  entgegentritt  Diese  Seen,  die  in  vollkommen  durch- 
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UtaBgm  Bildungen  eingeaenkt  sind,  gehören  ihrer  BuTseren  Erscheinung  nadl 
mit  wenigen  Ausnahmen  in  die  Kategorie  der  Flufssepn,  d.  h.  sie  besitzen 
einf'  ansapsprochone  lineare  Erstreckung  und  zoichnon  sich  durrli  tTrolso 
Einlifitlichkeit  der  Formen  ihrps  ITntorgrundfs  ;iü>.  In  dm  weitaus  uifi-tcn 
Füllen  setzt  sich  die  Steilheit  ihrer  Ufer  in  den  .See  hinein  fort,  so  dal»  der 
Querschnitt  des  Seeuntergrundes  voUstSndig  demjenigen  nnes  Thalet  mit 
ebfloem  Boden  und  steil  ansteigenden  Bindern  gleicht,  wihrend  vom  tiaftten 
Teil  des  8ees',  der  nuneist  in  der  IGtte  soner  Lftngndue  Uegt,  nndi  den 
beidm  Enden  derselben  hin  der  Gmnd  aUmShlich  wieder  ansteigt  Dieoe 
Seen  sind  im  allgemeinen  geselHp  und  zwar  in  der  Weise,  dafo  in  der  Port- 
setzung ihrer  Lünpsachse  rrowcUinlieh  weitere  lan^j^est reckte  Seebecken  sich 
finden,  die  bisweilen  nur  durch  künstliche  FinirriöV  des  Menschen  mit  einander  in 
Verbindung  stehen.  In  vielen  Füllen  aber  sind  sie,  unbeschadet  ihrer  linearen 
Anordnung,  ohne  jeden  oberirdischen  Zusammenhang,  es  erheben  sich  vielmehr 
swischen  ihnen  Troekenrficken  Ton  b^rHAttidwr  Htte,  die  diejenige  des 
Plaieans,  in  weldiem  sie  eingesenkt  sind,  frrilidi  Biemab  «irriehen.  Beiqnele 
einer  solehen  linearen  Anordnung  einer  grofiMn  Beihe  von  8e«i  lassen  sich 
anf  den  lOOOOOteiligen  Blittem  unserer  Generalstabskarte  aus  dem  Gebiete 
sOdlich  von  der  greisen  baltischen  Endmoräne  in  grofser  Zahl  erkennen. 
Die  Tiefe  dieser  Seen  ist  aufserordentlic-h  verschieden.  Seen  von  vielen 
Kilometern  Länge  besitzen  ottinals  nur  eine  Tiefe  von  1«>  15  Metern,  während 
andererseits  selbst  kurze  Seen  bis  zu  mehr  als  ;5()  Meter  Tiefe  erlangen 
können,  und  selbst  Seen,  die  perlschnurartig  au  einander  gereiht  liegen,  zeigen 
grofw  Yevtoliisdenheit  in  der  Tiefik  Bs  ist  lunte  siemlich  allgemein  ange- 
mmuneD,  dab  die  langgestreckten  Seen  der  Sandr  die  letzten  grolken  Thilsr 
der  nadi  Sftden  abflielsenden  ESssehnieLnrasser  erfUlsn,  deren  Zasammenhang 
din«h  <lrtliohe  Anlschüttung  mehr  oder  weniger  nnteibrochen  wvrde. 

5.  In  den  gleidien  Sandgebicten  finden  wir  vereinzelte  Seen  Ton  ab- 
weichendem Typns;  sie  besitzen  mehr  oder  weniger  beckenfonnigp  mndliche 
oder  elliptische  (Jestalt  und  der  Verlauf  der  TiefViiliTiien  in  ihnen  entspricht 
dunhaus  ihrer  iiulseren  Fnigrenzunj?,  so  dafs  sie  dinkf  flach  seh ils.sel förmige 
Hühlformeu  crfüiicu.  Zu  diesem  Tjpus  gehört  z.  B.  der  Vümsee  bei  Neu- 
stetlan  nnd  der  Yirekowsee,  der  etwas  nOrdfidier  ^nm  derselben  Stadt  liegt 
Biese  Seen  stellen  entsdiieden  WaflsennsfBUnngsn  deijenigen  tiefirten  Teile 
des  Sandr  dar,  die  diirdbi  irgend  welelie  ümstlnde  einer  ToUkonunenen  Zw 
schfittong  durch  die  Sedimente  der  Eiswasser  entgingen. 

Der  heutige  Wassenpiegel  in  den  unter  4  und  5  genannten  Oesnljpett 
ist  durchaus  abhängig  von  der  allgemeinen  Vert-'ilnn«,'  der  Grundwasser  im 
(lebiete  des  Sandr.  Ha  derselbe  eine  im  all  (gemeinen  nach  Süden  geneigte 
Hnchtbiche  darstellt,  so  bewegt  sieb  in  seinen  durchlässigen  Bildungen  ein 
Grund wasserstrom  südwärts,  von  dessen  Höhenlage  diejenige  des  Wasserspiegels 
der  im  Sandr  cingeschlossetten  Seen  abhlngig  ist,  und  daker  konnnt  es,  dnfi 
jeder  naeh  Sflden  folgende  See  einer  nnd  derselben  Seenkette  gegenflber  dem 
nidist  nördlichen  mit  der  IKhenlage  seines  Wasserspiegels  flbmr  dem  Meeres 
Spiegel  etwas  zurtiekbleibt. 

6.  Der  n&chste  Typus  von  Seen,  den  wir  in  betraehten  haben,  ist  mit 
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dem  uütor  1  gekennzeichneten  nahe  vorwainlt.  Er  unifalst  dio  (Jcsanithoit 
derjenigen  Seen,  dio  iu  den  heutigen  Thülorn  unserer  lanji:saiii  Hiel'senden 
Flüsse  liegen,  und  bildet  damit  den  eigentlichen  Typus  der  Fluisheen.  Alle 
diase  Seen  «ttlMB  imt  diMiB  iMitto  noch  TOthatidwiMi  THeTswassersjrstem  in 
Vwrinndiiiig  und  bildmi  «otwednr  nur  seeoutige  Yerlneitenuig«!!  dee  Fluatet 
Mlbflt  oder  sie  stellen  aosgedthnte  Wasserbecken  dar,  die  in  mannigfach 
weohadnder  Form  die  tieferen  Teile  der  Flufsthäler  erfUlen.  Ihre  Ent- 
stehung hingt  viel  weniger  mit  der  glazialen  rieschicht«  unserer  Heimat 
/.usammen,  als  vielmehr  mit  den  während  des  Endes  der  Kiszeit  heraus- 
gebildoten  houtitmi  hydrogra|iliisc'hfn  VerhältniBSeni  deren  gegenseitige  Be- 
ziehungen wir  üben  näher  enirtert  hab«m. 

7.  Der  letzte  Scetypus,  der  uuä  hier  beächüttigen  üoll,  i&t  au  die  Küsten 
der  Ottiee  gebundni.  Yon  der  Odermftndnng  bis  sur  Qrenae  des  Reiches 
im  Nordosten  Kegm  anmittelbar  hinter  der  DflaenkOste  lahlrwirtie  Seen, 
deren  gröiheie  tdr  als  „Haffe**  heiewhnea,  wihrend  die  viel  sahlmicheren 
kleineren  hAale  Namen  tragen.  Sie  alle  sind  mit  alleiniger  Ausnahme  des 
Stettiner  Haffs,  welches,  wie  oben  gezeigt,  unter  den  Begriff  der  glazialen 
Stauseen  entfällt,  nirhts  anderes  als  die  duix-h  die  Wirkung  der  Küsten- 
strömung abgeschnürtoii  Tcib^  der  südlitboti  Ostsee,  doron  Küste  am  Ende 
der  Eiszeit  östlich  dor  Oder  einen  kaum  wt  iiiuer  verwickelten  Verlaut'  hatte, 
wie  derjenige  der  lieltsee  noch  heute.  Funde  von  Mcoreskonchjlieu  in  ganz 
jugendliehMi  AMagerungen  im  Untergrunde  dieeor  Albeea  machen  es  im 
htfdutoi  Qxade  wahradieiBlich,'  dals  nach  dem  TfllUgen  Versehwinden  des 
ESaes  nodi  sine  lange  Zeit  Terging,  she  durch  die  KflstenstrOmung  jene  lan^ 
gestreckten,  schmalen,  mit  Dfinen  bedeekten  Nehrungen  geschaffen  wtu-deu, 
durch  welche  die  pommersche  und  preufsische  Küste  der  Ostsee  ihre  ein- 
fiacheti  Formen  erhalten  hat  und  durch  welche  gleichzeitig  Teile  des  Meeres 
abgedämmt,  allmählich  ausgesülst  und  in  Seen  verwandelt  wurden. 

Ich  kann  diesen  Abschnitt  über  die  norddeutschen  Seen  nicht  schliefsen, 
ohne  mit  einigen  Worten  nuch  der  Fakturen  zu  gedenken,  durch  welche  der 
weitaus  grdlMe  Teil  der  ehemals  Toriiaadenen  Seen  wieder  serstOrt  und  die  heute 
noch  vorhandeilen  mehr  oder  weniger  eingeengt  wurden  und  werden.  Bei  den 
kleinen  teieliKrtigen  Seebeeken  ist  es  in  den  meisten  FUen  das  von  den  Gehingen 
durch  Regen  und  Schneewasser  dem  Becken  zugeführtc  Material,  welches  in 
Verbindung  mit  der  Thätigkeit  der  Vegetation  ihnen  ein  Ende  bereitet.  Eine 
Sufserst  geringt^gige  Rolle  in  der  Vernichtung  von  Seen  spielt  dagegen  in  Nord- 
deuischland  die  ZiLschüttung  durch  tluviatile  Si'diniente,  jener  Faktor,  durch 
den  die  gla/.ialcn  Seen  der  Hochgebirge  in  so  intensiver  Weise  verkleinert 
wurden.  Die  Ursache  liegt  iu  dem  verhältuii>mürsig  geringen  Gefalle  der  in 
Seen  einmlhidwiden  FMsse,  sowie  in  der  fhst  auf  Null  redusierten  Ablagerungb- 
fthigkeii  deijenigen  OewSsser,  die  nach  einander  eine  ganae  Beihe  von  Seen 
durohUeben  und  bn  ihnnn  Austritt  ans  dem  einen  See  ksinorlei  Material 
sur  Zuschüttung  des  folgenden  mitbringen  kAnnen.  Dagegen  spielt  die  Zer- 
Stfimng  der  Seen  durch  die  Vegetation  eine  ganz  liervon-agende  Rolle,  und 
es  giebt  keinen  Typus  von  Seen,  der  nicht  dadurch  aut  (la>  Lebhafteste  alteriert 
würde.    Im  Gebiete  der  Sandr,  der  Grundmoräueulandschaft,  iu  den  Thälern 
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nnä  an  don  Knsfpn  sohon  wir  7,ahlrci(  lit-  Mooro,  oftmals  von  enormer  Ans- 
df'hniirifr  und  grolsor  Mächtigkeit.  Wenn  wir  ihre  vppetabilischen  Massen 
uns  wegdenken,  so  können  wir  uns  ein  Bild  von  der  ehemaligen  Ausdehnung 
heutiger  Seen  und  von  der  Existenz  zahlloser  völlig  erloschener  Seen  machen 
und  dftrtna  die  Anfilusung  gewimieB,  diA  unser  Yatoriaad  aa  Bade  dnr 
Sisxeit  don  heute  aeennieluteii  Lande  Europas,  linnland,  swar  nidbft 
an  Ausdelinang,  aber  doeb  an  Zahl  der  Seen  und  an  relatiTem  Yeifalliais 
TOn  Land  und  Wasser  nicht  nachgestanden  hat  Es  ist  TieUeidht  nicht  zuviel 
gesagt,  dafs  im  fiebiete  der  < Mutidmoränenlandschaft  nur  noch  der  vierte 
Teil  der  am  Ende  der  Eiszeit  vorhandenen  Wasserflächen  heute  fihrig  ge- 
blieben ist,  und  selbst  diese  fjehen  durch  die  intensive  Thiitigkeit  der  l'tlanzen 
einer  so  ■schnellen  Zerstörung  entgegen,  dal's  deren  Betrag  in  vielen  Füllen 
durch  Vergleich  von  Kartenbildem  aus  dem  Anfange  dieses  Jahrhunderte  mit 
den  heutigen  erkannt  werden  kann.  Audi  bei  den  grOberen  Seen,  m  bei- 
sj^elsirMse  beim  Btettiner  Haff,  ist  die  Wasserittehe  seit  dam  Ende  da*  Eis- 
uit  aossehlieftlidi  dnxeb  die  Thitagkeit  der  Vegetation  steUenweise  um  den 
Betrag  von  Quadratmeilen  eingeengt  werden. 

Haben  wir  im  Bisherigen  die  Züge  besprnrhen,  die  unserer  nosrddsutschen 
Landschaft  durch  die  ucrumulieronde  Thätigkeit  des  Inlandeises  und  seiner 
(Jewässer  aufgedrückt  wurden,  so  kommen  wir  nunmehr  zu  dem  im  entgegen- 
gesetzten Sinne  wirkenden  Faktor,  der  Erosion.  Sie  entfaltete  ilire  Ilaupt- 
gestaltungskraft  gleichfalls  während  der  Eiüzeit,  vor  allen  Dingen  in  den- 
jenigen Gebieten,  die  vor  dem  Eise  selbst  lagen  nnd  dem  Einflossa  der 
Sohmelswasser  in  erstsr  Reihe  ansgesetst  waren.  Ihr  and  die  grofiMn  Zllgs 
unserer  Landschaft  snxuschreiben,  die  Zeilegnng  der  nuammenhftngenden 
Aufsdifkttangagebiete  in  einzelne  durch  Thäler  getrennte  Plateaus  und  die 
Zerstörung  ganzer  Hochflächen  bis  auf  einzelne  übriggebliebene  pfeilerartige 
Heste  von  gröfserer  oder  geringerer  Ausilehnunp.  In  den  ebeneren  Gebieten 
hat  die  Erosion  trotz  der  grofsen  Wassonuass<  n  verhältnismüfsig  wenig  zu 
leisten  vermocht  und  sie  treten  uns  infolgedessen  als  ausgedehnte,  wenig 
gegliederte  Hochflächen  entgegen,  während  da,  wo  das  Gefälle  gröisere  Be- 
träge eriangtc,  oder  wo  die  Wassermassen  grofinr  Thftler  rar  Yersinigung 
gelangten,  auch  die  'Wirkungen  anlsemdentEch  in  die  Augen  fiülen.  So  sind 
beispielsweise  in  dem  Qebiete  westUch  Ton  Berlin  bis  nur  Elbe  hin  nnd 
zwar  zwischen  dem  Flnmming  im  Sflden  und  dem  baltischen  HMienrOdDen 
im  Norden,  wo  nach  einander  die  gesammten  Wassermassen  während  der  ver- 
schiedenen Phasen  des  EisiTickzuges  ihren  Weg  nahmen,  die  ursprünglich 
zusammenhängenden  .Vblagt-rungen  der  Eiszeit  zum  weitaus  gröfsei-en  Teile 
zerstört  worden,  und  insehirtig  erheben  sich  aus  den  weit<»n  Niedennigen 
zahllose  grdfisere  und  kleinere  als  Hügel  oder  Hügelgruppeu  erscheinende 
Insehi,  deren  nrsprtinglidier  Zusammenhang  dureh  ihren  geologisobai  Bau 
sdir  wahneheinlich  gemacht  wird.  Sie  tragen  nämlieh  an  einem  sehr  groben 
Teile  auf  ihrer  HiAie  noch  mne  Decke  der  jflngsten  Gmndnunrine,  währsnd 
an  ihren  Abhängen  die  älteren  Schichten  in  Form  yon  Qeschiebemergel, 
Thonmergel,  Banden  und  Kiesen  in  Form  Ton  Abschnittsprofilen,  die  sich  um 
die  ganxe  Insel  herum  verfolgen  lassm,  zu  Tage  treten.    Steile  Uferränder 
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fehlen  diesen  Plateaustflcken  und  Lueln  dnrohanai  und  man  duf  annohmen, 
dafs  schon  während  der  A1)tra£riinp  splhst  ff\T  oino  ihror  petrographiachea 
Zuaammensetzunj?  entsprechende  natürliche  Böschung  gesorgt  wurde. 

Bei  allen  übrigen  P^rsclieiiiungen  der  Erosion  ist  es  sehr  schwierig,  fest- 
zustellen, welcher  Betrag  derselben  noch  in  die  Schialsperiode  der  Eiszeit 
entflUlt,  mid  welcher  der  postglaiialeii  Ihronon  äet  luntigait  OevKt^Mr  sun- 
aehrtiben  ist  Mt  der  Tieferlegmig  der  WaaserbeelMii,  in  welche  da»  StrOme 
der  Sineit  inlliideteiif  mit  der  Freiwerdttii|f  Tcm  neneii)  tiefer  ^legeiieii  Ab* 
flitlspfaden  für  das  Wasser  wurde  allenthalben  das  EroiioiiBniYeau  erniedrigt, 
mid  die  Gewässer,  die  naoh  der  Eiszeit  von  imseren  Höhenrtlcken  hemieder- 
flossen.  fnndon  in  den  in  gewaltiger  Mächtigkeit  aufgehäuften  Schottern  und 
Sauden  der  alten  Thalzüge  ein  wenig  widerstandstllhiges  Material,  so  dafs 
sie  je  nach  ihrem  (Jefälle  sich  tiefe,  oftmals  schluchtenartige,  neue  Thäler 
einschneiden  konnten.  Durch  diese  Art  der  Erosion  entstanden  jene  zahl- 
losen liebliehoi  TUUer,  in  dmen  beute  'nm  baltiieheii  HOheorih^i  die 
Flflsse  nnd  Biche  zur  Ostsee  niederströmen,  ThUer  mit  bewaldeten  Gehingen, 
TOB  breitereD  oder  schmilereii  Wiesenstreifen  begleitet,  in  denen  das  Wasser, 
oftmals  einem  Oebirgsbache  ähnlich,  mit  kräftigem  Gefälle  seinem  Ziele  ent- 
gegenströmt. In  diesen  Tälern  fehlen  auch  steile  Krusionsufer  nicht,  die  da 
am  höchsten  werden,  wo  die  (Jewässer  die  Unterlage  der  tluvio -glazialen 
Bande  und  Kiese  eiTcicht  haben,  oder  wo  sie  von  vornherein  in  widerstands- 
fähige diluviale  Bildungen  sich  einschnitten.  Der  letzteren  Art  der  Erosion 
danken  jene  wunderschonen  Thäler  ihren  Ursprung,  die  nördlich  von  Klbing 
in  das  ürisehe  Haff  eimnUnden  nnd  mit  steilem,  mü  Lanbwald  bestandenem 
Gehinge  mehrere  100  Fnb  tief  in  das  Platean  sieh  dngegraben  haben. 

Geringftti^  dagegen  ist  die  Erosionsarbeit,  die  unsere  FMsse  in  den- 
jenigen Gebieten  geleistet  haben,  wo  ihnen  ein  kräftiges  Gefalle  versagt  war, 
vor  allen  Dingen  also  in  jenen  weiten  Thalzügen,  die  westlich  von  der 
heutigen  Wasserscheide  zwischen  Elbe  und  Oder  liegen.  Hier  fand  viel- 
mehr eine  zwar  sehr  langsam  vor  sich  gehende,  aber  in  ihren  Wirkungen 
aufserordentlich  wichtige  jugendliche  Sedimentbildung  statt,  indem  die  Hoch- 
wasser der  grofsen  Ströme,  so  lange  sie  nicht  durch  menschlichen  £in- 
flnfii,  Deichbaoten  und  Eonektionen,  gehemmt  waren,  bei  den  al^jihrlicfaen 
Hochwasserperioden  ihre  sdUammbeladenen  Finten  Über  meilenweite  Fliehen 
ausbreiten  und  dieselben  allmMilirfi  mit  fruditbaren  Sehlickbildiii^en  ftber- 
U^den  konnten,  deren  Mächtigkeit  zunimmt,  je  mehr  man  sich  den  Mündungs- 
gebieten dieser  Flüsse  nähert.  Dadurch  wurden  die  fruchtbaren  Mars»  Ii-  und 
Schlickboden  erzeugt,  die  im  mittleren  Teile  des  Oderlaufes,  im  mittleren 
und  unteren  Teile  des  Elbthaies  und  im  Unterlaut'e  der  Weichsel  die  i'nuht- 
barsten  und  gesegnetsten,  dafür  freilich  der  tieiahr  zeitweiliger  Übertiutung 
ausgesetzten  Gebiete  unseres  Vaterlandes  bilden.  Durch  diese  langsame 
Wirkung  der  grolsen  Ströme  nnd  ausgedehnte  Landflichen  neu  gesdAlFen 
worden,  durdi  ae  ist  das  Msche  Haff  in  seiner  endlichen  Hilfte  in  dem 
Dreieck  snischen  Elbing,  Dindun  und  Damdg  ToUknnmen  landfest  ge- 
worden, nnd  in  derselben  Wrise  vermochte  die  Elbe  in  ihrem  Mündungs- 
gebiete ein  ungeheures  Delta  von  firuchtbarem  Marschlande  anfiraschfltten, 
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dessen  ursprüngliche  Ausdehniuig  daroh  die  08tfrieBi«diMi  Inseln  beuidi- 

net  wird. 

Wir  koiuiiuni  damit  auf  die  Erosionsarbeit,  die  in  postglazialer 
Zeit  durch  das  Meer  geleistet  ist,  eine  Frage,  die  ich  hier  nur  ganz  kurz 
streifen  kann.  WUmnd  im  Nordieebeoken  dnnh  den  Bininfii  der  Oeieiken  eine 
weitgehende  ZentOmng  dieser  Sedimente  wnhrsehoiilidi  in  Verfaindnag  mit  einer 
pontiven  Strandmsohiebung  Btattgefandai  h»t|  eine  ZerstSmng,  die  bis  tief  in 
die  historische  Zeit  hinein  enorme  Landverluste  an  der  holsteinischen  Kflste  /ur 
Folge  gehabt  hat,  Teriiält  sich  die  gezcitenlose  Ostsee  wesentlich  anders.  In 
ihr  wird  die  Erosionsarbeit  im  wesentlichen  dureh  kräftige  Küstenströmungen 
geleistet,  luid  vor  allen  Dingen  ist  es  der  von  Hügen  an  östlich  gelegene 
Teil  unserer  Küste,  der  seine  einfache  Gestaltung  diesen  Kräften  verdankt 
Das  Bestreben  dieser  Küstenströmungeu  geht  dahin,  alle  diejenigen  fest- 
lindisohmi  Dflnnafanassoi,  die  aoh  einem  gndliuigen  yerimf  denelbsB  in 
den  Weg  stellen,  xa  «emtOren.  Andererseits  aber  mob  dieselbe  StrOmnng 
anoh  wieder  dam  dienen,  neues  Land  sn  sohaffan  oder  roxhandene  Niederangea, 
die  TOD  dieser  geraden  Linie  aus  landeinwärts  folgen,  zu  konservieren,  und 
so  sehen  wir  denn  an  der  Küste  unserer  östlichen  Ostsee  einen  vielfadien 
Wei  hst  I  voll  diluvialen  Steilufern,  an  denen  noch  heute  eine  Landverminderung 
statttindet,  nüt  tiadien  Ufern,  die  ausnahmslos  mit  I>üuen  l)e(ie(kt  sind. 
Durch  diese  Dünenzüge  werden  entweder  tlaehe  ThalsarulÜüehen  vom  Meere 
geschieden,  oder  es  werden  iui>  Land  hiueiudringeudc  ehemalige  flache  Buchten 
imd  Meerbnaen  dnrch  Kehnugen  abgesohnflrt,  in  Lagunen  Terwaadelt  und 
ausgesflfirt,  und  in  vielen  FBUen  sind  diese  Lagunen  wiederum  dnrdi  Ter- 
toiÄmg  in  ausgedehnte  Ellstanmoore  verwandelt  worden.  Wo  die  ebene 
Eflstenlinie  der  Ostsee  zwischen  den  Mftaidungen  der  Oder  und  des  Pregel 
flache  Knickungen  /.eigt,  da  kann  man  sieher  sein,  dals  dieselben  bedingt 
werden  durch  das  Herantreten  eines  dilu\nalen  Plateaus  an  das  Ufer,  und 
ebenso  sicher  darf  man  hier  erwarten,  eine  besonders  kräftige  Hethiitigimg 
der  zerstörenden  Wirkung  der  Meeresströmung  vorzufinden.  Zu  solchen  noch 
heute  der  Abtragung  ^tark  ausgesetzten  Punkteu  gehören  die  hohen  in  das 
Meer  hinans  Twepringenden  SteUufer  von  JershOft  und  SdiOnwalde  in  Pommeni 
und  BixhOft  in  WesIprenJhen.  Durch  die  sebtaen  Aibeiten  Lehmann's  sind 
wir  Aber  die  bedentungsroUe  Thitigkeit  des  Mserea  in  diesen  Kfistengebieten 
gut  unterrichtet  worden. 

Der  letzte  gestaltende  Faktor,  der  uns  noch  zu  betrachten  übrig  bleibt, 
ist  der  Wind.  Vom  Rande  unserer  Mittelgebirge  bis  zum  Ufer  unserer 
Meere  und  von  der  westlichen  l»is  zur  östlichen  Keii  hsgrenze  treten  uns  Wind- 
bildungen in  den  gi-öfsten  Mengen  entgegen;  nur  wo  ausgedehnte  Hocbtlächen 
mit  gleichmäfsiger  Moränendecke  überkieidet  sind,  stand  der  bewegten  Luft 
kein  Material  sur  Yerftlgung.  Wo  aber  diluviale  Sande  von  entapreoheoder 
Feinheit  des  Konu  an  der  Oberfl&che  liegen,  vermochte  der  Wind  seine  Kraft 
EU  Transportswecken  sa  benutaen,  und  daher  sind  vor  allen  Dingen  die  von  Thal- 
sand erfüllten  grofsen  und  kleinra  lliSlcr  da.^jenige  Gebiet,  in  weldiem  wir 
heute  seine  gröfste  Arbeitsleistung  vorfinden.  Unendlich  mannigfach  und 
doch  wieder  einförmig  sind  die  Züge  dieser  Dflnenlandschaft  i  bald  bildet  dw 
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nngHUid  unförmig  gestaltete,  fhuAie  und  wenig  gegliederte  AufschttttaBgen, 
an  anderen  Stellen  tritt  uns  ein  Gewirr  von  «i«««ln*n  kleinen  Knppen  mfe- 

gcgen,  und  noch  an  anderen  sind  dio  nncrsandbergc  zu  langpfestreokten  Kämmen 
anpoordnpt,  die  bei  geringer  lireite  oft  viele  Kilometer  weit  sich  vorfoltien 
lassen,  oder  unter  spitzem  Winkel  sich  trennen  und  wieder  vtreinigen  und 
häufig  geradezu  graziös  zu  nennende  Modelle  von  kleinen  Kottengebirgen 
danteUen.  Die  Hanptenfcredkangiriohtang  der  langgezogenen  DtoeaMmme 
Ist  abhängig  tob  der  in  den  iHiiielwen  CMneten  ^rariwmdienden  Wlndriditang, 
und  da  in  NorddetttMMapd  die  groliM  MehmU  der  kriftigen  zur  Sand- 
beftrdemng  geeigneten  Winde  aus  dem  Quadranten  von  Nordwest  an  Sftd- 
west  blist,  so  kommt  es,  dafis  die  Mehrzahl  der  grolMm  Dünenzüge  eine 
annähernd  westöstliehe  Richtung  besit/.t,  und  damit  einen  Parallelismns  zu 
den  firof^en  ost wcstlirhoa  Thalzügen.  Es  wäre  aber  nicht  richtig,  aus  tliesem 
ParalN  li<mus  den  Schlufs  zu  ziehen,  dafs  die  Richtung  der  Dünenkämme  zn 
derjenigen  dieser  Thäler  genetisch  in  Beziehung  steht. 

Wir  gehen  woU  nicht  fehl  in  der  Annahme,  dafs  die  Kraplperiode  der 
Kldungen  von  Binnenlanddflnen  in  die  Zeit  mmuttelbar  nadi  dem  YerBchwinden 
des  Siaea  ftllt;  dalttr  spricht  sdion  der  ümstaad,  dab  die  Beftxdemng  von 
geeigneten  Sandki'rtii ni  in  der  Zeit  am  leiditesten  imd  im  gröfston  Umfange 
erfolgen  konnte,  in  der  der  Boden  noch  frei  war  von  schützender  Vegetations- 
decke.  Wo  heutzutage  noch  eine  Watidr-ning  des  Sandes  statt  hat,  da  sind 
OS  ^'ewöhnlich  ältere  Düncngebietc,  die  durch  m<-nsclilichen  Unverstand  ihre 
Sthutzdecke  eingebülst  haben  und  dadurch  den  Kintlüssen  des  Windes  wieder 
zugänglich  gemacht  sind.  Vollkommene  Neubildungen  von  Dünen  in  Gebieten, 
die  voiher  völlig  frei  von  solchen  wann,  scheinen  in  historisdier  Zeit  an 
den  seltenen  Ausnahmen  an  gehfiren. 

In  groÜHUÜger  Weise  dagegen  vermag  der  Wind  noch  heute  an  den 
Ktlsten  unserer  Meere  sein  Spiel  zu  treiben:  der  Dünengürtel,  der  von  den 
holländischen  Nordseeinseln  an  bis  hinauf  zur  kurischon  Nehrung  überall 
da  unsere  Küste  nnisäunit.  wo  weder  fettes  "Nlarsrhalluvium  noch  diluviale 
Hochflächen  sie  aufbauen,  ist  der  l»este  Beweis  für  die  cl*'i'hniHrsipe  und 
noch  heute  sich  abspielende  Thätigkeit  der  Winde.  Dieser  Dünenstreifen 
schwankt  in  seiner  Breite  zwischen  100  Metern  und  einem  Kilometer  und 
flbeisohreitet  den  leisten  Betrag  nur  selten.  Wo  der  Dflnensanm  schmal 
ist,  Hegen  gewQhnlidi  nnr  ein  oder  swei  ParalleDratten  von  wenigen  Meten 
H8he  hinter  dnander,  wo  er  sidi  aher  verhreitart,  wo  die  Znftihr  frischen 
Materials  durch  die  Küst«nströmungen  bedeutend  ist,  da  Sllaagen  auch 
die  Dünen  bedeutendere  Höhen  und'  ordnen  sich  in  einer  ganzen  Anzahl 
paralleler  Kämme  hinter  einander  an.  Zu  den  auffälligsten  und  interessantesten 
Phunniiirncn  in  diesen  Düiicngebieien  treluiren  die  Wanderdünen,  deren  Vor- 
kommen heute  auf  das  östliche  Hinterponunern,  die  frische  und  die  kurische 
Nehrung  beschränkt  ist.  Die  plumpen,  woUsackfthnlichen  Massen  dieser 
Wanderdllnen  erreushen  Htthen  his  sn  60  Metern  und  bewegen  sich  mit 
Qeeehwindigfcesten  von  6  bis  sn  20  Metern  jihxlidh  vorwirts.  Ihre  Wander- 
bahnen liegen  Isst  llberall  in  ostwesüicher  Biditnng  und  bilden  deswegen 
mehr  oder  weniger  spitaa  Winkel  mit  der  Küsten  so  dafis  sie  in  ffinteiponmieni' 
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landeinwärts,  auf  der  frisdkMl  und  knrischon  Nf  hning  gegen  das  Haffufer 
hin  sich  vorwärts  bewegen.  Der  vielfache  Schaden,  den  diese  beweglichen 
Sandmassen  in  Wäldern,  menschlichen  Niederlassungen  und  Wassorliinfen  an- 
rirliten,  ist  für  unserf  Uegioning  hostimmend  geweson,  in  cmon  energischen 
Kampf  mit  ihnen  einzutreten,  in  dessen  Verlauf  bereits  eine  ganze  Reihe  von 
Düneugebicten  festgelegt  sind,  während  die  noch  vorhandenen  in  absehbarer 
Zeit  donselbeii  Sdiieksal  "verfiJlen  wwdm.  So  erwOnsciht  ditw  Borge  des 
Menschen  nudi  im  Interesse  der  Knltnr  ist,  so  sehr  ist  es  dodi  an  bednneni, 
dftb  nns  dadnrdi  ein  Lsadsohnflsbild  Teri<nen  gdit,  bei  dessen  Betmehtnng 
man  sich  dirdct  in  reine  Wllstenlinder  versetst  deinen  kann. 


JÜt  wirtschaftlieheii  Verhältnisse  der  aastralischen  Kolonien. 

Von  Dr.  Smil  Jung^ 

Bei  diesen  Besprechungen  scheide  ich  Neoseelnnd  nns,  das  geographisch 

nicht  y.n  Australien  gerechnet  werden  darf,  wenn  auch  seine  wirt>scbaftliche 
Entwickelung  in  den  fii  un  lügen  sieb  wesentlich  mit  jenen  deckt  Somit  be- 
schriirik«'  ich  niieh  auf  d»  n  Australkontinent  und  Tasmanien.  Die  Fort'^chritte 
di<  s<  r  sechs  Kolonien  sind  in  dein  vei-tlossenen  Jahre  vielfach  gehemmt  worden, 
wenngleich  nicht  in  allen  in  demselben  Mafse  und  nicht  in  so  häufiger 
Wiederholung.  Auch  diesmal  waren  es  klimatische  Ursachen,  die  störend 
eingrilTen.  Die  periodisch  inuner  iriederkehrenden  Plagen  des  Landes:  an- 
haltende Dflire,  damit  Terbnndene  Steppenhrinde,  darauf  folgende  kaom 
weniger  verderbiiehe  Begoigflsse  mit  gewaltigen  Finten  nnd  Orkane  voll- 
brachten  ihr  Zerstörungswerk  in  kaum  je  gekanntem  Hafse. 

Viehzucht  ist  der  Hauptreichtum  Australiens  und  wird  es  für  lange 
Zeit  auch  bleiben;  mehr  als  vier  Fünftel  des  Wertes  seiner  gesamten  Aus- 
fuhr entfallen  auf  die  verschiedenen  l^roduktc.  die  es  difs^iii  Erwerbszweig 
verdankt.  Dem  durchaus  extensiven  Betrieb  und  den  klimati.sclien  Verhält- 
nissen entsprechend  spielt  die  Schweinezucht  eine  sehr  ^tergeordnete  Rolle. 
Desto  bedentender  ist  der  Bestand  an  Schafen  nnd  Bindern.  Im  BesitB  der 
weiten  Ebenen  des  nBirerina**  genannten  Landstrichs,  jener  von  den  Uliaaen 
Mnrmmbidgee,  Laohlan,  Dariing  nnd  daran  Znflttasen  durchzogenen  gras- 
reichen Steppen,  steht  Keusüdwales  den  Schwesterkolonien  hinsichtlich  der 
Schafzucht  weit  voran.  Von  1896  gezUhlten  91  385  r)*)-)  Bdiafen  nennt  es 
über  die  Hälfte,  nämlich  48  318  790  sein  eigen.  Aber  auch  in  Queensland 
(10  593  696),  Victoria  (13180  913).  Südaustralieu  (6  402  593),  West- 
australien (2  248  976)  und  Tasmanien  (1640  567;  ist  die  Schafzucht  sehr 
bedeutend,  wobei  man  sich  stets  an  die  Bevölkenmgsziffnr  der  einashiiwi  Ge- 
biete sa  halten  hat,  um  den  richtigen  HafiMtob  in  gewinnen.  Auf  1000  KOpfiD 
der  BerOlkerung  entftUen  demnach  in  Queensland  41612,  in  Kensfldwales 
37264,  in  Westavstralien  13888,  in  Victoria  11218,  in  Tasmanien  9538 
nnd  in  Sfldanstralien  4292  Schaft,  wihrend  in  den  gleichfalls  extensiTS 
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Schafzucht  treibenden  Serbien  und  ( iriei  lienland  die  ZiHVrn  weit  hinter  2000 
zurückbleiben  und  in  den  in  ühulichen  wirtschatdichen  Verhiiltnis-sen  lebenden 
Rumänien  und  Spanien  die  Zahl  1000  wenig  überschritten  wird.  Im  Mutter- 
lamde  Gfobbiituuden  entbllen  auf  1000  Eiltwolmer  nur  826,  im  Dentaeheii 
Beiehe  nur  419  Sdiafe.  Die  Billigkeii  der  Zflehtong  imd  die  BMoUimt  des 
NaehwiidiBes  in  AvstMliMi  UUM  eben  alle  analogen  eaxopüaoiien  YeiiilUmsge 
weit  hinter  sieh  mrück. 

Allerdings  war  der  Schaf  bestand  früher  ein  weit  ansehnlicherer;  1894 
wurden  in  den  genannten  sechs  Kolonien  100  94()t)0!)  S(h.nfe  tre/iihlt,  also 
9  550  044  mehr.  Die  verheerenden  Wirkungen  der  Dürren  nun  hten  sich 
überall  bemerkbar,  sie  traten  auch  im  letzten  Jahre  auf  und  verminderten 
den  Viehütand  sehr  bedeutend.  Die  Natzbarmachnng  neuer  Weidegründe 
durch  Erbohmng  artoosdier  Bronnen,  namentUch  in  KeuUdwales  nnd  Qneene- 
lend,  geleng  nur  snm  Teil,  da  dae  gefundene  Wasser  aidi  meist  als  ange- 
eignet fBr  ^  Snengnng  besserer  Wollklassen  erwies,  also  nur  der  weniger 
lohnenden  Rinderzucht  zugute  kam.  Und  auch  dieser  in  recht  beschrUnkter 
Weise,  da  das  Rind  wühlerischer  ist  und  sich  schwer  von  dt  n  otlen  zu  Tapfe 
lieprenden  Trilnken  an  künstliche  Wasseranlagen  gewtihnt.  Ihihfr  steht  das 
am  besten  bewässerte  (Queensland  allen  anderen  Kolonien  in  dieser  He/.iehung 
weit  voran.  Von  den  11563154  Stück  Hornvieh,  die  man  1896  in  den 
australischen  Kolonien  sfthlte,  ent£allen  auf  Queensland  allein  6  507877. 
Danaish  felgMi  NeusQdwales  mit  32S6163,  namentiiöh  in  seinen  westlicben 
Beiirken,  und  Tietoiia  (1 888  900)  in  den  weniger  ftr  Soha&ocht  gemgneten 
Strichen.  In  Sfldaustralien  (638  691),  Westanstralien  (199198)  nnd  Tas- 
manien (167  290)  spielt  die  Rinder/m  ht  eine  weniger  bedeutende  Rolle.  Die 
Einwirkungen  der  Dürre  sind  bei  der  leichteren  Müglidikeit,  Rinder  von 
ihren  alten,  unbrauchbar  gewordeneu  Weidegründen  an  andere  zu  ihrer  Er- 
haltung geeignete  Stellen  zu  sehaften,  nicht  so  furchtbar  gewesen  als  bei  den 
Schafherden.  Wenn  der  iiinderbestaud  1896  gegen  1894  einen  Rückgang 
von  280622  zeigte,  so  war  doch  die  Zunabme  gegen  1890  (9903599)  sehr 
ansehnlich,  nlmlioh  um  1659  778  Haupl  Leider  droht  der  Bindyiebsueht 
eine  neue  Qe&hr  duroh  eine,  wie  es  sdieiiit,  aus  Java  sunftehst  in  das  Nord- 
territorinm  durch  Büffel  eingeftthrte  Krankheit,  die  später  auf  Rinder  über- 
tragen wurde  und  sich  zwar  Torläufig  noch  auf  die  Ansiedelungen  in  der 
Nühe  der  Küste  beschränkt,  aber  stetig  narh  Süden  und  zwar  sowohl  nach 
Westiinstralien  als  auch  diin  h  l^ueenshind  gegen  Neusüdwales  zu  fortsehreitet. 
Allerdings  hat  sich  das  ImjitVn  lier  Tiere  als  eine  gute  Schutzmar<re^ej  er- 
wiesen, allein  ohne  dem  übel  Einhalt  zu  thun,  so  dafs  die  Sttablichkeil 
immer  noeh  eine  sehr  bedeutende  ist 

Die  anstralisehen  Sehaficfiehter  hatten  ▼on  Tomheirsin  ein  Tortreffliches 
Material  von  englischen  und  spanisehen  Zuehtlieran,  die  von  den  ersten  Ein- 
wanderern mitgebracht  wurden  und  denen  spater  das  beste  Blut  Europas, 
auch  aus  Deutschland,  zugeführt  worden  ist.  h;il>ei  zei^^te  sich  auch  hier, 
wie  Neumann -Spallart  sehr  richtig  bemerkt,  dals  das  tnnkene  Klin»a  des 
Innern  des  Kontinents  mit  den  mageren,  steinigen  Weideplätzen,  wie  auf  den 
Plateau:^  von  Spanien,  zur  Anzucht  hochfeiner  Wollschafe  und  zur  Veredelung 
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der  Rasse  durch  Inzucht  führt,  während  anderersoita  auf  den  feuchten  und 
pHanzfin-pichon  Wfidegebiett^n  von  N»'nstt'liitid  din  Hassan  sich  immer  mehr 
«u  .schweren  Fltischtieren  mit  j?ri»ber  WuHe  ausgestalten.  In  Neusüdwales 
werden  ebenso  wie  in  Victoria  jetzt  Schafböcke  zu  ganz  erstaunlichen  i'reiseu 
Torioraft.  80  enidte  im  JqH  1896  bei  aaar  Vanteigerong  von  Zudittieraii 
in  Bydiiej  mü  Widdtr  1000  Gimieeii,  Min  miat  wog  99%  engt  Pftud. 

Aber  der  Prais  der  Wolle  »vf  dem  Weltmukt  isfc  eelir  gi^dlen.  Li 
den  sechs  Jahren  1880 — 85  betrug  die  Schur  der  sedhs  MStraHscheii  Kolooien 
5SO4O0O  Ballen  und  erzielte  114123500  Lstrl.,  also  nahezu  16  Lstrl  15  flh. 
pro  Rallen,  in  den  nächsten  sechs  Jahren  1886  —  91  stieg  die  Produktion 
auf  HlL>H(MK>  Hullen  und  der  Verkaufspreis  auf  imG27o()<)  Lstrl..  was 
einen  Durchschnittspreis  von  über  14  Lstrl.  11  sh.  pro  Ballen  ergiebt ,  ein 
starker  Uückgang,  der  auch  nicht  aufzuhalten  war,  so  dafs  die  1892 — 97 
gewonnenen  11309000  Bellen  nor  186316000  LetrL  anielen  konnten,  alio 
18  LetrL  15  sh.  pro  Ballen.  Donnadi  erlitten  die  aastraüadien  Sqinatter  in 
den  leinten  fünf  Jahren  einen  Yerhiat  yoa  38038600  lateL  Nnn  iet  anefa, 
smtdem  Mac  IQnlej  als  Pr.'Uident  in  das  Weifse  Haus  m  Washington  ein- 
gesogen ist,  ein  starker  Zoll  auf  alle  vom  Ausland  kommende  Wolle  gelegt 
worden;  ein  Rückgang  der  Ausfuhr  australi'^rlier  Wolle  in  die  Union  ist  die 
nutürlhhc  Ful^e  gewesen,  und  wenn  auch  mit  dem  Aufscliwun^^  der  Woll- 
industrie in  England  und  auch  auf  dem  europäi.schcn  Kontinent  sowie  in 
Japan  sich  dort  die  Kachfrage  nach  australischer  Wolle  gesteigert  hat,  so 
konnte  dodi  der  Aas&kU  niolit  gededrt  werden.  Lnmeriiin  bleibt  Nordamerika 
ein  gute«  Absatigebiet  fBr  feine  Wollen  nnd  das  wird  vielleiclit  an  noch 
enei;[^aeha«r  Veredelong  der  Baasen  in  Anstrelien  führen. 

Die  Wollausfahr  der  sechs  australischen  Kolonien  betrug  1896  nach 
den  freilich  als  nicht  ganz  zuverlässig  bezeichneten  Angaben  der  australiscbeti 
Zollbehörden  027  äH!»  83'.»  Pfund  im  Werte  von  weit  über  2<>  .Mill.  L.strl., 
wovon  in  den  Kolonien  erzt-u^'t  waren  l'HIi  H7  l  Pfund,  iiabe/.u  die  Hälfte 
der  Menge  wie  dem  Werthe  nach  in  N'eusiulwahs,  wo  Wolle  über  -IS",,  der 
Gesarotausfuhr  beansprucht  In  den  Kolonien  verbraucht  wurde  bisher  sehr 
wenig,  nur  8798448  Pfand,  fiMt  alles  nnd  ewar  sn  nemüdi  gleidien  Teilen 
in  Victoria  nnd  Nenslldwales,  wo  bereits  smt  Jahren  gnte  WollstoffB,  aber 
mit  wenig  lohnenden  lärgebnissen  heigesteUt  werden.  Li  Tasmanien  nnd 
Queensland  ist  der  Wollrerbrauch  sehr  nnbedentoid,  in  den  flbrigen  Kolonien 
ist  ein  solcher  fast  gar  nicht  vorhanden. 

In  früheren  Jahn-n  fanden  Wollauktionen  nur  in  London  statt,  wohin 
sich  Käufer  aus  aller  Herren  Ländern  begaben,  um  ilircn  Hedarf  zu  decken. 
Seitdem  aber  jährlich  Auktionen  in  Sydney  und  Meibuuruc,  dann  auch  in 
Gl«eloDg  (Victoria)  uud  Adelaide  (Südaostralien)  abgehalten  werden,  wenden 
sieh  fiele  Kinfer,  namentlicfa  Tmn  enropftisehen  l^tinmt  dmrthin.  So  wurden 
1886—97  bereits  776387  Ballen  an  diesen  Tier  PUtnn  versteigeri 

Wenn  sehmi  die  WoUproduktion  emp6ndlioh  unter  der  Ungunst  der 
Zeiten  leiden  mulNte.  so  ist  dics  ttdt  dem  Fleischhandel  in  den  letzton  Jahren 
noch  weit  mehr  der  Fall  gewesen.  Die  mit  so  grofsen  Hoffnungen  begonnene 
▲usfohr  von  Uammelköxpem  nach  England  hat  die  angünstigsten  Ergebnisse 
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gehabt.  Einesteils  war  t-s  Dürre  uud  Futti*niiiiiii(t'l ,  die  es  verhiuderten, 
gröfsere  Mengen  zu  verschiti'en,  anderseits  wan-n  es  scdileehlere  BesehatTeu- 
heit  des  Fleiches  uud  mangelhafte  Küiil Vorrichtungen,  die  dazu  führten,  dal^ 
1897  meltt  wenigor  als  45  %  der  «astnlisehen  FleiehTenehiffuigen  in  London 
mehr  oder  weniger  Terdorben  ankamen,  wUurend  bei  den  argentinischen  nur 
ansgeaddeden  werden  mn&ien. 

Wenn  man  sich  daran  erinnert,  mit  welchem  Erfolge  1880  der  „Stratheden", 
das  erste  mit  australischem  Fleische  (400  Schafe)  aus  Sydney  nach  London 
abgelassene  Schiff,  seine  Ladimg  dort  anbrachte,  und  \vie  vielr-  Si  bitte  diesem 
Bahnbrecher  nachfolgton,  so  ist  man  erstaunt  über  den  letzten  lilag. 
Früher  brachte  man  die  in  einem  Hafen  der  australischen  Ki>li)iuen  ge- 
schlachteten Hanmiel,  reinlich  iu  Calico  verpackt  und  bereits  gefroren,  in 
den  KHUnuim  des  ÜSasdiiffes,  in  jedes  Schiff  dnrehsohnittlich  37  000  Hammel- 
kSrper,  und  hielt  rie  wihrend  der  nur  ca.  87  dauernden  Vthrt  bei 
einor  Temperatur  von  —  6,6*  0.  vollkmnmen  frisch  bis  ni  ihrer  Ankunft 
in  London,  wo  rie  innerhalb  27  Stunden  in  die  zu  diesem  Zweck  eingerich- 
teten Eiskammem  der  Victoria  -  Docks  ausgeladen  wurden.  Das  Fleisch  war 
so  finsch,  dafs  es  den  weiteren  Transport  per  Eisenbahn  sehr  «fiit  vertrug. 
Neuseeland  übertlügelte  Jahre  laug  dtenso  wie  Argentinien  die  festländischen 
Kolonien  bei  diesem  Handel  so  s<>hr,  dal's  diese  kaum  in  Betracht  kamen, 
bis  sie  neuerdings  sich  auch  einen  Teil  des  Gewinnes  zu  sichern  suchten, 
da  nur  auf  diesem  Wege  die  sehnell  aeh  Tennehreoden  Herden  vollkommen 
SU  Terwerton  riod. 

So  hat  der  Austrslkontinent  im  TeifloneiiBn  Jahre  mit  einer  Ausfiihr 
von  2385  736  Fleisehkörpem  seine  beiden  Konkurrenten  w(*it  hinter  sieh 
gelassen.  Aber  dieser  Aufschwung  ist  erst  in  der  alleijüngsten  Zeit  erfolgt. 
Neuseeland  iiat  seit  1882  ausgeführt  15  512  755,  Argentinien  13  0116  820, 
Australien  nur  7  3H7  275  Fleischköqjer,  wobei  noch  zu  erwähnen  ist,  dafs 
an  dieser  Ausfuhr  nur  Neusüdwales,  tjin  «"nsland  (meist  Rindcrvicrtel,  ge- 
rechnet als  ein  Schaf  j,  Victoria  und  iu  bescheideneren  (jirenzcu  auch  Süd- 
austrsUen  tflünahniett. 

'V^edeiholte  Yennche,  für  uostralischea  Flrisch  ein  Absatsgebiet  auf 
dem  enropiischen  Kontinent  sn  gewinnen,  sind  stets  fohlgesdilagen.  Seine 
Verschiffungen  nach  Hamburg  konnte  man  dort  nur  mit  Mühe  verwerten; 
sie  muMen  ganz  aufgegeben  werden.  Solche  nach  Antwerpen  brachten  nur 
die  Kosten  ein.  aber  keinen  (lewinn.  Und  australi.sches  Kindtieisch,  das  ganz 
besonders  für  den  französischen  Markt  hergerichtet  war,  mufste  ebenso  wie 
von  Argi-ntinien  über  Havre  nach  Paris  gesandtes  Fleisch,  ohne  Abnehmer 
xn  finden,  nach  London  verschifft  werden.  Der  europäische  Kontinent  er- 
scheint somit  dem  austraHsi&en  Fleiseh  Tersehlossen,  doch  hofft  man,  daft 
in  nieht  alliufenur  Zrit  in  Sfldafeika  sich  ein  lohnendes  Absatsgebiet  er- 
schBeClmi  werde.  Ißi  der  Venchiffang  ycm  lebendem  Yieh  hat  man  sehr 
üble  Erfahrungen  gemacht  und  dieselbe  ganz  eingestellt.  Die  Länge  der 
Soereise  und  die  drückenden  Vorschriften  der  englischen  Zollbehörden  lassen 
gegenwärtig  ein  derartiges  Unternehmen  völlig  aussichtslos  erscheinen. 

Weit  weniger  bedeutend  ist  die  früher  allein  beachtete  Aosfubr  von 
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Büchseutleisch  gewesen.  In  England  vermochte  sich  dasselbe  bei  den  breiten 
Massen  der  BcTÖlkerang  trotz  seiner  Billigkeit  and  trotz  aller  Anstrengungen 
(kostenloM  KuMospeiraiigeii  o.  dergL)  dmehana  nieht  tinrabfiigem.  Mehr 
giMocht  war  es  alt  Sdulbproviaal  Der  japaniMh-dnnensohe  KiiBg  Tttaii- 
labte  «ine  attrkere  Nachfrage,  auch  haben  die  neuesten  Gebietserwerbiugen 
seitens  verschiedener  Mächte  in  China  Anlafs  zu  umfangreichen  Bestellungen 
in  Queensland  und  Neusüdwales,  in  bescheidenerem  Mafse  auch  in  Victoria 
und  Südaustralien  gegeben,  so  dafs  1896  für  691  342  und  1897  für 
Ü16  59H  Lstrl.  TJüchsentleiseh  ausgeführt  werden  konnte. 

Wenn  mau  hierzu  noch  rechnet,  was  Australien  an  anderen  Fleisch- 
konserven, wie  Znngen,  OchsenschwKnsen,  Nieren,  Geflügel,  Wüdlmt  n.  a. 
anafllhrti  und  namentlich  aaeh  die  Varwertnng  der  in  England  so  beUeUen, 
in  Avstralien  rar  aehredJichen  Landplage  gewordenen  Kaninchen  mit  lunia- 
rechnet,  so  eihfilt  man  als  Srgebnii  der  getarnten  FleSschausfubr  des  ver- 
flossenen  Jahres  die  beachtenswerte  Summe  von  1897  188  Lstrl.  Rt*(  Inu  t  man 
noch  Wollo,  Talj:  ( lor)  1  TC")  Lstrl.)  und  Häufe  und  Felle  (1611  DIU  Utrl.) 
hinzu,  so  erhält  man  fiir  sämtliche  Produkte  der  Viehzucht  eine  Exportsunune 
von  24  769  341  Lstrl.  Alter  diesen  trotz  gelegentlicher  Rückschläge  an- 
scheinend sich  recht  günstig  entwickelnden  \  t  rhültnisseu  hatten  doch  auch 
leider  redit  hippokmtiadie  ZUge  an.  Ein  ganz  unteildtttaiaBiftisig  grolsw 
Teil  der  Weidegritnde  nnd  der  Herden  befindet  aich  in  den  Hftnden  der 
australischen  Banken  als  Pfiundj^alriger.  Dies  bedenkliche  YerhUtnis  hat  in 
früheren  Jahren  ni  dem  Znaammenbruch  mehrerer  Banken  geführt,  was  die 
Vernichtung  einer  ganzen  Reihe  wirtschaftlicher  Existenzen  zur  Folge  hatte. 
Die  Beleihunj?  australiscber  Weidegründe  („Rims")  und  TTerden  ist  um  so 
bedenklicher,  als  die  Squatter  nur  einen  sehr  kleinen  Teil  ilirer  Runs,  wenn 
überliauiit,  kiiiitlich  erworben  haben,  die  allermeisten  nur  einen  jährlichen 
l'aclit/im>  zahlen,  der  nach  der  Güte  des  betretlenden  Landes  bemessen  ist. 
Somit  blttbMi  ak  tomdmoate  Sidieriieit  fBr  die  gemaditen  Aidmhen  nur  die 
sn  Zeiten  von  Dllrren  stark  gefährdeten,  jedenftUs  enonn  entwerteten  Herden. 

Von  weit  grSAerer  soiialpolitisclier  Bedeutung  fttr  die  australischen  Kolo- 
nien ist  die  Landwirtschaft,  denn  sie  beschäftigt  naturgem&fs  einen  weit 
gröfseren  Teil  der  Bevölkerung  als  die  Viehzucht,  die  während  vieler  Monate 
des  Jahres  sehr  weniger  Arbeitskräfte  bedarf,  namentlich  für  die  Schafe  nur 
während  «b  r  wenigen  Wochen  der  Hchur/.eit  einen  grölMeren  Stab  von  Helfern 
heranziehen  niufs.  Ein  .sehr  grol'ser  Teil  de.s  Festlandes  ist  wegen  seines  wü.sten- 
haften  Charakters  und  der  Uubcrechenbarkeit  des  Uegenialls  tür  Ackerbau 
durehsus  ungeeignet  und  wird  audb  sdbwerlidi  jemals  dafür  gewosmen  werdra. 
Allerdings  mag  die  Ersdüiefirang  artesischer  Brunnen  noch  manchen  bisher 
kaum  flir  den  Weidegang  sich  eignenden  Landstrich  dem  TA«am^«ii  er- 
schliefsen.  Nach  einer  rohen  Schätzung  nimmt  man  an,  dafil  im  gaaaen 
etwa  250  Millionen  Hektar  für  Ackerbau  Torwendbar  sind;  unter  dem  Pflug 
standen  1897  indes  nur  3  1  i'.')  »  Hektar,  was  einen  nicht  unerheblichen 
Rückgang  gegen  das  Vorjahr  bedeutet  In  Siulausti-alien  und  Tasmanien  ist 
das  Areal  bedeutend  beschränkt  worden,  während  and<'r>wo  die  Anbautläche 
stark  zugenommen  hat.    insbesondere  ist  dies  in  dem  zu  Neusüdwaies  ge- 
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hSrigen  schon  pfpnannten  Riverina-Distrikt ,  der  profson  südlich  vom  Murray 
begrenzten  Ebono,  durch  fjonosscnschaftlichc  Koqiorationon  prcschchon.  Es  ist 
dies  einer  der  besten  WeidedLstrikte,  in  dem  die  vorzüglichsten  Rinder  und 
Schafe  gezüchtet  wurden;  gegenwärtig  wird  hier  auch  Weizeubau  geptlegt, 
deaaen  Ertng  dordi  nuMMidiafte  EoUekthreendungcn  fluh  ammehnwind  lobaend 
gestaltet  hal 

Von  den  einselnen  KOrnerfirPchten  nimmt  Weiten  ftat  die  HUfte  des 

Oesamtareals  ein.  Die  Ernte  des  Jahres  1897  war  infolge  der  furchtbaren 
Dürre,  statt  eine  der  reichsten  zu  sein,  wie  man  gehofft  hatte,  leider  ei?i('  der 
dürftigsten.  Allein  in  Südaustralien  wurden  212  28J)  Hektar  gar  nicht  ab- 
geerntet, und  37  274  Hektar,  di»*  mit  Woi/cn  hcsüt  waren,  mulstcn  als  Futter 
geschnitten  werden.  Daher  konnte  Sudaustralicu  nur  den  dritten  Teil  der 
Ernte  von  Neusüdwales  aufweisen,  das  doch  nur  den  dritten  Teil  des 
Axeals  mit  Weisen  besftt  hatte.  Überiiaapt  nnd  die  sttdavstralieehen  Famer, 
die  Tor  nicht  hager  Zeit  alle  anderen  Kolonisten  hittsiehtlieh  der  Weiien- 
piodnktion  weit  hinter  sieh  Befimi,  mehr  und  mehr  snrAel^etreten  gegmi 
Yietcnria  und  Neusüdwales.  Während  1883 — 84  die  südaustralische  Weizon- 
emte  noch  14  649  230  Bushel  betrug,  ist  sie  bis  1896—97  stetig  gefallen, 
in  dem  letztgenannten  Jahre  auf  2  804  493  Bushel.  Die  reicheren  Ernten 
in  audereu  Kolonien,  namentlich  in  Neusüdwales,  konnten  den  Ausfall  nicht 
Yullig  decken.  >ioch  immer  aber  trägt  der  südaustralische  Weizen  auf  allen 
mricten  den  ersten  Fnis  davon. 

So  schied  ^rthrend  der  letxien  Jahre  Australien  ans  der  Beihe  der  Oe- 
tretdeansAdnUbider,  in  der  es  so  lange  geetaaden,  ans  und  muftte  selbst  Ge- 
treide fBr  maen  Verhranch  einAhren.  ITach  einer  Schltsnng  des  Statistisohen 
Amtes  in  Melbourne  benötigte  die  auf  3G00000  Kdpfe  berechnete  Bevölkerung 
des  AustralkontLnents  nebst  Tasmanien  y.ur  Nahrung  22  1oOC)00,  zur  Aussaat 
3()4()()(M),  zusammen  also  25  19()(H)()  Büchel  Weizen,  während  die  Ernte 
nur  18t)43(M)0  Bushel  lieferte,  .so  dals  sich  also  ein  betrücbtlicbcr  Ausfall 
ergab,  der  in  der  Hauptsache  durch  Einfuhren  von  Amerika  gedeckt  wurde, 
ünd  zwar  vornehmlich  in  Ckstalt  von  Mehl,  wovon  1896 — 97  in  ffinf  Kolo- 
nien (ante  Westanstralien)  eingefthrt  wurden  306344388,  ansgeftthrt 
146160580  Pftmd.  Hier  enoheinen  nur  Slldaustralien  und  Yietoria  aiktiv 
im  Hand^  indem  die  bedeutenden  Mflhlenwerke  des  ersten  eine  llehransfnhr 
▼On  87331400,  die  des  zweiten  eine  solche  von  2  2fil  400  Pfimd  aufwiesen. 

Da  nach  englischem  Brauch  nur  Weizen  als  Brotkom  gebaut  wird, 
woran  sich  auch  die  vielen  in  Australien  ansässigen  Deutschen  rasch  (ge- 
wöhnt haben,  so  kommen  von  andren  Getreidcartcu  nur  noc-h  in  Betracht 
Mais  in  Neusüdwalcs  und  Queensland,  in  geringerem  Mafse  in  Victoria.  Hafer 
wird  überall  gebaut,  zum  allergrSüsten  Teile  in  Victoria,  Gerste  gleichfalls 
in  allen  Kidimieo,  namenilidi  in  Yietoria,  dann  in  grtfiwrem  Umfknge  auch 
in  SOdaustralim  und  Nenslldwales.  Zu  BrauswM&en  eignet  sidi  die  australisehe 
Gerste  freilich  mofat  in  demselben  Ifalke  wie  die  en^isehe,  daher  llals  in 
nicht  genügen  Mengen  eingeAhrt  wird. 

In  engem  Zusammenhang  mit  dem  Cerealionbau  steht  die  Produktion 
wie  d^r  Konsum  von  Kartoifoln.     Es  ist  dabei  die  eigentliche  Kartoffel 
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(Solanum  tuberosum)  gemeint,  nicht  die  svSse  Kartoflel,  die  Batate,  die  nur 
in  QueenalaiMl  in  geringem  Umfang  gebaut  wiri  waä.  imr  vomehmlit^  f&r 
^  dort  sof  den  Zndkarohrplantagen  toihUftigten  fittUgoi  Aibdtar.  Dia 
MutraUsche  Kartoffel  ist  von  gutem  Gesehmaek  und  radiüdi  lohnend,  an- 
gebaut wird  sie  in  allen  Kolonien,  namenÜidi  aber  in  Victoria,  das  1897 
▼on  337869  Ztr .  der  Gesamtproduktion  dar  sechs  Kolonien,  allein  146  555  Ztr. 
erzeugte,  mehr  als  p^nug  für  den  cipcnen  Verbrauch,  80  dafs  ein  Teil  des 
t'berschusses  an  die  SchwesterkoloiiieM  abeogolicn  worden  konnte»  die  aber 
inmier  noch  einer  Zufuhr  von  Nordamerika  btdurttou. 

In  jS'eusüdwales  beginnt  der  Übergang  zu  tropischen  Kulturen,  die  in 
QmwMiBlaiid  hcnndeii  m  Hmub  aind.  BraQieli  betreibt  man  die  auf  Queeoi- 
Und  beechiSnkte  Kultur  Ton  Beit  und  BMunwoUe  nadi  einigen  Mtkmtm 
AwitiifiMi  gegMiwirtig  anr  noeh  in  bescheidenem  llaflM,  dagegen  kat  neh 
der  Zuckerrobrbau  in  Queensland  in  hervorragendem  Hafte  entwickelt  und 
ist  auch  in  NeosAdwales  zu  einem  bedeutiamen  WkU«  des  Nationalwalil- 
standes  geworden.  In  Ntnisiidwab  s  sind  es  vor  allem  die  von  den  Flüssen 
Kiehiiiond,  Tweed  nnd  Clannc»'  durchHossenon  Pistrikte,  in  di'iien  Boden  und 
Klima  sich  für  Zuckerrobrbau  vorzüglich  eignen.  Früher  erstreckte  derselbe 
sich  südwärts  bis  zum  MacleayÜusse,  die  häutigen  Verluste,  denen  man 
Mnr  doroli  Froit  ausgesetst  wir,  kaken  indei  snr  TGlligen  Aufgabe  der 
Fianrangen  nnd  ErMte  dereelben  doicli  weniger  empfindliche  Knltinen 
geführt  Wie  in  Queensland  so  war  auch  in  Henalldwake  bidier  dein  Znoker- 
rohibaii  durch  Einfuhrzölle  ein  Schuts  gewährt  worden.  Die  Begierong 
Ton  Nensüdwales  beabsichtigt  jedoch  im  nächsten  Jahre  den  Zoll  zu  be- 
seitigen, wodurch  nach  Angabe  der  grofsen,  in  Sydney  domizilierten  ColoniaJ 
Sugar  Ttefming  Company  dieser  ein  \'erlust  von  450  (MW)  Lstrl.  zugefügt 
werden  wird,  ein  Schaden,  der  mit  den  Einbufsen  anderer  Beteiligter  tind 
der  Entwertung  der  Zuckerpiauiagen  wahrscheinlich  auf  mehr  als  das  Doppelte 
sich  boncbnen  liefse.  Wie  bedeutend  die  Mci  in  die  Wagschale  ikHeiwiin 
IntereiMn  nnd,  geht  ans  der  kfinlidi  yerOtailiehien  Stitiitik  hmror,  wo- 
naeh  1897  mit  Znokenrokr  bepflanit  wacen  12  481  Hektar,  wora  7S76  ev^ 
tragsfiUiig^  und  die  Ernte  320  276  Tons  Zuckerrohr  betrog.  Diee  wird  Yon 
den  Erbauern  an  die  Fabrik  der  genannten  Gesellsohalt  geliefert  und  dort 
verarbeitet.  Als  Arbeiter  werden  hauptsiichlicb  Weirso  verwandt,  doch  haben 
bereits  viele  Südseeinsulaner  nach  Ablaut"  ihnr  kontraktlichen  Dienstzeit  in 
Queensland  den  Weg  na.ch  Neusttdwales  gefunden,  wo  sie  als  geschulte  Kräfte 
gute  Löhne  erhalten. 

In  Queensland  ist  das  KBan  noeh  weit  günstiger  fOr  den  ZnakiKrokr- 
bau  und  das  verfOgbare  Areal  TOn  Tiel  grO&erer  Ansdehnang.  Gegenwirtig 
sind  83286  Hekter  in  ToOem  Ertrag,  und  der  Qewinn  enreickfee  in  dem 
Aibeitqahr  1896— -97  bereits  100  774  Tons  Zucker  nnd  2196470  QtUooen 
Melasse.  ZuckerrokrbMi  wird  hier  viel  von  kleinen  Farmern  betrieben,  die 
ihre  Ernte  an  eine  zentral  gelegene  Fabrik  nl)liefem,  von  denen  es  jetzt  81 
giebt.  Solcher  pT<>rserer  oder  kleinerer  Zuckenohrpflanzer  giobt  es  2250,  bei 
den  Zuikenohnn üblen  und  Fabriken  sind  l)e.schiiftigt  3796,  von  farbigen 
Arbeitern  äOüO,  von  weii'seu  iG5U,  sodalij  im  ganzen  16  G51  Menschen 
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direkt  durch  diesen  Ervverbszweig  ihr  Hrot  verdienen.  In  Brisbane  ist  eine 
grofse  Zuckerfabrik  thätig,  deren  Wert  mit  den  genannten  80  Mühlen  auf 
1  219  672  Lstrl.  geschätzt  wird.  Somit  käme  auf  jede  Anstalt  im  Dorch- 
tohnüt  16000  LstarL,  wonm  m  «nehen  igt,  dftb  viele  derselben  noch  zedit 
Uein  fdnl 

NewOdmlea,  das  seinen  graten  Bedarf  meht  dnroh  die  eigene  Produktion 
in  deeken  Termag,  bezieht  Zucker  vomehnifieh  aus  seinem  Nachbarlande 
Qneenaland,  Tasmanien  und  Victoria  von  Java  und  Mauritius.    Die  Einfuhr 

ist  bei  dem  aufterordfiitlifh  starken  Zncken'erbrauch  der  Koloniston  sehr 
grofs  und  wird  es  für  lauge  Zeit  auch  bleiben.  Aber  man  macht  auch  in 
den  südlichen  Kolonien,  in  denen  das  Zuekerrohr  nicht  molir  gedeiht,  Ver- 
suche, Kübeuzucker  zu  gewiimen.  Angesichts  der  Aufhebung  des  Eiufuhr- 
mUs  SAf  Zosfar  in  UTeaalldinles  bat  man  in  Tentecfield  im  Beiglaad  an 
der  Koidgrenie  taae  GesellsBbaft  nut  einem  Kapital  Ton  100000  Lafarl.  g»- 
grOndet,  di»  Bttbenbaa  vnd  Bfibenaaekerfabrikation  betraiben  mül  Ja  Vietoria 
wird  diese  Bewegnng  energisch  von  der  Begienmg  unterstütst,  die  der  mit 
einem  ITl^tfll  wn  60000  Lstrl.  poirnlTnleten  Miiffra  Sugar  Beet  Com- 
pany eine  Subvention  von  10  000  Lstrl.  bewilligt  hat.  Diese  Gesellschaft 
hat  tlic  zum  Hetriebe  nfUigon  Kräfte  aus  Deutschland  kommen  lassen  und 
bereits  «ISO  Hektar  mit  Hüben  bestellt.  Die  innere  Ausrüstung  der  Fabrik 
ist  vollständig  aus  Deutsclüaud  bezogen  und  man  hofft,  da  Boden  und  Klima 
aagebüoh  die  enroplisdhen  Veriilltmisse  flbertreffeUf  auf  glänzende  Besoltate. 
SolUen  aidi  die  in  AnstraUen  nnd  Kordamorika  auf  Zuckerrflben  gesetstra 
HoAumgen  erfttUen,  so  würde  das  Verhiltnis  der  Robenmeker-  rar  Bobr- 
znckerprodnktion,  das  sidi  jetrt  wie  9:1  stellt^  sieb  nooh  meiir  in  üngonsten 
des  Bdirsackers  gestalten. 

Kein  Land  der  Erde  dürfte  sich  besser  für  den  Obstbau  eignen  als 
Australien.  Das  be%veisen  nicht  nur  dif  aus^fodt'hnten  Obstgörten  und  Wein- 
berge in  den  angesiedelten  Distrikten,  auch  im  fenien  Innern  hat  man  überall, 
wo  Bewässenmg  nicht  mangelt,  die  verschiedensten  Fnichtarten  zu  erzeugeu 
TsnnocliL  Die  Otiten,  die  sieh  um  die  Hftuser  der  vermögenden  Herden** 
beattser  cisben,  die  Obst-  vnd  Gemllsepanellen,  die  in  den  Ueinen  Inland- 
orten  an  den  üfnn  der  Oresks  anter  der  sorgsamen  Pflege  betriebsamer 
C*hinesen  Uppig  gedeihen,  liefern  sämtlich  den  Beweis,  dafs  mit  Flcifs  und  Soig^ 
falt  alles  zn  erreichen  ist.  Allerdings  lassen  sich  Äpfel  nor  in  den  kühleren 
Distrikten  von  Neusüdwales  und  Victoria  bauen,  Tasmanien  aber  ist  eanz 
vorzüglich  für  diese  Fmcht  geeignet,  es  versorgt  nicht  nur  den  Austral- 
kontinent  und  Neuseeland,  sondern  sendet  auch  sclir  l)C(lcutende  Mengen  nach 
England.  Wodurch  Australien  aber  bereits  eine  gewisse  Derühmtheit  erlangt 
hat»  da«  sind  seine  ansgezeiehneten  Orangen.  Hiflrin  seiohnet  dch  besondors 
NeosOdwales  aas;  bei  Paiiamatla  in  der  Kflhe  yon  Sydney  sieht  man  ganze 
Haine;  anoh  in  SfldaiisInlicK  und  im  südlichen  Qoeaisland  bofinden  rieh  an- 
sehnliche Pflanzungen.  In  Keusüdwales  sind  nicht  weniger  als  4996  Hektar 
so  bepflanzt,  doch  ist  der  Ertrag  der  Bäume  in  den  letzten  Jahren  sehr  er- 
heblich zuriickgegangen,  eine  Folge  der  geringen  Sorgfalt,  die  man  der  Kultur 
anwendet  Uetrocknet  kommen  bereits  groüse  Mengen  von  Äpfeln,  Aprikosen, 
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Pfirsichon  und  Feigpn  in  don  Haiidol:  Olivou  werden  in  iifTinrnswertor  Menge 
in  Hüdaustralicn  gt  /.ogeii.  Eine  slurkc  Obstproduktion  koimut  von  den  durch 
diu  (.lebrüder  Chatte j  nach  kalifornischem  Muster  gegründeten  Berieselungs- 
koknien  am  Mnrraj,  namenUidi  Bowmd,  du  aaeli  auMiidMii  Beriehtm 
den  besten  anderer  Linder  ToUkommen  ^ßnaxiaMuaL 

Kein  Land  eignet  aieii  wohl  bever  IBr  den  Wainba«  ala  AnaMlav. 
Die  in  dieser  iEbuidlt  gemachten  Yctanehe  sind  alt:  aia  lassen  sich  auf 
deutsche  Winzer  ans  dem  Rhoingau  zurückführen,  die  zuerst  in  Neusfid- 
walos  einige  Wein1»prgf>  anlegten.  Als  später  viele  'Dontsche  in  die  Kolonie 
Südaustralien  einwandf-rtcn,  hcLrami  auch  dort  der  Weinbau  hieb  zu  entfalten. 
Jetzt  hat  aber  Victoria  die  Führung;  von  den  24  393  Hektar,  die  18U7  in 
den  fünf  Kolonien  des  Kontinent«  mit  Weinbergen  bepflanzt  waren,  entfielen 
auf  Yietoria  IS  110,  anf  Sadaaatniian  7888,  anf  Haoafldwal«  88S4.  Daa 
bedeutet  übsraU  nnen  staxken  Fortschritt  Doch  ist  der  Wunsch  der  aastra- 
BiehMi  Weudnuer,  lohnenden  Abaata  für  ihn  GewKöhae  m  Europa,  in»> 
besondere  in  England,  zu  finden,  bisher  lUMifHllt  geblieben.  Die  gesamte 
Ausfuhr  betrug  1897  nur  177  328  Lstrl.,  wShrend  die  Einfulir  sich  auf 
197  098  Lstrl.  beliof.  Der  Handel  ist  also  noch  immer  passiv.  In  den 
letzten  Jahren  hat  man  allerdings  energisch  daran  gearbeitet,  dnreb  Ge- 
winnung hervorragender  Kräfte  aus  Europa,  durch  Bildung  grüiscrer  Ver- 
binde, durch  Anlage  iimfaugreicher  Kellereien  und  durch  Vertretuugeu  in 
Tenehiedciien  Lindem  Eoropas  avstnÜMilien  Weinen  einan  grOfiMren  Ahaata 
in  aehaffen.  Aber  daaBennngeaehlet  und  obwdd  Anstralian  auf  meiireren 
Anastellnngen  dnrbh  hohe  Prmae  aoageaekhnei  wnxde,  ist  der  Brfitdg  nnr  teil- 
weise erreicht  worden,  wenn  auch  australische  Weine  als  Yetaehnittweino  be- 
sonders in  Frankreich  gute  Aufnahme  tindcn. 

Besseren  Gewinn  erzielen  die  austmlischen  Weinbauer  in  deu  Kolonien 
selber  duivii  Cognaclirfnnerei ,  da  schwerlich  irgendwo  in  der  Welt  verhält- 
nismUfsig  zur  BeviUkerung  soviel  Branntwein  getrunken  wird  wie  gerade  in 
Aujitralien.  Auf  alle  Fälle  ist  das  heimische  Produkt  den  meisten  aus  Eng- 
laad massenhaft  eingeführten  Spiitnoaeu  weit  TomudehmB.  Aageneluner  be- 
rflhrt  der  starke  Verbrauch  von  Trauben,  der  gana  entauBÜche  Yerbiltnisse 
erreicht  hat,  und  die  stetig  annehmende  Eraengnng  von  Bonnen,  die  ieh  ba- 
rrits  erwähnt  habe. 

Seinen  schnellen  AnfiM^wiuig  m  hervorragender  Bedeutung  aus  sehr  be- 
scheidenen Verhältnissen  verdankt  Australien  aber  weder  seiner  Viehzucht 
noch  seinem  Ackerbau,  vielmehr  seinen  Mineralscbätzen,  iusl)csoudere  dem 
Golde.  Man  hat  berechnet,  dafü  Australien  (ohne  Neuseeland)  von  den  ersten 
Entdeckungen  bis  Ende  1897  nicht  weniger  als  88  768 159  Unzen  Gold 
im  Werte  von  848  776401  LatrL  geliefert  hat  Obenan  imter  den  Kolomm 
steht  Victoria,  wo  die  reiehaten  Gkddfiinde,  die  die  Wdt  Icannt,  gemaabt 
worden  mit  S47  889  648  LalrL,  dann  folgen  in  weitem  Abatande  NeaaBd- 
wales  und  Queensland,  mit  nooih  geringeren  Beträgen  Westaaatralien  und 
Tasmanien,  endlich  Südaustralim.  v  "  trotz  aller  Nachforschungen  niemals  er- 
hebliche Goldlager  entdeckt  wi  rdcii  knnutcu.  Die  glänzenden  Tage  Victorias 
sind  längst  entschwunden,  der  Betrieb  ist  ein  durchaus  bergmännischer  und 
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kostspieligor  geworden,  die  Produktion  ist  '/u  Zeiten  von  Queensland  nahezu 
ereicht  worden.  In  den  letzten  Jahren  hat  die  ältere  Kolonie  aber  wieder 
einen  bedeutenden  Vorsprung  gewonnen.  Während  von  der  Gesamtproduktion 
des  Jahres  1897  im  Betrage  Yon  2089  431  Unzen  aut  Victoria  805087  Unzen 
entfielen,  kamen  auf  Qaeendand  640886,  auf  NeiuttdwaleB  296072,  auf 
Weatauinlieii  281265  Urnen.  Die  OoldprodiÜEtion  Tasmaniens  ist  nicht 
bedeutend,  die  nodk  weit  geringere  Sfldaiistraliens  stammt  fiut  anssdiliefslich 
aus  dem  m  ilim  gehörigen  Nordtemtorium,  denn  in  seinem  eigenen  Gebiet 
bat  m&n  bisher  sehr  geringe  Mengen  gefondon  und  alle  bisherigen  Forschtmgen, 
aach  im  Innern,  verhoifsen  kein  besseres  Ergebnis.  Dieselbe  Ansicht  hatte 
man  frilher  auch  in  Betreff  Westaustraliens,  das  bis  1885  gar  kein  Gold 
produzierte  und  erst  seit  1887  nennenswerte  Erträge  liefern  konnte.  Jetzt 
gehören  seine  in  den  unwirtlichsten  Teilen  der  Kolonie  lie^nnden  Gruben 
zu  den  reichsten  der  Welt.  Die  von  Neumanu- Spallart  und  Anderen 
gehegten  BefDiditongen,  daOi  ein  Bzsats  fttr  die  Erschöpfung  der  grofimi 
Lagerstttten  in  Tiot<»na  und  NensUdwales  sieb  niebt  finden  dOrfbe,  haben 
sich  also  glflcUicherweise  Ar  AnstraUen  nicht  erfüllt  Gerade  im  (Gegenteil 
scheint  die  Goldproduktion  einen  neuen  Aufschwung  zu  nehmen,  wenn  auch 
nach  der  Ansieht  des  zur  Begataditang  der  westaustralischen  Minen  von  der 
Regierung  Wcstaustraüens  gewonnmen  Bertn-ats  Schmeifser  den  westaustra- 
lischen Gruben  eine  laii<:e  Hauer  kaum  in  Aussicht  gestellt  werden  dürfte. 

Der  Gewinn  von  Silber  l)OM.hriinkte  sich  lauge  Zeit  auf  die  unbedeutenden 
Mengen,  die  sich  aus  der  Ausscheidung  vom  tiolde  ergaben,  seit  1881  etwa 
3000  kg.  Nach  der  Entdeckung  der  grofsen  Lager  bei  Bröken  Hill  in  den 
Barrier  Banges,  bei  Snnny  Corner  in  der  NIhe  von  Batbvrst  und  in  den 
Kew  Eni^and  Distrikten,  dann  in  Queensland  und  in  bescheidenem  Malse 
auch  in  Tasmanien  hat  die*  Silberproduktion  aber  einen  recht  bedeutenden 
Aufschwung  genommen.  Nach  ErschSpfimg  der  grofsen  Comstock  Lodc  in 
Nordamerika  soll  Bröken  Hill  jetzt  den  grttfsten  Silberreichtum  der  Erde  be- 
sitzen. Strikes,  das  dadurch  verschuldete  Ersaufen  einiger  Gruben  s(  })ä<li(rten 
jedoch  den  Ertrag  sehr  wesentlich;  immerhin  wurden  1897  in  Neu>ii(iwales 
202  7 8l<  Unzen  Silber  gewonnen  gegen  279  284  in  Queensland,  dem  alleinigen 
Konkurrenten  in  Australien.  Aber  die  Gruben  von  Neusüdwales  liefern  auch 
viele  bleihaltige  Silbererse  (1897:  286  936  Ton.),  aus  denen  nebenbei  ge- 
ringere Mengen  anderer  Metalle  ausgeschieden  werden.  Dies  geschieht  yor- 
nehniHch  in  den  gro6en  Werken  der  seit  kurxem  orrichteten  Smelting  Com- 
pany of  Australia  am  üfer  des  Sees  Ülawarra  sUdUch  von  Sjdnej,  wo  bis 
Ende  1897  aus  6740  Ton.  Erz  gewonnen  wurden  Blei  869  Ton-,  Kupfer 
33  Ton.,  Gold  7000  und  Silber  164  000  Unzen.  Die  Erze  stammen  nicht 
nur  aus  Neusüdwales,  auch  aus  Queensland,  Taunanien,  Victoria,  West- 
australien, .si'llit  aus  Neuseeland. 

Südaustralieu,  das  weder  Gold  noch  Silber  in  nennenswertem  Betrage 
besitzt,  ist  reich  geworden  durch  sein  Kupier.  Freilich  sind  viele  Lager 
lingst  erschöpft,  andre  Werke  haben  aufgegeben  werden  mflssen,  weil  der 
grofim  PreiafiJl  die  Arbeiten  nicht  m^  lohnend  encheinen  lieib.  Dennoch 
ist  das  Sigebnis  immer  nodi  beachtenswert.   Auch  Neusfldwales,  Queensland 
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und  die  übrigen  Kolonion  haben  ihre  KuptViproduktion  V>fS(hriinkt,  während 
Zinn  mit  gutem  Gewinn  namentlich  in  Keusüdwaies,  Queensland  und  Tas- 
manien, meist  aus  Seifen,  gewonnen  wird. 

WUmod  Ketall«  dar  Twohiodwwtwi  Art  Ifbar  gan  AnatnJMi  md 
Tumanien  wrbrwtot  dad,  Mhaint  Kolil»  «if  den  (Mniid  dar  Mutnüsdien 
KocdiUers  bwahiiiilrt  m  tein.  Woigitns  hthm  hUktt  bD«  NacUbnehaagm 
in  Südaustralien  ein  negatives  Rcsnltet  ergeben.  Die  tob  der  Begicrong  für 
die  Entdeckung  eines  Kohlenfeldes  ausgesetzte  Prämie  TOn  4000  Lstrl.  ist 
bisher  unbeboben  geblieben.  In  Westaustralien  hat  man  allerdings  an  dem 
W<'strande  des  Plateaus  an  mehreren  Orten  Kohle  gefunden,  aber  von  so 
inindci-Avcrtiger  Güte,  dafs  ein  Abbau  derselben  nicht  lohnen  mütie.  Sie 
erbcheiut  höchstens  fUr  den  Hausbedarf  tauglich,  dafür  ist  aber  Holz  in  Fülle 
Idflhtar  eriilltlialL 

D«r  flUirmd»  Staat  in  hucag  mat  KoUa  iat  Ncmfldwalit;  mum  KoUcb- 
ftldsr  ff?n*a  dninal  ip'ttktt  sris  als  ^Ba  OroftinitaBidaiis      Iriands.  ^^j^w^ 

ist  die  Forderung  freilich  verh&ltnism&fsig  klein  gawaMB,  doch  wächst  sta 
schnell.  Man  unterscheidet  drei  Kohlendistrikte,  von  denen  der  bei  New- 
castle  der  reichste  ist.  Hisber  hat  er  fast  ein  Monopol  gehabt.  Aber  dies 
Monopol  scheint  auniiireu  /u  sollen.  Man  hat  nämlich  entdeckt,  dafs  Sydney 
selbst  aut  einen»  grolsen  regelmäfsig  geschichteten  Kohleufelde  stehe.  Das 
kann  eine  YÖlligo  Umwälzung  in  die  australische  Kohlenproduktion  bringen. 
8ahon  hat  adt  die  S^Atep  Harbomr  CeOierff  Company  gebildet,  die  gaas  nahe 
am  Fanramatla  Bxvor,  dar  weitar  oiditi  als  aana  Aliaiiwigiu^  dae  Fort 
JaekBon  ifft,  eina  Chnba  arllfiiaB  mtt,  'aodafli  die  gafikdwta  Koida  tob  dar 
Qmbe  direkt  in  das  Schiff  TorladsB  werden  kann.  Die  Eröffnung  dies« 
Qmbe  würde  für  Sydney  einen  ungeheuren  Gewinn  bedeuten,  die  sich  daraus 
ergebende  Konkurrenz  mit  Newcastle  würde  letzteres  noch  mehr  als  bisher 
auf  Märkte  wie  Java,  Indien,  Japan,  China,  Polynesien,  Nnnl-  un  l  Süd- 
amerika hinweisen.  Vorläufig  sind  die  besten  Abnehmer  die  südaustralischen 
Kolonien  selber,  besonders  Victoria  imd  Neuseeland.  Allerdings  haben  auch 
dieia  Kokniim  KoUa,  aa  ftrdon  indst  immar  noeh  meht  genug  fBr  dtB 
«ig«Ban  Bedarf;  sodcm  ist  aia  Taü  dar  KoUa  ViotociaB  BnomkoUa,  «ond  1891 
«Raieiita  die  gMaoifto  Frodaktion  nor  9t6976  Tcbi  gofn  4417600  Tons 
in  Neusüdwales.  Und  wSihiaad  letztere  als  gasreich  und  leiohl  THkoUiar 
sich  erweist,  ist  die  Kohle  von  Victoria  und  Queensland  von  geringerer 
Qualität,  wenn  auch  ihre  Güte  mit  der  Tiefe  r.uznnehmen  scheint.  Immer- 
hin srhiitzt  der  ({eologe  der  Hefrierung  von  N'irtoria  den  Vorrat  an  Kohle 
in  den  Distrikten  KonunhuiTa  und  Junibanna  im  östlieheu  Teile  der  Kolonie 
auf  12  Millionen  Toimeu.  Queenslands  Reichtum  wird  von  dem  Geologen 
Tanison  Wooda  als  aufiwtordantlich  geschildert,  naeh  Jack  sollen  dia  wMt- 
lidian  Ebenen  ein  sosammenhingendes  grobes  Kohlenbecken  hOdon  und 
QnaenalaBd  in  dar  Znknnft  dia  gama  slldlidia  Henliqililia  mit  KoUa  Tsr- 
sorgon  kOnnen.  Wenn  man  sich  daran  erinnert,  dalk  der  Umfang  der  Kohlen- 
lagär  von  Neusüdwales  auf  24  000  englische  Quadratmeilen  =  62  000  qkm 
TSranschlagt  wird,  so  eröffnet  sich  für  Australien  eine  profse  Zukunft, 

YorlAofig  spielt  in  dem  Haushalt  Aostralieos  das  Holz  als  Brennmaterial 
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noch  eine  grofse  Bolle.  Doch  kann  man  nicht  sagen,  daft  der  Koutinent  ein 
waldreiches  Land  ist  Im  Gegenteil  mab  der  grOlUe  Teil  desselben,  das  grols« 
Innere,  anCwrordentlioh  wftUaann  gemomt  werden.  WoU  begegnet  man  aodi 
dort  MBgedehnlen  Strifliieii  yob  sogeoamiteB  Bombt,  di«  aooh  in  lelir  wueeir» 

amen  O^nden  noch  furfkommen,  aber  die  dort  «nsntreffenden  Hoibnirten 
heibeil  eelbet  als  Fenernngsmafprlal  keinen  besondeNll  Wert    Anders  in  den 
Gegenden,  wo  kräftige  und  buhe  Eukalyptusstamm©  gedeihen  können.  Sie 
haben  bisher  immer  die  Schmelzöfen  der  grolsen  Rergwerksunternehmnngen 
gespeist    Denn  eine  sonstige  Verwertung,  abgesehen  von  Kinzäunungen,  fand 
man  früher  nicht.    Das  Bauholz  mufste  iauuer  eingoftthrt  werden,  da  die 
australischen  Holzarten  wegen  ihrer  Härte  sich  in  dieser  Weise  wenig  ver- 
wenden  katen.   80  fllorte  NenOdwales  1896  lllr  944  988  Latri.  Kvtdiok 
ein  nad  nur  lllr  66886  Lstri.  Hob  ana.   Die  ESaftdir  alaauiit  Tomehndidi 
ana  den  Verehiigtsn  Staaten  von  Nordamerika  und  am  Gaaada,  aneh  ans 
Norwegen  und  Kenaeeland.    Der  Waldbestand  ist  vornehmlich  in  den  6e* 
birgsketten  zu  suchen,  die  den  Australkontinent  an  der  Ostseite  von  Norden 
naeh  Süden  durrb/ithen  und  bis  naeb  Tasmanien  hinein  sich  fortsetzen  Auch 
die  Südwestet'ke  Westaustraliens  hat  ansolinlichen  Hochwald.    Man  luicLluiet 
den  Waldbestand  hier  auf  über  8  Millionen  Hektar,  wovon  der  berühmte, 
dem  Teakbaom  an  Härte  nnd  Widerstandsfähigkeit  gleichkommende  Jarrah 
(Enealyirtna  macginata)  Uber  8  HiHimieii  Hektar  beanapraehte.    Andere  aar 
Anaftihr  kommende  wert?oUe  HOlaer  dnd  Toart  (Enealyptna  gunphoe^hala), 
lüueri  (R  ooloesea),  Bandelholz  (Santalom  peniearinm)  o.  a.  Geganwirtig 
sind  bei  dem  Fällen,  Zurichten,  Verladen  u.  s.  w.  ca.  3000  Menschen  be- 
schäftigt, und  die  Jahresproduktion  Westaustraliens  fibersteigt  500  ()(X)  Lstrl. 
In  den  übrigen  Kolonien  hat  man   die  Holzbostiindc  in  geradezu  sinnloser 
Weise   verwüstet  und  sicli  erst   in   uiMirrcr  Zeit  darauf  besonnen,   für  die 
Erhaltung  imd  Vergröiserung  von  \\  aidparzelleu  zu  sorgen.    Namentlich  in 
Südaustralien  nnd  Victoria  sncht  die  Regierung  dem  sich  bereits  fühlbar 
maoheaden  Mangel  an  nntabarai  Hobarten  dondi  nmfangreiolio  AnpAaaanngen 
abrahelfen.   Die  aaatraliaciben  Holaarten  eignen  rieh  vonflglieh  flr  Straben- 
pdaatemng,  Brflcken,  Werften,  Eisenbahnschwellen  n.  a.,  nnd  anatraliadie 
Unternehmer  rechnen  nicht  nur  auf  starken  Absatz  in  England,  sondciii  auch 
in  Deutschland  und  Holland.    Die  wichtigsten  in  Betracht  kommenden  Holz- 
arten  sind  Tallowwood  (Eucalyptus  microcoiy^\    Hlacklmtf    iE.  piluiaris), 
Sydney  Blue  Uum  (K.  salif.nia),  Ironbark  (E.  si<b  roxyloii  I,  Mahagoni  (E.  resini- 
fera)  und  der  Teri)enlinbaiuu  ^^Syucarpia  lauiiiolia).    In  neuester  Zeit  bat 
sich  in  Nensüdwales  eine  grobe,  auch  mit  englischem  Oelde  arbeitende  Ge* 
seUaehaft  gebildet,  die  mit  eigenm  Sohifen  rinen  atetig  waohaenden  Ana» 
fnhriuuMM  nach  England  betnibt  and  aodi  weiche  Hülser  sowie  Sehmndchülier 
in  den  Bereieh  ihrer  Operationen  aiehi   Auch  an  letateren  iat  in  Anatralien 
kein  Mangel.  Zu  nennen  sind  aamantlieh  Gbdrela  australis,  Dammara  robuste, 
verschiedene  .Vrankarien,  Podocarpus  u.  a.,  von  denen  einige  ihre  eigentliche 
Heimat  in  Queensland  liaben.    Nach  den  Ik'iirli(<  n   ib-r  Korstboamten  der 
verschiedenen  Kolonien  enthalt<'n  die  australischen  W'aMutigcn  noch  mehr  als 
eine  Holzart,  die  wegen  der  einen  oder  der  anderen  Eigenschaft  iÜr  die  Aus- 
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fehr  bmIi  Baropa  lelir  wohl  eignet,  bulMr  alwr  nabfifihtol  goiUiebM 
ist  ICi  der  mnehmsndeii  BeTorangmig  de»  Holi^flMtfln  in  allen  Stralaea 
mit  ttarkon  WagenmMir  in  Londaa  vnd  Pana  lowia  in  naoettar  ZaH  an^ 

in  anderen  prrofsen  Städten  Englands  und  VnaknädiB  dlirfta  nah  flLr  das 
australische  üolz  ein  guter  Markt  eröffnen,  znmal  es  wegen  seiner  Härt« 
und  Widerstandsfähigkeit  sich  wenig  abnutzt,  nach  Regen  nicht  hochquillt 
und  dabei  doch  den  Pferden  ein  sicheres  (Jreifen  gestattet  und  geräuschlos 
ist.  In  anderen  grofsen  Städten,  namentlich  in  Berlin,  zieht  man  allerdings 
Asphaltpilaster  wegen  seiner  noch  gröfseren  GeräascMosigkeit  und  Sauberkeit 
dam  Holipflaatar  tot. 

Die  wirlMhaftUohan  VaririlltiiiMa  in  Aosfaralian  dnd  iiir  Zttt  niaht 
^inaand;  as  haixsdit  ftst  flbarall  ain  Stillstand,  wann  nicht  ein  BOahgang. 
Dafs  diese  Depression  nur  eine  voriiberprhtnde  ist,  darf  nicht  bezweifelt 
werden.  Sch&digiugen  des  Nationalwohlstandes  duicli  gleiche  Naturereignisse 
wie  die  jüntrsten  sind  immer  wieder  durch  einen  um  so  entschiedeneren  Fort- 
schritt au^gegl^chen  worden.  Sie  haben  auch  zu  einer  sich  immer  intensiver 
ge.Ntiiltenden  Wirtschaft  geführt.  Die  auf  industriellem  Gebiet  gemachten 
Anläufe  sind  freilich  bisher  vereinzelt  geblieben,  namentlich  hat  die  Ver- 
aibeitong  des  wichtigsten  Stapelavtikels,  dar  Wolle,  es  ttbar  Uaina  Anftnga 
niöht  hinanqgabrMht.  DalBr  sind  aber  die  Anstalten  sor  FArderang  das 
Hanüals,  im  BinnaureilDehr  wie  mit  Ubanasisehen  Lindam,  desto  badantendar 
geworden.  Es  wird  manchen  Überraschen ,  wenn  er  hört,  dafs  Australiens 
Handel  aäi  England  den  Indiens  ganz  bedeutend  übertrifft.  Und  dabei  laban 
dort  weniger  als  4,  hier  über  291  Millionen  Menschen.  Canada  mit  seiner 
weit  stärkeren  Bevölkening  venuag  nur  den  füntten  Teil  des  australischen 
Umsatzes  mit  dem  Mutterlande  aufzuweisen.  Der  Wunsch  des  Heilssporns 
Chamberlaiu,  dals  die  Kolonien  ein  enges  ZoUbändnis  mit  England  ab- 
schUaban  mOchtan,  ist  daher  natOrliah.  Aber  dia  AnstraHar  and  mMh  dissar 
Bichtang  nicht  an  haben.  Bai  aller  Lojalitilt  halten  na  es  ftr  kanfininniaeh 
riehtiger,  in  dem  billigstan  Mukta  an  Innlen,  in  dam  teoarstan  sn  rvckutba. 


Frieirleh  RatMl*8  p«11tiMlie  aeograpUe. 

Von  Dr.  HMnrich  Hertabarg. 
(BcUnlik) 

Vn.  IHa  Dbarglnia  iwlscksn  lani  nni  Haar« 

29.  Dia  Kftsta  ist  (als  eine  Qianie)  ala  ein  Sanm  anfimftWMWi  nnd 

zeigt  begreiflii  Ii  eine  Doppelnatur,  indem  sie  bald  als  der  feste  Rand  eines 
thalassischen  Bereiches  erscheint,  bald  als  nichts  anderes  als  der  Sanm  des  Kon- 
tinentes. Früher  zumal  kirlit  losgelöst  aus  der  ytnllf i-Jchen  und  nationalen 
Verbinduni/  mit  dem  Hinterland,  ist  es  heute  schwerer  gewonleji,  die  geschicht- 
liche Vei  Uindung  zwischen  Binnenland  und  Küste  zu  trennen.  Zur  Signatur 
der  modernen  Staatenentwickelimg  gehört  eben  eine  gleichmüisige  Entwickelung 
der  kontinentalen  und  maritimaa  Intaressan.   Keineswegs  beatimmt  hanta 
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die  Baomgröfse  den  politischen  Wort  einer  Küstenstrecke,  und  Küsten  jeder 
Art  f gleichviel  ob  günstig  oder  nntninstig)' können  zu  Ausgangspunkten 
grol'ser  maritimer  Eutwiekeluugen  werden.  Es  giebt  kein  geographisches 
Gesetz,  wonach  eine  Küste  ein  Volk  zur  Seefahrt  eraiehen  müiste. 

33.  Aach  die  Halbinseln  zeigen  eine  deutliche  Doppelnatur,  und  ihrer 
geographisöhmi  Bondenuig  in  iKiotinMital«  und  iBSakre  Ahsofaidtte  entsprechen 
ihre  giwwhiohtKehwi  und  pditisdica  Enhnekeliingen.  Ähntiflh  wie  hei  den 
BiMln  Mihwankfc  ihre  politaache  Enfeirii^iing  swiMhen  AbschBufirnng  vnd  Anf- 
geschloMenheit,  zwischen  geschlossener  ungestörter  Entwickelung  und  Ver< 
mittelung.  Häufig  mit  benachbarten  Inseln  politisch  verbunden,  zeigen  sie 
mit  diesen  ethnischen  und  kulturlichen  Zusanunenhang,  der  eich  oft  starker 
erweist,  als  der  politische. 

24.  Die  Inseln,  die  häufig  die  Wirkungen  des  engen  Kamnes  auf  Staaten 
und  Völker  zeigen,  schwanken  in  ihrer  Entwickelung  zwischen  AbschluDs  und 
An^gvMihloeMoheii  Oft  Ansgangspunkfee  groHwr  poHÜiolMtr  nnd  koltorlieher 
^nxknngan,  and  aie  ebeoao  oft  Mdifttiende  Stitten  und  Aqrle  flbr  pditiache 
Soadegeinrichtnngep,  die  hier  udtmilir  ifcnr  wndn.  Weil  vom  Meer  snglng- 
lich  und  relativ  leicht  zu  yerteidigen,  sind  die  Inseln  die  naturgegebenen 
Stützpunkte  für  Seemächte,  sie  dienen  als  Rastplätze  des  Verkehrs;  aber  sie 
werden  auch  zu  Schauplätzen  feindlicher  Berührungen.  Ihr  politischer  Wert 
schwankt  und  ist  von  ihrer  Lage  durchaus  abhängig,  noch  mehr  von  den 
jeweiligen  politi.>chen  Konstellationen.  So  gewinnen  Kü.steninseln  oft  heiTor- 
ragenden  Wert,  sei  es  als  Stützpunkte  für  üntemehmungen  auf  gegenüber- 
liegende FeeHlnder,  sei  es  als  Beste  von  frllher  ausgedehnten  politischen  län- 
flnfi^hiefcen.  Dab  die  rtumUche  Grdfiw  hom  Ibselbesiti  etwas  Nehenstoh- 
Uches  ist,  ist  danaeh  wohl  Uar. 

VIII.  Die  Welt  des  Wassers. 

25.  Zuerst  werden  die  politisihen  Wirkungen  des  Meeres  erörtert. 
II.  weist  nadidrüi  klich  liin  auf  die  Wrkehrtheit,  es  als  einen  politisch-leeren 
Itaum  zu  betrachten.  Im  Gegenteil  die  geschichtliche  Bewegung,  meint  er, 
wird  durch  das  Meer  erweitert  und  beschleunigt  So  erhöht  das  Meer  den 
politisehen  Wert  der  es  begremanden  Landflldiea,  wie  denn  ein  heutiger  Grob- 
staat dine  Heeresgrenien  und  flberseeisehe  Liteiresse  nicht  mehr  in  denken  isi 

Je  mehr  sich  die  Heere  verengen,  um  so  mdur  steigt  der  Wert  der  Kflsten, 
zumal  solcher,  die  wichtige  Eingänge  aus  Ozeanen  in  Seitennicrre  hegrenien 
(Sunde).  Nur  bei  engeren,  halb  geschlossenen  Meeren  finden  firuppierungen  von 
politischen  Mächten  statt,  die  hier  leichter  miiglich  sind  als  rein  politische 
Naclii)iuschaften  von  Kontinentalstaaten,  hnmer  alter  bleiben  die  Mittelmeere 
(besonders  das  ostfestiiche)  Gebiete  politischer  Bedrohungen,  iieibungen  und 
Konflikte. 

Den  Begiüf  eines  „gesGhlossenen  Meeres",  den  dnr  pi^lisohe  !^(oinnus 
mancher  Qroltanachte  sdiaffan  mOehte,  kann,  wie  B.  trelfend  ansführt,  die 

politbchc  Geographie  nicht  anerkennen,  da  nach  geschiohtlidier  Brfiihnnig  die 

politische  Geschlossenheit  eines  Meeresteils  niemals  von  Dauer  gewesen  ist» 
der  Verkehr  verlangt  &beraU  die  Freiheit  der  Meere.   Wo  die  M&chte  an 
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grofse  Woltmoere  grenzen,  kann  es  ntir  das  Ziel  einer  vernünftigen  (atlan- 
tischen resp.  pacitiscben)  Politik  sein,  eine  mügliclist  grolle  Ausdehaimg  an 
ihren  JEULodani  sa  gewinnen. 

Eine  ErMning  «btr  dM  Wami  d«r  SMmlcht»  folgt  MdHui,  derai 
Wimeniiriten  wk  mit  manriwr  ftBlmeu  AmRUnnuig  berthnn.  Wir  heben  nur 
noch  einmal  die  Schlursgedanken  hervor,  d&ft  die  Zeit  der  reinen  Seealehte 
heute  vorüber  ist  Die  Zahl  der  SeeriUker  ist  dabit  mitÜerweile  grSfiHr 
peworden  und  das  Monopol  einer  einzigen  erolsen,  die  or.eanische  Welt  aOB- 
schlielslich  mnspannenden  Seemacht  bt'stritt<nu'r  ilenn  je.  In  den  Entwicke- 
lunpen  jeder  Laudniiuht  liilst  H.  wechseln  koutiuentalc  und  ozeanische  Motivn, 
und  in  den  Verbindungen  beider  erblickt  er  das  Ideal  einer  greisen  Politik. 

86.  Die  EiQrterang  Aber  die  politisciie  Bedeatnsg  der  Flfiise  and  8«eB 
beginnt  mü  dem  Hinwdi,  dnlh  wir  die  (groOMo,  weinerwifben)  FMtie  als 
Yeriingerang  dei  Meecw  tnneehnn  haben,  wdab  aUe  pdlitiaehen  Bildungen 
an  den  Unt«rläafen  und  in  den  Deltagabieten  besonders  grofse  Ähnlichkeit 
gewinnen  mit  solchen  auf  ozeani-chen  Tmoln  oder  Halbinseln.  Die  Fluls- 
miindunpsstaaten  erheben  sich  durch  Vereinigung  maritimer  und  terrestrischer 
Vorteile  zu  eigenartiger  politischer  Bedeutung.  Insofern  der  Verkehr  st^intcu- 
hildcnd  wirkt,  sind  natürlich  die  Flüsse  als  Verkehrstrilger  von  l)esoii<hi rm 
politischen  Wert,  und  zwar  sind  sie  zunächst  die  natürlichsten,  dauerudäten 
und  kiehteeten  Wage  des  Yaikahia,  deren  Bedeutung  ant  lorilÄtratt,  sobald 
die  Taohnik  andere  Vaikehmnittel  aiAaflL  Lnmer  aber,  beaondara  in  neor 
erschloeeenen  KokmiaUindani  haben  die  Fltae  dnrdi  YocbareBtang  der  niri« 
sdiaftHchen  Bntwiokehnig  einee  Landea  einen  Haaptantefl  an  aeiner  pdKtiaoben 
Gestaltung. 

Somit  werden  sie  zu  politischen  Richtlinien,  auch  zu  Linien  der  Völker- 
Verbreitung  (Sibirien).  Die  praktische  Politik  wird  oft  vor  die  Frage  gestellt, 
wclclus  Interesse  ein  Staat  an  dem  Strome  besitze,  von  dem  ein  Hnichtfil 
innerhalb  seiner  Grenzen  fliefst  (Rhein  im  Deutschen  Reich).  „Solche  Fragen, 
die  die  Antwort  erwarten:  PoGtiBoher  SinÜnih  soll  anf  den  WeUen  dea 
Sfaromea  sieh  tragen  lassen,  sind  von  der  prsktiscbeB  Politik  gewObnlaoh 
yeraont  worden!  IVotadem  erbllt  sioh  ein  donUea  GeAU,  ein  mlflh1%er 
Staut,  der  einen  Teil  eines  Stromes  in  seinen  Grenzen  nmfafst,  soll  auch  den 
den  Kest,  wenn  nicht  beherrschen,  so  doch  unter  seinen  Einflufs  nehmen; 
Ii'  ini  der  Flul's  ist  untrennbar  als  Ganzes  und  kann  nicht  in  Soviel  Stücke 
geschnitten  werden,  als  Staaten  ihn  unigrenzen.** 

Dals    sich   die   Flufsgehiete,    insonderheit  natürlich   wohl   uium  hi  iiiikte 
Flulsbeckenlandschaiten  zu  Staaten  eignen,  wird  dann  weiter  dargelegt.  Bei 
solchen  Btaatenentwickelnngen  gewinnen  dann  die  Waaaersoheidan  einen 
sondersn  Wert» 

Im  Folgenden  nntersocfat  YerfiMser  noeh  die  Bedentang  der  eineeinen 

FluTsabschnitte  d^  Unter-  nnd  Oherlanfea  Ar  politische  Entwickelung.  Dabei 
ergiebt  sich,  dafs  grofse  Staaten  sehr  gern  Anteil  an  den  Uferstrecken  eines 
Stromunterlaufes  erstreben,  der  oft  wie  ein  langgesteckter  Meeresgolf  erscheint 
(Donau).  Umgekehrt  dagegen  gehören  die  Mittel-  und  noch  mehr  die  Ober- 
läufe, oft  markant  abgegrenzt,  meist  einem  Staatsgebiet  an  (^ALitteieuropa). 
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Die  geschichtliche  Entwickohmf,'  /tngt  hier  gewöhnlich  ein  Wachstum 
der  Staaten  die  Flüsse  entlang  (ebenso  ott  aufwärts  wie  abwärts).  — 

Die  weiteren  Erörterungen  handeln  von  den  Flufswindungen,  deren  gröfsere 
wohl  gesclnditliolMr  und  etiudidMr  Soadw'Witwiehehmy  Bum  geben,  analog 
wie  die  FluAiiiaelii,  nad  y<m  der  potliÜMdian  Bedeatmig  der  Nebeofltoa  tmd 
ytif'^Ht  du  niteiitfr  nelnvtig  weite  Luidfllrielie  tiberaielwii  QÜorddenlioUMiid)« 
—  Den  Schluls  machen  Ausfähmiigeii  Aber  die  rtnitaigiinhe  Bedentang  der 
Flflese,  der  BrOdken  und  Faxten. 

IX.  Gebirge  and  Ebenen. 

27.  Zuerst  wird  das  Verhältnis  unttrsueht,  das  zwischen  dem  Gehirgs- 
bau  und  der  Staatenbildung  besteht.  Dreierlei  Erwägungen,  meint  E., 
leiten  die  politiMh-geographisdien  Betneiifoiiigtii  der  Gelnrge  (und  Eimelberge). 
Eitfcflu:  Wie  weit  ist  der  Becg  bewohnbar?  swutens:  YH»  ferhllt  er  sidi 
nun  Yetkehr?  and  drittem;  Yfi»  veoMlt  er  noh  la  seinen  Bewohneni  und 
in  seinen  Naohbacn?  Damit  werden  wir  zur  Betrachtung  der  Thftler  gr  fühi-t, 
sn  der  der  Pässe,  zu  der  der  Gesamterhebunfr  nnd  Richtuiu'  n:i1  zu  seinem 
Kamme.  Die  Werte  der  mittleren  Höhen  haben  für  die  politische  (unigraphie 
geringe  Bedeutung,  ebenso  die  Höhenunterschiede.  Von  entscheidender  Wich- 
tigkeit aber  werden  nur  die  Bodenfonnen. 

Als  Grundthatsachen  sind  allein  festzuhalten,  dafs  die  Tietländer  im 
allgemeinen  dioliter  bewolmt  nnd  als  die  BbcUlnder;  dodi  so,  dafo  die 
Abnahm»  depr  Dichte  in  keinem  direkten  Verhlltnis  rar  Znnafaate  der  Höhe 
steht,  viebnehr-  die  BevOlkening  htnfig  am  dichtesten  in  den  mittleren  Hiäien- 
stufen  wohnt»  Von  besonderer  politischer  Wichtigkeit  werden  die  Höhenlagen 
in  den  Tropen,  da  hier  die  politischen  Herren  oft  bis  über  2000  Meter  steigen 
mfissen,  um  die  klimatischen  Bedingungen  ihrer  Heimat  wiederzufinden. 

ßeich  an  politisch -geographischen  Ei-scheinunppn  sind  die  Randgebiete 
der  Gebirge,  in  denen  sich  oft  die  vci-schiedensten  Völker  und  Kulturen 
berühren,  sie  sind  die  Kampfplätze  der  geschichtlichen  Wirkungen,  die  von 
anten  her  in  d#s  Gebiig»  hersindringen,  oder  ans  ihnen  heranstraten.  ^Dabei 
ist  es  ein»  hinBge  Biseheinnng,  dalSi  die  nngllnstig  ausgestatteten  Qehiigsteil» 
Teibiltnismlfirig  kuAt  poütiaoh  nnterwoflBn  werden,  obg^eidi  in  einielnen 
Ftilen  doch  auch  die  Staatenbildung  vom  Gebirgsrand  in  die  Ebene  hinausgreift^ 
womit  freilich  auch  der  politisch»  Zosammrahalt  des  Staates  gelockert  wird 

(Schweiz,  \r])an. 

Die  Fiat  lilandNtroit'en  längs  der  Gebirge  bezeichnet  R.  als  Schwellenländer, 
die  ähnlich  den  Küstensäunien  verschiedene  Bewegimgsgebiet«  mit  einander 
verbinden.  Sie  sind  besonders  Träger  von  Verkehrslinien.  Ob  von  zwei 
Gebirigsabhängen  du  Seite  des  sehwlciieren  AbfiJls  in  jedem  Fall  immer  di» 
politlsoh  nnd  wirtschaftlieh  wiebtigere  ist,  mOohten  wir  beswdfeln.  Jedenfiüls 
qneehen  die  Nordabhlng»  des  HimalaTa  oder  der  Alpon  niefat  dafltar. 

R.  untenodit  daranf  die  orographischen  Elemente  mit  ihrer  politischen 
Rückwirkung  und  verweilt  mit  besonderer  Vorliebe  bei  den  Alpenstaaten, 
die  in  Europa  zumal  dtirch  ihren  Anteil  am  Hochgebirge  in  merkwürdige 
politische  und  wirtschaftliche  Interessenyerhftltnisse  treten  ^Deutschland  nnd 
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Italien).  Woiter  \\'ird  der  Nachweis  geführt,  dafs  für  die  (Ipschicht«  mn<^s 
jeden  Landes  die  grofsen  Grundrichtungen  der  Höhen  und  Ticten  niafsgebend 
sind,  während  der  viel  verantwortlich  gemachte  Wechsel  von  kleineu  Gebirgs- 
riofatmigen  (Durchgittening  der  Bodiwfllche)  ftr  die  gtoÜMn  gesddckttidi« 
Voi)gftiig6  dodi  nor  Ton  sdnuidinir  Bedsstmig  tn,  *— 

„So  gdiArai  die  sordilldMflha  imd  di»  wartPetiidie  iHA^^g  m  dir 
GMCbielite  Deutschlands  beide  zu  der  Thatsache  der  Noidftbdaehung  Mittel- 
europas. Auf  diesem  Boden  ringen  7.wo\  Tendenzen  miteiiiaader:  die  Zer^ 
legung  in  westlieho  und  dsUiohe  Gebiete  und  die  AbeondeniQg  der  Alpeit> 
und  I)onaugebiet<>." 

28.  Das  SchluTskapitel  untersucht  zunächst  die  Henmmngen,  die  die  ge- 
schichtliche Bewegung  durch  die  Bodenformen  erleidet.  Dabei  kouunt  es  mehr 
•af  die  PabhOhe  der  Gebirge  an,  viel  weniger  auf  die  Qipftlhahe.  Aber 
mebr  nodi'  als  die  Hflbeii  entecheiden  biear  die  Fomien  det  Qebnges,  eodab 
Gebirge  mit  brntem  Bücken  gana  anders  als  poKfciseher  Boden  wirken,  als 
solche  mit  steilen  Ketten.  Anfserdem  ist  die  Li^  des  hemmenden  Gebirges 
mit  in  Betracht  zu  ziehen,  wie  denn  ein  Gebirge  wie  der  Kaukasus  durch 
seine  teilweise  Bteppenumgebung  ganz  anders  als  Hemmnis  erscheint  ak  etwa 
die  Alpen  oder  Pyrenäen. 

Die  Massenerhebungen,  weil  räumlich  verbreiteter,  rufen  weitaus  die  gröl'sten 
und  folgenreichsten  Wirkungen  hervor,  während  die  Wirkung  der  hfiufig  durt  h 
Plase  durcbbroeheiken  Gebirgsechranken  meist  ttbendifttrt  wird  (Karpaten). 

Mut  wflrda  die  politiaehe  Aufhaanng  der  Gebirge  trttben,  wem  man 
ämen  blob  den  aegatiTen  Wert  Ton  Iffindenueten  in  der  Geecfaiehte  der  YQUrar 
beilegen  wollte.  — 

Die  Gebirge,  allerdings  in  ihren  höchsten  Teilen  Unterbrechungen  der 
Besiedelung  lind  des  Verkehrs,  erteilen  doch  auch  Impulse  nach  bestimmten 
Bichtungen,  wirken  also  positiv  auf  den  Gang  geschichtlicher  Bewegungen. 

Der  Nachweis,  dal's  die  (Jebirge  den  verschiedensten  Lebensformen  Schutz 
und  Rückhalt  gewähren,  gehört  zu  den  anziehendsten  Kapiteln  der  Anthropo- 
geogrlphie,  hier  kommen  uMnentiicb  die  Fllle  in  Betraeht,  dab  iimsriiatt» 
dee  Sebtttees  der  Gebirge  die  StoatenbiMimg  kriflig  mA  regt  (ScJiweia). 

Es  kann  jeder  natttzüohe  Abschnitt  des  Gebirgct  iigend  einen  Grad  yon 
politifldier  SeHwttadi^it  erreichen,  nur  dafs  meist  diese  Sooderentirittkelungen 
m  Gunsten  gröfserer  politischer  Bildung  aufgegeben  werden.  Die  politisch 
frengraphische  Betrachtung,  die  den  Thülern  gerecht  wird,  sieht  in  ihnen  zu- 
ei"st  Statten  eines  natürlit  h  ringebegten  Lel)ens,  dann  betrachtet  sie  dieselben 
als  Verbinduntrsgebiete  des  inneren  Lebens  der  Gebirge  und  endlich  nach 
ihren  Beziehungen  zu  den  in  ihnen  liegenden  Pässen.  So  entwickeln  sich 
alle  Gebirgastaaten  in  Thallaadadiaften,  namentHoh  in  Llngathileni,  die  dweh 
ihre  geograpfaischen  Yonfige  die  besten  Stfttten  des  Lebens  inneabalb  der 
Hocbgebiige  aind  (Wallia).  LlagaiUUer  mmal  bestuamea  die  poUtisohen  Ver- 
hältnisse der  OebirgslUnder.  Weiter  ttaeht  R.  auf  die  politische  Bedeutung 
begleitender  Thäler  auünerksam,  welche  wie  z.  B.  das  Po-  oder  Hhonethal 
die  Oebirgswusser  sammeln  nnd  fiirmliob  die  iolsente  Grense  der  politischen 
Wirkungen  eines  Gebirgeü  bezeichnen. 
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Auch  den  Querthiilcrn  kommt  j)olitischer  Wei't  /ii,  zumal  sie  häufig  die 
Verbindung  mit  der  Welt  aurstrliall)  des  Gebirges  vennittoln. 

AUgemciu  auerkaimt  ist  wühl  die  politische  Wichtigkeit  der  Pässe,  die 
nicht  biob  ab  TMg«r  des  Yarkeimi  als  StunniM-  odsr  VOlkergreniaii  dtoieo, 
aomcleni  di«  hivflg  gcmig  die  Kampiuikte  politiscbar  BntwuMuBgen  wwden. 
Die  poUtiadieii  BiteraiMii  mandier  Oefaiigntuiton  drehen  aeh  ja  oft  nur  um 
ihre  Beherrschung.  Die  Geechichte  der  Alpenpässe  lehrt  deutlich,  wie  der 
politische  Wert  der  ! Misse  geaehwankt  hat,  liegt  doch  ihr  politischer  Wert 
nicht  in  ihnen  selbsti  sondern  in  dem  Werte  der  Länder,  die  ae  mit  einander 
verbinden. 

Mit  Benikikungen  über  die  politisch -geograp^sche  Bedeutung  des  Tief- 
landes, dafs  es  die  geschichtliche  Bewegung  beschleunigt,  und  mit  einem  Hiu- 
weiae  anf  die  politiMiien  Witknagen  von  Wildern  md  Stoppen  achliebt  daa 
Werk.  • 


Znsammengeetellt  von  Dr.  Angnet  Fitian. 


Allgemeine  Geographie. 

♦  Die  physikiilisch  -  tnathemat.  Klasse 
der  kgl.  Preui's.  Akademie  der  Wissen- 
•ehaften  m  Beilfai  hat  in  der  Gesamt- 
sitzung  der  Akademie  vom  9.  Joni  1898 

folfrende  rnt+Tstüt/un'Ten  zu  geogra- 
phischeu  und  der  Geographie  verwandten 
Arbeiten  bewilligt;  Henrn  Prof.  Engler 
mr  Fortsetzung  seiner  Monographien  ost- 
afnkanischer  Pflanzenfamilien  2000  JC; 
Herrn  Prof.  Dr.  Karl  Brandt  in  Kiel 
zur  Teilnahme  an  der  diesjährigen 
Forschungsreise  des  Für8t<>n  Albert  T. 
V.  Monaco  im  atlantischen  Ozean  1000  JC\ 
Hemi  Dr.  Pavl  draebner  in  Berlin 
Weiterftlhrung  seiner  Studien  über  die 
Formation  der  Heid«'  und  die  Entstehung 
der  deutschen  iieidebezirke  600  JC ;  Herrn 
Dr.  Ad.  Sauer  in  Heidelberg  zu  geo- 
ln;,'ii;rlien  ünter-u(  Iningen  im  Aamiaasiv 
1000 Ut:;  Uerm  Di  Ernst  Schellwien 
in  Königsberg  zu  geologischen  ünier- 
Buchungen  in  den  palloeoisehea  Ostalpen 
1000  Uä  Br. 


«  Von  dem  grofaen  Kanalsystem, 
welches  in  HeutBchland  zur  Verbin- 
dung der  zur  Nordsee  gehenden  Ströme 
nntneinander  geplant  kt,  ist  das  erste 
OUed,  der  Dortmund  -  Ems  -  Kanal, 
mm  grofseu  Teile  dem  Verkehre  bereits 


fibergeben.  Dieser  Kanal  beginnt  in  der 
Nähe  von  Dortmund  im  Thalc  derEmseher, 
eines  bei  Ruhrort  niümlt'ndeii  Hheinneben- 
flusses,  und  zieht  in  nördlicher  lUchtung 
sum  llial  der  Ems,  wobei  er  die  Wasser- 
scheiden und  FlufsthUler  der  Lippe  und 
Stever  in  gewaltigen  Kunstbauten  ül)er- 
schreitet.  Bei  Meppen  tritt  der  Kanal, 
der  sich  bis  dahin  anf  dem  rechten  üfer 
der  Ems  gehalfen  bat ,  in  da«  Bett  des 
FluBse«  selbst  ein  und  verläuft  in  dem- 
selben bis  Oldersum,  wo  er  kurz  vor  der 
Mündung  der  Ems  in  den  Dollart  nach 
rechts  aW/.wri^rt ,  um  in  den  Haft-n  von 
Emden  einzumünden.  Das  zweite  Glied 
des  grolinn  Kanalsystenis  bildet  der 
Rhein -Weser  -  Elbe- Kanal,  dessen 
Trace  in  den  Jahren  1891  y3  Kereits 
festgestellt  ist  und  dessen  Austühruug 
die  preabiedie  Begieranir  dem^bst  bebn 
Landtage  beantragen  wird  Dieser  Kanal 
wird  bei  Duisburg  den  lihein  verlassen, 
bald  die  Ruhr  durchkreuzen  and  in  das 
Emscherthal  eintr<-t  >  n,  wo  CT  von  dem 
Dortuiund-Ems-Kanai  uutgenommen  wird 
Bei  Bevergern  am  westlichsten  Auslüuter 
des  Teutoburger  Waldes  sweigt  der 
Rhein  -  Weser  -  Elbe  -  Kanal  wieder  vom 
Dortmund -Ems -Kanal  ab,  verlilufl  zu- 
nächst nordöstlich,  überschreitet  dann  bei 
Bmmaehe  die  Base  und  sendet  einen 

Zwcit,'k-;in;il  narb  dem  nngefilhr  15  km 
entfernten  Osnabrück.   Auf  seinem  wei> 
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teren,  ▼onriegend  westlichen  Verlaufe 
übersetzt  der  Kanftl  iranig  nördlich  von 
Miiitlcii  die  Wefcr,  mit  der  er  dnrch 
einen  kurzen,  Minden  berührenden  Äb- 
slifl|p>Kjuisl  TnitnuidQn  irifd,  dnchquert 
das  Fürstentum  SchMdaborg- Lippe  und 
die  Provinz  Hessen-NasBan,  überschreitet 
die  Leine,  die  Fuse,  die  Ocker  und  die 
Aller  und  tritt  dun  fa  dM  TM  der 
Ohre  ein,  dorn  er  über  Calvr^rde  und 
Neuhaidenaleben  bis  Wolmirsiedt  folgt. 
Hier  gabelt  sich  seUiefslich  der  Kanal 
in  einen  Zweig  nach  dem  grofiwn  Hafen 
von  Magdeburg  uml  in  eijen  zweiten, 
der  bei  Heinrichsberg  nördlich  von 
Ifagdebvrg  in  die  Elbe  mfindet  Anbor 
Osnabrück  und  Minden  werden  Mch  die 
Süldte  Stadtba^on,  Nienburg  a.  d.  W., 
Linden,  Hannover,  liüdesheim.  Peine  und 
Bnnnadiweig  dardi  Zweigkaalle  mit 
dem  Hauptkanil  veilNindcn  werden.  Der 
ganze  470  km  lange  Kanal  erhält  nur 
14  Schleusen ;  bei  9,6  m  Wassertiefe  hat 
er  eine  Sohlenbreite  von  18  m  und  eine 
Wasserspiegelbreite  von  30  m.  Leinpfade 
TOn  3,6  m  Breite  kommen  an  beiden 
Seiten  nr  AulBlining.  SehÜfe  !»i»  600 
Tonnen  TmglUiigkeit  und  1,75  m  Tief- 
ganjT  kennen  mit  einer  Maximalge- 
achwiudigkoit  von  ö  km  in  der  Stunde 
firiiren;  grObere  Sdiüfo  mflmen  ent- 
sprechend langsamer  fahren. 

♦  Die  aus  den  ProfeBsoren  F  A.  Fnrel 
und  Lugeon,  sowie  dem  Forstinspektor 
Maret  beitdiende  Gleteoherkommis- 
sion  dee  Sehwei/er  Alpenklubs  teilt  in 
ihrem  neuesten,  18.  Jahresbericht  (Jahr- 
buch des  S.  A.  C.  Band  33,  Jahrg.  1897/98) 
die  Eigebniese  der  1897  angestellten  Be- 
oliaclittintren  über  die  S<-hwankungen  der 
Gletscher  der  Schweizer  Alpen  mit.  Als 
Qeiamtergebnie  reialtiact  ein  seit  den 
beifiMa  Sommern  von  1898—95  scharf 

auftgCBprochener  ullfjemeiner  Rückj^an^', 
indem  auf  öti  beobachtete  Uletscher  nur 
6  ab  itatioair  aad  19  ab  vorrOekead  — 

^»Etlinge  der  eben  abgelaufenen  Vorstofs- 
Periode  „fin  du  11».  Kieole"  Forera  ~  ent- 
fallen. Die  ungünstigen  Witterungs-  ond  | 
daher  enehSdiaecfTeriilUtniain  des  Berichts- 
jahres  «^estattefcea  eine  nur  beschränkte 
Zahl  der  Beobacbtaagen,  die  zum  gröisteu 
Teil  lieh  aaf  die  Qletaeher  dee  Bhon»> 
und  Aacebeekene  verteilen.  Einige  der 
bemerkenswertesten  Ergcbni'^'^e  tuö.^'en 
hier  kurz  angeführt  werden.  Am  Übone  -  i 


gletscher  wurden  1^96/97  3480  qm  der 
Urundmoräne  bloftgelegt  (gegen  4900  qm 

im  Bericht ?t;ibrp  IKO:')  Or,  und  8230  qm 
1894/96)  und  der  Kückgang  längs  der 
Qletechteftwit  bebrag  Im  lOllel  li,6,  im 
Maximum  26  m.  Die  Mächtigkeit  dee 
Eise«  ist  überall  im  Zunehmen  begriffen. 
Den  bedeutendsten  Hflckgang  weist  der 
Oletedier  dei  Zigiore  novo  im  Yal 
d'ir»'rens  mit  — 73  m  auf,  der  1S95  noch 
um  'Jf)  m,  1896  um  5  m  vorgestofsen  hatte. 
Für  den  Trient  und  den  Zigiore  nove 
Gletceher  ateUt  Ford  folgende  ffleidiang 

auf : 

1)  Trient: 

Rückgang  1846—  78  >=  88  Jahre 
Vorstofs  1878—96  =  18      „  ' 


—  61  Jahre 

9)  Zigiore  nove: 

EOckgang  1862—78  —  91  Jahre 
Vowtofa  1878—96  »18  „ 
9  Balbperiodeo  —  44  Jehie. 

Im   Aarebecken    ist   der  üatere 

'  J  r  i  n  d  e  1  \v  :i  1  d  g  1  e  1 8  c  b  e  r  gegenwärtig 
stationär.  Prof  Baltzer  in  Bern  stellte 
ftr  diesen  OlrtMÜier  in  einer  neaerdings 
publizierten  Arbeit  (Neue  Denkscbr.  der 
«chweiz.  naturforsch. Gesellschaft,  Band 33) 
folgende  V'orstobperioden  fest:  1600 — 20, 
1708—90,  1770^79,  1814—99,  1840— M. 
Von  da  an  i!»t  er  in  beständij^eni  Rüok- 
ganjj^  begritfeü.  Bemerkenswort  ist  ferner 
noch,  dafs  im  Innbecken,  das  analog  den 
fibrigen  Gebieten  einen  Sterken  und  e»> 
bultenden  Rflckgan^  aufweist,  derRoseg- 
gletscher  1896  um  14  m,  1897  noch 
vm  8  m  vorgerflekt  iefe.  Ans  dam  Liath» 
und  Te»;sin1u  (  ken  fehlen  flr  das  Berichts- 
jahr die  Beobachtungen.  Br. 

*  über  die  chemischen  Verhält- 
niete  dee  Balatoairaeeere  berichtet 
IM  I,  Teil  6  der  Resultate  der  wiaeCB* 
Kcbuft Hohen  Erforschung  des  Balatonsees 
(.vgl.  lU.  Bd.,  Ö.  4l4j.  Der  Verfeiwer, 
Dr.  Lndwig  Doevay  voa  Ktgf  Doeva,  hat 
Wasserpioben  benutzt,  die  an  vier  ver- 
schiedenen Stellen,  meist  an  der  Ober- 
fl&che,  von  Ludwig  von  Löczy  geschöpft 
waren  und  im  wesentlichen  nur  durch 
den  verschiedenen  Gehalt  von  Kalium- 
hjdrocarbonat  und  Calciumsulfat  von  ein- 
ander  abweidien.  Ab  lOtfedwert  hat 
von  L6czj  folgende  Ä([uivalenav€ 
zahlen  der  Bestandteile  in  1000  gWa 
berechnet: 
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K     Fa      Ca     Ifg     Fe    AI  II 
S«6ft  14,78  80,6«  68,7«  0,4«  «,«7  «,«7 

7,4«  5531 
Cl  HtSO«  CO^  «gO^  fMtarBOtkitend 
4,86   20,88  71,84  0,01««  0,8681 
Vergleicht  man   dieae   Werte   mit  den 
Mulogeu   anderer  grölserer  mitteleuro- 
pAisdher  Seen,  «o  enthStt  cUm  Bektoa- 
sopwasaer  am  meisten  festen  Rückstand 
und  ist  verhältaiamftCBig  reich  an  Sulfaten. 
IMe    Ursache    der    grofsen  Calcinm- 
md  Magnesiummenge  lek  in  dem  viel- 
verbreiteten  Dolomit  zu  suchen,  welcher 
an  der  nördlichen  Grenze  des  »Sees  auf- 
tritt; der  im  Dolomit  lewtreut 
kommende  Pyrit  bildet,  wenigstens  z.  T., 
die  Unaehe  des  starken  Snlfatgchaltes. 

W.  H. 

*  Die  wirteehaftliehe  Entwicke- 

lung  Schwedens  während  der  letzten 
'25  Jahre  ist  nach  soeben  vernffentlichten 
Angaben  eine  aulserordeutiich  güustigo 
geweeen.  Die  Beviflkenug,  welche  sich 

1873  auf  4  250  000  Seelen  be/iffrrt  hat, 
ist  bia  au  6  Idillionen  augewachsen,  ob- 
gleidi  In  dieeer  Periode  «««000  Peraonen 
ausgewandert  sind.  Der  aUgemctne Wohl- 
stand hat  bedeutend  zugenommen;  das 
besteuerte  Einkonunen  ist  von  190  MilL 
Kronen  auf  ««1,  der  Wert  der  Immobilien 
von  2200  auf  8900  Mill.  Kronen  gestiegen. 
In  den  Sparkassen  und  in  den  ver- 
schiedenen Banken  des  Landes  waren 
1872  160  Hill.  Kronen  eingelegt  gegen 
756  Mill.  im  Jahre  l«'.t7  Der  Verbrauch 
von  Kaffee,  Zucker  und  Weizen  hat  üch 
melir  eis  verdoppelt,  vt^hrend  der  Ter- 
brauch  TOn  Branntwein  um  ca.  40",  zu- 
rückgegangen ist  In  den  .labren  1M71 
bis  1870  machte  die  Getreideernte  jäiurlich 
im  Duehedmitt  1««»000  Tone,  1891 
Mel8««.alMr  doraheehnittlich  2  098  000  Tons 
jährlich  aus.  Die  Zuckemlbenernte  ist 
während  der  letztgenannten  Jahre  auf 
716000  Tone  gostiogon.  Der  Wert  der 
Butterausfiibr  i^st  von  4  auf  40  Mill. 
Kronen  gestiegen.  Butter  ist  nunmehr 
der  nreilwidrtigite  sebwediaehe  Atufohr- 
arÜkel;  an  erster  Stelle  stehen  IIolz- 
waren,  deren  Ausfuhr  sich  auf  ca.  laoMill 
Kronen  jährlich  bewertet.  Der  Gesamt- 
wert der  Einftihr  dee  Lende«  betrag 
187«  816  Mill.  Kronen,  1896  aber  368  Mtll  , 
wilhrend  der  Wert  der  Ausfuhr  von  200 
uut  340  Mill.  Kronen  gestiegen  ist  Der 


Tonnengehalt  der  in  schwedischen  Häfen 
eingelanÜBaen  amlladieeh««  Sehtffo  war 

1872  2  ßH9  000,  i.  J,  1895  dagegen  6  117  000, 
der  der  inländischen  Schifi'e  bezw.  2,6 
Qnd9,6lGII.  DaenkwedisdieBioenbabtt- 
netz  hat  sich  während  des  Yierteljahr- 
hunderts  verfünffacht  und  rejirilsentiert 
einen  Wert  von  660  Mill.  Kronen.  Die 
StaatMohnld  Scbwedene  betr«gt  nur 
800  Mill.  Kronen,  die  ausschliefslich  auf 
Eisenbahnbauton  verwendet  worden  sind; 
die  Staatsschuld  wird  ausschliefslich  aus 
den  Rinnahmen  der  Eisenbahnen  vendait 
und  amortisiert,  welche  dem  Staate  noch 
dasu  einen  Überschula  geben;  Schweden 
bat  lenit  thaMebEdi  keine  Staatwolmld. 
Der  Gesamtwert  dar  Industrieerzeugnieee 
betrag  im  Jahie  1806  419  MüL  Kronen 


*  Eine  Expedition  mit  der  Aufgabe, 
den  Ursprung  und  die  Richtung  der 
Wanderungen  des  magyarischen 
Stammee  m  eribrMhen,  iet  nnter 
Führung  des  fj rufen  Eugen  Zichy 
nach  Sibirien  imd  China  abgegangen. 
Zunächst  sollen  die  nbixieoben  vnd  cbma- 
sischen  Wflsten  durchkreoet,  sodann  im 
Südosten  de«  Ralkasrh-See«  \ind  der  von 
den  Baschkiren  bewohnten  Gegend  Uber- 
reefce  angeblieb  dortbin  gedrBngter  „magya- 
rischer Stämme",  in  den  östlich  und  süd- 
lich vom  Baikal-See  gelegenen  Gegenden 
aber  die  „dort  lebenden  Nachkouunen  der 
Hannen**  an^jenieht  und  studiert  werden. 
SchliefsUdi  gedenkt  der  Graf  auch  die 
im  Jahre  1841  anÜUsUch  dee  Aussugea 
der  liragolen  geraubten  Taterliadisehen 
Urkunden  und  Archive  an&nrachen,  die 
Hatn  Khan  in  Kuriikorum  im  Frühjahr 
1242  als  Trophäen  vorwies  und  die  er  in 
den  vendüedenen  BonxenklOstem  und 
Pagoden  der  mandschurischen  Städte 
suchen  mufs.  (Mittl.  d.  K.  K.  geogr.  Qee. 
i.  Wien.  Bd.  XLI  S.  412.) 

Nordamerika. 

*  Der  vorläufige  FriedeniYerirag, 
dorob  den  der  spaniieb» amerikani- 
sche Krieg  nach  noch  nicht  fOnfmonati- 

ger  Dauer  beendet  worden  ist,  enthält 
folgende  Punkte:  1.  Spanien  verzichtet 
auf  die  Soaverainitlt  Gabae.  t.  Bpmden 

tritt  Puerto  Rico  und  andere  tpoiniehe 

Inseln  von  den  Antillen  und  den  Ladronen 
nach  Wahl  der  Vereinigten  Staaten  an 
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dieaelben  ab.  8.  Die  Veremigten  Staaten 
werden  bis  som  Abeehhift  «toe  FriedeM- 

vertrages,  welcher  die  Kontrolle  und  die 
Begiening  der  Philippinen  genau  be- 
stimmen wird,  die  Stadt,  die  Bucht  und 
den  Hafen  von  Mfmila  besetzt  halten. 
4.  Cuba,  Puerto  Rico  nntl  dit»  anderen 
Antillen  werden  unverzüglich  geräumt 
werden.  IMe  Ifommisseire  werden  in 
Cuba  und  San  Juan  binnon  30  Tagen 
nach  T^nter/.eichnnng  des  Protokolls  zu- 
Kuniiuen treten,  um  die  Einzelheiten  der 
Bftunnng  sv  vereinbaren.  6.  Die  Yer- 
eini>?ten  Staaten  und  Spanien  werden 
jede  der  beiden  Mächte  höchstens  6  Kom- 
missare sn  den  Yerfaandlnngen  über  den 
Absdilnfs  des  Friedens  ernennen.  Diese 
werden  spiltestenfi  am  1.  Oktober  in  Paris 
zusauunentreten.  6.  Sobald  da«  Protokoll 
nnteneiehnet  ist,  werden  die  Feindselig- 
keiten  eingestellt. 

♦  Neue  w  i  s  s  e  n  0  Ii  ;i  f  t  1  i  c  h  0 
Forschungen  in  Alunka  hat  der 
Komiprefs  der  Yereiaigten  Staaten  m  ver- 

aastalten  1>e»chlo8Ben,  nnd  zwar  hanpt 
sächlich  zu  dem  Zwecke,  die  Aussichten 
fQr  den  Ackerbau  in  diesem  bisher  un- 
wirtlichen Lande  festzustellen.  Es  soll 
eint'  landwirtschaftliche  Versuchsatation 
in  dem  Orte  Siika  errichtet  werden,  deren 
Leitung  Pkvf^  Qeorgeson  flbemehmen 
wird.  Die  Versuche  in  der  Umgebung 
von  Sitka  werden  sich  auf  Getreide-  und 
(iemüsebau  aller  Art  erstrecken.  Auch 
die  Kndiaküuel,  Oookolxdet  nnd  andere 

Punkte  nOrdlirh  von  Sitka  sollrn  ln-^urbt 
werden,  um  Land  für  landwirtschaltlichc 
Versuche  auszuwählen.  Alle  den  Acker- 
bau betreffenden  Fragen:  Temperatur  des 
I5ri(l('nx,  seine  Fpuchtigkeit,  Entwässerung, 
ferner  die(ielegenheiten  für  Aufbewahrung 
nnd  Yereibeitung  von  FnIterpAnaaen, 
Unterkunft  nnd  Versorgung  für  Vidi  n.  w. 
werden  sororftam  in  Betracht  £»e70<7en 
werden.  Da»  Wetter bureau  der Vereiuigten 
Staaten  wird  seinerseiis  einen  regel- 

inSPHigen  Wotterdienat  in  Sitka  einrichten, 
auch  sollen  in  anderen  Teilen  Alaskas 
freiwilligen  Beobachtern  Instrumente  zur 
YerfBgung  gestellt  werden;  denn  die 
Kenntnis  der  metenrolofrischen  Vorhält- 
nisse des  Landes  ist  für  die  in  Aussicht 
genommene  Bebauung  nnd  Bededelnng 
des  Laote  mit  einer  sefshaften  Be- 
völkerung TOn  entseheidender  Wichtig- 
keit. 


*  Von  dem  Leiter  der  .\ndrpp 
Hilfsexpedition  Herrn  Stadling  ist 
dem  Stockholmer  Aftonbladet  eine  ton 
Bulun  (untere  Lena)«  1.  Juli  datierte  Mit- 
teilung, welche  am  6.  August  von  Trkutsk 
aus  t^legraphisch  weiterbei^rdert  worden 
ist,  ziigegangen:  „Die  Refse  gHlcklidi 
abgt'luuft'ii.  alle  wohl.  Die  mseisdien 
.\ut.oritäten  überall  zuvorkommend  ge- 
wesen, die  Bevölkerungen  freundlich. 
Fanglente,  welche  im  SpUwiater  die 

UenaniiriHchr'n  Tnseln  besuchten,  haben 
von  Andree's  Ex]iedition  keine  Spur  ent- 
deckt; ebensowenig  an  den  Mflndungen 
der  Flüsse  Anabara  nnd  Indigirka  Wenn 
wir  keine  Mitteilung  aus  Schweden  er- 
halten, dafs  Andree  bereits  aufgetunden, 
setaen  wir  nmere  Nnekfenehungen  Aber 
den  Chatngaflalii,  TaimTr  nnd  Jenimi 
fort." 

*  Einen  Plan  zur  Bestimmung  der 
eirenmpolaren  ]feere«ttr9mnngen 

mittelst  treibender  Tdumd  entwickelt 
Melville,  ein  ehemaliger  Teilnehmer 
der  „Jeanette'^  -  Expedition,  im  Bulletin 
der  (leographical  Society  of  FbQndelpIda 
vf>l  IT  Nr.  3  .  Die  hierV>ei  /u  verwen- 
denden Tonnen  sollen  die  Gestalt  para- 
boliseher  Spindeln  ton  ca.  90  Litem 
Rauminhalt  haben  und  aus  starken 
eichenen  Fafsdauben  hergestellt  sein; 
durch  ein  Spundloch  kann  eine  gut  ver- 
korkte Flasdie,  welche  Anweisungen  fllr 
den  etwaigen  Finder  in  verschiedenen 
Sprachen  enthält,  in  das  Innere  der 
Spindel  oin<rt'senkt  werden;  \un  sie  wasser- 
dicht und  auf  d«'m  Eise  weithin  sichtbar 
7.U  machen,  sollen  sie  mit  einer  Mischung 
von  Pech  und  Harz  dick  überstrichen 
werden,  nnd  um  sn  Terbindem,  dafk  die 
Tonnen  vom  Winde  vertrieben  werden, 
will  man  sie  auf  das  Kis  legen,  dessen 
Trift  sie  danu  mitmachen  und  anzeigen 
wfliden.  Soleher -Tonnen  will  mm  Mel- 
ville ca.  100,  mit  fortlaufnuleii  Nummern 
versehene,  nördlich  von  der  Bering- 
strafse  in  Gruppen  von  fdnf  aussetzen, 
damit  bei  der  Heraldinsel  östlich  vom 
Wrangelland  beginnen  nnd  sie  bis  170' 
w.  L.  verteilen.  Es  ist  begründete  Aus- 
sidit  Toibanden,  daft  Helville's  Plan 
mit  Hilfe  nord  amerikanischer  ZolbehUb 
und  Walfischfänger  rar  Ausffihraag  ge> 
langt. 
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#  Die  Expedition  tnrErforielrnng 

der  ostgröuläudiachen  Küstt>  zwischen 
66"  u.  7(1»  n.  Br.  (sieho  III.  Ikl.  S.  686) 
unter  Lieutenant  Amdrup  ist  am  16. 
Aogoit  anf  dem  Dampfer  „CkkUhnb**  von 
Kopenhagen  abgegangen.  Die  Oatküst« 
Grönlands  ist  selbst  im  Sommer  der  be- 
deutenden Eismassen  wegen  schwer  zu- 
ginglich,  doch  hofft  Aflädnip  noch  vor 
Beginn  des  Winter«  von  Angmagsalik  in 
Booten  ao  weit  als  möglich  nach  Norden 
in  gehen,  nm  ein  Proviant-Depot  aaiu- 
legen.  Der  Wintt^r  wini  in  einem  Holz- 
hanse, zu  dem  das  Material  von  hier 
mitgebracht  wurde,  bei  Angmagsalik  ab- 
gewectet  werden,  nnd  aobeld  das  Sa 
genüfreude  Festigkeit  zeigt,  beginnt  eine 
Schliltenreise  mit  Hunden  auf  demselben 
in  nördlicher  iiichtuug.  Aul'ser  dem 
Proviant  Ar  drei  Monate  werden  Kajaks 
niit<,'i^fn]irt ,  auf  denen  die  Kxjieiiition 
dann  eventuell  erst  im  nüchsten  Sommer 
BorflcUEehrenkann.  in  demielben  Sommer 
wird  wieder  eine  Boot&hrt  naeh  Norden, 
teils  zur  Anlegung  eines  neuen  Proviant- 
Depots,  teils  zur  weitem  Ausführung  der 
üntemohnngen  und  Heemngen  dee 
Winters  gemacht.  Na<^h  die.^er  Bootfahrt 
kehrt  Amdrup  im  Herbst  18UU  zunächst 
nach  Kopenhagen  zurück,  um  schon  im 
fblgenden  FnU^ahr  wieder  aufzubrechen, 
und  zwar  diesmal  nach  Scoresby  auf  dem 
70."  n.  Br.,  von  wo  er  in  südlicher  Rieh- 
tnng  nadi  Angmagsalik  venndringen  ge- 
denkt. Aufser  Amdrup  sind  cand.  mag. 
Chr.  Kruse  als  Butaniker  und  Geologe, 
cand.  med.  K.  Toulücn  als  Arzt  und  Zoo- 
loge, ünterofBiier  A.  Jatobaen  und  See> 
mann  und  Schmied  S  Nielsen  Mitglieder 
der  Expedition,  zu  deren  Ausrüstung  der 
Garlsberg-Fonds  löOOOO  Kronen  be- 
willigt hat 


*  Über  die  Thfttigkeit  der  «weiten 

„Pola"-Rxpodition  im  Roten  Meere 
(a.  DI.  Bd.  S.  698)  berichtete  der  Kom- 
mandant der  „Pola"  v.  Pott  au  die 
k.  Akadonie  dar  WiaaenMlialkai  fidgendea : 
Daa  Forschungtjpebiet  umfafste  den  süd- 
lich des  Parallels  von  Dschidda  gelegenen 
Teil  des  Boten  Meeres  bis  snr  Insel 
Perim,BOwiedie  denselben  einschlierscndeu 
Küsten.  Der  siidlichste  l'asisendpunkt 
des  Netzes  der  Landbeobachtuugsstationeu 
war  Aden,  daa  ala  aatmiomiaehe  Station 
I  Mli^hilfl.  4.  Jstfgng.  im.  9. 


mit  dem  Netse  der  europäischen  Be- 
obachtongaatationcn  durch  telegraphische 
Längenmessung  in  Verbindung  gebracht 
ist  und  gleichzeitig  den  Anschlufs  des 
Netiea  an  die  indiadien  nnd  anstralisehen 
astronomischen  BeobaektiuigBfltationen  ver- 
mittelt Auf  diese  Weise  wurde  nicht 
nur  das  ganze,  d.  h.  das  vereinigte  nörd- 
liehe  nnd  afidliche  Nete  der  Land- 
benbachtungsstationen  der  beiden  Ex- 
peditionen der  „Pola'\  welches  bei  Dschidda 
znsammenstflfst,  zwiaehen  iwei  genan  be- 
stimmten astronomischen  Beobuditiniga- 
stationen  eingeschlossen,  sondern  es  war 
dadurch  auch  die  Möglichkeit  gegeben, 
die  aatronomiadie  Poeition  der  Ter- 
bindungsstation  „Dschidda"  durch  eine 
doppelte  Kontrolle,  nämlich  vom  Norden 
und  vom  Süden  aus,  festzulegen.  Die 
Fahrt  der  „Poln**  begann  am  6.  Sept  1807 
in  Polft  und  endete  am  4.  März  in 
Suez,  wobei  im  ganzen  7664  Meilen  zurück- 
gelegt wnrden.  Zn  Beginn  der  Bdae 
wurden  im  nördlichen  Teile  dea  BfAen 
Meeri  H  i'iiii<,'e  Kontrollbeobachtungen  auf 
Laudbeobachtuugsstationeu  ausgeführt, 
wobei  die  anf  der  ersten  Expedition  er- 
mittelten Wert^  bestätigt  wurden.  Am 
28.  Sept.  begann  die  Arbeit  im  eigent- 
lichen, südlichen  Forschungsgebiet,  die 
teils  in  Beobachtung«!  anf  Landstationen, 
teils  in  .\rbeitskreu7.nng«'n,  di*'  ausschliefs- 
lich  der  Vornahme  von  Tietseeoperationen 
in  Yeibindung  mit  physikalisdwn  Be- 
obadiiungen  und  Untersuchungen sndienen 
hatten,  bestand.  Bei  Ras  Turfa  erlitten 
die  Arbeiten  eine  ernstliche  Störung,  in- 
dem die  am  Lande  errichtete  Beobaehtnngi- 


station  am  11  .Tanuar  abends  von  Hidu- 
inen  augegriifeu  wurde;  zwar  erlitt  die 
Expedition  keine  Verluste,  aber  man  zog 
doch  in  Anbetracht  der  geringen  Autoritftt 
der  türkisdieu  T{e<,'ii'niii<,'  in  dieser  Gegend 
die  Station  sofort  ein.  Am  Schluis  der 
Beise  wurde  dann  die  nSrdliohe  HUIte 
des  Roten  Meeres  nochmals  12  Tage  lang 
durchkreuzt  und  daViei  die  \  eri^chiedeiisten 
Koulrolibeubachtimgeu  angestellt.  (Mitt. 

der  k.  n.  k.  Oeogr  Oea.  in  Wien  1896, 
&4SS.) 

GeogrraphlBcher  Unterricht. 

♦  An  der  Universitüt  Breslau  liut 
sich  Dr.  R.  Leonhard  als  Privatdoiuiut 
fBr  Geographie  knhüitieit. 
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6«4^pnplüftche  TorleBungeii 
iB  den  d«alMliivneUcMi  üniTmltiteii 
In  Wiater-SniMtv  18M^. 

Deutsthes  Beich. 
Berlin:  o.  Prof.  v.  Rirhthofen:  AIl- 
gemtiüio  Cieographie,  i.  Teil,  48t.,  Kollo- 
quium 28t.  —  Pd.  Dove:  OeognHphie  der 
Mittt'lineerläudt'r.  "_'^f  Pd.  v.  Dry- 
ga  1 8  k  i :  Ueograpliie  dua  Deutschen  Hciche«, 
Sit  —  Pd.  Krettehmer:  Kartenprojek- 
tuMulehre,  l8t. 

Boim:  o  Vvn\'  RpIm:  Ozpann^rraphie, 
2rt.  —  (»eographie  Aihkas,  4t  tL  —  Pd. 
Philippson:  Ott- Q.  NordeaTOp».  Set. 

nmlMi:     Prof.  Pftriioh:  Geo^^ru 

phio  von  Eurojia.  4  st.  —  Gcojfrftphio  der 
deutschen  ächutzgebietc,  2 st.  —  Übungen 
d««  geogr.  Seminan,  Sft 

Erlangen:  a  o.  Prof.  Pechuel- 
Loi.sclic:  Ailgeineiue  Erdkunde,  ist  — 
Gcugr.  (  bungen,  2Bt. 

VMburg  i.  B.:  o.  Hon.-Prof.  Nen- 
mann:  Amorika .  Aiistralit  n  und  Poly- 
nesien, ist.  —  Geographie  de»  Weitver- 
kdin,  Sit  —  Oeographitdie  Tageifragen, 
lit  —  Übungen  des  geogr.  SemJaan,  i et. 

GiefBen:  a.  o.  Prof  Sievers:  Geo- 
graphie von  Süd-  und  Mittelamerika,  ist. 
—  Oeogr.  ÜbQBgflii,  Sat. 

Odttingen:  n.  Prof.  Wagner:  (ifo- 
graphie  von  Deutschland,  ist.  —  Karto- 
graphischer Kars,  8  st.  —  Geogr.  Repeti- 
toriam,  Ist. 

Greifswald:  o  Prof  Crcdner:  Gmnd- 
züge  der  Ozeanographie,  28t.  —  Länder- 
kunde des  anfsermediterranen  Europas, 
3  st.  —  Die  überseeischen  Interessen  de» 
Deutschen  Reiche«,  Ist  —  Geognphiiohe 
Übungen,  Ist. 

HaUe:  o.  Prof.  KIrehhoff:  Darwinie- 
mu8,  besonders  aoge'K'anilt  auf  Völker- 
entwickt'luug,  1  «t  —  Länderkunde  von 
Australien,  Amerika  und  Afrika,  ist.  — 
RepeUtorimn  Aber  allg.  Erdkimde,  Ist  — 
Pd.  Prof.  Ule:  Kartenzeichnen  w.  Mittel 
>nim  geogr.  Unt»rri«}it.  Int.  —  CoUoquium 
über  Länderkunde  von  Europa,  Ist.  — 
Pd.  Sehenekt  Physische  Geographie  und 
(ioolngie  Deutschlande,  8tt.  —  Deutsche 
Kolonien,  Ist. 

Heidelbexs:  vacat. 

Jena:  a.  o.  Prof  Regel:  Geographie 
V. Mittekniro])a,  Sst.  —  Die  deutschen  Kolo- 
nien mit  ethnographischen  Demonstratio- 
nen, let  —  Geogr.  Übnngen,  Set 


0.  Prof.  Krflmmel:  Oeographie 

der  Mittelmeerländer,  ist.  —  AnsgewÜilte 
Kapitel  der  .Anthropogeographie,  1  A  — 
Geogr.  Kolloquium,  Ist.  —  Arbeiten  im 
geogr.  ÜBSlitatk 

Königsberg:  o  Prof  Hahn:  .Mlge- 
Tueine  St<aatenkunde  und  politische  Geo- 
graphie, Sit.  —  Geographie  Ton  Anehralien 
u.  Polynesien,  1  st.     ( leogr.Clfungen,  1 '  ,  st. 

Leipsig:  o  Pnif  ilatzcl:  (leograjihie 
de«  Wasser»  u.  iiLlimatulogie,  Sst.  —  Grund- 
lage der  politiidien  Rttinographie,  let 
Die  wichtigsten  aufsereurojAischeB 
Staaten  und  Kolonien,  Sst.  —  Geogr. 
•Seminar,  Ist.  —  In  seinem  Auftrage: 
n  Durch  Aedeteni  Dr.  Fischer:  Kaitogr. 
Übungen,  Ist  -  Durch  Anistent 
Dr.  Eckert:  Übungen  in  Globueknnde 
und  maihematischer  Geographie,  tat  — 
a.  o.  Prof.  Sieglin:  Antike  Länder»  tmd 
Völkerkunde.    H  st  Historisch  -  geogr. 

Übungen,  2:^1.  —  Pd.  ilassert:  Einleitung 
in  die  Geographie  dee  Weltverkehn  vnd 
WelthandelrJ,  Hst.  —  Geschichte  der  Geo- 
graphie im  Mittelalter,  Ist.  —  Geschieht« 
und  Kolonisation  der  deutschen  Schutz- 
gebiete in  Westafrika,  let  —  Geogr. 
Üluin;^»'?!,  t",  st. 

Marburg:  o.  Prof.  Fischer:  Geogra- 
phie von  Alien,  4it.  —  GeeeUehte  dee 
llau<lels  und  der  Handelswege  nach  Ost- 
Anien,  Ist.  —  Googr.  übnugen:  Thal- 
bildung, 28t. 

MUnelien:  a.  o.  Prof.  Oberhommer: 

Geographie  von  Amerika,  2 st.  —  Geo> 
graphie  und  Tojiographie  der  antiken  Welt, 
2  8t.  —  Gnmdzüge  der  allgemeinen  Völker- 
kunde, Itt  —  Kartenlehre,  iwt  —  Pd. 
Naiimann:  beurlaubt.  Pd.  £rk:  Phj- 
ükalische  Geographie,  ist. 

Xttnafeer:  o.  ProC  Lehmann:  Geo- 
graphie von  Südeuropa,  iit  —  Aus- 
gewiililff  Abschnitte  der  Geographie  der 
Weltpruduktion  und  des  Weltverkehrs, 
1  it  — '  Geogr.  Obongen  ttber  an^gewlhlte 
Ka]utel  der  allj^emeinen  physikalischen 
Erdkunde  in  Verbindung  mit  Karten- 
/.eichnen,  f  et 

RoBtook:  vacat. 

Straf sburg  i.  E.:  o.  Prof.  (Jerlaml: 
Geographie  des  Deutschen  Reiches,  ist. 
—  Hydrographie  der  denlMhen  SIrBnie, 
anibesondere  dee  Bheins,  28t.  —  Die  deut- 
schen Kolonien,  Ist.  —  Geogr.  Seminar, 
28t.  —  Pd.  Hergesell:  Die  Bewegungen 
dei  Lvftaneeree,  Sit 


BfleherbespreelmageB. 


5Si 


Tübingen:  u.  o.  Prof.Hettner:  Über- 
dcht  der  Geographie  Ton  Europa,  Sei.  — 
Die  earopaischea  KoUrnidreiche,  itt.  — 

Ocofff.  Ülimitjon 

Würsburg:  Pd.  £hreaburg:  Über 
Erdbeben  «ad  YnllaMie,  Itt 

Ötterrekk'üngam. 

Gras:  o.  Prof.  Richter:  Geographie 
der  MittelraeerliiiKler,  .Snt.  —  Aipenkunde, 
28t.  —  üeogr.  Übungen,  2  8t. 

IniMbniatkt  o.  Ftaf.  Wieeer:  All- 
Mmeine  Erdkunde,  4ft.  —  Geognphudie 
Cbnngen,  20t. 

FMfft  0. Prof. Lern:  Geographie,  ist. 

—  Die  britischeD  Iniebi,  Itt  —  Geogr. 
Übungen,  28t. 

Wien:  0.  Prof.  TomuBchek:  Die  Ita- 
lienieche  HalbioBel  und  Nordwestafrika 
in  allen  geographischen  Beziehungen,  5  »t. 

—  übunp^^n  für  Lehramtskandidaten  der 
Geographie,  2  8t.  —  o.  Prof.  Penck:  Geo- 
graphie TOB  Weeteoropa.  6  ib.  —  Geogr. 
Seminar,  2 st.  —  Geogr.  rbun^'«  !!.  'i  «t 
Pd.  Sieger:  Lektüre  und  Besprechung 
geogr.  Klaraker  II:  Hittelalter  und  Keu- 
zeit,  8  st. 

Schwei». 

Baael:  vacat. 

Banis  o.  Prof.  Brückner:  Physi- 
kalische Geographie  H,  3  Rt.  neonT'.iphif 
der  Schweiz,  2 st.  —  Ausgewählte  Kapitel 
aus  der  YSIkeikimde,  Ist.  —  Karien- 
jirojektionslehre,  28t.  —  Anleitung  zum 
selbständigen  Arbeiten  auf  dem  Gebiete 
der  Geographie,  3 — 6 st. 

Sfiridh:  o.  Fkof.  StoII:  Physikalische 
Geograpliie  II  (Morphologie),  Sit.  — 


Länderkunde  von  Zentral-  und  Osteuropa, 
9  st.  —  LKnderkiuide  der  anfterenro* 

pilischen  Erdteile  III  (Afrika,  AuHtralieo 
u.  Polynesien),  2 st.  Kthnolofjie,  .'Ist  — 
Pd.  Früh:  Geographie  der  Schweiz,  2  8t. 

FtntaUthai. 

♦  .\tii  .'U  Juli  d.  J.  vollendete  Hein- 
rich Kiepert  sein  80.  Leben^ahr.  Seit 
1868  Mitglied  der  Berliner  Akademie  der 
Wissenschaften,  wurde  Kiepert  iS69 
aufserordent lieber  und  1H74  nnb'iitliilier 
Professor  an  der  Berliner  Lniveraität, 
woselbst  er  sehon  seit  1888  yorlesongen 
gehalten  hatte.  Er  hat  ßich  namentlich 
um  die  F'f^rderun^'  der  historischen  Geo- 
graphie der  alten  Welt  und  um  die 
Kartographie  des  Tflrkiachen  Beiehes 
j^rofse  Verdienste  erworben  und  hesnnders 
anr^end  auf  die  jüngeren  Arch&ologen 
gewirkt  Anfter  einer  groften  Beflie  von 
Atlanten,  Wand-  und  Spezialkarten  sind 
ungezählte  Kartt-n  in  historischen,  archlio- 
logischen  und  philulugischen  Werken  aua 
seiner  Hand  hervorgegangen.  Die  1894 
erschienenen  ersten  5  Blittter  der  Formae 
Orbis  antiqui  zeigen  die  hohe  Vollendung 
der  WisseoBchaft  und  Kunst  des  greisen 
Meisters. 

*  Priif  T^a-^fiiin  ist  am  14.  August 
von  .seiner  Forschungsreise  nach  Südost- 
Asien  glflddieh  nach  Beriia  rarfiek. 
>;ekehrt.  Er  ist  fast  2%  Jahre  abwesend 
fiewesen,  li;it  nit-isf  in  Weltevreeden  bei 
Hatavia  gewohnt,  aber  von  dort  aus 
mehrere  Abstecher  in  die  indoneeisdie 
Inselwelt  gemachi 


.  Btcb«ilM8|nekiiigen. 

lekaami,  Paal,  Lftnder>  nndyAlker-jseineBeaibeitangBinnftmensinderLSnder- 

k  u  I!  li  f    Band  1 :  Europa.  791  8.  mit  künde  von  Europa  als  Fachgeograph  lilngst 
1000  Abliild.  im  Text,  /ahlreiohen  >  vortoilhatl  bekannt.     Dafa  er  jetzt,  mit 
Tafeln  in  Schwan-  und  Farbendruck.  '  der  Leitung  eines  grofsen  Uealgymuasiums 
Kendaaun,  J. Neumann.  Geb.     7.60.  |  in  Stettin  betraut,  neben  seiner  seit- 
DiesiT  stattliche  Band  von  701  Seiten   raubenden  und    eifri-jen  Amtsthätifjkeit 
bildet  die  erste  Hälfte  einer  für  weitere  1  noch  Mufse  und  iüraft  findet,  in  wenigen 
Kreise  bestimmten  Schüdemng  der  fHnf  Jahren  ein  so  nmfiuMnndes  Buch  wie  das 
Erdteile  und  ihrer  Bewohner.    Der  Ver-  vorliegende  sn  Tollenden,  verdient  höh» 
fasser  ist  durch  seine  pomnierschen  Küsten-  .Anerkennung. 

Studien,  seine  cri'olgreichen  Wanderstudien  Es  möge  nicht  nach  der  Studierlampe 
in  den  Gebirgen  Siebenbflrgens,  seinen  duften,  so  wflnschte  nnd  hoffte  der  Ver- 
Vortrag über  Kant  als  Geograph  fauf  dem  fasser.  Nein,  das  thut  es  auch  nicht.  In 
deutschen  Geographentag  su  Dresden)  und ,  £risch  entworfenen  Schildereien  fahrt  es 
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UUB  durch  die  Länder  und  Völker  unaerus 
Erdtnlt,  von  den  Alpen  aob«bend  dnrek 

Mitteleuropa  hindurch  (Deutschland,  wie 
billig,  den  Löwenanteil  zuweisend),  durch 
Südeuropa  von  Oat  nach  West,  endlich 
dordi  Westeuropa  und  die  skandinavischen 
Lande  nach  Kufsland.  Diirchwejj  ist  die 
Dantellung  bo  packend  und  anschaulich, 
fth  iMridkte  der  TerfiMwr  flberall  mm 
eigener  Anschauung,  und  für  einen  grofsen 
Ti'il  ili'R  Ganzen  i»t  das  in  der  Thut  der 
l;'all.  Ohne  sich  von  allzu  beengenden 
•im«  Iftnderkiuidlieh« 
DupoätioilMchemaB  Yorechriflcn  machen 
zu  lassen,  entwirft  er  eindrucksvoll  klar 
die  Gruudzüge  des  Bodenbaus  wie  der  Ge- 
wiMenrerteUnng,  ddzdrt  die  Eigenart  des 
Klima-,  ili  r  Landschaftsnatur,  der  Siede- 
lungen,  des  Volkalebens.  Es  sollte  durch- 
tn%  kdn  gelehitet  Opas  dabei  henuui- 
kommen,  sondern,  entsprechend  der  Auf- 
gabe, die  <li('  jfatize  Suinmlung  verfolgt, 
TOn  der  das  W  urk  ein  Glied  ausmacht, 
ein  SQgleidi  belehrendes  und  nnterbal* 

tendes Leiebuch  fnr  den  gebildeten  Laien. 
Diese  Aufgabe  ist  aber  so  vollkommen 
und  mit  so  feinem  geographischen  Takt- 
gef&hl,  dabei  mit  so  sicherer  Sachkenntnis 
gelOtt,  dufs  auch  der  Fai^lniiaiin  lUis  Buch 
gen  lesen  wird.  Jeder  Lehrer-  und  V'^oUu- 
bibliottiek  irt  seine  AnscbaAmg  IQ  em- 
pfi'bb  ii  Die  zahlreichen  Ansichten  von 
Landschaften,  Stildten,  VolkstN  pen  sind 
gut  ausgewählt,  obwohl  mitunter  im  Druck 
nicht  MNidarlieh  Uer  geraten.    Die  efai- 

gedruckten  photograjthischcn  VeiUeine- 
rungcu  von  Kartenstücken  aus  Stieler's 
Handatlas  lassen  sich  bisweilen  in  der 
flbennlfng  gedrtLngten  Stoff-  und  Kamen- 
suMM  kmm  entüffem.  Kirobhoft 

Barlhy  Chr.  0.,  Die  von  1866—1895 

erzielten  Fortschritte  der 
Kenntnis  fremder  Erdteile  in 
ihren  Einwirkungen  auf  das 
•taatliche  und  wirtschaftliche 
Leben  des  Dfiifschen  Reiches. 
In  zwei  Teilen.  L  Die  Fortschritte 
der  Kenntnis  fremder  Erdteile  in  den 
Jahren  I86r>— 1895.  Stuttgart, Hoblnung 

&  Hiichle,  18*18.  2.—. 
Auf  176  Seiten  kleinen  Oktavformats 
werden  kier  flbenicbtlieh  die  Erweite- 
rungen unierer  Kenntnisse  auf  dem  Ge- 
biete ilor  aiirserenropuischen  Länderkuudo 
wUhreud  der  geuuimten  drei  Jahrzehute ' 


»reekvngen. 

zusammengestellt  mit  ganz  besonderer 
Beronmgong  dee  Anteile,  den  deotedie 

Forscher  daran  genommen  haben  Zuervi 
werden  die  Polarfrelnct«'  iMhandelt.  dann 
folgt  Afrika,  dem  nuturgemals  der  um- 
fangreichste Abschnitt  gewidmet  iet,  kier- 
nach  Ai-icn.  Australien  und  Amerika  Die 
Erforschung  der  Schutzgebiete  des  Dout- 
flohen  Reidhes  findet  man  durchweg  am 
eingehendsten  erOrtert. 

Ist  das  (lanze  auch  mehr  kutalogartig 
gehalten,  so  kommt  ihm  doch  ein  ge- 
wisse« Verdienst  in.  NemenUidi  ereeh^t 
es  recht  nfltzlich,  dafs  bei  jedem  einzelnen 
Forschernamen  auf  eine  Fiirsnote  verwiesen 
wird,  die  das  genaue  Zitat  der  Werke 
oder  ZcitMhrilten  bringt,  in  denen  die 
Leistungen  des  Genannten  von  ihm  selbst 
dargelegt  oder  von  anderen  besprochen 
sind.  Solcher  Folhnoten  rind  ee  mehr 
als  1080. 

Da  auch  ein  alphabetisches  Namen- 
verzeichnis der  Forscher  am  SchluTs  des 
kleinen  Baches  das  Nachschlagen  er- 
leichtert, »0  bliebe  nichts  zu  wünschen 
als  dafs  der  Verfasser  hie  und  da  die 
Druckrevision  sorgfältiger  hätte  besorgen 
und  in  der  Schreibung  der  BigennameB 
auch  manchmal  genauer  hatte  sein  sollen. 
Ueorg  Neumayor  ist  jedesmal  unrichtig 
mii  ey  gesduMMB,  NetdenskiOld  stete 
fransOetert  in  i^lToideiu^Old"  n  ii 

Kirchhofe 

Boniftdorf%  1^.  t.,  Spezialkarte  Tom 

Harz  Im  Mafsstab  1:100000  In 
4  Sektionen :  Oberbarz,  Thale,  Lauter- 
berg, Stolberg.  Magdeburg,  Albert 
Hathke.  1898.  Pkeie  für  de«  Blatt 

1.—. 

Die  Karte  ist  für  Touristen  bestimmt. 
Fflr  diesen  Zweck  kalten  wir  de  Ar  durch- 
iiu»  empfehlenswert.     Es  sind  die  voin 

Harzklub  bezeichneten  Tctun-tenwego.  die 
Schutzhüttcu  uud  Aussichtstürme  rot  ein- 
geaeichnei,  wae  die  prakttsdieBenvtsnag 
sehr  erleichtert.  Soweit  wir  die  Karte 
an  uns  bekannten  Gegenden  geprüft  haben, 
erschien  sie  uns  völlig  richtig  uud  für 
den  Mafsstab  i :  1 00 000  auch  anneidiend. 
Beurteib-n  wir  aber  die  Karte  nach  ihrem 
kartographischen  Wert,  so  giebt  es  doch 
mancherlei  m  bemUngeln.  Der  Stich  ist 
wenig  scharf,  einzelne  Namen  sind  kama 
lesbar,  verschiedentlich  sind  Buch'-f  ;ibf.ii 
I  uud  Silben  gauz  ausgesprungea,  Flüttbc  uud 
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Wege  oft  gar  nicht  zu  unterscheiden.  Am 
schlechtesten  aber  iet  die  Terraindantel» 
long  weggekommen.  Es  ist  kaum  ersicht- 
lich, nach  welchen  (irundsiltzon  dirsc  aim- 
petilhrt  ist.  Wir  würden  dem  Verleger 
empfehlen,  dieM  Unftig  lidMT  gans  weg- 
zulassen. Der  Wert  der  Kar(<-  winl  da- 
durch frf'ilich  etwas  vemiindort.  Denn 
auch  der  Tourist  findet  sich  iu  einer  guten 
TvmunkartowibMtM  aureclit,  dMTsnrnin 
ist  oft  der  einzige  Wegwoiscr,  wenn  die 
sonstige  Kinzeichnung  von  Wegen  und 
Ortlichkeiten  nicht  ausreicht.  üle. 

Mcjer,  Dr.  Fritz,  Zur  Kenntnis  des 
Uunsrücks.  (Forschungen  zur  deut- 
■elieB  Landet-  and  VolUnmde  ZI,  S.) 
8».    34  S.   Mit  einer  Karte.  Stutt- 
gart, Engelhorn,  lt<'.l.s     J(  2.—. 
Verdienstlich  ist  die  liöhenschichten- 
Icivto  in  1 :  <40000  mit  Stofini  von  100  m. 
Der  Text   Litlenitur ,  (trenzeu ,  ncologic, 
Bau,     Einteilung,  übertlächenformen, 
Wasserscheide   und   WasserlAnfe,  Be> 
nierkungen   zur   Karte)   ist    eine  reine 
Konipilution  ohne  originalen  Wert  und 
ohne  tiefere  Auffassung.    Die  morpho- 
togisdran  Abadmitta  aind  mdil  nur 
trockene  Obflneteimgen  der  Karte  in 
Worte.  A.  Philippaon. 

TfwUXLf  Jvlui)  Die  Gletscher  der 
.\lpen.  Autorisierte  deutsclie  Aus- 
gabe mit  Vorwort  von  G.  Wiede- 
mann.  8*.  6608.  Ifit  Abbild.  Brmin- 
aohireig,  Vieweg,  1898,  geh.  Mld.—. 
AnlilTslicli  eiiHT  Neuaiiflajre  des  enjr- 
lischen  Originai»  ^The  glaciers  of  the  Alps 
1860)  entstand  die  vorliegende  ente  deat- 
scheC'ljerHotzung,  Wenn  es  kein  Wagnis  ist, 
ein  40  Jahre  altes  Buch  in  unveränder- 
ter Gestalt  neu  vorzulegen,  so  ist  dies 
der  beste  Bewei«,  dab  ea  an  den  Idaasi» 
achen  Werken  der  wissenschaftlichen  Litte- 
ratur  gehört.  Tyndall,  der  Meister  in  der 
popnnren  Dantellang  der  wlnrierigaten 
physikalischen  Proldenie,  liat  sein  Glet» 
Bcherbuch  in  zwei  Teile  jjeschiedeu.  Der 
erste,  touristische,  bietet  durch  die  lebhafte 
nnd  vollendete  Schfldemng  von  Alpen- 
wanderungen aus  der  Jugendzeit  des  Al- 
pinismus besonderen  Keiz,  der  zweite, 
wissenschatlUche,  fesselt  durch  die  Klar- 
beit  der  Dantellnng,  die  grOndlidie  Über- 
sicht der  älteren  .Vnsrhauung'en  und  die 
Kühnheit  der  eigenen  Xhoorien  des  Autors, 


die  ja  zum  Teil  heute  aufgegeben  sind,  in 
vielem  aber  eine  bedeutende  Etappe  in 
der  Erkenntnis  der  Gletscherwclt  dar- 
stellen Der  scharfe  Beobachter,  di-r 
weitblickende  Denker  und  der  beredte 
EnBUer  verainigea  sich  in  Tjrndall  in  m 
seltener  Weise,  dafs  sein  Werk  auch 
heute  norh  auf  da»  Interesse  weiterer 
Kreise  rechnen  darf.  Sieger. 

ClOy  W,,  B  e  i  t  r  a zur  j > Ii  v  h  i  k  a  1  i  s  c  h «; n 
Erforschung     der  baltischen 
Seen.  (FoiBchangen  mr  dentaehen 
Landes-  und  Volkskunde,  herausge- 
jjeben  von  A  Kirchhnff    Band  XT, 
üelt  2.;  62  6.  und  4  Tafelu.  Stuttgart, 
EngenHwn.   1888.  •4^  8.—. 
Nachdem  der  Verfasser  schon  mehrere 
eiutreheude     l'ntersurhunu'en    ülier  die 
baltischen  Seen  verütientlK-ht  hat,  stellt 
erdaageaamtevonflungeaanunaltalfafterial 
in  erweiterter    Komi  nbersirhtlicli  zu- 
sammen.   Zuerst  behandelt  er  die  geo- 
graphischen und  morphologischen  Ver- 
hältnisse der  oatholateiaadien  ond  masu- 

n'srhen  Seen?ruppe  ;  die  pommersche  Seen- 
platte ist  leider  gar  nicht  vertreten.  Es 
folgen  aladann  die  Resultate  der  physi- 
kalischen Durchfonchnng,  die  sich  auf 
die  Temperaturen,  die  Durchsichtigkeit 
und  Farbe  des  Wassers  erstrecken.  Sie 
sind  in  sahlreicben  Tabellen  (Iberaichtlicb 
zusanimenjjestellt  und  lassen  die  ungemein 
grofse  darauf  verwandte  Sorgfalt  und  Um- 
sicbtigkeit  leicht  erkennen.  Bedit  ein» 
gehend  ist  das  interessante  Problem  der 
sojjenannten  Sprun^schicht  behan<lelt,  die 
zuerst  in  Gebirgsseen  festgestellt  wurde, 
aber  auch  In  dm  tieferen  Seen  der  balti- 
schen Platte  ab  vorhanden  erwieaen  iat 
Auch  über  die  Farbe  des  Wassers  sind  inter- 
essante Beobachtungen  gemacht  worden, 
biwieweit  die  ans  dem  Beobaehtongs- 
mat^>rial  p;ezogenen  Schlüsse  den  wirk- 
lichen Verhältnissen  entsprechen,  mufs 
die  Zukunft  lehren;  denn  an  und  Är  tich 
betraebt^'t  sind  dnch  nur  wenij^e  Seen, 
wenn  auch  eingehend,  bisher  untersucht 
worden.  A.  Bludau. 

Fiteker,  Dr  Karl,  Das  Hochwasser 
vom  Juli  bis  Aupuft  1897  im 
Oderstromgebiet,  im  Bureau  des 
Waeeerattischnaacabearbeitat  (Sonder- 
abdruck au«  der  Zoitschrifl  für  Bau- 
weaen,  Jahrgang  lä8ä.>  Berlin,  Wiih, 


Bflcherbesprechungen. 


Ernst  k  Sohn,   1896.  9*   SS  S.  mit 

2  Karten. 

Die  Arbeit  soll  eine  wissenschaftliche 
Erglazung  bildan  sn  der  eilAuteniden 

Bcpriludmi^'  jf-ncs  an  dm  ]»rfufHischL'n 
Laadtag  eiugegunguneu  Gusetzeutwurfes, 
der  di«  BewüUgtmg  von  StnafniHtelii  rar 
Hcfleitigmig  der  HochwasserBchftden  TOm 
vorigen  Somnior  f'>rd«'rte.  Sie  enthillt 
eine  Schilderung  der  Kntwickelung  und 
des  AbflniMt  des  Hochwassers  wtiirend 
der  Zeit  Ende  Juli  bis  Anfang  August  1897 
und  zwar  hanjitsnchlich  t'fir  dasOdergebiot 
Doch  werden  auch  die  Uochwaseerwellen 
in  der  Weichsel  und  Elbe  berfldcsicbtigt. 
Nur  ku«  berfihrt  der  Verf.  die  meteoro- 
logiKchen  Vorgange.  Er  steht  auf  dem 
uchr  berechtigten  Standpunkt,  dafs  bei 
dem  bisherigen  ümfimg  des  meteorol<^- 
Bchen  Dienste«  eine  befriedigende  Lösung 
des  Pro1>I»'ms  noch  nicht  möglich  ist. 
Nur  die  luuuittelbare  Lrüache  der  Hoch- 
wasser, die  Regenfille,  urterwirft  er  «iiier 
eingehenden  Betrachtung  und  giebt  daiiB 
im  Anschhifs  daran  oine  ausführliche 
Darstcllungdes  Abtiurtäes  dea Regeuwaseers 
in  den  einsebien  Flflssen.  Er  kommt  sa 
dorn  Ergfjbnis,  dafs  im  Gewassernetz  der 
Oder  der  Abtiufs  sich  durchaufs  normal 
volUogen  hat,  d.  h.  ixi  der  Art,  wie  er 
anoh  sdion  in  dem  bekaanien  Oderwerk 

geschildert  i-^t  Der  Verf.  weist  am  Schlüsse 
»einer  Ausführungen  noch  besonders  auf 
die  Wichtigkeit  dieser  Thatsache  hin,  da 
darin  eine  fiestiUigung  der  in  dem  Oder- 
werk ansgefShtten  Anrichten  ra  erblicken 
Sri.  Ule. 

PaXy  F.j  Grnndzflge  der  Pflanzen- 
verbreitnng  in  den  Karpaten 
(Engler  und  Drude,  Die  Vegetation 
der  Erde.  Sasumlnng  pflansengeo- 
grA|diischar  Monographien.  II.)  I.  Rd 
gr.  H«  YUl  u.  -ieu  S,  mit  U  Text- 
figureu,  3  Ueliogravüreu  u.  1  Karte. 
Leipzig,  W.  Engefanann,  1896.  Geh. 

.f{.  11.--.  geb.  12.80. 
Hei  dem  aufserordentlichcn  Interesse, 
welches  in  pflanzeugeographischer  üin- 
sicht  die  Oebirge  bieten,  erscheint  es  auf- 
fallend, dafs  bis  jetzt  eine  vollständige 
diculifzugliche  Monfiprapliie  eines  Geliirrfw- 
gjetems  noch  nicht  existiert.  Schon  aus 
diesem  Gmnde  ist  das  Erschrinen  des 
vorliegenden  Buches  mit  Freude  «U  be- 
grOfsen.    I>ie  an  die  Gebixgsvegetation 


f  sich  knüjifenden  pflanzengeographischen 
Probleme  sind  teils  physiologische  bezw. 
biologische,  teils  floristische.  Zn  der 
ersten  Kategoria  gehört  die  Frage  nach 
(b'ii  Wirkiint»en  de-i  Hrdieiiklinias  auf 
Struktur  und  Lebensweise  der  l'ilanzen, 
zu  der  swriten  diejenige  nadi  dem  Ein- 
flnA  der  Gebirge  auf  die  floristische  Zu- 
sammensetzung der  Pflanzendeokf  K<  ist 
namentlich  die  letztere,  sehr  komplexe 
Frage,  welriie  fib  die  Karpaten  hier  an- 
geregt und  teilweise  beantwortet  wird. 
Nach  eiiit-r  ari«fnhrlichen  historischen  Ein- 
teilung, einem derphy  sikalischen  (i  eo- 
graphie  der  Karpaten  gewidmeten 
ersten  Teil  Und  einem  swriten  Teil  Aber 
die  Pflanzenformationen  der  verschie- 
denen üöbenregionen  t. niederes  Hügelland, 
höheres  Bergland  bis  rar  Banmgrenae, 
Formationen  Ml.rrlialli  der  Baumgrenze) 
folgt  ein  die  \  ege  t  a  t  i  on -jH  ni  en  der 
Karpaten  und  ihre  Gliederung  in 
Bezirke  behandehider  dritter  Teil,  der 
wohl  das  gröfste  Interesse  beanspracht. 
Es  wird  da  gezeigt,  dafs  in  den  Karjiaten 
„eine  Vermischung  mitteleuropäischer 
Sippen  mit  Ostliehen  lypen  stattfindet 
Die  mitteleuropäische  Gebirgsflora  erreicht 
zum  gröfsten  Teil  die  Östlichsten  Punkte 
ihrer  Verbreitung,  während  umgekehrt 
diesfldosteurop&ische  und  vorderasiatisehe 
Gebirgsflora  die  Kar]>aten  westwärts 
kaum  überschreitet.  Im  Gegensatz  hierra 
erscheint  das  Gebirge  erst  in  zweiter 
Linie  als  Grenzwall  zwischen  sildlieher 
iiml  tinnlliclicr  Vegetation".  Vou  gmi/. 
besonderem  Interesse  ist  auch  das  dem 
EndemismuB  gewidmete  Kapitel.  INe 
endamiabhen  Arten  rind  teilweise  n&chst 
verwandt  mit  .\rt*Mi  desGebietes  «ell^t  und 
ottenbar  neuen  L  ri^prungs,  weit  zahlreicher 
sind  jedoch  diejenigen  mit  n&herem  An- 
schlufs  an  solcheanderer  Gebirge,  Tomehm- 
lich  der  Alpen  und  Balkanketten,  weniger 
der  Sudeten,  vorderasiatischen  Gebirge  und 
des  Himal^a.  Einige  wenige  Endeinismen 
stehen  völlig  isoliert  da.  Derrievte  und 
let/tf  'Itil  ist  den  Beziehungen  der 
K  arpatentiora  zu  den  Nachbar- 
gebieten und  der  Entwi'ekelnngs- 
geschichte     derselben     seit  der 

I  Tertiärzeit  mit  Beriicksichtigung 
der  fossilen  Funde  gewidmet. 

Das  Buch  bildet  den  swriten  Baad 
dervonEngler  und  Drude  herausgegebenen 
gammlnng  pflanzengeographischer  Mono- 
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gn^phien  und  loUieftfc  rieh  Infieriidt  dem 
ersten  Bande  würdig  an.  Drei  vortreSliche 

Helio^jravfiren ,  mehrere  Texffignren  und 
eine  Karte  bringen  chumkleristiBcbe  Land- 
aehaften,  endonisehe  Arten  und  die  Vege- 
tationalmiea  nur  Ainchaniing. 

Sehimper. 

■Hier,  Woldemar,  Cuba.  Seine  Ge- 
schit  htt».  wirtsrhaftliclif"  iiihI  liuiulflB- 
yoiiÜHcbe  Eutwickuluug.  Mit  I  Karte. 
Betüa,  1898. 

Diese  Abhandlung  hai  lii  n  Vorteil, 
»▼eradt'  im  Aujfenblick  des  Ausbruchs  des 
Kpauitich-amerikamschen  Krieges  erschie- 
nen ni  tem.  Sie  wivd  vielen  wiUkcnninen 
sein,  da  sie  die  politiache  nnd  kommer- 
zielle Entwickehinfr  Cubaa  bis  in  den 
Anlang  de»  Jahres  ib'Jb  darstellt  und  bei 
dem  Mangel  an  VerCfiiBiiUiohQiigen  über 
Cuba  eine  Lücke  ausfüllt.  Für  den  Geo- 
graphen hat  <lie  Schrift  wenig  Wert ;  er 
lernt  nichts  Neues  daraus,  auch  wohl 
der  Historiker  ni^  Bendebpdilaker  nicht. 
Die  Namen  sind  oftnuils  uurichtig  ge- 
schrieben, z.  B.  S.  11:  Matau/CH,  S.  13: 
Jakatan,  S.  83  n.  S4:  Black  W  arrier, 
8.  82:  Qomaso,  S.  31:  Sierra  Maentre, 
S  A:  Sievern  statt  .1,  v.  Sivers.  Die  Karte 
ist  nur  eine  rohe  Skiue.  Sievers. 

Kea  etagesandte  Bücher,  A«MtM 
nnd  Karten. 

Daniel,  Ii.  A.,  Illustriertes  kleineres 
Handbuch  der  Geographie.  3.  Aufl. 
Bearbeitet  von  Dr.  W.  Wolkenhaner. 

(In  ca.  .H."}  Lieferungen.)  Lfg.  1  u.  2 
(Seite  1  —  96)  gr.  8*.  Leipzig,  0.  K. 
lieislaud.  m9ä.  ä  M.  Ü.60. 


Jn deich,  W.   Bericht  Über  eine  Reiae 

im  nordwestl.  Kleinasien.  Sitzungsber. 
d.  kgl.  preola.  Akad.  d.  Wiaa  Bd.  86 
(löö»). 

—  Skepsit.    A.  d.  Kiepert-Feateehrift. 

Berlin  1898. 
Keller,  Die  Ostafrikanischen  Inseln. 
Bibliothek  d.  Länderkunde.  II.  Band, 
gr.  8*(1MB.)  Mit  vielen  niiutnttionen 
u.  Karten.  Beriin,  SohaUftGrnnd.  1888. 
JC  6.—. 

Levaiseur,  M.  E.,  J.  Y.  Barbier  et 
M.  Anthoine,  Lexiqne  Gdogn^^biqne 

du  monde  entier.  Paris,  nerger>Iievraalt 
et  Ü«.   Iby«.  ly«  läse.   ifr.  Mc 

Mahler,  Rieh.,  Siedelungsgebiet  und 
Biedelungslage  in  Oceanien.  Dias.  Leipzig. 
(Suppl.  z.  inteniat  .Aicliiv  für  Kthiio- 
graphie.  Bd.  XI.)  Leiden,  Brill,  löö». 

Pappritz,  Dr.  R.,  Wandemngen  durch 
Frankreich.  Beobachtungen  u.  Schilder 
Hingen  von  Tiand  und  Leuten  in  Mittel- 
und  Süd- Frankreich  sowie  den  Pyrenäen. 
8*  Tin  Q.  888  8.  BeiUn,  Fehrin^. 
1898.    Geh.  JC  3  —. 

Philippson,  .\  ,  Geographische  lieise- 
skii&zen  aus  dem  Ural.  A.  d.  Sitzuugsber. 
d.  Niederrhein.  Gee.  f.  Katar-  n.  Heilkde. 
Bonn  1898. 

Pless ni  an  n  ,  .1  ,  Himmelskundo.  Versuch 
einer  methodischen  Einführung  in  die 
Hanptlehreii  der  Aatronomie.  gr.  8". 
XVI  u.  627  S.  Mit  216  DluBtrationon 
u.  3  Karten.  Freiberg  L  B.,  Herder  1898. 
Geh.  JC  18.—. 

Sieger,  K.,  Stadien  über  Oberfl&ohen- 
formen  der  Gletscher  II.  (Ber.  über  die 
wiss.  Unternehmungen  d.  d.  u.  ö.  Alpen- 
vereina.)   Wien  1H98. 


Zettsehiiftoiseliai. 


Petermann's  Mitteiluniren.  44. Bd. 
T.Heft  Sievers:  Ilichanl  lJnl^^  i^.'-'s  Beisen 
im  Gebiete  der  Canos  des  Oriente  von 
Yenesnela,  18M  n.  98.  —  Schmidt:  Be- 
merkungen zur  Karte  der  Linien  gleicher 
Worte  der  erdmagnetischen  Kruft kompo- 
nenten.  —  Philippson:  Die  alten  Vulicäue 
von  GrorebritaDnien   nadi  Geilde.  — 

Partsch:  Das  Klima  von  Athen  nach 
1).  Eginitis.  —  Kein:  Die  Hetriebsergeb- 
nisae  der  Transkaspischen  Bahn.  —  Supan: 
Produktion  und  Yerbraadi  von  Kohle  1896. 


—  Banmaan:  Der  neneate  Afrikadarch- 

querer. 

Gobus.  Bd.  LXXIV  Mr.  8.  Lasch: 
Rache  als  Selbatmordmotiv.  —  Bertrand'fl 

Reise  ins  Land  der  Barotse  II.  —  Nehring: 
über  It  und  Wisent  nach  dem  „Trcfsler- 
buche"  des  deutschen  Ordens  1399  bis 
1409.  —  Kaiser:  Die  SIromenge  dee  Ama- 
zonas bei  Obidos. 

Dass.  Nr  1  Smiljanic:  Die  Hirten 
und  llirtennumaden  Süd-  und  Südost- 
eerhieu.  -~  Entlang  der  tibiriBdifln  Bahn. 
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Xeittchriftenschaa. 


—  Berkhan:  Ein  Niiimiweib  au»  Dcutsch- 
Sfldwcstafrika.  —  ( Iclilianlt :  Irland  in 
der  Vorstellmig  anderer  Völker.  —  Herr- 
mann: Die  Bflirtiimming  d«r  (Smunpolar- 
striime  durch  treibende  Tonnen.  — 
Ueuiiing:  Der  Durst  in  i\or  Wüste 

Da  Ii  8.  Nr.  6.  Das  zukünftige  Eisen- 
bahiuiete  ChiniB.  —  Smi^aoie:  IMeHirtai 
und  Hiiiennomaden  Sfid-  und  Sfldost- 
sorbiens.  —  ITcnnin}?:  Die  neuesten  For- 
schungen über  die  Steinzeit  und  die  Zeit 
d«r  MeteUe  in  Igypien  H  —  Ndvingr: 
Da»  Augaburger  Urstierbild.  —  Keller: 
Nochmals  die  CJoldbecher  von  Vaphio.  — 
(.lessert:  Die  Agrikultur  der  Steppen 
Nordamerika«  und  die  Kidtarflttiigkeit 
des  Damara-  und  Namalandeg. 

Dans.  Nr.  6.  Seier:  Altuiexicanische 
KnochenraBseln.  —  StieUa:  Jaworski'ü 
lathropologiache  SUsae  der  Turkmenen. 

—  Rzehak:  Ilenkcllosc  (»efäfse  in  Rufs- 
land.  —  Schumacher:  Narh>>estaftungen 
in  Grabhügeln.  —  Iwanowski:  über 
Kenediettopftr.  Der  Tekgmph  der 
Catuquinani-Indianer. 

Deutsche  Randschau  für  Geo- 
graphie und  Staiiatik.  XX.  Jahrg. 
11.  Heft.  Kapital  und  Ai4>eit  in  den 
Kautflchukdistrikten  von  Sud-.\ninrtk:i  — 
Badde:  Zwei  Fahrten  in  das  Mittelmecr. 

—  Schfldemngen  am  dem  Kasehmirreiefae. 
Zeitschrift  für  Schulgeüi,'ra  iiliic. 

XIX.  Jahrg.  VIH.Heft.  Hefsler:  Kr.lkundr 
am  Globus.  —  Schoitmaun:  Durchsichtige 
Karien,  ein  Mittel  cmn  aaachaaUcfaen 
Vergleich  erdkundlicher  Gebiete.  — 
Nansen:  Meine  Polarreise. 

Meteorologische  Zeitschrift. 
1898.  Heft  7.  Erk:  Die  erste  feonftrens 
der  internationalen  aeronautischen  Kom- 
mission. -  Trabert:  Die  Temperatur- 
abnahme mit  der  Höhe  in  den  nieder- 
gster reichischen  Kalkalpen. 

Mitteilungen  der  K.  K.  Geogra- 
phischen ({efellschaft  in  Wien. 
XLI.  Dd.  Nr.  ö  u.  «i.  Uassert:  Wande- 
rungen in  Nerd-AllMuden.  —  Altanger: 
Des  österreichischen  Geographen  Georg 
llatthaeos  Vischer  letztes  Leben«ialir 

6.  Jahresbericht  der  Guogru- 
phiaokeB  Oeeelliehftft  su  Greife» 
wald.   n.  Teil  1886— WehnoMUi: 


hiedrich  d.  Gr.  als  Kolonisator  in  Pom- 
mern. —  Kifler^clicjil :  Auk  der  (Je^^chichte 
zweier  Dörfer  in  Pommern.  —  Haas:  Die 
vorgesddditUehe  Feneietolaweritetltte  ra 
Lietaow  auf  Rügen.  —  Sehumann:  Pom- 
merns Bewohner  in  vorgeschichtlicher 
Zeit.  —  Uetzner:  Die  älteste  Karte  von 
PonunerB.  —  Zrai  Kliwn>  too  Gveifbnild. 

—  Ranke:  Reiaeeiiidrilcke  tob  der  dritten 

Xingt'iex]ied  it  ion 

16.  und  16.  Jahresbericht  des 
wflriteinberfri*eli AB  VereiBs  fflr 

HandelsgeoL'ra  i'li  i'  is«a6  und  97). 
Lampert:  Ein  («ang  durch  das  ethno- 
graphische Museum  des  Vereins.  —  Majser : 
Ein  Knrort  im  griedüechen  AUerthioa. 

—  Graf  Zichy:  Meiae  Beise  im  Kaukaaoi 
und  Zentralasien.  -  v  Eyth:  Ein  PhaiBO 
im  Jahrhundert  des  Dampfes. 

Jahrbneh  dea  Sehweiter  Alpea» 
klubs.  lSfl7;'98.  .33.Jahrg  Bern  1898.  8*. 
Zeller:  Ein  AusHug  zu  den  Natronseen 
der  Ijbischeu  [8ic!j  Wüste.  Mit  Ansicht 
dee  Wadi  Natron.  —  Forel«  Logeon  et 

MBXet:  l-ios  variations  periodiques  dea 
glaciers  des  Alpes.  Avec  uno  carte.  — 
Schibier:  Über  die  nivale  Flora  der  Land- 
schaft Daves.   Mit  8  Tafeln. 

Zentralblatt  für  Anthropologie, 
Ethnologie  und  Urgeschichte, 
m.  Jahrg.  8.  Heft.  Znccarelli:  Die  Be- 
ziehungen zwisdu-ii  Kriminal -. \nthropo- 
l<><4'ie.<,'ericlitlit  her  Medizin  und  IVvchiatri«' 

The  Geographical  Journal.  VoL 
l^n.  Nr  t.  Mnrray:  Ob  the  AbbbsI 
Range  of  Temperaitare  in  the  Surface 
Water  of  the  Ocean,  and  its  Relation  to 
Other  Oceauographical  Fhenomen».  — 
Oonway:  An  Bzplorfliftion  ia  1897  nt  Borne 
of  the  Glaciera  of  Spitzbergen.  -  Tozer: 
Mr.  Frazer's  Pausanias  —  v  'l'oll:  IVo- 
posal  for  au  Expedition  to  äamiikoü  Land. 

—  Shokaldcyt  BnniBB  Navigatore  in  the 
Arctic  Ocean  in  1895/97.  —  Moore: 
United  Siatea  Dailj'  Athmogpheric  Survey. 

—  Stifte:  Persian  G\Uf  Notes.  —  Areas 
of  North  Anerieaa  ud  ABetraliea  River- 
basins.  —  The  Glaciers  of  Russia  in  1896. 

The  Scottish  Geographical  Ma- 
gazine. Vol. XIV.  Nr.8.  Christ^ :RockalL 

—  Becent  Hydrographie  Beeeurdi  in  the 
Noarth  aad  Baitie  8eM. 


ffnCOt.  Alfred  Hallaar  la 


üy  Google 


TrifolttMi»  mi  seile  Zikuft  als  WtrtMlnftsgebiet 

IGi  drei  Ablnldnnflfen  (TafU  19—14). 

Von  Dr  L.  H.  Grothe. 

Französist'ho  Fintschlossenheit  hat  Aljjerien  und  Tunesien  aus  der  Keilip 
der  „pays  sauvntfes"  f7(»stTiohon.  Hcbon  heute  sind  diese  Länder  auf  weiten 
l'liuhen  WeiiiL'iirten,  (Jetreidefelder,  Farmen  und  l'hintagen,  so  dafs  die 
Irau/.ösischt!  Eit^dkeit  uicht  mit  Unrecht  sich  djis  Verdienst  zut*'iit,  in  Nonl- 
westafriks  als  würdige  Brina  dar  Kiiltiiniiiiiiiosi  Bon»  anfinitreteD.  Nur 
MaioUco  und  Tripolitanien  nnd  noch  BulMrBskralliider,  wi«  sie  es  tn 
Eingang  dee  JalixinindertB  waren.  Wfthrend  «nteree  der  BegehrlicUceit  niher 
steht,  bleilit  Tripolitanien  poUtiseh  wie  wissensohaftlioih  tut  anber  Bereefannng. 
IHe  Beobaebtnng .  die  es  wShrend  der  Glanzzeit  der  Afrikaforschang  durch 
Lyon,  Clapperton,  Laing,  Kichardson,  Diekson,  Barth,  Vogel,  Beurniann,DuTeyTier, 
Miroher.  Flatters,  Rohlts,  Hary,  Naehtipal  als  Eingangspforte  zum  Hersen 
Afrikas  .lalir/.ehnte  hindureh  genol's,  ist  infol<,'e  der  üncrstliehen  Absperrunrrv- 
mafsre^fehi  des  türkisclien  R4»gimeH  friin/iich  geselnvunden.  Heute  sind  die 
Stralsen  von  Süden  und  Westen  her  die  bevorzugten  KundsehalYerwege  naeh 
dem  Zentrum  Afrikas.  Und  doch  sind  der  Forschung  hier  noch  Arbeiten  aul- 
bewahrt  wie  an  keinem  anderen  Punkte  Nordafrikas,  nnd  der  menschlichen 
Wirtsehaflsthfttigkeit  aoeh  B^onen  gewaltiger  Ausdehnmig  gesicheri  Es  be- 
dtff  daher  gegenwirtig  der  nachhaltigen  Betonung,  dab  hinter  jenen  Ifibmern, 
die  nnr  anf  dem  Wege  m  einem  anderen  weiteren  Ziele  Tripolitanien  durch- 
f|uerfen,  alle  Zweige  der  Wssenschaft  noeb  eine  grolse  Naeliernte  su  halten 
haben,  dafs  die  tripolitanisehnn  Landstrecken  nicht  nur  als  Dorehgangsgebiete 
des  Sudanhandels,  sondern  auch  als  Kulturflächen  unter  besonnener  und  ehr- 
licher Leitung  eine  wirts(  hattliclie  Zukunft  erwarten  dürfen,  welehe  der  im 
Flufs  hetindlirhen  Kntwii  kelung  der  Nachbarländer  Ägypten,  Tunesien  und 
Algerien  kaum  nat:biHehen  wird. 

Soweit  mich  ein  sweijähriger  Anfentiialt  an  verschiedeneu  Punkteu  * 
TripolitanienB  nun  Urteil  befUiigt,  will  idi  Tersndien,  ein  Bild  d«r  Boden- 
gestaltnng,  seiner  Bevölkernngen  nnd  seiner  wirtsehaftliohen  Lage 
m  leidmen. 

Vierfach  Tersduedenen  Charakter  weisen  die  tripolitanisdien  Land« 

fliehen  auf. 

Zunächst  breitet  sieh  die  Küstenregion  ans.  Ihr  westlicher  und 
fruchtbarer  Teil  lehnt  sich  denn  Randgebirge  an,  ihr  weniger  ergiebiger  ösi- 
lieher  Teil,  vom  EinsebnitI  der  grofsen  8\Tte  ]n<  >fuktar,  dem  Ort  ihrer 
grül'sten  Vertiefung  lautend,  hat  die  starreu  Hyrtensteppeti  zur  (Irenze.  Ersterer 
ist  „sahel",  d.  h.  sauft  sich  abdachendes,  bestellbares  Land  und  lälst  sich 
OMgraphiMlMMlMhflft.  1.  Jahrgang,  iwa  lft.Hatt.  37 
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wieder  in  einen  breiten  westlichen  Sahel  (von  der  tonesiscben  Qrenie  am 
Bas  A4jtr  Biit  Hssdiliilk  dar  Cjjefinsteppen  bis  „qassr"  [{oacir  oder  böig* 
artigea  Gebinde]  DjtlOm)  und  in  einen  ■«hwia.imi  Qgtiidini  Kflileiiatridi  (ytm 
qaasr  Sjetara  bis  Hisraln)  i^iedam.  Natllriicher  Mittdiinnkt  des  wesfliehen 
8ab§l8  ist  die  Stadt  Tripolis,  das  alte  Oea,  Zentmm  des  OsUiohen  SaUI- 
streifens  Choms,  wenig  Kilometer  von  Leptis  Magna  entfernt,  der  Hauptstadt 
der  ehemaligen  römischen  Provinz.  Die  KiippeDhildong,  im  Westen  geringe 
nimmt  nach  Osten  hin  zu  und  formt  einige  f^iu  hten  wie  die  von  Tripolis, 
Sliten,  Misrata.  Hier  ist  überall  alluviales.  aiihanfaliif:r'"!^  Land,  jedoch  nur 
stollenweise  in  reichen  Oa.'ienbpzirkon  von  einer  vorzugsweise  sefshaften  Be- 
völkerung besiedelt  und  bepflanzt»  Meeressand  deckt  au  vielen  Punkten  die 
obne  Pflege  liegende  Küstenerde,  wächst  zu  hohen  Dünen  au4  dringt,  von 
den  Winden  getragen,  immer  tiefer  in  das  Linere  des  Landes  rot.  8a]s 
lagert  sidi  in  den  Bodenmnlden  in  der  Nibe  des  Meeres  ab  und  fonnt  die 
„Bsebohn",  SalatQmpel  oder  Salnpfinnen,  dnvn  Ausdehnung  oft  nach  Keilen 
lihlt,  so  die  ergiebigen  Smbchas  Ton  Obrega,  an  der  tnnesiiehea  Grenae,  die 
TOn  Tsdjura  bei  Tripolis  nnd  die  sieben  Salzlager  von  Ifisratn. 

Dieser  Region  gliedert  sich  diejenige  der  SaharaTOrberge  an.  Das 
Gebiet  wird  gebildet  vom  Rand-  und  Mittelgebirge,  das  als  Fortsetzung  der 
tunesischen  Atlasuusläufer  im  Westen  mit  den  Bergen  von  Naliit,  Sintäu  und 
NefÄsa  l»egiiint,  nach  Osten  parallel  »1er  Küste  sich  mit  dem  ..djelie]''  t  Ge- 
birge) von  Vetren  und  Khariün  lurtsetzt,  mit  den  Bergen  von  iarhiiua  eine 
Neigung  nach  Nordosten  beschreibt,  mit  dem  Djebel  Messellata  unweit  Choms 
hart  an  das  Meer  herantritt  und  Itngs  der  Küste  naoh  ICsraia  an  mit  den 
Bondlrabergen  sanft  veriftnft.  Gebiigistige  mit  thonetdereiQhen  Abhiogen,  mit 
tiefeingeschnittenen,  froohtbaren  nnd  fleütfg  bestellten  Thllem  oder  kessel- 
artigen  Bodeneinsenkongen  inmitten  der  Kalktteinwinde  des  Gebirgsstocks, 
mit  schönsten  Gras-  nnd  Weideflichen  an  den  liehnen  und  auf  den  Hoch- 
ebenen .sind  hier  von  einer  verhältni.smafsig  wohlhabenden  Bevölkerung  be- 
wohnt. Südlich  geht  der  ackerbare  Buden  weit  über  das  Handge])irge  hinaus 
bis  zum  „mudhar  mta  hatiunada".  di-m  Nonlabliang  der  Haininüda,  und  zwar 
zu  beiden  Seiten  des  Mittelgebiiges,  «las  >iili  von  der  Zentialkctte  von  Khariäu 
von  Norden  nach  Süden  bewegt.  Namentlich  längs  der  aus  dem  Mittelgebirge 
entstammenden,  von  Südwesten  nach  Nordosten  der  grofsen  Syrte  anstrebenden 
Flttsse  Merddm,  SoÜ^enln,  Bernsen  liegen  mit  Hnmns  bededcte  Landflidien. 
•  AnIber  den  festen  Kiederlassongen  erheben  sieh  anf  diesem  Thal-  und  Platenn- 
land  der  Saharavorberge  die  Zelte  ruheloser,  fimatisoher  Nomaden,  die  jahraus, 
jahrein  T(m  der  Kfi^  nach  den  Hinterlandsoasen,  von  den  Hiuterlajidaoasen 
nach  dem  Meere  wandern,  indem  sie  durch  den  Eintausch  von  Datteln  gegen 
Getreide  und  Stoffe  und  duich  gelegentliche  Diebereien  ihren  Unterhalt  fristen. 
Bei  dem  starken  Ertrag  von  Oliven,  TranVien,  (ietreide  un<l  jederlei  Friiehten 
könnte  diese  Region  bei  sicheren  \  »  rliiiidiitit^'eti  mit  den  Küsteuhilfen  durch 
leicht  gangbare  Stralseu  eine  gleich»  Bedeutung  lür  das  Aufblühen  Tripoli- 
taniens  gewinnen  wie  die  Küstentllichen. 

Die  Wüsteugebiete  trennen  die  Kfistsn  nnd  Qebirgsregionen  vom 
Oasenhinterhuid.   Es  sind  bald  unwirtliche  Steppen,  Ton  der  Sonne  teitsogtes 
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Grasland  (im  Einschnitt  der  ^nolscn  Syrt»*).  bald  hochwcllipp  Dünt'nktttfn 
(el  erg  oder  „edeyeu",  d.  i.  „Saudbergo"  im  Dialekt  d»'r  westlichen  Tuareg), 
bald  glatte  Uochplateauflächen  festen  Gesteins  (,^aüimada"j,  bald  ^crklüi'tete 
Bergmassen  oder  Straekm,  besftt  mit  Gesteinsteilen  aller  OrOJCsen  und  Farben, 
namimtKrii  mit  KiesdgwOll  (sogwiaiiiite  ,^rir").  In  diesen  8tmn-  und  Saad- 
wflsten  ist  alles  Ode,  alles  Tod.  Bdebt  irardan  diese  Distrikte  nur  von 
Handelskamwanen  auf  dem  Hanobe,  ton  Banbsttmmeii  der  algerischen  und 
timeeischen  Grenzo,  den  Schaaniba  und  ITrrhamma,  von  den  Tuäreg  im  Süd- 
westen und  Süden,  den  Uläd  Slimun  im  Süden  und  Südosten,  den  Orfella  im 
Ostpn  (xler  von  bunt  ohne  Stainnieszeichen  sich  /usanimenschlicrsendrii  Ranb- 
gesetlscliaften.  die  auf  <lie  mit  Ooldstaub,  Klt'eiibein,  .StraursentVdern  uii'l  Siui-'m- 
fellen  bcladcn*'n  Karawanenkamele  Jagd  Fnadien.  Zwei  grol'se  NN  üsten/i men 
siud  zu  uuterscbeideu,  eine  westliche  und  eine  östliche.  Die  erstere,  die 
^banunida  el  bomra"  die  ,,rote"  Hochebene,  .so  genannt  wegen  der  gleich- 
miftigen,  von  der  8<»me  dem  C^estein  gegebenen  rotbraunen  Firbung,  taßA 
einen  Fttcfaemanm  von  100  000  qkm  und  bat  von  seinem  nOrdliefasten  Pnnkt^ 
der  nwwdhftr  mta  hammada".  Ins  inm  sftdlicbsten,  dem  Wftdi  escb  Sdi&ti,  eine 
LSngenansdebnung  von  ziemlich  300  km.  Sie  ist  Bochplateau  (in  einer  Höbe 
▼on  6(>0  zu  400  Meteru),  das  sich  nach  Süden  zu  alhnählich  senkt,  uud  stellt 
siclj  als  Sandsteinschicht^n  dar,  die  mit  Thon  und  Schiefer,  öfter  mit  Mergel 
luid  Kalkstein  überkleidet  nnd  von  Kieseladem  durch/.ogen  werden.  Ver- 
einzelte NVasserfurchen  zciiren  sicli  wohl,  aber  <bis  NVa.sser  hat  nicht  die 
Kraft,  sicli  ein  Hett  zu  schati'en,  so  dals  <  iesteinsaushöblungen  rings  um  die 
£ruption8titelle  als  die  einzigen  selteueu  Wasserbehillter  an  t treten.  Nach 
Nordosten  sn  Iflst  ach  das  Hodiplateaa  in  Torgebirgartige  Yorsprünge  auf, 
wekhe  des  Öfteren  T<m  Baaweiken  rOmischen  Urqaxmgs  gekrOnt  sind  und  sa 
deren  Seiten  sieh  Uldb  formen,  die  nach  Nordosten  dnidibrecben.  Im  Ost- 
KldMii  Teil  der  ,,bammftda  el  bomra"  erheben  sieb  sebwanaLavamaBsen,  die,  snm 
Gebirgsst^^ck  zusammenwaebwaid,  unter  dem  Namen  Djehel  el  Ssdda  d.  i.  „Schwarze 
Berge",  der  Möns  ater  der  Alten,  die  östliche  (henze  dieses  gewaltigen  Uoch- 
plateau.s  abgeben.  Südlich  des  Djebel  el  Ssoda  und  seiner  östlichen  Fort- 
setzung, des  „llarudj  el  a.ssuad",  der  gleichtalN  vTilkaniscben  Hrspriuigs. 
erstreckt  sich  die  (istliche  \Vii>tc,  <lie  zum  gnifseren  l'eii  Kieseltliichen  in  si<h 
Schliefst.  Die  Sanddünentulilungen ,  die  „etieyen",  greifen  in  einem  breiten 
Bande  südlich  des  Uädi  esch  Schüti  in  das  Fessünland  hinein. 

Ifit  dem  Eintritt  in  ia»  Oasenione  des  Hinterlands  entebt  eine 
neue  Welt:  tropisdie  Y^tation,  Leben  und  Fraebt  in  Üppigkdt,  wasser^ 
reidie  Oirten,  Pabnemrilder,  Äeker  und  Weideflidien;  friedliehe  Bewohnmr, 
die  von  Fmobtban,  von  Viehsnebt  und  Handel  leben  und  nieht  wie  die 
Nomaden  der  Wüstensteppen  und  Bergplateaus  auf  lieute  und  Diebstahl  an- 
gewiesen sind.  Diesem  Oasenland  sind  zuzuzählen  südlich  der  grofsen  Sjrte 
nnd  ihrer  kahlen  Steppen-  und  Sandstriche  njid  noch  vor  dem  Anstieg  zum 
j^Jjebel  ol  Ssoda"  »uid  dem  „Harudj  el  Assuaii  '  die  Oasenkreise  von  Djofra 
mit  Sokna,  Hon,  ^Vadän  („djofra"  heilst  wörtlich  Hanchii./hle .  d.  i.  also  in 
übertragener  Bedeutung  „Bodenvertiefung'' j  und  das  Vegctalionsgebiet  von 
ScUu;  südlich  der  beiden  grollen  NV  üsienstreoken,  der  westlichen  und  östlichen, 
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die  urataugreichst4>a  Oaseaflächeu,  die  vou  Fessäa.  Von  drei  Öeiieu  voa 
HodwbeiMii  tungeben  und  mir  sKch  mmt  Satt»  hin  offn,  ÜMgt  dM  Fetsiii- 
lud  wie  mMdMm  den  Hauern  eines  AmphitheatecB.  Kvltanfcreeken  sind  hier 
wieder  die  n^idi**«  Booh  skeDen  diese  in  Fessfia  keine  FlnlUlnfo  hestirnnter 
Biefateng  der,  soodeni  gnmdwssBeihaltage  Bodeosenkongen  em  Bnnde  steiler 
Terrassen,  t^^ilwpis  auch  Ton  Wasserbecken  durchzogen,  die  hier  und  da  wohl 
liui  einander  in  Vertiindung  stehen,  al)er  nirgends  zu  eineoi  gegMinschafllicIien 
Abtiuls  /usamnientreten,  da  Sand-  und  KHppenbildnngen  von  überall  ent- 
pi'<feiinin-»'ii.  lUe  Han])tdepressioneii  sind  <b'r  Uudi  escb  S«h;'iti  mit  deu 
IMät/.eii  K<it  i-i  und  Hi;ik .  dor  radistn  iti  ii  des  La  ji'il.  df*v  di»'  Oase  von  l'üdi 
el  rharbi  mit  l  liarri  und  |)jenna,  d«in  altm  ..(iaraina",  l»iri:t,  It-rner  in  nord- 
östlicher Fortsetzung  die  Oasen  von  Uädi  esch  sirherki,  Ösebcba,  Ssemnu  und 
8irhen  herronnaft.  Hinter  der  sdinaien  Haaimid»  vcm  M mauk  liegen  die 
grSfslen  KnltoHIichen  Fesians,  die  eigentliche  Mnrnhoase,  w^ter  asdi  Osten 
Hofra  (^töa**  anf  anbiseh  „I<odl^  d.  i  eben  Brdgmbe)  und  Sulla.  An 
diesen  Punkten  sind  iäonerderdtehe  Homnsdei^n»  «ft  nit  Salzlagem  dnich- 
Hetzt,  die  mit  zablreirhon,  i'ine  Praohtfrucht  tragenden  Palmen,  Mandeln  und 
Feigen  bebaut  sind  und  xor  Ernte  von  Korn,  Gemflsearten ,  Tabak,  Baum- 
wolle, Indigo,  (rummi,  Ricinus  den  lio<ien  j^eben.  Fiujdstätten  von  Natron 
und  Scliwt't'el  erhöhen  den  Wi-rt  jcn«T  Sfniktii.  Inwi'wcit  dies»'  (iebiete 
ähnlich  wir  die  alijerischen  HiriterlandNuasen  tb-r  Au.sbcul unj:  /ui,f;irii,'lifb  zu 
machen  sind,  darüber  lassen  »ich  bei  ihrer  maugoindcu  Krlui-bchung  keine 
bestimmten  Schlüsse  ziehen. 

Die  administrative  Sinteilnng  des  Wilajet  Tripditanien  deckt  mob 
in  der  Hauptsache  mit  der  natOrlidien  Oliedeniag  des  Landes.  Es  bestehen 
vier  „saac^aq**  oder  Besiike,  die  wieder  in  n^msa**  oder  Kjeise  aerftlkn, 
nihmUeb  die  fiaa^aqs  I.  Tripolis  mit  den  Kans  Saniya,  A^jila,  Kvlngly, 
Bäsch  Agalid,  Kharian,  Mubense-es-Sahel;  Tl.  Choms  mit  Messel  lata,  Tarhüna, 
Hliten,  Orfella,  Misrata,  Syrt;  III.  iJjebt  l  ( (iebi]||[sland )  mit  Uhadämes,  Naliit, 
FessAta,  Hussen;  IV.  Fessan  mit  Hliat.  'rnäreg,  Sclniti,  Djofra,  Sukkenie. 
Scbatra  el  Arba.  Das  liergland  von  Hliariän  ist  eigentümlichei'weise  dem 
Handja«!  von  Trii)oiis  unterstellt.  Kbadunies  ist  dem  Verwaltungsbezirk  des 
Üjebel  eingegliedert,  Uhät  dem  von  Fcs.siin. 

Eigentliche  Stftdte  bestehen  in  Tripolitanien  nur  wenige.  Hit  'I  ripuli;^ 
Choms,  Rhat  nnd  Rhadftmee,  den  Stapel  lagerorten  fBr  den  SndiiBTerkehrf  and 
den  Karawanenkremponkten  liisda  und  Eden  ist  ihre  Zahl  erMhfl]^  Nur 
Mnrsok,  das  Sentmm  der  ffinterlandsoasen,  hat  in  Fessan  die  Gestalt  «aer 
grOfseren  Häoseranh&afong.  Die  HanptplfttM  der  Küste  westlich  von  Tripolis: 
Bai'iiya,  Bnara,  Bansiir,  Östlich  desselbMi:  SUten,  Tabia,  Misrata  sind  mehr  aus- 
gedehnte GaH^nkulturen  mit  eingebauten  Lehm-  und  Steinhäusern.  Gegen 
den  Abhaltepuukt  der  .,ssüq",  der  ötbnlliclH'n  Märkte,  sowie  nach  dem 
„konak",  dem  \  erwaltunt^s-  und  (icinciiHl.Mrt  bäudc,  /.u  verengen  sieb  die 
Oartenfelder  und  rücken  die  Häuscirfilicn  zusammen.  Kine  äbnliche 
Gruppierung  zeigt  sich  im  (iebirgslande.  Die  als  Städt*  geltenden  ße- 
TOlkenmgä^eutreu  sind  eine  weite  Reihe  dichter  Ortschafben  nnd  Garten- 
terra on im,  welehe  sich  an  die  Gebirgsvesten  und  GamisoDsbanten  („qassr"), 
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zngleich  Sitze  des  „kaimakäm"'  und  „mudir",  des  türkischen  Distrikt-  und 
KreisTorsMiera  anlehnen  (Messellaia,  Rbariau,  Yefren).  Im  Flachland  in  den 
Btefipenstridien  und  mf  den  Plateaiu  nnd  diese  qassr  oder  borc^  meist  ann- 
ielige,  bttiifiUig«  Rastelle,  in  deien  Nfthe  sich  ein  paar  Lefamhütton  oder 
die  Zelte  einer  Staramesalrteiliing  voifinden  (eo  bei  qassr  Ac^Ua*  Asisia,  Tar- 
hdna,  Djeföra,  Beni  Uiled,  Bu  NdjeTfm). 

In  der  Stadt  Tripolis  ist  d«M-  Srlnvorpunkt  des  Verwaltnngslobpns,  des 
Handels-  und  Schiffsverkehrs  mit  dem  Aiuilande,  eines  guten  Teils  der  ein- 
heiinisilK'M  Klrinindustrie,  hier  leben  etwa  .'{')()()()  Meiisi-ht-n  in  gewisser 
si  lili  ^s<  iiIh  it.  Iiier  sind  die  Hauptbestandteile  der  Judeusehai't  wie  der  mal- 
tesischen Ki)ln(iit'  ;iii.sä.ssig. 

Es  ist  zugleich  der  einzige  Ort  Tripolilaniens,  in  dem  eine  bescheidene 
Aasald  von  Enropiern  lebi  Bimdiben  setzen  sich  lediglich  aus  den 
Beraftkonsiün  und  ihrem  Personal  insauimen  —  nnr  Italien,  IVankreteh  und 
En^and  unterhalten  Bernfskoasnlate  — ,  den  Angestellten  der  in  TripoUs 
landenden  SdiiAgeseUsdiaften,  einer  firanaSsisohen  nnd  einer  italiemsehen,  den 
Beamten  der  firanzösischen  und  italienischen  Post,  einigen  englischen  Missionaren, 
femer  aus  zehn  Br&dem  der  „Freres  Marith"  (einer  franaOeisohen  freien  Ordens- 
pesellschaft),  einem  Dutzend  Franziskanern  nnfpr  einem  aus  Malta  entsandten 
Bischof  ntiil  sehliefslich  aus  ungctVihr  'M)  Lehrern  und  l,ehn>nnnen  der  von 
der  italieiiisi  hen  Hepif'rung  unterhaltenen  rntcrrielitsaiistalteri.  Diese  etwa 
hundert  Menschen  tonnen  die  europäische  Koiuuie,  die  unter  sich  keinen 
Anhalt,  keinen  Einiguugspunkt  hat. 

Was  weiterhin,  naeh  Kleidung  und  infserlichem  Anstand  an  sehMelton, 
ab  Europier  heromlinft,  hat  an  Instinkten  und  europäischen  Lebensgewohn- 
heiten  wenig  mit  der  Eulturmenschheit  gemein.  Es  sind  entweder  genuesisohe, 
livomefflsohe  und  venetianische  Handelsfamilien,  teilweise  jttdiadien  Ursprungs, 
die  sich  nach  80  —  lOOjilhrigem  Aufenthalt  im  Lande  vollständig  arabisiert 
haben,  oder  junge  Israeliten  einheimischer  Rasse,  die  ein  bis  zwei  Jahre  in 
Tunis,  Miirseille,  Paris,  London,  selten  Neapel  und  Pom.  ihre  kautmllnnische 
Lehrzeit  dunhmaehtf'n  und  litnnij^^ekehrt ,  die  Nationaltracht  ihrer  Stammee- 
angeh(>rigen  wieder  aii/.ule]Lfen  vers(  liniiiliten. 

Die  kleinbürgerliehe  Klasse  ist  in  Tripolis  last  durehweg  (einige  Sieiiianer 
ausgenommen)  durch  die  Malteser  vertreten.  Die  Männer  sind  Magaziu- 
inhaber,  THMHer,  Handwerker,  Fisdier,  SdiUchter,  Gemlise-  und  Spiritnosen- 
blndler,  die  Frauen  KSchinnea,  Klherinnen,  Wlseheiinnen.  Da  sie  den  t&or 
gebomen  in  Spradie  nnd  Sitte  am  nieihaten  stehen,  gelingt  es  ihnen,  fthnlich 
wie  den  Juden,  den  Unterhändler  tdr  den  arabischen  Qirtner  und  Ackerbauer 
zu  spielen.  Der  Malteser  kauft  riemnse  in  den  Oasen  zum  Export  nach 
Malta  und  Tunis  auf,  er  erhandelt  Pferde,  Maultiere,  Hammel  und  Schafe 
in  den  Steppenstriehen  und  auf  den  Märkten  der  Küste,  um  sie  mit  er- 
klei  klicheni  CJewinn  in  Malta  «xler  Sicilien  loszuschlagen.  Er  reist  bis  ins 
trebirgsland,  um  (Jetreide,  Oliven  und  <»)  aul/.nkaul'en.  Er  ist  zugleich  ver- 
möge seiner  Sprachkenntuis  —  er  versieht  stets  aul'ser  seinem  Maltesiscli  gut 
Aiabiaeh  und  Italienisch,  auch  ein  paar  Brocken  Englisch  —  wohlbeftthigt, 
fOr  in  Tripolis  sidi  medtria^Miide  enrapüsdie  Funuen  den  üstfe-i— i^»«  ab» 
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ziifrf'1>cn.  Sil  lialx-ii  dU'  ciij^lisclion  Hiliis^'r,  dip  in  Tripolis  ansässig,  sich  mit 
Haltaaustulir  l»('ta>st'ii,  —  das  Haltagias  wird  in  England  für  die  Papier- 
fabiikation  verweilet  —  duicliweg  Malteser  zu  Agenten.  Sie  sind  die  einzigen 
qottieiiroiAiMheii  Aanedlir  in  dtii  KfislenoMeii  Sansor,  Ghoms,  SUfean. 
Halteier  durften  in  TripolitnmMi  in  einer  Aninhl  von  4000  Seelen  wolmhsft 
sein.  Dals  sie  unter  tut  ähnlichen  Bedingungen  in  Algerien  in  einer  HShe 
Ton  15000,  in  Toneaen  m  9000,  in  Ägypten  und  Syrien  ni  beinahe  20000 
Seelen  leben,  giebt  den  Beweis,  was  fBr  ein  th&tiges  und  gewandtes  Glied 
der  nordafrikanischen  KflsienbevClkening  die  Sprttlslinge  dieser  winiigen 
Mittel ineerinspl  ansmachen. 

Die  Hi'vrdkening,  die  pleicli  df-r  riialtesisclH'n  die  VfrmittleiTollf  fiir  di<' 
Eingt"l>onieii  spielt,  \v<'uigstfn>  auf  dnn  (it  liiflc  drs  (n  id  und  VV^areuvfrkelii-s, 
ist  die  jüdisrlie.  Die  ursprünglirlien  atrikaiiisi  hon  .ludt^n,  R<-hon  seit  «lor 
Diaspora  und  der  Ptoleiuäer/eit  ansässig,  ünden  wir  aiu  zahlreichsten  in 
Tripolitameo.  Kichi  nur,  dafs  rie  in  der  Hauptstadt  gegenflber  den  spftter 
eingewanderten  spanioliscben  Jaden  —  im  Gegensats  sa  den  algeriadien  nnd 
marokkanisclien  Handelsplätzen  —  die  Übersahl  bilden,  selbst  noch  hivfiger 
als  in  den  Atlasbeigen  und  in  einigtn  Oasen  Sttdalgeriens  leben  an  der 
Küste  wie  im  Hochland  von  Messellata,  Hhariän  und  Yefren  staik»  Siedehingen 
solcher  afrikanischer  Israeliten.  Sie  haben  sieh  an  diesem  Orten  fast  voll- 
kommen der  Lebensweise  der  sie  umgebenden  Hevrdkemng  assimiliert.  So 
hausej)  sie  in  «1er  Hhariangegeud  in  den  dort  üblichen  troglodytenartigen,  in 
den  Kalksteiji  gehauten  unterirdischen  Wohnxingen.  Auch  vom  Ritual  ist  an 
solchen  Stelleu  manches  abgeschleift,  im  Widerstreit  zu  den  orthodoxen 
Stad^aden.  Die  tripolitanischen  Judäer  treten  jedoch  nicht  nur  als  Makler, 
Oeldweohsler  und  Hftndlnr  auf,  sondern  auch  ab  tfiditige  Haudiraiter  und 
allerdings  seltener  als  Bodenaibeiter.  Die  meisten  Bdmddenrarkstfttteo,  in 
denen  die  Kleidong  der  Eingebomen  gefertigt  wird,  befinden  sich  in  jtldischen 
Hftnden.  Weiterhin  rind  sie  als  Schmiede  (so  in  dmr  Ortschaft  l^unrfts,  jJsttidk 
von  Tripolis^  ferner  als  Gold-  und  Silberarbeiter,  als  Stieker,  Schreiner, 
Steinmetzen  thfttig.  In  den  Küstenoasen  widmen  sie  sieh  häufig  dem  Oliven- 
handel  nnd  der  Ölzubereitung,  in  den  Bergen  dem  Weinbau  und  der  W^ein- 
keltemng.  Vor  ihren  Olaubensangehörigen  in  Algerien  und  Tunesien  •/eichiien 
sich  die  tripolitanisrhen  Juden  durch  grolse  rmgilnglichkeit,  Uas^tlreundschal't, 
Mildtliätigkj'it,  Sanftmut  und  regen  Itildungseifer  aus.  An  Körperschönheit, 
BelbstbewuiBtsein,  und  was  das  schlimmste,  au  Sauberkeit  stehen  sie  jedoch 
diesen  StammesaagehOrigen  bedeutend  nach.  Ihn  Orthodoxie  grenst  aas 
Fabelhafte.  Durch  strenges  ElnhaltMi  der  rituellen  Gebote,  durch  Bewahrung 
altrftterlioher  Gebriiuehe  rind  rie  n&ehst  den  tunesischen  Juden  in  gaaa 
Afrika  bekannt.  Bedrficknngen  hatten  die  IsraeUtMi  ^politaniens  Ton  den 
tftrios^n  Behörden  verhältnismllMIg  wenig  zu  erdulden,  selbst  unter  den 
Oaramanlis  und  den  Koi-sarendejrs  wurden  sie  glimpflich  behandelt  Die 
Regierung  hat  ihren  ziemlich  straflF  organisierten  (Gemeinden  vollkommene  Ver- 
waltungsfreilieit  belassen.  Alle  fifTeiiiliehen  und  privatrechtlichen  Angelegen- 
beiteii  luiterslehen  den  Kaltiiinerri  «iei-  .Indi'nschaft.  Diese  verleilen  die  <Je- 
meindesteueru,  vermögen  GeldbuJG>eu  wie  auch  PrAgelätrafeu  zu  verbäugeu. 
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Sie  besitzen  sogar  ein  Bann-  oder  Intordiktsrecht,  das  gegen  wriderspäastige  oder 
freisinnipp  Mitglieder  nach  FU-linlifn  fjerichtet  werden  kann.  l)i<  sti-  Rannspruch 
ist  zugleicli  auch  von  emptiiidJicher  sozialer  AVirknng,  da  den  übrigen  Keligions- 
genossen  im  Falle  derselben  jeder  gesellige  wie  geschiU'tli^  lie  Verkehr  mit  dem 
vom  Interdikte  Betroffenen  untersagt  wird.  Ehen  zwischen  Jüdinnen  und 
Ohruten  odw  JftdiiuiBB  mid  Mohamedanem  und  umgekehrt  sind  geradezu 
undMikbar.  Sofort  wttrde  die  voUatibidige,  meist  edur  ttUrnohe  AnTerwandt- 
gehaft  der  Abtrtbmigen  in  der  Erweri»8mOglichlceit  dardh  den  Bami  in 
strengster  Form  bedroht  Mindestmis  8000  Juden  mSgen  Tripolis  berOHnm. 
Das  ist  gegenüber  ihren  35  (HK)  Seelen  beinahe  der  städtischen  Bewohner- 
zäh  1.  Zahlreieh  sind  si<'  aiK  h  in  der  M«'S(  hiyaoase  und  in  den  übrigen 
Kflst^nzentren,  namentlich  in  Sliten  und  Misrata.  Im  (Jebirgslande  sitzen  sie 
namentlich  lilngs  der  durch  die  Bharianlx'rge  laufenden  Karawanenwege  und 
zwar  in  den  Ortschaften  Terhrinna  und  hen  Althils.  Das  VVilajet  Tripolitauien 
dürfte  zum  mindesten  IT)  (MX)  Israeliten  hcrgcii. 

Einen  weitereu  wesentlichen  Bestandteil  der  Bevölkerung  Tripolitaiüens 
geben  die  Abkömmlinge  der  Tersohiedentlicben  sentralafiikamschen  Neger-. 
Tfflker.  Wfthrend  sie  «nf  dem  flachen  Lande,  in  den  Kfistenoasen  wie  in 
den  Oebirgsannedelungen  lumdst  in  individueller  wie  wirtsehaftlieher  UnseUh- 
stindigkeit  leben,  in  denkbarster  SSerstreutheit,  als  Diener  des  Hausstandes, 
autth  als  Herdenwftohter,  haV>en  sie  in  der  Stadt  Tripolis  sich  zu  geschlossener 
l^BSe  anter  gewisser  Organisation  and  anter  Bewahrung  heimatlicher  Bräuche 
geeinigt.  Neben  der  g^rofsen  Schar  derer,  welche  als  TIaus})edienstete,  Last- 
trBger,  Kut<i}ier  und  Kainelf rci1»er  iliren  Ttitcrhalt  haben,  linden  sich  Eigen- 
tümer oder  Pächter  von  <  iartcuUächeii,  dif  den  Frui'htbau  mit  gröfsfcr  Sorgtnlt 
handhaben.  Kleingewci  Itctrcibende  und  Handwerker,  als  welche  sie  öfters  in  den 
algerischen  Städten  auftreten,  sind  in  Tripolis  fast  gar  nicht  zu  entdecken. 
•  Bine  gute  Ansahl  lebt  jedoch  vagabundierend,  dem  Zufall  Gelegenheit  sum 
Gelderwerb  fiberiassend.  Bei  der  Genügsamkeit  und  dar  kOrperiichen  Wider- 
standsfkhigkeit,  welehe  dieser  Basse  anhaftet,  ist  eine  Melone,  ein  Beisgeridit 
Ar  10  Para  »  5  Centimes  in  einem  arabisdhen  Spnsehaus  genommen,  eine 
Tasse  „qahua"  (KafiFee")  und  ein  paar  Cigaretten  schon  opnlente  Tagesnahrung; 
ein  Lager  unter  den  Pfeilern  eines  Moscbeevorbaues  oder  auch  längs  einer 
^Mismaner  auf  nackter  Erde  ist  für  die  Unverheirateten  di«-  übliche  Schlaf- 
stätte. Nehmen  sie  eine  weibliclie  Lehonsgt'nUirtin  fast  immer  wieder  eine 
Negerin  —  ,  so  schliefsen  sie  sich  den  HütteiKiiirlern  an,  wif  sie  aufserhalb 
der  Mauern  von  Tripolis  verschiedentlich  bestehen.  Sobald  also  unter  ihnen 
da^  Bedürfnis  des  Zusanunenschlus«es  erwacht^  wird  die  Wohnart  der  sentral- 
afrikanisehen  Heimat  gewShli  Abhold  dem  Aufenthalt  unter  dem  leichten 
Nomadsnielte  wie  unter  dem  Dadie  des  Stein-  oder  Lehmhauses,  bauen  sie 
sieh  luitige  Hütten  aus  Pahnzweigen,  aus  Sdiilf  oder  Binsen.  Bin  linglidi 
oraler  Aafi»tz  bildet  die  Kuppel  der  Hfitte,  oval  ist  auch  der  als  Eingang 
dienende  Einschnitte  Die  llüttendr.rfVr,  welche  ich  in  der  Umgebung  von 
Tripolis  besachte,  waren  durchaus  kraalartig,  d.  h.  innerhalb  einer  Reiserhecke 
gruppieren  sich,  eng  an  einander  gelehnt,  meist  Rücken  gegen  Rücken,  die 
einzelnen  Hütten  einer  Verwandtscbaftsgemeinschaft    Jede  neue  Ehe  eines 
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Gliedee  IBhrt  zur  .AaUge  einer  neuen  Htttte,  aodab  auf  einer  Flielie  foa 

5 — 10  m  im  Durehmeeaer  oft  an  1(K)  Persoiit>n  hausen.  Audi  die  tripolitJb> 
nische  Küst<  nhevölkoning  berberischer  und  aiabischer  Rasse,  namoutlich  die 
Unboniilt«  Ii' rcn.  lial)<'n  von  don  NojTem  stelJenwoiso  diese  Art  d<  s  Hfltten- 
l)aus  augeuoimneii,  wie  dies  besonders  in  der  M«'sehiyaoase  zu  beobaeliten  ist. 

Die  Ne<fer  Tripolitaniens,  die  im  Lande  wohl  .')()()(»)  KindV  fneieben 
und  am  stärksten  in  Fcssüu  vertreten  sind,  erscheinen  teils  als  Naelikümm- 
ünge  der  freigelassenen  Sklaven,  welche  die  Karawanenzüge  bu  sur  Mitte 
dieeee  Jahrhunderts  brachten«  teili  durchetrOmten  sie  sp&ter  und  noch  tflntlioh 
mit  den  Handelsgesellschaften  der  Bhadameaer  nach  der  Stadt  hl  An  der 
Küste  finden  sie  sich  nirgends  mehr  in  SUaTansteUnng,  wohl  aber  nooh 
häufig  genug  im  Gebirge.  In  Khariün  sah  ich  im  Hause  eines  begflterton 
Arabers  einen  Negerkna1)onf  der  an  den  FüTsen  Kettw  tniL',  die  ihm  Schritte 
von  büehsteus  15  em  liänge  ziilietsen.  Zu  aller  grolwu  Arbeit  verwandt, 
wurde  er  vom  Herrn  des  Hofes  ganz  als  Haustier  betraelitet  und  behandelt. 

AMe  Landsi'liat'len  des  Inneren  sind  in  Tripolis  vertreten.  Für  den, 
welelier  die  Diali  kte  der  Negervülker  /.um  Studium  wählt,  darf  noeh  heute 
Tripolis  als  geeignetster  Ort  gelten.  Alle  Hprachea  der  llaussa-,  liornu-, 
Wadai  und  Baginnistlmnie  werden  hier  gesproeben.  Der  Eigentümliohlieit 
der  Negerrasse,  sich  den  HeimategenoBten  ansnsoiüialben  oder  doch  so  oft 
wie  möglich  mit  ihnen  «iiMimmeBwatreÜBn,  ftthrt  dam,  dab  selbst  die  in  der 
Stadt  Geborenen  die  Bpraobe  ümr  Heimatslaiidsehaft  nickt  Terieraeo.  Am 
zahlreichsten  sind  die  Sudfin-nnd  Wadaineger  vertreten,  naeh  ihnen  die  aus  Bornu 
und  Bagii-mi  StammeadiMi.  „Sudan"  ist  im  Munde  der  Marhrebiner  m»  der 
Neger  selbst  alles  westlich  von  T?ornu  gelegene  Land,  nicht  gemiifs  unserer 
Bezei«  bnuug  die  gesamten  /,entrahifrikanis(  lien  Landschaften.  Hei  allen 
grofsen  Festen,  meist  bei  denen  lieimat liehen  l  rsprun«:es,  finden  sich  die  An- 
gehörigen der  ein/einen  Ijandstricbe  am  Abend  zu.sammcn.  Und  die  ganze 
I«]acbt  hiudui'cb  bildet  Heuleu  —  denn  nur  als  solches  ist  ihr  Freudeugeschrei 
fu  bezeichnen  —  und  taniartigee  Gespringe  ihr  henliohsteB  Vergnügen.  Der 
Bomnaner  findet  aicii  bei  diesen  Gelegenheiten  xum  Bomnaner,  der  Wadai- 
neger snm  Wadaineger  und  jeder  schreit  und  tarnt  in  abgeeonderter  Gruppe 
nadi  der  Bitte  anner  Heimat 

Dafe  auf  tripolitanisithem  Boden  eine  steigende  Degeneration  der  Neger- 
rasse vor  sich  gehe,  wie  Malt/ahn  meint,  habe  ich  nicht  beobachten  können. 
Ich  sah  mllnnliche  wie  weibliehe  Individuen,  die  als  dritte  Generation  an 
der  Xordküste  Afrikas  lebten,  ohne  dafs  sie  jung  Eiiipewauderteu  an  Kiirper- 
griitse,  Muskulatur  und  sonstigen  Ha.ssezeiehen  nachgaben.  Was  die  Zahl  der 
Nachkoumienschaft  betrifft,  so  ist  allerdings  ein  Kückgang  gegenüber  der 
hohen  Fruchtbarkeit  der  £hen  im  Innern  au  bemerken.  Ür  Fkmilienloben 
ist  ein  durchaus  muaterhaftes  an  OpÜBrsinn  fBr  die  Angehörigen.  Der  N^ger 
lebt  ateta  in  Einehe;  wird  ein  Gesehift,  namentlich  daa  der  Dattelpflansnng 
betrieben,  ao  gesehieht  es  meist  in  Familiengemeinadiaift;  Vater,  SObne,  Vettern 
Itlbren  ea  mit  vereinten  Kiiften. 

Wenn  auch  der  Instinkt  den  Neger  zui*  üngebundenbeit  in  der  Lebens- 
vreise  ftthrt,  xur  Unstetigkeit  und  Ziellosigkeit  in  der  Arbeit,  so  ist  doch 


Tripolitftnien  und  leine  Zvknafi  »Is  Wirtiebaftigebiet  545 


Arbeitsscheu  keines  seiner  Cyiaraktmiiei  kinal«'.  Seine  Untnpenden,  Gefräfsig- 
keit,  iSchwatzhattigkeit,  Lbertieilinug  sind  mehr  kindlicher  Art.  Stiehlt  der 
Keger,  so  wird  sich  sein  Diebesiuiiii  weniger  auf  Geld  oder  Wertsachen 
riehtan,  ab  auf  Gagenattndo,  die  die  Bafriedigong  irgend  einar  Begierda 
rar  Folge  kabeii,  wie  Efinvaian,  Tabak,  KkidmigMtaoka.  Safai  geaaUiges 
Weeen,  Mina  Aabtagfichkeit,  aein  gelabrigar  Sinn,  adne  enonna  Aibeita- 
iUn^eit  bm  thaikräftigem  Antrieb  machea  ihn  durchaus  sympathisch  und 
lassen  ihn  in  Tripolitanieu  im  Falle  rationeller  Uewirttabaftang  durch  euie 
«oropäische  Nation  als  tüchtiges  und  nützliches  Bevölkerangsglied  erscheinen. 

r>f'ni  Treeresdienst  hüben  die  Neger  imnior  eine  gewisse  Neigung  ent- 
gegrngrltiarht.  In  Tripolitanieu  kommt  es  häutig  vor,  dal's  sie  sich  IVciwillig 
als  Soldaten  antragen.  Die  in  Tripolis  stehenden  ttirkischeu  Regimenter 
weisen  eintn  nicht  unansehnlicheu  Prozentsatz  von  Negern  auf.  Eine  lieihe 
von  inteliigeateren  hat  sich  sogar  zu  Offiziersstellen  aufgeschwungen. 

An  der  Klabündiiatrie  Tripolitairiana  baben  die  Neger  wenig  AnteiL 
0ie  Frauen  fertigen  Teller,  KArbeban  und  ovaUSnnige  Sobmnokeaebenbebilter 
ans  Strob  und  Fdmbasi  in  origindlen  Faibennttaneen,  eine  Kunst,  die  ne 
ans  ihrer  Heimat  mitgebracbt  beben.  Nor  an  «aer  Stelle  in  Tanarka,  nahe 
den  Ssebcbae  TOn  Misrata,  betreiben  sie  in  grofser  Anzahl  die  ifattenfleohterei 
aus  Halfagraa,  ein  Artikel  der  Kleinindustrie,  der  in  der  Au.sfuhr  Tripoli- 
taniens  bereits  zu  zählen  beginnt.  In  den  Sümpfen  von  Taiiarka  ist  auch 
i\rv  t'in/.igc  l'latz,  wo  sie  in  fester  trt't'iiLrt<"ii  Wohnungen  leben.  Vertikal  vuid 
horizontal  aufgebaute  liaunist  innue  dienen  dort  als  Gerippe  ihrer  rechteck- 
fönnigen  fensterlosen  liehausungeu. 

Einen  unbedeutenden  Bruchteil  des  tripolitanischen  Yölkergemischs  geben 
die  Tftrken,  Albanesen  nnd  Armenier  ab.  Fast  anncbliafalicb  der  Be- 
amtenkasle  angebOrig,  Abren  sie  ein  voUfthvffigee  Drobnraleben  inmitten  der 
Binbeimiaofaen.  Wenige  «nr  aind  als  Baaaibindler,  KaJEMwirte  und  Kacben- 
bftcker  th&tig.  VereinaeH  lind  ne  in  den  Oasen  als  Grundeigentümer  ra 
treffen  —  fast  alle  gröfseren  Wohnhauser  sind  in  Tripolis  in  den  letzten 
dreifsig  Jahren  in  die  Hilnde  der  jüdischen  CJrofs-  und  Kleinhändler  über- 
gegangen. Ein  Zuströmen  türkischer  Elemente  aus  den  ül)rigen  Provinzen 
des  Reiches  tindet  dnrcbaus  nicht  statt  —  höchstens  par  t"or<  e,  indem  des  Um- 
sturzes Verdilchtige  von  Staiiil>ul  iiarh  Tripolitanien  ausgcw icsf  ii  wenlen.  Diese 
afrikanische  Dependenz  gilt  ebtn  als  die  reine  Wildnis.  .Vucli  die  meisten 
Qffinere  sind  dnrcb  Strafversetzung  in  die  tripolitanischen  Regimenter  ge- 
langt Naoh  Angaben  der  BebOrden  leben  «bar  50000  Ttrke«  im  WUajet. 
In  Wabrbeit  dfiifte  die  Htifte  dieMV  ZaU  mit  Sinsebloft  des  IGUtln  und 
dar  Beamten  k»un  «neicbt  werden. 

Die  Hobe  der  gesamten  Bevölkerung  der  Provinx  ist  kaum  näher 
an  bestimmen.  Nach  einer  Schätzung  des  tflrkiaoben  ünterricbtaministerinme 
ton  1^77,  die  auch  von  Behm  und  Wagner  zur  Unterlage  genommen  ist, 
betrügt  sie  tür  das  Wilajet  Tanibolos  708  ÖOO,  für  da.s  selbstilndige  Sandjaq 
Benrha.si  .*?()•_' Ont».  Nach  unseren  Schiit /untren  sind  tür  das  eigentliche 
T  r  i  [M)  Ii  t  a  II  i  f  II ,  das  ^\'il;"ljct  Taraljolos  a  u  ss  c  Ii  1  i  i- l's  I  i  c  Ii  des  Saiidja(|  von 
Beurhabi,  uugeiühr  1  Million  Bewohner  zu  rechueu.    i>ie  Bevülkcruug  der 
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Stildte  oder  Oasen-  resp.  T)uit>i  liaftsl»p/.iike  diütte  sich  nach  an  Ort  und 
Stelle  gewuunener  Schätzung  oder  um  Ii  im  Lande  eingezogenen  Erkundigungen 
ungefftbr  folgendennaTsen  verteilen:  Tripolis  Stadt  (incL  Garnison)  40000, 
mit  dar  llenInyoHe  vaä  den  anliegeudea  Orten  Tim  Oirgfaceeh  mid  Ti4r»* 
vngefUir  60000,  Oaae  ron  Sensor  2000,  Ton  Softm  3000,  EaMj%  iOOa 
DorftebaAen  ton  Bhari«!  im  Umkreis  Ton  einer  Meile  vom  qaepr  8000, 
Choms  3500,  Oase  Balidl  el  Achmed  6000,  Ortschaften  von  SHten  7/BOOO, 
T^bia  500,  Hänseraggloineration  von  Misrata  3000,  der  vier/ig  OrtsGibafUB 
der  Oase  Misrata  15/20  000,  Syrt  300,  Dfirfer  um  qassr  Messel  lata  3000, 
um  i|assr  Yofren  3000,  Höhlenbewohnersrhaft  von  Sintiin  fiOOO,  Misda  l<X>r», 
Kbadämes  K/10  000,  Khät  f./Sooo.  Mui-suk  (  a.  in  Odo.  Hofraoase  Hoou, 
Oasen  des  Lajäl  12(K)0,  des  Schati  5000,  Sokna  i^nod.  t:i>aiiit<'  1  >jotraoa,se 
10000,  Sella  3000.  Auf  Grundlage  dieser  Feststell iin^'i  n  ergeben  sich  für 
das  Sandjaq  Tripolis  360  000,  das  San^aq  Ghoms  200  000,  das  San^jaq 
I(jebel  800000  Bewohner,  das  FessSnland  120000  (nut  Ijofra). 

Wenige  hvndert  Meter  Tom  lUneikrani  der  Stadt  Tript^  beginnt 
westlidi,  Osttidli  nnd  sftdöstUoh  das  Oasenbereich  -der  Kflste.  „Grüne 
Inseln"  nennt  der  durch  den  Wüstensand  einherwandemde  Araber  die  Oasen. 
Und  wahrlich  etwas  herrlich  Eilandmäfsiges,  Olni  kliches  haben  diese  Garten- 
fl&chen.  Drei  Stufen  von  Frucht  und  Ernte  gebenden  Pflanzen  «gedeihen, 
und  stellenweise  über  einander.  In  der  Hr>he  die  Kronen  d»'r  I >attt  lpalmen 
(nachle)  in  regelmürsifTtii  weiten  Hoilien,  als  zweite  Sehicht  die  breitiistigen 
Oliven  ( -«etun)  und  niedriirer  die  Aprikosen-  (meschmesch ) ,  l'tirsicb-  iCböch), 
Mandel-  (lüsj,  Urangen-  (^bortmiäl ),  (  itronen-  (lim  qares),  Granat^-n-  (loiuuuänj, 
Johannesbrot-  (chamiba)  und  Feigenbäume  (kermüs);  die  Oliven  wie  die 
Maolbeeib&me  (tat)  wo.  selbaUndigen  Hainen  geschart,  die  ftbrigeu  Obst- 
pflamen  som^  tief  unter  den  PahnenflUshem.  Als  dritte  Sebidifc  steht  iwiaeben 
den  Baumstämmen  die  Oerealien  und  GemflseknltoK  Gerste  (sohi.'Xr),  Weüen 
(qdouneh),  Korn  (beschna),  Saubohnen  (sul),  Mohrenhirse  (di6),  Mais  (sbnl), 
Klee  fsnsfa),  Fenchel  fliesshess),  Kümmel  (karuiya\  Hockshomsamen  (helba), 
Pfefterschoten  (fcllfell),  Melonenarten  (dela  und  battich),  Gurken  (faqus), 
Kürbisse  (({iira)  und  das  den  Frauen  xom  FäiHi>en  der  Fingemftgel  dienende 
Hennakrallt  (  Lawsunia  inennisY 

Breite  Stral'sen,  die  >-\vh  seitwärts  zu  vielgewundenen  Tfaden  abzweigen, 
durchqueren  die  Oasenpflauzuugen.  Nach  der  Stralse  zu  grenzen  scthnell  auf- 
geworfene Erdwälle  von  doppelter  Manneshöho  die  Gärten  ab.  Bald  setzen 
sich  der  Opuntienkaktus  (hindi),  die  Agave  (sabbara)  und  allailm  straneh- 
artige  Gewlchse  in  diesem  Erdreieh  fest,  dnrdiaehen  es  mit  ihren  tpfiig 
wuchernden  Wurzeln  und  erhalten  es  so  vor  dem  Einstun  bei  den  Wasser* 
gOssen  der  Begenmonate.   (YgL  Taftl  12.) 

Einen  köstlichen  Genufs  bietet  es,  des  Morgens  od'  r  l.'s  Abends  durch 
diese  Gartenüppigkeit  zu  Pferd  oder  zu  Esel  streifen  zu  können,  namentlich 
zur  Frühjabrs/eit.  Aus  den  (lärten  lieiaus  zielii  ein  schwerer,  schwüler  Duft 
von  Orangenblüten  —  die  IJlätter  an  den  dichten  Opuntienhecken  zeigen 
groCse  rotcelbe  Blüten  zwisi  hen  dein  Haiunreich  verfallene,  von  Busch- 
werk überkletterte  Mauern  verlassuner  Behausungen  oder  die  weilsen  iUattr 
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dAcher  eines  friedlichen  Wobnhanses  —  von  Zeit  zn  Zeit  werden  die  om- 
fri«d«teii  Girtea  iidt  Ümm  PalmenkroneB  Toa  Hainen  äppiger  Olmi  odtr 
hochgewachBeneir  Manlbeerbliinie  abgdOst  —  unter  ilmen  leigen  sieh  einige. 
Komadenselte  mit  ihren  eehwarBhnmneB  Kamelhtoten  oder  ^  Beiseilifttten 

der  Neger.  Wandert  man  n*oh  fionnennntorgsng  dnreh  die  Oase,  so  ist 
ftherall  Leben  nnd  BeeehÜtigai^.  Eigentfimliih  kreischen  die  Bchöpfrader 
der  ,,n6ria'*,  der  Bt^wrissemngsbrtuiBen,  und  in  laut  plätschernden  Tönen  flielst 
das  Wiis<:(>r  ans  dm  itocksbeuteln,  die  als  Eimer  dienen,  in  die  Wasserbecken, 
von  doncri  »s  in  Kanälen  und  Kanillchen  durch  den  ganzen  (iaiien  sickert. 

Charakteristisch  für  Tripnlitanien  sind  die  Bcwässcrnii j^sbrunnen  der 
Küstenoasen  in  ihrer  ursprünglichen,  miiliselige  Bedienung  erfordcrndeu  Form 
(vgl.  Tafel  13).  Zu  Seiten  der  Brunnenmündung  erheben  sich  vertikal  zwei  mit 
Kdk  gestricliene,  drei  bis  vier  Meter  hohe  Milien,  die  ridi  nneh  oben  in  Btnftn- 
fnrm  veijfingen.  Diese  beiden  MMierplInler  fragen  in  der  Höbe  «ine  borisootnl 
eingefllgte  Hdaetnnge,  die  einem  Hol»*  oder  ffisent^'linder  („korirnja**)  nur 
Axe  dient  Um  diesen  lioft  flaeehenmgartig  ein  Strick,  deoeen  eines  Ende 
einen  Bnoksboutel  („telu")  hält,  dessen  anderes  Ende  dem  Joch  eines  Ochsen 
o<ler  MauHif'rs  befestigt  ist.  Als  Beutel  dient  eine  Bockshaut,  die  hinten 
aufgeschlitzt  und  «sackartig  diigtstalt  angehäng^t  wird,  dals  das  Halsende 
nach  unten  füllt.  Das  Tier,  welches  die  Winde  in  Bewegung  setzt,  schreitet 
in  ein  schräg  sich  vertiefendes  Erdloch  hinein,  das  die  gleiche  Länge  zeigt-, 
wie  die  Entfernung  von  der  oberen  HolzspaiTe  bis  zur  Oberfläche  des 
Wassers  im  Brunnen.  Mit  jedem  Schritt«,  den  das  Tier  die  schrftge  Fliehe 
binonter  mrOeklegt,  hebt  rieh  der  geAUHte  ledcone  Biner.  Ist  derselbe  in 
der  Hobe  des  SeihOpliradeB  angelangt,  lilM  der  das  Zugtier  Ittbrende  Ein- 
geborene einen  von  ihm  straff  gespannten  Strick  naeh,  der  die  nntere  öffirang 
des  Beotels,  dsm  Hals  der  Bockshant,  wibroMi  des  Anfiiteigens  nadi  ob«i 
hielt,  diese  triehtcrfiinnig  sich  verlÄngemde  Mündung  schlägt  auf  eine  zweite 
in  halber  Höhe  Ober  der  Bnumenoberfläche  gleichfalls  horizontal  angebrachte 
dünnere  Holzsparre  auf  und  schüttet  den  W^a.sserinhalt  in  ein  vor  dem 
Jlrunnen  befindliches  Becken.  Dieses  Resenoirc  ist  sorgfältig  gemauert  und 
gekalkt.  Füllt  es  sich  bis  ziemlich  zum  Rande,  so  liintt  das  Wasser  durch 
seitliche  Kehlungen  in  ein  tiefer  gelegenes  Hecken  nnd  verteilt  sich  von 
diesem  durch  nach  den  verschiedenen  Kichtungen  gezogene  Rinnen  über  die 
ganse  Gartenanlange. 

Kamn  ist  in  den  nenn  bei&en  Monaten  des  Jabres  (Be  Sonne  erlosohen, 
so  beginnt  der  Eingeborene  seine  BewBssemngsarbat,  sie  stondenlaBg,  in 
stumpfer  Einittrmigkeit  nnd  Bebanrliebimt,  gleidi  geduldig  wie  das  Zugtier 
an  seiner  Seite,  oft  lange  bis  Mittemaeht  ausfahrend.  ISn  eigenlümlicbes 
TOnen  erfBlH  dann  die  Pflanzungen.  Wie  ein  schweres*  Stöhnen  klingt  es,  * 
wenn  das  niemals  gefettete  oder  gefdle  Schopfrad  sich  widerwillig  um  seine 
j\xf'  dreht,  nni  den  vollen  s(  Invereii  Beutel  aus  dem  Brunnen  zu  heben.  Der 
morsche  Hulzinechanisnai.s  knarrt  und  ächzt  bei  seiner  Arbeit,  das  Wasser 
plätschert  laut  und  hell,  wenn  es  jäh  vom  Beutel  in  das  Becken  schlierst  — 
dann  ein  abermaliges  quietschendes  Knirschen,  aber  einige  Noten  heller,  fast 
trie  «in  woUgeräUiges  Auf  ladun  aasobOren,  sobald  der  etleiditerta  Eimer  in 
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die  Ti«fe  fihrt  —  aUe  di«M  TSne  geben  dae  bisun  MiuOc,  die  fltar  den, 
weUdier  ein  pftar  Jahre  da  unten  eeMiaft  geworden  ist,  wenn  er  des  Abends 
auf  der  Veranda  seines  Landbiosehens  ttssig  vnd  Mmnend  auf  der 

Halfiunatte  gestreckt  liegt,  den  Klang  lieber  heimatiidier  Lante  annimmt 

Inmitten  dieser  Oasenbezirko  Uht  in  M-hwer  an  unterscheidender  Ver- 
bindung das  arabische  wie  berberisehc  Klnment,  bald  das  rine,  bald 
das  iindrro  in  der  Misrhunp  in  der  0])orhand.  ObstlniHiir,  seltener  ein 
regelmälsiger  Ackerbau  aiifserbalb  der  Itegren/.tfn  (iarti'ntliu  hen  oder  plan- 
mäfsigc  Vieb/ucbt  ist  ilire  Beschäftigung.  (Jering  ist  hier  die  Zahl  der 
Jiaudwerker,  der  Sattler,  »Schmiede,  Schneider,  Schuhmacher;  zahlreicher  ver- 
treten sind  die  Händler,  die  gewöhnlich  in  der  Kibe  der  Moscheen  and 
„saulya",  Betorfee  der  religiösen  Sondergemeinscbafksn,  oder  der  „fimduij^S  der 
Karawanserails,  ihre  8ttnde  und  Llden  baben.  Yerproviantieningsgel^nbeit 
Ar  die  OassnberOlkemng  rind  die  wOdientlichen  nS>6tq**v  die  Mlricte,  die  nadi 
dem  Tage,  an  welchem  sie  stattfinden,  den  nmfiegenden  Htosw<-  and  Garten- 
baaten  den  Namen  einer  Ortschaft  verleihen,  so  „ssüq  el  chmis"  Mittwoch»- 
markt,  „ssüq  el  djemma"  Freitagsmarkt.  Jedes  Bedürfnis  einheimischer  Ge- 
W<Anheit  findet  sich  hier  in  lebhaftester  Schaustellung.  Alles  für  Leibes- 
nahruriü'.  Kli  iduug,  Beschäftigung  uii'l  Luxus  Nötige  wird  auf  iliesen  Märkten 
feilgf^lidtPii.  Diese  Äiärkte  sind  Fuiidstiittt^n  tur  den  Volkerp.^yrhologen  wie 
für  den  VVirtjschaftsgeographen,  sie  entrollen  dem  aufmerksamen  Auge  ein 
lehrreiches  Bild  neben  dem  anderen. 

Die  gescbflderien  Merkmale  sind  allen  Oasenkoltinen  der  Kttste.  sn 
eigen,  denen  der  slaxk  bevölkerten  Oase  Mesdnja  nabe  der  Stadt  Tripolis, 
den  westlicberen  TOn  Sansfir,  Snara,  SttAiya,  wie  den  Ostlicberon  Ton  Ta4inra» 
8ahel  el  Achmed,  Sliten,  Misrata.  „Tripolitanischer  Sahel**  ist  disser  Land* 
kom]dex,  analog  den  in  Tnnesien  nnd  Algerien  eingeführten  Benennungen  am 
rweckmäfsigsten  zn  taufen.  Es  sind  durchaus  namentlich  im  Osten  sdiwaeh 
nach  diT  Kiistn  sich  alidarhcndf  Flächen  mit  reinstnn  Humus.  Die  oft  in 
bnittn  i;iiiidcrii  in  «ins  Land  liiufiiigreifenden  Sandiliincn  stammen  von  an 
(K  r  Kn>t<'  si.  Ii  alihtct  nidcm  Meeressainl,  der,  von  d»'n  Windi'U  getrieben, 
schon  seit  .iulirliumltiten  sich  landeinwäii^  bewegt.  Diese  starreu  Saud- 
wellen, oft  EU  einer  Höhe  von  sehn  Metern  anscbwdlend,  ballen  ganse 
Stftdtereste,  so  die  Bninen  Ton  Leptis  magna  und  Sabrata,  den  Sdiwesteikoknien 
Ton  Oea,  begraben,  wandern  Uber  die  Lebrnmanem  nnd  Hecken  der 
Pflansnngen  binein  in  die  Gtrten  nnd  'verOden  von  JahiEebnt  sn  Jabndml 
mehr  des  herrlichen  AUnvialbodens,  an  dem  die  KftsteDregion  Überflafs  hat 
Nur  die  gröfste  wirtschaftliehe  Energie  vennOebte  ttber  dieses  Element  der 
Verwüst  img  Herr  zn  werden. 

In  den  Kiistenoasen  stehen  auch  Obstbäume  der  geniäfsigten  Zone,  wenn 
all'  h  it  ilwt  is  nur  als  Zierbüunie,  so  die  Ftlaiune,  die  Hirn»-,  der  Apfel.  Nur 
die  l')irnl)iiuuie  der  Pflanzungen  von  Säbel  el  Acbmed  (^östlich  von  Choms) 
tragen  eine  gi'olse  und  leidlich  schnuu  khaftc  Frucht. 

Zn  Seiten  der  Oaaenstrafiwn  trifft  man  des  Öfteren  avf  dioka  rands 
Maneninlen  Ton  ManneshlSie,  die  einen  starken  Eisenxapfen  in  der  MSfcle 
der  oberen  Krmaflicbe  aufweisen.   Es  nnd  dies  die  Ölpressen  (Mger^bA**) 
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der  Eiupeltorenen.  Hecht  suininarisch  ist  ihr  Vt'rfalireu  der  Olgewiuüunjf. 
£iu  Schwert!  Steiuwalze  (^^asra'^j  wird  durch  eine  seitlich  augeschmiedete 
eiserne  Ose  dem  IGtkelsapfen  der  qerijäba  eingehängt  Auf  die  krrifnuide 
obere  Scheibe  des  Maneibaiu,  die  als  Mahlfllphe  dient,  legt  man  die  OH^en- 
frttdite  samt  den  filhaliigen  Konen  in  dflnner  Sehioktong.  Der  durch  ein 
Zugtier  in  Bewegm^  gesetste  rotierende  Steincjlinder  yaUfaiurt  die  Arbeit 
der  Anspressuug.  Der  ölbrei  rinnt  in  eine  rings  des  SteinbatLs  laufende 
Kinne.  In  diesell)»-  «fielst  man  von  Zeit  /.n  Zeit  Bmnnenwasaer  uml  si-hdpit 
darauf  das  na«h  ilt-r  < )lM'rtlärln'  stMirffudt'  Ol  mit  den  Hiindou  in  lit'n'it  ee- 
haltene  gi-olse  Krügt».  I>al<  di^'.se  luithliissifjo  Praxis  sieb  durch  jjeriiige 
Sauberkeit  auszeiciiiiet  und  kaum  die  Hälfte  dos  iiiiiiTlii  hen  Olertrages  /u 
liefern  vermag,  ist  den  Eingeboren  schwer  begreiflieh  /u  machen.  In  ihrer, 
in  unbeträchtlichen  Dingen  oft  bewundernswerten  ökonomischen  Berechnung 
mnen  sie  die  Beste  von  Schalen  und  Steinen  (^tfcfira'*)  noch  la  Terwertea, 
indem  sie  fiese  an  fie  Badccfeninbaber  TorschleiAen,  draen  soldie  ein  gntee 
Brennmaterial  abgeben. 

Das  Proletariat  der  eigentnmslosen  Bodenbearbeiter  lebt  in 
den  tripolitanischen  Kfistenoasen  immerhin  unter  günstigeren  Verhält- 
nissen als  in  Algerien,  wo  der  „chames"  lediglich  mit  dem  fünften  Teil 
der  durch  seinen  Sehweifs  gewonnenen  Ernte  abfrefundcn  wird.  Der  hior 
übliche  Vertracr  /.wischen  dem  Rodeneigcntünicr  und  dem  Hcstcllci-  entbehrt 
nicht  der  Billigkeit  und  ist  ganz  da/u  angcthan,  neues  KullnrtciTain  auf 
leichte  Art  zu  schaffen.  Der  Eigentümer  eines  jvmgfräulichen  Krdstückes 
ptiegt  die  Urbarmachung  und  Bepflanrang  desselben  einer  Person,  meistens 
einer  Fsimlie  mit  einer  Aacahl  ariwitifiUügmr  mtonlirJier  IndiTiduen,  auf 
mnen  Zeitraom  von  sehn  und  mehr  Jahren  mit  der  Bestimmnng  sn  flber- 
tragen,  dab  mindestens  die  Hilfte  des  Bodens  sor  Dattelbanm-  oder  Oliven» 
pflege  verwandt  wird.  Am  Ertrag  derselben  hat  der  Eigentümer  halben 
Anteil;  die  Ernte  des  Gemüsebaus  fällt  dem  PSditer  allein  sn.  Saat  und 
Dfinger  liegen  zu  Lasten  des  Tjet/teren;  werden  diese  vom  Ornndeigentümer 
gHiefert,  so  stehen  ihm  ""^  ,  der  Kriichte  zu.  Da  ein  Hektar,  gewöhnlich  mit 
lUO  Dattelpalmen  oder  üliveu  bepiiau/.t,  bei  einem  Ertrag  jedes  Baumes  von 
H  bis  12  Mark  Jälirlich  einen  Nutzen  von  ungefähr  12ü()  Mark  /.u  bringen 
ptiegt,  wird  dem  Eigentümer  olme  den  geringsten  Handschlag  seinerseits 
tßhoa  nadi  einigen  Jalwen  ein  redkt  hBhsolier  GmaisiBS  in  den  Behois  ge- 
legt Ein  Wohnhaus  sn  enrichten,  einen  Bnumoi  sn  graben,  ist  dem  Be- 
bftuer  nur  gestattet,  wenn  er  auf  dem  betreffimdsn  Gnmdstllclc  jede  Anlage 
doppelt  anfiRIhrt  Nach  Ablauf  der  Vertragsseit  wird  die  bestellte  FlSdie 
in  zwei  gleich  wertvolle  Stficke  geteilt.  Eines  kehrt  in  die  HIbide  des 
Verpächters  zurück,  der  nun  ein  wohlgef^gtes  Gartenland  s(>in  eigen  nennen 
kann,  das  andere  verbleibt  dem  bisherigen  Bostellcr,  der  auf  diese  Art  snm 
l4>hli  seiner  Mfihen  selbst  zum  ( inuideigt  ntiijner  aufrückt. 

Wo  der  eingeborene  Moslem  erntet,  da  schenkt  ilmi  zumeist  die 
Natur  (Jedeihen  und  Fruchten  ohne  sein  Zuthun.  Eine  zielbewufste  Fliichen- 
bestellung  ist  dem  Araber  stets  fremd  geblieben.  Seine  Religion  freilich  iüt 
der  Pflsg«  von  Gnmd  und  Boden  ihrem  Ideeogange  gemäDs  geradem  abhold. 
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„Wo  iSm  Pftogtehar  geht,  schreitet  die  Schande  daneben"  sagt  bezeiciuiMid 
•iiM  San  dM  Korans.  Wenn  der  Araber  rar  Faldpflegc  aebreitefc,  thnt  er  es 
halb  geiwmigen,  meist  aus  fa&tterer  Not»  selten  aas  Liebe  rar  finditgebsnden 
Erde.  Piege  der  .Aeknknune,  Dfingong,  Koppehrirtsebaft»  ratiraelle  Adtcr- 
ger&te  sind  ihm  unbekannte  Dinge.  Als  Pflug  genflgt  ihm  ein  dicker  ge- 
bogener Ast  mit  oinom  breiten  Querholz.  Das  den  Acker  ritzendo  Pflügende 
ist  oft  genug  nicht  «Mnmal  mit  oiner  Eisonspitzp  versehen.  Mit  einer  ge- 
wissen Hegf'ltiiärsiirki'it  <,n'S(liit'lif  die  Landl»ost<'llung  nur  in  den  Oascug-iirten. 
In  welcher  Beluiglirlikcil  und  Kint":ilt  er  da  seinen  Wei/en  xind  seine  (ierste 
sät,  lohnt  der  liet)luulitung.  Mit  dtiii  einen  niukten  Kuls,  den  er  lang- 
sam hinter  sich  herzieht,  reitst  er  die  Furche.  Am  Ende  der  zu  bestellbaren 
Fliehe  angelangt,  ninunt  er  mm  Abmessen  der  Distanz  dnen  Schritt  seit- 
wärts und  schleift  darauf  das  andere  Bein  zum  Ziehen  der  Furdie  in  est- 
gegengesetstsr  Bichtnng  hinter  sieh  her. 

In  den  weiten  Bbenen  der  Steppen  swisehen  den  KllstenBiedelnnge&  und 
dem  Randgebirge^  so  naraeutllch  in  der  Djefuni,  südlieh  von  Tripolis,  liegen 
Strecken,  die,  systematisch  ausgebeutet,  die  reichsten  Erträge  liefern  würden. 
Diese  zur  Römerzeit  für  den  CereaHenViau  so  trefllich  verwerteten  FlRchen  — > 
die  zahlreichen  Dünime  zu  Seiten  dt-r  Flulsläule  gehen  den  Reweis  —  liegen 
heute  V(»llständi|j  Itrach.  Hüchsti'us  eine  Nomadent'aniilie  l»estellt  hier  ein 
»Stiickihen  Land  und  ptlanzt  ihre  Zelte  solange  in  der  Nülic  aut,  bis  die 
Saat  von  50 — 100  Fubj  im  Geviert  gereift  ist.  Dut-b  die  Apathie  des  Eio- 
geborenen  gegen  ansdanemde  Ackerbebauung  ist  wohl  auch  Tsmrsacht  durch 
das  Bepment,  nnter  dem  er  lebt,  das  ihm  die  Einkflnfte  seinw  Thitagkeit 
nicht  ra  ttehem  Termag,  ihn  sogar  seiner  BrtrSge  bestiehlt,  mithiii  ihm 
anish  jede,  ftber  die  Grenie  des  Notwendigsten  gehende  Aastrengong  ver- 
leidet. Den  ÜberschuTs  guter  Jahre  hat  er  xnm  Einlösen  des  nach  schlechten 
Ernten  verpfändeten  beweglichen  Eigentums  (Waffen,  HtJimncksachen,  kunst- 
▼oUe  Hausgeräte)  aufzuwenden.  So  steht  es  noch  heute  an  manchen  i'unkten 
Algeriens  und  Tunesiens,  am  schlimmsten  aber  in  Tripolitanien.  Was  dem 
Wucher  nicht  anheitnflUIt  der  clirisiliclie  wie  jüdische  Wucherer  in  der 
Stadt  Tripolis  läfst  sich  sogar  lieini  Faustpfand  TiO",,  lutcrcsscn  mhieu  —  ge- 
rät iu  die  ilünde  der  grofsen  und  kleiueu  Beamten. 

Die  ganae  tflrkisohe  ZiTÜ-und  JnttisYerwaliung,  wenigstens  solche, 
wie  rie  in  den  von  Konstantinopel  entfernten  Flfovinaen  geflbt  wurd,  stdlt  meh 
als  «ne  Art  KomOdie  dar.  Die  Beamten  fohlen  adi  weuger  dasa  bemftn, 
ra  verwalten,  als  anf  Gmiid  ihrer  aattMrisierten  Stellung  irtünend  der  oft 
rc(  lit  fraglidien  Dauer  derselben  möglichst  viel  aus  dem  Amte  herauszuschlagen. 
Der  (rouvonenr  einer  Provinz  pflegt  seinen  Posten  sich  bei  einem  der  Palast- 
l)eamten,  einem  Günstling  des  Sultans  oder  einem  Ressortminister  zu  erkaufen, 
was  Wnnder,  wenn  er  iu  dem  seiner  Willkür  überlassenen  Tjunde  das  Anlage- 
kapit-al  Tnügli<hst  bald  wieder  herein  haben  und  Wucher/.instm  dazu  verdienen 
will.  l>!is  geschieht  zunücl)st,  indem  er.  kaum  am  Hesliiiimungsorte  angelangt, 
die  Mehrzalil  der  Würduutriiger  ihrer  vVmter  eulseUt  und  solche  an  die 
Meiilbi^nden  neu  verteüi  Alle  Uilitir-  und  Verwaltungsbeamten  arbeiten 
ihretseits  dann  wieder  nach  dem  System  der  Ansbentnng.  Die  Gelder,  wddie 
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zu  öfteutlifliPii  Zweckf'ii,  /u  StrarseiihiuittMi ,  Wuhlfalirtspinnchtungen  vom 
Zentralgouveruement  oiler  Vi)n  der  Provin/iulregieniug  bewilligt  werden,  ver- 
schwindeu  gewölmlicb  gpurlos,  ohne  daüs  das  betreffende  Werk  über  das 
Stadium  des  Anfangs  lünansrdckt  ^as  CMd  wird  Yon  den  Kamelen  ge- 
fressen**, wie  die  Araber  sagen. 

In  gewissen  Grenzen  hftlt  sich  der  Diebstahl  noch  in  den  StSdten,  geradezu 
schamlos  aber  vollzieht  er  sieh  auf  dem  flachen  Lande.  Der  „kaimalcftm" 
(DistrikiTorsteher)  und  „<|adi"  (Bichter)  sind  dort  die  getreoesten  Freunde,  die 
jeden  möglichen  Vorteil  sich  gegenseitig  in  die  Tasche  spielen.  Zwei-,  ja 
dreimal  den  Jahres  wird  den  Kingehorenen  die  Abgabe  für  die  l'Hauzungeu. 
ili»'  iJattel-  und  Ulivenbäume  uhget'ürderl.  r)ie  vorgeschriebene  St'euei<|uittung, 
dan  „teskcre'",  wiid  selten  ausgeliefert,  um  den  Einwand  geschehener  Zahlung 
von  vornherein  abzuschneiden.  Wo  eine  kleine  Garnison  liegt,  da  spielt  die 
Soldateska  zumeist  die  BoUe  des  QerichtsTollsiehers,  wobei  natflriieh  fette 
Brocken  für  sie  abfhllen. 

Bleiben  die  Steoerabgaben  von  einem  kleineren  Bezirk  lingere  Zeit  aus, 
so  kommt  von  der  Provinzialkasse  eines  l^tiges  der  sdhr  ImtegorisdM}  Befehl, 
innerliall)  drei-  oder  achtmal  24  Stunden  so  und  soviel  „nu  djidie"  abzuliefern. 
Da  die  schon  bezahlten  Steuern  sich  in  die  einz^^lneu  Taschen  verloren  haben, 
mnfs  es  nun  an  eine  ziemlich  gewaltthätige  Geldeintreibung  gehen.  Zu 
solcher  wird  dii'  Hilfe  der  Miliz  atiserlesen.  Diese  bat  das  Recht,  sich  ihre 
Opfer  zu  Wahlen,  und  am  meisten  zahlen  müssen  demgemäfs  solche  Jiiu- 
geborene,  welche  kein  „bakschish^'  springen  lassen. 

Im  Gegensata  rar  Oaseolaiidsdiiiit  ist  der  Natnrohar akter  der  Steppe 
ein  ziemlich  einfönniger.  Zwiebelgewichse  und  vor  dem  Anstieg  zum  Hodi- 
plateau  und  dem  Gebirge  findet  sich  in  hdier  Zahl  der  Hundssahnbusch 
(ZigifpAm  htua).  Seine  dichten,  nach  der  Mitte  zu  sidi  stark  aufrankenden 
Domenstauden  nehmen  sich  yon  weitem  aus  wie  gewaltige  braune  Maulwurf» 
hflgel. 

In  Senkungen  des  Hodens  formen  sich  Lachen,  deren  Hllnder  von  Binsen 
und  Mimosen  um/.ogcu  sind.  Eine  gleichmälsige  braune  Farbe  kennzeichnet 
dies«'  Steppt  iisthche,  welche  nur  in  den  l'rüblingsmonaten  um  etliche  Töne 
heller  wird. 

Einiges  Leben  in  das  Steppenbild  bringen  die  Karawanen.  Seltener  die 
groben  Sudankarawanen,  welche  wenige,  seit  Jahxhunderten  ftbliche  bestimmte 
Bouten  wtthlen,  sondeni  die  kleinen  Handelszflge,  welche  die  Eneugnisse  des 
Gebtigslandes  und  seiner  Plateaus,  Getreide,  Handeln,  Oliven,  Haifagras  imd 

Schafwolle  nach  der  Stadt  bringen  und  von  dieser  die  notwendigsten  Artikel 
europftischen  Ursprungs  in  ihre  Zeltdorischaften  tragen.  Es  sind  dies  Zfige 
von  zehn  bis  zwanzig  Mann  mit  einem  oder  zwei  Dutzend  Kamelen,  ent- 
weder unter  Fübrujig  eines  gewerbsmäfsigen  Hiindlei-s  oder  eines  Kommissionärs 
eines  kleinen  Handelshauses  der  Küste,  oder  auch  eine  zufällig  sich  zusammen- 
hudeude  Gesellschaft  gleichen  Keiseziels.  Sobald  nur  mehr  als  drei  Leute 
auf  dem  Marsche  mit  ihren  Tieren  sich  zusanmiens<  hlielseu,  entsteht  nach 
den  Begriffon  der  Eingeborenen  die  Karawane,  die  „({älla",  wie  der  Ausdruck 
fttr  dieselbe  in  Nordwest-Afrika  lautet  Oder  man  begegnet  einigen  N(miaden- 
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flUuilieu,  die  ihreu  Aut'entlialtsort  weihselu.  Eiu  Kamel  trügt  dt-u  gf<»aint«n 
Haosrat,  die  Zeltsteogen,  einige  Mattoii|  «in  pur  Tlioiikrfige,  Tendiiedeiie 
Holssohflneln  und  HolsteUer,  sowie  mehme  Boeksbenlel,  die  mit  Ol,  geroBnener 
Hüch,  geriebener  Gerste,  Gries  und  MeUnadeln,  Datteln  nnd  saderen  trodkeucB 
FrOcbten  geftUt  sind. 

Wo  der  Saliel  und  die  Steppe  sich  dem  Gebirge  nShem,  zeigen  sidi  breite 
steinige  Rinnsnlo,  die  Wege  der  Gewässer,  welche  im  NVintor  mit  rasender 
Eile  Voll  i]^■u  Hergon  schiefsen.  Von  Chonis  bis  zu  den  Oasen  von  Sali»''l  el 
Aflmied  trek'n  diese  steinigen  Flufsbetl«'  Ins  liaii  ans  Meer  (  Uadi  Msid,  Ipsi, 
Nagasi,  Lebda,  Ha-suiin,  (iaani).  wälliren«!  im  und  Westen,  bevor  die 

Wasser  das  Meer  eireieben,  das  8teinbett  vei>ebwindet ,  und  die  Flüsse  iu 
Lachen fünuatiuueu  schlatniuigen  oder  .salzhaltigen  Charaktei's  euden.  Es  i>ind 
dies  im  Weslnlill  der  ÜMi  Mokta,  B^,  Stiiel,  Hem,  Meblim,  Bmnl,  im 
Geldet  der  gtoben  Sjnrte  «ns  den  Zentralbexipen  estepringend  nnd  in  die 
wnton  „Bsebcba**  von  lüsrata  einmündend,  der  Uadi  Merddm,  8oli3(jeidn,  Semsem, 
Bei  oder  Um  el  CheCL  Alle  diese  sogsnaanten  FUsse  Wktm  nur  snr  K^ten- 
und  Frübjabrs/t  it  Wassennassen  mit  sich,  stellen  im  übrigen  Teil  jedoch 
lediglich  eingerissene  Rinnen  mit  aufgehftaften  Geröll  oder  einer  feinen  Saud- 
scliicbt  dar.  Die  übersehwenimenden  Wasser  tragen  Erdbestandteile  oft  weit 
über  das  Tferland  und  bilden  so  oasenartige  Streifen,  auf  denen  liaunv-  und 
IMlunzeiiwnclis  lioden  fassen  kann.  In  der  Nilbe  der  IJerge  der  nördlichen 
Kelten  schielst  in  dem  mitgeschleiften  Humus  der  UädLs  die  arabische  Akazie, 
die  „talha*^  auf,  erreicht  aber  nidit  die  gleiche  Höhe  wie  in  der  Grebirgs- 
gegend  selbst  An  salihaltigen  Stellen  sdmrt  ndi  die  Tsmarirtw  nnd  das 
rtema  sn  niederem  Buschwerk. 

Nene,  weniger  sterre,  ja  geradem  idjrlliiche  Bilder  ertffiten  sieh  dem 
Ange,  wem  wir  ans  dem  Steppenland  in  die  Saharavorberge  nnd  ihre 
Hodiebenen  steigen.  Sanft,  geländeartig,  von  Hügelrücken  zu  Hflgelnicken 
hebt  sich  das  tri|>olitanische  >Iittelgebirge  im  Osten,  im  Me.s.sellata  und  Tar- 
hüna;  jUh  von  Terrasse  zu  Terrasse  im  Zentrum  und  im  Westen,  in  den 
Rharian-  und  Yetrendistrikten.  Dafs  hier  einst  die  Meeresküste  stiind  und 
die  gesande,  vor  dieMii  'IVirassrn  iiei.'-'  inie  I.andHiube  in  einer  IJrcite  von 
1()0  bis  ILM)  Kilometer  lediglich  alluviale  Auschwcmuiung  sei,  ist  eine  .schuu 
mehrtadi  aufgestellte  Hypothese,  für  die  allerdings  noch  nicht  vollwiegende 
wissenschaftliclie  Beweise  eibraeht  sind. 

Die  Vegetation  in  den  üialspalten,  in  den  breiten  Kederangea  wie 
an  den  Abbingen  ist  eine  flppige;  Pfirmohe,  Aprikose,  Msndd,  Granate 
frnditen  anfil  reidiste.  Bebeapflanznngen,  Safran-  und  Getreidefelder  riehen 
rieh  nm  die  sauberen,  meist  aus  solidem  Steiumaterial  errichteten  Wohnhäuser. 
In  den  ,^habut",  kraterartigen  Bodeueinseukungen,  und  auf  den  PlateauflJlchen 
wuchern  die  Halfa])üs('lie.  Das  Ausreifsen  der  Ptian/.e  (Stipa  (rfinrissima  7.1.), 
wenn  diese  in  den  Monaten  .Inni  l»is  AiiLTO^t  in  der  Zeit  der  Reife  .steht, 
beschliftigt  Hun<lertf  iitiei  lliimlt  rfr.  In  weit  maschige  Net/c  /.usaminengeprefst, 
gelangt  das  Haifa  anf  dem  Kücken  der  Kamele  in  die  Ausfuhrhäfeu  der  Küste 
(vgl.  Taiel  14).  Die  Olivenpflansnng  ist  £e  Knltnr,  welche  hkr  wte  an 
wenigen  Punkten  Nordafirikas,  üppig  wie  im  Kabjlenland  Algeriens  in  Pflege 
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imd  BMle  steht  AUmn  im  Measdlatabfliiglaiid  ilUi«  die  Mrkiaolie  Verwaltoxig 
300000  Btame.  Und  snli  von  türkifclien  Beamten  (roinaohten  Zableuangaben 
bleiben  ans  begreiflichen  Grttuden  —  die  Steu«  niiiu'abe  fOr  manchen  Baum 
verirrt  sich  in  ihre  Taschen  —  gewöhnlich  unter  der  Wahrheit.  T^is  heut« 
dienen  die  Oliven  hauptsili  hlich  den  Bedürfnissen  der  Bevölkemug.  Die 
Transportvei-suche  nach  der  Küste  sind  im  schücht<»nisten  Stadiiim  gehlieben. 
Mit  der  ölgewinnimg  verfahren  die  Kingehorenen  nodi  einfacher  als  an  der 
Küste.  Die  Oliven  werden  zwischen  besonders  stark  gewebte  Halfamatton 
gelegt  und  dann  vdt  Steinen  lerUcpft  oder  mit  den  FfiAen  setqneteebt  Dm 
Ol  Itoft  in  eeitUeh  gegnbene  Binnen. 

WXbrend  die  Oellnde  und  die  Thller  in  Baum-  nnd  Pflannoschmnck 
stellen,  sind  die  Beigbölien  und  die  steUeren  BergwSnde  ToUltQinmen  naokt 
nnd  ksU.  Lcntisken,  Tamarinden  und  Art«misien  geben  die  einzige  Tege- 
tttfiion,  WM  die  Verwandtschaft  mit  dorn  Charakter  der  südalgerischen  nnd 
südmarolckanischen  Saharavorlierge  klar  kennzeichnet,  in  den  breitx^ren  Fels- 
spalton stellen  kleine  (Jnij)pen  von  Dattelpalmen,  denen  die  mnliegenden, 
die  Sonnenwänne  wiederstrahlenden  IJergwiindr  sattsaine  Hitze  geben.  Die 
Korkeiche  wie  im  algerischen  uud  tunesist  hen  Atlas  habe  ich  nirgends  aueh 
nur  in  Terkflmmerter  Qestalt  gefunden,  ebenso  nicht  Pistazien  (arahi^^cU 
„batftm**)  oder  Gedernstibide  wie  in  CyrensätB.  Der  firensSsisdie  Beisende 
Duveyrier  ersUdt  Ton  reicUicliem  Banmwnchs  in  den  Nal6ti>ergen  an  der 
Ostgrense  Tnnesieos.  Wahrsoheinlieh  also  nimmt  mush  Westen  hin  die  Nackt> 
heit  der  Ctobü^hSnpter  nnd  Berglehnen  ab. 

Heiter,  glücklich,  von  derselben  nrwücbsigen  Kraft  wie  die  Landschafti 
sind  auch  die  Bewohner  des  tripolitanisehen  Handgebirgeg.  Sie 
sind  ent.schieden  aut'iihthonen  Ursprungs,  wie  aiuh  di»*  Mewalirnng  der 
Sprache  berberischen  Charakters  beweist.  Vor  den  Küstenarabern  kennzeichnen 
.sie  sich  durdi  hellere  Hautfarbe,  niuskulösere  und  höhere  (Jestait,  gnilsere 
und  beharrlichere  Emsigkeit.  Sie  sind  im  Gegen.satz  zu  der  Uaseubevölkerung 
nnd  deijcuigen  der  Steppen  weniger  der  Invasion  arabischen  Blutes  ausgesetzt 
gewesen.  ünaiUi&ngigkeitsBinn  nnd  kriegerisdien  Trots  haben  sie  stets  an 
den  Tag  gelegt  Zekn  Jahre  hindnreh  haben  die  Tlixken  gegen  sie  fechten 
mflssen,  ei»  ihre  Hensehaft  anerkannt  wnxde.  AUe  hflbnen  HordenUBhrer« 
▼or  denen  die  Kdstenflftehen  oft  genng  iribntpflichtig  wurden,  hatten  in  den 
Bergen  ihre  Herkunft.  Wenn  heute  die  Gebirgszüge,  wie  flberiianpt  ganz 
Tripolitanien  die  ttlrkische  Olierhoheit  mit  WilllUhrigkeit  tragen,  so  geschiebt 
das,  weil  sie  die  Türken  als  lieligionsgenossen  und  die  Halbnioudsstandarte 
als  keine  entehrende  Herrin  über  sich  sehen.  Diesem  l'mstiindc!  ist  es  zn- 
y.usebreiben,  dals  ca.  12(M)0  türkische  Soldaten,  in  etwa  zwanzig  Garnisuiieu 
verteilt,  das  gewaltige  Land  in  Schach  zu  halten  vermögen,  wUhrend  in 
Algerim  die  melir  als  ftnfhdie  Aniahl,  durch  gut  geschulte  europäische 
Truppen  Tertreten,  dnroh  Jahrsehnte  kaom  genügen  wollte.  Tomoltoarisciien 
Beligionsbstliohkttten,  fimatisohen  Umxfigen  der  „marftbnt^,  der  mnsdmftnni-* 
sehen  Holigen,  begegnet  man,  im  Gegensats  sn  den  Plltaen  der  KUstenoasen, 
im  Gebirge  selten.  Die  Bevölkerung  ist  naiver,  nfichtemer;  SektenweSMi 
nnd  toller  Hoiligenkultns  ist  ihnen  darum  fremd  geblieben.    Dabei  sind  sie 
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nicht  etwa  iiToliorins,  sondern  von  jonor  cinfaclifn  Gottfsnntorwürfigkeit,  die 
mit  dor  Bildlichkeit  iiiohauiinedanischen  (iclM-tosgestcn  und  Andachtjifonnon, 
inmitt^^n  der  hloudcnden  Stille  dor  Landschaft,  zu  der  hehren  Buhe  und 
Lichtfülle  der  Natiir  in  so  innigem  Einklänge  steht 

Die  BerberbevüLkenmg  der  Gehirgsssone  lebt  in  der  M.chr/ahl  in  btein- 
hiafltni;  auf  dm  HOImb  dir  BccgtoflimMeB  wie  am  Enfte  steiler  AbhSnge 
haben  sie  jedooh  aneh  nach  Trogloc^ytenart  Berghöhlen  m  Behaonugen.  So 
wenigstens  dürfte  es  nach  den  Bohlfs'sohen  Beriebt«  ftr  Bintan,  im  west' 
liehen  Gebirgsteil  zatreffen.  In  der  lentralen  Kette  Toa  Bharün  sah  ich 
lediglich  Anlagen  nnd  Tiefbauten,  bei  denen  die  Naturart  des  Kalksteins  in 
scharfer  Berechnung  m  Nutae  gesogen  wird,  nicht  eigentliche  HOhlen- 
Wohnungen. 

Bcrberischen  Ursprungs  wie  die  (iebirgsbevöikemng  ist  auch  solche  von 
Rhaduraes;  in  ihrer  Sprache  und  Sitte  weisen  sie  eine  Verwandtschaft  mit 
den  gleichfalls  berberischen  Stämmen  der  Oasen  Sokna  und  Audjila  auf. 
Je  weiter  wir  nach  Südou  kommen,  desto  gröfscx  die  Kasseimiischung.  So 
lebt  in  Bh&t  imd  in  den  Fessdnoasen  «n  MSaehlingsTolk,  das  in  Arabern, 
Becbem,  Tnärsg-  vnd  ^bnstimmen,  Negern  und  in  jüngerer  Zeit  aodi  in 
Türken  ihre  finenger  hat  nnd  demgemilk  in  buntester  Krensong  von  dea 
einen  oder  dem  anderen  Blutsmerkmale  und  ff«iMiimmg«wtiimKiJiWHmw  trigi 

Die  im  einselnen  gegebene  Schilderung  des  Naturchankten  nnd  der 
Bevölkcrungselemente  der  tripolitanischen  Provinz  berechtigt  uns  zu  folgenden 
Ausblicken  auf  seine  wirtschaftliche  Ziikunft.  Drei  Fünftel  Tripolitaniens 
allerdings,  die  Kegionen  der  Stein-  imd  Kieselwüsten  und  die  der  Saudditnen 
des  Inlandes  werden  immer  unwirtlich  und  jeder  BodenpHege  verschlossen 
bleiben.  Gegenüljer  der  Meiiumi,'  von  der  einlicitlicheu  Ode  und  Starrheit  seiner 
Landstrcckcu  niuis  jedoch  der  Keuntuiä  erötfuet  werden,  dafs  hier  ein  Koloni- 
sationsgebiet Toriuadsn  ist,  grölhar  als  DentseUand,  m  jeder  Kultur,  zu  jener 
der  gemälsigten  nnd  m  soldier  der  subtropischen  wie  der  teopisdiea  Zons 
geschaffen.  Zur  QartenkaUor  im  ausgedehntesten  Stile  liebe  nök  der  grftlhere 
Teil  des  Kflstenslraftas  nur  Nntiang  stehen.  GetreidebMi,  Obst-,  Gemüse- 
nnd  Blumenzucht  fitaidsn  hier  bei  einiger  Sorgfhlt  hnndert&ch  höhere  Ertitge 
als  die,  welche  gegenwärtig  erreicht  werden,  und  w&re  ihr  Absatz  nach  den 
verschiedensten  Hilfen  Europas  hin,  nach  Malta,  Neapel,  Triest,  Genua,  Mareeille, 
Bremen,  llnniluirg  zu  er/.ieU'n.  Zum  PhiiitaL'enbau,  zur  Anlage  von  Dattel- 
baumptlanxungen  sind  die  meisten  Kiistenpunkte  sowie  s?lmfliche  Hiulerlands- 
oasen  geschickt,  zur  Pflege  der  liauuiwollenstaude  wie  der  Indigopflanze  er- 
geben sich  letzt<ire  als  vorzüglich  geeignet.  Die  Erfolge,  die  in  Algerien  und 
Tunesien  grofse  Handelskompagnien  mit  der  Dattelbanmknltnr  hatten,  die 
„Coitqjoffnie  t)rmuo-Algeriemnf*  im  Ssüf,  die  „Oued-Sii^Oompaffm^  im  Biskim, 
die  „Compagnie  TmitimMf  im  Csjeiid,  beweisen,  dab  die  Ansbentnng  der 
Oaeragebiete  ein  gesehifUieh  rentablee  Untemefamen  ist  Zom  OfiTenban 
eignen  sidh  Küste  nnd  Bergland,  eben&lls  zum  Weinbau.  Hinweise  auf  die 
schon  genannten  französischen  Dependenaen  lehren,  was  auf  nordafirikanischem 
Boden  nach  weniger  Jahre  Arbeit  zu  erreichen  ist.  Vollkommen  unbekannt 
ist  die  8eidenraupenracht,  obwohl  der  Maulbeerbaum  sich  zahlreich  in  den 
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lioiTlicbsten  Exenijilaren  au  der  Küste  voi-findet.  Planvoll  getriebene  Ver- 
snrliH  ant"  fliesem  (Jebiete  können  wohl  zur  Einfülining  »liosfr  ungemein  er- 
tragsfäliigen  Industrie  führen.  ]Sllt  den  Ziiilitein  von  Brussa  und  anderen 
Punkten  Kleiuasiens  hüttä  die  Tüikei  erfahrene  Elemente  zur  Hand.  Solange 
freilich  du  LolcaJgoimnieiiieiit  in  dem  System  ▼«rhairt,  fremde  Krtfte  Tom 
Lande  absnhalten  imd  so  niciiis  m  seiner  Handelsentwickelung  bttaniaragen, 
ist  fSr  nene  Brtragsaweige  geringe  Aussieht  Die  Tabakkaltarf  unter  Anleitung 
der  Bei^e,  bidier  nur  in  Saüya  mit  gutem  Erfolg  betrieben,  hfttte  wahr^ 
8chf'inli(h  ebenfalls  ein  ergiebiges  Feld.  Der  Ceroalicnbau,  der,  wenn  auch 
in  beschrilnktem  Mafse,  schon  besteht  und  gutes  Gedeihen  zeitigt,  hätte  in 
den  Steppenstrichen  des  westlichen  und  (»stlichen  Saheis  sowie  längs  der 
grofsen  Syrt«  grofse  Zukunft.  I>ie  vielfachen  Reste  von  niniisrlien  Danmi- 
hauten,  Wasserreservoiren  und  Leitungen  bezeugen,  wie  stark  diese  (legenden 
von  der  römischen  Landwiilschaft  nutzbar  gemacht  wurden.  Lepüs,  der 
einstige  Mittelpunkt  des  Ostsaheis  tmd  der  Ausfuhrort  für  die  dstlichen  Berg- 
landschaften, Teimodite  nach  Ballust  (bellum  AMcanum  Xuviu)  als  Jahr- 
Hohe  Eriegssteuer  100000  Liter  Olivenöl  zu  entrichten  und  jedes  Jahr  an 
40  Millionen  Beheffel  Korn  nach  Bom  m  liefern.  Die  Natoxprodukte  Tripo- 
litaniens,  die,  obwohl  heute  nur  planlos  zur  Ausbeute  gelangend,  in  der  Ausfuhr 
des  Landes  beträchtlich  zHhlen,  sind  Haifa,  Salz,  Natron.  Die  Ssebchas  von 
Obrega  an  der  tunesi.sch«'n  Tircnzp,  hOO  km  im  Durchmesser  fassend,  solche 
von  iüacha  bei  Tadjuni.  die  gewaltigen,  in  einer  Länge  von  beinahe  ].')()  km 
sich  dehnenden  Salzmulden  von  ^lisrata  geben  Salzlager  von  bedeutendem 
Reichtum.  Natron  findet  sich  in  Fessän,  Schwefel  an  der  grofsen  Syrte. 
Welche  Minerale  die  Gebirgszüge  bergen,  liegt  noch  vollkommen  im  dunkeln. 
Bei  genauer  geologischer  Eifonchung  darf  man  manche  Übeiraschung  er- 
warten, Slmlicli  wie  in  Algerien  die  Entdeckung  twi  KaUsul&Üagexn  lange 
unbdnumte  Sdilltie  su  Tage  förderte. 

Krftfte  lur  ergiebigen  Bestellung  des  Landes  sind  reidilich  vorhanden. 
Ein  Zuströmen  des  thatigen  und  genügsamen  Berberelements  aus  den  Bergen 
nach  den  Küsten  würde  im  Falle  energischer  Kulturarbeit  auf  Pflanzungen 
und  Farmen  ebenso  .schnell  sta,tttinden,  wie  es  in  Algerien  geschieht,  wo  die 
Kabylen  in  der  ilitidja  sich  als  eifngste  liandarlx-iter  beweisen.  Handels- 
mittelleute sind  in  den  Juden  und  Maltesern  genugsam  gegeben.  Äulserst 
brauclibar  wUre  auch  der  Neger,  namentlich  als  Obstzüchter  und  Garten- 
bepflanser.  Das  nahe  Sidlien  könnte  für  den  Getreidebau  tfichtiges,  klimatisch 
widerstandsffcbiges  Hensdienmaterial  liefom.  Im  Norden  Tunesiens  sowie  an 
seiner  OstkOste  hat  es  seine  Yorwendbarkeit  auf  diesMu  Felde  vollauf  dar- 
gelegt Jkx  reine  Araber,  dar  Nomadenaohn,  wird  stets  nur  als  gelegent- 
licher Handlanger  in  Betracht  kommen.  So  schnell  ihn  Aussicht  auf  Ver- 
dienst anspornt,  ebenso  leicht  läfst  der  Besitz  einigen  Barvernnigens  oder 
weniger  Habe  ihn  wieder  seine  Beschäftigung  niederlegen.  Lie  Küsten- 
bev<tlkeruug,  eine  Mischung  arabischen  und  Ijerberi.schen  Blutes,  voizugswei.se 
in  den  Oa.sengebicteu,  würde  bei  geordneter  Vei-waltung  bald  zu  lebhafterer 
Budouptioge  schi'eiteu. 

Als  Erbprfttendenten  Tripolitauiens  stehen  sich  heute  zwei  Nationen 
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gegenüber:  Franzosen  und  Italiener.  Letztere  scheinen  durch  ältere  Handels- 
beziehungen .sowie  durch  ihre  KiiltuHhiitigkeit  im  Lande  (durch  musterhafte 
Schulaustalten)  die  ältere  Anwartschal't  zu  haben.  Frankreich  besitzt  gnU'seren 
moralischen  Eiutluls  durch  seine  neue  Machtontwickelung  im  afrikanischen 
Nordwesten,  es  geniefst  auch  gröfsere  Achtung,  ja  beuiahe  Sympathie,  bei  den 
arabischen  Yolkselemailni  infolge  seiair  InfiMmi,  in  Algwi«  vnd  TVmMin 
durch  sein  IfilitSr  sowie  seine  Bauten  bekundeten  Plmnkent&ltongf  Thatsadwin, 
die,  dnreh  Enlhlmigm  tiMsmittolt,  in  der  Fliantuie  der  ESiigeboraiMiL  nodi  wsit 
grftlhera  Dimensiafnea  gewamen  babtn.  So  laieht  wie  TanMiflo  dflifte  aller- 
dings Tripolitanien  den  Franzosen  nicht  in  den  Sehob  fidlen.  Die  tflrkischan 
Besatzungen  freilich,  auf  weiteste  Strecken  disloziert,  vermSgen  einem  kräftigen 
plötzliehen  Vorstofs  von  Gabes  und  Zarzis  her  kaum  ernstlichen  Widerstand 
zu  leisten.  Tn  der  Gebirgsbevölkcruug  fönde  Frankreich  jedoch  Gegner,  wie 
sie  ihm  ans  der  algerischen  Kabylie  als  hartnäckig  wohl  bekannt  sind. 
Der  Ausbati  des  tunesischen  Ei.scniiaimnetzes  (Tunis— Susa — Sfax;  Sfax — 
Tebessa;  Äfax  — Gabes)  wird  die  ü'auzösische  EiufluTssphäre  immer  näher 
rücken  und  in  TripotitaBien  immu  fUdbenr  * 

IKe  Gleichgewiobtsihige  im  MitAelnieer  evbeisdit  es,  dab  TripolitanieB 
firaniflosohen  Qelllsfeeii  verwebrt  bleibt.  Denn  nicht  nur  ab  kflnftiget  Wizt^ 
Schaftsgebiet,  sondern  auch  als  Haaptdunihgaagslaad  nacb  dem  Sndiit,  als 
Schlüssel  snm  Berxen  idficikas,  wfirde  es  in  den  Hlnden  einer  enropiiisehen 
Nation  einen  gewaltigen,  fOr  die  fibrigsn  Nationen  empfindlich  bemerkbaren 
Machtzuwachfl  bedeuten. 

Tritt  eines  Tages  eine  wirtschaftliche  Erschliefsung  des  Landes  in  Aus- 
führung, so  werden  sicherlich  türkisrhe  Hilndler  und  Ka])italistcn  nie  die 
Pioniere,  türkische  Ackerbauer  me  die  Helfer,  türkische  Beamte  nie  die 
Hüter  eines  solchen  Werkes  seiu.  Hoffentlich  ist  dann  auch  Deutschland, 
wie  es  in  anderen  Pkofinaeii  des  ornnaniidten  BeidieB  berate  seine  Anbrnt  mit 
Erfolg  einsetKte,  miter  der  Tsltoiflagge  dnreh  seine  kanfinlnmedie  ud  unter' 
nduurisdie  Ejraft  aur  Eröffnung  Tripolitaniens  bernfeo. 
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Von  Wilh.  CKtta  in  München. 

Ohne  dals  während  der  letzten  zwölf  Jahre  räumlich  grolse  Yerschiebangen 
der  politischen  Grenzen  des  mssiBehea  Staates  stattgefiuiden  Uttten,  hat  die 
Macht  HwM"*^«  in  dieser  Zeit,  insbesondere  im  lanftoden  Jahrselmt,  im- 
gemein  sogenommaL  Schon  der  Hinblick  auf  die  TOfgeoommeiiea  geringen 
Grenserweitemngen  sagt  hier  viel  Denn  wenn  auch  weder  die  Bamnfl&ohe,  welche 
nadi  dem  blutigen  Vorgang  von  Pendschdeh  in  der  Richtung  auf  Herat  russisch 
wurde,  noch  die  Besitznahme  des  Pamirhochgebirgslandes  geometrisch  oder  wirt- 
schaftlich von  sonderlichem  Belange  sind:  beide  Yerändeningen  waren  d^uh 
sowohl  sehr  greifbare  Symptome  der  überlogcncu  Kraft  des  nordischen  Imperimus 
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ab  Ißttal,  dieselbe  bflmexlraiiflwert  za  Tennehren.  Auflh  die  neuesten  Srfolgo  in 
China  sind  ja  räumlieh  seheinbar  nnbedeatend,  aber  yon  unüberSAlibArcr  Trag^ 
weite  in  der  Hand  eines  zu  unmittelbarem  Eingreifen  von  selbst  bereiten  Militär^ 
Staates.  Jedoch  iiecrt  die  bleibende  und  entscheidende  Machterhöhnng  des  Zaren- 
reiches nicht  zuniichst  in  dorloi  Erfolgen.  Gebietsvergrörseniugen  hat  difs  iu 
den  letzten  Jahren  übcrluiuitt  wenig  angestrebt,  wie  ja  z.  B.  der  letzte  Ver- 
trag Rufslauds  mit  Japan,  durch  welchen  es  seine  direkte  Überwacliung 
Koreas  im  ganzen  aufgab,  anscheinend  sogar  einen  Schritt  rfickwftrts  andeutet 
Alleiii  dieier  ist  jedtB&Us  nur  deshalb  gethan,  damit  maa  um  so  nngestOrfeer 
in  den  ftrtlieh  beoaehbarten  Geln«ten  seinm  Aufgaben  nachgehen  ItOnne. 
Er  hannoniert  ndt  der  lelbstbewnJMen  Bnhe  nnd  ffiehetheit,  wie  sie  im 
üntüidiied  von  den  80  er  Jahren  der  msriaehen  Begierung  ond  poüÜsolien 
GeseUschaft  in  unserm  Jahrzehnt  zu  eigen  geworden  sind.  Man  will  da.s 
Gesamtgebiet  des  Reiches  sich  rascher  und  kräftiger  kulturell  entwickeln 
lassen  und  dadurch  der  politisch -militärischen  Macht  und  dem  Russentum 
einen  weit  crgir  bigoren  Hoden  schaffen,  als  ihn  üufserer  Zuwachs  des  FHu  hcu- 
raumes  unter  kriegerischen  Vorgiingf-n  bieten  könnte.  Alle  Teile  des  Reichs- 
ganzen Süllen  weit  mehr  als  vorher  insofern  aktive  Glieder  dieses  Organismus 
werden,  als  sie  ihm  Kräfte  und  IGttel  ebenso  in  reichem  Maiso  ge wählen, 
ine  ne  soldie  in  sieh  an&ehmen  und  nnuetnn:  sie  Sollen  wirtsohafliieh  nnd 
knltnrell  thmüiohst  homogen  werden.  Hierin  aber  bedarf  es  des  Friedens, 
des  ungestörten  ErwerbslebenSi  insbesondere  anoh  des  Tertranend«!  Vorgehens 
Ton  Seiten  des  Gzofiikapitals  inlindiscfa«  und  ausländischer  Herkonft.  Soll 
aber  der  wii-tschaftliche  Gesamtfinrtsehritt  entsprechend  den  heutigen  Verii&lt* 
nissen  Vriiftig  und  allseitig  zu  neuem  Wachstum  anregend  sein,  so  wird  er 
in  erstei-  Linie  auf  moderner  Industrie  beruhen  und  von  ihr  regiert  werden. 
Sie  zu  beschützen,  zu  liCL'ünstigeu  und  zu  unterstützen,  erachtete  denn  auch 
Rul'sland  für  eine  vorderste  Autgabe,  und  zwar  in  thunliclist  allgemeiner 
Verbreitung  über  das  weite  Land  hin.    Es  geschali  mit  viel  Erfolg. 

AUerdings  blieb  auch  in  den  letzten  10 — 12  Jahren  das  Schwergewicht 
der  rossisdhen  Industrie  dort,  wo  diese  berate  Toiher  behagliche  Heimst&tten 
geftmden,  Tor  allem  in  den  beiden  BeridensstSdten,  sodann  in  Wanehao, 
Biga,  Lods  nnd  llberiiaapt  in  don  grolben  Nordwesten  des  Landes.  Allein 
es  minderte  aek  dessen  Überlegenheit  doch  einigermaßen  infolge  Tiel&oben 
industriellen  Qedeihens  im  weiten  Süden  und  Osten,  wdehem  die  gfinstigen 
Momente  der  neueren  Entwicklung  auch  zu  gute  kommen  mufsten. 

Zu  densellien  gehört  zunächst  die  starke  Zuualune  der  Bevölkerung. 
Einen  ge-waltigen  Schritt  seit  18H7,  bezw.  18*.K)  verzeichnete  für  Rufsland 
das  Ergebnis  des  letzten  Zensus:  um  12  ^lillionen  Köpfe  hat  die  lie- 
wohnerschaft  des  europUischen  Gebietes  einschl.  Kauka.siens  sich  verstärkt, 
also  einen  entsprechenden  Zuwachs  fOr  Produktion  und  Konsiun  gebracht 
KamentHeh  waren  es  ja  die  StSdte,  also  die  fttr  unseren  Gegenstand  weitaus 
mabgebenderen  Wohnsitse,  welehen  das  Kapital  menscUidher  Killte  so  reidt- 
fieh  soflob.  Gedenken  wir  etwa  der  Bmspiele  Biga,  Wilna,  Tula,  Kiew, 
Jekaterinoslaw,  Boetow,  d.  h.  ihrer  BerOIkerongSKaUen  Tcm  1896  gegenfiber 
denen  Ton  1890/91,  so  finden  wir  388000, 160000, 111000, 849000, 191000 


uiyiii<-uü  Ly  Google 


568 


Wilh.  OOii: 


und  120000  Einwohner  gagesHber  180000,  110000,  66000,  180000, 

60000  und  (»7  000  vor. 

Neben  diesoni  unschiitzltiiri'n  Vortoilo  in  dorn  bisher  so  wenig  dicht  Im-- 
setztcn  Laiitb'  •^t'^llt  sich  sodaim  eine  viclsciligc  Znnalimc  des  Kapitalbesitzes 
und  der  vcrtuulian-n  Uarpcl(lnia>;sc  als  inunittolbarc  'Piiclikraft  und  vorderstes 
Werkzeug  iudustriellen  Autschwunges  ein.  Würde  mau  hierüber  auch  nicht 
ausdrücklich  unterrichtet  sein,  so  h&tte  man  dafür  schon  an  den  Fottiebrittfla 
des  Aussehens  und  der  OrOsse  der  romaashm  Stftdte  wihrend  der  teilten 
Jahre  amen  deviliohen  ffinweii.  Denn  es  ist  eine  «rstminliehe  BUiriglBeit 
und  Thatkraft  von  der  Bauthfttigkeit  aller  mittelgrolton  und  bedeoteoden 
Sttdte  des  weiten  Landes  entwickelt  worden.  Besohreibungen  saTerllaBgm 
ürsprongs  über  das  Ansseben  der  Städte,  wie  sie  vor  wenig  Jahren  noeil 
fast  ganz  zutreft'end  waren,  können  nicht  selten  als  starke  Entstellungen 
des  heutigen  Zustandes  erklärt  werden  (siehe  z.  B.  Perin  im  Haedeker  von 
1897).  Diese  l'nsununen  von  NeuV)auten  teils  inmiumentalen  Charakters 
(wie  Kirchen  und  staatliche  Institute)  t<'ils  Wohngcltnude  von  Begüterten, 
dazu  noch  die  Ersetzung  so  vieler  hölzerner  »Stadt<iuartiere  duicb  steinerne 
HSnsenreihen  —  soldie  Umgestaltung  und  Verschönerung  konnte  ohne  eine 
snsgiebige  Zoulune  der  Geldkrifte  idclit  Plate  greifen.  8dien  wir  aber 
diesen  mSehtigsn  ZwMg  prodnktmr  gewerblicher  Arbeit,  mgkieh  llbenn 
iminilBiT  flbr  die  Qrofirindoflfcrie,  sonlehst  nur  nittelbair  als  Erweis  gesüegenea 
Kapitalreiehtum»  an,  so  wird  der  letstere  ffir  den  mssischen  Staat  als  solcboi 
direkt  erwiesen  dnrdi  die  grofsartigste  Yermehrong  des  Ooldbesüses,  welchen 
die  Staatskasse  für  irgendwelche  Finanzpl&ne  und  -gescb&fte  angesammelt 
hat.  Nach  den  vergleiehenden  Berechnungen  des  französischen  Finanzgelehrten 
Tbery  verfügte  Ih;»7  U'iirshuuls  Staatsbank  über  30!)ö  Millionen  Frankeu  (jene 
von  Detitsrhland  über  710  Mill.).  Es  folgt  vou  selbst,  dafs  dies  in  den 
Händen  einer  volkswirtschattlich  .so  aktiven  Staatsverwaltung,  wie  es  die 
russische  notorisch  ist,  Hand  in  Hand  geht  mit  gtlnstigen  Geldverh&ltnissen 
der  besitienderen  Eksse  und  der  privatmi  Pinansmftdite  des  Landes.  Darnm 
sehen  wir  denn,  dafii  das  mssisdie  Kapital  nenecdings  anoh  im  Anslande  an 
werben  Termag,  wie  s.  B.  in  den  beiden  gro&en  Finaninwtemehmungen  der 
ebinesischen  Anleihe  und  der  msriseih-ohinemschen  Bank.  Ebenso  sind  aber 
anoh  nicht  wenige  groCse  SchOpfongen  oder  ITmgestnltungen  grofsgewetUicher 
Art  (Bergwerke,  Hüttenwerke,  Schiffhananstalten,  Rhedereiunteniehmiingen  u.  a.) 
ein  sprechendes  Zeugnis,  dafs  nunmehr  das  russische  private  drofskapital 
nicht  melir  wie  vorher  eine  Verzinsung  von  5—8  oder  10  Prozent,  wie  man 
sie  aus  Inihistriebt  trielicn  dort  zu  erwarten  ptlegt,  als  zu  gering  eraelitei,  nni 
einer  Beteiligung  an  derlei  sich  zuzuwenden.  Bei  dem  heutigen  Kapitalbesitz 
BnJGsIands  ist  die  Bentabüitöt  des  Geldes  soweit  zurückgegangen,  um  für  die 
nevA  BfcrSnrang,  die  Industrie  pflege,  ausgiebige  Summen  verftgbar  sa  macbw 
Zu  Gunsten  der  Bidnstrie  wirkten  aber  anoh  noch  sweierlei  Bemflbnngen  der 
Btaatsregiening:  die  rassisohe  Zollpolitik  seit  Mitte  der  80er  Jsbre  nnd  die 
energische  FOrdenmg  der  natorwissenscfaaftUoh -technischen  Dissiplinen  nnd 
Lehranstalten.  In  etsterer  Hinsicht  darf  man  z.  B.  nur  die  Zollsätze  ftlr  die 
Produkte  ans  Eiseners  von  1883 — 1894  im  einzelnen  durchsehen  und  deren 
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augenscheinlich«'  Aufgabe  für  die  verschiedeaeu  Artikel  prüfen,  so  hat  man 
die  lehrreichste  Untei-yveisung  über  die  Zwecke  des  Öchiitzzoiics  übcrliaupt, 
während  ein  Überblick  über  die  Fortschritte  der  russischen  Eisen-  und  Stuhl- 
Industrie  wShrend  der  letiten  Mhn  Jäkn  die  Belege  für  den  Erfolg  entr 
sehlosMiier  Handhabung  dee  Schntatsolles  vorfahrt»  der  sich  auch  auf  die  ein- 
fadisten  Stofib,  wie  Zement,  Steinkohlen  iL  dexgL  erstreckte.  Es  wurde 
aber  gleichzeitilg  durch  Ausgestaltung  Torbandener  und  durch  Schaffen  neuer 
höherer  Lehranstalten  und  Lehrstühle  j>ner  Fächer,  insbesondere  des  Montan- 
und  Ingeniounvesens ,  sowie  der  Chemie,  (leologie,  Bodenkunde  u.  dergl.,  fttr 
leitende  Arbeitskräfte  im  Dienste  industiicfreundlichen  Cirofskapitals  gesorgt. 
In  den  naturwissenschaftlich  und  t<  i  linisrh  ausL'fltildeten  jungen  Mäuneru  er- 
standen /.xidem  treibende  und  anregende  lut^'n  sst.  iit«  ii,  welche  auf  das  Hervor- 
rufen industrieller  Betriebe  besonders  bedacht  sein  mufsten.  Der  Rückgang 
der  gewöhnlichen  landwirtschaftlichen  Erträgnisse,  eine  allgemein  empfundene 
Thatsaohe  der  letsten  swanzig  Jahre,  erleichterte  sodann  grofbenteils  noch  die 
Gewinnung  m&fsig  anspruchsvoller  Arbeiter,  minderte  also  mittelbar  die  Ge- 
stehungskosten der  Produktion. 

Daher  änderte  sich  nun  das  Bild  so  vieler  gröftorer  Orte  Buftlands 
und  deren  Umgebung  durch  das  Auftreten  zahlreifdier  neuer  Fabriken,  und 
die  Montan-  und  Hüttenindustrie  erhielt  einen  neuen  Aufschwung  durch 
Neugründuiig  von  Werken  oder  durch  deren  Wiederaufleben.  In-^besoudere 
kamen  im  letzten  Jahrzehnt  auch  in  der  bewohnteren  Osthälfte  und  ijii  Süden 
die  natürlichen  Vort«'ilc  und  (iüter  des  Landes  für  die  Ausbildung  modernen 
Grolsgewerbes  au  vielen  Orten  erfolgreich  iu  Benutzung.  Diese  Thatsache  ist 
es,  welehe  in  nachfolgender  Skizze  vorgeführt  und  begrOndet  werden  soll. 

1.  Osten.  ZnnSchst  wird  man  hierbei  zu  erwarten  haben,  daJb  in 
diesen  GeUeten  eine  durchgreifendere  Abhingigkeit  der  industriellen  Entwick- 
Itti^  von  den  Gaben  des  Bodens  stattfindet,  namentlich  von  jenen  des  Aeke]> 
bancs  und  der  Viehzucht,  weil  hier  bei  der  noch  immer  im  Verhältnis  zum 
enropiii<ehen  Abendlande  geringen  Bevölkerungsdichte  fast  nur  von  Seiten 
der  landwirt.schaftlielieii  Produktion  reichliche  Zufuhr  von  Rolistoflen  geboten 
wird,  soweit  nicht  etwa  grölsere  Lagerstätten  von  Mirier;i iLMiti  rn  in  netia.(  lit 
kommen.  Dem  entsprielit  der  oben  unbestimmter  anu''<leutete  Umstand, 
dafs  die  fortgeschrittenere  Verarbeitung  von  Halblaiuikuten,  die  Herstellung 
von  Luxusartikeln,  Apotheker-,  Kautschuk-,  Farbwaren,  ParfÜmerien,  Lacken, 
feineren  Glas-  und  Fayenoewaren,  vielen  wertvolleren  chemischen  Artikeln 
u.  a.  DL,  namentlidi  aber  auch  die  Textilindustrie  sich  für  die  industriellen 
Sammelpunkte  des  Nordens  und  Nordwestens  sowie  fär  Hoskau  und  dessen 
Umgebung  audi  in  den  neuesten  2<eiten  ihrer  Weiterentwicklung  zumeist  ent- 
schied. Denn  dort  lud  erleichterter  Absatx,  verlUssigere  Beschaffung  von 
Arbeitskrüften,  mehr  verfügbares  und  willigeres  Kapital  ein  und  thut  es  auch 
weiterhin,  so  dafs  also  rlip  dem  Osten  und  bezw.  dem  Süden  vorwaltend 
eigene  Ausstattiing  mit  Kohle,  Erzen,  Steinen  und  nutzbaren  Erden,  mit  Salz, 
Naphtha  und  mit  Holz  sich  minder  gewichtig  erwies.  Ja  es  ist  dem  Osten 
noch  ein  unschätzbar  wertvolles  Anregiuiga-  und  l'örderungsmittel  fÖr  jegliche 
Industrie  verliehen:  die  Wege  und  Kräfte  der  Wolgagewässer.  Dieser  Faktor 
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envics  sich  alxT  aueh  in  der  That  stark  gpnnp,  um  schon  ^cii  liinfifrcii  .lahion 
wie  in  unserem  Zeitabschnitt  an  den  Ufern  und  in  den  Llergcbieleu  den 
induätriclleu  L'uteruehmnngsgeist  wirksam  zu  unterstützen,  so  dab  T<m  mMr 
betrlchtMaiMii  Mannigfaltigkeit  und  Bifite  modernen  Otobgevnabm  in  ENidtea 
und  nicht  wenig  DOx&m  hente  dieeee  Geibiet  beleU  trirl  Bi  «ndieint  nns 
dalwr  naheliegend,  vnaere  Obenieiht  mit  der  Wolgaünie  wa  beginnen,  wie 
wir  es  anch  als  aweckdienliefa  ansehen,  in  diesem  Aafiugsahsohnitte  etifas 
konkreter  zu  verfahren. 

a.  Wolgalinic.  Die  Bedeutung  von  Jaroslawi,  der  Hauptstadt  des 
Oonvprnoments  Jaroslaw,  lieifst  uns  bereits  von  diesem  beträthtlich  weit  auf- 
wärts fTclffjciifti  Phit/c  (80  000  ll''wolni<'r  zählend)  ausifchon;  denn  wir 
haben  liier  liic  lifdcutcndste  Falirik>tadt  des  uördlirheren  Binnenlandes  vur 
uns.  (iewiis  war  die  mit  den  Büdeutonnen  MiNchnij-NüWgorods  verwandte 
Lage  des  Platzes  (auf  dem  sehr  hohen  Wolgaufer  und  durch  Schluchteinrioe 
sowie  ein  Rfi&ehen  ^nst  gegenfiber  Feinden  leiehter  in  scUxmen)  mal^gebeod 
für  das  frflhimtige  Emporkmumen  des  kirohenrnohen  Ortes.  Allein  dessn 
hentige  Bedentang  ist  doch  nngleich  mehr  dnreh  ^  Bfihrif^kmt  nnd  d« 
ünteniehmersinn  der  Industriellen  sowie  dnreh  die  neuxeitlichen  Verkebnh- 
niittcl  erzielt  word<ni.  Zu  letzteren  gehörte  namentlich  auch  dies,  dafs  alte 
Eisenbahnen  Jaroelawl  sowohl  mit  der  gleichfalls  fabriktbutigen  Hauptstadt 
des  prosscn  Dwinairouvemements ,  mit  Widurrda,  als  namentlich  mit  der 
Meti'opole  der  russischen  (irol'sindustrio,  mit  Moskau,  unniitti'l)»ar  verbinden. 
Wir  linden  daher  in  unserer  Wolgastadt  nicht  mir  vcrscbicdcne  Fabriken 
der  Textilindustrie  sowie  einige  Maschincnbauwerk.«>tntteu,  sondern  es  sind 
namentlich  auch  die  yon  der  Wolgazufuhr  abhängigen  Zweige  ausgebildet, 
8o  die  NaphthaToracbeitong,  Spritbbrikataon,  Farbwareneraengung,  sehr  stark 
die  IClIhlenindnstrie.  Das  flbrige  Gebiet  des  GkmTemements  ersdiant  keines- 
wegs an  Industrie  arm;  insbesondere  dnreh  mehrere  Orte  am  Strome,  so  auf- 
Wirts  Ton  Jaroslawi  durch  Boriaogljebek  nnd  Bübinsk  (Mflllerei,  Naphttia- 
produkte)  nnd  durch  Leder&brikation  nördlich  der  Wolga.  Älter  sind  die 
wichtigeren  Industrieanlagen  zu  Kostroma  (Schwefel-  und  Metaller/evernrh«- 
tunixK  während  kleinen-  Orte  des  Gouvernements  neu  in  diese  Produktion 
eintiaten;  es  sind  Zululueu  aus  dem  Kamagebiete,  welche  hier  wirksam 
werden. 

Mit  einer  nur  wenig  .stärkeren  Bevölkerungszahl  als  Jaroslawi  tritt  als 
zweites  Zentrum  der  Industrie  au  der  Wolgalinie  Nischnij -Nowgorod  aui^ 
wihrend  keine  dar  graben  UferstSdte  an  der  unteren  Lanfliilfte  in  UmUdum 
JitJa»  von  den  industriellen  Anregungen  der  neuesten  Zeit  Gewinn  sog.  In 
Nischug  (wie  man  in  BnlSdand  gerne  abkflnt)  koount  vor  allem  Na|diflm  und 
Getreide  in  grofoen  Hassen  su  versdiicdenartiger  Verarbeitung.  Wenn  auch 
in  Gesamtrufsland  der  Verbrauch  von  Mehl  und  Korn  für  Spritbrennerei 
infolge  der  Bevorzugung  der  Kartoffel  seit  lHt<X  beträchtlich  geringere  Zahlen 
aufzeigt,  so  bat  dies  doch  auf  die  Mühleniudustrio  und  Spritbrennerei  von 
Nischnij-Nowfjorod  keitierlei  Druck  ausf^'cüt't :  die  Zutuliren  von  Samara  und 
Saratow  gelangen  hierliei'  wie  bis  nach  l{iilitn>k  nui'  in  zunehmenden  S(  liit]>- 
lasten.  Auch  die  Bierbrauerei  äudet  nicht  nur  hier  schon  längere  Zeit  eine  her- 


Digitized  by  Google 


t 


Die  Industriegebiete  des  östHohen  nnd  nördlichen  Eufslands.  561 

vorraf.'eiid('rc  Ptiege,  sondern  v(M-stiukt('  in  dit'seni  Jahr/chnt  wesentlich  die  Menge 
des  i'rodukts.  Letzteres  kommt  zwar  uoch  nicht  ganz  der  Güte  gleich,  weh  hc 
vor  allem  dem  Biere  von  Samara  eignet;  auch  wird  man  (wenigstens  im 
Jahre  1897)  jenem  der  Saratower  Brauereien  einigen  Vorzug  zusprechen; 
aber  jedenfalls  steht  in  manchen  der  kleineren  Orte  Sflddeutschlands  die  Qualitilt 
des  Bieres  hinter  jener  Ton  Nischn^-Kowgorod  niriick.  Bei  der  Yorteilhaftig- 
keit  ihrer  beiden  groftcn  Wassersizaben  und  dem  (an&er  im  Winter)  regen 
Verkehr  mit  den  Ufentrichen  und  -stadten  der  KamagewSsser  erhält  die 
wohlgeordnete,  reinliche  Stadt,  welche  durch  ihre  Höhenlage  imd  die  laub- 
grfinen  Schlüchtern  ihres  Bodens  auch  landschaftlich  bevorzugt  ist,  schon  durch 
ihren  Handelsverkehr  reichlich  Anlässe  und  Goldmittel  zur  Entwicklung  einer 
vielseitigen  Industrie.')  Wir  sehen  daher  allerdings  vor  allem  die  Landwirt- 
schaft durch  ihre  Zufuhren  wirksam,  (lah(>r  auch  eine  Reihe  von  Fabriken 
zur  Verarbeitung  tierischer  Produkte,  der  iiiiute,  Fette,  Knochen  und  Haare, 
aber  zugleich  ältere  und  neue  Fabrik»  und  Bansindustrien  in  Metallwaren,  wie 
Hesser,  desgL  Wagen,  Kadeln,  sodann  in  Yerarbdtang  Ton  Glas  u.  s.  w. 
fortgedeihend.  Herrcnragnid  ersohcint  die  Industrie  Hbrigens  auch  in  dem 
OouTernementsgehiete  von  üHsohnii),  am  hedentendsten  wohl  in  Besag  auf 
Gerberei;  jedoch  bestehen  auch  für  Glas,  Papier,  Seife  gröfsere  Betriebe,  wie 
die  Hausindustrie  auf  stUhleme  Schneidwerkzeuge  ihre  firühere  Stellun^^  noch 
behauptet,  zum  Teil  durch  genossenschaftlichen  Zusammenschluss  der  Be- 
teiligten nach  Art  der  längst  bc.stchfiulen  verwandt<^n  Betn»'l»sweiso  im  Gou- 
vernement Tula.  Die  (.Jrofsindu.^trie  liiilt  sich  meist  au  die  L'ferorte,  wie 
besonders  Gorbatowsk  an  der  Oka,  Balachansk  und  das  maierisuho  Wasili- 
Sursk  au  der  Wolga. 

Uannigfach  anders  ersdieinen  die  Hanptzüge  des  Erweri>deb«i8  in  Kasan. 
Schon  dessen  Entfernung  vom  groÜBen  Strome  (4  %  km)  ist  diesbesfiglioh  YOn 
Einflufe,  wenn  auch  bei  Hochwasser  die  Schiffe  Üs  unmittelbar  an  die  An- 
wesen der  Stadt  herankommen.  Es  ist  aber  durdi  Bedmitimg  der  Kirchen 
und  kirchlichen  Institute,  der  wissenschaftlichen  und  Lohranstalten,  des  Adels, 
des  Militärs  und  der  Staatsbeamten  das  Thun  und  Treiben  dieser  Stadt  SO 
stark  beeintlufst,  dazu  durch  die  produktive  und  Handelsthätigkeit  des  grnlson 
Bevölkcrunpstciles,  welchen  die  Tataren  darstellen,  dafs  die  moderne  Industrie 
verhiiltnisnüifsig  nicht  ebenso  kräftig  zur  Geltung  kam  als  z.  B.  in  Nischnij, 
ohne  dafs  jedoch  dies  dem  wohlliabenden  Charakter  der  Stadt  nachteilig 
wurde.  Lnmerhin  ist  besonders  in  Verarbeitung  von  Fetten,  Hanf  und 
Flachs  und  Mineralsidsai  soirie  in  Spritbrennerei  und  Gerberei  da^Grofs- 
geweriie  ausgebildet,  —  wie  rieh  wichtige  Manufakturen  bei  doi  Tataren  fort- 


1)  Die  Waesentrafae  der  Oka  beginnt  fflr  betrftchtliehere  Schiffe  bereits  sfidlich 

Ton  MoHkau  bei  Seri>nchow  und  Vtehillt  auch  an  den  seichtesten  Stellen  bei  Niedor- 
wasHer  0.1)  m  Tief»';  von  Sprj»\ichnw  gehen  übrigens  Dampfer  noch  aufwilrts  nach 
Kulugu.  Die  Wolga  hat  unterhalb  Nischng  und  aufwärts  big  Jurjewez  nur  0,06"/^ 
Gefall,  ja  weiter  anfwftrts  bis  Jaroelawl  nur  0,04%o^        aehumal  weniger  als  der 

Rlicin  ober  nermerslicim ;  ihre  Wasserhfihe  behauptet  auch  in  den  Untiefen  der 
Fahrrinne  bei  «ehr  niedrigem  Wasperstande  1,10  1,20  ni  oberhalb  Niichn\j.  Mit- 
teilungen des  k.  r.  Fiufsbauamtsiugeuieurs  Klaiber  in  Kasan. 
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cnt\vi(  kflten,  j«'(lo<  h  schon  seit  langen  .ralircn.  besonders  für  Ledci-waren, 
Zeuge,  Seiden-  und  ("lold^tickcni.  Jedenfalls  blieb  hier  die  Kolistoffliefcnmg 
TOn  Seiten  der  Laudwiriächatt  da^  mafsgebende  Anregungsmittel,  während  es 
•inifenmiften  iMBMzkflimrait  «nehemt,  dab  die  Schiffslaaten  aus  dem  Kama- 
gebieto  keinen  iroit|jehenden  BmflnJSi  auf  das  fndnsferieHe  Leben  Kanne  ansflben. 

Das  Vorhenvdien  der  landwirfamhaffliahen  GrobgewertM  und  der  ibaen 
Terwandten  Zweige  kemueiohnet  aaeb  die  Indiutrie  der  naeb  sOdwiits 
folgenden  grOüseren  WolgapUtie,  und  zwar  besonders  Simbirsk,  Samara, 
Saratow  und  deren  TTmgebnng.  Insbesondere  ist  Samara  in  der  Bierbrauerri 
vorwürts  geschritten  (auch  durch  seine  Obsikultur  wichtig),  Saratow  in  der 
Mühlcnindustrie,  in  welcher  einschliefslieh  der  Verarbeitung  von  Mehl  aller- 
dings nicht  nur  diese  drei  Städte,  /ngleich  Sitze  grofsen  <  it  trcidecxportes, 
bedeutend  sind,  sondern  aurli  liena«  lildirt»'  klciiu«  Ortv.  Wt  niL'<'r  erscheint 
im  Verhältnis  zur  Getreidezufuhr  die  liraiiutweiubreuuerei  in  Samara  und 
Saratow  gepflegt  In  beiden  Städten  aljer  kommt  die  Holzzofohr  teils  ans 
den  bewaldeten  HlUigen  des  Bergufergebietes,  tmls  fon.  ZTorden  bep  vef^ 
schiedenen  Fabriken  sn  gute  (landwirtsehafUicbe  Geitte,  Ztndhokfbbriken, 
Hölsdestillate).  WUurend  aber  die  Einfitemigkeit  des  sandi^ebmigen  nnd 
sandigen  Bodens,  des  Weizenbanes  und  dsr  THehanefat  an  der  mittleren  Wolga* 
strecke  nur  eine  bescheidene  Mannigfaltigkeit  der  QloAindQStrieiweige  be- 
günstigte, hat  nordwärts  davon  das  Kamagebiet  an  seiner  natfiriieben  Ans- 
Stattung  eine  abwechslungsreicbcre  (imndlage. 

b.  Kaniagol)iet  nnd  Uinl  Im  Hereich  der  Kama  finden  wir  einen 
mannigfacheren  Untei-schl.  il  der  Hudenlagen  vor,  nicht  nur  durch  das  tiefere 
Einschneiden  der  Fluisthiiler,  welche  mit  den  verschiedenen  Stufen  der 
Permformatiou  und  der  beginnenden  Trias  auch  wechselnde  Qesteinslagen  an 
den  Hingen  anftddiefiwn,  sondern  aocb  auf  den  HBbenfflh^en  nnd  breiten 
FladigewOlben  wecliselt  der  Boden  swiseben  grobsandigen,  lettigldimigen 
nnd  meigeligen  Lagen,  snmal  im  HVjatkagebiete.  In  letaterem  ist  trots  allen 
Abforstens  nnd  trots  der  aneh  bier  wie  in  ganz  RoDdand  (soweit  Wald 
existiert)  verlneiteten  grofsen  und  Tielen  Waldbrände  doch  noch  ähnlich  viel 
Holz  nutzbar  zu  machen  wie  im  waldreichen  oberen  Kamagebiet*.  Während 
die  üferstädte  beider  Flüsse  grofsenteils  mit  NaphtharnckstUnden  fd,  b.  dem 
Tirenn-^toffe ,  web-ber  nach  deni  Kaffinierungs-  und  I)estillatinnsverialiren  von 
der  Kuhnaphtba  üherlileiht)  die  Feuerung  ihrer  Fal)rikbet riebe  vornehmen,  ist 
l)illige  Holzkohle  für  andere  ludustrieortc  und  für  die  Hausindustrie  jener  Lau- 
destcile  in  N'erweuduug.  Daher  besitzt  auch  diese  nordische  Region,  die  abgesehen 
von  der  ürallinie  naob  Perm  nocb  gana  ebne  EisenbabnTeibindung  ist,  immeiliin 
eine  mannigfiusbe  Lidnstrie,  auch  im  Oonremement  WjaÜta.  Li  dessen  Hanqpi- 
stadt  oder  in  einseinen  Anikenorten  finden  sieb  nammtilich  Fabriken  snr  Yer- 
arbeitnng  yon  Hftuten,  tierischen  Fetten,*  Boggen  tu  Sfnit,  Holz  zu  Zündwaren; 
das  Mineralreich  aber  veranlafste  die  Eisenindustrie  (grofses  Hfittenwwk 
Omutninski,  Hausindustrie  filr  Sicheln  und  Nadeln)  und  chemische  Fabriken 
(teilweise  auf  Orund  der  Ausbeute  von  Kupferoxyden  des  TJebietes  und  dergl.)- 
Da  aber  das  quantitative  Fortsr  breiten  der  Fabnkindustrien  hier  nicht  ebenso 
kräftig  erl'olgte,  als  in  anderen  fUi*  deren  Ausbildung  älmlich  ausgestatteten 
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Gegenden,  so  beginnen  in  diesem  Sommer  die  Bauarbeiten  für  eine  fast  gerad- 
linige Eisenbahn  von  Wjatka  über  Wologda  nach  Petersbnrg. 

Begfhutigter  Ar  Zu-  und  Abfdhr  von  Waren  und  stark  durch  den  Vorteil 
der  Kaohbanchaft  des  Ural  ist  die  Eamalinie.  80  belangreieh  auch  ftr  Perm 
dessen  tJngebimg  (im  weiteren  £Kmie)  war,  nm  SpritbremiMm,  LedarfiMkation, 
Terarbeitiing  ton  Fetten  mid  TOn  Ifineralsalami  (weleh  Mrtere  anffrirts  nnd 
abiriMs  an  der  Kama  grofsc  Fabriken  hei'vorricfen)  sich  entxNnckeln  sni  lassen, 
80  ist  es  doch  der  Verkehr  mit  dem  Ural,  mit  Nisehnij  und  adt  Bako, 
weldier  die  grofso  Fmwandlunrr  der  Stadt  in  einen  wohlhabonden  nnd  an- 
sprechenden bedcutendon  Industrieplatz  während  der  letzten  12  Jahre  bewirkt 
hat.  Die  mächt i^'o  Schiffslmuanstalt  und  chemische  Industrie  der  Finnu 
Ljubimow,  welche  die  «norsen  „Mississippidampier**  der  Wol^ja  liefert,  die 
Kanonengiefscrei  und  eine  der  gröfstcn  Spritfabrikeu  keauzcichucn  den  Ein- 
tritt Fenns  in  die  Beihe  der  modernen  Flfttse.  Von  hier  ans  findet  denn 
anch  ein  sdir  lebh^ter,  aom  Teil  regefanftlUger  Dampfnnrerkdir  nach  ÜHsehng, 
nach  Wjatka  nnd  auf  der  Kama  beigwfats  bis  De^joehin  slalt,  dem  End- 
punkt riner  Zweigbahn  von  der  Station  Tsdinsob^ja.  Der  im  montamstasolien 
Zusammenhang  vielgenannte  Wasserweg  der  Tsohusowiga  fllhrt  uns  in  den  üraL  ^) 

Das  üral  'j'Met  ist  nel>en  jenem  des  Ponez  und  neben  Baku  dasjenige, 
in  welchem  sich  der  industrielle  Aufschwung  Kurslands  in  den  letzten  Jahren 
am  kräftigsten  erwiesen  hat,  wenn  auch  fast  nur  in  Bezug  auf  Montan- 
produkte.  Es  ist  aber  unausbleiblich,  dal's  mit  der  daduich  trefrelieneu  Be- 
völkenings-  und  Wohlstiinds/.unahine  sein-  bald  eine  maiiiiii^faltij^'cre  cheniischo 
und  sonstige  Grofsindustrie  sich  ausl»ilden  wird,  so  dufs  dieses  an  lebhalten 
Oewlsaem  und  Holsrorrftten,  an  üppigem  Grasland  und  an  Mineralstoffen 
aller  Axt  reiche  nnd  so  dnrehgfingigo  Waldberggebiet  samt  seinem  nMisten 
Vorlande  eine  der  wirtschaftlieh  miehtigsten  Zonen  des  Zarenreichee  weiden 
wird.  Man  berichtet,  dab  in  Bisendistrikten,  weldie  in  den  80er  Jahren 
1000  Arbeiter  beschiftigten,  nun  8000  eingesteUt  sind,  dalä  eine  Bisen- 
giefserei  statt  sonst  20  000  Pud  nun  (1H97>  70000  verbraucht,  dafe  Sensen- 
fabriken statt  18(M)0  jetzt  200000  Stück  fertigen.  Wenn  eine  Kommission 
(1H97)  die  Voiräte  «b  i-  Slatouster  EiseneryJager  der  Krone  auf  100  Mill. 
l'ud  schätzte  (GA  Mill.  Tonnen),  die  des  Blaijodat  (im  Norden  nahe  der 
obersten  Tura )  auf  315  Mill.,  wäluend  noch  die  Massenlager  der  Wisok.aja 
und  von  Bakal  ohne  Zweifel  weit  melu-  als  die  erstgenannten  umfassen,  so 
lassen  schon  diese  Angaben  eine  günstige  Zukunft  der  ensreichen  Teile  des 
Ural  erhoffen.   Wir  werden  ab«r  andeuten,  dab  die  Tetsoliiedensten  Metalle 


1)  Gegenüber  der  Aufgabe,  ein  genügendes  Bild  von  der  Verbreitung  der 
neueren  Indusbie  Rußlands  im  Orten  und  SQdea  tu  geben,  ist  unsere  Ski  sse  ge- 
wifs  gedrängt  und  kann  leicht  als  Ifickenhaft  bezeichnet  werden.  Gleichwohl  wird 
der  Kaum  dieser  Zeit><clirift  und  «»eo<n"ai)hisrhe  Hückwichten  uns  zu  kürzerem  Vor- 
gehen für  die  meisten  noch  zu  behandelnden  Gebiete  veranlassen.  Der  Ural  ist  über- 
dies durch  die  ans  Anlab  des  Oeologenkongreeses  von  1997  erfolgten  Dantelhmgen 
der  bekannten  Expedition  den  Lesern  in  Bezug  auf  die  dortigen  Hontanverhältninse 
fTro^enteils  nilher  trehracht  wordeu.  Wir  bescheiden  uns  daher  mit  rbersirhtlichem 
und  Alitttiilungcn  mündlichur  Angaben  von  berufener  äeite  (^Kuimezow-Umutuiuski). 
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und  rjestoiue  und  viele  beträditlulu'  andere  Kiscncrzstätten  noch  zu  dem  eben 
bezeichneten  Besitz  hinzukouuuen,  sowie  dafs  die  Kiihrigkeit  in  der  Besiedlung 
Sibiriens^)  dem  Ural  samt  seinen  Städten  notwendig  eine  YieU'ache  Steigerung 
a«iiiflr  Bediotiing  gebaa  wüd;  dann  or  wird  die  vuniittolbarB  mMbni^tk» 
OpmiiooBbMis  ftr  di»  Eolthwfeutt  ud  ^m^uMm  das  OsUos  aeo. 

IiUMxlialb  ainar  Sntneknng  toh  nahera.  tiaibaii  Bkaitanfjxadan,  aiwa  rom 
53^  80'  bU  60»  26',  findet  lor  Zait  die  Anabenfeang  der  MeUU-  und  Miaenl- 
adiilse  dea  Berglandes  in  grOfserem  Malse  statt.  Hauptsächlich  GJold-  nnd 
Siaengewinsong  hnlji  n  im  laufenden  Jahrzehnt  eine  lebhafte  Stetgerung  er^ 
fahren.  Für  Kupier.  Platiua  und  Iridium  aber,  auch  im  panzen  in  Bezug  auf 
Stelnkolile  lietreu  verschiedene  Gründe  eines  lanirsanieren  Forts«  hrittes  der 
Förderung  mit  r  (lewinnuug  vor.  Unserem  ülM  i-.i(  htlichen  Verfahren  mag  es 
entsinechen,  ilie  Hinweise  auf  die  Goldgewinnung  der  übrigen  Darstellung 
Yoraoäzuäeuden. 

Bekaantlieli  igt  dar  ünl  tet  rar  an  aainer  OstoaÜa  yim  Ooldilanblager- 
stätten  begleitet,  in  welchen  in  den  lateten  8 — 4  Jaliren  aaeh  goidmimaide 
Qoane  yon  reieherem  Qehilte  MVgebentet  werden.  Wir  werden  mir  auf  die 
lebhafter  abgebauten  Lagen  hinwaiaen,  ohne  sa  flbenehen,  dab  im  SOdea 

noch  tiber  xmaer  oben  bezeichnetes  Gebiet  hiaaios  Gold  geftuden  wird.  Das 
erste  ausgedehnte  und  einträgliche  Revier,  wenn  wir  von  Süden  nach  Norden 
gehen,  findet  sieh  südsiidwestlich  von  Tscheljaba  und  südöstlich  von  Miafs 
bei  Kotschkar,  wo  allerdings  schon  seit  ]nn(jo  riihritr  Gold  gewaschen  wird. 
Bei  Tscheljaba,  d.  h.  2ö  km  ostwärts,  begaim  man  er>t  seit  etwa  8 — 1  Jahren 
auch  aus  (Quarzgängen  mit  Si  hai  htbetrieb  Gold  au.szubnngeu,  wie  ebenso  in 
den  petrographisch  schon  mehrfach  beschriebenen  Goldadern  ostnordöstlich 
von  Jekaterinborg,  nämlich  bei  Beresowsk.  Wie  weatlioli  fon  Taohe^jabn  bei 
IGaib,  80  wird  ancb  im  Korden  linka  dar  obersten  Tora  in  dem  wichtigen 
Montaadistrikte  von  Warehotnige  Goldwlaoherei  betrieben,  aaoh  noeh  nahe  der 
Loewa  (imter  etwa  60*  96'  n.  Br.).  So  tedhniaoh  ejnfteh  aneh  im  ganien 
die  Goldgewinnung  vor  (dcb  geht,  so  beacUftigt  sie  doch  tanaende  von 
Aibeitem  und  viele  Leiter  der  Arbeit,  waa  allein  Grand  genug  ist,  dab 
hier  dieser  Produktion  gedacht  wird. 

Während  es  aber  för  die  Goldgewinnung  von  minderem  Belang  ist,  ob 
sie  Im  örtlichen  Anschlu.ss  an  SchienenstrafNen  vor  sieh  gehen  kann  oder 
nicht,  erseheint  es  als  ein  vorteiliiaftes  Zeugnis  iiir  die  Montanproduktion 
dos  Ural,  wcnu  wir  sowohl  hu  Norden  als  im  Süden  rüluiges  Fortschreiten 
von  Eisen-  oder  Kupferwerken  wahrnehmen,  welchen  die  Vorteile  der  Eiaen- 
bahnTexbindnng  versagt  süid,  ohne  dafo  ihnen  dafBr  etwa  grSfiMre  Waaaer- 
atralban  oder  nahe  Kohlenlager  za  Hilfe  kirnen.  Vfir  finden  nnn  von  der 
nSrdliehsten,  im  Thale  der  Wiachera  unter  60^  24'  n.  Br.  gelegenen  Eisen- 
bfltte  nt  Kntinak  an  bia  im  dar  obersten  Tnra  bei  Werchotuije  eine  mannig« 
ftehe,  in  den  letrten  Jahren  lebhaft  vorwirtaachreiteade  Montaathitigkeii 


1)  In  neueater  Zeit  wird  sogar  doreh  ftufeersie  Billigkeit  der  Fahrpreise  fnr 

diesen  Zweck  gearbeitet:  fflr  .'lOoo  Werst  Werrlän^f  sirnl  r.'/.,  Babd  sn  aahlea 
(1  Mark  fOr  fast  2ft0  km)  und  67  Kopeken  für  das  Pud  Uepäck. 
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Hieihor  j:('h("ircn  vor  allom  dio  Hüttonbauton  nnd  das  nenc  S<  hionpnwcrk  von 
Bogoslovsk,  auch  de^son  Phosphor-  und  Schwof olsäurcfabrik ;  oino  Tndustrio- 
oisenbahn  verbindet  zwar  den  Platz  mit  dem  Schienenwalzwerk  zu  Nadcschdinski 
^noch  nördl.  der  Tura),  aber  noch  lange  nicht  mit  der  Uralbahn  Penn-Tjumen. 

Auch  die  Gewinnung  von  Flatina  in  der  Thallandschaft  dor  Tura  bei 
Werehotuije  gehOrt  sar  Wiehtigkeit  dieses  Gebietes;  denn  bier  ist  die  one 
der  beiden  Haaptlegerstitten  des  so  selteneii  HetsUes  (sie  ist  Besits  der 
Krone).  IMe  ISsenbAtten  aber  wcstlieb  der  QoeUgegend  der  Tora  kAonea 
bereüi  von  der  nArdUehsten  Strecke  der  usUseheii  Transversalbahn  einiger- 
mafsen  Nutzen  ziehen.  —  Im  weiteren  Verfolgen  der  wichtigsten  Bergwerke, 
£isenbtttten  und  anderer  Montanindustrieorte  wird  msa  am  einfachsten  liogs 
und  unweit  der  vorhandenen  Eisenbahnlinien  eine  ausreichende  tlbersieht  ge- 
winnen. Zunächst  führt  die  schon  oben  erwähnte  Zweighalm  von  der  Station 
Tschusowaja  zur  oberen  Kama  durch  die  ergiebigsten  Kohh>nrevicre,  welche 
allerdings  immerhin  nicht  eben  bedeutend  sind;  sie  gehören  schmalen  Zügen 
der  Karbonformation  im  Nordnordosten  von  Perm  an  (bei  Alezandrowsk  und 
an  der  Eoswa).  Bedeutend  ist  aber  die  gesamte  Ansbevte  von  StmnkoWeB  an 
der  Ost-  nnd  Westseite  des  Gebirges  aiebt:  sie  steigerte' rieh  nenestens  nor 
sn  15—16  WSL  Päd  (also  5  WXL  Ztr.  oder  SftOOOO  Tonnen).  Man  bleibt 
snr  Zeit  fBr  Kohlen  noch  auf  dem  Wald  angewiesen,  was  wohl  auoh  nicbt 
durch  die  Steinkohle  Mittelsibiriens  zu  ändern  sein  wird.  —  An  der  Hanpt- 
eisenbahnlinie  sodann  von  Perm  nach  Jekatcrinburg  treffen  wir  nordostlich 
der  Station  Tschusowaja  und  ihres  Eisenwerkes  und  östlich  der  Pafshöhe  der 
grolsen  Wasserscheide  beider  Erdteile  (4'JG  m)  sehr  bald  auch  den  Glanz- 
punkt des  Kroiibcsitzcs  an  Eisculagerii  und  -werken:  es  ist  der  Magneteisen- 
borg Blagodut  und  das  Stahlwerk  liuranlscha,  beide  nahe  der  Stadt  Kuschwa. 
Jährlich  werden  mm  Uber  4  Hill.  Pud  (freilich  nur  64000  Tonnen)  Erz 
hier  Terbflttet  nnd  Terarbeitet»  mn  Granatgesehosse,  Maschinenteile  n.  a.  her- 
anstellen;  es  sind  dort  IS — 1600  Lente  beseb&ftigt  Lftngs  des  Sdnoienwegs 
naeh  Bilden  gdit  es  inunir  wieder  an  Eisenenabbanstitten  nnd  ESsenbatten 
TOrOber  (letatere  sn  Newiansk,  Nejwinsk,  Nejwomdiansk),  insbesondere  aber 
auch  an  dem  berühmten  Nischne-Tagilsk,  jenem  grofsen  Eisenindnsdieplatze, 
welcher  einen  bedeutenden  Teil  der  Magneteisenerze  der  Wisokaja  aus  nächster 
Nähe  bezieht;  das  Erzlager  dieser  kuppigen  Erhebung  liefert  jährlich  das 
Dreifache  des  Blagodat,  zum  Teil  bis  Iset^sk  bei  Jekatcrinburg,  und  über 
2000  Leute  wcnleii  von  dorn  Werke  beschäftigt.  Südwestlich  davon  gelangt 
man  auf  der  euiupuischeu  Uralscite  in  die  Thalzüge,  welche  die  wichtigste 
Gegend  für  Platina-  und  Iridiumgewinnung  bilden;  das  Metall  wird  hier  ganz 
ibnlieh  wie  das  €k>ld  in  Seifenbetrieb  gewonnen  bri  'Vl^nnio-Sehaitansk.  Ln 
WMteren  ffinne  gehört  anoh  dieses  Bevier  sn  der  so  mannig&cb  ausgestatteten 
Umgebung  der  stoben  Haoptstadt  der  nralisehen  Montanindustrie:  nladicii 
Jekaterinburg.  Am  berühmtesten  ist  wohl  seine  Steinsehleiftvei  nnd  die 
fr  ,  <p  Ausfuhr  von  Mineralien  und  Halbedelsteinen,  an  welcher  auch  Leute 
der  unteren  Volksklassen  durch  geschicktes  Aufsuchen  der  Mineralien  mittel- 
bar sich  häufig  beteiligen.  Aber  auch  andere  Industrien  sind  in  der  über 
40000  Bewohner  zählenden  Btadt  thätig,  welche  in  jenem  nordischen  Kon- 
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tincntulklima  jodcufalls  nur  dun  li  industriellcu  Fleil's  zu  iliri-ni  ho  pünstigen 
Aussclien  vorwürts  gotuhrt  wcrdeu  konnto.  Die  meisU-n  Hände  werden  wohl 
von  den  bedeutenden  Zündbokfabrikeu  l)e.scliüt'tigt,  auch  in  Hausindu:»Lne ; 
die  Ausfolir  findet  meist  nach  Mittelasien  und  Sibirien  statt  Doch  gedeiht 
udh  Leder-,  Biamen-,  Buntpapierfidnikation,  dam  in  der  Neoiiit  im  ruehem 
FortaolBeiton  dae  grobe  KmutmllUe,  die  ikrea  Wwwm  ans  don  Gebiaie  tob 
Taeheyaba  und  Iraidc  baiidii  TOrtaehafUieh  goUrt  aaeh  daa  angrenMadB 
Isetsk  zur  Btadt,  daaaen  Biaenwaik  vnd  Aendaelie  ladnalria  uaa  angleiek  ia 
Verbindung  mit  den  8  anderen  Hütton-  vad  Eisenworkea  das  gleichen  Be- 
sitzers bringt,  des  Grafen  Steenbock-Fermor;  ein  Teil  davon  erhebt  sich  im 
Thalo  der  Tschusowaja.  Zu  dessen  oborster  Strecke  wendet  sich  denn  auch 
der  Schienenweg  .Jekatcrinburg-Tscheljaba .  ind<'iii  er  die  Wasserscheide  auf 
kur/o  Zeit  überschreitet,  vor  allem  um  der  beiden  W  erke  von  Ufalej  willen; 
dann  erst  geht  es  wieder  zur  Ostseite  und  über  das  durch  seine  EisenguTs- 
arbeiten  bekannte,  volkreiche  Küschtüm  nach  Tscheljaba.  Köschtüm  und 
N.-Tagilak  beseogen,  dab  im  Uralgebiet  daieli  fliongea  Beig<-  oad  Hlltten* 
werk  Orte  mit  20000  und  83000  Bewohnern  benraagerafn  wurdea. 
Taehellabft  iat  iwaf  eiae  aoioaagea  atOnaiaah  eBqporrtrebenda  Stadt,  beldlft 
aich  aber  dabei  iiir  Zeit  apeh  obae  aiodenie  ladaatrie.  —  Die  indhtigste 
Eisenbahnlinie  dea  Ostens  von  RuTsland  fährt  uns  von  hier  westlich  durch 
den  Ural  und  zwar  unmittelbar  oder  nahe  an  einer  stattlichen  Zahl  wichtiger 
Eisenwerke  und  -crzlager  vorüber.  Zu  letzteren  gehört  weniger  das  Titan- 
eisenerz des  (lunh  Mineralienaustuhr  wichtigen  llniengebij-ges  hei  Mial's,  als 
die  Fl()ze  um  Slatoust  und  jene  in  südwestlicher  Richtung,  die  berühmten 
vier  Lagerstätten  von  Bakal,  s*»danu  die  Eisenwerke  von  Kuüsa,  Satkiuik, 
Jurcsanskf  Ust-£ataw,  Simsk,  Miiyar.  Trotz  des  gewaltigen  Vorrates  von 
Erx,  weleher  hier  lagert  und  mit  dar  obigen  Zahl  tou  400  MilL  Päd 
(6,4  MiU.  Tonaen)  bonbeeita  aoeh  keiaeawega  geat^pend  geaeUtat  iat,  da 
ja  die  gHMbae  Meage  der  BakalflSae  ia  FriTathliideB  aieh  befiadet,  wird 
jfthrlich  2.  Z.  nur  etwa  1  Hill.  Päd  (160000  Tonaen)  aaa  den  Bakalminen 
gefördert.  Es  fehlt  an  Kohlm,  nad  man  ist  von  dem  jAfariidun  Holisnwadia 
aUiftngig.  welchen  die  nach  nnsercn  deutschen  Auffassungen  meist  att  sehr 
aiU8geior>teten  Waldfllichen  erfahren.  Ks  nilit  deshalb  auch  die  Arbeit  in 
Berg-  und  Hüttenwerken  während  der  meisten  Monate  des  Jahres.  So  ist 
auch  die  ( iielseiei ,  Watl'eritahi-ikation  und  private  ^lesserindustrie  in  Slatoust, 
obwohl  auf  hoher  Stufe  stehend,  neuerlich  nicht  lebhafter  vorwäiLs  ge- 
schritten. —  Aber  auch  südwärts  und  weitab  von  der  Eisenbahn  behaiq>tet 
Bich  aodi  aiit  gutem  Erfolge  montane  Xadastrie  am  Dralflaaae  uad  aa  dar 
BjeU^  Werehne^Uralak  Teikflttet  daa  treffUdie  Bn  dea  Magaita^abeifgea 
(mit  64—66%  MetaUgelialt).  WestUch  daTou,  aahe  der  Bjel^ja  uad  ikxem 
Nebenflfllbdhea  laiat^  fiaden  sich  die  sfldlicben  Kupfererzlager  (5)  des  Ural, 
deren  Ausbeute  neben  Eisen  in  Bjelorjezk  zur  Verarbeitaag  kemait.  Die 
'Bjeliga  dient  als  eia  iaimerbin  günstiger  Wasserweg. 

Die  erst  seit  einer  kürzeren  Kcihe  von  Jahren  zum  "Besten  de.s  Wald- 
be^tandes  wirksamen  Verortlnungen  einerseits  und  teihnis<'he  Verbesseninf:en 
audererscits  werden  sich  als  Mittel  erweisen,  trotz  der  geringen  Verbreitung 
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Ton  Staiiikolile  dam  deneitigeii  Ftetwdiniteii  dar  MetaUindiutrie  des  Uni 
Dauer  und  nooh  allantigare  Entwioklimg  sa  Bchem.  Insbeeondore  wird 
nun.  ÜDiiier  wieder  ESMoftuide  nadieii  können,  da  diese  Ene  hior  keiner 

Formation  und  keinem  TM-sttin  besonders  zu  eigen  sind;  denn  wenn  wir  sie 
im  Westen  vorhorrst  bt  i:>l  im  Karbon  and  Devon  finden,  so  zeigen  sie  sich 
im  Innern  und  im  Osten  <  l)pn80  anoh  in  kristallinischen  (oft  metamoriihischen) 
Schiefern  und  in  alteruptivem  GcStein,  sei  es  Porpliyr  oder  Diabas.  Mindfi- 
reich  an  Metallen,  aber  wichtig  durch  seine  Bnnnstotfc  cnveist  sicli  das 
Gebiet  dos  anderen  grofseu  Gebiri^cs  von  Rulslaud,  nümiich  der  Kaukasus. 

2.  Süden,  a.  Kaukasus.  Die  natürliche  Aujtistattung  des  Gebirges 
lifirt  uns  aUecdlngs  meni  dner  ,^diistri«**  im  UMigemtfieheo  ffinne  gedenken, 
wdche  in  den  lebten  Jsluen  nuvUidi  emptnksin:  es  ist  die  betrlchüiohe 
FOrderong  des  FremdenTerkelin.  LekbaA  gefoimte  Betggestalten,  kaqpiWeh* 
lieh  dnreh  einstige  Xniptivtliitigknit  hejrvorgerufap^  erkeben  siek  rasok  hrniittm 
der  Ebene  im  Norden,  an  den  oberen  Gewässern  der  Knma,  nnd  nickt 
wenige  Mineralquellen  treten  zu  den  Füfsen  jener  Erhebungen  zu  Tage.  liier 
ziehen  vor  allem  drei  vielbesuchte  Badeorte  Kurgaste  in  immer  steigender  Zahl 
zu  längerem  Aufciitlialt.  niclit  minder  auch  vorübergehend  weilende  Gäst-e  an, 
das  villenreichc  St  licljt-suowodsk,  das  an  sich  stattlicher  entwickelte  Pjatigorsk, 
und  bereits  im  Bereich  der  eigentlichen  Vorbergc  d«'S  Kaukasus  Kiselowodsk 
^mit  elegantem  Kurhaus,  Kolonnade,  Kurpark,  .tUleeu  und  mehreren  Quellen, 
sowie  Bedhans  ele.)^  Kan  ittdi  in  beiden  letaterai  Orten  2—8000  Kor- 
glste.  Bs  werden  aber  fiberiiaopt  so  nnd  so  viele  Orte  der  Anleenhdken 
des  Kankasus  im  Norden  nnd  im  StLdwesten  ftr  BommerapfenthsJt  etwas 
wirQleker  eingeriehtet  und  nut  SrHolg  empfohlen.  Jedoek  wird  eine  qnanti- 
tative  Ähnlichkeit  der  wirtsdhafUidhen  Bedentung  dieses  Fremdenverkehrs  mit 
jenem  irgend  einer  grtUiseren  Alpengruppe  auf  viele  Jahrsehnte  hinaus  nicht 
gegeiben  sein,  so  sichtlich  auch  z.  B.  die  Nengrfindnngen  von  Sommendtsen 
über  der  Küste  des  Pontus  sich  mehren. 

Mit  diesen  so  mülsigen  Quellen  des  Krwerbs  Hilst  sieh  die  Wichtigkeit 
der  Massenprotliikt ion  der  Naphthaquellen  gar  nicht  vergleichen.  Soweit  sie 
in  der  hier  eutüchcideuden  Gegend  von  Baku  vorhanden  sind,  fand  deren 
Auftreten  nnd  die  unmittelbare  Behandlung  des  Eobstoffes  erst  jüngst  in  der 
Geograph.  Zeitschrift,  6.  Heft  (8.  8301t)  eine  Darstellung.  Bs  sei  daneben 
mr  auf  die  qnaatitatiTe  Bntmekelnng  hhigewiesen,  welche  in  Stadt  nnd  Um- 
gebung mnd  150  DesKllatimishetriebe  herrorrief  nnd  eine  AbfBhmng  von 
1340000  Tonnen  Fetroleftm  sowie  von  Aber  3  900000  Tonnen  Bdckstinde 
(als  Brenns-tolf)  im  Jahre  1800  gestattete.  Der  Export  ins  Anstand  aber 
läCst  sich  für  uns  nicht  für  Baku  strenge  ausscheiden,  indem  noch  einige 
kleinere  Mehningen  der  dortigen  Beträge  aus  dem  Kaukasusgebiet^  zur 
(Jeltung  kommen;  denn  es  giel)t  noch  Xiiphthadistrikto  im  Nordwesten,  sodann 
eine  bedeutende,  jedoch  noch  nicht  in  die  Uüude  privater  Abnelimer  ge- 
laugende Lagerung  bei  Grosny  au  der  Bahnlinie  nach  Petrowsk  am  Kiispi- 
See,  sowie  andere  an  der  im  Bau  begriffenen  Sdiienenverbindung  längs  des 
üfen  iron  Petrowsk  nach  Bahn.  Bs  belief  sich  aber  der  Export  BnlUands 
im  Jahre  1896  auf  nahesn  0^8  WSL  Tonnen  Petrolenm  nnd  anf  &st  1  Hill. 
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Tonnen  Rückstände.  Wie  sodann  in  Baku  eine  Anzahl  anderer,  insbesondere 
chemischer  Fabriken  in  mittelbarem  Zusammenhang  mit  der  Petrolpumindustrie 
entstand  (Schwefelsäure-,  Soda-  und  Salzsäurefabriken),  so  beschäftigt  auch  in 
westlicheren  Städten  der  Kaukasusgebiete  teils  die  Verarbeitung  der  Itohnaphtha, 
teils  deren  Einzelverschleifs  (aus  charakteristisrhen  grofsen  Cjlinderl)ebältf>m 
weifser  Farbe)  viele  Geschäftsbetriebe,  nanieutlioh  in  Tiflis,  Datum  und 
Noworossijsk ,  weniger  in  Poti.  Während  aber  das  rasche  Anwachsen  der 
Stadt  Baku  (zu  120000  Binw.)  nur  auf  Gnmd  der  Ghrofluidiiatri«  erfolgte, 
beruht  die  mn  die  Hllfke  tliriEere  BerOIkmitiigsialil  toh  Tiflis  mm  garingaten 
Teile  anf  dem  Fthnkwmuu  Xs  giebt  swar  «ne  Aaambl  und  maaaigfiülige 
lolche  Betriebe  ans  neuester  Zeit;  jedoeh  herrscht  ersiditlidi  die  Mannfaktor 
und  das  Handwerk  in  der  Stadt  vor,  deren  hohe  Blltte  wir  bei  der  kaum 
mitfcelmälsigen  Ergiebigkeit  des  Bodens  der  Umgebung  zunächst  aus  ihrer 
alten  politischen  Stellung  als  Landeshauptstadt  (vordem  der  Könige  Georgiens') 
UTid  noch  mehr  ans  der  Begünstigung  durch  das  ZusammentroH'on  bedentcndtT 
natürlicher  Verkclu-swcge  erklüreu.  Auf  jcnom  nach  Norden  geben  viel«' 
IndustrietT/euguisse  von  liier  nach  Wladikawkas  und  weiter  per  Achse  ab. 
Doch  steht  natorgemäfs  mit  dem  europäischen  Rufsland  weit  mehr  der  Westen 
Transkankasiens  in  Waienaiifteiiseh.  Ton  diesem  Gebiete  findet  in  geeteigertem 
Mafise  die  eindge  henronragende  Enwmftihr  des  Kankaan^biet<e  statt  Denn 
wemi  wir  aneh  i.  B.  die  Blei-  nnd  Zinkblendebeig  weike  im  nOrdlieben  Qe- 
birgsteile  nicht  fibersehen,  so  handelt  es  sich  doch  hierbei  ebenso  wie  etwa 
hinsichtlieh  der  Kohlengruben  n.-o.  von  Eutais  und  der  Schwefisllager  Dagestans 
nicht  um  energisch  Torgehende  Betriebe,  wel  h*  für  unsere  Übersicht  über 
moderne  Industrie  belangreich  wären.  Dagegen  i.>t  die  Ablagerung  von  Mangan- 
erzen im  Bezirke  von  Kutais  eine  so  hervorragende  Naturgabo.  dafs  Hufsland 
diesbezüglich  einzig  unter  den  Liiiidcru  der  Erde  bevorzugt  erscheint.  Die 
Aufschlüsse  im  Distrikt*  Scbarapau,  eine  der  vielen  Segnungen  von  Koicbis, 
haben  in  einem  Bereiche  von  etwa  120  qkm  durch  die  meist  nach  dem  Miuen- 
hanpbnie  Tsdgatiiri  benannten  Mangangmben  1896  «ne  Steigerung  der  En- 
Produktion  anf  190000  TomMn  erreiehen  lassm,  wttrend  die  Omben  nahe 
dem  D^jepr  bei  Slikopol  eine  Ansbeote  von  60000  Tonnen  ergaben  nnd  der 
Ural  nur  wenig  in  Betracht  kommt.  Allerdings  waren  hierbei  nur  langi- 
samere  Fortschritte  zu  verzeichnen,  da  man  erst  im  laufenden  Jahre  dWHl 
Übergeht,  die  Abfuhr  des  gefljrderteu  Er/os  durch  Zweigoisenbahnen  zu  er- 
leiditeni.  Bei  der  Wichtigkeit  der  Manganerze,  z.  B.  I)esonders  des  Bniun- 
sfeins,  tür  die  chemische  Industrie,  für  welche  in  unserem  .lahrzehnt  au<;h 
aul'serbalb  der  beiden  Keichshauptstädte  vielenorts  Fabriken  cuLstanden,  hob 
sich  natürlich  auch  die  Produktion  in  den  Mangandistrikten.  —  Dem  Westen 
des  Kankssns  mgewendet,  kdnnen  wir  dessen  Gebiet  nicht  Teriassen,  ohne 
der  in  dr&ngender  Besddeudgong  TOrwirts  gefUurten  neuen  Hafen-  und 
Handelsstadt  Noworosrijsk  sn  gedenken,  anoh  wenn  sie  ohne  besondere 
Isdiistriethltii^t  neben  der  Benutsmig  ihrer  groÜMn,  Ins  neim  Stockwexfc 
hohen  Qetrmdeeleratoren  und  ihren  Naphthageschäften  w&re;  denn  in  einem 
derartig  von  der  russischen  Eegiemng  begünstigten  Platz  mit  einem  wohl- 
habenden Hinterlaode  am  Kuban  ist  das  Werden  moderner  Fabrikbetriebe  nur 
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eine  Frauo  Mm  Halljjahrpii.  Jedoch  arbeitet  ja  seit  drei  Jaliren  in  ^Tofseni 
Stile  hier  eine  wesentlieli  durch  fran/.iisischr's  Kapital  «reLn-iindcfc  /eniciit- 
fabrik,  deren  Erzeugnissen  man  in  allen  Städten  der  an  den  Puutus  und  das 
Asow'schc  Meer  grenzenden  GouTomements  begegnet. 

1».  SfidruibUnd.  Bei  «iaer  ÜbeEfchan  Uber  dag  iadiwfarieUe  Leben  Sfld- 
tnftilaiMls  komint  mu  nordwlrts  ent  in  den  GroaveraementB  von  minn, 
Tda,  Knlngs  m  einem  Oeb&efce  ndt  einer  aeit  laage  entwidralten  etarinn 
Fabrik-  imd  genoBMOBehafUieben  Haosrndnatrie,  sidit  nar  in  Tenchiedensten 
Metall  waren,  sondern  aoeh  in  Verarbeitung  landwirtschaftlicher  Maasen- 
Produkte.  Daher  werden  nnaer«  Hinweise  BüdruieUuid  im  weiteren  Sinne 
ins  Auge  fassen,  d.  h.  bis  zu  den  an  jene  Oelnete  grenzenden  (inuvememeillB 
Tambow  und  Orel.  Zunächst  aber  sei  im  Ansehlufs  an  die  Landstriche  an 
der  Nordseit*!  des  Kaukasus  der  Sauunelphitz  ihres  Warenumsatzes,  also  des  Be- 
zugs und  der  Ausfuhr,  hervorgehoben,  nämlich  Kostow  am  Don.  Auch  dieses 
ist  eine  der  seit  zehn  Jahren  sozusagen  umgewandelten  Städte  Rulslands, 
miehtig  im  Giofldiandel  nnd  Bankveriralir,  aber  aueh  lebhaft  thltig  in  jenen 
Industrien,  wekhe  ihre  Bobstoflb  ans  der  Landwirtschaft  oder  doch  tom 
LandroOn  beliehen.  IMeabesflglich  wird  beaoaden  die  Papier&brikation,  ao- 
dann  jene  Ton  Leder,  Sprit,  Lack,  Eettwazen  nnd  die  HflUenindiistrie  so  er^ 
wähnen  sein.  Doch  ist  immerhin  Rostow  nnr  in  geringem  Mafs  Ausfuhrplatz 
für  die  Industrieprodukte  der  Landstriche  an  der  unteren  Wolga.  Z.  B. 
sendet  auch  die  im  Südosten  Ihii'slands  einheimische  Senltat>rlkation  hier 
Astnu'han  und  Zarizün  —  ihre  Kr/catrnisse  nach  Nnidwi  stcn .  mir  jene  des 
Kuban'schen  Kreises  icilweise  nacii  b'i)>t<)\v.  Auch  die  an<leic  uiid  liedcutfuilere 
Grofshandelsstadt,  am  Schwarzen  Meere,  nämlich  Odosba,  pHegt  im  VeriiälLuis 
anr  Gunst  ihrer  westlicheren  Lage,  ihrer  Qrdsae  nnd  ihres  augenfälligen  be- 
sonderen WoUatandea  nicht  in  hohem  Grade  Fabrikindnstrie:  ea  ist  daa 
Lobnendere  des  hiesigen  Watenhandela  gegenüber  dem  Fabrikwesen  ein  be- 
stimmendes  Moment,  meh  mebr  an  die  VerariMitnng  der  landwirtsdiaftliclien 
Produkte  sa  halten,  welche  wir  nun  ziemlich  stereotyp  auch  in  den  Binnen- 
plät/eTi  des  südlicheren  Rulslands  voi&iden,  wenn  aneh  in  Odessa  zugleich 
chemische,  Naphtha-  und  Tabakiudustrie  von  Belang  sind.  ^)  Zwar  sind  hier 
neuerdings  etliche  Fabriken  hindwirtschaftlicber  Maschinen  teils  neu  entstaiideii, 
teils  vergröfsert  worden;  allein  es  ist  imiiierhin  bemerken>\vert ,  dals  mau 
trol/  der  Nähe  und  der  Einträglichkeit  der  Eisenproduktiou  im  unteren 
Dnjeprlaude  selbst  in  Odessa  Etablissoueuts  lür  grofse  Stahl-  und  Eiseuartikel 
anderer  Axt»  «ad  swar  Ar  den  üxpoii  oder  s.  B.  flbr  Scluilban  im  grofsen, 
noch  sieht  sa  Wege  bradite. 

BnBittBeagehiete  sodann  ist  man  wesentlidi  naeb  dreierlei  Haoptrichtongen 
modernen  Indostriebelriebes  in  neuester  Zeit  rSnmlich  und  qnantitatiT  fort- 
geschritten: im  landwirtschaftlichen  Grofsgewerbe,  in  der  Veraibeitnng  TOn 
antsbaren  Erden  und  Steinen  und  in  der  Montanindustrie. 

In  eratgenannter  Hinsicht  erweisen  sich  als  aalstrebend  oder  lebhaft 


1)  Der  jährliche  firbrag  der  TabakCslder  Bablanda  wird  sa  1^  Müh  Ztr.  an- 
gegeben. 
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Wilh.  OOis: 


eutwickt'lt  vtir  allem  die  griWserfii  Städto  dos  ertra£rsr«>iilion  kalkhaltipen 
Lehmlwdt'us  in  deu  ( Mmvernoments  Kiew,  Poltawa.  Charkow.  Kiew  hokundolc 
seine  Stellung  zur  Laudwirtäcbaft  im  Yurjahre  durch  seine  Beteiligung  an 
der  80  tnageiiicfanflt  ugBordBeten  und  nidH»  laadwiritflhilllichiin  Awiwilnng 
•nf  tiiier  der  lOdBcheii  HOlm  des  StedtbeNidiM;  cinigcniMÜiMii  Tervaadi 
ist  den  betnffendea  Zwoigen  aneh  die  Papierindiutri«  des  Flatu«.  Die 
lUirikatioii  Ton  Leder  hier  iiad  in  Berdüaebew  «nd  aadenii  Olrteii  erimot 
an  die  starke  Viehzucht  dieser  (lehiete.  Besondere  Wichtigkeit  aber,  namenkr 
lieh  «ach  im  liiiiUick  auf  Deutschlands  Ausfuhr,  beätct  die  in  diesem 
Gouvernement  wie  in  dem  von  Podolsk  und  von  Charkow  anwachsende  Zucker- 
industrie. Wir  Hilden  dort  1,  aotli  ♦'»,  ja  7  Faltriken  in  einer  Hand,  wobei 
z.  B.  4  !.')(>  Arlieitcr  unter  einer  Ohrrleitung  .stehen.  AUerding.s  datieren  die 
Gründungen  teilwei.se  .schon  aui>  deu  üÜor  Jahren;  jedoch  es  ergiebt  sich 
leicht,  dafs  auiser  dem  Schutzxolle  nnd  den  Ausfuhrprämien  des  Staats  hier 
aueh  die  GrOAe  des  Kqpitab  die  Kmikiirrens  mit  dem  Aiuteiide  eileidittii 
Nftdi  Norden  reicht  die  Zwdcerindastrie  bis  in  das  Gonveraement  Moskao,  nack 
OstMi  Ins  in  jenes  von  Baratow,  ist  aber  in  diesem  vad  in  denen  voa 
Tambow  mid  Kursk  nicht  bedeutend  vertreten.  Charkow,  diese  reich  aa%»- 
blflhte,  wenn  auch  grolsenteils  von  Sandboden  omgebone  Stadt,  hat  unter 
seinen  landwirtsrhat'tlichen  Industriebetrieben  jene  fftr  Sprit  und  öle  besonders 
ausgebildet;  letzteres  tjilt  auch  von  Woronesch,  in  des.sen  (Jebiet  namentlich 
die  Sonnenblnmenöler/eugung,  eine  n<"ue  Industrie  in  Kulsland,  .sich  cnt- 
wii  keltr;  aueh  in  den  nördlich  und  n^tli^h  unuiittelliar  benachbarten  Gou- 
vernements ist  der  Anbau  der  Sonnenblume  besondei-s  verbreitet.  Während 
Woronesch  und  Gebiet  langsamer  der  neuen  Entwicklung  folgen,  sind  di» 
Stidtchen  des  Gonfemements  Tambow,  sodann  Orel  nnd  (in  desson  Gonr.) 
Jelei  dnreb  «ine  Beibe  neuer  Fabriken  fttr  Leder,  Sprit,  Hahlprodnkte,  Ole 
(beeondflcs  ans  Hanftamen,  denn  dieser  ist  Torbenrsebend  im  Bercieh  der 
Tschemoejomflftohen  angebaut)  u.  a.  m.  an  den  Yorteilea  des  modsnea 
Industrielebens  beteiligt  Dafs  daneben  noch  einzelne  Fabriken  für  andere 
Artikel  in  dieser  nnd  jener  Stadt  nennenswert  wären,'  wird  nicht  noch  eigess 

hier  7^^  liclfircn  sein. 

'  ii  i  in^'i  r  an  Zahl  und  natürlirli  aueh  minder  verbreitet  sind  sodann  die 
lehhattereii  Hrtrieln',  welche  abgeselien  von  den  grolsen  Kohlen-  und  Erzlagern 
durcli  Erden  und  Steine  des  (Jebietes  veranlal'st  wurden. 

Am  zahlreichsten  treten  unter  ihnen  begreiflicherweise,  soweit  Tersohiedese 
rsiners  Thoalsgen  sich  Torfiudrai,  die  grOÜMiren  Ziegel-  and  ThoorOhrenfhbnksa 
anl  Sie  haben  ihre  betriUditiichste  Verbreitiing  in  den  Gonvemements  Kew, 
Jekaterinodaw  nnd  Cherson.  In  diesen  bieten  sieh  aoch  nicht  wenige  Kaolin^ 
Isger,  welche,  wie  ein  Teil  der  fenerfesten  Thone  im  westlichen  Gebiete  Ton 
Jekaterino.slaw ,  Verwitterungsergebnisso  der  ron  den  Thälem  erschlos-sencn 
granitiscben  Grundlage  der  „s&dmssischen  Steppenplatte"  sind.  Die  Her- 
stellung von  Thonröhren  erhielt  neuestens  infoltre  der  durchgreifenden  sanitären 
l^lafsregeln  der  Stadtverwaltungen  vielenorts  einen  kräftigen  Antrieb,  so  djil's 
das  Kinporkomnien  dieser  Industrie  in  geuauntem  (Jebiete  rasch  sich  vollzog. 
Im  ganzen  jedoch  ist  weder  die  Ziegelei  noch  die  Glaserzeugung  Gesamt* 
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rufidaadB  im  Uinr  Bfldtniiiiig  Ihnlieh  gastiegea  wie  die  Mebnahl  der  «nderen 
graben  IndiutiieiL  Olaswuran  werden  besonders  östlich  von  Pensa  enengt, 
auf  Grand  von  feinem  QaarKRand  der  Gegend  und  der  PottasdieofiMnik  sn 

Saratow.  Die  Fabriken  von  Soda,  Säuren  und  Chlorsalzen  am  "Donez  nord- 
östlich von  Bachnint  treten  neben  denjenigm  des  wo  st  lieberen  Slawjatisk  und 
seiner  Sal/.tonlemng  — -  die  Slawjansker  Sal/.erljoliningon  erschlossen  neun 
Flöz«',  im  ixan/en  105  in  rnäehtig  —  in  den  Vordergrund  der  theiniseben 
liiduätrii',  lu  welcher  allerdings  auch  Charkow  hervorragend  thätig  ist.  Mehr 
int  Qrofse  geht  die  Kolilen-  und  Sieenindustrie,  welche  vor  allem  im  sogenaimten 
Donezgebiet,  aber  aoeh  auf  Gnmd  einer  Lagorstltte  an  der  Grenie  der 
GooTemementB  Chenon  und  Jekaterinoelaw  entstand. 

ha  nDonei^,  wie  nun  in  BnUand  meist  knnweg  sagt,  breitet  sieh  die 
prodiiktiYe  Karbon&nnation  betiüchÜich  weit  Ton  0  nadi  W  zur  Rechten 
des  Flnfsthales  aus  und  ist  besonders  in  Bezug  auf  die  Qualität  der  Kohle 
berorzugt..  Denn  die  grölsere  Menge  der  Flöze  und  ihres  fossilen  Mrennstoftes 
besteht  aus  Anthrazit,  welchen  niun  iti  etwa  200  rjnibon  abhaut,  während 
die  lieiden  anderen  Arten  der  vorhaiideueii  Kohle  in  etwa  100  Zechen  und 
Stolleuanlagen  ausgebeutet  werden.  Bei  solcher  Beschaffenheit  kam  besonders 
infolge  der  Eisenindustrie  die  Kokesbereitung  zu  reicher  Entwicklung,  und 
swar  in  600 — 700  KokeeOfen,  die  sllerdings  com  Tefle  außerhalb  der  Kohlen- 
reriere,  nimlieh  bn  den  Htttten-  und  EisenweilEen  westlich  des  Domes  ei^ 
richtet  sind.  Doch  ist  sowohl  die  ostwestliehe  £xstrecknng  der  hohlenfUhrenden 
tWiiahten  Uber  mehr  als  860  km  bin  und  nordsddlieh  vom  üferland  des  Donez 
ober  Isimn  bis  in  den  Kreis  Hsrinpol  durch  120  km  als  auch  die  zahlreiche 
Folge  der  FlAse  in  den  mitUeren  und  oberen  Ktagen  des  Karb<m  (die  oberste 
ausgeschlossen)  reich  genug,  um  jene  zahlreichen  rntirnehinungen  7u  l»e- 
friedigen,  welche  sich  mit  russisi-heni.  belgischem,  sowie  iV;ui/r»sischeni  Kapital 
hier  eingerichtet  haben.  Handelt  es  sich  ja  übenlies  nicht  nur  um  Abfuhr 
der  Kohle  und  Kokesherstellung  tiir  entfernte  Abnehmer,  sondern  es  ist  dius 
Douez  ja  auch  selbst  ein  Gebiet  von  Eisenstein  {iu  Nestern  und  als  Sphärosiderit). 
Wenn  anch  im  „Gmde**  des  lotsten  internationalen  Geologenkongresses  (XVI, 
8.  27)  diesen  Snen  abgebrochen  wird,  daCs  sie  „fllr  die  in  Sfldrassland 
so  rspid  sieh  entwiokelnde  Bidnstrie  eine  gewichtige  Bolle  ^elen  kSonen'*, 
so  haben  sieh  im  Donos  dodi  iriUirend  d«r  lotsten  swölf  Jahre  mehrere  nidit 
unbedevfcendc  Hüttenwerke  im  Anschlufs  an  diese  Erzst&tten,  allerdings  andi 
mehrere  lediglii  li  infolge  günstiger  Kohlenau.sbeute,  erhoben. 

Zu  den  letzteren  gehört  am  Ostende  des  Donez  Sulia,  fast  unter  18"  n.  Br. 
im  Norden  von  Nowo-Tscherkask  gelegen.  Ortlich  schliefst  sich  als  ein  Irli- 
hafterer  Kisen-  und  Koblendistrikl  der  am  oheren  Kalmiusthale  an,  dtsscn 
wasserarmes  Flüfschen  bei  Mariupol  iiiiiri«lt't.  Hin  wi<htiger  Strieh  im  Norden 
ist  die  Nachbarschaft  des  Lugau,  mündend  unter  Lugansk  und  weiter  west- 
lich jene  Ton  Bachmnt  und  vim  Irium  (wesÜieh  davon),  wihrend  sSdwftrts 
Ton  Baehnrat  sowohl  durch  EoUengraben  als  durch  Eisenindustrie  in  besonderBr 
Hlufigfceit  Kamine  und  Beiriebi^btiide  Uber  das  hflgelig  proAUarte  Land 
imbrritet  wurden,   ffier  entstand  eines  der  neuesten  groben  Eisenwerie, 

nimlidi  Jusowo  (gteiciUUls  kat  unter  dem  48.  Gr.,  aber  im  Norden  ton 
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Wilb.  G«ts: 


MarinpolY  Zwar  wnirde  es  vt)n  t'incm  mit  »  n^rlisflioni  Kapital  fro^chafi'oDon 
älteren  Werke  aus  gegründet;  al)»'r  sv'iu  Naiiu-  ..Nfu-Rulsland"  doutft  an,  dafs 
es  sich  in  diesem  Qebi^  darum  handelt,  die  industrielle  Unabhängigkeit  Kuls- 
landi  in  der  Eiaeii-  und  SteUprodnktuMi  hariMiafUniL  DieMr  Aufgabe  «Bat 
am  w«Bäieh«i  Ende  des  Dones  aneli  das  glMch&Us  aem  HttttenweilE  Drvgkow». 
Ü1mg«Di  lag«m  im  Doneigebieto  aneh  aad«ra  Btm;  so  Qoeeknlfaer  (ZiimolMr) 
in  jenem  lebhaften  HfigeUand  sfldlüdi  des  Pemigebietee  von  BatduiMit,  aodaiiB 
im  Osten  nahe  dem  48.**  n.  Br.  und  etwa  im  Meridiane  von  Asow  Zink 
mad  Blei;  ja  etwas  weiter  üstlicb  seit  1893  auch  Gold  in  Quaraadem.  Allein 
diese  Vorkommen  lialxTi  hfHl(>utf'nd«'rr  Hpfriebe  noch  nicht  hervorgeiufm. 
Anders  steht  es  um  die  Eist•nindu^t^i»•  ain  l'njejir  und  westlich  davon. 

Obgleirli  diese  Wasserstral'se  nur  wälirend  boben  Wasserstandes  als  ein 
durchgebender  Weg  für  moderne  LastschiHe  bis  Cberson  dient,  so  sind  doch 
ihre  Vorteile  filr  allerlei  Transporte  der  Werke  zu  und  von  den  zahlreichen 
nfemahen  OrteOf  ftr  den  Verkehr  der  Arbeiter  und  durch  die  Benutmng  des 
Wassers  ftkr  die  Werkbetriebe  selbst  derart,  da&  trota  der  Satfenmag  der 
Kohlenlager  und  der  Ene  oder  des  Boheieene  Tom  Flusse  (bis  Aber  360  km) 
hier  die  bedeutendskn  Neugrfindungen  von  Btahl-  und  Biaenwetfceii  mit 
günstigstem  Erfolge  stattfanden.  Wir' nennen  an  der  Spitze  das  ausschließ- 
lich mit  russischem  Oelde  (fast  19  Mill.  Mark)  geschaffene  und  von  RusaM 
ef'b'itetc  Werk  Alexandorbüttc  zu  .lekaterinoslaw,  in  welober  Stadt  ja  auch 
andere  Kiseuindustrii',  /,.  Ii.  Hübreii-,  desgl.  Mascbinenfabrikat  inn  lort.^rbrt  itet, 
sodann  Werst  davon  das  «rbncbfalLs  in  Stahl  und  Ei'-eu waren  sebr  be- 
deutende Werk  Kamenskoie  und  im  Süden  die  Ma:)cbineij|iroduktiou  zu 
Alezandrowsk.  läne  besondere  Aoslnldung  exfbhr  dieselbe  jedoek  nahe 
letvterer  Stadt  an  der  Westseite  dieses  Stranmbsehnittea  in  den  Bebieben 
dentsdier  Mennoniten,  besonders  m  CSiortitBiL  Dafo  weiter  abwIrts  nnwest 
Nikopol  groJbe  llanganenlager  nbgebant  werden,  &nd  bereils  Mb»  Erwih- 
nung.  Aber  eine  Eisenerzstätte  von  unmittelbarer  Wichtigkeit  für  etliche 
der  Weriie  am  Dnjepr  sowie  für  ein  solches  au  Ort  und  Stelle  wurde  /.iom> 
lieh  weit  westlich  von  Alexandrowsk  bei  Kriboi-rog  r-rseb lassen.  Die  Lager 
des  dortigen  Oolithes  und  kalkiccir  Eisensteines  betiuden  sieb  wiederum  nahe 
dem  48.",  und  zwar  am  In^nileztbale,  55  — Gh";,  Metall  haltend;  man 
haut  jene  mit  weniger  Gebalt  nicht  ab.  Bei  jener  Beschaffenheit  der  Erze 
wird  deren  Nutzbarkeit  als  Rohstoff'  auch  für  Jekaterinoslaw  durch  eine 
Entfemnng  Ton  180  km  (SdhieneDweg)  mobt  vereitelt  Dagegen  kommen 
natüilieh  die  Tertilikohlenflfiae,  welche  im  Stidsadwesten  Ton  TMierkas  (am 
Digepr)  oder  nfirdlich  T<m  JeUsawetgrad  «neUossen  wurden,  nidit  dnr  Eisen- 
indostrie,  sondern  andorm  Betrieben,  beeonders  in  Kiew,  zu  gute. 

Wenn  mm  aneh  die  Eisen'  r/sebFlfze  des  Ural  bedeutender  und  an  sich 
auch  müheloser  zu  heben  sind  als  die  des  Donez  und  zu  Kriboi-rog,  so  bat 
doch  die  Mcfalliudu-Irie  dicker  südnissiseben  Striche  nicht  nur  an  ihrer  Lat^e 
in  reicbcreni  Lande  un<l  nabe  dem  Mt-cre,  sondern  vor  allem  an  ibren 
Kohlenrevieren  jpnen  Vorzug,  welcber  in  der  kurzen  Zeit  von  12  -15  Julu-en 
eine  so  mächt  ige  Fabrikthütigkeit  (l)esouders  für  GhtÜntahl,  Schienen,  Handels- 
eisen, Maschinen j  hervorrufen  konnte.  Auoh  die  mlfinge  Bileidliemng,  wnleht 
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der  dputschp  Tmiiort  durch  den  Vertrag  von  1804  erlangte,  konnte  für  diese 
mssischen  Werke  keiueswpps  Rürkrriintrf  veranlassen,  da  ja  die  Nachfrage 
nach  deren  Produkten  durch  die  allgenicine  Vorwärt shewegung  der  russischen 
Industrie,  diuch  die  lebhalt«  liauthütigkeit  der  Städte  und  durch  die  besser 
GeateUten  nntor  den  Landimten  zugenonunen  hat  — 

Wir  &s8ea  nach  dem  allen,  so  Ifickenhaft  audi  in  Bexug  auf  viele 
Sinielheiten  diese  Übersicht  teils  manchem  erscheinen,  teils  wirklich  sein 
wird,  deren  Eii^blfcdm  luaammen.  1.  Es  wird  sich  snniehst  bei  einer  ünter^ 
soht'lduiig  der  landwirtschaftliehen  von  anderer  moderner  Industrie  ei^ben 
haben,  daJ's  die  letztere  im  ganzen  ihre  bisherigen  Heim.statten  nicht  aus 
dem  zentralen  Moskau  und  den  Städten  und  (Jebieten  des  ganzen  Nordwestens 
nach  Osten  und  Süden  verschol).  Dagegen  fniid  eine  rülirige  \'erhreitung 
derjenigen  (Trol'>lK'l riebe,  welchen  vom  Ackerhau  und  von  der  Viehzucht  die 
Rohprodukte  geliefert  werden ,  in  den  Gubemieu  und  anderen  Landesteilen 
dee  Ostens  und  des  CMdens  statt,  wie  §,wk  die  Yergröfiserung  sdir  vieler 
Betriebe  besonders  aus  den  Einselangaben  der  Beridite  eifiellt,  welche  bei 
der  Kischni^j -Nowgoroder  AnssteUnng  von  1896  nnd  jener  tu  Kiew  1897 
▼erfafkt  worden.  2.  Insbesondere  erscheint  das  indnstiieUe  Fortichreitai, 
wenn  man  von  der  Montanproduktion  des  Donez  absieht,  in  den  nördliöheren 
Landesteilen  SüdmÜBluida  lebhafter  als  in  den  pontusnahen  Gubernien,  was 
\v\r  nur  teilweise  aus  der  Stepjienverlnelt unp  in  letzteren,  mehr  aus  dem 
nachbarlichen  Eintlul's  der  altindustriclleu  (iubernicn  in  der  Kachbarschaft 
Moskaus  auf  die  südlich  an  sie  zunä<  hst  angrenzenden  tJehiete  erklären. 
3.  Durch  die  aUgcmein,  aber  immerhin  iu  Ost-  und  Südrulsland  bemerkbaicr 
lor  Geltang  kommenden  lai^wirtsehafUichen  Industrien  werden  sowohl  diese 
Teile  des  Beichee  su  aktiTeren  und  selbstindigeren  wirtschaftlichen  Hachtr 
lUrtomi  desselben  «rhoben  als  namentlich  auch  die  Bodenrente  der  nlchstr 
beteiligten.  Gebiete  erliSht.  4.  Zugleich  ist  immerhin  der  ünterschied 
solcher  grOfserer  Städte,  deren  Erwerbsleben  fast  ganz  vom  Handel  bestimmt 
wird,  von  solchen,  welche  Fabrikindustrie  und  Manufaktur  als  mafsgebende 
Lohnquelle  besitzen,  häutiger  und  deutlicher  zu  beobachten  als  im  grofsen 
Nordwestgebiete  des  Staates,  ö.  In  ]?ezug  auf  Produkte  der  lundwirtM  haft- 
lichen  Indtistrie  oder  der  Bodenerzeugnisse  läfst  sich  ein  lieai  Iltenswertes 
Anwachsen  der  Ausfuhr  schon  wegen  der  Bedürfnisse  des  inneren  Marktes 
aus  den  Zollaachweisen  nicht  wahrnehmen.  6.  Es  scheinen  aber  auch  die 
Beeplitse  am  Schwanen  Ubere  mne  stark  entwickelte  Fabrikindustrie  in 
ihrem  mgenen  Bereidie  nur  sögemd  als  die  natOriiche  nnd  hOchst  lohnende 
Begleiterin  ihrer  HandelsthfttiglEeit  im  grobra  und  vielseitig  heimisch  machen 
zu  wollen.  7.  Die  Art  der  Verteilung  der  wichtigen  Eisenerzstfttten  und  die 
der  fossilen  Kohle,  auch  die  mftfsige  Verwendbarkeit  der  so  langsam  ziehenden 
Flüsse  für  elrktrisrhe  Krafter/eugung  gestatten  es  uns,  Rufsland  bei  dessen 
deutlich  erhöhter  Kaufkt.itt  noch  auf  hiutre  als  ein  günstiges  Marktgebiet 
für  Produkte  der  westeurupäischeii  grol'seu  Industrien  ins  Auge  zu  fassen, 
es  wäre  denn,  dafs  schioffc  Abschliefsungsmalsregeln  solches  verhinderten. 
Insbesondere  werden  wir  in  dieser  Hinsicht  die  dem  Pontus  benachbarteren 
Gebiete  soniehst  als  anfhahmsfiOiig  erachten  ktaen. 
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Adolf  Sehenek: 


Die  Afrikaforscliuii^  seit  dem  Jahre  1884 
lud  ihr  gegenwftrtiser  StaniL 

Von  Dr.  Adolf  Bohniok  in  Halle  VB. 

I.  Die  deuti»i-litu  Kolonien  (ForUetzang). 

4.  Deutsch-Ostafrika. 

Es  gi*bt  kaum  ein  Problem,  welches  in  der  Qeschidite  der  AfrUn- 
forschnnp  so  sehr  in  den  Vordergrund  £!;ptret€n  ist,  wie  die  Frage  nach  den 
Quellen  des  Nil.     TiEnge  Jahrhunderte  liaf   man  darüber  pestritten,  olt  die 
Angaben  des  Ptolemaeus,  dal's  dieser  8tri'in  aus  zahlreichen  (^ueiltlussen 
entstehe,  welche  von  einem  hohen  (Jibirpe,  den  Mondbergen,  herabkäinen  und 
sich  zuerst  in  zwei  Seen  samnu^lteu,   aut  Wahrheit  beruhten  oder  ob  der 
grofse  alexaudrinische  Geograph  von  seinen  Gewährsm&nnem  sich  etwas  hab* 
Torfiibehi  lusen.   Erst  der  sweHeii  Hüfte  ooflarai  Jahriiiiiiderts  isi  m  top- 
behalten  geblieben,  das  Problem  der  SlilquellMi  m  lösen  und  nachsaweasraf 
dab  den  Angabot  des  Ptolemaeus  tiiatsiffhtifiH»  Terhlltzusse  m  Gnmde  lagen. 
Die  Entdeckung  der  Nilqnellen  ging  aber  nicht  in  der  Weise  Tor  sich,  dalii 
man  den  Flufs  aufwärts  bis  zu  seiner  Mflndnng  yerfolgte,  sondern  dafs  nsaa 
▼on  der  ostafrikanischen  Küste  aus  ins  Innere  vordranfr.    Sdion  den  Völkern 
des  Altertums  war  die  Küste  Ostafrikas  nirht   uubekannt;  priechische  See- 
fahrer wagten  sich  bis  in  dif  (legend  drs  bfutigt-n  Sansibar  und  liolten  von 
dort  Elfenbein,  Rhino/.t'ro.slir.i  ncr  und  Schildpatt.    Hervorragenden  Eintiufs  an 
der  ostatrikauiächen  Kü^te  erlangten  dann  die  Araber.    Bereits  im  Altertum 
echfliTHm  sie  die  Gddbargwerke  sOdlidli  Tom  Sinbeei  ansgebentet  ra  haben, 
und  im  IGttelaltar  waren  sie  das  eiange  Volk,  wetches  HandalwhfweinuigeB 
an  Ostafinka  unterhielt  £fie  begrfindeten  dort  eine  Beihe  von  IRedyiaaamigeu, 
wurden  aber  von  den  ton  Buden  her  hxanaendai  Portugiesen  vordringt,  weldie 
nach  einander  Sofala,  Mocambique,  Sansibar,  Mombasa,  Malindi  und  Lamu 
err^M  id  fi.    Doch  gelang  SS  den  Arabern  im  17.  Jalu-hundort,  den  nc^rdlichen 
Teil  (b  r  Küiito  wieder  in  ihre  Gewalt  zu  bekommen, , während  der  sädlicbe 
in  der  der  Portutriesen  verblieb. 

War  Mjinir  die  Küste  Ostafrikas  schon  seit  alten  Zeiten  liiureicbend  l)e- 
kannt,  so  hatte  man  über  das  Innere  des  Landes  doch  nur  sehj-  unklare 
Vorstellungen.  Unbestimmte  Gerüchte  von  der  Eiistens  hoher  Berge  und 
grofter  Seen  waren  mawAmal  sur  Kflste  gelangt  und  schienen  die  Angahiw 
des  Ptolemaeus  zu  best&tigen.  Aber  Uber  die  Lage  und  Ausdehnung  jener 
Berge  und  Seen  wuTste  man  nichts  Nlherss  sa  sagen.  Da  trafen  in  den 
Jahren  1846  und  1849  die  flberrasehenden  Narbriibton  von  der  Entdeckung 
der  beiden  ostafrikanischen  Schneeberge,  des  KilimaiHlsiharo  und  Kenia,  durch 
die  deut.scben  Missionaie  Job.  Bebmann  und  Dr.  Ludw.  Krapf  in  Kuropa 
ein.  Beide  hatten  von  ihrer  Station  Rabai  bei  Mombasa  aus  Reisen  in  das 
Innere  des  Landes  unternümmen,  jene  Berge  gesichtet  und  aulserdeni  in  Er- 
fahjuug  Kebracht,  dai's  westlich  von  ihnen  ein  groüser  See,  der  Ukerewe, 
liegen  sollte.    Diese  Nauhrichtuu  riefen  berechtigtes  AufcehWi  hervor  und 
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manu  die  Yennlaflsmig,  dab  ouui  nmunehr  dar  Sr&nobiuig  OtUfiikas  mit 
griUberaift  Kftr  äeh  iridnitoi   Mt  ünientilisiiiig  der  «ni^kohfin  Begi«nmg 

traten  1857  ^  Kapitäne  äer  indischen  Arme»«  Burtoii  und  Speke  ilm 
grofse  Reise  an,  die  1858  zur  Entdeckung  des  Tangaujika  und  Ukerewe 
(Viktoria  Njansa)  tuhrtf,  nw\  in  den  .lahren  1860  bis  1864  stellten  Spoke 
und  Grant  fest,  dal's  der  letzten-  zuiii  Stromsystem  des  Nil  gehöre.  Knr/.e 
Zeit  nach  der  Entdeckung  des  Tan<,';iiiiikii  und  Ukerewe  fand  auch  diejenige 
des  dritten  der  grofsen  ostafrikanix  hi-u  Seen,  des  Kja.ssa  statt,  welcher  18,'jJ) 
fast  gleichseitig  von  Süden  her  dmch  Dayid  Livinghtone  und  von  Osten 
her  dnroh  Albert  SoBcber  eneidit  wnrde.  Dttmit  war  die  Grundlage  fftr 
die  weitere  Erforsobnng  des  Inneren  Ostafrikas  gewonnen.  Die  Beteen  des 
BaromB  Klaua  tob  der  Decken  (1860—65),  dicgenigen  &tanle7'8(1871— 73 
und  1874 — 77)  nnd  Cameron's  (1873 — 76),  cUe  Forschungen  der  britischen 
Missionare  am  Njassa  (seit  1875),  am  Tlcerewe  (seit  1877)  und  am  Tan- 
gaujika (seit  1878),  die  Expeditionen  der  „Association  internationale  afrieaine" 
(1878  -  86)  und  der  „Afrikanisehen  Gesellschaft  in  Deutschhnnr^  (188()  -  86, 
Br.  Boehni,  Dr.  Kaiser  und  Paul  Reichard,  von  denen  die  beiden  ersten 
dem  afrikanisilun  Klima  zum  Opfer  fielen,  der  letztere  nach  5' jjjähriger 
Abwesenheit  nach  Deutschland  zurückkehrte),  endlich  die  Reisen  von  Joseph 
Thomson  (1878—80  und  1883),  Victor  Girand  (1883)  und  G.  A.  Fischer 
(1888  und  1885 — 86)  haben  lüobt  wenig  dam  beigetragen,  das  &rtenbild 
des  Landes  ta  baruditigen  und  sn  Terföllstladigen  und  nnsere  ffenntnisse 
der  eimelnen  Teile  des  leialeren  m  erweitern. 

Vielee  war  daher  bereits  ftlr  die  Erforschung  der  Länder  swiachen  der 
Kflste  nnd  dem  Tanganjika,  zwischen  dem  Ukerewe  und  Njassa  geschehen, 
als  gegen  Ende  des  Jahres  1884  Dr.  Kurl  Peters,  Dr.  J Ahlke  und 
Joachim  Graf  Pfeil  durch  die  Verträge  mit  den  Beherrsi  hern  der  Länder 
Useguha,  Ungiiu  (NgurnK  Ussagara  und  l'kann  den  (irund  zur  deutsrhen 
ostafrikanischen  Kolonie  Itgtcii.  Aber  vieles  blieb  doch  ru)ch  zu  thuu  übrig. 
Freilich  tiaten  in  den  ersten  Jahren  der  deutschen  lierrschaft  die  wissen- 
schaftlichen Forschungen  in  Oslafrika  mehr  in  den  Hintengrond.  Die  totsdi- 
ostafirüauuaehe  GeseUaohaft  sandte  im  Jahre  1885  eine  Reihe  von  Expeditionen 
ans,  d^B  aber  mehr  politische  Ziele  yerfolgten.  Dr.  Jflhlke  nnd  Premier- 
lentnant  Weifs')  erwarben  die  Landschaften  swischen  dem  Pangani  nnd 
dem  Kilimandscharo,  Leutnant  Schmidt*)  Usaramo,  Graf  Pfeil')  Khutu  bis 
tarn  Rufiji  und  später  Uhehe,  Ubena  und  Mahenge,  Von  diesen  Reisen  ist 
nur  die  letztere  durch  die  Erforschung  des  Ulangagebictt  .s  für  die  geo- 
graphische Wissenschaft  von  Bedeutung  gewesen.  Aufserdeni  verdanken  wir 
Dr.  K.  W.  Schmidt')  wertvolle  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Bodenverhältnisse 
Deutsch-Ostafrikas.  In  das  Jahr  1886  tällt  die  Reise  Wilhelm  J  unker's'') 
Yom  Viktoriasee  über  Tabora  nach  Bagamojo,  und  in  den  Jahren  1887  und 

1^  Meine  Reine  nach  dem  KilinuindBcharo,  Berlin  1886. 
2i  Meine  Reise  in  Uaaramo,  Berlin  1886. 

Peterm.  Mitteil.  1886  S.  353. 
4)  Fetenn.  lOtteil.  1888  8.  81. 
6)  Peterm.  Mitteü.  1891  S.  186  und  Taf.  18.  . 
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1888  wurdtn  mit  privaten  Mitteln  die  ersten  Beiaen  von  Dr.  Hans  Meyer, 
Dr.  Oskar  BftiinMn  nnd  Dr.  Frans  Stnhlmann  «ataRMOUBSB.  Da 
trat  ein  Ereignis  ein,  welches  fDr  einige  Zeit  alle  weitewii  üntemeinnangSB 
nnind^oh  maditeu    Die  Verpaohkmg  der  Zolleianahmoi  an  den  Kfietam- 

orten  swisdien  der  Umba-  nnd  BavnnUHnAndang  dorch  dm  BaHan  tod 

Sansibar  an  die  deatäch-ostafrikanische  Gesellschaft  rief  den  Aufstand  der 
im  Kflstengebiet  ansässigen  Araber  hervor.    Eine  Station  nach  der  anderen 
fiel  in  ihre  Händo,  und  nur  liacratnqio  und  Dar-»'S-Saliiani  koiinf«^n  nüi  profsen 
SchwieriLrktMteii    l)eliauptet    werden.    Erst   mit   dem    Emtrctteu    de.s  Hficlis- 
komnii.^isiir.s,  Hauplinanns  Wissmann  ändert*-  sich  die  Lage.    Die  <Jetangen- 
nahnie    Buschiri's    und   die   Niederwerfung   des  Araberautstandes  sicherten 
DeutscUand  den  Besitz  Ostafrikas,  somal  seitdem  im  Jahre  1890  dia 
Hoheitsreehte  Aber  die  an  der  Kttste  gelegenem  Lbider  rem  Soltaa  Ton 
Sannbar  aof  die  denisehe  Begiamug  flbecgegaagen  warm.   Es  begaaB  mamr 
melur  eine  nsoe  Periode  krlftigea  AnftcihinnigB,  die  aiobt  ohne  Einfaft  aadi 
auf  die  Forschungsthiltigkeit  blieb.    AuDser  den  von  der  Regiemng  antS' 
gesandten  Exi^editionen  beteiligten  sich  an  dieser  ant^  private  GeseUsefaaileii, 
nnd  nicht  minder  haben  einselne  Beisende  mit  eigenen  Mitteln  Hervanagendea 
geleistet. 

Von  den  gröfseren  Expedit i(»rien,  welche  seit  1H9<>  Deutsch-OstatVika 
durchquert  und  für  die  gecjgrdphihche  Wissen.schaft  wiclilige  Entdeckungen 
za  verzeichnen  haben,  sind  besonders  zu  nennen  diejenigen  von  Dr.  Em  in 
Pascha  nnd  Dr.  Stnhlmann,  die  Expeditionen  des  Aatisklavarsicomites, 
nnter  denen  dicgenige  Ton  Dr.  Oskar  Banmann  die  meisten  Brfi^  aofin- 
weisen  hatte,  endlich  diqenigen  von  Graf  Goetsea,  Oskar  Kenmann  nnd 
Dr.  Max  Sohoeller. 

Emin  Pascha,  der  langjihrige,  hochverdiente  Gouverneur  der  ägyp- 
tisohen  iLcputorialprofins,  war  aacb  seiner  „Bettoag"  durch  Stanley  mit 
diesem  zusammen  in  Bacrnmojn  anrrekommen,  wo  er  dunh  einen  schwereii 
Stur/  an  ein  längeres  Krankenlair»  r  «gebunden  wunle.  Nach  seiner  Wieder- 
herstellung trat  er  in  den  Dien.st  der  deutsehen  Kegieruug  und  wurde  mit 
der  Füluuug  einer  Expedition  Ins  Innere  Ostafrikas  betraut,  welche  den  Zweck 
hatte,  den  deutschen  Einiiuls  im  Gebiete  der  groDsen  Seen  sn  befestigen. 
Beigegehen  wurde  ihm  Dr.  Prans  Stnhlmann,  der  bereits  in  den  Kflstengehieten 
Dentsch-Ostafrikas  Belsen  nnteraommen  and  dann  in  Sansibar  aooloi^SQhaa 
Stadien  sich  gewidmet  hatte,  sowie  als  BefiBhlshaber  der  ihm  sageieüfceB 
AbtwlTff^g  der  Sohatstn^ipe  Leutnant  Langheld.  AuTserdem  aoUossen  sich 
£e  Missionare  Pater  Schjnse*)  und  Pater  Achte  der  Expedition  an,  weldie 
am  20.  April  1H1«0  von  Bagamojo  aufbrach  und  über  Mpapua  nach  Tabora, 
von  dort  zum  Viktoria  Njansa  marschierte,  an  dessen  Westufer  die  Stati'  Ti 
Bukoba  antrelept  wnnb'.  \',in  bier  aus  besuchte  Stulilmann  Uganda.  Dann 
bra' lu  ii  ]<]min  l'.i^cha  nri'l  Stuliluiami  von  Bukoba,  wo  Leutnant  Laughebl 
ztirückblieb,  am  12.  Februar  IbÖl  auf  und  zogen  durch  Karagwe,  Mpororo 


i)  Mit  Stanley  und  Emiu  l'aächa  durch  Deutach-Ostafrika.  Köln  IböO,  und. 
Letste  BenSB,  heraasg.  von  E.  Hespem,  KOIn  1891. 
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und  Bntambi  oadi  dem  Albert  Edward  Njansa.  Am  Westufer  dieses  Rees 
entlang  marschierend  und  dem  Laufe  des  Isango-(^''niliki-)flusse.s  folgend, 
unternahm  Stiihlmann  von  Karevia  ans  dif^  ErforscIiuiiLT  tlos  schnoehedeckten 
Runs.soro-(Kwwen7.ori- )l>orges,  den  t-r  bis  mr  ilöho  von  4ot)."}  in  Ix-stiorr.  Dann 
zog  man  weiter  dunh  die  Laudsclniftpii  Mlioga  und  Ujidussuma  und  drang 
von  hier  aus  in  das  Urwaldgebiet  am  alteren  Itiiri  westlicii  des  Albert  Njansa 
Tor.  Mangel  an  Lebensmitteln  zwang  die  Expedition  zur  Bückkehr  nach 
ündiusiimft,  wo  Büda  Ptseha  mrAeUdieb,  wlliräiid  BtaUnnim  nadi  BokolM 
Borflckkehxte,  -von  dort  ans  durch  Uasnknma  tud  auf  einer  neuen  Boote 
dusch  Lnogi  und  dbs  sfldUolM  Mniwiltiid  msnolderto  und  am  IS.  Joli  1893 
wieder  in  Bagamqlo  miAnJL  Buia  fiudia  dagegen  Imudi  am  9.  Un  1893 
TOB  Undnanima  anl^  in  der  Absicht  den  Waldgürtel  twiechen  Albert  Njansa 
imd  dem  Kongo  zu  passieren  und  die  Westküste  zu  erreichen.  Es  sollte  ihm 
nicht  beschieden  sein,  diesen  Plan  auszuführen,  denn  er  fiel  am  20.  Oktober 
durch  Afördeihand,  noch  ^'bt■  pr  den  Kongo  erreicht  hatte.  Die  Ergebnisse 
der  Expedition  Eniin  l'asrhn's  sind  von  Dr.  Stuhlmann  in  einem  gröfseren 
Werke')  niedergelegt  woiden,  da^i  auch  manche  Beitrüge  nach  Aufzeichnungen 
£min  Pascha  s  enthält  Für  die  Geographie  von  hohem  Literesse  sind  vor 
alktt  Dingen  die  Forsohangen  in  den  Lindern  swieohen  Albert  Bdward  Njanea 
nnd  Albert  Njansa.  Da  diese  Qebiefee  indessen  ao&erhalb  des  dentsoheo 
ostafrikanisohen  Sdratsgebietee  liegen,  so  werden  wir  anf  sie  bei  spftterer 
Gelegenheit  zurückkommen.  Was  nmi  Deatsch-OsteArika  anbelangt,  so  enthält 
das  Stohlmann'si  lip  Werk  eine  Fülle  von  Beo1)acbtuDgon  über  die  an  der 
Beute  Bagamojo-Tabora  sowie  im  Süden  nnd  Westen  des  Viktoriasees  ge- 
legenen Landschaften.  Ehe  wir  anf  diese  etwas  naber  eingeben,  wollen  wir 
zuerst  sehen,  welchen  N'erlanf  die  übrigen  ins  Innere  Dentscfa-Qstafrikas  aus- 
geführten Expeditionen  nabniPii. 

Man  hatte  in  Deutschland  erkannt,  dafs  es  für  die  Befestigung  des 
deutschen  Einflusses  im  Seengebiet  von  der  gröCsten  Wichtigkeit  sein  würde, 
wenn  auf  dem  Tenganjika  nnd  '^^ktoria  IQansa  dentscbe  Bampfiur  Teikehrten. 
Ans  pvivaten  Mitteln  bvaditi  man  die  Ißttel  fltr  die  Beeefaaffong  des  Dampfors 
^fHermann  ton  Wissmann**  BnsMmneo,  welcher  snent  Ar  den  Viktoria  Njansa, 
spiter  fikr  dm  Tangaiqika  bestimmt  wurde,  nnd  es  wurden  die  Mittel  der 
Petersstiftung  für  einen  Dampfer  in  Aussicht  genommen,  der  den  Viktoria 
Njansa  befahren  sollte.  Allein  die  vorhandenen  Ifittel  reichten  nicht  aas, 
um  jene  beid«'  Dampfer  an  die  Orte  ihrer  Bestimmung  zu  bringen.  Da  traf 
es  sirh  gt'radc.  (jafs  anfangs  der  neunziger  .lahre  die  Antisklavereibestrebxingen 
des  Kardinals  Lavigerie  in  tlen  Vordergrund  tniten  unti  auf  einein  Kongrefs 
in  Paris  zur  Erörtenmg  kamen.  Es  bildete  sich  auch  in  Deutschland  ein 
Antisklayerei-Gomit^,  welches  durch  die  Veranstaltung  einer  Lotterie  in 
den  Besits  beirtditliolier  Ifittel  gelangte.  Von  der  Yeranssetzang  ausgehend, 
dals  die  Anwesenheit  deutscher  Dampfer  anf  dem  Tangai^ika  nnd  Viktoria 

1)  Mit  Emin  Pascha  ins  Herz  von  .\IVika.  *  Deutwch-Ostafrika  Band  I)  Berlin  1894. 
Siehe  auch  Verh.  der  Ges.  f.  Erdk.  Berlin  1892  S.  487;  Peterm.  Mitteil.  1898  8.  148 
n.  Ttf.  16;  ▼.  Danckebnaa's  MttteiL  IWl  8.  48,  M,  «LS,  TaC  IS,  IS;  18M  8.  76^  101, 
185,  US,  Tal  9,1, 8, 8;  1888  &  87. 
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ITjani»  den  denfschen  EinHnfs  im  Inneipn  Afrikas  krftfiigen  und  dadurch  die 
Bestrebungen  des  Comites  fordern  würde,  erklärte  sich  dieses  bereit,  den 
Tmuqport  jensr  Dampfer  su  flbernehmeii.  Es  worden  za  diesem  Zweck  im 
gamAn  Auf  Bj^ttditioiieii  mvgtrftBtot. 

Die  mk»  diw  EipedüioaeB,  die  togeiiaaBle  Viktorift-lQaii»*V«vnpedi6oii, 
floUle  dae  Awfhahine  der  Henptroate  tob  der  Kllrte  flbtr  Kpepw  und  TelKm 
ascb  dem  ViktorieBee  bewerksielligm  ond  Tiiiiiiiniiiiegte  an  diesem  8ee^ 
namentlich  in  Besag  auf  die  Tiefenverhaltnisse  desselben  ausführen.  Dur 
Führer,  Bauinspekfor  Uochstetter,  starb  aber  bereits  bald  nach  seiner 
Ankunft  in  Ostafrika  und  es  trat  an  spine  St^'Ile  der  Haroti  Fischer  von 
Nagy- S  za  1  a  t  n  y  ;» .  wclchciii  I>tMit?iivnt  Ludw.  Meyor  uud  Steuermann 
Blatt  bpigpp»'])»'u  waren.  Die  KxpHdition  l>ra<}t  am  6.  I)p/euiber  IHOl  von 
der  Küäte  aui  uud  gelaugte  über  Mpapua  luid  Tal>ora  an  den  See,  wo 
Baron  tob  Fiaoher  am  2.  Juli  1892  starb.  Wir  yerdanken  ihm  verschiedeBe 
Bontenanfiiafameii,  Mine  Hauptaufgabe  aber  fiel  ncmraehr  der  BamBann'sehea. 
Eqiedi«i<m  ml 

Dr.  Oskar  Banmann'),  der  schon  frfllier  am  Kongo  imd  dami  in  Oafe* 

afiika  durch  s^e  Aufnahmen  in  Usambara  als  Afnkaforscher  sich  bew&hit 
hatte,  war  vom  Antisklaverei-romit«'  beauftragt  worden,  einen  näheren  Weg 
zum  Viktoria  Njansa  durch  den  nördlichen  Teil  Deut8ch-0stafrika8  ausfindig 
/II  machen  und  namentlich  das  noch  wenip«'r  bekannte  (Jcbict  zwischen  dem 
Kilimandscharo  und  «Ifin  See  zu  erforschen.  Va-  verliors  Tanpa  am  lö.  Januar 
1802.  zotr  am  Nonltufs  des  T'sainbaragt'liirges  entlang,  dann  durch  I'are  und 
Aru>cha  nach  dem  im  o&talnkanischen  (Jmben  gelegeneu,  abthUslo.sen  uud 
salxreichen  Manjarasee.  Den  Westrand  jenes  Grabens  ersteigend,  gelangte  er 
auf  das  rtm  Ifawai  bewohnte  Mntiek*  und  Neivobiidateaia  «ad  eotdeckto  hier 
in  einer  grabenartigen  Binsenhwng,  dem  Wemberegrabea,  den  ebenfidlB 
sahdgen,  abflnlUoeen  TBinwisso.  Weiteriun  führte  ihn  der  Weg  Ikber  das 
Serengetiplateaa  und  dorch  das  Land  der  Wascfaaschi  nach  Katoto  am  8peke> 
golf  des  Viktoiia  Njansa.  Er  erforschte  die  Gebiete  östlich  vom  Vikt^riasee 
und  zog  al-sdann  durch  das  nördliche  Ussukum^  nach  Bukmnbi  und  durch 
Usindscha  und  l'ssuwi  zum  Kagera  Nil,  dessen  im  Lande  Fnindi  ;.'t'logcne 
C^tuelle  er  auffand.  Hie  Mondberge  (^Mi^^so^si  ja  Mwesi)  übersi  lircit-  nd,  si:ie^ 
er  hinab  nach  Usige  am  Nordeude  des  Taiitranjika  und  kehrte  vun  dui-t  über 
Uranibo,  Tabora  und  durch  Ussongo,  Usäure,  Lssandaui,  Irangi  und  Ufiomi 
nach  Umbngwe  zoradc  Von  dort  aus  nodi  Iraka  beeoehend,  eneiobto  er 
ikber  Mgera  in  üngdn  am  31.  Febmar  1898  wieder  die  Eflste  bei  PangaoL 
Von  allen  Expeditionen  des  AntaddaTerri-GomitÄi  ist  diioenige  Odmr  Baa- 
mann's  fBr  die  geographische  Wissenadiaft  dnroh  manche  niehfige  Entdeeknag 
und  zahl  reiche  interessante  Beobachtongen  am  ei^^bnisreiohsten  gewesen. 
Was  die  praktischen  Ergebuisso  anbelangt,  so  konnte  Banmann  feststelleiii 
dafs  auf  der  nördlichen  Honte  die  Herstellung  einer  kürzeren  Verbindung 
von  der  Küste  som  Viktoria  Njansa  möglich  sei  und  dals  letzterer  auch  an 

1)  Durch  Mansailand  zur  Xilqtielle  Herlin  1H94  Siehe  auch  Petenn.  Mitteil. 
189d  S.  47  uud  Erg.-Uoft  Ui,  \  erh.  der  ües.  f.  Erdk.    BciÜA  IbQU.  S.  277. 
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seinen  ITfern  meist  hinreichende  Tiefen  besitze,  um  Dampfern  mit  2  m  Tief- 
gang den  Verkehr  auf  ihm  zu  frestatten. 

Der  Transport,  des  Petersdanipfers  zum  V'iktüriasee  sollte  durch  eine 
Expedition  bewerkstelligt  werden,  deren  Führung  Oskar  Borchert  anvertraut 
war.  I>a  indessen  die  HezsteUung  des  Dampfers  llogtre  Ztit  in  Anspruch 
aalm,  als  man  erwartet  hatte,  so  braoli  die  Expedition,  bei  der  aeli  auch 
Leutnant  Graf  Sohweinits')  befind,  am  1.  Mftn  1892  wa.  Baganugo  auf,, 
mn  mnlebst  am  Tiktoriasee  eine  Sdnibwerft  m.  errichten  nnd  dann  Tiiger 
im  Inneren  ananwerben,  welche  den  Dampfer  von  der  Küste  abholen  sollten. 
In  Mpapna  aher  erkrankte  Borchert  so  heftig,  dafs  er  genötigt  war,  die 
Rückreise  anzutreten.  Graf  S(  hwfinit/  übernahm  <lie  Führung  der  Expedition 
und  brachte  diese  nach  Tabora,  wo  er  sicli  mit  dem  Kapitän  Spring'),  welcher 
als  Ersatz  für  den  ver8torV)cnon  Htminsjuktor  liochstetter  abgesandt  worden 
war,  und  mit  dem  vom  Viktoriasee  zuiückgekehrten  Leutnant  L.  Meyer  ver- 
einigte. Anf  Requisition  des  Stationscheft  Ton  Tabora  l&ngere  Zeit  zorück- 
gehalten  and  in  die  Kämpfe  mit  dem  Häuptling  Sikki  verwiekelt,  konnte 
Graf  Sehweinita  erst  am  1.  September  vcm  Tabora  anfbredien  und  erreiehte 
am  19.  den  Viktoria  l^ansa.  Dort  grflndete  er  die  Station  ÜQegesä  in  der 
Nähe  von  ^luansa  nnd  errichtete  «ne  Schiffswerft  auf  dem  sflddstlichen 
Teile  der  Insel  Ukerewe.  Während  Kapitän  Spring  nnd  Leutnant  Meyer 
am  See  zurückblielieit.  kehrte  Graf  Schweinitz  über  üssongo,  Muhalala  und 
Upapoa  zur  Küste  zin  ück  und  traf  am  7.  Januar  1893  wieder  in  Bairaninjo  ein. 

Inzwischen  hatte  das  Antisklaverei-Comite  eine  neue  Expedition  für  den 
Transport  des  Petersdampfei^  ausgenistet.  Aber  die  in  Tabora  tmd  am 
Kilimandscharo  ausgebrochenen  Unruhen  verhinderten  es,  dafs  dieser  Expe- 
dition mne  hinreichende  Sehatstnippe  beigegehen  werden  konnte.  Da  aiifter> 
dem  auf  Grand  der  Baomann'schmi  Berichte  die  Befttrehtong  entstanden  war, 
es  könne  der  Hokrorrat  am  IHktoriasee  cor  Beschaffong  des  nötigen  Brenn- 
niaterials  für  den  Dampfer  nicht  ausreidien,  so  entschlolh  man  sich,  den 
Dampfer  noch  an  der  Küste  zurückzulassen  und  jene  Expedition  zur  Unter- 
st flt/.nng  der  bereits  im  Innern  befindlichen  abgehen  zu  lassen.  Sie  brach  in 
zwei  Abteilungen,  die  erste  geführt  vom  Leutnant  C.  W.  Werther'),  welchem 
Leutnant  Schloifer  beigegeben  war,  die  zweite  vom  Kapitän  Gemnu-r  im 
September  1892  von  Bagamojo  auf  und  erreichte  über  Mpapna,  Muhalala 
und  Ussongo  den  Viktoriasee,  wo  Gemmer  am  G.  August  1893  starb.  Den 
Bückmarsch  nahm  Werther  durch  das  sfldliche  Massailand,  wo  er  den  Hohen- 
loheeee  entdeckte,  and  Uber  Kondoa  in  IraagL  Er  bat  auf  seinen  Beisen 
eifirig  Boatenaofiiahmen  gemacht,  welche  von  B.  Hassensteui  msammen  mit 
denen  von  Baomann,  Spring  o.  a.  Twarbeitet  w<M;deii  and.*) 

Endlich  haben  wir  noch  der  Expedition  des  Majors  von  Wissmann 
xa  gedenken,  welche  gleichfalls  vom  Antisklaverei-Comite  unterstütat  wurde 

1)  Deutsch-Ostafrika  in  Krieg  und  Frieden.    Berlin  WJA. 
8)  Selbstorlebtes  in  Oitalrika.  Draaden  1896. 

3)  Zum  Victoria  Njansa.    Berlin  18')4,  '2,  Aufl.  1898. 

4)  Siehe  Petenn.  Mitteil ,  Erg.-Heft  III.  .  . 
6)  Peterm.  Mitteil.  1893  S.  212  u.  Taf.  14. 
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tind  den  'rian>porT  des  Wissmaniid:tniiitV?r.s  nach  dem  innerafrikanischen 
gebiet  bfzwt'ikt«'.     Urspininplnh  \v:ii-  dicstT  Dampfer  für  den  Viktoria  Njansa 
bestimmt,  dann  aber,  als  Zweifel  entstanden,  ob  der  See  für  einen  Dainpter 
von  2  m  Tiefgang  überall  hinreichende  Tiefo  besitze,  für  den  Tangai\|ika. 
Major  T.  WamaaMn.  hatte  brnti  «iiie  Bipediftioii  oMh  don  bum  «MgerilMt 
als  durah  die  NiedeniieMDBg  der  t.  Zelewaki'idMa  ExpedilioB  in  Dlielw 
BokwMrigkieitaii  ealstaBden,  S»  den  Ahawaoh  wUadevtai  und  Wuniau 
schlieblioli  TevaalalMen,  seine  Erpe£liini  vorilnfig  wieder  aa&aUlMa.  Dae 
Antisklaverei-Comit^  entschied  sich  nnn  dafür,  den  Transport  aof  dem  Wege 
Hanibesi-Schire-Njassasee  bewerkstelligen  zu  lassen,  und  stellte  v.  Wisgmann 
die  n^itipen  Fahrzeuge  zur  Verfftpnng.     Am  14.  .Inii  lSi>L*  brach  die  Expe- 
dition, bei  der  sich  aufser  v.  Wissniann  noih  Dr.  liunüller,  Baron  v.  Kitz, 
Dr.  med.  Roewei  und  Kapitän  1' rager  betanden,  von  Chinde  auf,  fuhr  den 
Sambesi  und  Schire  aufwärts  und  brachte  den  Dampfer  zunächst  an  den 
Njassasee,  an  deaaea  Nordofer  die  Station   Langenburg  angelegt  wurde. 
J)r,  BomiUer  eifondite  nodi  die  nOrdliehe  Umgebung  des  Njaasa  nad  Wiae- 
saan  nntarnafam  einen  Zog  nach  dem  Tangaqpka,  kehrte  aber  daaa  aadi 
der  Kflile  mrlldc,  wihread  der  Daaipfer,  doeoon  writerar  TnumpOKi  anthna- 
lieh  erschien,  aaf  deai  IQaaea  verblieb. 

Alle  die  genannten  Expeditionen  hatten  allmählich  die  Mittel  des  Anti- 
8klaverei-Comite.s  erschöpft,  sodafs  dieses  sehliefslich  am  11.  Novruilx  r  189.3 
sich  auflöste.  Die  von  ihm  begründeten  Stationen  und  das  vorhandene  In- 
ventar cinsclilieMich  der  beiden  iiampfer  worden  von  der  Keichsregierung 
übernommen. 

Unter  den  Expeditionen,  welche  von  Privatpersonen  aus  eigenen  Mittels 
ansgerOstet  worden,  ist  in  erster  Linie  jsu  nennen  diejenige  des  Leutnante 
6.  A.  Oraf  tob  Ooetsea.*)  la  Begleitaag  der  Herren  AeeeiBor  Dr.  tob  Pritt- 
witx  nad  Oaffroa  nad  Dr.  med.  Kerstiag  biadi  er  am  91.  Deeember  1898 
▼OB  Paagaai  anf^  log  dnrdi  üsegnha,  die  Dagdabecge  and  die  Ifemsiiitiippa 
nach  Kondoa  ia  Lrangi,  bestieg  den  Guniibei^  bis  w  Höbe  von  2900  m 
and  marschierte  weiter  dareh  die  Wemberesteppe  und  durch  l'scbirombo  und 
Uisuwi  an  den  Kagera.  "Diesen  fiberschreitend  betrat  er  als  der  erste  Euro- 
p8er  das  sagenhafte  Land  Ruanda,  bei  dessen  Beherrscher,  dem  Kiireri  Luabu- 
giri,  er  eine  nicht  unfreundliche  Aufnahm»'  f;uid,  und  stieg  il;uin  hinab  in 
den  zentralafrikanischen  Orabcn.  Hier  entdt  i  k(r  .«r  /.wischen  'ianganjiku  und 
Albert  Edward  Njansa  einen  neuen  J>ee,  den  Kivusee,  und  bestieg  den  nürd- 
Uflli  ftm  diesem  aufragenden,  westlichsten,  noch  thAtigen  der  Virnnga-Valkane, 
den  Srasga  tsoha  gongo.  Hieraaf  paanerte  er  anter  grolhea  Sehwierigkeiten 
den  ürwaldglbrtel  iwieehea  dem  ^Taaee  and  dem  Kongo^  dea  er  bei  Kinuidii 
enreiohte  and  abwtrti  bu  Leopddville  befiihr,  yob  wo  ans  er  aaf  dam  Land- 
wege bis  Matadi  matschierte  nnd  am  6.  Desember  1894  iB  Banana  an  der 
Mündong  des  Kongo  eintraf.  Die  ganze  Expedition  war  nrsprOnglieh  nicht 
als  Forschnngoreifle  geplant,  die  Qnnst  der  Verhältnisse,  nicht  minder  aber 

1)  Durch  Afrika  von  Ost  nach  Went.  Ht  rlin  1896.  Siehe  auch  *\'erhandl.  d. 
Ges.  f  Krdk.  Rerlin  1896.  S.  198  und  Verb,  des  U.  Deotsobea  OeogsapheBta^ 
(Bremen;  18»a.  i».  68. 
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dio  Euorj^io  des  Grafen  Goetzeu  und  .seiner  Hegleiter  und  die  erhehlichea 
Mittel,  welilie  ihnen  znr  Verfügung  standen,  brachten  es  sciilielslich  dahin, 
dafs  die  geographischen  Ergebnisse  recht  bedeutende  waren.  Wurden  doch 
zwischen  dem  Kagera  und  Kongo  noch  völlig  unbekannte  Gebiete  durchquert 
und  Uber  Baaada  die  ersten  snverllaeigeii  Naidiriohten  miB  überbradit,  denen 
neh  die  idfllit  adiidar  wertvoUen  Uber  den  Stnsee  and  die  yinrnga-VnlkaBe 
anreihen. 

Es  bleibt  uns  noch  flbrig  mdi  sweier  Sspeditiooen  hier  m  gedaikra, 

deren  Forschungen  sich  zwar  hauptsächlich  auf  britisches  Gelnet  bezogen,  die 
aber  doch  auch  zur  Kenntnis  Deutsch-Ostafrikas,  in  welches  ein  Teil  ihrer 
Huuten  fiel,  manches  beigetragen  haben.  Es  sind  dies  diejenigen  des  Zoo- 
logen Oskar  Neuniunu  und  des  Dr.  Max  Srlioeller. 

Oskar  Neumanu')  weilte  in  den  .lahreii  IHO.'i  und  lH;i4  in  Ostafrika, 
reist«  von  Tanga  über  Mgera  nach  Ii'augi  und  besuchte  von  dort  aus  Mpapua. 
Nach  Irangi  zurückgekehrt  ^  führte  er  die  erste  Besteigung  des  Guruiberges 
nnti  wandte  sidi  dann  nach  Neiden,  am  Muijanr  und  Hntroasee  voibei  imd 
den  ostafrikaniachen  Graben  entlaag  bis  Bossian,  hittanf  in  westlicher  Rioh- 
tang  naeh  Kavirondo  am  Viktoria  ÜQaasa  nnd  nach  üseoga  und  Uganda, 
von  wo  ans  er  andi  die  denteehen  Stotionen  am  See,  Bukoba  und  Ifnansa 
besucht«^.  Den  Bllekweg  nahm  er  von  Uganda  ans  durch  britisches  Gebiet, 
am  Naiwaschasee  und  am  Nordfufs  des  Kilimandscharo  vorbei  und  erreichte 
in  Moinliasa  wieder  die  Küste.  Seine  Forschungen  erstreckten  sich  in  erster 
Linie  auf  das  (Jebiet  der  Zoologie. 

Eine  übnlielie  Kout©  wie  Oskar  Neumann  verfoltrte  Dr.  Max  Sehoeller*) 
mit  seiueu  iiegleitem  A.  Kaiser  und  G.  G.  »Schiiliugs.  Auch  er  hatte  sich 
Uganda  ak  IM.  eeiaer  Beiae  aaeemahen.  Im  JaB  1696  TeviieAi  er  Pangaui, 
üolgte  dem  Faaganiflnik  bia  snm  KiHmand«<iharo,  Mg  dnreh  die  Ibssalatspfke 
mm  Natromee  and  den  Gnaaio  KjirodiiGi  aafwfarts  nach  KmxoaiSo  ond 
Uganda,  Ton  wo  aus  er  auf  der  Beute  am  Kaiwasohaaee  -vorbei  und  dnicfa 
Kikiqn  und  Ukamba  im  MErz  1897  wieder  die  Küste  bei  Mombasa  erreichte. 

Alle  die  bisher  genannten  Elxpeditionen  haben  sich  nicht  auf  einzelne 
Teile  Deutsch-Ostafrikas  beschrUnkt,  sondern  das  ganze  Land  von  der  Küste 
bis  zu  den  Lündern  am  Viktoria  Njansa  und  Tanganjika  durchkreuzt.  Sie 
haben  durdi  niam  he  glänzciiile  Entdeckung  gezeigt,  dafs  das  Kartenl>ild  Ost- 
afrikas nuih  viele  Lücken  aufwies.  Und  über  die  von  ihnen  durehzogeueu 
Länder  und  deren  Bewohner  verdanken  wir  ihnen  manche  iuteresüaute  Be> 
obaofatimgeii.  Die  MhHiiiii  Beieewerhe  eiaM  StaUauum,  Baanaan  oad  Gral 
Goetaen  werden  noch  auf  lange  Zeit  die  widitigite  Quelle  fDr  die  Landea» 
kande  DealBeh4)atafii]ca8  bleiben.  Aber  auch  anfter  den  grüfterm  Sipe- 
ditionen  ist  ansere  KenntniB  dieses  Landes  noch  dnreh  «Ine  ganae  Beihe  vaa 
Eoischam,  Offizieren,  Missionarsn,  Kauflenten,  Landwirten  n.  a.  gefiMert 
worden,  die,  auf  beschränkterem  Gebiet  arbeitend,  dafür  manchmal  um  so 
gründlicher  dieses  kennen  au  lernen  Gelegenheit  hatten  nnd  ihre  Wahr* 

1)  Yerhandl.  der  Ge«.  t  Krdk.   Berlin  1895.  8.  27U. 

2^  Verhandl.  der  Abt«ilnng  Berlin  -  Chadottenbuig  der  Beutechen  Kolonial- 

geaeilttchaft  1097/»».  lieft  &. 
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nehmungen  t^ils  in  selbständi^nMi  Werken  oder  Monographien,  ie'xh  in  Be- 
richten, Aufsätzen  in  Zeitöthrilt*'u  u.  s.  w.  niedergelegt  haben.  Es  würde 
zu  weit  lühren,  alle  diese  Männer  hier  einzeln  zu  ueiineu  und  ihre  üuter- 
ndmiiBgMi  m  ^«ifoIgMi.  Wir  wollen  mii  im  W^mäm  aehen,  wie  aaf 
Grand  Hinr  Fanohnngen  DentMh-Ostefrika.  henta  sich  wu  dnnMlt  Nattr- 
lioh  li«gt  «8  uns  fnu,  hier  «ine  amfUiriialM  SchildBrang  dee  Lnodes  geben 
la  wollen;  es  kommt  uns  nur  daimnf  an,  nmldiet  in  groflHn  Zügen  den 
Gesanitchankter  desselben  fest/uhalten  and  hienuif  die  weeentEohen  Sigsn- 
tflffilichkeit4>n  der  einzelnen  Teile  hervorzuheben. 

Deutsch-Ostafrika  zerfallt  seiner  natürlichen  Heschafl'euheii  nach  in  drei 
Tfilf,  in  das  Küstenland,  das  ostafrikanische  Kandgebirge  und  da<  innere 
Hiii  iiland.' )  Krsteres  bildet  eine  von  der  Küste  bis  y.n  den  <it'hu  gcii  saut'l 
ansteigende  Temisse,  die  im  Norden  ihre  geringste  Breite  besitzt,  nach  Süden 
zu  aber  iuuuer  mehr  an  Ausdehnung  gewinnt  und  iu  der  Bo^igegeud  am 
weitoitea  ins  Innete  leidbi  Sie  eetii  aeh  mwmnwm  am  bonrätel  ge- 
IngeiltB  oder  eoikwMli  gegen  Oeten  eiwfaHenden  Schichten  ton  SeadeleiMni 
KongloaneiBten,  Meigeltt  und  Kalken,  weldie  grSbfcsnteilB  dem  Jnm,  a.  T. 
aneh  der  onteran  Kieide  (bei  Von^wan  aackgewieBen)  and  dem  TeitÜr 
(NttBunulit^nkalke  südlich  von  Kilwa)  angehören.  Ob  ein  Teil  der  Sand- 
steine, in  dem  hier  nnd  da  Pflanzenreste  gefunden  wurden,  noe)]  älteren 
Fonnationen  znmrecbnen  ist,  erscheint  nicht  nnwabrscheinlich,  doch  liegen 
sichere  Anlialt.sptinkte  zur  Beurteilung  dieser  Frag«-  noch  tiicht  vor.  Die 
Unt«^rlage  ib-r  geuaiiiiteu  (iesteine  scheint  überall  <iueis  zu  l)ilden,  der  auch 
in  versciiiedeiien  (legenden,  wie  /.  B.  in  Useguha  und  iu  dem  (lebiete 
zwischen^  Massasäi  und  dem  Moessiflusse  nördlich  des  fiuTuma,  wo  die 
Sedimeutdeeke  ftklt,  m  Tige  tritt  An  der  KMe  eelbat  tielEm  wir  ftafc 
ttbcmll  juge  KonUenkalke  an,  die  aaf  eine  negative  Strandrcnehiebnag 
hindeaten.  Doch  weiaen  tenchiedene  Umatliide  (Abraaion  deit  KonUen» 
kalke  n.  a.  w.)  demnf  hin,  da£i  letatere  mm  Stillstand  gekonmien,  jn  viefaMhr 
in  die  entgegengesetzte  Bewegung  übergegangen  asin  dürfte. 

Qegen  Westen  bin  wird  die  Küst^'ntena^'Je  hegrenzt  durch  eine  Reihe 
von  Gebirgszügen,  die  hiM  iu  nordsüdlicher,  bald  mehr  nordost-südwestlicber 
Bichtuug  verlaufet!  und  die  wir  unter  dem  Namen  des  ostafrikanischen 
Raudgebirges  zusuuuuentassen  \v<dlen.  Der  Name  ostafrikaiiisehes  Schiefer- 
gebirge, welchen  Oskar  Bauniauu  vorschlägt,  dürfte  desball>  weniger  geeignet 
aein,  weil  es  nicht  eigentlich  schiefrige  (Iesteine,  sondern  (ineise  sind,  welche 
TOthemohend  dieaaa  Gebirge  anaammenaetaen.  Nur  nntergeordnet  kommen 
Qranite,  OHmmeraehiefer,  AmphiboHte  n.  a.  w.  rar,  Daa  Bandgebixge  Inldet 
jedooh  nidit  ein  einheitliehee,  anaammeohlngendea  Gebirge,  aondeni  eine 
Beihe  um  mehr  oder  weniger  aelbetliidigen  Gebirgsmassen,  die  aieh  bald 
unvennittelt  ans  der  Kflatenterceaae  erheben,  bald  durch  niedere  Yaherge 

1)  Eine  übenichi  über  die  gcologinchen  VerhMtmsse  Duutsch-Ostafrikaa,  freilich 
nidit  anf  Gmnd  eigener  Stadien,  gab  E.  Stromer  tob  Beicbenbaeh  in  ,fDie 
Geologie  der  deutncbeii  Schut/.gebiete  in  Afrika".  München  189()  Hier  findet  ^ich 
auch  ein  ziemlich  voUfltftndigoe  Yeraeicfams  der  die  Geologie  OsUfrikae  betraffenden 

Speziaiiitteratur. 
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allmfthUch  in  diete  tibei^gielMiL  Nnr  dnrch  ihren  gM>lo|pBchen  Ban  und  ihren 
gleichartigen  Verlauf  erweisen  sie  sich  als  ein  zasumnflogehüriges  GuieB. 
Im  Norden  beginnt  das  Handgebirge  mit  den  Gebirgen  von  Usambara  und 
Pare.  Au  sie  schliefsen  sich  südlich  des  Pan<,mni  die  Unguuberge  und  die 
dun'b  die  Makattaehene  getreunteu  Massen  der  Ulugiini-  und  TTssagaraliergc  an. 
Den  südlichen  Teil  der  letzteren  bildet  dri'^  Kubehogehnyc  Dann  l'idgt, 
südlii-b  des  Kuaha  das  steil  gegen  Osten  und  /.ur  lllangaebeue  abfallende 
Uhehegebirgsland.  Im  ifldKflhMi  T«l«  DentBch-Ostafrikas  setsi  ndl  dss 
Bandfebixge  in  den  Liibem1»ebtrg«ii  nnd  in  dtma  des  WangomlftodeB  fort, 
welche  den  (totlieheii  Teil  des  steil  mm  NJaaia  abfidlflnden  IdvingsUMMhoeh- 
Inndea  danteUen.  ffier  tritt  nher  der  Ctogenaati  mid  «in  deatlidier  Abfiül 
rar  Kflstenterraase  weniger  herror,  zumal  da  diese  bereits  in  der  NUie  der 
Koste  betxtehtlicbe  Höben  erreicht  (Makondeplatean  bis  800  m). 

Die  genannten  (  Jebirge  trennen  nun  die  Küstenländer  Deutsch-Ostafrikas 
von  den  innorpn  Hoi  h  !  ii  n <1  er ii ,  deren  p-nfster  Teil  durch  das  ( iranitgebiet 
von  rnjanuvesi  fiiiLrciuimuien  wird.  Dieses  reicht  im  Norden  bis  y.nm  Viktoria 
Njansa,  im  Westen  l)is  in  die  Nähe  des  Tanganjika.  im  Osten  bis  in  die 
Gegend  von  Mpapua,  wiikreud  der  südliche  Teil  bis  zum  Kikwasee  noch 
weniger  hehnant  isi  Es  bildsA  ein  welliges  Hfigellaiid  oder  auch  an»' 
gedehnte  Bbenen  mit  einseinen  höher  anfragenden  Bergen  oder  Berggmppen. 
Im  Nordosten,  in  den  Steppen  des  Massaflaades  ist  der  Gnms  das  vor- 
herrsdMnde  Gestein,  ebenso  im  Süden  xwisehen  Njassa  nnd  Taagai^iha. 
Überlagert  wird  er  hier  in  verschiedenen  Orten  xon  horizontal  gelagerten 
Sandsteinen  und  am  Taugai\)ika  sind  in  dem  südlichen  Teile  au(&  Porphyre 
vertreten.  In  dem  Zwischenseengebiet  westlich  des  Viktoria  Njansa  endlich 
tritt  ;iti  Stelle  der  envälinteii  (iraniti'  luul  <!neise  ein  Syst<'m  von  Tbon- 
schiett  III,  IMiylliten,  (,fuar/,iten,  Olimniersclneti  rn  u.  s.  w.,  weiclie  das  zentral- 
atrikanische  Öcbietergebirge  zusammensetzen,  das  die  Landschaften 
Urundi,  Karagwe,  Ruanda  und  Mpororo  bildet  und  Höhen  bis  etwa  2500  m 
anfvreist,  wihrend  noeh  weiter  nSrdUch  der  Bonssdra  sidi  bis  sn  liber  6000m 
sihebt. 

y<m  besmiderem  Literssne  ist  das  innere  Hoehland  dnrdi  die  tektonisehen 
Vevhlltaiase*),  durch  das  Vorhandensein  grsbenartiger  Bildnngen,  in  deren 
Begleitung  dann  auch  Vulkane  auftreten.  Atis  dem  Massailande  zieht  sich 
der  oetafrikanische  Oraben,  der  in  meridionaler  Richtung  vom  Hüdfui'se  des 
abessinischen  Hochlandes  bis  nacli  Ugogo  verliluft,  in  das  deutsche  Gebiet 
hinein.  Hier  besitzt  er  in  Norden  n««  h  dcutlii  h  zwei  Ränder,  wUhrend  vom 
Manjarasee  an  nur  noch  der  Westrand  ausgeprügt  ist,  im  Osten  dagegen 
allmäblicli  der  Anstieg  zur  Massaisteppe  stattfindet.  In  jenem  Graben  liegen 
der  Natronsee  und  der  Maigarasee  sowie  die  Vulkane  Geleü,  Doeuje  Ngai, 
€hund  n.  a.  Westlidt  Yon  jenem  Grsben  befindet  sieh  der  Biasmsee  in  einer 
ihnliehen  Binsenknng,  dem  Wemberegraben.  Ln  Osten  dagegen  soheint  der 
obere  FSngani  in  einem  Graben  m  flieften,  der  voa  dem  Litemagebirge  im 


1)  Siehe  E.  Snefs,  Denkachriftea  der  ]fath.>Nst.  Klaeee  der  Kais.  Akademie 
der  Wissensch.  Wien,  Bend  68,  IMt,  8.  655. 


uiyiii^uü  üy  Google 


584  Adolf  SehttBck: 

VVt'ütfn,  dein  l'aregebirge  im  ()st«^n  ln-^'n-nzt  wir«!,  und  au>  dtin  sich  im 
Norden  die  beiden  gewaltigen  Vulkane,  der  Kiliuiaii<ls<  haro  und  Meni,  er- 
heben. Südlich  von  Ugogo  sind  die  Verhältiiisse  noch  weniger  bekannt 
ffiar  atfinen  dw  Berge  von  üawngo  steil  snr  BnaluMibciM  ab.  D«r  l^ummt 
TwdABki  attn  Duein  ebenfiüli  d«r  BUdnng  «mi  GmImim,  der  ab«  ni^  db 
nninittolhare  Portsalniiig  des  lÜMMigrabenB  bUdfll,  d»  nOrdfiob  Jcmb 
8oe  hohe  GebirgdSndw  nieh  wMml  Am  Nofdande  das  IQaaaa  hat  tbI- 
kanische  Thätigkeit  stAttgefonden,  von  der  einige  noch  WOhl  erhaltene  Krater 
and  Kraterseen  Zeugnis  ablegen.  Auch  der  Bikwasee  adMint  in  «iiur 
prabenartigen  Einsenkunp  /n  liegen.  Daun  aber  treffen  wir  an  der  \\\>t- 
«rrenze  des  deutsehen  Schutzgebietes  auf  den  giDlsen  /.enti-alal'rikauischen 
(irahen,  dessen  Verlaul'  durch  deu  Tanganjika-,  Kivu-,  Albert  Edward-  und 
Albertsee  bezeichuct  wird.  Zwischen  Kivu  und  Albert  Edward  NjauNa  erhebt 
sich  aus  ihm  die  ostwesUich  verlaufende  Beihe  der  z.  T.  noch  ihätigea 
YinugA-Yiilkaiia. 

80  Übt  Deotadi-OBtafinka  in  aainam  Anfbaa  ayuuiigfiatig  makaelnd» 
Snolieinnngan  arbrnnen,  die  aber  dodi  Tiale  gemeinaame  Zl^  anlwdaen  vad 
Bich  dadurch  anf  ein&ohere  Veridüiniaae  aorfidcfBhrat  tauen  In  enger  Be- 
ziehung cor  Oberflächengestaltung  des  Landes  stehen  auch  Klima')  und 
Vegetation.  Namentlich  tritt  hier  der  Kinlhifs  des  iiandgebii^es  deutlich 
hervor,  welches  auf  den  vom  Ozean  duich  die  Winde  herbeigeführten  Wasser- 
dampf kondensierend  wirkt  und  daher  an  seinen  l)stal)häug«»ii  die  reich- 
lichsten Niederschlüge  empfangt.  Dazu  besitzt  es  in  seinen  ulitrcn  Teilen 
verhiiltnismäfsig  niedrige  Tenipemturen  (^mittlere  Temperatur  zu  iloheutried- 
berg  (14(X)  mj  in  Usambara  18,5,  zu  WangemannshShe  (880  m)  und  Ifanov 
(1580  m)  im  Kondeland  am  Njassa  22,5  betw.  17,3,  in  Marangn  (1560  m) 
am  KilimandBcharo  16,7)  nnd  endMint  dedialb  aar  Anaiedliing  tob  Bavo- 
piem  geeigneter  als  das  heüJM  Küalenlaad,  welchea  mittiere  Jahreitemperatnren 
von  25,5 — 26**  besitzt,  und  deaaen  geringere  Temperatorschwankungen  er- 
schUtfend  wirken.  Die  Küstengebiete  Deutsch-Ostafrikas  stehen  in  den 
Monaten  November  bis  März  unter  dem  Einflufs  des  Nordostmonsons,  im 
April  bis  Oktober  unter  dem  des  Südostpassats,  welcher  nach  Norden  zu 
in  den  Südwestmimsun  des  iuilischeu  Ozeans  ülicrgcht.  Die  Hegenzeiten 
folgen  dem  Zeuitlistande  der  Sonne,  die  Hauptregen/eit  füllt  in  den  März 
umi  Ainil,  die  kleine  iiegenzcit  in  den  November  bis  Jauuar.  Die  Nieder- 
ichlägsmeugen  sind  an  der  KOate  im  Vergleich  zu  Westafnka  nicht  sehr  be- 
deutend nnd  nabman  ven  Norden  nidi  Sidan  an  ab  (1896  Tapga  1977,4, 
Kitopeni  bei  Bagamojo  1238,3,  Dar-ea-8alaam  1145,6  mm), 

Jm  BegnBehattMt  dea  oatafrikamadien  Bandgebirgea  liegen  die  arfiehea 
Teile  dea  inneren  Hochlandes,  also  Kaaaailaad,  Ugogo  und  ein  grofser  Teil  van  Un- 
jamwesi.  Diese  Linder  erhalten  nur  geringe  Niederschläge  und  weiaen  grofsere 
Temperaturextreme  auf  ala  die  Kflatenlandwhaften.    Im  Innecen  Dentach- 

I)  Siebe  Hann,  KUmatologie  2.  Aull.  1897.  Bd.  II  8. 110  n.  f.;  Daackelmaa 

in  Deutschland  und  seine  Kolonien",  Berlin  18'J7,  S.  173;  K.  Dove,  Studien  über 
Oätal'rika,  Ausland  1891  8. 321}  Beuche,  Über  die  Gegenseiten  in  Ostafiika^  loan^.- 
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Oftafrikas  herrscht  in  den  Monaten  Juli  bis  September  der  trockene  Südost- 
passat, in  den  übrigen  Monaten  treten,  unbestimmte,  weniger  heftig  wehende 
Winde  auf.  Wir  haben  hier  nur  ein(»  ausgesprochene  Trockenzeit  von  Juli 
bis  Oktober,  wahrend  die  Niedci-scblüjre  sich  auf  die  Monate  November  bis 
April  mit  einer  Abschvvächung  im  Januar  verteilen.  Eine  ähnliche  Rolle 
wie  das  Randgebirge  im  Osten  spielen  die  Gebirgslandschaften  westlich  des 
Viktoria  Njansa.;  auch  sie  wirken  kondensierend  auf  die  von  diesem  See 
ihnen  dordi  die  OBUkhen  Winde  zugefOhrfee  Feuchtigkeit  und  eriialten  dahA 
im  Oegenaati  m  den  Landeohnften  im  Sflden  und  Westen  des  Sees  hin- 
reidiende  Kiedersohllge  aveh-snr  Zdt  des  SOdosipassats. 

Keteorologisohe  Beobachtungen^)  liefen  ans  Ostafrika  bernis  Ton  ver- 
schiedenen  Orien  vor,  aber  sie  nmfassen  gewöhnlich  nnr  einzelne  Jahrgänge 
und  sind  dazu  noch  oft  unvollstJlndig.  Erst  seit  November  1895  ist  anter 
der  Leitung  von  Dr.  Maurer  ein  rf'fTelnilirsiL"'r  Boobaclihmgsdienst  eingerichtet 
worden,  und  so  dürfen  wir  erwarten,  iu  den  nüchstcii  Jahren  znvprlüssiges 
Material  zu  erhalten,  welches  es  uns  gestatten  wird,  auch  z&hlenmäisig  Ver- 
gleiche zwischen  den  verschiedenen  Gegenden  anzustellen. 

IMe  Vegetation")  Deutsch -Ostafrikas  zeigt  alle  Übergliuge  von  fast 
wf^stoiartigen  Steppen  Ins  zu  tropisohen  ürwlldera.  Vorwiegend  aber  sind 
Meppen,  die  ims  je  naoh  den  OrtHclien  VeriiHltnisBen  in  den  versoliiedensten 
Fonnen  entgagentreten.  Dagegen  sind  troinsclie  CFrvIlder  im  wesentiichen 
beschrfakt  auf  die  östlichen  Abh&nge  des  Bandgebirges  und  der  Gebiigs- 
ttnder  westlich  des  Viktoria  Njansa.  Wir  sehen  also,  dafs  auch  hier  wieder 
diesen  Gebirgsländem  eine  besondpre  Bedeutung  zukommt  Sie  sind  es, 
welche  eine  kräftige  Entwickelunp  immergrüner  Vegetation  begünstigen,  und 
deshalb  kommen  sie  für  die  Kultur  tropischer  Nutzpflanzen,  für  Flantagen- 
anlagen  in  erster  Linie  in  Betracht.  Weniger  geeignet  sind  hierfür  die 
Landschaften  der  Küstenterrasse.  An  der  Küste  selbst  zwar  liegen  die  Ver- 
hältnisse noch  einigermalsen  günstig.  Engler  unterscheidet  hier  die  Forma- 
tionen des  Strimdlandes,  nntw  denen  die  Mangrovenbesttnde  besondns  hO" 
Tonniheben  sind,  diqmiigen  der  Creekzane  (auf  Kcnallenkalk),  teils  Grasland, 
teils  diohter,  iamergrflner  Bnsdh  oder  aneh  Dorabnsohdickidit,  isils  waldarlige 
Bestinde,  die  oft  aussofaHerislich  aus  dem  Kopal  liefamden  Trachylobium  Home- 
fnamtiantm  bestehen,  nnd  denen  sich  dann  noch  der  Allnvialwald  (mit 
Barrwgiofiia  rnrnno§d)  anreiht,  endli'  Ii  die  Formation  des  unteren  Btischlandes 
(anf  Jiu'agesteinen)  mit  trockenen  (ira.süuren  oder  feuchten  Wiesen  oder 
dichtem  Busch,  der  den  Übergang  zum  Steppenbusch  bildet    Aber  hinter 


1)  Mitteil.  d.  Afrikan  Cio9  in  Deuischland  Rd.  V.,  S.  90  (Kakoma-Igonda); 
V.  Danckehu.  Aiitteil.  läUS  S.  t»3  ^Hohea£riedberg;,  1895  S.  146  und  1890  8.  250 
(Koadelaad),  1W8  8.  986  (IfoMfai),  18M  8.  8  (Harangu),  1896  S.  163,  1897  S.  222, 
1898  8.  »4. 

2)  Siehe  A.  Engler:   Die  rilan/enwelt  Ostafrika-s  und  der  Nachba,rgebiete 
Kleutsch -Ostafrika  Bd.  V.  Berlin,  D.  Ueimer,  1896),  ferner  Peterm.  Mitteil  ik94 
8.  808,  884  und  Abhandl.  d.  ^1.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin  Phys. 
Math.  KhiHse  1891  lüiier  die  HocbgeLirgsflora  dea  tn^iichen  Afrika)  und  1894 

(Ober  die  Gliederung  der  Vegetation  in  Usumbara  U.  f.  W.), 
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diesen  Formationen  dehnt  sich  bereits  die  Steppe  aus,  welche  den  grölisteii 
Teil  der  KflstantiRMM  ia  Useguha,  Usannio  und  siriMiMii  Bni^  und  Bafama 
bedeckt  Beine  Chmssteppen  nnd  ▼erhKltniwmiripg  eelten,  htaiger  trift  mu 
Bnsahgraasteppen  (Ssraimeii')  und  BaumgraaBteppen  (Banmeavaimen,  Paik- 

landschaft)  an.  Akazien,  Adansonien,  Kgelien  und  Hyphaenearten  (DumpelnM^ 
sind  für  letztere  darakteristiseh.  Stellenweue,  wie  in  der  Njikasteppe  am 
Umba,  in  Usaramo  n.  s.  w.,  findet  sich  auch  grasarmes  Steppenbuschdickicbt, 
in  welchem  Aviodenim  die  Akazien  übenviegen.  Einr  Ix'^ondere  Art  dieser 
Buschsteppe  ist  der  Eiipborbieudornluisoh,  in  welchem  aulser  Ak;i/ipn  besonders 
kandelabi'rartige  ?^nj)horbieu  autiretcn.  In  den  Nicdcniiigen  der  prölseren 
Flüsse  treflen  wir  aufser  Savannen  auch  Schilt'dickicbte,  Papyrussümpfe  und 
dann  besonders  QalleriewSlder  mit  immergrünen  Formen  an.  Hier  tritt  h&ufig  | 
audi  die  Boraasnspafane  geMUsdumich  auf. 

Gegen  die  CMnigdtnder  hin  gehen  die  SteppenfonnatifnMD  iBber  in  des 
Qebirggsteppenwald,  in  welchem  neben  den  Formen  der  Steppe  schon  maad» 
dea  InqpiBdien  Gebii^iiwaldes  endieiaen.  Dann  folgt  dieaer,  tdls  in  didifterai 
Bestanden,  teils  in  lichteren  Partien  bis  an  Höhen  von  etwa  1100  m.  Die 
höheren  Teile  der  Gebirgsländer  werden  von  Weidel&ndem  eingenommen.  Am 
Kilimandscharo  tritt  an  Stelle  des  tropischen  Gebirgswaldes  das  Kulturland 
des  Dschaggagebietes,  dann  folgt  von  18U0  oder  19(X)  m  an  der  Horhirebirir^- 
wald,  wclclit  r  andere  Fonneu  aufweist,  als  der  tropische  Gebirgswald.  l  lier  | 
dieser  Waldi-euMun  tretVen  wir  noch  eine  suljaipine  Straucliregiou  mit  hi'i- 
cinella  Mannu  und  eine  alpine  strauchlüse  Kegion  an.  Auch  in  den  höheren 
Teilen  der  üsambara-  and  Uluguruberge  kommen  HochgebirgswUdv  vdmI 
sabalpine  Strineher  tor. 

Das  innere  Hoddand  Dentadi-Oetafrikas  westlich  des  Bandgelniges  bedfst  | 
wieder  Bteppendiankter.    Salisteppen  finden  sidi  in  der  ümgebimg  dti  | 
Natnm  nnd  Haiyansees  sowie  in  der  ISnsenkong  des  Wemberegrabens, 
wfistenartige  Steppen  mit  steinigmn  Boden  und  vcrcinaelten  Akazien  nnd  | 
Euphorbien  im  Massailand,  Steppenbnschdickicht  in  l^  gogo  nnd  Massailand. 
Anüserdem  wechseln  Grassteppen,  Busch grassteppen  nnd  Baumgrasstej^pen  mit  i 
einander  ab.    In  ünjamwesi  werdeu  die  Bedingungen  lür  die  Vegetation  bereits 
günstiger,  hier  treffen  wir  au>gcdclintc  Steppenwälder  an,  in  denen  aufser 
Akazien  besonders  Mionibuliäunie  {  Jlrrli/iia  Km  ni)  weit  verbreitet  sind.  Auch 
die  Grassteppen  und  Buscbsteppeu  im  Süden  des  Viktoria  Njansa  eeichnen 
sich  dui'ch  ihr  frischeres  Grün  und  dnrdi  mandie  abweidiende  Fennen  tob 
den  flbrigen  Steppen  ans. 

Die  GMnrgslSnder  westlioh  des  Viktoiia  Njansa  weisen,  wie  schon  er- 
wihnt,  in  ihren  unteren  Teilen  Besttnde  Ton  tropischem  Urwald  anf,  Itber 
wddiflin  ndi  dann  Bnsdifonnalionen  nnd  Weiddlnder  ansdehnen.  AsoA 


1)  Den  Namen  Savannen  will  jctat  Engler  besdtrftnken  anf  leiae  OraeUDnoa* 
tionen  der  Niederungen  mit  thonigem  und  lehmigem,  daher  in  der  Regenaeit  Te^ 

8unipn<  iu,  in  der  Trockenzeit  hartem  und  rissigem  Hoden.  Solche  Savannen  finden 
sich  in  der  Makattaebene  zwischen  den  Üiuguru-  und  Usagarabcrguu,  in  Khutu,  im 
Nordwesten  des  Njaisa  am  Viktoria  Njansa  n.  w. 
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Hochgebirgstonnon  treten  hier  anf  (Erica  und  Lohdia  nach  Baumauii  in  den 
Mondbergen  an  der  Quelle  des  Kagera). 

Über  die  Beziehungen  der  Vegetation  Ostafhkas  zu  deqemgen  anderer 
Lftnder  läCst  sich  im  allgemeinen  sagen,  dab  die  Küstenflora  in  hohem  Gmde 
ttbereinstimmt  mit  deijenigen  Ostindiens  und  dalii  die  tropischen  WUder  Ost- 
afrikas viele  Elemente  der  Waldflont  Westafrikas  enthalten,  w&hrend  ttne 
grofse  Zahl  der  SteppengewUchse  in  Afrika  eine  sehr  weite  Verhreitong  he* 
sitsen.  Engler  nimmt  daher  an,  dars  die  Waldvegetation  Ostafrikas  früher 
eine  weit  ausgedehntere  gewesen  und  dafs  sie  in  den  klimatisch  weniger  be- 
günstigten Teilen  des  Landes  allmählich  durch  die  Steppeuvepotation  verdrängt 
worden  sei.  Die  Ilochgebii-gstiora  OstatVikas  liilst  nahe  Heziehungea  zu  der- 
jenigen Abesäiniens  und  Südafrikas  (mit  Ausnahme  der  ganz  abweidionden 
Flora  des  südwestlichen  Kaplandes^  erkennen,  und  es  dürite  ein  gemeiusauier 
Ursprung  dieser  Floren  vrahrsdieinlich  sein.  Audi  die  Flora  der  wBstafrikanischen 
Hochgebirge  (Kamemnpik  n.  s.  w.)  besitzt  viele  Formen,  die  in  den  höheren 
Regionen  Ostafrikas  Tcnrkommen.  Interessant  sind  gewisse  Beziehnngen  dieser 
Floren  sa  Arabioi  nnd  Indira  (HimaliQa);  Engler  ist  daher  gennigt,  eine 
Einwandemng  von  dort  her  anzunehmen. 

Entsprechend  der  weiten  Verbreitung  der  Steppen  in  Ostafrika  ist  auch 
die  Tierwelt ')  des  Tiaudes  ausgesprochene  Steppenfauna,  die  in  einem  deut- 
lichen (legt-nsatz  zur  westafrikanischcti  Waldfauna  steht,  aber  viele  Formen 
mit  Südafrika,  andere  mit  Wt-^atriku  gemeinsam  hat.  Erst*'re  ülierwiegen 
an  der  Küste,  let/.tere  mehr  im  inneren,  üur  im  Nordwesten,  am  Viktoria 
Njansa,  mischen  sich  die  westafrikanisohen  Alien  mit  den  ostafrikanischeu. 
Nadi  Keumann  sind  am  N<»d-  nnd  Westofer  des  Sees  letztere  bei  weitem 
in  der  Uinderzalil,  nnr  das  Sfldofer  des  Njansa  hat  l^pisch  östliche  Fknna. 
Von  den  westafrikanisehen  Formen  erwfthnra  wir  nur  den  Schimpansen,  der 
dnrch  Langheld  in  Ruanda  nachgewiesen  wurde. 

Was  nnn  endlich  noch  die  Bevölkerung  Deutsch-Ost afrikas  anbelangt, 
so  finden  wir  über  die  verschiedenen  Stämme  zahlreiche  Mitteilungen  in  den 
Berichten  der  einzelneu  Reisenden.  Das  vorhandene  Malerial  hat  sich  bereits 
stark  angehäuft,  und  es  wäre  sehr  wunsihenswert,  dals  es  einmal  von  der 
Hand  eines  Fachmannes  kritisch  bearbeitet  würde.  Gröfsere,  zusammen- 
hängende Aufsätze  über  die  Völker  des  nördlichen  Deutsdi>Ostafrika  (^^iassai- 
land,  Viktoriaseegelnet)  sind  in  den  Bmsewerken  von  Banmaun  und  Stnhl- 
mann  rathalten.  Bantnneger  bilden  den  Hauptbestandteil  der  Bevölkerung 
Dentsch-Ostafrikas.  Zu  den  ilterra  Bantn  gehören  die  Bewohner  des  Küsten» 
landcs  und  des  Randgebirges  (Waschamba,  Waseguha,  Wangnn,  Wassagara, 
Wakami,  Wakhutu,  Wasaramo,  Wadoö,  Wagiudo,  Wakonde)  und  die  ihnen 
nahe  verwandten  Viilker  des  zentnlra  Gebietes,  die  im  allgemeinen  unter 
dem  Namen  der  Wanjaniwesi  zusammengefafst  werden.  Audi  im  Zwischen- 
seeugebiet  im  Westen  des  Viktoria  l>{jansa  steilen  Bantu  die  ursprünglich 


i)  Siehe  „Deutsch  (^tafVika"  IM  III  und  IV  Die  Tierwelt  n-tatrikas  n  s.  w. 
^herausgegeben  unter  Itedaktiou  von  K.  Moebiusj,  Berlin,  Ü.  Keiuicr,  Ibüö  bezw. 
1898.  Ferner  P.  Matschie  in  ^Deutschland  und  seine  Kolonien*'  Berlin  1897  S.  272. 
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ansässijjp,  ackprliautrfiliende  Hevtilkemiii,'  ilar:  hier  hat  aber  eine  Eiuwaiideriuig 
hamitischer  Stämme,  der  Wahuma  (VVatussi),  viehzüclitender  Nomaden,  statt- 
gefunden, die  sich  nun  unter  den  Bantu  niederliefsen,  ihre  Sprache  an- 
nahmen und  SU  ihren  Beherrschern  wurden.  Verwandt  mit  den  Bantu  des 
ZwiaehensMogebietss  find  die  Wuchaschi  im  Otten  des  Viktoria  IQaiML 
Als  jüngere  Baata  beieidineii  Banmann  und  StaUmaan  die  Tielfiuh  mifc 
hamitiMiieiii  Blut  Tenniaehten,  TOm  Nordeii  her  eingewanderten  Beiroliner  dv 
aUhüUiMen  Steppengebiete  weetHdi  des  Baadgebiigea,  die  Wadschagga  am 
Kümandscharo,  die  WaigaSbramha,  die  Wanjattun,  Wambugwe,  Warangi  nnd 
Wagogo  (nach  Baumann  sollen  die  drei  letzteren,  welche  unt^r  sich  nahe 
verwandt  sind,  von  Süden  her  gekommen  sein).  Aneh  im  Süden  hat  eine 
Einwanderung  von  Bantnstiimmeu  stattgefunden.  Hier  siud  die  den  Sniu 
verwandten,  räuberischen  und  mordlustig^en  Wangoui  (MagAvaiigwara )  und  die 
etwas  friedlicheren  Wajao  in  das  («»■lüet  üstlicli  des  Njassa  eingedrungen. 
Ihre  Sitten  haben  auch  die  Wahehe  und  Mahenge  angenommen,  die  man 
deshalb  ebeaiUhi  frfiher  ftr  Solu  gehalten  hat,  wlhrend  neuere  ForsdhongeD 
ergeben  haben,  dafo  sie  ans  üssagara  in  ihre  heutigen  Gebtete  «ngewandeit 
sind.  An  der  Küste  ist  ans  der  Vermischnng  von  Baatostlaunen  mit  Arshen 
nnd  Persem  £e  SnaheliberSlkensig  henroffsgaagen. 

Sehr  verschieden  von  den  BantUTOlkem  sind  die  nilotischen  und 
hamitischen  Volker,  von  denen  die  erstersn  dunli  dunklere  ITaiitfarbe, 
ISngere  CJestalt  und  Mangel  an  Waden  sich  von  den  Bantu  uuter<(  Ix  iileTi, 
die  letzteren  schlanke  Ue.Ntalt,  schmale  Gesichter  und  Nasen  und  seidenartig 
lockiges  Haar  besitzen.  Zu  den  nilotischen  Völkern  gehören  die  IJewohner 
von  Kavirondo  im  Osten  des  Viktoriasees.  Von  den  Haniiten  haben  wir  die 
Wahuma  des  Zwischenseeugebietes  bereits  erwähnt  Hamitischen  Ursprungs 
sind  aoch  £e  Wafiomi  nnd  Warakn  sttdlioh  Ton  Ifaigarasee,  welche  eine 
selbetiadige  Einehe  reden  nnd  vielleicht  den  OaUaTtflkein  am  niehsten 
stehen.  Anfiwrdem  treffm  wir  in  den  Steppengebieten  des  Massailandes  nodi 
eine  Qroppe  von  Stimmen  an,  die  in  ihrem  ESrperban  hamitisehe  Ab* 
stammnng  verraten,  deren  Sprache  aber  an  die  der  nilotischen  Neger  iBcb 
anschliefst.  Es  sind  die  unter  dem  Namen  Massaivrilk»  r  bekannten  Stftmme, 
die  Wataturu,  Wakuafi  (Mbarawui),  Wambugu,  Waudorobbn  und  die  ejrrent- 
liehen  Massai.  Vielleicht  stellen  sie  eine  Mischung  \tm\  Hamiten  und 
Nüolen  dar,  Stulilmaun  bezeichnet  sie  daher  als  Niloto-Hamitcn. 

Eine  isolierte  Stellung  nehmen  die  gleichfalls  in  Mas.sailand  lebenden 
Wanege  und  Wassandaui  ein,  die  hauptsächlich  von  der  Jagd  leben  und 
deren  Sprache  reich  ist  an  SohnalsUnten.  Nach  Banmann  haben  wir  in 
ihnen  wohl  Beste  einer  ürbevGlkenmg  zu  erblicken,  vermischt  mit  Baatn- 
nnd  hamitisdien  Elementen.  (Schlnre  folgt) 
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ZusammengeBteUt  von 
Europa. 

«  fTber  das  Waehattini  der  BevOl- 

kern  Ii;;  Europas  und  »ei ner  St  aaten  | 
im  Jalirzohnt  1MH7/I897  g'wht  L'Ecoiio- 
miiitu  lulgeudc  übersieht:  Die  GoHUUit- 
be^ftlltaTiiig  Europas  betrog  Ende  1887 
848  Millionen  ge^cn  379,7  Millionen  Ende 
1897,  du8  ist  eine  Zunahme  von  ."55,8  Mill. 
oder  von  10,3  7o  Jahtü  oder  von  i 

1,08%  fDr  das  einselne  Jalir.  Auf  1  qkm 
wohnten  im  Durchschnitt  1887  35  E.,  1897 
alwr  HS>.  (1  i.  ein  Wachntum  der  üevöl- 
kerun^dichtigkcit  in  lU  Jahren  um  4 
Porsonen.  FOr  die  «meinen  LSoder  er- 
p-lu  n  sii-li  rnl<;«>iiil(>  lievOlkerungssiffem 
und  Dichtigkeittizahlen: 


1887  1897 


a 

''S 

il 

Staat 

Eiuw. 
Millio 

Ii 

Ii 

II 

1« 

Belgien  .  .  . 

6,9 

800 

880 

0,6 

Bulgarion    .  . 

3.« 

81 

3,3 

86 

0.1 

Dänemark   .  . 

«.1 

64 

2,8 

60 

0,2 

Dcutricbland 

46,9 

87 

68,8 

87 

6,4 

Frankreich  .  . 

38,8 

78 

88,6 

78 

0,8 

Crolsltritannien 

37,H 

118 

39,8 

126 

2,5 

Griechenland  . 

34 

2,4 

37 

0,2 

Italien    .   .  . 

80,0 

104 

81,8 

109 

1,8 

Luxemburg  .  . 

0,8 

88 

0,2 

84 

0,0 

Nieder!  and'e 

4,1 

138 

4,9 

149 

0,6 

ÖBterreich-Ung. 

3U,9 

Ü3 

43,5 

69 

3,4 

Portugal  .    .  . 

4,7 

61 

6,0 

56 

0,3 

Unmanien    .  . 

6,4 

41 

5,6 

42 

0,2 

HnfHlaiid  .    ,  . 

86,2 

17 

103,6 

20 

17,4 

Finnland .   .  . 

8,2 

7 

2,6 

7 

0,4 

Schweden   .  . 

4,7 

10 

6,0 

11 

0,8 

Norwegen   .  . 

1,9 

G 

2,0 

6 

0,1 

Schweiz  .    .  . 

2,9 

71 

3,0 

73 

0,1 

Serbien  .   .  . 

2,0 

40 

2,3 

49 

0,3 

Spanien  .  .  . 

17,6 

86 

18,0 

86 

0,4 

Türkei    .   .  . 

4.5 

87 

«,« 

84 

Übrige  Stauten 

1,6 

1,0 

0,2 

Demnach  bat  Uufsland  weitaus  die 
höchste  absolute  Zunahme  der  BevOlke- 
nmg  aufzuweisen,  aber  auch  im  Verhält- 
nis steht  diefielbe  obenan,  denn  sie  macht 
2,01  Proz.  für  das  Jahr  aus;  es  ist  dabei 
aber  sn  berflcknchtigen,  dab  die  Daten 
von  1887  nicht  so  siiÄer  sind  wie  die  von 


Nenigkeiten. 

Dr.  August  Fitzau. 

1897,  welche  auf  den  Ergebnissen  der 
ersten  grofsen  rusHiscben  Volkszählung 
beruhen;  bei  der  geringeren  UwertÜMng- 
keit  der  Zahlen  von  1887  kann  oh  daher 
imiiierhiii  zweifelhaft  bleiben,  ob  das  hier 
erreichte  iieaultut  vollkommen  den  that- 
sächlichen  VerliSltniisen  entspricht.  Das 
Deutsche  Reich  folgt  sodann  an  zweiter 
Stelle,  und  zwar  sowohl  was  die  absolute 
als  auch  was  die  Verhältniszuhl  anlangt; 
letztere  stellt  sieh  bei  ihm  auf  1,16  Pros. 
Eim'  Zunahme  von  mehr  als  1  Pro/  ffir 
das  Jahr  haben,  abgenehon  von  Uiir-land 
und  Deutschland,  noch  die  Niederlande, 
Finnland,  Serbien,  die  Tfirkei  nnd  die 
zusammengefafsten  übrigen  Staaten  zu 
verzeichnen;  für  nnterreich  Uni/arti  lie- 
trilgt  die  prozentuale  Uevolkeruugszu- 
nahme  filr  das  Jalir  0,86  Pros.,  fllr  Orofs* 
britannien  0,68  Proz.,  für  Italien  0,43  Proz., 
aber  für  Frankreich  nur  l'roz.  Wa*« 
die  Bevölkerungsdichtigkoit  anlangt,  ho 
steht  in  dieser  Besiehnng  Belgien  weit 

tibenan,  es  fol^^'en  znn"icbst  die  Nieder- 
lande und  sodann  Grorsbritannieu;  an 
vierter  Stelle  steht  Italien  und  an  fünfter 
Stelle  das  Deutsche  Reich;  in  der  Reihen« 
folge  dieser  Staaten  ist  von  1887  zu 
1897  keine  Voränderung  eingetreten  ;  am 
sehwidisten  berOlkmt  dnd  Norwegen, 
Finnland,  Schweden  nnd  Bnfidaad. 

♦  Wie  M.  Fritzsch  in  den  Mitt  cles 
D.  u.  ().  Alpen  Vereins  S.  176  tt".  niich  ihm 
zugegangenen  Berichten  über  Nachmes- 
sungen mitteilt  (Oer.  flb.  d.  wiss.  Unter- 
nehmungen des  D.  u.  ö.  A.-V.  Nr  X\\ 
sind  von  1896  auf  1897  6  Zillerthaler 
Gletscher  tot-,  einer  snrückgegangen, 
10  in  den  hohen  Taiu  rn  snrflckgegangen 
oder  statinuiir  ^'eblielien.  R.  S. 

*  In  der  Umgebung  von  Anaklija,  an 
der  Einmündung  des  Ingur  in  das  Schwante 
Meer,  sind  Anfangs  Mai,  wie  P.  Vcnukoff 
in  den  <'orn]>tes  rondus  der  Pariser  Geo- 
graphischen Gesellschaft  (Juin  et  Juillet 
1898)  mitteilt,  ergiebige  Naphtha- 
«1  u  e  1 1  e  II  entdeckt  worden,  deren  baldige 
Ausbeutungzugewiirtigen ist.  Diegünstige 
Lage  von  Anaki^a  am  Schwarzen  Meere 
wird  dasselbe  ohne  Zweifel  so  einem  ge- 
fflhriichen  Bavalen  des  für  den  Tranq^ 
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des  Erdöles  uach  Europa  weit  weniger 
geeignetoD  Baku  amf  KMpiaehea  Ifeere 
ma^en.  Br. 

AMk«. 

*  Auf  Grund  der  diirch  das  Niger- 
abkommen  zwischen  Fraiikroich  und 
England  ger^elten  Besitzverhältnisso  in 
We«ialHks  hit  Dr.  Haack  auf  planime- 
trischem  Weg«  folgend«  ArealiaÜoi  aus- 

perochnet : 

Engl.  Kolonie  d.  Goldküste  169  000  qkm 
Lagos,  ProftdctoTst  Uber  die 

SklavenküBtc,  Territorium 

der  engl.  Nigerkomp.  yäoodo  iikjii 
Neutrale  Zone  4UJSÜU  «ikni 

Das  Areal  der  franKOsischen  Besitzungen 
Iftfst  sieh  wegen  deren  unbejrrenzten  Er- 
strt'ckun»»  nach  X  und  W.  nicht  hostini- 
meu.  (Boll.  Soc.  Geogr.  Ital.  Sept.  IbUK.) 

Br. 

*  Nach  einer  Ahv^  «M  iilifit  von  mehr 
uIh  tlrei  Jahren  sind  die  üherlehenden 
Mitglieder  der  Mission  Gentil  (siehe 
8.  418)  am  SO.  Joli  glflcklicb  in  ManeiUe 

nnd  am  23.  in  Paris  angekommen,  wo 
ihnen  die  ( Ier>rrra])h.  Uesi-llschaft  einen 
herzlichen  Kni]>f'an}^  bereitete.  Br. 

Autrallen  und  Polynesien. 

*  Die  geographischen  Erjreb- 
nisse  der  Kaiser  Wilhulms-Lund- 
Expedition  vom  Jahre  1896  faTefc  Dr.  C. 
Laaterbnrli,  der  Leiter  der  Expedition, 
(in  der  Zeitschrift  d.  Ges.  f.  Erdk.  z.  Uerliii 
XXXiil.  Bd.  Nr.  3;  zu  folgendem  Bilde 
«Mammen;  Ein  mftolitigeB,  reidi  gegiie» 
dertes  Kettengebirge  durchzieht  Neu- 
Guinca  von  Nordwesten  uach  «Südosten, 
im  wesentlichen  aus  alten  kQ'stalliniscben 
Qeeteinen  bestehend  und  bis  snr  Höhe 
von  4(Kt(>  m  ansteigend  Nnrdablian^' 
dieses  Gebirges  sind  in  Kaiser  Wilbelms- 
Land  Ebenen  von  bedeutender  Ausdeh- 
nung vorhanden,  vom  Kaiserin  Augusta- 
und  b'anm  Flufs  durchströmt  nnd  teilweise 
aufgebaut,  welche  bei  etwa  4"  s.  Br.  an 
das  Heer  stofsen.  NOrdlidi  und  sffldlich 
dieser  Flursnnindungen  streichen  der 
Küste  parallel  Küstenjjebirge  von  frerin- 
gerer  Erhebung,  teilweise  reccute  Korallen- 
kalke. Sfldlich  der  Astrolabe-Bai  erhebt 
sich  das  gewaltige  Finisterre-Gebirgo  bis 
3500  ni,  ebenfalls  der  Küste  folgend. 
Zwischen  Finisterre-  und  Bismarckgebirge 
schiebt  sich  das  Thai  des  Ramn  ein.  IHe 


FluTstbaler  des  Innern  sowie  die  Gebirge 
mittlerer  Afhehni^  sind  dflnn  bevölkert^ 

dagegen  wohnt  am  Unterlauf  der  Flüsse, 
besonder«  des  Rarau.  eine  Uufserst  zahl- 
reiche Bevölkerung.  DberaU  wird  Acker- 
bau betrieben.  Keine  bedeutenden  ffinte^ 
nisse  im  nnternten  Teil  des  FlufslanfcH 
voravisy^esetzt  (wie  es  in  Wirklichkeit  auch 
der  Fall  ist),  bildet  der  Kamu  eine  gute 
WasBOstrafse  Ar  ausgedehnte  Fliehen 
des  besten  Kbenen-Knltnrlandcs  und  einen 
bequemen  Zugang  zu  dem  Fttls  der  sea* 
tralen  Gebirgsketten. 

Nordamerika. 

*  Die  Notwendigkeit  des  Baues  des 
Nicaragua-Kanals  ist  den  Yereinigten 
Staaten  während  (b  <;  spanisch-auierikani- 
schen  Krie^'os.  in  dem  <las  amerikaTiische 
Kriegsschiff  „Or^on",  das  beim  Ausbruch 
des  Krieges  im  Stillen  Oseui  weOte  und 
eine  13000  Meilen  lange,  gefilhrliche  Heise 
machen  ninPste,  um  auf  den  Kriegsschau- 
platz zu  gelangen,  eindringlich  vor  Augen 
gefllhrt  worden,  weshalb  die  definitive 
Entscheidung  fiber  den  Bau  des  Kanals 
in  der  im  Dezember  beginnenden  Session 
des  Kongresses  erwartet  wird.  Die  mit 
der  Berichterstattung  an  den  Kongrels 
betraute  technische  Kommission,  welche 
das  geeignetste  der  eingereichten  Pro- 
jekte heruuslinden  soll,  arbeitet  mit  gröfs- 
tem  Eifer.    Es  unteiliegt  wohl  keineai 

Zweifel,  dafs  sidl  die  Kommission  fttr  die 
sofortige  Inangrifllhahme  des  Baues  aas* 
sprechen  wird,  xudem  nach  neuereu  ein- 
gehenden Forschnngm  die  von  bigenienr 
Ludlow  geltend  gemachten  <j:vnf<,-u  Schwie- 
rigkeiten nicht  bestehen  und  uumeutlich 
die  von  ihm  befilrworteten  kostspieligen 
Sprengungen    unmHig  erscheinen.  Die 

:  Kosten   des  H;imi^   ilürften    die  des  Sues- 

kanalä  (115  Milliuueu  Dollars;  nicht  über* 
steigen;  Admiral  Walker  sehfttst  sie  auf 
1118,  Genend  Haines  auf  140,  Professor 
Haupt  auf '.10  Millionen  Dollars.   Die  dem 
Senate  vorliegende  Biü  nimmt  die  Aus- 
ftthrung  des  Baues  durah  eine  Gesellsdialt 
in  Aussicht,  wobei  die  Bundesregierung 
die  Garantie  für  das  zum  Bau  de-i  Kanals 
zu  beschaffende  Kapital  fibemehmen  soll. 
Da  man  aber  bei  den  Paeifio-Bahnen  bOse 
Erfahrungen  mit   einer  solchen  Staata- 
garantie  gemacht  hat,  wird  die  betreffende 
I  Senatsbill  wahrscheinlich  eine  Änderung 
lerfidiren,  auch  dflifte  der  Kiongreb  b0> 
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schliersen,  da&  di«  Bundesregierung  Bclbgt 
den  Kanal  liaiic  und  die  stratcjri^^rhi'  und 
kommeruellc  Kontrolle  darüber  über- 
nehme. Die  Hohe  der  Tonnengelder  loU 
etwa  die  Hälfte  der  von  der  Soeskanal- 
GescllBchaft  einfjehobenen  (Joliuhron  Ix'- 
tragen.  Bei  Anwendung  der  gleichen 
Oebflhrentorifevflrde  tiob  derKicaragua- 
Kaiuü  binnen  10  Jahren  selbst  besaUen. 

Polargegendeii. 

*  Die  BchwediseheNordpolezpe- 

dition  unter  Leitungvon  Prof.  Niith orst 
ist  am  7.  He]>toinlH'r  an  Bord  der  „Ant- 
arctic'  wohlbehalten  wieder  in  TruniHoe 
angekommen,  nachdem  sie  ihr  Programm, 
die  Umsegelung  Spitzlifrgens  iind  die 
Untersuchung  von  Nordostland  und  König- 
KarU-Land,  erfolgreich  durchgeführt  hat. 

Über  den  Verlauf  der  Expedition  be- 
richtet Nathorst  an  dfn  König  von 
Schweden  und  Norwegen  folgendes: 

„Nachdem  ich  „Baren -Eiland**  ver- 
meesen  und  erforaeht  hatte,  ging  ich  öst- 
lich von  S|>itzltergcn  vor;  iil><  dort  «las 
Eis  die  Fahrt  verhinderte,  wurde  „Uel- 
sond**  (WeBt-Spitzbergen)  verm  essen  nnd 
untersucht.  Später  besuchte  ich  den  Kis- 
fjord  und  unternahm  dann  eine  hytlro- 
graphische  Expedition  nach  „Svenska 
djuped"  (SchwediBche  Tiefe)  78»  nOrdliche 
Breite,  4"  0'  westliche  Län^^e.  Dann 
ich  HÜdlich  und  öHtlich  tun  Spitzbergen 
herum,  nach  dem  „König-Karls-Land", 
welches  vermessen  nnd  erforscht  wurde. 
Kegelt Ulli  die  .,weif8e  Insel"  herum  und 
landeti'  an  derselben.  E«  war  meine  Ab- 
sieht,  nach  „Franz- Josephs -Luud"  zu 
gehen,  um  nach  Andr^  su  forschen,  ich 
begegnete  aber  der  Wellmann*t«chen  Ex- 
pedition, welche  ihn  daselbst  vergeblich 
gesncht  hatte.  Ich  ging  dann  nördlich 
irai  das  Nordostland  hemm  und  erreichte 
81*  14',  arbeitete  auf  der  nördlichen  Küstr 
von  West  -  Spitzbergen  und  besuchte 
„Dannk-Oeen".  Am  88.  August  war  die 
Umsegelung  Spitzbergens  von  einem 
schwedischen  Fahrseug  sum  ersten  Mal 
vollendet.'* 

Als  Frucht  die«er  Expedition  ist  be- 
reita  eine  KarW  ili  i  I!iir»*nin!äel  in  1  lAO.OOO 
erschienen,  weiche  HaniberL,'  und  Kjell- 
ström  vom  13.  bis  19.  Juni  aufgenommen! 
haben.  Die  schroff  abfallende  und  daher  | 
adur  schwer  zu  ersteigende  Insel  ist  aller- 
dings nur  in  ihrer  sAdlichen  HiUAe  auf-  i 


genommen  worden,  welche  Höhen  bis  zu 

•')3Ci  m  anfweist,  während  der  nördliche 
noch  unerforschte  Teil  nach  einer  ein- 
gefügten Notiz  schwach  gewelltes  Tiefland 
mit  vielen  kleinen  Seen  ist. 

♦  (inte  pjrfolge  in  jenen  (ü'f^entlen  hat 
auch  die  deutsche  Nordmeer-Expe- 
dition  an  Bord  der  „Helgoland"  (siehe 
S.  410  aufzuweisen,  die  ebenfalls  König- 
Karl«- Land  un<l  Nordostland  umfahren  hat 
nnd  bis  ttl°  32'  n.  Br.  vorgedrungen  ist.  Auf 
der  RackfiRlirt  nach  Tromsoe,  wo  Lebens- 
mittel \ind  Kohlen  für  die  Fortsetzung 
der  Fahrt  nach  Nowaja-Semlja  ein- 
genommen werden  sollten,  hat  Lerner, 
der  Leiter  der  Ezpediti<m,  auf  der  Bären- 
in  sei,  am  Südhafen,  ein  Gebiet  zur  An- 
lage einer  Walfangstation,  wie  sie  die 
Norweger  und  Russen  hier  bereits  besitzen, 
mit  Beschlag  belegt  und  den  deutschen 
Reichskanzler  telegrajihisch  um  den  Schutz 
der  Rcgienmg  für  diese  neueste  Erwer- 
bung ersucht.  Da  die  Reichsregierung 
in  jüngster  Zeit  für  die  Hebung  der 
Hochseefischerei  grofses  Interensp  Ijewiesen 
hat  und  in  diesem  Souuner  durch  die 
CoTvette  „Olga"  die  Fischgrflnde  des  ark- 
tischen Seegebietes  swischcn  Norwegen 
und  Spitzbergen  wissenscliafllich  hat 
untersuchen  und  bei  dieser  Gelegenheit 
auch  die  mireninsel  durchqueren  und  die 
Adventbai  in  Spitzbergen  auf  ihre  Be- 
schaÜenheit  als  Schutzhafen  hin  hat 
untersuchen  lassen,  so  ist  es  nicht  un- 
wahrscheinlich, dafs  sie  die  Anl^ping 
einer  deutschen  Fischfangstation  auf  der 
Hiireniiisel  nnterstützen  wird. 

»  Das  Expeditionsschiff  „Fridtjof  der 
Wellmann -Nordpolexpedition  ist 
nach  Überführung  der  Expedition  nach 
Franz-Josephs-Land  wieder  nach  Tromsoe 
zurückgekehrt.  Trotz  eifrigen  Suchens 
nach  Spuren  von  Andrde  ist  nicht  das 
fieringste,  was  auf  die  Anwesenheit 
AndrtJe's  oder  seiner  Gefilhrten  schliefsen 
lassen  kSnnte,  entdeckt  worden.  So 
schwindet  die  HoShung  auf  eine  Rettung 
Andree's  immer  mehr.  Wellmann  traf 
mit  seiner  Expedition  am  2b.  Juli  bei 
Kap  Flora  an  dar  Sfldkfiste  von  Frans- 
Josephs-Land  ein,  nahm  das  JackHon'sche 
(  berwintenmgsgebäude  nnd  einiire  afi<b're 
Sachen  an  Bord,  die  Harmswortii  der 
Wellmann'schen  Expedition  überlaesen 
hatte.  Am  Kap  Tegetthoff  unter  80«  n.  Br. 
und  68*  OsU.  Lange  wurde  das  Gteb&ude 
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wieder  aii%ebaiit  und  die  gaam  An»» 
nlfltun^,  dttranter  8S  aRnnsche  Hunde, 
gelandet.  Die  Expedition  hoffte  noch 
▼or  Auabruch  des  Winters  Kronprini- 
Rodolf-Lnid,  eine  der  nOrdUdiffeeii  Imeln 
von  Franz -JosejiliH  -  liuml .  v.u  fm'ichi'n. 
Für  die  CberwinterunK  wird  um  End- 
punkte dieser  Reise  eine  Erdhätte  gebaut, 
und  nach  Anbrueh  des  Frülyahres  beginnt 
die  ScWittcnreisJO  zum  Nordjiol. 

♦  Auch  der  amerikanische  Schiffs- 
lianteBant  Pesry  liil  smi  di«  tob  üim 
prqjdrtierle  Nordpolarreise  (a.  IIL  Jalir- 
gang  S.  175)  angetreten.  .\m  2  Juli  war 
die  ^Windward*',  das  Expeditionsschiff 
der  JadoMm-Hsrmaworfh-Ezpeditioii,  die 
für  diese  Reise  von  Harmsworth  zur  Ver- 
fügung gestellt  wonlfu  ist,  von  Neu  York 
in  Hee  gegangen,  und  bei  Port  Foulke, 
am  Eingang  zum  Smith-Sund,  n\u^  später 
Peary  mit  Ii  Kskiniofamilicn  un  Bord. 
Zunächst  wird  I'<»arv  durch  di'u  Suiith- 
Sund  die  ^iurdküste  Grönlands  zu  er- 
reichen •Dchen  and  hier  am  Sherard- 
Oabom-Fjord  die  Hiuiiitstation  omchten; 
das  KxjveditionsschitF  <,'elit  dann  ziirilrk, 
um  al^ährlich  die  für  S  —  4  Juhre  mit- 
genomnenen  Vorritte  dordi  neue  ZnlbhreB 
m  ergänzen.  Mit  Hilfe  der  Eskimos 
sollen  dann  itn  Laufe  d>'H  Wintens  lilngs 
der  grunlüudibit-heu  Nurdküst«  eine  Reihe 
WH  Proriantdepota  aagehigt  werden,  nnd 
im  Sommer  nächi*t  rn  Jahres  wird  dann 
Pearv  vom  nörd liehst t  n  derselben  in  Be- 
gleitung eines  Arztes  und  seines  Dieners 
einen  Vofatofo  aun  Nordpol  natemdunen. 

Da  die  Vorräte  eine  belifbif^o  Ausdehnung 
des  Aufenthaltes  der  Expedition  im  hohen 
Norden  gestatten,  gedenkt  Peary  die  Ver- 
anche  bot  Erreichung  dea  Nordpols  so  lange 
zu  wiederbokn,  bia  aie  von  Erfolggekrönt 
sind. 

*  Die  engli sehe  Sfldpolexpedition 
unter  Leitnag  Borcbgrevink's  (siehe 
S.  '21»5)  ist  am  '28.  Antr'i'^t  :iu  Bord  den 
Expeditionsschiffes  „Southern  C'roi's"  \ou 
London  in  Ree  gegangen.  Da«  Schiff,  ein 
elfeDaliger  WalfischAn^'cr .  di-r  \inn  Er- 
bauer der  ,,Frani"  für  die  Pularrfis»' 
umgebaut  wurden  ist,  führt  Nalirungs- 
mittel  flr  8  Jahre  nnd  eine  mnateihaite 
Ausrüstung  nebst  00  Samojedenhunden 
an  Bord.  Vnr*  Ziel  der  Expedition  ist , 
„Victoria -Land'',  das  Borchgrevink  am 
SS.  Jaanar  1896  ala  llatrooe  dea  nor- 
wegiachen  Waldanq^ert  ,^tarktie**  ala 


daa  ent«  aatarfctiaite  PeaUaiid  marai 

betreten  hat.  Zunächst  soll  am  Kap  .\dare 
die  Expedition  gelandet  und  Schneehütten 
errichtet  werden;  dann  geht  das  Schiff 
nnter  Capt.  Jensen  mit  Bwchgravink  nnd 
seinen  wissenschaftlichen  Bej^leitern  niir  h 
Süden  weiter,  um  den  Verlauf  der  Künte 
SU  erforschen;  unter  76"  s.  Br.  gedenkt 
man  dann  zu  landen  und  eine  Vov^ 
expedition  landeinwftrts  «u  unternehnien. 
Sobald  der  Winter  beginnt,  bezieht  die 
Expedition  daa  Winterlager,  um  im 
nächsten  Frühjahr,  d.  h.  imSqiteBiber  1899 
mit  allen  Mannschaften  einen  Vor^fofs 
landeinwärts  zu  unternehmen,  auf  dem 
man  den  magnetiaehenSadp«^  an  emidMn 
hofft.  Das  Expeditionsschiff  seibat  wird 
diese  Zeit  zum  Fanu  von  Tlirantieren  und 
zur  Ausbeutung  der  (Juano- Lager  auf  den 
antarktisoben  Inaein  benutaen.  Im  Frük> 
jähr  looo  gedenkt  dia  Expedition  aorOek- 
sukehren.  Möglicherweise  gelingt  es  ihr 
auch,  Aufklärungen  über  das  Schicksal 
der  belgiaohen  Sftdpotoxpedition  nnter 
de  Geriaehe,  von  der  wir  seit  dem  11.  D»> 
/eniber  vor.  J.  ohno  Nachrichten  aind,  aa 
schatten. 

CtoatraphlMicr  Valiirkkt» 

♦  Lant  einem  Anfang  September  ge~ 

fafsten  Beschlüsse  des  Schweiz.  Bundes- 
rates wird  an  der  eidg.  Polytechnischen 
Schule  in  Zürich  eine  Lehrstelle  für  tJeo- 
graphie  nnd  awar  hanplalrhlidt  ftlr  ^yai- 
kaiische  Ceorrraidiie,  wonigateiia  ala  Halb- 
professiir  errichtet.  Br. 

♦  Dr.  Robert  Sieger,  Privatdozcut 
der  Oeographie  an  der  Univeraität  su 
Wien,  i-t  /um  a  o  Prof.  der  Geographie 
au  der  Handelshochschule  in  Wien  ernannt 
worden. 

Peraönliehea* 

♦  In  Paris  starb  am  21.  Juni  (Jeorg 
Erhar<l,  seit  1H72  thUtiges  .Mitglied 
der  dortigen  (teograjdi.  (iesellschafl  und 
Mitinhaber  der  kartographischen  An- 
stalt von  (lebrüder  Erhard  Kr  war  ein 
tüchtüror  Kartograj[»h  und  machte  sich 
nm  die  Organiiiition  der  ftaaaMadieB 
Abteilung  anf  dam  int> mationalen  geo- 
graph.  Kongreaae  an  London  1896  verw 
dient.  Br. 

♦  Am  Ii.  JnU  iat  ra  Ptoia  oin  Stand- 
bild für  dea  ehemaligen  firaaaflaiaehen 
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flottenlieateiiant  Francis  Oarnier  ent- 
hüllt worden,  der  »ich  als  Forsclmni^ 
rfM««Mi<l<'r  zuerst  (1866  —  18(181  durch  die 
ünteraucbuugen  des  Mekoug  auf  seine 
SduftbarkoitaveilAltaiMe  bekiont  maehte 
und  dafür  von  der  Paiiaer  Geographi- 
schen GcBon«ch;irt  deren  grofso  p^oldene 
Medaille  zuerkannt  erhielt.  Er  tiel  am 
Sl.  Des.  1878  vor  Hanoi  im  Kampfe  gegen 
chinesiBclie  Unbeibanden.  Br. 


Bericlitigung. 

In  der  vorigen  Nummer  ist  auf  S.  586 
zu  meinem  Bedauern  durch  ein  Vorsehen 
die  magyarisehe  Kameusform  „Balaton" 
■taH  der  dentnelien  Form  „FlaMeneee^ 
gesetzt  wnrdi'ii;  dl»-  G.  Z.  ist  sonst  grund- 
sätzlich be8trel)t ,  den  Junten  deutschen 
Namen  und  auch  der  deutschen  Schrcib- 
imiM  ibr  Recht  m  wahreo. 

Der  Herausgeber. 


Beg^lmaniiy  C,  Geognostische  Über- 
sichtskarte des  ESnigreiebs 
Wflritembcrg    im  Mafsstab 

1  :  600000.  Aiifd'ruiid  d.-r  «reopnoBti- 
^  Bcheu  äpezialaul'nuhmeu  bearbeitet 
nnd  heraosgegeben  von  dem  K.  wflrtt 
stat  ist.  Landesumte.  8.  Auflage  1B97. 
Bei  iler  neuen  BearVieitung  dt-r  wohl- 
bekannten Bchüneu  Karte  sind  einige 
wichtige  Yerftaderaiigen  sa  veneichnen, 
die  dem  Fortschritte  der  geologiftchen 
UaterHUehungen  ent>!prechen.  Zmiilchst 
ist  die  Tektonik  stärker  berücksichtigt, 
beeonders  in  dem  badischen  Gebiete  des 
Blattes.  Auf  die  Forschungen  der  badinchen 
Genlopen  Rtützt  »ich  amli  die  Auffa.«sung 
der  kristallinen  (ie«t<>iue  des  Schwar/- 
waldes.  Anfser  nng^liedertem  Ghieis, 
der  wesentlich  die  württembcrgiHchen 
GebietHteile  deckt,  werden  unterBchiedeu 
Kenchgueise,  Kinzigitgueise  und  Schup- 
bachgneise, wie  in  dhm  badischen  Karten- 
erklänin;,'cii.  Die  Kniptivgesteine  winil 
iiarh  Koseubusch  in  Tiefengesteine  und  Er- 
gulsgertteine  zerlegt,  und  während  früher 
Granite,  Syenite,  Quarzdiorite  und  Qnan- 
norit«'  mit  einer  Farbe  bezeichnet  wurden, 
linden  wir  jetzt  4  Abstufungen:  Diorit«- 
«ad  Gabbros;  Syenite;  Qranitporphyre 
and  Granoqihyrc  in  Gängen  Granite, 
(»ranitite,  Hornhlcndej^'raiiite  und  Quarz 
norite.  Das  fragiiuhe  Devon  bei  Baden 
ist  in  Cnlm  verwandelt,  der  avdi  swiseben 
Heidcllierg  und  Darm^tatlt  eiugetrageu  ist, 
Bei  di  r  Hulirik  „Keuper  in  den  .MjM  ii" 
mflfite  wohl  noch  einiges  geändert  werden. 
Hallstftdter-  nnd  Wettenteinkalk  UUirt 
sich  nicht  zuBammenfasHien ;  sind  die  Halb- 
ier Schichten  ..Lettenkohlengruppe",  so 
sind  die  Purtuaciuuergel  oberer  Muschel- 
kalk, mid  umgekehrt,  bind  die  Partnach- 


meigel  „Lettenkenper"',  so  sind  die  Uaib- 
1er  Sdiiehten  Oipekeuper.  Die  Ktaener 

Schichten  sind  al»er  jedenfalls  ebenso  gut 
'  rhiitisch  wie  der  Dachsteinkalk,  auf  den 
dies  Trädicat  deswegen  nicht  ausschliefs- 
lieh  angewandt  werden  darf. 

In  der  Signatur  des  Jura  hat  Hieb 
'  nichts  irciiiidtTt:  wenn  Hef  einen  Wunsch 
uussprecheu  darl,  so  sollte  die  Bezeichnung 
Ar  Weifignra  y  and  9  eue  andere  werden. 
Jetzt  heifst  es:  Aptychenthone  und  Spon- 
giteukalke  (W.  •  lunnna  <?n  ;  dickbanldge 
und  col.  Qui^derkaike  (W.  Delta  Qu.). 
Aber  die  Besmehnung  AptydMBaHion 
wfirde  besser  vermieden,  da  das  Vor- 
kommen von  Aptychen  doch  nicht  frerade 
auffallend  ist,  und  eine  Beziehung  zu 
den  alpinen  ApiTehensofaiohten  weder 
besteht,  noch  anggedrückt  werden  soll. 
Spongitenkalke  sind  alier  noch  mehr  für 
Delta  als  für  Gamma  charakteristisch, 
und  da  es  gebrtnchlich  ist,  Mnkisehe 
Deltaschichten  als  Schwammfelsen  zu  be- 
zeichuen,  so  sollt'«'  nicht  für  (Januna  <li'r 
synonyme  Ausdruck  Spougitenkaik  an- 
gewendet werden. 

Tm  Tertiär  ist  die  Jurana<,'elfluh 
über  die  Meeres-  und  BrackwassermoliMse 
vcrHctzt. 

Die  Gliederung  des  Qnartiln  im  Ver- 
lande der  .Mpen  iwt  nach  Penck  imd 
Fordter  augegeben.  Der  jüngere  Fnd- 
moränenzug,  in  dunklem  Braun  angelegt, 
tritt  jetzt  scharf  heraus.  Das  Diluvium 
der  Alb  und  des  mittleren  Sihwabens 
ist  im  allgemeinen  noch  ungegliedert  ge- 
lassen; nur  die  GoldshOfer  tade  sind  als 
95  ins  jüngere  Diluvium  versetzt. 

Tm  Uheinthal  sind  die  Resultate  der 
elsasser  und  badischen  Landesau&ahmcn 
eotspreclNiidberiioknohligi  lodaslltere 
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DfliiTimn  fallen  cB«  PUieaalehme  und 

Deckonschotter,  die  Alteren  Sande  imd 
Kiese,  <lie  Hochterrasne ,  in  da«  jilnporo 
Dilarium  der  Löfs  und  Löfslefam,  Leluu 
«Bd  FlngMiid«,  die  NiedatemuM. 

Bei  der  g^rofsen  Mannipfaltigkoit  der 
Signaturen  und  der  Menge  an  Details», 
welche  aufgenommen  aind,  ist  es  doppelt 
anerkennenswert,  wie  Itfar  des  aUgemeiiie 
Bild  j^ohliehon  ist.  Auch  in  der  neuen 
Auflage  sind  die  Grundzüge  des  geolo- 
gischen Aufbaues  mit  einem  Blick  zu 
fibersehen.  Die  Karte  ist  and  bleibt  ein 
MM»t>'r  fiir  fl<»rarfi<re  Üli<M-sirlif «hlHf t<»r 
und  alle  Freunde  der  Landenkuude  werder 
dem  1^^.  itatistischen  Landesamte  und 
Herrn  Hogelmann  für  die  aufgewandte 
profan  Mülie  and  Soxgialt  aufrichti^'on 
Dank  zollen.  £.  Koken. 

Boresrli^  Karl,  Au»  Lydien,  Epigra- 
phisch -  geographische  Kei«e 
frfichte,  herausgegeben  von  Otto 
Bibbedc.  Leipng.B.O.TeabnerlSW. 
Baraieh  hat  ihsh,  ih^i  und,  obgliidi 

er  schon  von  nnheill>arfr  Krankheit  1'»'- 
fallen  war,  noch  1894  und  l»Uö  ivleiu- 
asien,  beeonden  Lydien,  beniat.  Nach 
'seinem  Tode  hat  OttoBibbeck  aus  seinem 
Nachlafs  «lan  nlit>n  {renannto  Werk  heraus- 
gegeben, das  auiser  dem  Wiederabdruck 
der  Beridite  von  1891  und  1894  noch  die 
Beschreibting  der  1895  er  Beiae  und  einen 
ausfnhrlichen  Kommentar  zu  64  lydiKchen 
Inschriften  enthält.  Ais  Einleitung  hat 
er  eine  mit  tidTer  Empfindung  gesehrie- 
beneBiographie  seinea  „Titerlieh  gelidtten 
Schüler«  und  Freundes"  vorausgeschickt, 
die  man  jetzt  mit  um  so  grölscrcr  W^eh- 
mnt  lesen  wird,  ala  nnn  anch  Bibbeok 
nicht  mehr  unter  den  Lebenden  weilt. 
Heinrich  Kiepert  hat  die  geographischen 
Ergebnisse  auf  der  beig^ebeueu  Karte 
▼enrbeitet.  Bureieh'aBcdBen  haben  nniere 
Kenntnis  sehr  erweitert,  besonders  in 
den  Ri'rgliinHt'rn  zwischen  dem  Hernio« 
(Gediztschaij  und  dem  Mäander  (Uö^rük- 
Menderes)  nnd  dem  wn  diesem  ein- 
geschlossenen Kaystrosthai  'Kntschük- 
Mendercz)  sowie  in  den  nördlich  des 
Uermos  liegenden  Teilen  Lydiens.  Viel- 
fach hat  er  Booten  begangen,  die  ent- 
wf'dor  soit  lautrem  nicht  mehr,  odor  nber- 
huupt  noch  nicht  von  wissenschatVichen 
Reisenden  bomtai  worden  waren.  Sein 
Hauptaugenmerk  hat  er  aof  FeatateUnng 


aaliker  Ortalagen  nnd  Sammhug  von  la* 

Schriften  gerichtet.   Da  er  NeogriechiBch 
fertig  und  Türkisch  gut  sj^rach,  war  er 
imstande,  von  den  Eingeborenen  manche 
wichtige  Nadnieht  so  erfragen,  ao  stdhe 
er  vor  allem  die  Herkunft  mancher  In- 
schrift fest,  die  verschleppt  worden 
und  damit  die  wahre  Lage  mancher  alten 
Orlaehaft.  Ohne  mich  wmter  aof  Baaal- 
h«'it(  ri  l  in/iilassen .    will  ich  dio  Namen 
der  Urte  angeben,  die  Huresch  entweder 
entdeckt,  oder  deren  Lage  er  genauer  ab 
seine  Vorgftnger  featgeatellt  hat.  Eise 
ausführlichere  Besprechung  hal»e  ich  in 
den  Jahrbüchern  f.  Philologie  u.  Päda- 
gogik   1898,   470  ir.    gegeben.    Aba  — 
Bahadjriy,    Alia  — Kyrgyl,    Almura » 
Darmara,  Bagi8=»öjuk,  Diginda  =  Kay- 
ali^pk-Assar,  Ideiphyta  »  Kireii,  Kadoi » 
Asaar  b.  Gediz,  Kaisareia  IVoketta» 
Dschovali,  Tateikome  =  Jaikine,  Lariss 
=  Tchiaiik   des   Uadsehi   Scherif  Oplu 
Efiendi    zwischen    Tire    und  Baindyr, 
Mdolcome,   der  Huploit  rinea  Dim» 
dorfbundea  Trikomia  =  Tschapakly ,  die 
Mysoniakedones  wohnten  in  der  östlichen 
Messogis  zwischen  Baliamboli  und  Bol- 
ladan;  der  Distrikt  Tetrapyrgion  mit  den 
4  Orten  Tetrapyrgia,   Taza,  Kastolkl, 
Sasotra  im  (!el»iet  des  Szflgüdtschai,  fest- 
lich von  Kula;  Dora     Duras  Jjkyghy, 
Keryza  »  KOres,  Tjanolloe  swiaehen  Barm 
öreu  und  Papazly ,  Chondria  =  Haschat, 
Tabala  =  Hurshaz-Kaleh.    Andere  Idonti- 
hkatioueu  sind  weniger  sicher,  oder,  nach 
meiner  Anaidit,  nidit  nichtig,  a.  B.  die 
von  Daldis,  Hermokapeleia ,  Hierolophos, 
Itoana,  Mostene,  Clanutlda.  Airai,  Chalkis. 
Aufserdem  hat  Buresch  noch  eine  ganze 
Reihe  von  antiken  Ortalagen  geftandee, 
die  noch  nicht  zu  benennen  sind;  sie  sind 
viel  zahlnMchtT  al**  man  nach  der  Karte 
und  nach  dem  Verzeichnis  auf  Seite 
erwarten  konnte.    Allee  in  allem  kann 
man  sa{,'f'n,  dafs  niemand  soviel  zur  Er- 
weiterung unserer  Kenntnis  Lydiens  bei- 
getragen hat  als  Buresch. 

W.  Buge  in  Leipaig. 

Geuthe,    Siegfried,    Der  persische 
Meerbusen.   Oeiehlchte  nnd  Mor> 

phologie.  96  S.;  2  Taf  u.  1  Karte. 
Tnaug.  -  Dissertation.   Marburg,  1896. 

Diese  Arbeit  ist  für  die  Morphologie 
des  peniHben  Meerbnaemi  aar  Zeit  ab 
ahaehliefBcnd  an  betrachten.  Der  V«r- 
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fasser  beherrscht  die  zcrütreute  und  teil- 
weise schwer  zugilnfjliche  Litteratur  völlig 
und  verwertet  auch  arabische  und  persi- 
Hcht'  tihicllen;  dio  nililiof^a]>hi<'  S  71  fV 
giebt  über  200  Schritl^u  und  Karten  an. 
Anrterdem  bat  er  bei  Tendiiedenen  Be- 
hörden in  London,  Indien  undFerBien  Aus- 
k\inft  erboten  und  erhalten.  —  Seit  den 
ältesten  Zeiten  war  der  persische  Meer- 
busen ein  sehr  bedentaainer  Handeliweg 
swiachen  M(>so]iotumien  resp.  Europa  und 
dem  asiatischen  Orient.  Diese  That- 
sache  ist  manchem  wohl  überraschend. 
Im  Anfanff  des  16.  JahrbnndOTto  mir  Har- 
mu*  (Orumsi  im  Besitz  der  Port\i;.Meson 
ein  Weltmarkt,  dessen  Fülle  und  Pracht 
das  Erdenrund  erfüllte,  und  allmählich 
beginnt  der  peniicbe  Heerbusra,  naeb 
dem  gewissen  Dunkel,  in  dem  er  mehrere 
Jahrhunderte  lag,  wieder,  besonders  für 
die  Engländer,  eine  neue  Bedeutung  zu 
ffewianm.  Die  widitigBfcen  Zahlm  fUr 
die  Morjihologie  des  persischen  Meer- 
busens, die  (».  durch  eigene  sorgfältige 
Messungen  und  Berechnungen  erfaHlt, 
sind:  IJagellllkm;  Breite  derStraTse  von 
Hamms  HH..')  km.  {^Sfste  Breite:  415  km. 
Einschnürung  zwischen  der  Halbinsel 
Katr  und  dem  Ras  Nabaad  ISl  km, 
OrOfae  S88850  qkm,  mittlere  Tiefe  nur 
2.'i.l4  ni,  (tr«~rse  der  wichtij»aten  Inseln: 
({km  (mit  der  Delta-Insel  Bubiyan 
8806,7  qkm).  Die  letzten  Zahlen  sind 
eriieblieh  kleiner  als  die  bisher  an- 
genommenen: 7..  B.  (Jrrtfse  nach  dem 
Persian  Gulf  Pilot  1890:  23<Juou  qkm, 
nach  Karstens  1894:  886  786  qkm,  mittlere 
Tiefe  nach  Murray  40  'tO  m,  nach  Kar- 
stens .35  ni,  Inseln  ii;icli  l!iT;;liaus  ls;V2'i 
S940qkm  u>hne  Bul»iyun;.  Auf  der  Tiefen- 
karte in  1 : 9%  Mill.  treten  die  Tiefen* 
Verhältnisse  deutlich  hervor.  Von  der 
gebirjrifren  ]>ersinchen  Küste  bleibt  die 
60m -Linie  selten  mehr  als  20km  ent- 
fernt, TOn  der  flachen  arabisdien  inweilen 

weiter  als  150  km.  Die  I.-iih:it}ie  von 
80  m  bildet  eine  langgezogene  Kurve  von 
der  Strapse  von  Harmns  nahe  dem  persi- 
schen ITer  /wischen  26  und  27*  n.  Br.; 
innerhalli  dieser  lie;,'t  die  yriifste  'riefe 
von  91  m.  Allerdings  finden  sich  dicht 
an  der  Eingan^strafse,  westlich  vom  Ras 
Mussendim  auf  einem  ganz  kleinen  Kaum 
Tiefen  von  115  und  1'2'i  m  ..Demnach 
ist  der  persische  Meerbusen  eine  zwischen 
der  indo  -  afrikanischen  Scholle  und  dem 


eurasischen  Faltenlande  ingredierende 
Flachsee",  durehant  auf  dem  nachlands- 
sockel  liegend.  Jedoch  bilden  nach  Mor- 
fran  ancli  ilie  Herjre  von  Oman  den  irani- 
schen parallele  Faltenzüge.  Die  ver- 
ichiedenen  Angaben  für  das  sweifellos 
gewaltige  Wachsen  des  Landes  im  Delta 
des  Schatt  el  Arab  schwanken  zwischen 
1,2  und  80  km  in  100  Jahren.  An  einer 
von  den  heutigen  Hflndungen  460  km 
entfernton  Stelle  lotete  man  1703  noch 
;):{,7,  1H25  80,  heute  nirgend  mehr  80  ni. 
Hiernach  müfste  der  persische  Meerbusen 
in  wenig  hundert  Jahren  ausgefBllt  sein. 
Nur  eines  vermifst  der  Ref.  in  der  gründ- 
lichen Arbeit:  der  persische  Meerbusen 
ist  nicht  scharf  einer  bestimmten  Kate- 
gorie von  Nebenmeeren  sogiMesen.  Es 
ist  doch  nicht  angilnglich,  dieses  kleine, 
flache  Meer  ohne  Weiteres  mit  dem  10 mal 
gröfseren  und  bis  4400  m  tiefen  romani- 
schen Hittelmeer  oder  mit  dem  noch  viel 
jjröfseren  und  mehr  als  6000  m  tiefen 
amerikanischen  Mittelmccr  zusammenzu- 
stellen, auch  nicht  mit  dem  zwar  benach- 
barten, aber  ganz  verschiedenen,  bis 
2900  m  tiefen  Graben  des  Roten  Meeres, 
wenn  auch  alle  diese  Meere  auf  dem 
grofsen,  die  Erde  swisehen  dem  Jlqnaiiinr 
und  40*  n.  Br  umgebenden  Bniehgfirkel 
liegen.  Der  Verfa,Mser  nennt  es  denn  nurh 
verschieden:  Mittclmeer,  intra-kontineu- 
tales  Mittelmeer  «weiter  OrSfse,  Binnen- 
meer, ozeanischer  Golf  u.  &.  In  der  Erd- 
kunde fehlf>n  leider  nnch  immer  vielfach 
scharfe  Dehnitionen  und  Bezeichnungen, 
die  geographische  Begriffe  bestimmt  ver- 
kör]»eni.  Es  giebt  ja  .Arbeiten,  die  sich 
mit  der  Klas>!itikation  der  Meeresräume 
eingehend  beschi^tligen;  von  den  weniger 
bekannten  sei  nur  auf  Wisotiki  hin» 
gewiesen.  H.  Lullies. 

r«  Blehtkofen,  F.,  Schantung  und 

seine  Eingangspforte  Kiau- 
tschou.  S"  XXVII  »1.  H-2\  S  Mit 
6  grofsen,  3  kleinen  Karten  u.  U  Licht- 
drucktafehi.  Berlin,  D.  Reimer,  1898. 
geb.  JC  10.—. 

Ks  ist  hocherfreulich,  dafs  so  rasch 
nach  dem  Werk  des  Ober-Baurats  Franzi us 
fiber  Kiautschou,  das  farotz  seiner  schätz- 
baren Mitteilungen  Ober  die  Kiautscliou- 
Bucht  nicht  als  ein  ei<.'(>ntlich  gcogra))hi- 
sches  bezeichnet  werden  kann,  das  oben 
genannte  Buch  endieini,  in  dem  uns  oia 
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Meister  gründlicher  Forschung  und  klarer 
Dantelhug  die  Bedeotang  nnaerer  iMneii 

Ottafliatisrlion  Erwerbung'  mit  dem  um- 
fameudeu  iilick  de»  Genfrraph«'ii  erliiut*«rt 
Er  begründet  di«ie  Erläuterung  durch 
mtt  «MgidfeBde  Befarmchtnafwi  fib«r  die 
oh inos Ische,  namontlirh  die  nordostchine- 
pischc  Landesnatur  überhaupt ,  ganz  be- 
Bondoris  aber  durch  eingehende  Darlegung 
der  Charakterzflge  der  Pftynas  Sehmtmiif. 
Wiis  «b'r  Verfasser  in  seinem  profsen 
Chinawerk  über  den  liodenbau  von  Schan- 
tung  ganz  detailliert  gegeben,  dm  linden 
wir  hier  zn  einem  plMtischen  flnwnt 
gemillde  der  natürlichen  Beschaffenheit 
der  Provinz  in  knapper,  gemeinverstünd- 
lichor  Form  verwertet  unter  Zufügung  des 
Wenigen,  was  vorläufig  über  KUma  nnil 
Vegetation  bekannt  ist.  Darauf  f(>1t,'t 
ein  sehr  lehrreiche»  Kapitel  über  die  H<> 
wohner  von  Schantung,  deren  Siedeln n^^^s- 
anlagen,  Verkehrswege  nnd  Wirtschaft - 
liehe  TliHtigkeit.  Weitere  Kapitel  führen 
sodann  dem  Leser  zur  näheren  Hekannt- 
«ehaft  mit  Land  und  Lenken  die  konkreten 
Erfahrungen  des  Verfassers  vor,  wie  er 
Bii'  in  rlen  Kriibjahrsmonatcn  von  1»6".> 
auf  einer  Keitse  durch  Weit-  und  Mord- 
Schautnng,  von  Itsohoofti  fn>er  Trinanfn 
bis  Tschifu  ;;ewonnen  hat.  Nach  einem 
weiten'ii  K!i]iit«'l,  das  mit  echt  wissen- 
edaattlicher  Unparteilichkeit  die  tle- 
«diidifte  und  cÜe  Brfblge  «owohl  der 
katholischen  al«  der  protestantischen 
Hission  in  Sehantun^j  erörtert,  foli^t  zum 
SchluÜB  die  eVionHo  allneitige  wie  mafs- 
voUe  Wfirdigimg  dee  Wertes  Ton  San- 
techou  für  uns  Deutsche  in  nautischer 
nnd  wirtschat'tliclier  Beziehung.  Beige- 
fügt ist  dem  Work  eine  Reihe  vorzüg- 
Ueher11lQstratioDe&  nach  photographischen 
Anfiiiilii:  '  II  und  faufRcr  dem  Text  einge- 
fügten kaitlichen  Übersichten)  eine  Majtpe 
mit  drei  grofscn  Karten:  einer  von  Nord- 
08t-C!hina(aat  dem  t.  Band  vooRichtlioliui't 
„China"\  einer  orO!gri4ihiBeben  und  einer 
geologischen  von^^chantnngfanf  Orimd  der 
betr.  Blätter  des  zum  eben  genannteu  Werk 
gebBrigen  Atlas).  Kirehbofl 

l>eh<^rain,  Henry,  Le  Soudan  Egyp- 
tien  aont  M ebemet  All  Xn  nnd 
t8»  &,  7  XIrteheB.  Pteia,  18M. 

Eine  flcifsigc  Arbeit,  Dissertation  eines 
Schülers  von  Marcel  Dubois.  Sie  wird  bei 
den  beginnenden  Verwickeluugen  und 


Neugestalt  uugen  im  oberen  Nilgebiet  sich 
vifllfeitiff  Bfllalieb  erweiieii,  iii  indessen 

darüber  hinaus  wertvoll  als  ungemein 
reiche  Sammlung  von  Thatsacbcn  zur 
(icHchichte  und  politischen  Geu^rrajihie 
des  Östlichen  Sndan.  Awber  dem  ge- 
druckten Material  hat  Dehdrain  nn- 
gednickte  Briefe  von  d'Amaud,  Jomard, 
Kresuel,  Emin  Pa«cha  und  Marquet  be- 
natat  Br  b«((bat  mit  der  Darlefpufr 
der  Orüiide  der  f^ntc^rnehmangcn  Mehemet 
Ali's  im  Sudan,  schildert  die  politische 
Lage  des  Sudan  im  Beginn  des  Feldzugea 
nm  1810— M  nnd  eingehend  diesen  Feld- 
7,iig  selVist.  RnMi'if  der  erste  Teil,  Der 
zweite  schildert  Grenzen,  Ausdehnung, 
Verwaltung  und  Ausbeutung  des  neu- 
•  ruberten  Landes  und  verweüt  Ifinger  bei 
der  .\nlag^e  und  Bedeutung  von  Khartuni. 
Im  dritten  Teil  wird  die  Niiquelleu- 
expedition  Mehemet  Ali's  besprochen.  Ich 
möchte  beaoliden  auf  die  Beiträge  zur 
Kenntnis  unseres  ersten  deutschen  Nil- 
forschers  Ferdinand  Werne  hinweisen, 
die  Dehdrain  ans  den  nngediuckleB 
pieren  Axnaud's  ^icbt  Das  Kapitel  über 
(lio  'jfotrraphisclien  Krgctmis-je  di^-sor 
Expeditionen  ist  ein  wichtiger  Beitraf{ 
snr  Erfoncirangsgeeebiclila  Aftikaa.  Aodi 

der  kleine  Abschnitt  Über  die  Anfänge 
des  Klfenbeinban<Iels  am  oberen  Nil 
bietet  Neues.  Im  Anhaug  sind  klimato- 
logische  nnd  hydrographische  Beobaebtua- 
gen  über  Khartum,  den  weifsen  Nil  und 
den  Sdbat  nach  Arnaud  mitgeteilt,  deren 
Wert  nur  noch  gering  sein  dürfte. 

Friedrieb  Ratael. 

Kelberg)  Jos»)  Nach  Ecuador  4.  Aufl. 
8*.  X  n.  684  8.  IGI  TÜfllbild,  160 

lllustr.  u.  8  Karten.  Freibnrg  i  B„ 

Herder  9  - 

Es  ist  niclit  unberechtigt,  dafs  das 
Buch  jetzt,  21  Jahre  nach  seinem  ersten 
Erscheinen,  die  vierte  Anfinge  erielii, 
denn  der  Jeauitenpater  Kolberg,  der 
1H71  7»'.  als  Lehrer  der  Phvsik  und 
Mathematik  am  Polytechnikum  iu  Quito 
tbfttig  war,  hat  es  ventandm,  ein  aa> 
schauliches,  lebenswahres  Bild  von  seiner 
Reise  nach  Ecuador  und  seinen  Ausflügen 
auf  dem  dortigen  Hochland  zu  entwerfen. 
Er  bat  namentlich  aneb  mit  grobem  G»> 
schick  allgemeine  Belehrungen  über  di% 
Erscheinungen  der  iihysischen  Geoirrap'hie 
an  die  Beiseeindrücke  anzukuüpicu 
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wufst  und  dadurch  seiner  KciKebeschrei- 
tning  den  Ohnralcter  eines  i)opul3rwiraen- 
sehaftlichen  Buches  im  guten  Sinuc 
gegeben  Von  originpllor  Bedeutung  war 
seine  Theorie  der  (iebirgsbüdung  durch 
GewOIbesehnb,  die  sich  ihm  bei  der  Be- 
trachtung der  Anden  aufdrängte,  und  die, 
ungefähr  gleichzeitig  mit  den  Arbeiten 
von  Heim  und  von  Suels,  ähnliche  Ue- 
danken  wie  diese  entwickele. 

P.  Eolberg  ist  i.  J.  18'J3  in  Feldkirch 
gestorben,  und  tlie  4.  Aufl.  seines  Buche« 
ist  von  seinem  Freunde  P.  Jos.  Schwarz 
beiotgt  worden.  Dieeer  hat  die  Aufgabe 
gut  gelöst.  Er  ist  überall  bemüht  ge- 
wesen, die  Fortschritte  der  Wissenschaft 
einzuarbeiten  und  auch  die  Darstellung 
der  polÜiMhai  nnd  losialen  VerhUtnisse 
Ecuadors  bis  zur  Gegenwart  fortzuführen. 
Ein  Vergleich  mit  den  älteren  Auflagen 
Iftfst  namentlicb  auch  einen  grofsen  Fort- 
sehritt der  Dlnstrienmg  erkennen.  Es 
ist  •früher  mit  Kerht  ;,'erii]L't  worden,  dalV 
viele  Abbildungen  entweder  an  sich  un- 
möglich waren,  oder  doch  gans  andere 
€tegeoden  dai^tt  Ilten,  als  die  Untenehriit 
angab.  Die  meisten  dieser  Abbildunf,'eii 
sind  jetzt  verschwunden.  Wenn  einzelne 
Bilder  thatAchlieh  nicht  ans  Scnador, 
sondern  aus  Columbien  stammeo,  so  be- 
ziehen sie  sioli  wenigstens  auf  Land- 
schaften von  dem  gleichen  Typus.  Neben 
den  alten  Holisehnitten  ans  Tour  du 
MoHdef*  u.  s.  w.  sind  eine  grofsu  Zahl 
neuer  Abbildungen  nach  den  Bildern  von 
Alphons  Stübel  oder  auch  Photographien 
getreten,  so  dab  jetst  anch  die  Un- 

Stratttmen  ein  gutes  Bild   von  Ecuador 

geben.  A.  Uettner. 

Frteker,  Karl,  Antarktis.  (Bibliothek 

der  Länderkunde,  herausgeg.  von 
A.  Kirchhoft'  und  K.  Fitzner. 
Band  I.)  gr.  8*  VIH  n.  SSO  S.  mit 
8  Taf  n.  1  Karte.  Berlin,  Schall  und 

Grund,    !s'.^,^.  5.—. 

Das  verdienstliche  Unternehmen  einer 
Bibliothek  der  Länderkunde  in  einer 
Folge  allgemein  verstilndlicher  Werke  in 
einzelnen  abgeschlossenen  Bänden  wird 
seitgemäfs  und  vortrell'lich  nach  Form 
nnd  Inhalt  durch  Fricker's  Antarktis  ein- 
geleitet, eine  Länderkunde  des  Südpolar- 
gebietes, zu  welcher  der  Verfasser  durch 
seine  frühere  Arbeit  über  Entstehung  und 
Terbreitung  des  antarktischen  Treibeises 


in  erster  Linie  berui'en  war.  Die  Frage, 
welche  Lftnder  als  aataiktiseh  zu  be- 
zeichnen seien,  entscheidet  d>-r  \'<  rfasser 
dahin,  daf«  tlii'  Verbreitunpr  di  s  H(hvvim- 
menden  Öcholleueises  die  Grenzen  be- 
seichne,  nnd  rechnet  demgem&fs  auch  die 
ßouvetinseln,  Süd-Sandwich-Inseln,  8üd- 
(ieorgien,  i>üd-()rkney  und  Süd-Shetland- 
inseln  dazu.  Unzweifelhaft  antarktische 
Lftnder  seien  der  Diric  Gerritss-Archipd 
mit  Grahamland,  Alexander  I.-Laud  uod 
Insel  Peter  I.,  ferner  Kemps-  und  Enderby- 
laud,  imd  drittuus  Viktorialaud,  Balleny- 
Insehi  und  Wükes-Land,  jene  drei  Land- 
stilmnie,  welche  Fricker  auch  auf  der  dem 
Werke  beigefügten  Karte  durch  eine  feste 
Eismasse  verbunden  darstellt.  In  den  fol- 
genden Abschnitten  wird  dann  di«  Eifbr- 
Bchungftgeschichte,  die  übcrflächengcstalt 
und  der  geologische  Bau,  das  Klima,  die 
Eisverhältnisse,  Y^tation  nnd  Tierleben, 
sowie  die  Zukunft  der  antarktischen 
Forschung  bi'handelt.  Besonderes  Gewiclit 
ist  hierbei  auf  die  geologischen  VerhiUt- 
nisse  der  Antarktis  gelegt,  sodafs  wir 
von  dem  bisher  Bekannten  ein  so  klares 
und  vollständiges  Bild  erhalten,  als  es 
möglich  ist,  und  auch  die  wesentlichsten 
Probleme  deutlich  erkennen.  Audi  der 
Abschnitt  über  die  Eutdeckungsgeschichte 
ist  mit  Recht  ausführlich  gehalten,  «odafs 
er  nicht  allein  eine  Kritik  der  später 
snsammengefarsten  Kenntnisse  ermöglicht, 
sondern  auch  praktisch  das  Vorgehen 
der  einzelnen  Forscher  und  die  Umstände, 
welche  zu  ihren  Erfolgen  führten,  be- 
leuditet.  I>as  Werk  ist  dadurch  in  her- 
vorragendem Mafse  geeignet,  das  neu 
erwachte  Interesse  an  diesem  für  (h'e 
heutige  geographische  Forschung  wich- 
tigsten Enfeaum  auch  seinerseits  su 
beleben  nn<I  bei  der  Ausführung  VOn 
Forschungsreisen  belehrend  zu  wirken. 

V.  Drygalski. 

Erwiderung. 

Mehrere  Angaben  des  Herrn  Dr.  Ger- 
hard Schott  in  der  Besprechung  meines 
kleinen  Buches:  „Seeschiffahrt  ffir 
.1  ed  er  ni  a  n  n"  auf  S.  474  dieser  Zeitschrift 
bedürf  en  einer  Berichtigung. 

S.  474  unten  wird  mir  von  Herrn  Dr. 
Schott  zugemutet,  das  ganse  Buch  anch 
für  ältere  Seeleute"  genclirieljen  /u 
haben.  —  Eine  solchq  mir  unterstellte 
Anmafeung  lehne  ich  unter  Hinweis  auf 
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8.  IV  und  y  meines  Vorwmtat  ab.  Es 
ift  dort  dwiÜieh  gmacag  vaagmpnthaitL, 

dftb  nur  ein  kleiner  Teil  den  Buches  fflr 
„Ältere Seeleute"  be«tiiumt  ist,  ein  ffröftierer 
für  „angehende  Steuerleute  und  Kadetten'', 
das  Gante  für  JLaieo**.  — 

Wcitt^r  bemerH  Herr  Dr.  Schott:  Der 
liimmelspol  darf  doch  unmöglich  als 
„gemeinschaftlicher  Mittelpunkt"  der 
Parallelkreise  bezeichnet  werden.  —  Da 
(lf>r  Himnielspol  kein  Punkt  ist,  wie  der 
Krdpol,  sondern  eine  Richtung  bezeichnet, 
darf  man  in  der  Praxis  den  gemeinschaft- 
lichen Mittelpunkt  der  Kreide,  welche  die 
Circunii>olar>^(<'rne  beschreiben,  ruhig^  als 
Uimnielspol  bezeichnen,  besonders  wenn 
man  den  Antdniek  JParaUdkreiM'*  rer- 
meidet,  wie  ich  es  thue.  Für  meine 
Zwecke  genügt  Air-a-  lt>ioht  ▼entBadliche 
Erklärung  voUkommen.  — 

8.  476  naelit  Henr  Dr.  Sdurtt  dnreh 
HennreUkai  eines  Satses  ans  dem  Zu- 
«ammenhan^p  den  Ti»>s<'r  ^'hiulitn.  dafs 
nach  meinem  Buche  die  Kompalsruse  un- 
abBadedich  ftet  mit  dem  SchüIakOrper 
Terbunden  sei,  obwohl  der  Ausdruck:  „Kin 
guter  Konipals  folgt  schnell,  aber  ruhig 
jeder  Bewegung  des  Schides"  von  jedem 

.  hange  doch  nur  so  verstanden  werden 
kann,  dafs  er  sich  bei  jeder  lU'wc^ung 
des  Schittcä  sclmell  uud  ruhig  iu  seine 
riditige  Lage  elnrtelll 

Weiter  fragt  Herr  Dr.  Schott:  Wer 
mag  sagen,  was  der  „bekommene  Schitfs- 
ort"  bedeutet?  —  Das  sagt  dem  Frager 
mein  Bnoh,  wenn  ea  moht  mir  auf  seine 
Jftngiel,  sondern  auch  auf  seinen  Inhalt 
angesehen  wird.  Schlechtes  Deutsch  mag 
es  sein,  aber  es  ist  nun  einmal  ein  längst 
.  eing^firgerter  und  ganz  paosender  see- 

münnischer  Ausdnick,  der  nur  in  Verbin- 
dung mit  der  Besteckrechnong  gebraucht 
wird,  — 

Umnittellwr  davanf  heilSit  et:  Die 

a.strononiischen  Darlegungen  geben,  wie 
Fachkundige  übereinstimmend  bekunden, 
zu  ganz  wesentlichen  Aawtelluugen 
Aalab,  direkt  falseh  ist  a.  B.  die 
Behandlung  der  ,,N  elienniittags- 
breite".  —  Hier  gesteht  Herr  Dr.  Schott 
selbst  ein,  dafs  er  in  den  astronomischen 
Daid«gm^jfln  leinem  eigenen  Urteile  nicht 
traut;  es  hätte  also  für  ihn  nahe  gelegen, 
sich  eines  Urteiles  darüber  zu  enthalten, 
zumal  der  von  mir  durch  den  Dmek  lier- 


vorgehobene  Satzteil  uunciitig  ift  Der 
Irrtum  4ea  Herrn  Dr.  Behott  tflittt  oCm- 

bar  daher,  dafs  meine  Behandlung  von 
der  üblichen  abweicht.  Ich  berechne 
nämlich  mit  Hücksicht  auf  die  spätere 
Venreadmg  des  Azimute  bei  den  Somaer- 
Linien  aus  zwei  Seiten  und  einem  Oegea- 
Winkel  erst  den  anderen  Gegenwinkel, 
das  Azimut  i 

/  .     .      «in  a  .    -\  I 

\  sin  6  / 

und  dann  die  dritte  Seite  i 

Der  Leser  vergleiche  irgend  ein  Lehrbuch 
der  epUbrieeba  Trigonemelrie.  —  i 

Dann  fUhrt  Herr  Dr.  Schott  fort:  Weit-  | 
aus  das  Aufl'iillendste  ist  jediu  h  die  An- 
ordnung  des  Stoffes  überhaupt,  seine  | 
Bdheafolge,  die  in  WiritUflUDBit  ein  ge-  | 
radezu  unfafstnires  „Doreheinander''  be- 
deutet. —  Die  Anordnung  dos  Inhaltes 
geschah  nach  folgenden  Gesichtspunkten. 
Bis  Laie  ohne  mathematiedie  Kmvibmm 
uad  ohne  jede  Beihilfe  eoUte  ganz  tJl- 
mählich  vom  l.eii  hteren  zum  Schwereren 
hinübergel'ührt  werden.   Mafsgebend  bei 
dieeem  etetigen  AntteigeD  mnftte  die  I 
Steuerraannskunst  >ei!t,  der  schwerste  Teil  i 
den  Büches.    ]>arum  heilst  es  ausdrück- 
lich im  Vorworte,  S.  III:  „Die  Abschnitt^e 
1  bie  SO  enthalten  die  anr  Kfietea- 
Schiffahrt  notigen  Kenntnisse;  in  51 
bis   Hl    kommt    die    Breit  enl>e8timmung 
hinzu  für  die  üleiue  Fahrt,  in  b2  bis 
110  Llage,  vahre  Richtaiig  n.  a.  IlBr  die 
Orofie  Fahrt."    Um  aber  einer  Ermü- 
dung des  Lesers  durch  den  schweren  Stoff 
möglichst  vorzubeugeu,  sind  die  leichteo  . 
Abedmitte,  die  mehr  errthlemder  Ait  | 
sind,  gruppenweise  als  ErholungsstationcD 
eingeschaltet  worden.    Aber  auch  die  i 
letzteren  sind  wieder  möglichst  so  ge-  I 
ordnet,  dab  da«  Nötigere  maftehst  an  die  | 
Reihe  kommt.    Der  vielseitige  Inhalt  ist  i 
also  nach  bestimmten  Gnmdsätzcn  für  | 
den  Selbstunterricht  und  nach  reiflicher  I 
Überlegung  so  geordnet  worden;  ob  die 
Gnmdsätae  riob^eind,  darüber  UÜsi  nch 
streiten.  — 

Weiter  beklagt  sich  Herr  Dr.  SdMtt 
im  Anschlüsse  daran:  Die  Artikel  tfbv 
den  Kompafs  mufs  man  sich  an  venoUe- 
denon  Stellen  zusammensuchen.  —  Bs 
handelt  lieb  nm  M  Stalin,  Wlna 
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diese  nach  dem  Wunsche  des  Herrn  Dr. 
Sehott  gwrdnet  worden,  lo  würden  ne 
ohne  Zweifel  schulgerechter  ausseben,  für 
den  Zweck  des  nurhos  n\>or  imhezii  un- 
brauchbar werden,  denn  die  erste  Gruppe 
iet  kinderleieht,  die  sweite  verlaaift  tehoii 
mehr  Nachdenken,  an  dor  dritten  Stelle 
wird  die  Kenntnis  der  Lo<riirithnien  vor- 
ausgesetzt. Aui'serdem  kann  so  jede 
Onippe  aehon  gleich  verwertet  werden, 
ein  weiterer  Vorteil  dtt  getroffionen  An- 
ordnunjj.  — 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  liügv 
fiber  die  Treminng  von  ,3r^tenbeetim- 
mung"  und  „Nebenmittagsbreite".  Im 
ersteren  Falle  handelt  es  sich  um  eine 
ttgliche  Aufgabe  und  die  Addition  und 
Subtraktion  ganzer  Zahlen,  im  letxteren 
um  eine  Ansnahmerechnunf»  und  die 
schwierigste  und  Iftngste  logahthmische 
Rechnung,  die  überhaupt  in  dem  Werk- 
chen vorkommt.  Ferner  wird  das  Auf 
suchen  irgend  eines  Abschnittes  oder 
Gegenstandes  durch  ein  Inhalts-  und  ein 
Sadiveneichnis  m(^Iiehst  erleiditert,  »o 
daft  wdil  für  die  Bedürfnisse  eines  jeden 
Leser«,  auch  dessen,  der  Einzelnes  nach- 
sehen will,  ausreichend  gesorgt  ist.  •— 

Das  ürteil  fiber  die  Sachlichkeit  der 
Berichter.'ttattang  fiberlasse  ich  nun  ge- 
trost dem  Leser  dieser  Zeitschrift,  ebenso 
die  Verteidigung  der  von  Herrn  Dr. 
Sehott  im  vorletsten  Abeatse  wegen  ihrer 
„unfruchtbaren  Kritiken"  angogTifTeuen 
übrigen  Berichterstatter  den  l>etretfenden 
Herren  selbst.         Krwin  Knipping. 

BiBfOMndte  Bücher,  AnfafttM 
und  Karten. 
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Die  ktutliehei  WaaMntrabem  In  Deitsekeft  Beielle. 


Mit  zwei  Vigaren  im  Text. 
Von  Viotor  Kurs. 

L  Binleitiiiig. 

Die  Beidmftatistik  notiert  deivjenigea  Oüterrerkehr,  der  sich  Kof  den 
Binnenwaasentn&en  des  Deniaehen  Beidis  Tollxieht,  der  Anptssche  nach  an 
den  ZoUgrenien;  so  fttr  die  Warthe  (anf  der  Oder  findet  im  Grenxgebiet  kein 
Verkehr  statt)  in  Pogorzelice,  fär  die  Weichsel  in  Thom,  f&r  den  PissekÜnb, 
der  aus  dem  8Üdö8tlichst<*n  der  ostprj^iifsisch-niasurisclipn  Seen,  dem  Warschan- 
see,  kommt  und  seine  Wasser  durch  Narew  und  Bug  auf  russischem  Gebiet 
in  die  Weichsel  sendet,  in  Dlottowen,  für  die  Mcriud  lici  Schnialeiiingken, 
für  dii'  in  die  Ost-  oder  in  die  Nordsee  sich  ergiel'seiidfn  dt'utsrheu  CiPwUsser 
au  Plätzen  in  der  Niliie  von  deren  Mündungt  n,  für  den  Rhein  bei  Emmerich, 
die  Mosel  hol  Noreant,  den  Rhein-Mame-Kaual  bei  Lagarde,  den  Bhein-Bhone- 
Kanal  bei  Alt-Münsterol,  den  Bodensee  an  einigen  Grenzhatoplitsen,  die 
Denan  bei  Passan  und  endlich  fttr  die  Oberelbe  bei  Schandan.  AnCMideni 
notiert  sie  den  Vericefar  an  einor  grölkeren  Ansah!  besonders  wichtiger  Durch- 
gangsstationen an  Flüssen  und  Kanälen.  Sie  notiert  al)er  nur  die  Mengen 
(in  Tonnen  zu  10(K)  kg),  nicht  die  snrfickgelegten  Wege,  wahrend  die 
StaHstikfn  der  Eisenbahnen  auch  diese  nach  Kilometerzahl  berücksichtigen 
und  destuillj  die  GütcrlM  wegung,  auf  Tonnenkilometer  einheitlich  zurückgeführt, 
vollstäiidi^'  wiedergebfii. 

Uni  die  Uüterbewegung,  die  sich  auf  den  deutscheu  Hinnenwasserstraisen 
ToUaeht,  eben&lls  nach  TonnwiTrilometem  abzuschätzen,  moTs  man  neben  der 
Beidisstatisfik  die  Handekkammerberichte  und  tmlweise  anch  private  Aus- 
künfte benutzen.  Auf  diesem  Wege  ist  der  yerdienstrolle  Begiemngs-  und 
Banrat  S  jmpher  dasu  gdangt,  sie  in  seiner  Schrift  ^er  Yeritehr  anf  dentsehra 
Wasserstrafsen  in  den  Jahren  1875—1885"  (Berlin  1891)  auf  2  900000  Tonnen- 
kilometer für  das  Jahr  1876  und  •18(X)00U  Tonnenkilometer  für  da.s  Jahr  1885 
zu  beziffern,  während  sie  jetzt  (1H98)  auf  etwa  8  000  000  Tonnenkilometer 
anzunehmen  sein  wird  und  im  Laufe  von  iiln  r  zwei  Jahrzehnten  stets  /wischen 
20  und  2')%  der  gesamten  Güterbewet^ung,  die  auf  den  Wasserstrafsen  und 
Eisenbahnen  des  Deutschen  Reichs  sta.tttindet,  betragen  hat. 

Die  Zeit  liegt  noch  nicht  sehr  lange  surfick,  da  die  Wassersfcrafisen  nicht 
nur  %  bis  %  wie  jetzt,  sondern  vielleicht  mehr  als  die  Hüfte  aller  Guter 
beförderten.  Wenige  brauchbare  Lindhandelsstralsen  nur  haben  firfiher  das 
Reich  durdisogen,  der  Bau  von  KunststraGsen  hat  dar  Hanptsadie  nach  erst 

0«osnp1iiMlw  EtitMlirUI.  4.  Jalusnf  •  UM-  !!•  Bell.  41 
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Victor  KnTi: 


Ende  des  18.  Jahiiiiuiderts  begoimeui  die  Wasserwege  sind  es  daher  gewtttOf 
.die  bis  tiflf  m  das  .fihanat^eaMt^  Veama,  dM  ia  die  Mit  1817  liit  1840 
ftillea  mag,  den  Mmentettehr,  soweit  «n  solober  damals  stattfand,  bewflUigt 
liaben.  Von  Osfc-  vad  Nordsee  aas  draagen  die  Ueiaen  Flaftsdiiff»  bis  tief 
aaoh  Preafsen,  Pommern,  Polea,  SdileBien,  Sadtseii,  Thüriagea  aad  ins  oben 
Bheinland;  Donau,  Main,  und  Inn  waren  wichtige  Wege  für  den  Verkehr  mit 
österreidb.  Ja,  die  Trappentransporie  und  die  Sendungen  von  Proviant  und 
Munition  geschahen,  wie  früher  in  den  Türkenkriegen,  so  spater  in  den 
Kr'u'L'i'u  Friedrich's  des  QroJbea  und  Napoleoa's  L,  gr5£Bie&teils  auf  den  Wasser- 
btnil>en. 

So  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  dab  mau  in  früherer  Zeit  die  Ver- 
besserung der  bestehenden  Verkehre  zumeist  durch  Verbesserung  der  be- 
stehenden WaisentiaflMui  and  durch  Sohafftuig  neuer  anstrebte. 

Hodi  obea  ia  Os^ienftea  üeb  Karittrst  Johaaa  SigiSBaad  Ar  die  Gilge 
swisdien  Sk0|ieB  aad  Lappiehaea  eia  neaes  geradliniges  Bett  ia  IS  km  Llafs 
graben,  gewifs  für  die  damalige  Zeit,  Anfang  des  17.  Jabriianderti,  eia  ge- 
waltiges Unternehmen.  Fnedrieh  der  Orofse  liefs  1748  fUr  die  Oder  —  in 
Tntpressp  der  Schiffahrt  und  des  rascheren  Ahflusses  der  Hochwasser  —  zwischen 
(iü.st»'l»iese  um]  Hohonsaathcn  ein  neues  Tiett.  den  Petri-Kanal,  in  20  km 
Lünge  gralien  und  für  den  KulV;  eine  neue  Mündung  in  'J./SO  km  Länge,  dt'U 
Laurusgraben,  herstellen.  An  Rhein  und  Donau  wurden  noch  im  19.  Jahr- 
hundert zaUreiche  kleinere  und  gröfsere  Durchstiche,  .so  in  der  Donau  1606 
bis  1890  der  KavoBnea-  aad  der  Qaadremmiuger  Kanal,  nsaanaea  5  km  lai^, 
hergestellt.  Daneben  gesehah  manches  Ar  Um-  aad  Keaban  ?oa  Sohleasen 
ia  eiaselaeB  Flflssen,  so  der  Saale,  deren  Älteste  Sohlensen  übrigens  sdioa  im 
14.  Jabihaadert  bertaaden  haben,  der  Havel,  der  Bohr. 

V^ohtiger  aber  noch  als  diese  and  anders  Verhnsieiniigen  der  bestshondaB 
Wasserwege  war  die  Soliaffung  neuer. 

Schon  1390  bis  139H  lielseu  die  Hansastädte  die  in  die  Elbe  mündende 
Delvenau  mit  der  zur  Trave  gehenden  Stecknitz  durdi  einen  gegrabenen  Kanal 
von  8  km  LUnge  verbinden  und  beide  Flüsse  dnreh  Srhleuseuanla<ren  und 
Durchstiche  für  die  Schiffahrt  brauchbarer  macheu,  so  eine  Haudeisstrafse 
sshaftod,  derm  Wert,  bis  in  die  Bheingegenden  hinein  sich  geltend  machte. 
Der  Finow-Kanal,  die  Oder  mit  der  Havel  und  dnreh  diese  mit  der  &jpn» 
sow<^  wie  ant  der  Elbe  Terinadmd,  ist  sehen  1640  geplant,  1606  b^oüiMi 
and  —  fireilidi  nach  vollkonunenem  Terihll  liAhrettd  des  dreifinQlIirigsB 
Krieges  —  durch  Friedlieh  den  Grofscn  1744/45  vollendet  worden.^)  Obethalb 
des  Finow-Kanals  waren  Oder  und  Spree  schon  firüher  (1662  —  1668)  unter 
dem  Grofsen  Kurfürsten  durch  den  Httllroear*  oder  Fiie«bnch  Wilhelms-Kanal 
verbunden  worden. 

Eine  den  Wasserweg  von  Stettin  naeh  Magdeburg  wesentlich  kurzende 
Verbindung  bildete  der  Alte  i'iauer  Kuual,  von  der  Havel  bei  Brandenburg 
snr  Elbe  führend. 


1)  Tergl.  „Historisdi- Technisches  Aber  den  Bau  des  Finow -Kauuls"  von  E.  E 
in  der  vom  S6.  August  18M  datierten  Nummer  der  ZdtMbrill  J9as  Schiff*  (BarimS.  W.> 


Di«  kflnitliehen  Wsafler8tr»ft«ii  im  Denttebeii  ReieKe. 


608 


r>em  Handel  Elbings  diente  der  von  der  Nogat  zum  Elbingfliifs  t'ülireiule, 
schon  1495  erbaute  KraflFohl -Kaual.  Hrai>e  und  Netze,  oder,  nnt  anderen 
Worten:  Weichsel  und  Oder,  wurden  1773  unter  Friedrich  dem  üroisen  durch 
den  Bromberger  Kanal  TeilrandnL  Oit>  «ad  Hordaae  «tUdAm  eiae  "BSaamt- 
wanervocUndung  dmeh  dm  1777 — 1784  «rbttotea  aUea  Eider-KaoaL  BbenlUls 
IBade  des  18.  JaluliiiadartB  winde  der  Tom  "Shma,  oberiialb  Wonae  amgehonde 
Fraakantbaler  Kanal  hergestellt  xmd  von  den  obendilessohen  Graben  bei 
Ubne  der  sehr  wichtige  Klodnitz-Kanal  znr  Oder  gefÜhi-t.  In  Elsafs-Lothringen 
ist  vom  Ende  des  17.  Jahrhunderts  bis  in  das  erste  Drittel  des  19.  Jahr- 
hunderts hinein  an  einem  Kanalnot/.  <roarl)eitet  worden,  das  schliefslich  en|p- 
maschig  genug  geworden  ist,  um  dem  Verkehr  sehr  dienlich  zu  sein. 

Der  in  der  Idee  giol'sartigste  Kaoalban  Deutsehlands  i.st  erst  kuiv,  vor 
Mitte  des  19.  Jahrhunderts  —  1845  —  vollendet  worden,  der  Ludwigs- 
Donau-Main-KanaL  DaÜB  dieser  in  kleinen  Querschnittsdimensionen  angelegt 
ist,  nUn&ehe  und  anbequeme  Sddeoaea  hat  and  Gegendea  danhiitlit,  die 
an  und  flr  sieh  von  den  groben  Hendel»-  und  L^UBtrieseotren  —  mit  Aus- 
nahme ITttrabeigs  —  ahfleits  Megen,  hat  dem  Yeikebr  nicht  so  viel  geschadet, 
wie  der  Umstand,  dafo  weder  Donan  aoch  Main  Wasaerstrafsen  darstellten, 
die  eine  Konkurrenz  mit  den  Eisenbahnen  ermöglichten;  nebenbei  hat  BOdi 
die  bajerische  Eisenbahnpolitik  dem  Kanal  viel  Verkehr  entzogen. 

Auch  die  in  den  (Jegenden  zwischen  Holland  und  der  Elbe  gebauten 
Moorkanäle  sind  schon  vor  Jahrhunderten  begonnen  worden. 

So  besafs  denn  an  kün.stlichen  Schiti'ahrtsstrafsen,  einschliefslieh  der  mit 
Schleusen  versehenen  Flüsse  und  derjenigen  Binnenseestreckeu ,  die  als  Teüe 
kansffiiofaer  Wasserstraben  auoseken  dnd,  das  jehdge  Beiehsgebiet  ohne 
Elsab-Lothringea 

bis  1688  :  898,70  km  mit   59  SchifahrtsschJensea 

„  1786:101i,60  „    „    114  „ 

„  1836:1854,60  „     „    176  „ 

„  1870:2784,03  „    „    818  „ 

Welchen  Umfang  das  deutsche  Kanalueta  im  Jahre  1900  angenommen 

haben  wird,  soll  unter  V  dargelegt  werden. 

Zuniii  lust  aber  aollen  die  KanAle  nach  Lage  und  Zweck  grnppmweise 
behandelt  werden. 

H.  Kanäle,  die  zwar  mit  deutfichen  Flüssen  in  Verbindung  stehen, 
aber  eine  eigene,  von  deren  Schiffahrt  mehr  oder  minder  unabhängige 

Bedeutung  haben. 

A.  KanRle  in  der  >ähe  des  Karischen  und  des  Frischen  Hall^. 

Die  Schiffahrt  auf  den  Hati'en,  die  den  Mündungen  der  Meniel,  des  Atmath- 
stromes,  der  Gilgo,  des  Progels,  dor  Nosjat  und  der  alten,  jetzt  wieder  aus- 
gebauten Elbinger  Weich.sel  vorgelagert  sind,  i.st  wegen  der  kurzen,  hart 
laufenden  Wellen  imd  der  liäutigen,  heftigen  Böen  htlion  den  imnierbin 
einigenual'seu  seetüchtigen  Haifschiä'eu  gefilhrlich,  ganz,  besonders  aber  den 
Biansosefaiftn  und  dsa  mt&en.    Die  Flöüserei  aber  spielt  dort  eine  sehr 
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Viofeor  Kort; 


wichtige  Rolle,  iadem  sie  alleiu  den  Hudel  mit  nuaiaclien  Efilieni  in  dta 
dentsdun  Ottoeertidtaa  «nadglidhi  ZaUniolie  Verloite  «n  MeofoliHi  und 
Material  Uelbeii  du  BedflrfiuB  dringend  erachelnMi,  dort  für  Binnenacliiffe  vid 
Flfi&tf  iMeolidere  binnenlmndfis  befindlidie  WaiMntraOMn  m  benteoL 

Dieses  BedHifiiis  hat  nun  Bau  nnd  der  Haniohtnng  folgandar  drei  WasMr- 
wege  geführt: 

1.  Des  Weges  Atmaihstrom — Mcmel,  bestehend  ans  der  kanalisier' 
ten  Minge  und  dem  König  Wilbelm-Kanal. 

Schiffahrt  und  Flöfserei  hiitt»>ii  dort  früher  v<mi  SthmaleMiiiLrkeu  die  Meinel 
bis  Kulhvt'ii,  von  da  den  l{ul>stroni  Ins  Hüls,  dann  den  Atniathstroni  Ms  zu 
deiiäen  Mündung  lu  das  Kurische  Uaö,  endlich  dieses  benutzt  Jetzt  lahrt^u 
sie  vom  Sdunaleningken  ans  bis  in  den  AtmaÜistroin  wia  Inaher,  gehen  dann 
aber  —  S,8  km  oberiialb  dessen  Mfindnng  —  in  dm  0,8  km  langen  Taggraben, 
dnroh  diesen  in  die  kaaalisierto  ICnge,  hier  19,4  km  naob  Neiden  anfwlrts 
nnd  sodann  dorok  die  Sehleose  von  Lanknppen  in  den  EOaig  Wilhelm-Kanal, 
der  25,2  km  lang  ist  mid  in  den  Memeler  Flofshafen  Scbmeix  mflndet;  aof 
1,6  km  seiner  Länge  benutzt  er  die  (auf  0,4  km  kanalisierte)  DrawOhne,  ein 
kleines  schiffbares  Flüfseben,  da^  in  das  KunM-be  Hafl"  gebt.  Der  ganze, 
1863 — 1873  erbaute  \\'asserweg  hat  bedeutende  Dimensionen,  und  zwar  der 
Taggraben  und  die  kanalisi.  ite  Minge  :U').<»  ni  Sohl-,  10,2  m  obere  Breite,  der 
König  Wilhelm -Kanal  17,;i.'»  ni  Sohl-,  31,70  m  obere  Ibeite,  alle  drei  2,0  m 
Mindesttiefe;  die  Lankupper  Schleuse  hat  157,0  m  Länge,  25,0  m  Breite, 
2,0  m  Drempeltiefo^). 

9.  Des  Weges  Oilge — ^Deime — ^Königsberg,  beetdiend  ans  dem  Alten 
nnd  don  Kenen  Seekenbnrger  Kanal  und  dem  Grofsen  Friedrichs* 
graben.  —  Die  von  ßufslandnach  Königsberg  gehende  Schiffahrt  und  FlöiSwrei 
benutzte  früher  die  Memel  von  Sohmaleningken  bis  Kallwen,  die  Gilge  bis  zur 
Mündung,  das  Kurische  Haff  bis  zur  Mündung  der  Deime,  diese  selbst  bis 
zum  Pregel  und  endlieh  diesen  bis  Königsberg.  .letzt  wird  Memel  oder  (lilge 
abwärts  nur  bis  zur  Mündung  der  Greitusehke  bctahren,  von  da  ab  aber  der 
Alte  Seckenbiuger  Kanal  l»enutzt,  der  in  .'),7  km  T^ünge  an  Tawellniugken 
vorüber  weiter  unterhalb  bei  Marienbruch  wieder  in  die  Gilge  mündet,  und 
TOn  Marienfamoh  der  Kenn  Seckenbiuger  Kanal,  der  in  &,9  km  Zikige  etwa 
sfidwesUich  gehend  sn  dem  in  das  Haff  gehradat  Nemoiuen  ftthrt,  Ton  welflhem 
Find  wiederum  der  Grolke  Friedriehsgraben,  dem  Kenen  8eok»nbaiger  Kanal 
gegenflber  beginnend  nnd  gana  der  Haffkfiste.  parallel  laufend,  in  die  Deime 
geführt  ist.  Alter  und  Neuer  Seckenburger  Kanal  sind  1833  bis  183(1,  der 
wichtigere  Teil  des  Weges,  der  Grofse  Friedrichsgraben,  schon  1689  bis  1697 
erbaut.  Die  Wasserspiegelbreite  dieser  drei  kiinstliehen  Wasserstraßen  ist 
51,0  m  bis  72,(>  ni.  40,0  m  bez.  22.0  ni  bis  40,0  m,  ihre  Mindesttiele  ist  1,7  m, 
0,3  m  und  J,3  m;  doch  liandelt  es  sich  bei  der  für  den  neuen  Seckenburger 
Kanal  geltenden  Zahl  von  0,3  m  nur  um  einige  wenige  noch  zu  bessernde 


1)  Ks  sind  ülicrall  die  wirklich  von  den  Schiffen  oder  Flrifseu  benutzbaren 
Dimensiuueu  gemeint,  unter  Dicmpeltiele  int  verstandeu  die  Tieleulage  des  ScUleiweu- 
drempelfl  nnter  dem  Kiedrigwasier  der  Schlenien. 
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Stellen  and  um  eine  sehr  geringe  Zahl  von  Schiffijirtstagen,  die  gewöhnliche 
Mindesttiofe  isfc  0,8  m,  reiohi  also  für  die  ilOtem  am. 

3.  Des  neuen  Weges  Ton  Königsberg  nach  Pillau,  des  sogenannten 
KönipsV)er<:f'r  Seokanals.  Er  ist  im  Frischen  Haff  als  oine  durch  Molen 
und  Parallelwerkt'  ,.^'OHchützte  Fahrt"  hergestellt,  die  auf  ;i(),<)  in  Sohllireite 
in  ß,5  m  Tiefe  ausgelmggert  und  Ii?, 5  km  lan^  ist.  Der  1894  begonnene 
Bau  gelangt  im  Etatsjahr  1Ö98/Ü9  zur  Vollendung. 

Eine  «mdere  Art  der  EnMehnng  haben  die  hinnenwBrts  der  Südwestecke 
dee  Friflohen  Hafi  beflndUofaen  kflnstliehen  WaMentraCton,  der  Kraffohl- 
Kanal  und  der  Weiohsel-Haff-Kanal.  Die  Kogat,  eine  Zeit  lang  ein  weit 
bedeutenderer  Strom  als  jetit,  mflndale  fiHher  ndt  ihran  Hani^waBeennaeeen, 
mit  der  Fischau  zusammen,  durch  den  ElbingfluTs  ins  Haff.    Nachdem  sie 
dort  aber  koupiert  worden  war,  wurde  ihr  Hauptgerinne  in  n(5rdlicher  Bichtang 
na<  li  (lein  Doi-fe  Zcver  verlegt.    DadiU'ch  -  wurde  die  Stiidt  KlhinfT  \or\  der 
Nogat  al)gestliuitteu  und  baute  1405  den  5,9  km  lant;cu  Krafl'ohl-Kaual  /.wisrhen 
Nogat  und  Elbingflufs;  er  hat  jetzt  nach  verschiedenen  Umbauten  2  t.O  in  Wasser- 
spiegelbreite und  1,2  m  Mindesttiefe.    Sowohl  die  neue  Nogatmüiuiuug,  als 
die  in  das  Frische  Haff  gehende  östliche  Mündung  der  Weichsel,  die  sogenannte 
Elbinger  Weichsel,  Tersandettti  stark,  die  letstere  namentlich  in  ihrem  oberen 
Teü,  wKhrend  ihre  eigentUdien  Mündnngsarme,  £e  mch  bei  Fisdieibabke  trennen 
und  yon  denen  der  nOrdliehe  die  „Kttaiigsberger  Fahrt^,  der  südliche  die  ' 
„ElbinL't  r  Fahrt"  heifsen,  in  milfsigem  Grade  schiffbar     lilicl.on  sind.  Um 
von   der  Weichsel  oberhalb  der  Absweifrimg  <ler  Elbingt  i   Wt  iehsel  in  das 
Fri.sche  Haff  ohne  Umweg  zu  gelangen,  bedurfte  man  eines  künstlichen  Hchiff- 
fabrtsweges.     Dies  ist  der  Weichsel-Haff-Kanal,   der  <ii<'  Weichsel  oberhalb 
Jener  Al)7.weigung,  ziemlich  genau  auf  54"  15'  n.  I5r.   liei  „Hothebude"  ver- 
lUfst,  nach  einer  gegrabenen  Strecke  von  7,3  km  die  kanalisierte  Grofse  Linau 
auf  1,9  km  benutzt,  mit  einer  zweiten  gegi-abenen  Strecke  von  2,9  km  Länge 
die  kanalisierte  Tiege  erreieht,  diese  anf  4,0  km  Länge  benntst  und  endlich 
mittels  einer  dritten  gegrabenen  Strecke  Ton  8,6  km  Linge  am  Stobbendorfer 
Broch  das  Frische  Haff  emicht  (Grobe  nnd  Kldoie  lonan,  Tiegs,  Sdiwoite 
XL  9.  w.  gehören  zu  jenen  zahlreichen  Wasser/ (igen,  von  denen  das  Weichsel- 
Kogat-Delta  durchsetzt  ist).  Der  Weichsel-Haff-Kanal  hat  11,3  m  Sohl-,  18,0  m 
Wasserspaegelbreite  und  1,6  m  Miudesttiefe. 

Da  "NTogat  und  Elbingflurs,  sowie  Weichsel,  Grofse  Tiinau,  Tiege  und 
Frisches  Haff  eiuigeruial--«  n  ungleiche  Wasserstände  haben  und  unnützer  Was'ier- 
verlust  bei  niedrigen  Ständen  vermieden  werden  muis,  hat  der  Kraffohl-Kanal 
eine,  der  Weichsel-Haff-Kanal  zwei  Schleusen  erhalten  müssen,  während  die 
Lanknpper  Schleuse  der  Hauptsache  nach  dazu  dient,  die  Hodiwasser  der 
Minge  nicht  in  den  Eünig  Wilhelm-Eanal  antreten  sa  lassen. 

B.  Wasserstrafsen  der  masnrischen  Seen. 

Sie  bestehen  —  vergleiche  die  imistehende  Skizze,  die  etwa  die  Mittel- 
linien der  betreffenden  See-  und  Kanalfabrten  darstellt,  ebenso  die  nur  flöfsbu« 
Verbinduiiij  nach  dem  Cmttinnen-  und  Muckersee  —  aus  drei  Wasserwegen, 
nämlich  der  Strecke  Anger  bürg — Jobanaisburg,  der  Strecke  Bhein — Niko- 
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Uiken  (eigentlich  nicht  ganx  bis  lUten  mm  Mlbstlndig«  8tra^)  ud  d«r 
Btnektt  Lippa — OutosiankA — ^NikolaikeB. 

Snten  beginnt  mit  dem  Mku  Inngan  Angtribugor  FlAlUkannl,  d«r 

durch  das  1,0  km  lange  Mündagntück  der  Angerapp  in  die  Seen  geht  Die 
nOvdlidie  Onvpe  dieeer  letaderai,  der  Mauer-,  Kirsaiten-,  Dargainen-  and 

Loetzensche  Kissain-See,  sind  dunh  Aon 
ll.O  lau  langen  Loetzer  Kanal  mit  dein 
Löwentin-  und  Saiten -See  verltuiiileii 


aus 


diesem  fülirt  der  U,l  km  lange  Kulla- 
Kanal  in  den  Jagodner  und  von  diesem 
in  den  Grolben  Henioliee.  Bar  S,8  km 
lange  Bchinumkar  Kanal  tertindet  dieen 
Bn^f  dffiB  SchinoBseai  ans  welebem  niedv 
der  1,7  km  lange  Mniodonsker  Kanal  in 
den  Gro&en  Kottecksee  führt.  Der  von 
diesem  ausgehende  Grünwalder  Kanal 
führt  in  den  Taltoiskosee,  der  durch  den 
1,3  km  langen  Talterkanal  mit  den  süd- 
lichen masiun^ichen  Seen,  den  „Talter 
Gewftsaem",  dem  Spirdingsee  und  dem 
SeKtanee  Tvclnindca  iit  Au  dienm  ge- 
langt man  dnrdi  dm  5,S  km  langen  Jo- 
hannisbniger  oder  Jeg^innor  Kanal  in 
den  einganga  erwähnten  Warschan-  (oder 
Rosch-)  See,  aus  dem  dar  Fimek  seinen 
AbfluTs  nimmt.  Sämtliche  genannten  Seen 
liegen  zwischen  -f-  IIG.O.')  und  -f-  117,02  über  Normal-Null,  sodafs  in  keinem 
der  genannten  kleineu  Kanäle,  die  übrigens  nur  gegen  10  m  Sohlbreite  und 
1,3  m  Wassertiefe  haben,  Schleusen  notwendig  geworden  sind. 

Nicht  durch  Kanäle,  sondern  direkt  stehen  die  Seen  der  Wasserstr&ijse 
Bhein— IDknlailBen,  Bheimdier  See  und  lUter  GewIiMr,  mit  einander  in  Yer- 
Imiidiing. 

Der  dritte  Wtopameg  veihindet  die  von  der  Kordweeteeke  des  Sphding- 
sees  nach  Südwesten  an  auebiegende  Saengroppe  mit  jenem.  Kr  beginnt  bei 

Lippa  am  Niedersee,  denen  Siüi^rd  auf  -|-  118,99  liegt,  erreicht  durah  den 
0,4  km  langen  Rudczannj^Kanal  den  auf  gleicher  Höhe  gelegenen  Gusczynsee 
und  fällt  durch  die  Schleuse  des  nur  0,2  km  langen  Gusczianka-Kanals  in  den 

Bcldahnsee,  der  an  die  Nordwestecke  des  Spirdingsees  anschliefst.  Die  eben 
gt  aanuteu  zwei  Kanäle  haben  ähnliclie  Querschnitisabmessungen  wie  die  bisher 
aufgeführten.  Insgesamt  haben  die  masuiischeu  Seen-Wassersti'alsen  137,1  km 
Länge;  aber  nur  15,2  km  sind  Kanäle  und  nur  2,1  km  kanalisierter  Flufs. 

C.  Mo  BlUng^aierllnüiAen  WaiientvaflMn. 

Die  inegeeamt  140,6  km  kngen  KUwng-OberilndiBchit  WaMDstrafinn 

bestehen  aus  folgenden  vier  Strecken,  deren  Lage  die  folgende  SkanOi  ideder 
die  ICttellinie  der  Sem  und  Kanftle  angiebi,  TerdeotUehen  mag. 
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a)  Dentscb-Eylan  —  Krftggenkrng  —  DrauseiiBe«.  Sie  wixd 
dnreh  den  <}e8erioh-,  Dnbm-,  Qr.  Eyling-,  Zopf-,  Embs-,  BOthloff-,  Samrodi-  und 

I^mnausee  gebildet.  Letzterer  ist  mit  dem  Dransensee,  und  alle  die  genannten 
Seen  sind  unter  sich  durch  Kanalstrecken  verbunden.  Ein  See,  der  Abiscarsee 
—  östlich  Kraggenkrug  —  wird  mittelst  eines  0,45  kin  langen  Aquädukts 
überschritten.  Die  übrigen  Kanalstrecken  sind  33,86  km,  die  Seestrecken 
48,94  km  lang.  Die  anderen  Seen  der  Wassei-stralse  liegen  auf  -f-  99, Sf), 
der  Drausensee  nur  auf  -f~  0,08  m.  Die  enorme  Höhendifferenz  von  nahezu 
100  m  yermiUelt  der  nur  19,58  Vm  lange  Kanal  nrisehen  Aem.  PiniAu-  und 
dem  Drausensee  vermittelst  der  geneigten  Ebenen  bei  Bnchwalde,  Oantfaen, 
SchOnfeld,  ffirsohfeld  und  Nen-KnCrfUd  in 
Stofan  T<m  etwa  20,47  m,  18,93  m,  34,60  m, 
91,94  m  und  13,64  m  Htfbe. 

b)  Schillingsee  —  Drewenzsee. 
Die  Strecke  beginnt  bei  Baanviese  am 
Schillingsee  +  98,29  m,  fllllt  durch  die 
Schleuse  dos  2,59  km  laugen  Kloin- 
Beufsener  Kanals  zum  Pausensee  und  duich 
diejenige  des  0,58  km  langen  Osteroder 
Kaiiab  smn  Drewenisee  auf  94,76  m. 
Die  Seestrecken  dieses  Kanals  haben  9,96  km 
LSnge. 

e)  Osterode — LiebemtthL  Osterode 
am  Drewenzsee  ist  durch  diesen  und  die 
10,6  km  lange  kanalisierte  Liebe  mit  Liebe-     dj,  1^^..^^^^^ yMtttitti»ft«ii 

mühl,    das   unweit   des    Gr.  Eyling-Sees 

(Spiegel  desselben,  wie  oben  angegeben:  -|-  99,55)  liegt,  verbimden.  Die 
Steigung  dorthin  vermitteln  die  zwei  Schleusen  der  kanalisierten  Liebe;  die 
Seesfaccton  nnd  nur  4,64  m  lang. 

d)  Birtingsee  —  BOtbloffsee.  Beide  Seen,  in  den  hier  in  Be* 
tFMdit  kommenden  Streeken  snsammen  7,0  km  lang,  li^pen  anf  j^eher  H6he 
(-{-  95,55)  nnd  sind  dnrch  den  0,9  km  langen  Dnts»  oder  B6thlofliBr>Kanal 
Terbnnden. 

e)  Saalfeld  —  Geserichsee.  Diese  Strecke  beginnt  bei  Saalfold  am 
Ewingsee  und  geht  durch  den  2,1  km  langen  Weinsdorfer  Kanal  in  den 
Geserichsee  südlich  Kraggeukrug.    Die  Seestrecken  haben  16,1  km  Lilnge. 

Die  Kanüle  sämtlicher  Elbiug-Oberländischen  Wasserstral'sen  hal>eu  nur 
7,53  m  Sohl-  und  15,06  bis  16,32  m  Wasserspiogelbreite  bei  1,26  m  Mindest- 
tiefe. Die  Schiensen  haben  1,80  m  Drempeltiefe,  31,40  m  L&nge,  3,14  m 
Breite. 

Die  Elbing'obexllndisohen  Wasserstnbsn  sind  ein  anliwrordentlicb  be- 
deutendes Bauwerk.  Sie  setzen  die  zahlreichen  Seen  dieser  Gegeud  imter 
sich  und  mit  dem  Drausensee  in  Verbindung;  da  aber  aus  diesem  der  Elbing- 
flufs  entspringt,  auch  mit  Klbing  und  dem  Frischen  Haft',  sowie  der  Weichsel. 
Die  mit  den  Kanalbauten  zu.sammenhängeuile  Senkung  einiger  der  Seen  hat 
500  ha  SeeÜäche  trocken  gelegt  und  die  aubtolseuden  Ländereien  aul  weite 
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Bntfermmg«!!  melioriert   Die  Gegend  mr  Ua  mr  Hentellong  der  Waseer- 

strarsen,  die  der  Havptnche  nach  1844  bis  18^  erfolgt  ist,  vOllig  ohne 

Eisenbahnen  und  Ghusseen.  Die  Holzpreise  sti«'fren  —  um  die  Seen  liegen 
51  000  ha  Waldtmgen,  darunter  27  800  ha  tiskalisrhe  —  nach  Eröffnunj?  der 
Wasserstrafsen  um  30  bis  40  Prozent.  Da'^  Eisenbahnnetz  hat  vpätpr  den 
gröfsten  Teil  des  Verkehrs  an  sich  gezogen,  der  Betrieb  auf  den  Kanälen 
ist  daher  nicht  lebhaft.  Immerhin  ist  er  wegen  der  fünf  grofsartigen 
„geneigten  Ebenen^^,  der  einzigen  Bauwerk»  dieser  Art  in  Deatsohland,  sehr 
leiMMiuwwL 

Auch  andere  Seen  des  nraHsch-baHaschen  HShensoges,  to  einige  der 
groJken  Seen  im  MeeUenbnigischen,  nnd  unter  einander  dnrdt  kflnittiehe 
VaaseasUafaett  yerbunden,  allein  nidit  in  solcher  Isoliertheit  von  anderen 
Binnenwasserstrafsen  wie  die  masurischen  und  oberliüHÜwlwn.  Sie  finden  des- 
halb sweokmiCBig  mit  den  Kanftlen  ihrer  StromgelMete  sonunmen  Besprechung. 


£r  nimmt  unter  den  ^"^ftnMftn  des  Deutscheu  Keiche^  in  einigen  Beziehungen 
die  eiste  Stelle  ein.  GrQIMe  SeesohiffB  Utenmi  Ihn  befthren,  er  ^fient  dem 
Verkehr  sweier  Meere  nnd  ist  allen  Flaggen  .der  Welt  sogingUdb.  Yen  allen 
Kanilea  ist  er  fenier  der  einage,  ni  dessen  Kosten  — 166  Milfionan  Mark  — 
das  Bei<!b  als  solehes  bttgetaragen  hat,  nnd  zwar  106  MUKnwen,  Toin  denen  die 
nichtpreufsischen  Staaten  etwa  42  Millionen  getragen  habeo.  Der  Kanal  i^t 
98,65  km  lang,  davon  fallen  auf  den  Flemhuder-,  Schimaner-,  Saat-,  Mei  kel- 
und  Kudensee  10,55  km.  D^  r  ^^'asserspiegel  ist  auch  an  den  schmälsten 
Stellen  (i7,  die  Sohle  dunlnv.  ir  mindestens  '22  m  breit.  Die  Tiefe  beträgt 
9  m.  Als  offener  Einschnitt  durchschneidet  er  die  Nordsee-  (Elb-)  Marsch 
und  den  langsam  nach  Osten  ansteigenden  Heiderücken  der  Halbinsel  bis 
Grünenthal,  das  in  S5  m  HOhe  auf  der  Wasserscheide  zwischen  Elbe  und 
Eider  Uegt  Daun  folgt  er,  ans  der  sUd^nArdliehmi  Biditnng  in  die  sQdwest- 
nordOsäiebe  libeargeheod,  dem  Lanfb  der  Oieselaii  nnd  erreidit  Müeh  Bends- 
borg  die  Obereiderseen.  Bei  KluTensiek,  einer  der  Schleoseostellen  des  alten, 
jetst  in  den  Kaiser  Wilhelm -Kanal  eingebauten  Eiderkanals,  wendet  er  sich 
östlich  nach  Holtenau  Kur  Kieler  Föhrde.  Sowohl  an  der  Nordseeseite  (Elbe 
bei  Brunsbüttel)  wie  an  der  Ostseeseite  (Kieler  Föhrde)  sind  je  zwei  neben 
einander  liegende  Schleu.sen  anfjeordnet.  Jede  dieser  vier  Schleusen  hat 
150,0  m  Länge  und  25,0  m  Breite;  die  Drenijieltiefe  beträgt  in  der  Bnms- 
bütteler  Schleuse  10,27  m,  in  der  Ilolteuauer  9,80  in.  Es  sinkt  uümlich,  wie 
hieran  anschliefsend  bemerkt  sein  mag,  die  Kanalsohle,  von  Rendsburg  ab 
nach  Bronsbttttel  so,  nm  etwa  0,50  m,  so  dalk  eine  BtrOmung  im  Kanal  ent- 
steht, wenn  die  Thore  der  Bmnsbttteler  Schleuse  bei  Niedrigwasser  geSffiiet 
werften.  IMes  gestdneht  liemlioh  alle  T^,  da  an  der  Ostsee  dnroh  die 
geOffiieten  Thore  der  Holtananer  Sehlense  immer  wieder  Ottseewassar  in  den 
Kanal  gelangt. 

Da  die  Wasserstände  an  beiden  Schleusen  nicht  allgemein  bekannt  sind, 
wie  man  ToraasBetzen  sollte,  werden  sie  hier  mitgeteilt. 


B.  D«r  Kaiser  WOhelm-KaaaL 


Die  kflnstlieben  WaBierstrafBen  im  Dentseheo  Reiche. 


609 


Schleuse  bei  BrnngbütteL 

Nordsee  (Elbe)  Kanal 

Höchstes  Hochwasser        -|-   •'»^'^l^)  Nonnaler  Kanal- f —  0,23  bis 

Mittleres  Hochwasser         -j-    1,21  spiepel             \ —  0,73 

Mittleres  Niedrifrwasser     —    l/iO  Sohle                   —  10,93 
Niedrigstes  isiedrigwasser  —  3,37 
Sohle  —-11,50 

Schleuse  bei  Holtenau. 
Kanal  Ostsee  (Kieler  FOhrde) 

Nonnaler  Kanalspiegel  —  0,28  Höchstes  Hochwasser  -f-  2,94 

Sohle  — 9,23  Mittleres  Wasser       —  0,23 

Niedrigste«  Wasser  —  2,32 
Sohle  —  10,30 

Es  ist  demnach  das  Mittelwasser  der  Ostsee  in  plfichej-  H<"»he  mit  d<'m 
Kanalspiegel,  der  sich  aher  hei  Hrnnsltüttel,  wenn  dit-  dortigen  Si  lih  ux  iitluue 
bei  Wasserständen  unter  — 0,23  geüfl'net  werden,  auf  — 0,7. '5  (und,  wenn 
man  wollte,  noch  tiefer)  senken  läfst.  Um  die  hohen  Wasserstände  der  Ost- 
see Tom  Kanal  abzuhalten,  dienen  die  Aiiben(8taTm)thorpaare;  van  bei 
medrigen  Wasserstftnden  der  Ostsee  das  Kanalwasser  vom  Ablaufen  in  die 
Ostsee  absohalten,  dienen  die  Innenthorpaare  der  Holtenauer  Schleusen.  Erstere 
können  nur  nach  See,  letztere  nur  nach  dem  Kanal  zn  anÜMshlagen.  Fast  immer 
aher  stehen  beide  Aufsen-  und  beide  lunenthoi-j^aare  offm,  da  wesentliche 
Abweichungen  YOm  Mittelwasser  in  der  Kieler  Göhrde  nnr  an  wenigen  Tagen 
vorkommen. 

Au  der  TJrunsbütteler  Sclileii-e  ilieuen  die  Anisen!  Stunu  Ithorpaare  zum 
Schutz  gegcu  Kindriugeu  der  Uochwässer.  Da  diese  täglich  zweimal  den 
Kanalwasserstand  um  etwa  1,44  m  (1,21  m  -|-  0,23  m)  überschreiten,  so  sind 
die  beiden  Aubenthorpaare  täglich  sweimal  auf  mehrere  Stunden  geschlossen. 
Sinkt  das  AnCsenwasser  der  Nordsee  (Elbe)  unter  —  0,23,  so  öffiien  sich  die 
An&enthorpaare  unter  dem  Bruck  des  Innenwassers  nach  auTsen,  während 
man  aus  dem  Kanal  so  viel  Wasser,  wie  man  will,  durch  di-  S  hüi/en  der 
Innen(£bbe)thorpaare  oder  seitlichen  Umläufe  —  das  Technische  der  Einrichtung 
interessiert  hier  nicht  —  in  die  Schleusenkammer  ablaufe!»  läfst.  Dann  werden 
die  betreffenden  (Hlnun<_ren  geschlossen  und  ikr  Kanal  Wasserstand  bleibt  — 
die  Tnnen(  Kbbe)thnrp:iare  werden  durch  den  Druck  des  Kanal was>ers  ge- 
schlosseu  —  in  Ruhe.  Sollen  Schitie  durchgeschleust  werden,  so  wird  die- 
jenige der  beiden  neben  einander  liegenden  SchleosenkMimem,  die  das  Sdiiff 
passieren  soll,  mit  dem  Spiegel  desjenigen  Wassers  in  gleiche  Höhe  gebracht, 
ans  dem  das  Sddff  kommt  (also  entweder  mit  dem  des  Kanals  oder  mit  dem 
der  Elbe)  und  dann  mit  demjenigen  des  Wassers,  in  das  es  gehen  wilL 
Übrigens  ist  in  jeder  der  zwei  Doppelschleusen,  sowohl  in  Brunsbüttel  wie 
in  Holtenau,  je  ein  Mittelthorpaar  vorhanden,  welches  das  AuDsere  su  er- 
setzen vermag. 


1)  Simtiiche  Zahlen  besiehen  sich  auf  Normal-NulL 
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Vieior  Kort* 


Der  Kanal  bat  sechs  Ausweiehest«llen ,  dip  int  istf^n  Kdimmunpen  lial>ori 
3 — 6000  m  Halliniossor,  oinipo  allerdings  nur  HM>0  m,  doch  Vfixd  hier  ver- 
mutlich die  bessernde  üaud  uoch  angelegt  werden. 

S.  DI«  Büitaalto  iwImiBa  Hb»  vi  WcMTy 
iwiMfeM  W«Mr,        Ol  JbHy  nl  wmOIA  to  Bas. 

Die  waten  Torfiiioon,  die  sieh  rou  Jfltlaiid  an  Ins  lUboli  Fruknieh  tnneiB 
parallel  der  NordseekOsto  aMhr  oder  wonigar  soMiiiiiiaiililiigaiid  «ntbag  swhen, 
haben  in  Holland  und  tpUer  in  Daatwhlaad  «ine  gani  eigantOmlidie  Art  T<m 
Kanftlen  entstehen  lassen. 

Der  Untergrund,  auf  dem  der  Torf  in  .Jahrhunderten  aufgewachsen  ist, 
kann  entweder  olme  weiteres  oder,  wie  zumeist,  nach  vorhericrer  Mintjuntr 
mit  DflnpstolTen  und  dem  Tort  aus  den  obersten  Altraumschichten  (der  unter 
dessen  Heidedecke  befindlichen  sogenannten  „iiuukererde'*)  in  Äcker  oder 
Wiesen  umgewandelt  werden. 

Um  nun  avf  den  Dnteignuid  in  gelangen,  enMawrte  man  nienfe  das 
Moor  doreh  Gliben  (Ghüppen)  TOn  an&ngs  Ueinem,  qpitor  grOfterem  Qmr» 
soihnitt,  nnd  begann  dann,  etwn  aeeha  Jahr  nach  dem  enten  Chi^^pepaidhep, 
die  Abrtumung  des  Torfs,  der  auf  den  inzwischen  zu  Kanälen  vergrOfserten 
GrSbeni  in  die  wiedenun  die  Seitengrftben  (Inwieken)  der  einzelnen  Omnd- 
stttcko  einmündeten,  nach  den  benachbarten  Städten  verschifft  wurde.  Als 
Rückfi'acht  nahmen  die  Si  hitfe  Düngstoffe.  In  dieser  Art  sind  die  berühmten 
holländischen  Veene  und  die  ostfriesischen  und  oldenburgischen  Fehne  und 
die  Veen-  oder  Fehnkaniile  entstanden.  Nachdem  der  Torf  in  ihrer  Um- 
gebung abgeräumt  und  ein  reger  landwirt8chafbli(4ier  und  industrieller  Betheb 
dort  entatandm  war,  wo  früher  nnr  Hödaehnneken  mid  Menen  geireidiet 

ao  WM 

jede  andere  Strafoe. 

Anderwärts  betrachtete  man  den  Torf  nur  ala  Kebea|iKodn]cft  nnd  legte 

adi  auf  die  Nutzbarmachung  und  Bearbeitung  des  gewachsenen  Moors  aeHwt 

Man  brannte  grolse  Flächen  Moors  ab,  siiete  in  die  warme  Asche  Buchweiz<?n, 
auch  wohl  Roggen,  und  triel)  das  so  lange,  wie  das  Moor  noch  etwas  her- 
gab. Dann  half  man  sich  kümmerlich  mit  Schafzucht,  kleiner  hausgewerb- 
licher Thätigkeit.  auch  wohl  mit  „Sachsengäugerei",  wie  man  jetzt,  „Holland- 
{^ngerei^^  wie  mau  dauials  sagte.  Schliefslich  blieb  doch  nichts  Anderes 
flbrig,  als  jene  Hooikolonien  mit  beetehenden  Waaaenbaben  in  YarbiBdug 
ni  bringen,  nm  ihnen  Inlügen  Abaata  nnd  Inlligan  Bemg  ni  emiOglieben. 
8fie  venmchflen  teilweise  mit  den  bestehenden  Fehnkolonien. 

Vorstehendes  gilt  jedoch  nur  Ton  den  ostfriesischen  Moorfcoloniea. 
Zwischen  Elbe  und  Weser  hatte  man  von  TMsherein  die  Kolonate  ordnnngs- 
mftfsig  und  in  genügender  Gröfse  ausgewiesen,  die  Torfwirtschaft  wurde  nicht 
vernachlässigt  und  rentierte  sich  bei  der  Nllhe  der  grofsen  Konsumplätze 
Hamburg  und  Bremen,  von  denen  namentlich  letzteres  d\u-ch  zahlreiche  natür- 
liche und  gebesserte  Wasserstrafscn  zu  erreichen  war,  recht  gut.  Genug,  die 
Kolonate  gediehen,  ohne  dafs,  aulser  dem  Oste-Hamme-Kanal  nebst  Seiten- 
Jcanälen,  j)lanmüräig  gröfgere  Uoorkaaal-Vede  angelegt  worden  wtvia.  Auch 


Die  kflnstliclieii  WasierBtrafsen  im  Deutichen  Beiehe. 
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einige  Kolonien  westlich  der  Ems  kamen  ganz  gut  vorwärts,  wohl  weil  ihre 
Besitzer,  niedennünsterische  Btlrger  imd  Bauern,  von  vomherein  verhiiltnis- 
mäfsig  kapitalkräftig  waren,  und  weil  die  aul'serordeutliche  Grölse  der  be- 
nachbarten Moore  und  Heiden  das  Halten  sehr  grofiMr  Schnuckenherden  ge- 
stattete.  Frdlidi  leigten  die  BedtBreililltiÜMe  bei  spiterer  „AufioiMlning'^ 
eine  nnglMibliolie  Zerfiüireiüieit.^) 

Um  diesen  Unksemsischen  Kolcniieii  Aaftehwang  m  geben  und  um  in 
den  gSnzlich  wüst  daliegenden  Mooren,  die  einige  Kilometer  westlicb  Ton 
WilhelmshATen  beginnen  und  bis  gegen  Aurieh  reichen,  eine  Kultur  zu  er- 
möglichen, wurden  von  der  preufsischen  Regierung  —  die  hannoversche  hatte 
seit  lubesitznahme  Osttrieslauds  für  die  ostfriesischen  Felm-  und  Moorkolonien 
blutwenig  gethan  —  Hochmoor-iSehitfali  rts-Kaniile  angelegt,  an  die 
kleinere  Kanäle,  Strafseu,  Feldbabueu  uud  Kleinbahnen  anächUelsen  oder  an- 
schlieüken  sollen.  Die  bedeutendsten  dieser  Kanäle  sind  der  73,0  km  lange 
Ems-J*de-Kanal  swisehen  Emden  und  WilhelmshaTen,  dar  tibrigens  denurt 
Tezbessert  werden  soll,  dab  die  westftÜMhe  Koble  Toorteilhaft  auf  ihm  nach 
Unihelmdiayen  Terfraeiitot  werden  kann,  nachdem  sie  auf  dem  Kanal  Dortr 
mnnd-Emshäfen  bis  in  die  Gegend  von  Emden  gefahren  ist,  und  der  Süd- 
Nord-Kanal,  der  zwischen  der  deutsch-hoU&ndischen  Grenze  und  der  Bms 
aus  dem  Ems-Vechte-Kanal  nach  Norden,  TOrläulig  bis  zum  Kanal  Haren- 
Bütenbroek,  4ö.'i  km  laiitr.  fuhrt. 

Die  oldenluir^'isrhf  Regierung  hat  ebenfalls  einen  Hochmoor-Scbitl'ahrts- 
kanal  von  grof.str  Bedeutung  hergestellt;  es  ist  der  Uuute-£ms-Kanal, 
der  ans  der  unteren  in  die  obere  (Mahlen-)Hnnte  führt,  diese  anf  9,49  km 
Länge  benatrt  and  von  ihr  nadi  der  8agter-Ems  geht,  die  87,9  km  weiter 
unteibalb  unter  dem  Namen  Leda  bei  Leer  in  die  Ems  mündet  Der  Hunte- 
Ems-Kanal  ist  einschliefslieh  jenes  Stücks  kanalisierter  Honte  44,38  km  lang. 
Eine  ganze  Anzahl  kleinerer  Kanile  und  natürlicher  Wasserllnfe  schlielsen 
sich  an  ihn  und  die  Sagter-Ems  an. 

Über  die  SteigungsverhJlltnisse  und  Abmessungen  der  genannten  vier 
Uauptwasserzüge  mag  hier  folgendes  mitgeteilt  werden. 

Her  1(5,1  km  lange  Oste-Hamme-Kanal  mufs  den  Rücken  zwischen  l)ei'ien 
Flüssen,  die  in  den  verbundenen  Stellen  übrigens  beinahe  im  gleichen  Niveau 
(Oste  -f-  ^^73  m,  Hamme  ^)  liegen,  äbersehreiten,  wozu  er  zwischen 

der  Oste  und  Klenkendorf,  wo  die  10,0  km  lange  bis  Gnanenbnrg  reichende 
Sebeitelhaltnng  beginnt,  81  und  swisdien  Onairenbiurg  und  der  Hamme 
24  Klappstette*)  bedarf,  die  durchschnittlich  0,25  bis  0,30  m  Niveau- 
Düerenz  yennittoln.    Bei  0,88  m  Tiefe  (bei  Mittelwasser)  hat  der  Oste- 


1)  Auf  den  2700  ha  dgü  Oemeinde  Alt-Haaren  s.  B.  gab  ee  600  Bnehweisenban- 

und  Torfutreu-Oerechtsame. 

2)  Klappstaue  sind  Stauwerke,  die  das  Kanalbett  in  Sohle  und  Seitenwänden 
derart  mit  Hols  fiset  umgrensen,  dafs  an  den  SeitenwftDden  fette  viertdkieisfBflniig 

gestaltete  starke  Leisten,  die  an  die  SJchwellhölzem  anschliefHcn,  angebracht  werden 
können;  gegen  die  Leisten  lehnen  sich  viertelkreisfttrmig  gestaltete  Klappen  aus 
Leder  und  BohUtückeu;  der  auf  die  Klappe  drückende  vordere  TeU  des  Schiffe« 
drückt  diese  derart  anf,  dafs  das  Oberwasser  in  das  Unterwasser  strOmt. 
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Tietor  Knrii 


Hammp-Kanal  nur  4.nH  m  Sohl-  und  5.84  m  obere  Breitei  erlaubt  daher  nur 
Kfthnen  von  2  Ins  horlistcus  8  Toiiiifn  <lon  Verkehr. 

"Der  im  Ganzen  73.0  km  lange  Ems-Jade-Kanal  verläfst  di«'  (Je\v;i<>*-r 
von  EukIlu  auf  -{-  0,84  m,  erreicht  —  teilweise  unter  Benutzung  der  allen 
Emden- Auricher  Treck-Fahrt  —  23,5  km  von  Emden  mittelst  der  SehleuM 
bei  Bahe  die  H5be  tqh  -|~  2,94  und  ndttebt  deijenigHi  tqh  'WieseDS  ha 
km  86,10  die  11,16  km  lange  Sebiitelstredn  auf  +  4,94.  Dann  ftUft  er 
mittelst  der  oberen  und  unteren  SeUense  bei  ITpsehOrt  mit  38,86  km  Llage 
in  die  auf  -(-  1,12  liegende  Haltung  Upschört- WilhelmshaTen ,  toh  deSBen 
Hand^hafen  ihn  eine  letzte  Schhusc  fnnnt.  Obgleich,  wi»  die^e  Zahlen 
seigen,  die  Scheitelstrecke  rund  4  m  höher  liegt  als  die  Emd»'r  Gewasfser 
imd  die  Wilhelmshaver  Kndstrecke,  so  ist  sie  dennoch  in  das  Hochmoor  teil- 
weise über  Ilm  tief  pin.?fS('hnittpn,  woraus  die  kolossale  Mächtigkeit  dieses 
—  meist  auf  Thon  aufgcwachsi-nen  —  Hochnuoores  hervorgeht.  Auf  freier 
Strecke  hat  der  Kanal  8,50  m  Sohl-  und  17,62  m  Wasserspiegolbreite  bei 
2,1  m  l^efe.  Die  Wilhelrngharer  Strecke  ist  grSÜrtenteüs  ireibrdtert  nnd 
dnrehweg  8  m  tief.  Die  Wilhehnsharer  Sohleose  bat  50  m  LftngB, 
7,5  m  Bk«ite,  8,1  m  Drempeltiefe,  die  andern  88  m  Llage,  6,6  m  Brate, 
3,1  Drnnpeltiefe,  docb  steht  ihre  Yttgittberang  in  Ansddii  Der  Bms-Jade- 
Kanal  hat  13  967500  Mark  pkosf.t,  der  Hauptsache  nach  wegen  der  zahl- 
reichen Brücken  und  der  baulich  sehr  intereesanten  UnteriUhrung  des  Küsten- 
waseerlaufs  "^^ade  bei  Wilhelmshaven.  Ein  zweites  sehr  interessantes  Bau- 
werk des  Kanals  ist  »Ii«  KessdschleuBe  hei  Emden,  in  der  sifb  /\vtn 
Wasserzüge  kn  uzf-n  I  XUlit  ics  in  der  Deuisclien  Bau/.fitung  Jahrgang  lbö7 
Nr.  43/44.    Berlin,  Koinmissions- Verlag  von  Emst  Toeehe). 

Auch  der  Hunte-Ems-Kanal  hat  die  greisen  Moore  zu  durchsclineiden, 
die  swisehen  der  Weser  (Honte)  und  der  Sagter-Ems  in  ftst  anwammea- 
hSngwiden  breiten  FUohen  liegen.  Da  die  untere  Hunte  dem  PlntwecSisel 
(ordin.  Hochwasser  +  1,6  m,  ordin.  Niedrigwasser  +  0,6  m)  ansgeeetst  ist, 
ist  für  seine  an  diese  anschlieÜMnde  Strecke  eine  Schlense  notwendig  ge- 
wesen. Die  übrigen  8  Schleusen,  von  iL  nnn  zwei  übrigens  nur  provisorisch  . 
eingebaut  sind,  überwinden  in  Auf-  oder  Abstieg  die  etwa  8  ra  betragende 
Höhendifferenz  /wiscben  TTunte  bez.  der  Sagter-Ems  (diese  hat  bei  Mittel- 
wasser -}-  0.7<»  in,  Ix'i  NicdrigwasstT  0,2(>  m  Spicgelhöhe)  und  der  Scheitel- 
strerke  des  Kanals,  die  wiodor  in  das  Hooluiioor  eingeschnitten  ist.  Auf 
freier  Sti-ccke  hat  der  llunte-Euis-Kanal  9,0  m  Sohl-,  13,5  Wasserspiegel- 
breite bei  1,6  m  Tiefik  Die  SoUeasen  haben  eine  Ifimmall&nge  von  34  n, 
eine  Thorweite  Ton  6,20  m  nnd  1,6  m  Drempeltiefe.  Die  Bansamme  be- 
trftgt  8089  240  Mark. 

Der  8ttd-Kord-Kanal  Itilt,  dem  LftngsgefiUle  des  Ton  ihm  dmeh* 
schnittenen  Bourtanger  Moors  entsprechend,  von  -f-  21,52  m  auf  -f-  11,40  m, 
und  zwar  mittelst  7  Schleusen  von  .S3  m  Länge,  6,5  m  Breite,  1,8  m 
Drempeltiefe,  während  er  auf  freier  Strecke  etwa  7,0  m  —  8,5  in  Sohl- 
breite -  die  Wasserspiegelbreite  ist  je  nach  den  durchschnittenen  Bodenarten 
ziemlich  verschieden  —  und  l.G  bis  1,8  m  Tiefe  hat.  Mit  seinen  Zweig- 
kanäien  hat  der  Öüd-2<i'ord-K.aual  etwa  12  Millionen  Mark  erfordert.  Die 
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Yerwaltung  der  Kanäle  ist  der  Genossenschaft  der  linksenunodien  Kamlle 
flbeitragen. 

Diese  liBksemsigdien  KanSle  sowohl  irie  der  Ems-Jade-Kanal  dienen 
null  dem  Gesagten  selbstredend  aneh  der  Verschiffong  von  Torf  und  d«r 

HerbeischaifuDg  von  Düngstoffen,  unter  denen  der  Seeschlick  eine  sebr  be- 
deutende Rolle  spielt.  Aber  die  dortigen  Moorkolonate  sind  —  ganz  wie 
dir  ülteron  „Moorkolonien"  —  nicht  auf  Abtorfung  basiert  wie  die  Fehn- 
kolouitu.  Sit-  niucben  nicbt  den  Uniergrund  des  Moors  i'ruchtbar,  sondeni 
nach  Ausscheidung  einzelner  Stücke  für  die  Torfg^ewinnung  das  Moor  in 
seiner  Oberfläche  selbst.  Die  Arbeiten  am  liunte-Knis-Kanal  und  dessen 
Zweig-Kanälen  ähneln  im  allgemeinen  mehr  denen  in  den  Fehnen. 

Inunerfain  ist  es  schwer,  im  SinseUall  mit  voller  Bestimmtheit  nodi  den 
einen  Kanal  als  Fehn-Kanal,  den  andern  als  Hochmoor-Schifiahrts-Kanal  an- 
spredien  m  wollen.  Es  sind  deshalb  im  Folgenden  alle  nordwestdeutschen 
„HoorkanSle"  als  solche  allgemcia  in  Gruppen  xosammengefikbt. 

Die  erste  Tlruppe  bilden  dann: 

a)  Die  Moorkanäle  zwischen  Elbe  und  Weser.  Es  sind  das  aufser 
dem  schon  genannten  Oste-Hamme-Kanal  und  seinen  Seitenkiuiälen  die  ver- 
s<}iiedeuen  uacb  Bremen  führenden  Kanüle,  der  zur  Lüne  gehende  Heiser 
Kanal  und  der  Hadder  sowie  der  ilederkesa-Cieeste-Kanal. 

Alle  kleinen  Kanäle  hier  im  Text  einzeln  auizufUhrcn,  würde  zwecklos 
sein;  da  aber  tür  manchen  immerhin  auch  ihre  Namen  Intnesse  haben, 
jedenfalls  aber  mit  Bückncht  auf  den  Zweck  TOrliegender  Arbeit  ihre  Längen 
und  sonstigen  DimemdoneiL  und  Einrichtongen  angegeben  wwden  mttssen, 
sind  sie  in  Tabelle  I  (S.  614  E)  zusammengesteUt. 

Das  Gleiche  gilt  von  den  folgenden  (Irnppon.    Es  sind  das: 

b)  Die  MoorkanUle  nördlich  und  südlich  dos  Ems-.Tade-Kanals 
und  diejenigen,  die  mit  der  Sagt  er- Ems.  dt>r  Jümme')  und  dem  llunte- 
Ems-Kanal  zusanunenhängen.  Bemerkenswert  ist,  dafs  drei  dieser  Kanüle 
(Nr.  46,  ö6  und  .')9  der  Tabelle  I)  von  den  benaciibartt  n  oldenburgischen 
Kanälen  seit  Jahren  nur  noch  sebr  wonig  entfernt  sind,  dals  aber  Rück- 
sichten auf  Vorflnt  bis  jetzt  noch  immer  die  AasfOhnmg  der  erforderlidien 
Durchstiche  Terhindert  haben.  Erst  August  1898  scheint  die  Sache  dadurch 
in  Flnft  su  kommen,  dafo  die  erforderliche  y<»flut  durch  entsprechende 
Bauten  an  der  Jümmo  und  Leda  sichergestellt  wird. 

c)  Die  von  der  Ems  unweit  l'apenburg  ausgehenden  Moorkanäle,  die 
sogenannten  Papenburger  Kanüle. 

d)  Die  Kanäle  der  1  inksemsisebeu  K a  ii  ;i  1  i.M'uossenscb a  f t,  denen 
anscheinend  bald  ein  neuer,  der  Kanal  Meiii»«  ii-Hoogevecn,  der  an  das 
holländische  Kanal-Net/,  ausi hliel'sen  soll,  zutreten  wird. 

Dieser,  die  gewissermalsen  „isolierten"  Kanäle  behandelnde  Abschnitt 
kann  nicht  geschlossen  werden,  ohne  da&  eine  hddist  merkwürdige  Wasser^ 
stra&e  erwähnt  wtirde,  nämlich  die  „s^iflbare  tiefe  Wasswstrecke  des  Emst^ 
AugnstrStoUens  im  Harz",  die  auf  -(-  198  m  Seehtfhe  vom  Karolinen-  nach 


1)  Nebenflufb  der  Sagter-En». 
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Yietor  Kurt: 


I 

i 
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7 

8 

y 

10 

11 


18 
13 

U 

15 
16 
17 

18 

19 

80 
81 


88 


Bflaeichnnjig  der  Lage 
vnd 

Beiienmiiig  der  Kanäle 


A*  Zwischeu  lllbe  und 

Wener: 
Oste-Hamme-Kanal 

(vortfl.  Text  } 
Von  rechts  (W<>>ten)  In 
Nr.  1  mOndand: 

Osterwj'der  Kanal 
Brillitter  Kanal 
Kirchendamms-Kanal 
Dahldorfer  Kanal 
Neaer  Nord-Graben 

(Tob  Unk*  (OiMd)  In  Nr.  1 
nttadrad : 

Oborklt  nkfiidorf.  Kanal 

August.- II« lorfer  Kanal 

OberharkliuuHer  Kanal 

Findorfer  Kanal 

Oti-Oraben  bei  Findorf 

Seitenkanille  der 
Oste. 

Ton  nehta  (Oftten)  mOadoBd: 

Elmer  Schiff- Graben  * 
Mintenburjfer  Kanal 

Von  Unk»(Wf»t<«n)  niilndpnd: 

Der  Kanal  Kahrendorf 
Fahrendahl  oder 

Spreckenser  Barh 
Der  Oereler  Kanal 
Der  Freson]>ur^er  Kanal 
Der  Nit'<lt'r-<><"hten- 

hadscr  Kanal 
Der  Uttendorf  - Hönauer 

Kanal 

DerMehedorf-Islers- 

Ii  0  i  m   r  -  K  a  n  a  1 " 
Der  Hadeler  Kanal' 
Der  Bederkesa- 
Oeeste-Kanal* 

Seitenkanille 
der  Hamme  und 
Wfimme. 
Der  Osterfaoleer  Hafen- 
Kanal 

Transport 


s 
e 

K 
»• 

•9 


■••r-KaaUe. 


1860 


a 


& 

a 


16,1 


0,4 

1,6 
0,7 

2.0 
8,6 


1,3 
5,1 
2,H 
0,fi 
2.5 


1,9 


11,4 


2,0 


r>,6 

1,0 

i,ö 

4,o 

1  (».•_» 
18ÜÜ     3:i,7 " 


121,8 


4,08 


3,0 


4.0 
4,0 
6,2 


4,0 


6,0 


0,88 


Schlaiuan* 


I 


\i3 


i 


0,ö«  .{ 


0,8H 
0.8H 
0,88 


0,88 
1,46 

1,8 


1,« 


1016,0 


2,84 


2.3 
2,3 


1  l'J,4  6,1 


8,0 


■  O»  dar  Baa  d«r  KanUo  vial- 
fltohBooli  fbrtaohnltat»  Bflaaadit 


•  SabTTlate] 
mit  OowUmMi  fall 
die  dem  Flatwaehaal 
lind     Fflr  ala  lal 
WaMerataad 
Fiat  (OrAab»! 
(•bMid. 

■  Ib  dar  BBa-Oagend  wafd« 
dl«  BflkloM  -  - 

«TwlMMl^fMam :  il«  a« 
d«  OaM>nMHM-lpHMl  • 

Bad     -  - 


KlappatM«. 

«  Führt  VMii  ,l,.r  Ontc.  t\H,0  km 
obarbalb  demi  MandiMi«  lo  di« 
RIba,  BUr  Schv.  uiuo,  die  aber  rrrt 
weiter  nnterhAl)',  (..-i  der  Ziegol^i 
Iloriit,  auf  t;.-j  kin  KcliifTbar  »ird 
und  liei  Hruniili:iiiiii-ii  in  di«  VAht 
mündet 

*  Das  waatUch«  £ude  tob  Hr.  14 
fahrt  in  d«a  ttanl  Nr.  S. 

*  Kr  kommt  mua  den  MoorgnüNa 
Ton  Mehedorf  nnd  gaht  aar 
ainaai  UbImb  Nobflaflarh  dar  Gala 

^  Xr  TwMadat  Kaaid  Nr.  U 
mit  dar  Mb*  nnd  ist  Ar  dit 
MalloiBUoB  dar  OagMid  aaftar- 
ordentUeh  wichtig;  irowrs^n 

■  Pavon  R,(J  km  im  H(<dt.>rk,>M- 

mid  im  StiiiBlodtiT  Soo 

■'  l>  K'rt.iiidot  den  Kanal  Nr,  H) 
mit  d.  r  <ip.'»ti\  in  dii«  i>rlH,8ka 
oberhalb  Ihrer  MündiuiK  mflndaL 
Von  Oatarholz  «ur  HaoaiA 
in  die  er  von  rachu  (Nordwaaf] 
7,0  km  oberhalb  ibna  T 
floaaaa  nüt  dar 
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TabeUe  I 


1 

» 

a 

i 

—  ^  •< 

Hchleuaeu  * 

e  Kammer 

 ^ 

vmi 

d 
a 
Si 

§ 

• 

te 

1 

1 

>a 

£  g 

^  o  ■ 

•'S  < 

»>  s 

l^s 

^'S  S 
o  8  8 

a 

1  43 

e 

1 

•  a 

Ja 

fkhre  Breite 
in  m  1 

ueuMvaungen 

■o 
a 

BeoMura^g  der  Kan&le 

0 

a 

Ä- 

S 

0 

d 
• 

F— 

& 
a 

P 

1 

U 

U  ebertrag 

121,3 

>  Da  der  But  «arKMOto  vM- 

23 

Der  Neu -St.  Jürgen- 

KMua« 

T,8 

8,6 

1,0 

— 

fach  noch  fortaehnMl^  aflgw  4to 
Ltagw  hAaSf  n  ■■••* 

24 

Die  Umbeckgfahrt» 

9,0 

2,5 

1,0 

2Ö 

Diö  Wörper  Fuhrt « 

20,0 ' 

2,5-4,0 

1,2 

— 

26 

Der  St.  Jürgt'n- Kanal  • 
Ferner: 

o,a 

2,0 

— 

aM.  Vtt     fal  mM  i«vW!MMr> 
atudMM^plMlInMrllMl^Mlp 
nlr-HoabwMMr)  maftarttaJ. 

27 

Die  Semkeii-FAlirt* 

91,0 

2,6-4,0 

1,0 

'  In  der  Em« -Gegend  werden 
die  Schlenaen  wie  in  Holland 

S8 

Der  Heiear  Kenia» 

„Verlaate"  genannt ;  die  Bchleuaen 

der  Oate  -  Hamme  -  Kanal  -  Gruppe 

und  teilweiae  auch  der  kleinen 

KanUe  bei  Bremen  »ind  blofto 

Jade -Kanals: 

la  1     nwB^ia  ii  n 
n  iM  Plr*  VIS  U  . 

2Ü 

Der  Abelitz-  oder 
Abelitz-Moordorfer 
Kanal,  von  Moordosf 

•  Von    Neo  -  Sl    Jf^rtron  stur 
Hamme,  in  die  or  vnn  IhiUh  (Hüd- 
vsvvu^  3"fU  jun  ODvriiAiu  uifva  wH' 

mündet. 

zur  Hinte  ** 

1  9 

8 

18,6 

*  Von  Hchlufadorf  aar  Hamme, 

SO 

Der  Rorumorfoh  Ti- 
Kaual,  vou  Burumer- 

in    ilij!    AI*    vnn    llnka  f^llf1nftt**tk\ 

III     UIC     vT     ▼l.ru     IlUKB  ^oUUUBluU^ 

26,5  km  oberhalb  ihres  /utammen- 

^  -  ~  —    ■ntft    .Aaw   ^lir  fl       ■■■  a    Ii.  11  .1  .1 

ÜBhn  som  Kanal  Nr.  81 

AO 

— 

*  TonTAMhMdoffiwrWttauM^ 

31 

Der  Norderfekn- 

to  41«     voB  Mahls  (N«t4o«ltn} 
bat  TiOI—Ihsl  artndct 

^  Fast  auHchlierilich  beatehen- 

Kanal» 

8 

17,5  8,8 

C.  Der  Ems-Jade- 

1 

de  WatierlAufe,  die  nca  reguliert 

32 

1880 

78,0 

8,8 

2,1 

« 

u 

83,0  6,5 

sind. 

Manal>>  selbst. 

IM« 

bia 

bia 

bia 

•  Von    Moorhau»pn    (an  der 

iaft7 

a  1 

60,0 

7,5 

Hamme)  r.tir^VUmmo,  4),i>kni  <>1*or- 

D.  Slldliek  des  Ems- 

halb  deren  ZuüammenHutteit  mit 
der  Hamme 

Jade -Kanals: 

*  Zwiachoii  Atlolphadorf  and 

Der  Ust-Grofsefehn- 

X>  rem  Oll  1     nllR           tllf  OtbllCII  AISK* 

gctb«  und  MHUtiesa  Wmmi» 

Kanal,  vom  Friede- 
burger Wieamoor  nack 

*■  TsaasvXslontoHislMfliaks 
—  •a4li«h ->)  4sv  Lu«  m  LsMk 

IM  kB  «iMMIb  4«w  Manauf 
in  d.W«Mr«a«A«nieMrti««»is. 

Nr.  34 

1688 

12,0 

1,2 

A 

20,2  6,2 

34 

Das  Fehntjer  Tief»* 

1688 

26,0 

1,3 

1 

33,0 

6,5 

35 

Der  LübbertoÜBkn- 

>■  Die  Hinte  gebt  durah  4m 
Hintor  Tiof  /nm  Kmder  HaCSb» 

Milii'U't    durch  4M  WOfdilfk 

Kanal " 

1687 

0,7 



86 

Derlhlowerfehn-Kanal'' 

1780 

6,0 

6,0 

1,2 

1 

20,0 

5,2 

Siel  in  die  See. 

87 

Der  Spetserfebn- Kanal 
mit    der  Tolbbaiger 

**  Wbd  hier  der  Sammierunf 
irs^SBWM  dmTtttlad— y*hl— 
wMtaCholt» 

Wieke 

1746 

15,0 

6.0 

4 

20,0 

5,2 

"  VoB  W«at-OfollNMtt  BMh 

38 

Der  Warsingsfehn- 

dem  Xmdsr  Hafen. 

Kanal» 

1786 

8,0 

6,0 

1,2 

1 

20,0 

6,2 

'*  Gehn  Tun  rn  ht»{  N''>rden)aMdi 
Kr.  34  au«  den  bctretTendengleleb- 

39 

Der  Hallenerftkn- 

Kanal 

1689 

1,4 

- 

namigen  Fehncn. 
**  OwgirtoheiBVonUlihKSflden). 

40 

Der  Stiekelkamperfehn- 

"  MMh  HrN^TOBlIaka  (OMen). 

Kanal*^ 

1660 

10,0 

6,0 

M 

1 

80,0 

6,2 

*■  VMliNv.W,TOillaks(8aisn). 

1  Tmniport 

878^ 

uiyiii^uü  üy  Google 
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Beieicluiiiiiff  der  1mm 

SS 

'S 

c 
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=» 

^  'S  V 

e  b  • 

o  • 
h  v  e  c 

<• 

a 

» 

und 

« 

u 

U> 
e  B 

c»  B 

e  a 

2- 

!  X 

m 

E 
n 

80 

BenMknBgen 

1 

Benenmmg  der  Kanftle 

'V 

c 
c 

V 

«e 

iS 

e  »  g 

1^ 

0 

a 

a 

a 

.  V  ■ 

a 

1 

« 

«. 
A 

 -  — - 

l\'l)ortrag 

372,3 

1 

 :  ,  

■  IIa  der  Kau  der  KanAle  ti«>1- 

41 

Der  Neoefehu-Kaual ' 

1660 

14,0 

6,0 

1,1 

1 

10,0 

4,7 

j  fBcli  iii.^  li  fortschreitet,  inO|r«D  d>- 

4S 

Der  Jheringsfehn- 
Kanal  * 

1  geben  «ein. 

1660 

10,0 

6,0 

1,8 

2 

20,0 

6,2 

'  Srlir  vi*>la  MoorkAii&l«  atohta 

4ä 

Der  Koekzetelerfehn- 

niit(it'u.ii«acm  in  ZoMuanMBhUfk 

A  C  W  ■  w  ^^11       ■      n  U  0  M  V^WW* 

Kanal' 

1647 

6,0 

6,0 

0,9 

1 

16,0 

4,7 

•iad.    FOr  aie  ist  znnieist  im 

W»MenlMi4  bai  mljgol»  ii/<Xf 

E.  KSrdlich  vom  Uunte- 

Flut  (OrdialiwH«cft«MMt}  matt- 

Bait-Kanal: 

*  Ib  in  Bau-Gegend 

44 

Der  Augustfehn-KanaH 

1841 

6,1 

7,0 

1,6 

•20,(1 

5,2 

die  SeUaatm  wU  ta.  mOUmmi 
„Variaatc^^MMMUik;  4to  fltllsui 

46 

Dor  Nord  (leorgsfehn- 
Kanal  mit  weaÜicher 

der  Oais-Hiunw-KHMl-anmf 
und  MlmiM  «Uli  dar  ItMM« 
KmnSto  M  Bmwb  «iad  MolW 

Wieke* 

1826 

7,8 

6,0 

8 

25,1 

5,2 

46 

Der  Süd  -  Qeorgsfehn' 

♦  NiichN'r  SC.  v.,nlio]u (<>■««•: 

Kanal  ° 

lozo 

6,7 

1  9 

1,3 

^   \  riFil       T  at^  II  (71*  ri  i*  F       ^ffrwir  l^fl^ 

■  ''III         1>«  Il^I.Jlfrl          iK|  m  I  r  WB 

47 

Der  Stickhauser  Fehn- 

AuiifURtfi'liii  jtuiu  AiMTr  Tief,  cin«B 
rechten  /aflnfa  dar  JOauae. 

Kanal' 

1896 

6,0 

6,0 

— 

*  la  Kr.  47  artadmd. 

48 

Der  Kofdioher  Kanal 

'  BennUt  die  kaamliaiert«  KIMi 

( vom  A  per  zum  Unteren 

1871;76 

4,3 

7,0 

die  Ton  rechta  (Korden)  iu  die 
Jttnune  mUndet,  8.4  km  oberliAlb 
deren  KnMmmenflaMea  mit  drr 

tloUeu»holter  Tie!) 

49 

Der  KuiiU  durch  Bansel 

Ssigt4}r-Kiiis 

AUUIUJI     V  UOI     JMmsSCIVK  XICI 

(Hoest«)  und  niUndet  in  Nr.  6] 

(vom  Unteren  Oodens- 

holter  zum  Barsseler 

*  Wird  hl«r  der  SasMinM« 

Tief; 

Qffgt  ß04\ 

lö7ü/öü 

0,4 

— 

wiedertiolt 

60 

Der  Ifonal  von  Barssel 

le76/7o 

7,0 

YoB  Kr.  H  rar  8»st«r-K»i. 

nach  Elisabethfehn* 

2,7 

1 

6,2 

t^ilua  otei^idb  4aHaX«HHBMa- 

61 

F.  Der  Hunte -Em»- 

<>  Von  dar  8««tor-XBs  mA 

Kaiial  Holhst  ". 

iHr.5/y4 

y,o 

1,6 

U 

24,0 

5,2 

Nr  51 

!    "  v<.i,i  l.angbottv  Xow  «Mk 

0.  Südlich  dett  Hunte- 

Ems -Kanals: 

>•  Jn  Kr.  M  mandmd. 

6S 

Der  Friesoyther  Kanal ' 

1873  78 

9,7 

7,0 

2 

20,0 

5,2 

'*  In  die  S.iLtt-  r  i:m».  IO,J  k»' 
oberhalb  deren  Zuummenfluu«'« 

63 

Der  Utender  Kanal 

1876/91 

2,4 

7,0 

1 

80,0)  6,2 

oii4  dtr  dSiB^kc^  ^rSadsa^ 

64 

Der  Hollinjjor  Kanal" 

1876y^l 

3,2 

7,0 

1 

20,0  5,2 

66 

Der  West-Kanal" 

7,8 

7,0 

1 

20,0 

6,2 

66 

Der  Ostrhanderfehn-Ka- 
nal  mit  drei  Haupt* 

Jnwiekt'u  " 

1649 

9,6 

6,0 

1,8 

1 

38,0 

5,3 

67 

Der  Webtrhaudcrielin- 

Kanal» 

1649 

lä,2 

0,0 

1,8 

1 

40,0 

4,8 

66 

Der  lihaaderfeha- 

Kaual'« 

164d 

5,1 

6,0 

1,4 

69 

Der  Uolterfeim  -  Kanal 

mitd.KOnigfl-Schloot" 

1816 

7,2 

6,0 

1,8 

Transport 
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«B 
0 

e 

2 

_  J3  _ 

S 

—  E 

a  u  ^ 

ScbUuMa  * 

B 

1 

Beeeielunuig  der  Lage 
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3 

a 

•S 
9 

uDu 

Benennung  der  KanUe 

• 

•o 

e 

0  _ 

X  S 
£.S 

m    '*  " 

s  s 

e  ^  S 

ac-s  8 
a  S  3 

« 

4 
•j 

•  a 
c 

n 
•  8 

1 

a 

'S 

e 

0 

& 

a 

1 

« 
K 

ti 

& 

1 

Uebertrag 

688,1 

-B«  Die  FapeaHiirger 

60 

Der  bOrKerwald-Kuuul  'i 

6,3 

10,0 

1,6 

Z 

61 

Der  SpUtting-Ranal* 

7,6 

10,0 

X 

»1,0 

7  (1 

•S 

Der  Wi.k  Kanal" 

1,G 

10,0 

1,6 

1 

7  r 

63 

D<>r  l'upenburgerMittel- 

1,0 

10,0 

1,5 

1 
i 

m t  II 

J,^ 

64 

Der  Papenburger 
Hanpt-Kanal* 

2,3 

10,0 

1,90 

1 
1 

bU 
3,23 

66 

Der  Papenburger 

Stadt-Kanal* 

1681 

2,3 

8,25 

66,0 

20,8 

J.  UnkKcni Nische 

Moor>Kaiiül(>: 

66 

EtoB-Vechte-Kaaul"' 

21, :i 

«.r> 

l.M 

1 

33,0 

C,6 

67 

Der  Kanal  84  d-Nord» 

1872 

4fi,2 

7,0 

1,8 

7 

33,0 

6,5 

6H 

DerKunal  l'ikkardic- 

Co »>  V 11  f  fl  f  n  '* 

1872 

23,5 

7,0 

1,6 

, 

33.0 

6,5 

ti'J 

iDcr  Kaual  Uaren- 

Riltenbroek« 

1878 

18,6 

7,0 

1.8 

4 

83,0 

G,5 

7a 

Der  Verbi n «1  u  II ff8- 
Kanal  mit  derObe- 

ren  Vechte'* 

1887/89 

0,8 

8,6 

1,9 

Ii 

33,0 

zusammen  A.  bit>  J.  | 

l 

662,4 

1 

CmIi  BOeh  fbilidmitol;,  nUf«!  4to 


*  S«tur  Tiale  MoorkuiAle  »tahcn 
mUOcwiaMm  in  Ziu»auna>baim, 
4ia  daa  nm*»MliMl  m«mmM 
•ind.  Ter  ito  Ist  nuMUt  dar 
VMMntaiid  b«l  •afgaUntaM 
not  (OidliiAr>Hooh«UMr)  iDAlii- 
gebend. 

*  In  der  Erai-Oegond  werden 
dto  BoUaoMn  wie  in  UoU«id 
MTarlnnta^enannt;  di«  SehlauMa 
der  Gata-Braaiia-KMuJ'Qti^Hpa 
nnd  tbalhialM  aaeh  dar  kMäw 
Kknkla  bat  l^tMas  aiad  Malte 
Klappitana. 

'  \^Mn  I!..ruor  M-M.r  naehNtdl. 

\  'in  Nr  r.4»  nach  Nr.  fij. 
'  You  Nr.  »U  nacli  Nr  CS. 
'  Von  Mr.  68  nmch  Nr.  64. 

*  Von  Hr.  «t  aaeh  Nr.  6& 

*  VonNr.64  >ttr]CaubalPapaii* 
bürg;  auf  ihm  kAnaan  adtttara 
SoQ.gohifla  Tarkahran. 

Von  der  Eai  bai  Hanadkan* 
Ahr  zur  V«>chti*  bei  Booicholt. 
"  Voll  Nr  <'>■.  nach  Nr  tii» 
"  V.iii  Nr  ''.7.  :;•».><  Will  olp.Tlialb 
Nr.  (".'.<,  zur  kitii.iliNiortcu         i  Ki*- 
liij^r.' ich  il.T  N  n'ihTl.iiiil'' 

"  \  .II  ili  T  ^iiii»  hei  Harlan  nach 
Kut<  [lI  r  rk  :ii<ii<<rdeataeIi-Biadar> 

luil  il  :  tIi.'Ii  (.ri'IUC 

>■  \  .Nr  '  u:^  /ur  ObartB 
Veclite  bei  Nordliuru. 


dem  SiI1)or.<cgen-Schac1)t  führt,  ihre  flberschUssigon  Wasser  in  die  Söse,  einen 
rerhttMi  Nebenfluls  der  Leine,  entliifst  x\m]  oinen  Jiiliresverkehr  von  etwa 
25  000  kleinen  K&hnen,  die  bis  3  cbm  £rz  laden,  aufweist.  Sie  ist  4.2  km  lang. 

^Schlurii  l'ulgt.) 


Die  tieograpkie  in  der  liülieren  M&dclieiischftle. 

Von  M,  Krag  in  Leipiig. 

Jede  Wi.ssonsoliaft  inuls  es  sich  gefallen  lassen,  für  die  UnteiTichts- 
bedürfnisse  der  verschiedensten  Lehranstalten  mehr  oder  weniger  zugeschnitten 
m  werden.  Denn  wenn  auch  die  methodischen  Omndsfttie  der  Behandlung 
des  Stoffes  im  allgemeinen  ebenso  alleroHs  dieselben  sein  mttssen,  wie  seine 
positiven  Tbatsachen  selbst,  so  bt  doch  nicht  zu  leugnen,  dals  inneriialb 

Oaaeiaphladia  Zai«aelirUI.  4.  Jahrgang.  ISM.  11.  Haft  42 
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gewisser  Orpn/en  die  Vfrsc  liit  donartigkeit  der  Anstalten  Verschi»'denheiten 
des  T^ut<'iTi(lit'^  hervorrutoii  muls.  über  die  man  sirh  tiirlit  oline  weiterem 
hinwegsetzen  kauu.  Schon  innerhall)  eines  Sihulorganisnius  werden  dnrdi  das 
verschiedene  Alt«r  und  die  verschiedene  Begabung  der  einzelnen  Klassen 
beständig  leise  Modiükationeu  in  Sto&uswahl  and  Behandlungsweise  bewirkt, 
vad  isi  PriTatantemiAite  beobtelitoi  nuui  beittndig,  olnvoid  am  diMelb* 
besttmmte  IfeChod»  dem  gesamten  üntemehte  la  Grande  legt,  dab  dodi 
eigentlich  fttr  jeden  Schiller  im  Dsihielen  nnd  Yenehweigen,  im  Anspornen 
nnd  ZnrOckhalten  ein  besonderer  Mafsstab  angelegt  werden  mofs,  aodaCi  man 
sehliersHch  ebensoviel  MetiM>den  wie  Pehtllerindividualitftten  erhält.  Aach  die 
verschiedenen  Schulgattungen  sind  Individuen  in  ihrer  Art,  and  wie  der 
gewissenhafte  Lehrer  mit  Intellekt  und  Temperament  des  Kindes  als  mit 
günstigen  und  ungünstigen  Bedingungen  seiner  Arbeit  rechnet,  so  werden 
auch  bei  der  schulgemilfsen  Verarl>eituiig  des  Unterricht-sstotles  die  durch 
die  Stuudeui^l,  die  Lage  und  Gestaltung  verwandter  Fächer,  und  vor  allem 
dorch  die  ZaMnunenseisang  des  SehlUennaterials  gegebenen  BeMmdifllMlIen 
berttckdchtigt  werden  mflasen,  soll  der  Unterridit  nicht  in  einseitigem  Schemsr 
tisnras  erstarren  nnd  dadorch  bald  aof  onvennutete  Hindemisee  itofhen,  bald 
wertvolle  Möglichkeiten  der  FOrdernng  sich  nngenfltat  enlgebflii  lassen  In 
diesem  Sinne  knnü  tn.ni  aut  b  von  einer  „Geographie  der  hdllttran  MUchen' 
schule^*  reden,  zu  der  «las  Folgende  ein  Beitrag  sein  möchte. 

Die  Hufseren  Leben sl»edingimgen  liegen  für  die  Geographie  in  der  h/^beren 
Müdcbenscbule  vielfarh  trünstiger  als  in  irgend  einer  anderen  rnterriclitsgemein- 
sehaft.  Da  ist  zuniiclist  die  Stundenzahl.  I>er  geogi*aphi>che  rnt<  iTit  ht  beginnt 
im  zweiten  oder  dritten  Schuljahre  und  zieht  sich  durch  die  ganze  Schulzeit 
mit  fast  überall  zwei  Wochenstunden  bis  in  die  oberste  Klasse.  Die  Zahl  der 
Anstalten,  die  in  der  OberUnsse  ihr  nnr  dne  Stande  gönnen,  hat,  seit 
T  romnan*)  seine  wertvdlen  stnüstisclien  Ergebnisse  TerBibntliclite,  bedeutend 
abgenommen  nnd  wird  hoflbntlioli  tob  Jahr  sn  Jahr  nodi  weiter  almehmen. 
Das  ergiebt  der  Volksschule  gegenüber  einen  Vorteil  von  zwei  Jahren,  der, 
da  diese  Jahre  der  Oberstufe  angehören,  nicht  nor  der  Erweiterung,  sondern 
vor  allem  auch  der  Yortielung  des  Wissens  zu  gute  kommen  mufs.  Wohl 
haben  auch  die  höheren  Lehran -stalten  für  Knaben  den  Vorzug  lälngerer 
I  nterrichtsdaner,  aber  in  ihnen  luirt  die  (ieographie  auf  der  Oberstufe,  also 
dort,  wo  ihr  Betrieb  erst  recht  eigentlich  gewinnbringend  gestaltet  werden 
könnte,  meist  ganz  auf,  und  es  ist  nur  menschlich,  wenn  ein  Fach,  das  auf 
der  Prfifangsordnong  nicht  Tertreten  ist,  in  nnserem  im  Zeiehin  d«r 
nnd  papiemen  Zengnisse  stehenden  Zeitalter  neben  den  ^^Riditigsren"  bei 
Schfilem  nnd  Lehrern  ins  Hintertreffen  kommt  Diqenigen  Anstalten  aber, 
die  die  Geographie  mehr  berQ<^chtigen,  wie  Beal-  and  Handeisscholen,  nnd 
dnrdi  ihre  besonderen  Zide  genötigt,  vor  allem  auf  die  Punkte,  die  diesen 
di<  III  Tl.  Nachdruck  zu  legen,  and  können  danun  selten  und  nur  mit  Schwierig- 

iwn  geographi sehen  Unterricht  von  wirklich  geographischen  Qesichts- 
punkten  aus  gestalten. 

l!  Zur  Sttlliing  des  erdkundlichen  l'nternVbtM  in  höheren  M^nK^f^yml^n 
Zeitschrift  für  bchul-Geographie.    Bd.  XII,  S.  40  u.  f. 
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Die  höhere  Müdchenschnle  kennt  diese  Beschräinkuiige»  und  Fesseln  nicht. 
Auf  ihr  hört  mit  dar  Geographie  auch  die  Schulzeit  auf;  der  Geographie- 
nnterricht  kann  also  his  ans  Ende  lebendige  FOhlimg  ndt  dem  geflamten 
Lehrplan  behalten,  aodafe  die  Geographie  mehr  ala  irgendwo  von  An£uig  bis 
m  Ende  ihren  indiTidnellen  Charakter,  nenne  man  ihn  mm  assonierend.  oder 
konzentrierend,  bethiltigen  kann.  Die  höhere  M&dchenschule  ist  aucli  keine 
Berufs-  oder  Oelehrtenschule,  braudit  also  keine  im  Sinne  dieser  Anstalten 
praktischen  Zielt-  /u  verfolgen,  sondern  kann  bei  der  Auswahl  und  Oestaltunf» 
des  Lehrstofles  einzig  und  allein  den  Malsstab  des  zur  allgenieiueu  Meuscheu- 
bildung  Erforderlichen  anlegen,  den  Stotf  nach  allen  Seiten  gleicluniilisig 
hanuoui.si;ii  ausarbeiten  und  vertiefen.  Demnach  müfste  der  Geographie- 
nntemdit  nirgends  so  anziehend  sein,  nirgends  so  glänzende  Resultate  erzielen 
wie  in  der  hOherm  Iftdohenschule.  ünd  dodi  käme  ich  one  ganxe  Beihe 
begabter  ICBdchen  nnd  Frauen,  fOr  die  die  Erinnenmg  an  ihre  Geographie- 
standen unlösbar  mit  dem  Begriffe  der  tOdlidisten  Langeweile  Yerbnnden  ist, 
nnd  wenn  man  unter  den  Frauen  unserer  gebildeten  Gesellschaft  ümschau 
hält,  welches  Unterrichtsfach  Uinen  einst  das  liebste  gewesen,  oder  welche 
geistigen  Interessen  sie  mit  Vorliebe  weiter  gepflfgi  haben  nach  vollendeter 
Scbulzeit:  da  hört  man  von  ficschicbte,  von  Littcratur,  von  fremden  Sprachen, 
sogar  von  Xatnrwissenschafteii  —  aber  kaum  je  von  (ieograjthie,  und  von 
den  verschiedeueu  wissenschaftlichen  Fortbilduugskmseu  für  Lehrerinnen,  die 
seinerzeit  in  Güttingen  eingmiehtet  vmrden,  ist  Geographie  der  einzige,  su 
dem  aidi  keine  Talnehmerinnen  gemeldet  haben. 

Wie  ist  das  möglich? 

Zunächst  kommt  Mar  der  auch  fDr  andere  Anstalten  geltende  Umstand 

in  Betracht,  dafs  die  Geographie  als  junge  Wissenschaft  noch  wenig  ihr 
ausschliefslich  dienende  Lehrkräfte  besitzt  und  daher  oft  zum  Nebenfach  des 
Historikers  oder  Natunvissenschaftlers  berabgedrückt  wird,  der  ihr  begreiflicher- 
weise keiu  ungeteiltes  liiteres<»'  entgegenbringt  und  darum  die  Schüler  auch 
nicht  recht  für  sie  envilrmeu  kann.  Dazu  die  Unendlichkeit  des  Stotfes! 
Nicht  bis  zur  völligen  Beherrschung  mit  letzterem  vertraut,  sieht  ihn  der 
Lehrer,  je  mehr  er  ihn  in  die  Form  des  Unterrichts  zn  xwingen  Tersocbt, 
nm  so  mehr  sich  anter  den  Ettnden  entschwinden,  sodalh  er  schlie&lidi,  nm 
nur  etwas  PositiTes  sn  erreichen,  «ich  damit  begnflgt,  den  Lihalt  des  ein- 
geführten Lehrbuches  mehr  oder  minder  gedächtnismftftig  einxnpragen,  und 
sich  mit  dem  bemhigenden  GefShl  trOstet,  dab  man  es  sa  seiner  Schalzeit 
auch  nicht  anders  gemacht  habe. 

Aber  auch  (Geographen  von  Fach  stehen  oft  ziemlich  ratlos  in  einer 
Mädchenklasse;  denn  in  der  pliysikalisclu  ii  »leograpliie  licmerken  sie  mit 
Schrecken,  daüj  ilu'eu  Schülerinneu  die  uutweudigsten  uaturwissensciiatiluheu 
Vorbogriffil  fehlen,  und  geht  es  gar  an  die  mathematische,  mit  Schfileiinnen, 
^e,  wenn  es  hoch  kommt,  ein  paar  Winkel  nnd  Figuren  kennen,  dann  kann 
es  ihnen  kaum  jemand  verargen,  wenn  sie  unter  solchen  Yerhttltnissen  einen 
begrfindend-entwickelnden  Unterrieht  f&r  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  erklären 
und  trotz  ihrer  Eigenschaft  als  Beraftgeographen  ebenfalls  mehr  oder  minder 
Verstandenes  auswendig  lernen  lassen.    Wenn  man  bedenkt,  wie  wenig  ein 
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solcher  Betrieb  jemanden,  dem  es  mit  seiupr  Wi<stus<,hall  und  seinem  Bo- 
nife  Ernst  ist,  befriedigen  kann,  und  wie  iiihmeud  solches  Unbefriedigtäeiu 
des  Lehren  anf  den  gaauan  üntonruiit  «inwixkt,  so  ist  es  nicht  zu  unerklAr- 
Uch,  dab  wir  so  viele  tnuirige  finmienii^fln  a&  imaers  Sdralgeographie  beritien. 

8dt  «ner  Beilie  von  Jaliren  mehren  ach  mu  die  Vcnadie,  fineehee  Leben 
in  diese  Stagnation  zu  bringen.  Der  eiste  md  inditigate  amfUehe  Avadnu^ 
derselben  findet  sich  in  äea  preußischen  Maibesünmmngen,  die  im  Jahre  1894 
«taesen  wurden.^)  Ich  nenne  sie  die  wichtigsten,  nicht  weil  man  sie  in 
allen  Punkten  für  das  Beste  erklären  müfste,  was  anf  diesem  Gebiete  nu»g- 
lich  ist,  sondern  weil  durch  sie  für  aller  hrdiereu  Mädchenschulen  des 
Rei<hes*)  auf  Jahre  Innaus  der  Cliaraktcr  der  (leographie  in  Mädchenschulen 
bestinuut  werden  wird,  und  weil  auch  lu  diesen  Dingen  Preufsen  für  die 
Bnndesstaaten  vielfach  vorbildlich  sein  wird.  Wie  oft  habe  ich  während  def 
Voraibeiten  an  diesem  AnÜmfae  die  Hitteilnng  bekommen:  „Von  dn  vnd  da 
ab  BinfUmmg  des  nenen  prenflrisehen  Lehrplanes**,  odsr  Jbevionteliend  Um- 
arbeitong  des  Lehrplans  im  A««niiinfa  m  «Qe  prenlk  Ifaibeslinminngen**,  n.  s.w. 
Ich  werde  mich  daher  im  folgenden  wesentlich  an  den  Inhalt  dieser  Be- 
stimmungen halten  und  nur  gelegentlich  Beispiele  anderen  ünpnmgs  rar 
Verrollstllndi^int?  des  Bildes  anführen. 

Mit  Hecht  legen  diese  „Bestimmungen"  djis  Haupt trewicht  auf  die  Lünder- 
Irande.  Das  allgemeine  Lfhr/. icl  wird  folgendennafsen  begrenzt:  „Ver- 
ständnisvolle Anschauung  der  uinge))enden  (!)  Landschaft  und  der  Karteu- 
bilder; Kenntnis  der  physischen  Beschaffenheit  der  ErduberÜäche  und  ihrer 
politisehen  Binteünng  im  großen,  sowie  der  Grondbegrltii  der  msUMmatisolMa 
Erdkunde.  Genaoere  Kenntnis  der  pliysisehen  nnd  pdüasdien  Erdkunde 
Beatsehlands.**   Der  Lehrplan  („Lehrän^ben")  verlangt: 

Kl.  MT.  Vorbereitang  durch  Hoimatkonde. 

Kl.  VI.  Befestigung  der  Grundbegriffe.  Erste  Anleitung  zum  Verständ- 
nis des  Reliefs,  des  Globus  und  der  Karten.  Oro-  und  hydrographische  Ver- 
haltnisse der  Erdobertiilche  iju  allgemeinen,  das  Bild  der  Heimat  nach  den- 
selben Gesichtspunkten  im  besonderen,  ohne  Zugrundelegung  eines  Lehrbuches. 

Kl.  V.  Prcuiseu  und  Deutschland  physisch  und  politisch  unter  Be- 
nutzung eines  Lehrbuches.  Weitere  Einführung  in  das  Verst&nduis  der 
Kartenbilder.  Anttnge  im  Entwerfen  von  einfiMthen  Umrissen  an  der  WandtafeL 

KL  IV.  Physische  nnd  politisohe  Erdkunde  der  anfterdevtsehen  Linder 
Europas.  Die  Linder  nm  das  IGttebneer.  Entwerfen  einfacher  Karton- 
skizzen an  der  Wandtafel  nnd  anf  BUttern. 

Kl.  ITL  Die  aufsereuropäischen  Erdteile,  mit  besonderer  Bt  riuksichtignng 
der  deutschen  Kolonien  und  der  Vereinigtoi  Staaten  von  Nordamerika.  Be- 
ziehungen zu  Deutschland.  Kartenskissen. 


1)  Bestiuuuungcu  über  daa  Mftdcheuscliuiweäen,  die  Lelireriuueubiidung  und 
die  Lehrerinnenpritfüngen,  vom  Sl.  Mai  18M.   Beilin,  Verlag  von  Wilhelm  Herta 

(Besgersche  Buchhandlung). 

2  Tm  .Talire  1896  besafs  Preufsen  128  höhere  Mildchenschulen,  das  flbrige 
Xorddeuteichlujid  24,  äüddeuiitchiand  44,  das  ganze  lieich  190.  Vgl.  Wychgram, 
Handbuch  des  hOh.  H&deheasdinlweseiis.  Lei^dg,  S.  VoigtUbiden  Verlag.  1897. 
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Kl.  n.  Wiederholung  und  Ergänzung  der  physis«.lien  und  politischen 
Erdkunde  der  aufserdeutscheu  Länder  Euiupas.  —  Wiederholung  und  Er- 
weiterung der  Grundbegriffe  der  mathematischen  Erdkunde.  Kartenskizzen. 

EL  L  PhjBiadie,  poUtiadie  und  Ealtiirgcographie  DeotacUmnds  im  Zo> 
«ammwnhange  mit  der  TeterULndiachen  Gescfaidite  der  neaeston  Zeit  Die 
grofiMn  Verkehrs-  und  Handelswege.  Kartenaldiaeii. 

Am  auffallendsten  traten  dem  Beobachter  zunSchst  die  Übungen  zum 
Kartonverständnis  entgegen,  deren  nachdrückliehe  Fordening  eines  der  gröfsten 
Verdienste  der  H-  stiniuiungen  ausmacht.  Denn  nirgends  hat  der  liergebrachtc 
Geographie-Unterricht  soviel  Unterlassungssünden  auf  dem  Ge\\i.'>.s('u,  wie 
gerade  in  diesem  Punkte.  Wievielen  von  ims  ist  es  in  der  Schule  klar  ge- 
worden,  die  EvtenbolderMien,,Zeichen,  die  man  lemnler^  Weleher 
anCNmdentliohe  Wert  «nf  dieee  Übv&igen  gelegt  wird,  beweist  die  AnafBhr* 
liohikeit,  mit  der  der  Gesebgeber  auf  jeder  ünterriditBetafe  daraof  sorfiok' 
kommt.  In  Kl.  VI  beginnen  sie  als  „erste  Anleitung  zum  Verständnis  des 
Reliefs,  des  (Jlohus  und  der  Karten",  wobei  vor  allem  die  Einschiebung  des 
Reliefs  zwischen  der  wirklich  angeschauten  und  der  kartographisch  dar- 
gestellten Landschaft  mit  Freuden  zu  begrülsen  ist.  Nui-  sollte  dabei  beachtet 
werden,  dafs  das  erste  Relief,  dessen  Gegenstand  immer  ein  Teil  der  nächsten 
Umgehnng  sein  wird,  mögliehst  im  gkiohen  ICatetabe  wie  die  ihm  ent> 
qweehende  «nto  Landkarte  gdialten  wllxde;  denn  nur  dann  wird  die  Yof 
gtellnng,  dals  Höhe  und  Tiefe  auf  ihr  flftdienhaft  dargestellt  sind,  doiger* 
mabra  anschaulich  werden.  Wie  im  einzelnen  bei  dieser  Übertragong  die 
ver^viekelte  Sj'mbolik  der  Karte  veranschaulieht  werden  kann,  zeigen  die 
treÜ'liehen  hierauf  bezüglichen  Übungen  in  der  neuen  Ausgabe  E  des  Seydlitz*), 
die  bekanntlich  von  Gockisch  eigens  nach  den  Vorschriften  des  neuen  Lehr- 
planes verfällst  ist  nnd  sich  bereits  einer  aulserordentlich  starken  Ywbreitang') 
erfreni  In  KL  V  folgt  „wratMe  "Rinffthning  in  das  VerBtftndnis  der  Karton- 
bilder**,  nebst  den  „Anfingen  im  Entwerfen  tob  einfachen  Umrissen  an  der 
Wandtafel".  Diese  werden  in  Kl.  IV  auch  auf  Blättern  angefertigt,  und  in 
Kl.  m — I  begleiten  die  „Kartenskizzen",  unter  denen  nach  den  „methodischen 
llenierkungen"  auch  Protile  niitzuverstehen  sind,  den  T'nten-irht  von  einem 
Kapitel  /.um  andern.  Der  gi'ofse  Vor/iig  dieser  Cltungen  besteht  in  dem  aufser- 
ordentlich  planvollen  Aufbau,  in  dem  Fortschritt  von  der  Wirklichkeit  zum 
Symbol  und  von  der  Beproduktion  durch  den  Lehrer  zu  der  durch  die 
Schfllerinnen  selbst,  und  in  der  ununterbrochenen  Dnrohftthrong  Ton  der 
untersten  bis  zur  obersten  Stufe,  wodurch  den  Schfllerinnen  in  dem  Malse, 
wie  ihre  geographisdie  Bildung  sich  erweitert,  ein  immer  taeftres  ISndringen 


1)  „Unablässig  ist  darauf  zu  achten,  dafs  die  Kartenbilder  von  der  Schülerin 
verständnisvoll  angesehen  und  als  Zeidipn  l.el rächtet  werden,  die  sie  allmählich 
lesen  lernen  mufa**  (Methodische  Bemerkungeu  der  Maibestimmungeu  zur  Geo- 
graphie). 

•2'  E.  V  SeydlitzVche  r;pogr;ii>bic  Ansga>>e  E  filr  hflhere  Mädchenschulen.  In 
vier  Uefben  auf  Grund  des  neuen  preuTsiachen  Lehrplana  bearbeitet  von  Paul 
Oockiwdi.  Bcedan,  Ferdinand  IQri  S.  AniL  1887. 

8)  Li  84  %  der  ton  mir  beftaglen  Anstalten  eingeAhri 
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in  die  Einzelheiten  der  Karte  und  ihr  VerhUltnis  zu  den  natürlichen  Objekt^'u 
möglich  wird.  £s  ist  otTenbar,  dal's  diese  Übuageu  nur  unter  Mitwirkung  des 
Lehren  du  sein  ktanen,  als  wm  sie  gedacht  nnd,  und  der  Bali  „namwittidi 
als  hiodiehe  AibeHen  dürfen  Kartenlwlder  nie  aufgegeben  werden***)  bedarf 
unter  diesen  ümstlnden  kaum  maer  besonderen  Erwihnttag.  Er  ist  der 
Grenzstein  zwischen  der  Vergangenheit  und  der  Zukunft  des  Kartenseiduiemi 
Mrxhten  die  Altsichten  des  ( i»'setzgebers  recht  viele  benifene  Diener  zu  ihrer 
Ausführung  Huden I  l)aiiu  wird  es?  nicht  mehr,  wie  vor  einigen  Jaliren  in 
einer  Aufnahmeprüfung  für  das  Lehrerinneuseminar,  vorkonuuen,  dafs  von 
neun  gut  vorbereiteten  und  begabten  Mädchen  keine  einsige  dem  Examinator 
SU  sagen  wuikte,  wamm  eine  h&ngende  Wandkarte  Tom  Beedianer  falseh 
angesehen  wird. 

Aufßllig  erscheint  es  nach  aUraTYcKlMiigehenden,  dafs  die  Atlasfirag« 
keine  eingehendere  Beriicksichtigung  erfährt.    „T)m  Atlas  sei  betdiHInkt  auf 

eine  mäfsige  Anzahl  deutlicher  Bliitter'''\  ist  die  einzige  Forderung,  dif  hier/n 
laut  wird.  Mir  scheint,  als  halte  die  Iterechtigte  Abneigung  gegen  Allanten, 
die,  wie  die  früher  so  viel  gebrauchten  Sydow,  Stieler,  Lichtensteiu  und 
Lange,  durch  eine  Unmenge  nie  wirklich  benutzter  Spezialkarten  den  Umfang 
eines  Schnlbudies  weit  fiberschiitten,  und  deren  KamenflUle  schon  beim  ersten 
ApHi<yk  den  Schfller  entmutigen  muftte,  sich  hier  etwas  su  einseitig  geltend 
gemacht  Der  geringe  Umfang  eines  Atlas  ist  an  sich  noch  durchaus  keine 
Bürgschaft  ftlr  seine  Brauchbarkeit!  Vor  allem  mufs  aber  ftlr  die  höhere 
Müdchenschule  unbedingt  neben  der  genügenden  Zahl  phvsisrlicr  nud  politischer 
Lünderbilder  eine  Sammlung  von  t'bersii  litskartrn  verlangt  werden,  die  einzelne 
wichtige  Kapitel  der  Geographie  besonders  darstellen.  Wie  kann  der  Unter- 
richt „die  notwendigsten  Kenntnisse  aus  der  Völkerkunde,  der  Pflanzen-  und 
Tiergeographie  sowie  die  Bekanntschaft  mit  den  wichtigsten  der  heutigen 
internationalen  Handels-  und  TezkehrsveriiSltnisse**')  Termitteln .  und  dabei 
„stets  auf  die  Anschauung  gegründet  sein**  *),  wenn  ihm  nicht  besonders  dafBtr 
zusammengestellte  Karten  zu  Gninde  gelegt  werden  können?  Nicht  einmal 
die  Forderung  der  Atlaseinheit  findet  sich  bestimmt  ausgesprochen.  Zum 
Glück  ist  hier  aber  die  Entwicklung  der  wirklichen  Verhältnisse  den  mini- 
steriellen Verfügungen  ein  gutes  Stück  voraus.  Während  Troniuau"j  noch 
vor  7  Jahren  beklagte,  dafs  in  den  seiner  Statistik  zu  Oronde  liegenden 
Lehfplftnm  43%  des  AUm  Uberhatiqyt  nidit  Erwihming  thaten,  fehlen  mir 
die  Angaben  hierllbear  nur  IBr  IS'/ot  ^^oA  die  anteroideiitliflli  stailce  Yer- 
broituiiir  der  Debes'schen  und  Gaebler'schen  Atlanten  in  den  höheren  Mädchen- 
schulen ^in  68 "/q  der  in  Frage  kommenden  Schulen)  scheint  kein  Beweis 
dafür,  dafs  der  geringe  Umfang  d;is  llaupterfordemis  eines  Miidchen.s<-hul- 
atlas  sei.  Vielmehr  ninunt  man  augenscheinlich  lifber  ein  etwas  m  reich- 
haltiges Werk,  als  auf  die  so  notwendigen  kartographischen  Unterlagen  liir 
die  oben  genannten  Tkemtti  m.  versichten.  Ein  Attas,  der  qgenell  die 
Bedflrfinsse  der  Mldehsnsdinle  berftcianchtigte,  ist  nodi  nicht  Torii«iide&; 


1)  „Meth.  Bem.^  d«  HaibestiiDmimgeB. 

S)  Zar  Stellung  ekc  Zsitschr.  f.  Sdralgeogi^e  im.  8.  40  n.  H 
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anf  Gruud  der  „Bwtimmnngen"  wird  sich  auch  schwerlich  einer  schaffen 

lassen. 

Was  nun  die  eigen tUcbe  Länderkunde  anbetriti't,  so  lauten  die  JSach- 
riehten  llberallher  namlioii  tttereinstanunaid.  ist  ja  dugenige  ünteniohts- 
gebiet,  welches  vor  allem  den  wohlth&tigen  EinflnÜB  der  neueren  Methoden 
dar  Oeogn|»hi«  erftkran  bat   Seit  man  auilgehOrt  hat,  die  Geographie  ala 

die  Diennin  L  r  Geschichte  zu  betrachten,  fbhlt  es  wohl  auch  im  kleinsten 
Krähwinkel  nicht  an  Versuchen,  sie  ans  einem  blofsen  Konglomerat  von 
Namen  und  Zulilcn  zu  einem  „denkend  und  begnindend"  erworbenen  AVissen 
zu  crholx'n.  15is  zu  einem  gewissen  (Jnide  kann  darüber  die  Statistik  der 
Lehrbücher  Auskunft  geben,*  wenngleich  sie  keinen  absoluten  Malästab  der 
Bemieilmig  liefert  Denn  einmal  kann  bekanntlidi  das  TxHrt«  Ldurbooh  den 
Unterricht  nicht  retten,  wenn  er  den  H&nden  eines  StBmpeira  flberantwortet 
ist,  und  andarerseits  stehen,  xnmal  an  grOlseren  Anstalten,  der  TSnführnng 
neuer  Lehrmittel  oft  so  grofse  Schwierigkeiten  entgegen,  dafs  auch  Bücher, 
deren  Slan(l})unkt  der  Unterricht  längst  überwunden  hat,  einstweilen  beibe- 
halten wentr'n  müssen,  bis  einmal  ein  ziun  Wechseln  geeigneter  Zeitpunkt 
eintritt.  Darauf  ist  es  wohl  in  der  Uauptsaehe  zurückzuführen,  dal's  der  trotz 
der  bestgemeinten  und  wenigstens  teilweise  gelungenen  Vcrjüngungsversuchc 
selbst  in  der  310.  Auflage  noch  entsetslich  trockene  Daniel  in  einem  so 
graben  Frozentsatie  (40%)  den  üziterricht  beherrscht.  Nun  Torlangen  fireilich 
die  Maibeetimmungen  nur:  „das  Lehrbuch  sei  beschr&nkt  anf  den  für  häuslidie 
Arbsit  und  für  Wiederholnngen  notwendigen  Stoff',  denn  „alle  Belebang  des 
Stolfes  uiufs  auch  hier  vom  Lehrer  ausgehen'',  fis  fracrt.  sich  nur,  welches 
der  „für  hilusliche  Arbeit  und  für  Wiederholungen  notwendige  Stoff"  ist.  Ich 
kann  nicht  umhin,  auch  diese  Charaktfristik  des  Lehrbuches  selir  unbestimmt 
zu  hnden.  Gegenstand  der  Wiederholung  soll  doch  wohl  alles  im  üntenicht 
Besprochene  sein  —  was  wire  das  denn  aber  für  eine  JBeschr&nkimg''  des 
Inhaltes?  Mehr  als  das  wird  kaum  jemand  in  ein  Schulbuch  setsen  wollen. 
Andererseits:  was  ist  Gegenstand  der  h&oslichen  Arbeit?  Sehr  wenig,  wenn 
der  Unterricht  das  ist,  was  er  sein  SOlL  Denn  da  der  Inhalt  der  Lektion  am 
Ende  der  Stunde  von  Rechts  wegen  geistiges  Eigentum  des  Schübrs  sein 
soll,  80  kaiui  der  häuslichen  Arbeit  nichts  weiter  zufallen,  als  die  <hirih  die 
Grenzen  des  kindlichen  Gedächtnisses  sich  nötig  machende  Auffrischung 
desselben,  also  hauptsächlich  die  Wiederholung  der  positiven  Thatsachen,  die 
im  Gbd&chtnis  haften  bleiben  müssen:  Namen,  Zahlen,  Gesetw,  Begriffe, 
Formen,  Linien,  Bilder,  deren  Erinnerang  solange  nachgeholfsn  werden  maJk, 
bis  sie  dauernder  Besiti  geworden  sind.  Eine  knappe,  mehr  oder  weniger 
tabellarische  Zusammenfassung  des  geo gra phisohen  Memorierstoffes  wäre  dem- 
nnrh  trenflgend,  und  dals  das  genug  ist,  beweisen  die  oft  sehr  gTiten  P'rfolge 
in  S.'liult  ii,  wo  man,  anstatt  ein  Lfliiliui  Ii  einzuführen,  diese  Ergelinisse  am 
Schlufs  der  Stunde  zur  häuslichen  Wiederholung  diktiert,  ein  Zeitverlust,  dem 
durch  Benutzung  eines  „Leitfadens"  —  denn  nur  eine  solche  wüide  dabei 
heranskomme«!  —  lieber  abgeholfen  werden  sollte.  Ein  solches  Minimiini  ▼<» 
Papier  und  Dmckerschw&rve  b9te  tot  allem  den  nicht  hoch  genug  sa  veran- 
schlagenden Yoortal  fBr  Lehrende  und  Lernende,  eine  hesttndige  heilsame 


Digitized  by  Google 


624  M.  Krng: 

Erinnarailg  danul  su  sein,  dars  für  sie  beide  der  Sehweipiliikt  rnierrichts 
in  der  gemeinsamon  Arbeit  im  Schnlzinimer  liegen  mnfs,  und  die  häusliche 
Gedächtnisarbeit    würde    dadurch    eher    vemun<lert    als   verpröfsei-t  werden. 
Dennoch  sind  Leitf.lden  dicsi-r  Art,  die  allerdings  solir  gtschi<'kt  /usainnien- 
gestellt  sein  mül'sten,  sehr  selten  in  der  höheren  ^üdchenächulc.    Keine  der 
nfloeren  Bneheinungen  auf  dem  geographiadien  SditilMdieniiftikt  tarigt  diflMn 
Ghtrakter,  weder  die  eagens  nadi  den  Httbestimmungen  TerfiüIMeii  Werke  Tim 
Seydlits-Gockisoh  und  Tromnan,  noeh  die  in  M&ddienaohiüen  eben&Ua  -nA 
gebrauchten  von  Kirobhoff,  Supan,  Geistbeck'  *  u.  a    Nadl  jenen  beiden  m 
schliefsen,  ist  die  gewünschte  Gestalt  des  Lehrbuches  ein  Kompromifs  zmschen 
dem  zur  Wiederhol nrin-  und  zur  häu'jlichon  Arbeit  Notwendigen,  nämlich  eine 
Darstellung   des  gi  sanitcn  T'iiterrirlitsstolVt      aber  in  knappster  Fonn.  Es 
hat  ücine  Vor-  und  Nachteile.    Wenn  es  auch  unter  gewissen  Verhältnissen 
wttnscheiuwnrt  aaiii  mag,  dab  mk  die  SehttkrimMB  iumIi  llngwer.  Paitte 
wieder  einmal  daa  Game  im  Zuammenhang  vor  die  Seele  stellen,  nnd  ein 
Leiirbaflh  dem  üntemcbte  naeh  anbeii  «eheinbar  ein  gana  anderes  Ansehen 
vf-rbiht  als  ein  blofser  Leitfaden,  so  liegt  doch  die  Geftlnr  su  nahe,  dafs 
der  Unterricht  den  Charakter  des  Aufgebens  und  Aufsagens  annimmt,  dafs 
UTiMufiiunksame  Schüler  —  und  bequeme   Lehrer  —  im  Oedanken  an  das 
Vurhamleuseiu  des  Lchrt»uelips,  das  alles  Versäumte  nachliefern  kann,  sich  die 
Ai'beit  in  der  Schule  leicht  machen,  und  dal's  so  der  Atlas  hinter  dem  Lehr- 
boche  sorflektritt,  nicht  som  Vorteil  des  geographisdien  Denkens.  Die  unliale 
SidliiDg  des  Attas  in  Veiirindong  mit  der  Eigenbeobaditang,  nnd  wo  diese 
anfhSrt,  mit  guten  Ablildnngen,  kann  auch  in  der  lUdehenschnle  nie  sn  «ehr 
betont  werden.    Andererseits  aber  müssen  alle  diese  Lehrbtldier  unter  dem 
Zwange,  möglichst  Vollständiges  auf  möglichst  geringem  Räume  zu  bringen, 
mehr  oder  weniger  unschmackhaft  werden,  und  die  SchüleriTinen  werden  sie 
So  weiiiir  üiif  Interesse   lesen,  wie  sie  ihren  Inhalt   gediulitiiismälsig  bewäl- 
tigen küxmicu.   Daun  gebe  man  ihnen  lieber  gleich  ein  wirkliches  geographisches 

Lesebuch  ia  die  Hand,  an  dem  ti»  Ge&tUen  flndn  kihmen.  IMsaes  letrte 
Problem  ist,  xonidist  mit  Besng  anf  Dentsdiland,  meoerdings  Ton  Harms*) 
sn  Ufsen  versnoht  worden.  Das  Buch  ist  nidtt  insbesondei«  für  bühere 
mdchenschnlen  Terfafst,  dürfte  aber  schon  des  naturgom&fs  hohen  Preises 
wegen  fast  nur  in  ihnen  und  verwandten  Anstalten  Eingang  linden.  Inwie- 
weit der  <!edanke,  den  Schülerinnen  ein  solches  Werk  als  ScliuH>ueh  /.u  geben, 
praktischen  (iewinu  <T/.ielcn  wird,  kann  er.st  die  Erprolmng  lehren.  Mir 
scheint  es  angebrachter  in  der  Hand  des  Lehrers,  dem  es  ein  aufserordentiich 
sohitsenswertes  Ifittel  der  YorlMmtnng  werdm  kann,  und  dann  in  mdireren 
-Exemplaren  als  Bsstandteil  der  SehnlMbliofhek  anr  freiwilligen  PriTatlektBre, 


1;  Tromnau.  Schulgeographie  für  höhere  Mädchenschulen  und  MitteUchnlen. 
Schrödel,  Halle.  1895.  —  Kirrhhott',  Schulgeographie.  Halle,  Buchh.  des  Waisen- 
hauses. —  Geiatbeck,  Leitfaden  der  Geographie  für  Mittelschulen.  München, 
B.  Oldenbomtr*  —  Supaa,  Denleche  SchnlgM^aphie.   Crotha,  J.  Perthes. 

2'  H.  Hanns.  Vaterländische  Erdkunde  Verlag  von  Hellmuth  Wollerniann, 
Braimschweig  und  Leipüg  lä97.  ä2U  Seiten  mit  76  Abbildungen  und  4  Karten. 
Pkeis  4  Mk.  Hik.  1,1b. 
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auf  deren  Verbindung  mit  dem  geographischen  üntcmchte  ich  unten  noch 
sorflckkommen  werde.    Grund-  und  Leitsatz  alles  geographischen  Unterrichts 
•  mnfr,  allen  LebrMldiem  snm  TtfAM»,  der  Sat>  Ueiben,  dab  Geographie  nmlelisk 
nidit  ans  Bttcbem  gelnnt  werden  kann,  wouaeh  also  der  UoHm  Name 

„Lehrbuch"  —  für  Schulveiiiiltnisse  —  schon  ein  methodischer  Fehler  ist. 
Das  HilfH})U(-h,  ohne  das  es  nun  leider  einmal  um  der  ffinwliti^hMii  UatoU* 
Vommonhoit  willen  nicht  aVii,'oht,  onthidto  vollständij?  trennpr,  wenn  es  nichts 
brächte,  als  für  die  häusiii  ho  Arbeit  den  gcographiscbon  Memoriorstoff,  liir 
die  Wiederholung  zusammenfassende  I'rapcn  —  wie  sie  Seydlitz-Gockisch 
auch  bietet  — ,  die  an  der  Hand  der  Karten,  der  Abbildungen  und  eigner 
Beobaditongen  beantwortet  werden  könnten,  und  eine  Sammlong  guter  Bilder, 
die  soweit  irgend  mBgHdi  den  in  der  Sebole  gebrauchten  WandbOdem  ent- 
sprechen. Femer  wben  als  Anhang  tabellarische  Übersichten  des  gessanten 
notwendigen  Zahlenmaterials  wünschenswert,  das  ja  in  der  Hauptmasse  „nicht 
Memorier-,  sondern  Bcleuchtunpsmaterial'")  sein  soll,  damit  die  „vergleichende 
Übersicht"  und  das  „Anlegen  eines  bekannten  Mafsstabes"-")  jederzeit  von  den 
Schülerinnen  selbständig  wieder  vorgenonunen  worden  können.  Aueh  scbema- 
tische  Darstellungen  verwickelter  Gebirgsbilder,  wie  sie  Seydlitz-Gockisch 
s.  B.  Tom  Glatser  Berglande  giebt,  Profile,  Tergleidiende  FlEdien-  nnd  Unien- 
daxsteUnng  Ton  LindecgrOfimn,  EinwohnerBahlen,  Berghöhen  n.  dgL  nadi  Art 
der  Eirchh  off  sehen  Schnlgeographie  würden  hineingehören.  Erst  ein  solches 
Bach  würde  den  Zielen,  die  die  Bestimmungen  dem  Geograidiie-Ünterrichte 
sogen,  wirklich  vorarbeiten  kiinnen. 

Zeit  würde  der  ünteirieht  dabei  fTpilieb  viel  brauchen.  Daran  iiiangelt 
es  aber  bekanntlich  der  höheren  Mädcheiiscbule  nicht.  Nur  hat  sie  sie  bisher 
meist  mehr  zur  Erweiterung,  als  zur  .c^eignung  und  Befestigung  des  Stoffes 
ansgenatst  Aber  schmi  mehren  iLoh  d>e  Stimmen,  die  sn  Gonsten  der 
Yertiefong  des  Lehrstoffes  dne  grOfsere  Besehrftnknng  desselben  üradem, 
besonders  in  der  aofsereuropSischen  Geographie,  um  dadurch  das  Heimatland 
mehr  als  bisher  som  Mittelpunkt  der  Betrachtung  zn  machen. ')  Ans  diesen 
Bestrebungen  ist  Harms'  Vaterländische  Erdkunde  hervorgegangen,  und  auch 
die  Maibcstinunungen  stehen  auf  diesem  Boden.  Nach  dem  Satze:  ,,Dcr  erd- 
kundliche Unterricht  soll  die  Schülerin  im  eignen  Vaterlande  heinuscb  und 
mit  anderen  Kulturländern  bekannt  machen"^)  bringt  der  Lehrplan  in 
6  Jahren  Dentsehland  swdmal  eingehend,  im  Liebte  der  ünter-  und  der 
Oberstufe,  nnd  daxwisehen  in  Klasse  m  indirekt  durch  Erörtorong  der  Be- 
sdehnngen  der  fremden  Erdteile  som  Reiche  und  durch  Begprechung  der 
deutschen  Kolonien.  Europa  ohne  Deutschland  werden  ebenfalls  zwei  Jahre 
in  konzentrischer  Behandlung  gewidmet,  während  die  fremden  Erdteile  auf  ein 
Jahr  beschränkt  sind  nnd  nur  auf  der  Oberstufe  dem  reiferen  Verständnis  im 
Lichte  des  Weltverkehrs  noch  einmal  übersichtlich  vorgeführt  werden  können. 

1)  Hann8,  Fünf  Thesen  zur  Reform  de«  geographischen  Unterrichts.  Braun- 
•chweig  und  Leipzig,  Hellmuth  Wollormann.    S.  Aufl.    1807.    0,60,  Mk. 
8)  „Meth.  Bern."  der  Maibestimmuugeu. 
I)  TgL  Hanis,  Fflnf  Thesen  etc. 
4)  „Heth.  Bern."  der  MsibesUmmnngen, 
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Anden  in  aeiCliolMii  Vertahmg,  aber  in  glMdmr  Weiee  anf  die 
Henroriiebang  des  Vateilaades  bedacht,  eteDen  aifii  dia  sOddaaftfcben  Lelnr' 
pUne  dar.   Die  Heimatkonde  findet  eogar  mm  Teil  eine  Bertffciriflitignng, 

deren  Umfang  den  verbissensten  Partiknlaristen  zu&ieden  itfülffti  niufs.  Gehen 
dem  eigentlichen  Geographie-Unterrichte  docli  bis  zn  3  Jahren  Heimatkunde 
voran.  Freilich  wird  ihr  meist  nur  eiuo  Wocbcnstunde  gewidnu't ,  und  das 
dürfte  den  Vorteil  wieder  aufwiegen,  denn  was  will  eine  Stunde  im  ei-sten 
iScbuljahr  bedeuten!  Da  ist  es  denn  schon  besser,  wie  es  auch  in  der 
MstuM  der  Tille  geadiielitf  bis  nun  2.  oder  nach  prenJaediem  Muster  bis 
snm  3.  Schn^ahr  ra  warten,  dann  aber  mit  inteunr  sweistfindigem  Betriebe 
einaoBetwn.  YereinMlt  habe  idi  sogar  den  Yeranch  gefonden,  der  sentnüen 
Stellung  dos  Heimatlandes  auch  üufserlich  im  T^ohriilan  Ausdruck  zu  geben; 
so  ordnet  eine  Anstalt  des  Reichslandes  (nach  elementarer  Heimatkunde  im 
Sinne  einer  geographischen  Propädeutik): 

KL  ^1I  Globus  und  Übersicht  über  die  FestUnder  und  Heere 

„  VI  Uuritpa  xmd  Deutschland 
„      V  Heimatland 

„  IV  Mitteleuropa 

„  m  Sfldeuropa  und  Afrika,  Asien 
„     n  Notdeuropa  und  Neue  Welt 

„      I  Mathematische,  Fhjsikalische  und  Yerkehrsgsograj^e. 

Im  allgemeinen  aber  geht  folgendes  Schema  durch: 

KL  Vni  Heimatland,  absohHeliMnd  mit  «nem  allgemeinen  Überblick,  der 
„    Tljoft  andi  erst  ab  Einleitang  des  Pensums  der  V  auftritt 

VI 

**        I  Deutschland. 

In  V  jiliysikaliseli,  mit  Hetrachtuntr  der  Alpeul&nder,  der  Flots- 

sy-^tt  iiie,  der  Produkte  und  der  Bevölkerung. 

In  IV  politisch,  nebst  Österreich,  Schweiz,  Belgien  und  den 

Niederlanden. 
^    in  Europa, 
n     n  Erdteile. 
„      I  Allgemeines. 

Der  grobe  Fortschritt,  den  der  preuMsfliw  Lehiplan  fhst  allen  sfld- 

dcutschon  gegenüber  dai-st(dlt,  liegt  in  der  Wahl  des  Pensums  föir  das  letzte 
Schu^ahr.  So  allgemein  gebräuchlich  es  bisher  war,  die  eigentliche  Länder- 
kunde in  Kl.  n  ah/usrhliefsen  und  in  der  1.  Klasse  eine  zusammenhängende 
Besprechung  von  (tetrenstünden  der  „allgemeinen"  (iedtrraphio  vorzunehmen, 
worunter  mathematische  und  physikalische  ( Geographie,  Klimatologie,  Bio-  und 
Anthropogeographio  verstanden  wurden,  .so  wenig  zweckm&fsig  erweist  sich 
dieses  Yer&hren  bei  gmauerer  Prüfung.  Schüler  und  Publikum  Tsririnden 
durdiaus  berechtigterweise  mit  dem  Begriff  des  Auftteigens  in  htthera  Klassen 
den  des  A^beitons  an  höheren  Gegeustündon.  Mub  nun  bei  der  letztgenannten 
StoftVeiirilung  nicht  allgemein  die  Vorstellung  verbreitet  werden,  als  sei  die 
JLänderkonde  eine  Art  Geographie  «weiter  Ordnung,  gut  genug  fttr  Unter- 
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und  Mittelstufe,  über  die  Schülerinnen  der  I.  Klasse  abor  liinffst  hiniins 
seien?  Von  dem  Au/;enbli(.-ko  ;in.  wo  die  panzc  IJodfuiun^^  des  vatorliiudi- 
schen  Gootrrapliio-Untorricbts  ei  kiuiiit  \s'nrdo,  dnrt"t<*  dor  L<  liri,'aiig  lüt  ht  mehr 
vom  Vattrlaudc  zu  Kiiropa,  von  da  zu  den  fremden  Erdtoileu  und  von  da 
zxur  allgemeinen  Geographie  „aufäteigen^*,  und  darum  ist  es  mit  oneiogeschränkter 
Freude  zu  begrüfsen,  dafs  die  Kaibestimmungeii  endlich  dem  Vaterlande  den 
Ehrenplata  in  der  ersten  Klasse  eingerftnmt  habnn,  wo  es  naeh  allen  Sdten 
hin  dem  geschulteren  Geiste,  dem  reiferen  Verstftndnis  und  dem  w&rmeren 
Empfinden  des  heranwathsondon  Mädchens  nahe  gobrar-ht  werden  kann.  Ein 
klares,  oinlioitliches  und  darum  schönes  Bild  des  Vaterlaudos  sollen  unsre 
Bohülorinnon  als  letzte  Mitfrabo  aus  dem  Geographie-Unterrichte  iu.s  Lol)ou  mit 
hinausuohmon,  nicht  aber  ein  Sortimont  von  abstrakt4?n  BonrifTon,  auf  die 
sich  das  halberwaclusene  Mädchen  uiu  so  mehr  zu  gute  zu  thuu  ptiegt,  je 
weniger  es  sie  wirklidi  verstanden  hai  Damm  erUirte  sich  sohou  vor 
sieben  Jahrmi  Tromnan^)  t,gegen  eine  sTstematisehe  Znsammenstellimg  der 
allgemeinen  Erdkunde  in  der  Oberklasse.  Es  liegt  hier  die  Gefahr  zu  nahe, 
dafo  die  Fonn  der  Darbietung  jenen  streng  wissenschaftlichen  Charakter  an- 
nimmt, der  zum  Schaden  unserer  Mädchenentwiekelnng  ....  in  der  Begel.in 
den  jungen  Alilddionköpfon  eine  f^borscbätzniifr  dos  eigenen  "Wissens  erzeugt 
und  oin  frühroil'os  'Kluprcdr-n'  über  \vi.sson.sclial(iitho  Fragen  mit  sich  bringt, 
deren  jede  für  sich  violloidit  ein  ganzes  Studionlobon  ausgefüllt  hat"  — 
Worte,  denen  man  noch  heute  unbedingt  beiptlichteu  kaim.  Die  allgemeine 
Geographie,  die  im  wesentlidien  die  rein  naturwissenachaftlidien  Seiten  der 
Geographie  enthSlt,  kann  und  mufste  ttberfaaupt  in  der  mdchenschnle  mehr, 
als  es  SU  geschehen  piegt,  besdirftnkt  werden.  Nicht  als  ob  wir  Volk  .und 
Staat  TOn  den  natürlichen  Bedingungen  loslösen  wollten,  aus  denen  sie  er- 
wachsen  sind,  als  ob  es  nicht  auch  Sache  dos  Mädchenunterricht<?s  sei,  die 
Weehselboziehungon  von  Natur  und  Monsch  im  Spiegel  der  (Joographie  er- 
kennen zu  lehren;  aber  man  kann  auch  des  (Juten  zu  viel  tlinn,  und  unter 
dem  frischen  Einflufs  der  neuen  Methoden  der  wissenschaftlichen  Geographie 
ist  auch  EU  viel  gethan  worden.  Vor  allem  wäre  hier  eine  strengere  ünter- 
sdieidung  swisdien  phyaiaoher  —  einschliefslicfa  des  geologischen  Elementes 
—  und  physikalisdier  Geographie  wflnschenswert  Ton  jener  so  viel,  von  dieser 
so  wenig  wie  möglich!  Hydrographie,  Ozeanographie,  Klimatologie  \x.  dgl. 
sind  Dinge,  die  bei  dem  geringen  Umfange  des  physikalischen  ünteniehts  in 
der  Miidi  henschulo  dun  ltau'i  nicht  eingehend  bohandolt  worden  können;  ent- 
weder rodot  man  über  die  Köpfe  hinwoi;.  oder  man  sieht  sich  genötigt, 
Exkurse  einzu>rhalten ,  «Ii«-  k<»tliaro  Stunden  voiMlilingon,  und  deren  Ergeb- 
nisse, weil  sie  in  der  Luft  stehen,  doch  keine  dauerndeu  sein  können.  Ver- 
stlndige  und  fortgesetsste  Anleitung  zur  Beobachtung  der  hierhergeh5rigen 
Erscheinungen  wird  hier  unendlich  mehr  Nutzen  stiften,  als  i^rstematisehe 
Besprechung.  *) 

1)  „Zur  .Stellung  etc."  Z.  f.  Schulgeogr.  18'J1. 

S)  Tgl.  tt.  a.  die  einsehligigM  Kapitel  von  Piltz,  Au^F*^  ^nd  Fragen  fflr 
Katarbeobachtung  des  Schfllen  in  der  Heimat.  Weimar,  Hermann  BOhlau.  8.  Aufl. 
1887.  Uk:  0.70. 
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Selbst  in  der  physischen  Geographie,  worunter  ich  die  Lehre  vom  Boden 
im  weitesten  Sinne  verstehe,  darf  die  Resprechunp  nie  einen  roin  theoretiseh- 
abütraktea  Charakter  annehmen.  Aach  sie  tritt  am  besten  au  keiner  Stelle 
des  LduplMM  alf  Guim  tnd,  BonAsn  mr  ia  AnMiming  «a  die  gegebenen 
Beispiele  in  der  Lfaderkande.  Badte  der  Wiederiiolimgeii  ist  es  dum,  dordi 
ZuimmmfiiirttThng  und  fflsnifflration  einen  ÜbeibHck  tiber  die  beobnditetan 
Enoheinungen  zn  schaffen.  Wie  weit  in  jedem  nnzelnen  Falle  (gegangen  werden 
kann,  dafür  ist  eine  Grenze  schwer  anzusetzen,  sie  wird  auch  mit  den  ver- 
schiedenen JahrgUngen  de.r  Schülerinnen  wechseln;  »nanche  Mädchen  vertragen 
mehr,  manche  weniger  Abstraktion.  Im  allt^emciiien  wird  man  gut  thun,  sii  h 
an  den  Satz  zu  halten:  Höre  auf,  wenn  du  merkst,  dafs  die  Schülerinueu 
nicht  mehr  mitkommen.  Das  steigend«  oder  eilende  Biteveiie  der  Midelien 
wird  dem  "iiehrer,  der  sduurf  beobMhtet,  messt  ein  richtiger  Wegweiser  sein. 
Nur  so  kttnnen  die  von  Tronmna  geschilderten  Übelslinde  Tennieden  irarStn. 

Ähnlich  steht  es  um  den  zweiten  wunden  Punkt  der  „weiblidien"  Qe«^ 
graphie,  um  den  mathematischen  Teil.  Unsere  Mädchen  bringen  nicht  nur 
an  sich  viel  zu  wenig  mathematische  Kenntnisse  filr  dieses  Gebiet  mit,  son- 
dera  sind  auch  infolge  der  mangelnden  mathematischen  Schulung  so  wenig 
an  abstraktes  Denken  gewöhnt,  dals  selbst  bei  Beschränkung  des  rein  Wissen- 
schafUidien  und  trotz  (oder  wegen?)  der  geistteidisten  Yeransdtanliohnng»- 
apparate  henHoh  wenig  bei  diesem  ünterrichte  faerMusnkommen  pflegt  Anoh 
hier  kltenen  nur  mit  Vergeht  anf  das  Sjatem  nnd  seinen  Ifldkenlosen 
•  7.n— .mni«Mlta.iig  jn  der  Anlehnung  an  selbst  zu  Beobaclitendes  einiger- 
malhen  nennenswerte  Hesultate  erzielt  werden.  Alles,  was  der  Selbstbeobach- 
tung irgend  zugänglich  ist,  werde  so  intensiv  wie  möglich  ausgenützt;  wo 
diese  aber  versagt,  mache  man  rechtzeitig  Halt  und  scheue  sich  nicht,  ein 
notwendiges  Faktum,  dessen  Beweis  zu  weit  führen  wtirdo,  zur  Not  auch 
einmal  hnrz  und  bündig  als  solches  >u  nennen;  demot  wenn  die  IHldshiiBi  to 
und  so  oft  beobachtet  haben,  dab  das  West  des  Ldiren  mit  den  wiiUichen 
Vorgingen  übereinstimmt,  werden  sie  andi  hier  als  selbstverstlndlicii  romoB' 
setaen,  daüa  seine  Behauptung  auf  Beobachtungen  und  Beweisen  beniht;  sie 
werden  aber  eitr^ohen,  dafs  nicht  alles,  was  die  Wissenschaft  ergründet,  auch 
ihnen  zugänglich  gemacht  werden  kann,  und  diese  Erkenntnis  dünkt  mich 
mehr  wert,  als  wenn  sie  inj  Stande  wären,  mit  Erklärungen  zu  pnuikeu,  die 
sie  höchstwahrscheinlich  ebenso  auf  des  Lehrers  Autorität  hin  geglaubt  haben 
würden,  wie  die  Thatsache  an  sich. 

Die  Beobachtungen  kOnnen  ftst  Tom  ersten  Sohultage  ab  beginnen. 
Schon  im  Anschauungsonterrichte  lernt  das  Snd  Sonne,  Mond  und  Stame 
kennen,  Tag  und  Nacht,  Monate  nnd  Jaliresieit«n,  und  im  AnwchlnrH  an  diese 

kindlichen  Wahrnehmungen  wünschen  dann  die  Mailiestiitnirnngen,  dafs  das 
(lewonnene  in  der  Heimatkunde  erweitert  und  „zu  einem  geordneten  Besitz 
umgestaltet"  und  im  nächsten  Schuljalire  „befestigt"  werde.  Der  Anfang  ist 
gut;  nun  aber  yersch winden  unbegreiflicherweise  diese  Dinge  vollständig  aus 
dem  Lehrplane  bis  mr  IL  Einsset  Das  heiftt  natHrliöh  alle  EmugensöhaAen 
der  ersten  Jahr«  pieiiigttben.  G«wiJk  wird  noch  ein  erweitemngsflÜdger 
Qrandstock  von  Yoistellangen  im  Gcdlohtnis  haften  geblieban  sdn,  woran 
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min  eaknfipfeii  kaan;  aber  der  Ztununmeiduuig  der  Dinge  und  vor  allem  die 
Efizmenuig  dann,  wie  sie  ee  erfiüiren  haben,  wird  den  MKdehim  bis  dahin 
völlig  entschwanden  sein.  80  kommt  Woitwissen  sa  Worfcwissen,  nnd  die 
liiddien  arbeiten  mü  inhaltlceren  Begriffen.  „Boll  aber",  sagt  Troinnan,  „die 
ffimmelskunde  ihren  wahren  Wert  in  höheren  Mädchenschulen  entfalten,  SO 
gentigt  seihst  ein  rationeller  Betrieb  derselben  in  den  Oberklasseu  nicht  .  .  .  . 
sondern  dieselbe  niiii's  in  allen  Klassen  von  der  lleiinalkimde  an  Berücksich- 
tigung erfahren,  und  zwar  derart,  dais  auf  der  Mittelütufo  vorwiegend  das 
'Wie?*  der  himmelskimdlicihea  Krseheiniingeu,  auf  der  OWstafe  dagegen  das 
*Warum?*  dezselben  sar  Behandlnng  kommt**  Diese  Beobachtungen  (für  die 
meh  in  dem  Pilts'sohen  Bttdilein  ebenfalls  vieles  Brandibare  findet)  gehen 
zunächst  aus  vom  Augenschein,  nnd  auf  Grund  deradbeu  dnrohUrafeii  die 
Kinder  nach  einander  etwa  folgende  £rkenntnisstufen. 

1)  Die  Erde  ist  eine  Scheibe.  Auf  ihr  steht  wie  eine  grofse  (Jla.sglocke 
das  Ilininielsgewiilhe.  Daran  drehen  sich  Sonne,  Mond  und  Sterne  und 
ächatieu  uns  Tag  und  ^acht  u.  s.  w. 

2)  Die  Erde  ist  eine  Kugel.  Sie  schwebt  inmitten  einer  noch  grOfiMren 
Engel,  der  HinunelakngeL  Diese  bewegt  sich  mit  den  Sternen  in  sehliger 
Lage  um  sie.  Die  Sonne  steigt  mid  fftllt  an  ihr,  der  Mond  llnft  von  0. 
nach  W. 

3)  An  dieser  Kugel  findet  man  sich  mit  Hilfe  einer  Zahl  von  gedachten 
Kreisen  zurecht;  ihnen  entsprechen  Kreise  auf  der  Erdkngel,  mit  denen  man 
die  Lage  der  irflischen  Orte  bestinmit. 

4)  Der  Hxuuuel  steht  still  und  die  Erde  dreht  sich.  Sonne  und  Mond 
behalten  ihre  selbständigen  Bewegungen  am  Himmel  (TierkroB.) 

6)  Die  Sonne  ist  der  Mittelpunkt  des  Himmels,  die  Erde  ^ht  sich  um 
sie  und  am  sieh.  Der  Mond  bewegt  rieh  um  die  Erde  und  mit  ihr  nm 
die  Sonne. 

6)  In  der  oberston  Klasse  schlief sen  sich  an  Beobachtungen  und  Mit- 
teilungen liber  die  Planeten,  Fixsterne,  besonders  die  Kenntnis  der  haupt.säch- 
lirlisicii  Si(  rniiilder ,  Kometen,  Nebelflecke,  Meteore,  Finsternisse  u.  dgl.,  im 
Auächiuls  teils  an  astronomische  Ereignisse  des  Jalires,  teils  an  den  Kalender, 
dessen  möglichst  eingehend  Veratindnis  das  praktischste  Ziel  des  himmels^ 
kandliohen.  Untemcihts  ist  Wenn  die  mathematische  Geographie  in  diesem 
langsamen  Fortsduritt  Tom  Sichtbaren  snm  Unriditbaren  konseqoMit  anf  allen 
Stufen  des  Unterrichts  durchgeführt  und  stetes  auf  das  solide  Fundament 
korrekter  Beobachtung  gebaut  wird,  wenn  sie  durch  mögliohst  einfache  Ver- 
suche'), die  wirksamer  sind,  als  komplizierte  Tellurien,  gestützt  wird,  dann 
wird  ihr  auch  in  der  Mädchenschule  nicht  nur  das  Interesse  nicht  fehlen, 
sondern  sie  wird  den  Schülerinnen  auch  eine  Menge  Kenntnisse  vermitteln, 
die  ihnen  reiche  Anregung  fOr  das  ganze  lieben  bieten,  und  der  Sdnile  tan. 
grob  Teil  Arbdt  nnd  Zeit  ersparen,  die  anderweitig  viel  natslniofender 
angelegt  werden  kann. 


i)  Vergl,  Lockjcr,  Aatronomie,  in  den  „NatvrwissensehafUidien  Elementar» 
bflehem*'.  Stra&bwg,  Trflbner. 
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Wem  sollen  die  gewoimeiien  Geographiestnndeii  sn  gnto  koiiun«ii?  El 
bleibt  mudi  dem  Oesagten  nur  euüe«  flbrig:  die  poUtifloiie  Geographie,  die  fini- 
lieh  seit  der  «Ugemeinen  HenMhaft  der  neuen  Methode  denniAen  ins  Hinfeer- 

treffen  geraton  war,  da  Ts  man  nenerdings  ausdrQcklich  hat  darauf  hinweasen 
müssen,  dal's  sie  auch  Berücksichtigung  verdient  Ks  ist  ja  nicht  zu  Tei^ 
wundf^m:  von  don  Naturwi<spns<liaften  war  der  erste  liclfbendo  Anstnfs  aiis- 
^'••j,rangcn,  und  sd  äulM-rtt'  sich  die  Wirkunji;  di-i-scllK-n  /iicrs(  auf  dieser  Seite 
der  Geographie,  während  mau  mit  der  politischen,  deren  ThatÄachen  „noch 
immer  la  sdbr  neben  einander  und  neben  denen  der  physischen  Geographie 
lagen**,')  nmidist  noch  niehts  Beehtes  anmfiuigen  iniMe.  Leider  sdifittete 
man  nnn  aber  das  Kind  mit  dem  Bade  ans,  indem  man  den  Begriff  „po^ 
fische  Geographie"  überhaupt  als  überwundenen  Standpunkt  betraditete,  als 
letztes  Relikt  der  Namen-  und  ZahleuinetlKxle,  das  nur  ans  gewissen  prakti- 
schen (Iründen  nicht  gan/  über  Bord  geworfen  werden  durfte.  Daher  stand 
man  ihr  mit  begreif  lieher  Almeigung  gegenüber  und  suchte  sie  am  Schhisse 
der  physikalischen  Besprechungen  so  schnell  wie  möglich  zu  erledigen.  Doch 
ebm  diese  praklisehen  Gründe,  die  ihre  Belhahaltnng  dnrchans  notwendig 
maditen,  mulhten  das  Kadidenken  anregen,  ob  nicht  andi  diesem  Geg«ar 
stande  eine  dem  Stande  der  Wssensehaft  und  der  Methodik  wflrdige  Be- 
liiuidlungsweise  gefunden  werden  kSnnte;  denn  „unbeschadet  der  Bedentang 
der  Erdkunde  als  eines  Zweiges  der  Naturwissenschaft,  ist  für  die  Schule  vor 
allem  der  praktische  Xnt/on  ins  Auge  zu  fassen"*),  und  „keine  kliniatologisehe 
oder  geologische  Weisheit  wird  im  Li'l>en  demjenigen  bei  uns  angerechnet, 
der  nicht  weifs,  oh  er  Madrid  nach  Frankreich  oder  Paris  nach  Spanien  ver- 
legen, ob  er  KSln  in  SeUenen  oder  Breslau  in  der  Bheinproyins  suchen 
soU**.*)  Seit  Kirohhoff  und  Batsei  auch  dieses  Gelriet  in  das  Liebt  der 
wiflBensdiaftlidien  Betrachtung  gestellt  haben,  ist  denen,  die  der  politisdieB 
(M  M^'raphie  den  geistigen  Bildungswert  absprechen  wiHi  ii.  der  Boden  untor 
den  IMilsen  weggezogen,  und  hoffentlich  wird  sich  auch  in  der  Mädchenschule 
je  iRnger  je  mehr  die  Erkenntnis  Bahn  brechen,  dafs  kein  Unterrichtsfach 
die  Summe  dessen,  was  die  gebildete  Frau  am  Ende  des  ID.  .Tahrhundei-tij 
wissen  und  verstehen  mufs,  glücklicher  /usammeuiafst  als  die  politische 
Geographie  Freilich  ist  damit  nicht  gesagt,  dafs  sie  nidit  auch  nach  wie 
TOT  einen  tOehtigen  Ballast  von  Gedkhtnisarbeit  enthielte;  aber  so  sdühnm, 
wie  es  in  der  Begel  -dargestellt  worden  ist,  liegen  die  Dinge  dodk  nidit. 
"Welches  mensdilielie  Krumen  wSto  überhaupt  frei  von  Belastung  des  Ge- 
dlchtnissesV  Wer  yvill  rechnen  ohn^  la-  Einmaleins,  Sprai  li-tudien  treiben 
ohne  Vokabeln?  Ebeusowenitr  kommt  die  ( lenL-^raphie  xim  liue  Namen  und 
Zahlen  herum.  DeshalV»  Itrau<ht  sie  sieh  noch  lange  nicht  in  .,die  b-dig- 
lich  gedüchtuismiUsige  Aneignung  von  Namenreihen,  von  Elächen-,  liöhen-, 
Längen-  oder  Einwohnerzahlen"  zu  Yerirren.^)    Werden  doch  auch  Sinmal- 

1 )  B  a  1 7.  e  1 ,  Pol  i  t  i.s  eli  e  0  e<  >gr a  ]  >b  i  e       nchen  and  Leipsig,  B.  Oldeabouxg,  iWJ. 

2)  „Meth.  Bern."  der  Maibestimmungcu. 

8)  Kirchhoff,  Sinn  und  Behandlnngsweise  der  poUtaMhen  Oeograi>hie  im 
Schulunterricht.    Geogr.  Zeitschr.  I,  18115.  8.  90  Q.  f. 
4)  nMeth.  Bern."  der  jdaibestinnnungen. 
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eins,  Vokabeln  und  alle  sonstigen  Memorifrstoffe  nirht  rein  pedüclitnis- 
mäfsig  eingeprägt;  wenn  aber  der  begründenden  und  erklärenden  Ik'sprccliuug 
nicht  die  gedachtoismäfsige  Einübung  auf  dem  FuTse  folgt,  so  ist  sie  ver- 
lorene Arbeit  Es  ist  der  Fehler  der  nenoren  Methodik  fast  in  aftmtlichen 
UnterrichtsfiUdMm,  dafo  ne,  um  den  Gegenaats  gegen  die  frtthere  Über- 
iM^fttzung  der  Gediditniaarbeit  recht  zu  bebmm,  in  eine  ebenso  verhingnia- 
volle  UnteradAtzung  derselben  yeif&llti  wodurch  nur  zu  oft  die  Schüler  und 
Schülerinnen  von  allem  etwas  wissen  —  nnd  nichts  können.  „B^gritif"  l>iist 
dn's,  doch  damit  noch  nicht  gelernt,"  das  gilt  heute  noch  ebenso  wie  vor 
fünfzig  Jahren,  und  vor  allem  sollte  auch  der  (ieographielehier  nie  ver- 
gessen, dafs  er  nicht  nur  seinen  Schülerinnen  zu  erklären  und  /u  schildern, 
sondern  mit  ihnen  m  lernen  hat  Denn  in  die  Schule  gehört  das  Lernen 
in  erster  linioi  nidit  ins  Hans,  nnd  der  hlnslieben  Arbeit  kann  nur  die  Be^ 
ÜDstigong  imd  AnflnBcbuig  des  in  der  Sdrale  Gelernten  srin.  Nor  so  wird 
der  Gefahr  der  lediglich  ged&chtnismälUgen  Aneognng*'  vorgebeugt;  denn 
wo.  Hans  lernen  Kinder  stets  melir  oder  weniger  mechanisdi.  Ist  die  Be- 
sprechung eines  Themas  beendet,  so  lasse  der  Lehrer  gegen  Schlufs  der 
Stunde  eine  Zusammenstellung  des  Memorierstotfes  nach  gewissen  tiesiehts- 
punkten  durch  die  Schülerinnen  vt)ruehmen;  er  wird  diese  Wiederholung  so 
zu  leiten  wissen,  dals  sie  scheinbar  von  selbst  die  Reiheufulge  des  im  Leit- 
foden  Enthaltenen  annimmt,  nnd  dann  werden  diese  Namen,  Zahlen  n.  s.  f. 
von  der  Klasse  in  gemeinsamer  Arbeit  «ngeflbt,  bis  sie  „ntsen".  Diese 
Übungen,  die  schon  Gntsmuths')  angelegentlidist  «npfohlen  hat,  sollten 
viel  mehr  vorgenommen  werden,  als  es  geschieht.  Besonders  für  schwierige 
ansUindisehe  Namen  sind  sie  ganz  nnsdifttsbar,  lumal,  wenn  es  gelingt,  diese 
einigernuifsen  rhythmisch  zu  ordnen,  ohne  gar  zu  schlimme  „Poesie"  z\i 
schatten.  Ich  gehe  ein  paar  Heispiele  aus  der  Sanunlung  einer  Anstalt,  wo 
man  von  den  Ergebnissen  dieses  Verfahrens  sehr  betriedigt  ist. 

Donaustäd  t  o: 

Welche  Stildte  wohl  die  Donau  hat? 
Sigmuringen,  Ulm;  dann  Ingolstadt, 
Begenabnrg  und  Passau;  Linz  und  Qrain, 
Krems  und  Wien,  die  schöne  Kaiser«{a<U , 
Nah  bei  AiiperaH,  W'agrams  blutgem  Uuio; 
Presburg  und  Komom,  Gran,  Waisen,  Peit, 
Peterwartlein;  Helgrads  Felaennest; 
Widin,  UuFtM  huk  im<l  Silistria; 
Galat/.;  Ihiuuüiu,  Küia. 

V 1  i'i  3  3  e  von  S  ü  d  a  ni  e  r  i  k  a : 
Aufser  nordwärts  ^^ug<lalcna  ^'chii  nach  Ost  der  Ströme  drei: 
Orinoco,  Amazonas,  Sau  Francisco;  Uruguay 
Und  Parana  als  La  Hata  siehn  nadi  Süd  mit  Paraguay. 

Q.  a.  m.  Man  wende  nicht  ein,  dafis  wir  damit  aul  den  Staudpunkt  unserer 
Grofseltern  znrflelckommen.    Wenn  das  Alte  gut  ist,  sollen  wir  es  nur  des- 

1)  Versurli  ciiicr  Methodik  des  geo^raiiliisclien  Unterricht«.    Weimar  1886. 

2)  Die  Semiliulou  bezeichnen  den  L  bertritt  iu  einen  neuen  i:Jtaat. 
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wegen  verwerfen,  weil  es  all  ist?  Die  Erialirung  lehrt,  dals  aul  diese  Weise 
nicht  nur  viel  Zeit  erspart  wird,  indem  die  rhythmlieiie  Anordnung  einerseits 
das  Lemni  erlmchtert,  andererseits  das  Wiedervergessen  enchwert,  sondern 
daüb  dieses  Lernen  den  SchfÜerinnen  meist  auch  grofiMS  Yergnfigen  maeht, 

so  dafs  ein  förmlicher  Wetteifer  entsteht,  wer  die  fremden  Namen  am  ehesten 

und  am  geläufigsten  aufsagen  kann.  In  einer  Zeit,  wo  allgemein  über  die 
Ülierbürdung  der  weiblichen  Schuljugend  tr<  klagt  wird,  süllte  ein  Mittel,  das 
ihnen  notwendige  Arbeit  derart  erleieliteiT ,  nicht  unbenutzt  gelassen  werden. 
Wenn  die  Namen  nach  geographischen  t iesichtspunkten  geordnet  sind,  und 
wenn  der  Lehier  daraul  huit,  dals  während  deä  Aufsagens  beständig  im  Atlas 
oto  besser  an  der  Wandkarte  die  genannten  Ponkte  gezeigt  wwden,  so  ist 
es  tut  ausgeschlossen,  dab  die  Einprägong  mechanisch  gesdiieht,  Name  und 
Lage  werden  vielmehr  m,  einem  untrennbaren  Ganzen  Tersohmelxen,  mehr, 
als  wenn  die  hSusUche  Aufgabe  gegeben  würde:  die  heute  besprochenen  Orte 
nftchste  Stunde  „können**.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dai's  diese 
Übungen  der  V'ntcr-  und  vor  allem  der  Mittelstufe  /ufallen.  Einmal  stehen 
hier  die  Schülerinnen  in  dejn  .Mter,  wo  das  (iedächtuis  am  aufnahmefähigsten 
ist,  und  sie  thatsüchlich  selbst  au  reinen  (iedäehtnisübungen  Freude  haben. 
Mit  welchem  Stolze  sagt  ein  10 — 12 jähriges  Mädchen  Popocatepeti  oder 
Tanganjikal  Ferner  aber  ist  es  nnmS^ch,  auf  der  Oberstufe  eine  Tertiefte 
Anfißusung  der  gsograi^iisohen  Objekte  su  geben,  wenn  nicht  der  geogra- 
phische Memorierstoff  als  mcberer  Benis  der  Sehfllerinnen  TOfansgesetst 
werden  kann.  Wenn  die.se  Forderung  neuerdings  sdlist  an  die  Volk.sschule 
gestellt  wird'),  wieviel  mehr  mufs  die  h<tln  ic  MioiclK  hole,  deren  Oberstufe 
noch  ganz,  anderen  Aufgaben  /n  gemigen  liat.  sie  sicli  zu  eigen  machon!  Auch 
die  Einprüguug  der  „einzelnen  wenigen  absoluten  Zahlen'*,  die  der  „verg^leichenden 
Übersicht"*)  der  Kaumgi-ölseu  zu  (irunde  liegen  sollen,  hat  auf  diese  Weise 
SU  geschehen;  denn  je  weniger  iluer  sind,  um  so  mehr  müssen  sie  unver- 
lierbares Eigentum  der  Schülerinnen  w«rd«s.  Es  ist  sehr  su  wünschen,  dab 
die  Anregung  der  Maibestimmungen,  GröftonverbKltnisse  durdi  „Anlegung  mnes 
bekannten  Mabstabes,  z.  B.  der  OrSfse  Deutschlands,  der  Heimai|irOTina  u.  a.  w/**) 
SU  veranschaulichen,  recht  fleilsig  benutzt  würde.  Unglaublich  falsche  Ranm- 
vorstelluugeu  beherrschen  den  gröfsten  Teil  des  gebildet^-n  Laienpublikunis, 
hen-orgerufen  durch  die  Notw-emligkeit,  im  .\tlas  auf  gleich  grolsen  Hlüttern 
verscliiedeu  grolse  Hiiume  darzuslcll»  n ,  iiuil  durch  das  Lernen  absoluter 
Zahlen,  mit  deueu  man  keine  Vorstellung  verbinden  kann.  Die  meisten 
nenerm  Atlanten  bringen  danm  auch  schon  fast  bei  jeder  Karte  die  Skizze 
des  Heimatlandes  im  gleichen  Mafi»tabe;  die  Maibestimmangen  werden  ncher 
die  fleiTnge  Benutsung  dieses  Hilfsmittek  fördern  helfen.  Aber  auch  die 
geographische  Lage  bedarf  eingehenden*  Bemcksichtigung.  Wieviel  Proaent 
aller  derer,  die  durch  den  geographischen  Unterricht  hindurdi  gegangen  sind, 
sind  sich  bewuM,  dab  Neu-York  nicht  auf  der  Breite  von  Berlin  liegt,  dals 


1  Uarni  -^,  Der  Schulatlss  und  der  geographische  Utttenicht.  fianbni^,  Yer- 

IttgeauBtalt.    ^  U.tiU. 

2)  „Meth.  Bem.'^  der  Maibestimmungen. 
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der  östliche  Vorsprung  Südamerikas  ungefUhr  der  westlicheu  Ausbucbtuug 
YOD  Afrika  entspricht,  dafs  Asien  im  ganzen  und  grolsen  nur  der  Nordlialb- 
kngel  angehört,  da&  ndt  die  Sahara  svitchen  Äquator  und  nOrdliehem 
Wendekreis  ausbreitet,  vu  dgL  m.  Damm  solltmi  Übungen  zur  Einpcftgung 
der  geog»|du8chen  Lage,  der  absoluten  und  relativen,  auf  allen  Stolen  des 
Untenidits  fortgesetzt  vorgenommen  werden.  Damit  ist  nicht  Auswendig- 
lernen  von  lAngen-  und  Breitengraden  gemeint,  aber  z.  B.  Verfolgen  der 
wichtigsten  Grade,  am  besten  am  GlobTis,  über  die  ganze  Erde  ii>(l  Zu- 
sammenstellen der  auf  ihnen  gelegeneu  Orte,  Hestinimung  der  Lage  gegebener 
Orte  zu  ihnen,  zur  Heimat,  zu  einander,  zu  gegebeneu  Punkten  u.  s.  f.*)  Die 
«iehtigsteo  Orte  auf  dem  Äquator,  den  Wendekreisen,  dem  50**  n.  B.  mülsten 
nun  QedichtnisbesitB  der  Schtderinnen  werden.  Dann  die  Ansrechuimg  der 
EntÜBniiuig  in  Zeit:  wie  lange  würde  man  von  A  nach  B  reisen;  zu  Fali^ 
zu  Wagen,  mit  Personenzug,  mit  Schnellzug?  Welche  Orte  liegen  etwa 
gleich  weit  ent£Bff&t  TOn  der  Hauptstadt,  von  dem  Heimatorte;  wie  reist  man 
am  besten  von  A  nach  B,  woraus  sich  natürlich  die  Notwendigkeit  ergiebt, 
die  baupt-sächlichsteu  Verkehrslinien  zu  Lande  und  zu  Wasser  zu  behandeln, 
wie  sie  die  Maibestimmungen  für  das  letzte  Schuljahr  auch  aufstellen.  Ich 
möchte  sogar  vorschlagen,  diese  Studien  direkt  au  der  Hand  einer  gewühu- 
liohen  Eisenbalmkarto,  eines  Knisboebes,  eines  Veizeichaisses  der  lUmdr^e- 
fiüurscheine  und  möglichst  auch  eines  Beiseffthrers,  Baedeker  oder  Meyer, 
▼onnmebmen,  damit  die  juBgm  Midehen  mit  diesen  notwendigiten  ffilft- 
mitteln  des  modernen  Verkehrs  Bescheid  wissen,  und  es  wllre  als  Wieder- 
holungs-  und  Prüfnngsaufgabe  für  Schülerinnen  der  ersten  Klasse  vielleicht 
ein  branrbl)arer  Gedanke,  sie  ein  Rtmdreisebeft  zusammenstellen,  oder  gar 
den  viillständigeu  Entwurf  einer  Kei.se  ausarbeiten  zu  lassen:  Reiseroute,  An- 
schlüsse, iahrgülegeuheitcn,  Fahrpreise,  Sehenswürdigkeiten  ii.  s.  w.  Solche 
Übungen  würden  der  Ortskunde  wie  der  Kenntnis  der  absoluten  und  rela- 
tiven Lage  in  gleichem  Grade  förderlich  sein,  daneben  aber  wtam  sie  aus 
praktischen  Grttnden  fttr  die  jungen  Msdchen  aufserordentlich  wflnschenswert 
Der  junge  Mann  erwirbt  sich  diese  Kenntnisse  durch  die  Erfiibrung  und 
f^bnng  d<"s  täglichen  Lebens  und  wird  bald  durch  Schaden  klug;  das  junge 
MUdi  heil  und  die  Frau  der  gebildeten  Kreise,  auf  Schritt  und  Tritt  von  der 
Fürsorge  ihrer  männlichen  Anj:eh<>riL'en  iiiULreben,  die  ihr  alle  Wege  zu  ebnen 
bemüht  sind.  l)leibt  angesichts  ibr  einfachsten  Fra<;eii  des  Lebens  oft  von 
einer  uugluublicheu  Unselbstäudigkeit  und  Unerfuhrenlieit,  die  sich  in  Fullen, 
WO  der  udbuiliGhe  Batgeber  einmal  nicht  bei  der  Hand  ist,  oft  genug  fühlbar 
rfteht,  und  wire  es  audi  nur  durch  die  Wirkung,  die  die  Bat-  und  Hilf- 
lodgkeit  angesichts  dnes  fiJschen  Zuges,  eines  versSumten  Anschlusses  auf 
herzlose  Mitreisende  ausübt.  Hier  müiste  die  Schule  den  K&dchen  ganz  ent- 
schieden mehr  mitgeben,  \ind  sie  wird  sich  um  so  eher  dazu  genötigt  sehen, 
je  mehr  der  Foi-t.scliritt  der  Zeit  auch  die  Frau  zwingt,  mit  eigenen  Augen 
TM  sehen  und  auf  eigenen  Füisen  zu  gehen.  l>ie  Geogi;ii)bie  der  höhereu 
Mädchenschule  soll  ja  „vor  allem  den  piaktiachcu  >tutzeu  ins  Auge  fassen". 


1)  Auch  hienm  Inden  sich  bei  Gntsmuths  am  genannten  Orfco  wertvolle  Winke. 
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SB«nra  gelifireii  «ich  Bdehniiigmi  flbor  Post-  und  TclcgraphenTeriiMtniwe, 
PoitOBttw  B.        ZollTacliilfaiiaBef  die  wiohtigitui  ttaatlklign  Emriclitoiigeii 

—  kurz,  alles  was  mit  Bücksicht  auf  die  praktischen  Anforderungen  des 
tiglichen  Lebens  und  Verkehrs  auch  Mädchen  not  zu  wissen  ist,  und  m 
dossoti  Erlernung  sie  spater  selten  oder  nie  (ielegcuheit  haben.  Es  werden 
sich  dabei  viellach  IJorührungeD  mit  der  iifuestfu  vaterländischen  Geschichte 
ergeben,  trotzdem  aber  möchte  ich  diesen  Stotf  uicht  dieser,  sondern  der 
Geographie  zuweisen.  Es  spricht  daför  einmal  die  Erfahrungsthatsache,  dals 
die  neuere  nad  neueste  Qesdiidite,  an  die  «r  angeknüpft  werden  mfifiite, 
sdion  so  wie  so  im  Geechichtsanternohte  dermaCBen  an  ehiomaohem  Zeit- 
msngel  leidet,  dafs  eine  Yennehrung  des  Stoffes  absolut  nicht  angSngig  er- 
scheint, zumal  ihr  IVnsum  ohnehin  j&hrlich  um  den  Inhalt  von  weiteran  865 
Tagen  anschwillt.  Die  Geographie,  fiir  deren  stoffliche  Bereicherung  wir 
gegenwärtig  wohl  sohwfrrnh  noch  Neuueuswertes  zu  erwarten  haben,  kann 
in  ihren  festgefügten  Bau  diese  Dinge  viel  eher  eingliedern.  Aber  auch 
innere  Gründe  sprechen  dafür.  Wenn  die  Grenze  zwischen  Geschichte  und 
potitiseher  Geographie  daliin  sa  fizieran  ist,  dab  jene  den  StuA  als  etwas 
Werdendes,  diese  als  etwas  Gewordsnes  behandelt,  dab  jene  die  Sntwid»hing, 
diese  das  Besultat  untersucht,  dann  gehört  aUea,  was  Verfassung,  öffentliches 
Leben  und  öffentliche  Einrichtungen  heilst,  ganz  entsobiedan  hieriier.  Die 
gaase  komplizierte  Entwickoluui;  des  modonion  Staatswesens  erfassen  kann 
kein  15  —  IGjähriges  Bej^nlisvcnnügcn,  weder  l*i'i  Mädchen,  noch  bei  Knaben. 
Was  aber  jetzt  ist  und  besteht  und  sie  unigiebt,  müssen  auch  Miidchcn 
kennen  und  zu  verstehen  versuchen,  und  darum  gehört,  wenigstens  für  die 
lüdohensohale,  die  „Bürgerkonde**  in  die  Geographie. 

Damit  stehen  wir  bereits  anf  dem  QeUete,  das  die  IfaibestiBUBiingon 
/,ur  Freude  jedes  Lehrers,  als  Knltoigeogiiq^e  deutlich  und  bestimmt  für 
die  Oberstufe  das  Middiennnterriehtes  vorschreiben.  Die  Knltarverhältnisse 
der  (iegenwart,  vor  allem  im  Vaterlaudc,  sind  auch  eines  jener  Gebiete,  wo- 
mit den  Mann  das  öffentliche  Leben  vertraut  nuu  iit.  dem  aber  die  weibliche 
Jugend  und  überhaupt  der  grülste  Teil  der  Frauenwelt  vulUtündig  iudilicrcnt 
gegenübersteht  Sehr  zu  ihrem  Schaden.  Denn  in  der  Erschliebiuug  des 
Verständnisses  fOr  die  knltarellen  und  soiialen  VeriiBltnisse  unseres  Volkes 
besüit  die  Sdnile  das  heilsamste  Gegeogewidit  gegmi  jene  einseitig^idealistische 
Lebensauffassung,  die  dem  deutschen  jungen  Mädchen  oft  systenuitisob  am-' 
erzogen  wird,  die  scfawinnerische  Kackfische,  aber  nie  tüchtige  Frauen  bildet, 
und  die  der  noch  immer  grofsen  Zahl  jener,  die  nicht  das  Glück  haben,  von 
der  rauhen  Wirklichkeit  etwas  iin.sanft  au.s  ihren  Trilumen  aulgeriittelt  zu 
worden,  den  wahren  Genufs  des  Lebens  vers«  hliefst.  Nicht  nur  die  Dichter 
und  Denker  des  Vaterlandes,  uicht  nur  .-^eme  Helden  aus  Sage  und  Geschichte 
sollen  die  weibliche  Jugend  begeistern;  das  junge  Mädchen  soU  aaeh  den 
Wert  der  denlsdien  Arbeit  editttsen  lernen,  es  soll  eifUirMi,  dafk  niebt  nur 
die  zehntausend  sauber  gewasehenen  und  gat  gekleidstSDi  Bewohner  des  West- 
viertels das  f>!t  begeistert  gepriesene  „deutsche  Volk"  bilden,  dafs  im 
Gegenteil  seine  Krult  anf  eben  der  grofsen  Menge  derer  beruht,  denen  die 
sorgsam  behütete  Tochter  aus  guter  Jb'amilie  nur  mit  erklärlichem,  aber  xu 
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bekämpfendem  Widersireben  näher  tritt  Freilich  mit  den  fiblichen  Aofitih- 
Inngen:  ^entscUand  prodiwait  so  und  M  viel  Ifillionen  Kilogramm  fon  dem 
imd  dem**  wird  das  nieht  exnidii  Leben  mnfii  aodi  hier  in  den  toten  Stoff  ge* 
hanöht  werden,  und  die  Zahlen  müssen  reden  lernen.   In  welcher  Weise  dag 

y.u  geschehen  hätte,  hat  Karms  in  seiner  mehrfach  erwähnten  Broschüre*)  so 
Intniili  dargestellt,  dals  ich  mich  damit  begnügen  kann,  auf  seine  Ausfüli- 
ruiigi'ii  zu  verweisen:  handelt  es  sich  hier  doch  nicht  um  Erörti'i-uug  all- 
gemeiner methodischer  Fragen,  sondern  um  die  lieleuchtung  derselben  vom 
Staudpunkte  der  Mädchenschule  ans.  Wenn  in  der  von  Harms  gekenn> 
leiohneton  Weiae  nicht  dnroh  allgraume  SehildBmngen,  sondern  doreh  Inmkreto 
SinaeUuiton;  nieht  doreh  langatmige,  Tom  üntemdit  losgelfiste  Übernchteo, 
sondern  durch  selbstthätiges  Zusammenstellen  der  innerhalb  der  Länderkunde 
gefundenen  Kulturelemcnte;  nicht  durch  absolute  Zahlen,  sondern  durch  stots 
lebendige  Vergleiche  mit  Nachbarn  und  Konkurrenten  diese  Dinge  dem  Ver- 
ständnis des  herauw achseuden  Mädeheus  iiiiher  gebracht  werden,  dals  es 
wenigstens  eine  Ahnung  von  dem  Wettbewerb  der  Individuen  und  der  Völker 
und  von  der  Stellung  seines  Volkes  in  demselben  empfängt:  daim  wird  auoh 
diesem  dem  DarohsdmittsmEdchen  von  Hans  ans  ferner  liegenden  Stoib  nicht 
nur  das  Loitoresse  nicht  mangeln,  sondern  es  kann  auch  die  gaase  Denknng»- 
art  und  Gharaktorbildnag  imserer  so  viel  bespöttelten  höheren"  Töchter  in 
woblth&tigster  Weise  beeinflnssen.  Wenn  dabei  auch  nur  der  Hultte  der 
Schülerinnen  eine  Ahnntifr  ausginge,  WS*  es  heilst:  „Tausend  tieilsige  Hände 
regen,  helfen  sich  in  nuiutcnn  Bund**,  wenn  sie  in  den  rauchenden  Schloten 
unserer  Fabiikstidte  uocli  etwas  anderes  entdecken  könnten,  als  die  Verder- 
ber frischgewascheuer  Gardinen;  wenn  sie  zu  verstehen  begännen,  da&  der 
Hann  in  der  stanlngen  Arbeitoridnse  an  seinem  Teile  ebenso  den  Bnhm  des 
Vaterlandes  filrdeni  hilft,  m  der  Offiiiar  auf  dem  Sehlacfat&lde;  wenn  sie 
ein  neues  Erzeugnis  des  Gewcrbflciises  nicht  mehr  zuerst  danach  fragten,  ob 
es  in  Paris  oder  London  das  Licht  der  Welt  erblickt  hat,  dann  könnte  die 
Hcographie  si<  h  allerdings  rühmen,  dafs  sie  wie  kein  anderer  TTnten-ir  lit  he- 
mfea  sei,  „zur  Eiut'uhruug  der  heranwachsenden  Mädchen  in  das  Verständnis 
der  Welt  und  des  Lebens  beizutragen."') 

Recht  wenig  zu  seinem  Rechte  konuut  dagegen  der  ästhetische  Lihalt 
der  Geographie.  Wohl  nennen  die  Maibestimmangen  gleidbi  als  erstes  in  ihrem 
Lehndel  —  andere  Lehiplftne  nennen  flberhaapt  nichis  deigleichmi  — :  „Ter* 
sttndmsTdlle  AM<Aa.ining  der  umgebenden  Landschaft".  Aber  weder  in  der 
Stoffverteilung,  nooh  in  den  Methodischen  Bemerkungen  findet  sieh  der 
leiseste  Hinweis,  wo  und  in  welcher  Weise  die  Einführung  in  das  Verständnis 
der  Landschaft  gedacht  sein  kiimite,  so  dals  man  kaum  den  leisen  Zucilel 
unterdrücken  kann,  als  sei  jenes  Wort  im  Grunde  nicht  mehr  als  eine  wohl- 
gelungene Wendung,  hinter  der  kein  positiver  (Jedauke  stehe.  Oder  sollte 
die  „TersUndnisroUs**  Ansdhaunng  wirUieh  keinen  anderen  Iiibalt  haben,  aU 
dab  die  Uftdchea  lernen,  ein  Besglaiid  von  einer  Ebene  m  onteradieiden 
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und  mne  Steppe  nidit  ftr  Knttarbiid  m  halttn?  Gerade  aus  der  Uwdechaft- 
lieben  Seit«  der  (Geographie  lieft«  sich  fDr  heranwaoheende  Mldehen  aoftar- 

cndentlich  viel  herausholen,  lud  damit  ergähe  sich  wieder  eine  Spezi alaufgabe 
fElr  die  Oberstufe.  Begnügen  wir  uns  damit,  8 — 12jährigen  Schülerinnen 
die  üut»M-sohiede  von  hoch  und  niodrip,  feucht  und  trocken  klar  zu  )na<  l)en, 
und  ihiit'ii  die  Typpu  Wald,  Wiese,  Hfidf.  Steppe,  Wüste  u.  s.  f.  von^ulülireu ; 
mit  15-  uud  IGjübrigen  darf  man  nicht  aul  diesem  Standpunkte  stehen 
bkiben.  Wer  Gelegenheit  gehabt  hat,  dietü  Aller  m  eldBeriB,  weift,  mit 
welehem  Heifthimger  neh  die  jimgen  Ifildclieii  auf  allee  ftttma,  was  aar 
entftmt  ilirem  SehSnheiiaamie  BeMedignng  fenprieht;  der  Laluer  wird  mA 
die  nek'genheit  nicht  entgehen  lassen,  diese  Xeigimg  für  seine  Wissenschaft 
finchtbringeud  zu  verwerten,  der  Endcher  diejenige,  diese  imklaren  Empfin- 
dungen in  sii-liere  T'ahnen  zu  leiten.  In  diesem  I,iilite  gewinnt  das  Bild 
im  (ieographieuutenii  hl  ihk  Vi  eine  weit  griWsere  iiedeutimg.  Man  zeige  den 
Schülerinnen  au  Abbildungen,  die  durchaus  uicbt  immer  geographische  An- 
ediaanngsbilder  im  engeren  Sßnne  wa  sein  bnndian,  die  diarakterietieeh«! 
Merkmale  der  Tenduedenen  Landschaften;  lenke  lie  darauf  hin,  an  suchen, 
worin  der  Beis  jeder  einselnai  von  ihnen  besteht;  was  ihn  LidiTidaalitit 
bestimmt;  lehre  sie  auch  das,  was  den  Beschauer  anfangs  Tidleicht  abstOftt 
oder  doch  kalt  läfst,  als  zur  Physiognomie  des  Ganzen  gehOrend  anfGiABea, 
das  an  seinem  Platze  ebenso  nnenfbehrlieh  ist,  wie  die  f^ehnnhoit  an  dem 
ilirigen  und  wir  werden  sehen,  wie  si<'  »s  uns  danken  werden I  Ist  ein 
Museum  am  Orte,  so  kann  auch  dieses  in  den  Dienst  der  Landschat't^kuude 
gestellt  werden.  Ein  gemeinschaftlicher  Bandgang  zeige  den  Beschauerinnen, 
wie  in  der  Kunst  und  im  Menschen  aümihlich  der  Blick  fftr  dar  Sehtae 
der  Landschaft  sich  anfgethan  hat,  wie  die  Künstler  ▼erachiedener  Zeiten  die 
Landschaft  gesehen  und  empfttnden  haben.  Vor  allem  aber  an  erster  Stelle 
St^  auch  hier  das  Studium  am  lebenden  Objekte.  Bei  den  bei  uns  leider 
nur  7u  seltenen  Ausflügen  der  Schülerinnen  sollte  der  (Jeographielebrer  nie 
fehlen;  aber  erst  wenn  es  nifSglltb  wäre,  auch  mit  den  Oberklassen  der 
höheren  Mildcbenüchulc  regelmälsige  geographische  Exkursionen  aosxufuhreu  — 
die  ja  nicht  nur  landschaftlichen  Zwedcen  sa  dienen  brauchten  —  würden 
diese  üntorwnsnngen  Töllig  ihren  Zweck  emtdien.  Wihiend  ich  dies 
schrieb,  hatte  ich  die  Frende,  in  Harms'  ^Pfinf  Thssan**  diesen  selfaen  Wonsch 
ausgesprochen  zu  finden,  veranschaulicht  durch  em  Beispiel  einer  solchen 
„landschaftlichen'*  Geograpbiestunde,  wie  es  kanm  zweckm&l'siger  gedacht 
werden  kann.  T'^ni  so  mehr  steht  zu  horten,  dafs  diese  GedanVen  sich  immer 
weiter  Hahn  lii  e«  Iten,  und  \  ulks-  und  Ibdieie  Si  hulen  gleicherweise  ihre  wobl- 
thätigeu  Wirkungen  spüren.  Könnte  man  nicht,  besonders  in  der  höbereu 
Mftdchenschule,  auch  das  Zeichnen  zur  ünterBtfltaung  des  geographischen 
ScbOnhmtsrinnes  heranziehen?  Ich  halte  es  nicht  Ar  unmöglich,  reifne  Sdiflle- 
rinnen,  bei  denen  eine  gewisse  seidmerisehe  Fertigkeit  Torausgesetst  werdm 
kann,  dahin  zu  bringen,  dass  sie  die  charakteristiscli>t<  ii  Formen  in  ihrer  Eigen- 
tümlichkeit mit  dem  Stifte  festhalten  lernen.  P-s  wird  von  unseren  jungen 
Mädchen  mit  Blei  un«!  l'insol  so  imeudlich  vird  verltrochen,  dafs  die  Geographie 
sich  und  ihnen  einen  Dienst  erwiese,  wenn  sie  diesem  ziellosen  Öchaffenstriebe 


Digitized  by  Google 


Die  Oeographie  in  dttr  holierea  Hftdcheniolmle. 


687 


eint'ii  greifbaren  Inhalt  geben  könnte.  Mau  sage  nicht,  dal's  soIcVic  Anforde- 
rungen zu  hoch  seien.  Selbst  wenn  wir  im  Anfang  vielen  verblüfften  Ge- 
uchtern  begegnen  sollten,  die  keine  Ahnung  haben,  wo  die  Sache  hinauswill, 
80  wird  mit  stoigMider  Übaog  und  sonehmandenii  Gdingem  aneh  das  Yer- 
ttibidms  sieh  rinatollttn,  und  mit  ihm  die  Freode  an  der  Arbeit;  wo  aber 
erst  Lust  und  Liebe  geweckt  sind,  kann  der  Mensch  alles,  and  der  Back- 
fisch sogar  noch  ein  bischen  mehr.  Gewifs  wfkrden  mit  17-  und  18jiilirigon 
dergleichen  lUningen  noch  wfit  h:)hnender  sein;  aber  in  diesem  Alter  haben 
wir  die  jungen  Mädchen  niclit  mehr  in  der  Schule.  (ielx-n  wir  ihnen 
also,  solange  wir  sie  haben,  in  festen,  unverlüschbaren  Zügen  die  Umrisse 
einer  ästhetischen,  gemütvollen  Naturbetrachtong  und  überlassen  es  dem 
Leben,  sie  anssnfilllen.  Wenn  wir  sie  richtig  fost  in  den  Sattel  setsen, 
werden  sie  aneh  rnten  kOnnen.  An  Gelegenheit  dam  pflegt  es  den  „höheren** 
TOohteni  ja  nicht  an  mangeln.  Die  höhere  Mftdchenschule  ist  an  sich  keine 
Standeischnle ;  aber  wie  die  Yerhültnisse  nun  einmal  !i  <  it,  setzt  sich  ihr 
Srhfllerinnenbestaiid  doch  hauptsächlich  ans  Kindeni  begüterter  Eltern  zu- 
sammen, die  vor  audercu  auch  dadimh  vom  Schicksal  bevor/.ugt  sind,  dal's 
sie  mit  ihren  Eltern  weite  und  schöne  Reisen  machen  dürfen.  Wie  wenig 
haben  diese  armen  reichen  M&dchen  oft  von  dieser  köstlichen  Qabe  des 
QeschicikB,  niid  wie  gus  anders  wfirden  ne  genieften,  wenn  sie  mit  etwas 
mehr  wirklidiem  YerstBudnis  an  die  Ifiqestit  des  Hoohgebirges  nnd  die 
Unendlichkeit  des  Weltmeeres  herantreten,  etwas  mehr  als  reizend!  ent/.ückend! 
himmlisch!  dazu  sa^'cn  kfinntenl  Poch  auch  diejenigen,  die  daheim  bleiben 
müssen,  werden  den  Gewinn  dieser  Stunden  spüren.  Kommt  doch  vor  allem 
der  Heimat,  als  dem  nilchsteu  wirklichen  Anschauungsobjekte,  die  vei-tiefte 
Betrachtimgsweise  zu  gute.  Sollte  sie  noch  so  ann  an  absoluter  Schönheit 
sein,  au  charakteristischen  Zügen  wird  es  ihr  niemals  fehlen,  und  diese  sind 
es  ja  Tor  allem,  fttr  die  die  Laadsohaftsstadien  den  Blick  Offiien  wollen. 
Dafo  in  einer  intensiv  ansgenatston  Knltorlandsohaft  Ar  ein  schönheitsdnrstiges 
Auge  viel  sa  holen  sei,  wird  auch  der  eingefleischtrsto  T,<^ka1patriot  nicht 
behaiqpton  können.  Aber  eharakterisli^' b  bleibt  der  ludustriebezirk  mit  seinen 
rauchgeschwärzten  Essen,  wie  das  Acktil)auland  mit  seinen  schnurgeraden 
Felderi'eihen.  Das  geistige  Auge  sieht  »lunli  Hauch  und  Einförmigkeit  hin- 
durch die  Schätze  von  Fleifs  und  Tüchtigkeit,  die  darin  gebimden  sind;  es 
nimmt  Teil  an  der  Freude  des  Landmannes,  der  die  Saat  der  Ernte  entgegen- 
reifon  sieht,  nnd  wünscht  glüoUidie  Beose  dmi  GHttem,  die  hinansgesandt 
werden,  am  i|einien  Herd  vom  heimischen  KOnnen  sa  sengen.  Und  aodi  rrin 
landsdiafUich  ist  kanm  eine  Gegend  ganz  arm.  Wäre  die  Ebene  noch  so 
einförmig  nnd  trostkMi  OS  Ueibt  über  ihr  der  Himmel  mit  seinem  wechselnden 
Farbenspiel  und  seinen  reizvollen  Wolkengebildfn,  und  die  verschrienen  Höhen 
niaucher  unserer  Mittelgebirge,  wohin  sich  nie  eines  Reisenden  Fuls  veiin-t, 
bergen  tausend  geheime  und  eigenartige  Reize  für  den,  der  sie  zu  finden 
weüs.  Freilich  will  das  Finden  gelernt  sein,  aber  dazu  ist  eben  die  Schule 
da.  Wer  nur  dem  Bddenenstrange  folgt,  wird  nirgends  viel  sehen.  Abseits 
vom  breiten  Wege  liegen  die  Schönheiten,  und  daiun  sollte  der  Geographie- 
nnterricht  auch  das  Seinige  tiran,  die  jungen  Midehsm  som  Wandsni,  snm 
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wirkliche a  Reisen  zu  Fui's  in  gewinnen  und  zu  erziehen.  Die  Folgen  werden 
sich  mdit  unr  in  dar  Geographie  WDhHhittg  inlftm.  Amdh  das  Badfrhren 
iit  ein  hnuidibexer  Verbttndeter  fttr  den  Betrieb  Ton  Lendadttflnladien  und 
beflondtts  geeignet,  die  Bene  der  Ebene  sa  enthdUen,  die  tiielaldili«li  nidii 

nur  in  den  bequemen  LandfltnlMn  besteben.  Wrilb  man  von  bestiinmtfn 
Schülerinnen,  dafs  sie  diesen  Sport  betreiben,  so  kann  man  sie  sehr  wohl  auf 
bemerkenswerte  l'unkte  der  Umgp^'*'nfl.  iV\f  /u  Fufs  nicht  crut  erreiolibar  sind, 
auftnerksani  uiadien  und  ihre  Eiutlrinke  und  Hfobaditungen  spättr  in  den 
Rahmen  der  Besprechung  hereinbeziehen.  So  wird  die  „verständnisvolle'"  An- 
sohnnmg  der  Ludeobeft  eine  Quelle  des  Oenneace  Ar  alle  Scbfllerinnen  werden, 
vnd  dämm  mnb  ae  nnbedingt  im  SohahmterricMe  BerOoknobtigting  finden. 

Zorn  Sdilnlii  mOdite  idi  nodi  kam  e«f  ein  Thema  eingehen,  das  icdi 
schon  oben  gestreift  habe:  Die  Beziehung  dos  (loographieunterrichtes  zur 
Privatlekttlro.  Auch  hierüber  herrscht  in  den  oftiziollon  Lehrplinen  allgemeines 
Schwf'if'on.  selbst  in  den  Maibestimmungen  findet  sich  kein  Wort  dnriibpr.  Und 
docl»  bot«'  siih  aurh  hierin  ein  Mittel,  das  geogTa[)hische  Intcrcsue  der  jungen 
Mädchen  zu  wecken  und  zu  erhalten.  Es  giebt  wenig  halberwachsene  Mädchen, 
die  nidit  gern  lesen;  die  nulsten  thnn  es  ndft  Laadenschaft.  Mfttter  und 
Enieher  wissen  sich  oft  nidit  Bai,  wie  sie  diesen  Lesehnnger  stillen  sollen 
in  einem  AUer,  dam  die  SSndersdiriflen  mcht  mdnr  genflgen,  nnd  das  für 
die  sehlfaie  Litteratur  noch  nicht  reif  ist.  Wie\'iel  Zeit  und  Kraft  T«r* 
schwendet  das  junge  Mädchen  mit  dem  Lesen  jener  schrecklichen  Bücher 
„für  die  reifere  weihliche  Jugend",  von  denen  die  Mehr/.ahl  eigens  geschrieben 
scheint,  ihm  rtesclminck  und  Phantasie  auf  Lebeuszeit  zu  verderben,  und  wie 
würden  Unterricht  und  Er/iehuug  gewinnen,  wenn  es  gelänge,  hierfür  einen 
Knats  tn  sehaffon.  Die  Geographie  dflrfte  an  erster  Stalle  mit  dazu  berufen 
sein.  Wenn  man  siaht^  mit  weldiem  Heilkhnnger  Knaben  Beisahesohraibnngen 
nnd  Twrwandte  Werke  Tanddingen,  so  fragt  man*  neb  nnwillkOriieh,  ob  niöht 
auch  bei  MRdchen  dieses  Interesse  zu  wecken  wira,  selbst  wenn  man  mit 
veranschlagt,  dafs  das  knabenhafte  Wohlgefallen  am  .\benteuerlichen  hierbei 
stark  beteiligt  ist.  Den  Oescbmack  an  dieser  Lektüre  und  das  Verständnis 
dafür  zu  wecken  um]  zu  bilden,  müfsto  natürlich  Aufgalte  des  Unti>rrichte.s 
sein.  Vor  allem  hatte  der  Geograplueiehrer  in  Verbindung  mit  dem  Leiter 
der  SehnllnblioOiek  sn  treten,  iB»  bei  uns  ftberlHMi|it  noch  viel  sa  wenig  mit 
dem  ünteirichte  FOhhmg  hat  Unsere  JngendUiteratar  besitst  einen  gans 
tOcbtigen  Ycnrat  Ytm  Watkan  und  Weikehen,  die  hier  in  Frage  kommen 
kfinntMi,  TOn  den  kindlichsten  bis  zn  ziemlich  nnd  ganz  wissonschaftlicben. 
Idi  nenne  nnr  eine  kleine  Auswahl,  die  laidit  sn  TenroUstlndigen  sein  dürfte. 

A«  gntdeeknngsreisen  nnd  Biographien. 

Falkenhorst,  Weltentdecker  und  Weltomsegler.    Stuttgart  1891.  Verlags- 

bnohh.  Union.  M.  S.60. 
Thomas,  Das  Bneh  denkwürdiger  Entdeekongen.  Leipaig«  Spamer.  9.  Bde.  H.  5.—. 
Embacher,  Belsen  nnd  Entdeekongen.  Leipzig.  Ifirt  A  Sohn.  2  Bde.  M.  4.60. 
Oberländer,  Berühmte  Beisende.  Laipiig.   Spamers  neue  Velksbttflher.  1891. 

M.  0.80. 
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Falkenhoi-st,  Nordpol  fahrten.    Stuttgart.   Union.   1801.  M.  2.50. 

Androe,  Der  Kampf  am  den  Nordpol.  Bielefeld.  Velhagon  A  Klasing.  1889. 

M.  6.—. 

van  Drrbocck,  Dio  Nordiiolfabror.    Leipzig.  0.  Drewitz  Naclif.  1893.  M.  4.50. 
Kutaner,  Kaue,  der  Nordpoifahrer.    Leipzig.   Spamer.   1800.   M.  3. — . 
WörLsbütfer,  Das  Buch  vom  braven  Mann.  Leipzig.  Hirt  &  Sohn.  1889.  M.  4.50. 
van  Derboeck,  Prim  Heinridis  Heise  mn  die  Welt  Leipzig.  0.  Drewitz  Nachf. 
1887.  M.  3.—. 

Müller,  K.,  Cook,  der  Weltomsegler.   Leipzig.  Spamer.  1896.  M.  8.50. 
Falkcnhorst,  Amenkanische  Staatenzerstörer  imd  Grfinder.  Stntligart  Union. 

1891.  M.  L'.r)ü. 

rJaehler,  Heroen  der  AlVikaforschung.     Leipzig.   Heisland.   1801.   M.  5. — . 
IMii-ningej-,  David  Livingstone.    Stuttgart.   Kniner.    1H85.   M.  5.50. 
liurniauD,  Stanleys  Kelsen  durch  den  dunklen  Weltteil.   Leipzig.  0.  Drewitz, 
1891.  M.  3.—. 

Falkenhorst,  Henry  M.  Stanleys  Foraehongen  am  Kongo  und  NiL  Stuttgart. 

Union.  1890.  M.  3.50. 
Derselbe,  Emin  Paschas  Vorl&nfer  im  Sudan.    Ebenda.  M.  3.50. 
Derselbe,  Emin  Pascha,  GonTemeor  von  Hatt-el-EstiTa.    Ebenda.  M.  3.50. 

B.  Llttderknnilieli«  Sekllderan^ren  in  mehr  «der  weniger  «nlUendtm 

Oewande. 

1.  Deutschland  und  das  übrige  Europa. 

Daniel -Yolz,  Das  deutsche  Land.   Halle,  Waisenhaus.  M.  5. — . 

Kuisen,  Das  deutsche  Land.   Breslan,  Hurt  H.  8. — . 

Klöden  Sc  Koppen,    Unser  deutsches  Land  und  Volk.    Leipzig,  Spamer. 

12  Bde.  Ii  M.  3..50. 

Dietlein,  Deutschland  über  alles.    Leipzig.    Spamer.    1805.    M.  2. — . 

Harros,  Vaterländische  Erdkunde.  Braunächweig  und  Leipzig.  Wollennann. 
1897.   1  Bd.  M.  4.75. 

Riehl,  Wanderbuch.    Stuttgart.  Cotta.  1870.  M.  5.—. 

Schflcking  St  Freüigrath,  Das  malerische  und  romantische  Westfalen.  Pader- 
born. SohOninger.  1889.  IL  13.—. 

Simrodc,  Das  malerische  und  romantische  Bheinland.  Bonn.  Cohen  ic  Sohn. 
1865.   M.  6.  —  . 

Partsch,  Schlesien.    Breslau,  Hirt.  M.  0. — . 

Opfermann,  Rhöngesehiclitcn.     Leipzig,  Sitaniors  Volk.sbilcher.   M.  0.80. 
Flodatto,  .'Mpenzauber.    Leipzig.   Hirt  A.  Sohn.   1807.   M.  5.—. 
Grube,  (ieographische  Charakterbilder.  Leipzig,  llrandstetter.  3  Teile  a  M.  3.50. 
Derselbe,  Bilder  und  Sccnen  aus  dem  Natur»  und  Menschenleben.  Stuttgart, 

Steinkopf.  Bd.  EL  M.  3.35. 
Malot,  Heimatlos.    Stuttgart  Thienemann.  1893.  H.  6.—. 
E.  J.  MfUler,  Erlebnisse  imd  Abenteuer  eines  jungen  Beisenden  in  Norwegen. 

Hildesheim,  Kesselring.  M.  4.50. 
Augttsti,  Am  fremden  Herd.    Leipzig,  Hirt  &  Sohn.  Bd.  I  u.  H  a  M.  4.50. 
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2.  Amerika. 

van  DflilxMek,  Dia  Weetänflienfahrt  des  PrioMn  Hrinrich  von  Pkenfsen. 

Leipdg,  0.  Drewits  Naehl  H.  4.50. 
Pedenani- Weber,  Der  Einsiedler  T<m  8t  MidiaeL  Leipsig,  Bki  ä  Sohn.  IL  2.25. 

Barfus,  Der  Schatz  des  Kaziken.    Btnttgart.  Thieneniann.  1890.  M.  3.—. 

Pajekcn,  Bob  der  Fallensteller.    Leipzig,  Hirt  Sc  Sohn.  M.  3.50. 

Derselbe,  Bi)b  df>r  Btädtofrründer.     Ebenda.   M.  3.50. 

Derselbe,  Bob  der  Millionär.     Ebenda.    M.  S.r>0. 

Derselbe,  Ein  Held  der  Grenze.    Ebenda.  M.  3.50. 

Augnsti,  Am  fremden  Herd.    Leipzig,  Hirt  &  Sohn.  4.  Bd.  M.  4.50. 

Dieselbe,  Im  Kampfe  des  Lebens.   Ebenda.  M.  3.50. 

Beechex^Stowe,  Onkel  Toms  Htttte.    Leipsig,  0.  Drewits  Naeht  H.  4.50. 

Onibe,  Bilder  nnd  Scenen  etc.    Band  IV.  IL  2.25. 

,3.  Afrika. 

Barfus,  Vom  Cap  nacli  Deutsch-Afrika.  Stuttgart.  Thieneniann.  1891  M.  2. — . 
Der&elbe,  hu  Lande  der  Buren.  Stuttgart.  Weise.  1897.  M.  3. — . 
Bnrmann,  Im  Henen  von  Afrika.  Benilingen.  Bardtenschlftger.  1890.  M.  4.50. 
Derselbe,  Quer  doreh  Afrika.  Leipog.  FodL  1891.  H.  3. — . 
van  Darboeek,  Jong  Deutschland  in  Westafrika.  Leipcig,  DrewitK  Nadtf.  M.  4.50. 
d.  Decken,  Allah  ist  mScbttg  und  gerecht.  Stnttgaii.  Schmidt  it  Spring. 
18r.-J.    M.  3.-  . 

£lm,  .Vuf  afrikani.^ehen  Karawanen-  und  Kriegspfaden.  Reutlingen.  Bardten- 

srlilii^tr.T.   ih;u.  M.  2.—. 
Flodatto,  Durch  Daliome.    Leipzig.   Hirt  i  Sohn.  1896.  M.  3.50. 
Foehse,  Der  Inselkünig.    Reutlingen,  Bardtenschläger.  M.  2. — . 
Derselbe,  Unter  Wilden  und  Seerinbom.   Berlin.  Weichert  1891.  M.  2. — . 
Falkenhorst,  Am  Victoria-lQansa.   Dresden,  EOhler.  H.  2.50. 
Derselbe,  Der  Zauberer  vom  Kiliman^garo.   Ebenda.  M.  2.50. 
Derselbe,  Deutsch-Ostafrika.    Stuttgart,  T'nion.  M.  2. .50. 
Derselbe,  Auf  Bergeshölu'n  in  Deutsdi-Afi-ika.    Ebenda.    M.  2..')0. 
Derselbe,  ]3ureh  Wilsten  und  Steppen  d»'s  dunklen  Weltteils.  Ebenda.  M.  2.50. 
Derselbe,  in  Kamerun.    Leipzig.   Brockhaus.   1893.   M.  2.r)0. 
Derselbe,  Jung  Deutschland  in  Afrika.  10  Bändchen  u  M.  1.20.  Dresden,  Köhler. 
Niemann,  Keter  Marita.   Bielefeld.  Velhagen  &  Klasing.  1890.  M.  9.—. 
Stanley,  Kaluln,  oder  Prins,  König  und  Sklave.  Leipsig.  Hirt  ü  Sohn.  1890. 

M.  4.—. 

Grube,  Bilder  und  Scenen  etc.   Band  IL  IL  2.25. 

4.  Asien. 

Augusti,  .\m  fremden  Herd.    Bd.  III.  M.  4. .50.  Leipzig,  Hirt  ic  Sohn. 
%«Tus,  Japanische  MSrcfaen.    Glogau.  Flemming.  1889.  H.  3. — . 
Barfos,  Treue  Freunde.  Stuttgart  SflddeutechesVerlags-Institut.  1897.  U.  3. — . 
Falkenhorst,  Reisen  in  Central-  und  Ifittelasien.  Stuttgart  Uni<m.  1891.  M.  2.50. 
Höcker.  Im  Reirh  der  Mitt«.    Leipzig.  0.  Drewitz  Nachf.  1891.  IL  3. — . 
Ludwig,  Sibirische  Mirchen.^  Glogau.  Flemming.  1890.  M.  3.50. 
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Houssolf't,  Mali,  der  Pchlangfiilumdiger.    Leipzig.  Hirt  Sc  Sohn.  1891.  M.  3. — . 
Schwarz,  Palästina  für  die  Hand  der  Jugend.    Leipzig,  Hirt  M.  2.50. 
Tanera,  Das  Eiamet  Kurt  Röders.    Mfinchen.  Beck.  1895.  M.  7. — . 
]>es8e]lM^  Nser-Ben  Abdallah,  der  Araberfriti.   Bbenda^  H.  7. — . 
VoOmar,  Das  Pfanfaaus  in  Indien.   Berlin.  Wiegandi  1899.  IC.  8.40. 
Worishöffer,  Kreuz  und  quer  dnrdi  Lidien.  Bielefeld,  Yelhagen  &  Kla.sln<r.  "iL  9. — . 
Derselbe,  Gerettet  aus  Sibirien.    Leipzig.  Hirt  &  Sohn.  1890.  M.  6. — , 
Grobe,  Bilder  und  Scenen  eto.   Band  L  M.  2.25. 

6.  Australien  nnd  Ooeanien. 

E.  IfBlIer,  Di»  jungen  dentaehen  Answaiidflier  in  Anatralien.  MtUheim.  BageL 
1889.  If.  4.'~-. 

Kern,  Freuden  und  Leiden  auf  offner  See.    Stuttgart.  Union.   \r.  5.50. 
Derselbe,  Die  Tieifsel  der  Südsee.    T,ei]>/i<T.   Hirt  &  Sohn.  M.  3.50. 
Grube,  Bilder  und  Scenen  etc.    Bd.  I.  M.  2.25. 

Der  Anfang  werde  zunächst  mit  Bflchem  gemacht,  in  denen  da.s  er/,5hlende 
Moment  das  geographische  überwiegt  oder  ihm  gleichkommt;  für  diese  Vor- 
stufe findet  sich  manches  Brauchbare  in  den  .Jugendbibliotheken  von  HoflT- 
maun,  Nieritz,  Kröner,  Kühler,  in  deu  Schriften  von  Spyri,  Jules  Verne, 
seihet  in  Ooopcn  Tndianerfatlchem ,  nioht  sa  vergessen  den  vnffeeibliohen 
Robinson  nnd  seine  besseren  Naohahmnngen.  Im  Laufe  der  Zeit  macht 
ab«  die  BniUnng  mdir  und  mehr  der  oigentlidien  geographssdien  Schilderung 
Fiats,  bis  endlioh  die  Oberstufe  bei  der  Lektüre  von  Originalschrift.stcllem, 
wenn  auch  auszugsweise,  ankommt.  Eine  SammlnnfT  von  Schulausgaben 
geographischer  Klassiker  zu  veranstalten,  wäre  jcilfiitalls  ein  Unternehmen, 
das  unendlich  befruchtend  auf  den  Unterricht  einwirken  könnte,  und  würde 
sicher  auch  geschäftlich  kein  aussichtsloses  Unternehmen  sein.  Ob  sich  jemand 
linde,  es  in  £e  Hand  su  ndunen?  Wird  dodi  audi  im  Geschidttsontemcht 
immer  wieder  die  Forderang  betmit,  £e  Sehlller  so  yiel  wie  mög^di  an  die 
Quellen  sn  IHhren;  warum  soll  die  Geographie  ftr  ndi  nidit  das  Gleiche 
beanspruchen?  "Wenn  der  Lehrer  bei  einem  Gegpn.stande,  ^er  augenscheinlich 
die  Mehrzahl  der  Schülerinnen  interessiert,  die  Bemerkung  einfliefsen  liifst: 
„Darüber  liefse  sich  noch  viel  sagen,  wenn  wir  melir  Zeit  hatten:  aber  in 
dem  Buche  so  und  so  steht  eine  g^anzc  Mi-tigi^  davon"  —  so  werden  sicher 
am  nächsten  Bibliothekstage  einige  von  ihnen  .sich  nach  dem  genannten  Buche 
erkundigen.  Damit  ist  es  freilioh  noch  nicht  geöian.  Soll  die  LeUBre  die 
mddien  wirklich  ftrdem,  so  mnfk  sie  audi  unter  dauernder  Kontrolle  des 
Lehrers  stehen.  Er  wird  s.  B.  bei  Wiedeiholungen  Gel(^;enheit  finden,  das 
Gelesene  heranzuziehen,  und  si<h  durch  Fragen  zu  gewissem,  inwieweit  das 
richtige  Verständnis  dafür  vorlianden  i.st;  winl  die  Arbeit  der  Einzelnen  in 
den  Dienst  der  Uesamtheit  stellen,  indem  er  sie  auffordert,  selbständigen 
Bericht  über  das  (Jelespne  zu  erstatten;  Nnelleicht  auch  am  Ende  einzelner 
Lektionen  ein  paar  Minuten  zu  „Erkundigungen"  frei  geben,  d.  h.  in  denen 
die  Sdrillerinnen  nadi  Dingen  fragen  kOnnen,  die  ihnen  beim  Lesen  unrer- 
stiadlioh  geblieben  sind.  Man  faraudit  nidit  lu  fürchten,  dalk  dordi  sokhe 
BerOeksiohtigang  eioselner  der  Charakter  des  ElassenunteRiehtes  beeintriehtigt 
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werde.  Die  Erfahrung  lehrt,  dals  bei  solchen  zwanglosen  Unterredungen  —  wenn 
sie  nicht  zu  hSufig  werden  —  die  Mehrzahl  der  Kinder  tapfer  mitthat,  dals  sie 
gerade  dnroh  den  weniger  sofanbnlCngen  CharaVter  denelben  anbetordentHch 
angespornt  werden.  Aach  die  weniger  Begabten  beginnen  n  ahnen,  data  der 

ünterrieht  im  lotsten  €hnnde  doch  nicht  etwas  aolser  ihnen  Stehendes  ist» 
sondern  yielleicht  gar  etwas,  das  ihnen  persönlich  Wertvolles  bieten  kann,  und 
wer  da  weifs,  welche  Rolle  das  persönlich^  Moment  im  Mädclu'nmil errichte 
si)i('lt.  wird  die  so  verwandte  Zeit  selbst  dann  nicht  verloren  nennen,  wenn 
dadui'ch  ein  Kapitel  dos  vorsehriftsmnfsigen  Lehrplanes  etwas  eiliger  als  sonst 
erledigt  worden  mtU'ste.  Würde  auch  nur  soviel  erreicht,  dafs  die  weniger  regen 
Sohllleiinnen,  kngespomt  darah  das  Bospiel  der  flbrigcn,  mit  ibofla  In  Wetfbeweri» 
sa  tzeten  yennohten,  so  wire  das  schon  ein  befirie^figendes  Besnltat  Ifui  sage 
nicht,  daA  Eitelkeit  nnd  Bflnkel  dadnreb  gewecÜ  wflrden.  Dalis  sa  diesem 
nicht  Veranlassung  gegeben  wird,  dafOr  faum  der  Lehrer  wHhrend  der  Be- 
sprechung hinreichend  sorgen,  wenn  er  es  versteht,  den  Schiilerinnen  den 
(,M'lcsrnf'n  Stotf  durch  seine  Fragen  in  neuem  Lichte  zu  zeigen,  sodafs  ihnen  das 
Bcwulst-sein  der  eignen  Unvollkonunenheit^  das  Bedürfnis  nach  ErLriln/utig  durch 
das  Wort  des  Lehrers  stets  lebendig  bleibt.  Und  jene?  Ich  muTs  bekennen, 
dalb  ich  hi«r  dem  Grandnin  von  dem  Zwecke,  der  das  IGttel  heiligt,  nidit 
ganz  abhold  sein  kann.  Lasse  mun  immerhin  den  menachKchen  Wnnsoh, 
Bidi  ansBoieiehnen,  Anstoft  snr  Arbeit  sein;  bei  einem  einigexuaben  tOditigen 
Mensdien  wird  sich  mit  der  Zeit  der  rechte  Trieb  schon  einstellen,  wenn 
die  ersten  Schwierigkeiten  fiberwunden  sind,  und  was  die  Eitelkeit  begonnen 
hatte,  wird  das  Tnteresso  fortsct/en.  Hauptsache  ist,  dafs  ül)crhaupt  einmal 
angefangen  wird,  das  l'hriL'c  findet  sich  dann  schon.  Zu  diesem  Zwecke 
mülste  allerdings  jede  8chulbibliothek  die  betreflfcndcn  Werke  in  mehreren 
Exemplaren  besitzen;  denn  bis  eines  oder  swci  in  einer  staik  beselsten  Klasse 
ringsmn  gegangen  sind,  stehen  üntenridit  nnd  Interesse  Ubigst  wieder  bei 
gans  anderen  Gegenstinden.  IBer  wln  auch  ein  Fnnkt,  wo  Sdinle  nnd 
Hans  in  engere  BerOhmng  mit  einander  treten  könnten.  Wäre  es  nicht 
möglich,  dais  bei  .Ansehaffiang  von  Bflchcm  für  ihre  Töchter  die  Kltem  sich 
mit  dem  Lehrer  in  Verbindung  set/fen?  Jedenfalls  dürfte  e*;  nieht  uiipn-^send 
sein,  wenn  der  Lelir^-  gelegentlich  den  Mädchen  ein  geeignetes  liu.  }i  als 
Quelle  nennt  mit  der  Bemerkung  „das  könnt  ihr  euch  vielleicht  einmal  zum 
Geburtstag  oder  zu  Weihnachten  wflnschen^  Wird  so  das  Interesse  an  der 
geographischen  Idtteratmr  vom  zartesten  Kindesalter  an  geweckt  nnd  gepflegt, 
dann  kennen  wir  den  jungen  Midchen  gut  nnd  gern  die  Werke  der  Helden 
der  geographischen  Forschung  in  die  ffiLnde  geben,  ohne  zn  fdrchten.  dafs 
sie  als  mehr  gelobte  denn  gelesene  Bände  m  anderen  in  den  Bücherschrank 
wandern,  um  nie  wieder,  aufser  zum  Ab>täuben,  daraus  anf/ntauchen,  sondern 
in  der  sicheren  Gewilsheit.  dafs  sie  ihren  Eigentümerinnen  Hobe  Geführten 
ihrer  Mulsestimden  sein  werden,  ihnen  selbst  zum  grülsten  dauernden  Gewinn. 

So  ist  die  Geographie  wie  kaum  eine  andere  Wissensdialt  geeignet,  viel- 
seitig Inldend  anf  das  Geistes-  und  Gemfttsleb«!  der  weiUiohen  Jugend  ein- 
zuwirken. ^  zeigt  ihnen  Helden  und  Eroberer,  ebenMkrtig  den  enten 
Namen  der  WeUgesdndite  und  grOfter  als  viele  von  ihnen;  sie  isigt  ihnen 
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Schönheiten,  die  kein  Kunstwerk  ihnen  bieten  kann;  aber  sie  lehrt  sie  zu- 
gleich festen  FtuGi  ftssen  auf  dem  Boden,  der  ri«  trägt,  und  Suren  Flati 
finden  in  der  Welt,  die  tde  omgiebt  üm  so  weniger  aber  darf  sie  fetnep» 
hin  das  Stiefldnd  des  lüdchennnteiriohte«  bleiben,  und  ee  ist  Pflicht  eines 

jeden,  clor  auf  diesem  Felde  arbeitet,  die  reichen  SehBt/e  unserer  Wissenschaft 
aurh  für  die  woihliche  Bildung  nutathar  «u  machen.  Freilich  ist  die  Aufgabe 
nicht  loit^'ht:  flenn  ihre  rfocfonstamlo  lio^ren  nicht  von  Hanse  ans  in  der 
weihlichen  lutorosscnspbilrc,  und  es  erfonlert  ein  liebevolles  Versenken  in 
den  Geist  der  Wissenschaft,  wie  in  die  Natur  der  Mädchenseele,  soll  das 
Interesse  daran  geweckt  und  dauernd  rege  erhalten  werden.  .  AbBr  um  so 
dankbarer  ist  sie  auch;  denn  wenn  das  Interesse  erst  einmal  gefesselt  ist, 
dann  hat  man  im  mdehennnterriohte  alles  gewonnen.  Möchten  darum  recht 
▼iele  tüchtige  Lehrkräfte  sich  dieser  dankbaren  An^he  nnteivifb-n,  damit 
wir  möglichst  bald  konstatieren  können,  dalli  die  Geogn^[iliie  sa  den  Lieblings- 
ttohem  der  weiblichen  Jagend  gehört 


Die  Afrikaforsch oHs:  seit  dem  Jahre  1884 
u4  ilir  gegenwärtiger  Stand. 

Ton  Dr.  Adolf  0eh«noik  in  Halle  a/8. 
I.  Dia  ientselien  Kaloalen  (FMaetsong). 

4.  Deutsch -Ostafrika  (FoTtsefarang). 

Nachdem  wir  den  gröfseren  Expeditionen  gotolgt  sind,  welche  seit  1884 
snr  Erforsohnng  Denisch-Ostafrikas  beigetragen  haben  imd  deren  llifttigkMt 
neh  Aber  Texscihiedene  Gebiete  dieses  Landes  erstreckte,  und  nachdem  wir 
einen  allgwneimm  Überblick  Uber  das  letitere  gewonnen  haben,  wollen  wir 

nunmehr  noch  sehen,  was  in  don  einzelnen  Landschaften  Deutsch-Ostafrikas 
bisher  geleistet  worden  ist,  und  welche  wichtigeren  Ergebnisse  diese  Einzel- 
forschunpen  aufzuweisen  haben.  Wir  fassen  hierbei  die  Küstenten-asse  und 
das  Kandgebirge,  die  durch  die  natürlichen  Verkehrsbedingiinpen  enger  mit 
einander  verbunden  sind,  zusammen  und  stellen  beide  als  Gebiet  der  Küsten- 
fltlsBe  dem  Innern  gegenfiber,  das  teils  ans  abflnlSsloeen  G^enden  besteht,  teils 
seine  Oewisser  nadi  dem  Njassa,  Tangangika  nnd  l^ktoriasee  nnd  dnreh  diese 
naeh  dem  Sambesi,  Kongo  und  Ißl  entsendet  In  dem  (totliehen  Teile  Deutsch- 
Ostafrikas,  also  dem  Gebiet  der  Küstenflüsse,  können  wir  wieder  unterschMden 
das  Panganigebiet,  das  Wami-Kinganigebiet,  das  Rufijigobiot  und  das  Ruvuma- 
«robit't.  Im  Innern  dos  Landes  abr-r  ti<  ti'ii  uns  nv-br  oder  weniger  Gcgen- 
.sät/.e  hervor  zwischen  dem  n()rdliilifti  Cfln-t,  w<>l(hos  die  Massailiindor,  dem 
mittleren,  welches  Ugogo  und  Uiyamwesi,  und  dem  südlichen,  weiches  die 
Landsehaften  am  l^IJasaa-  nnd  Bikwasee  omliifirt.  Zu  diesen  kommen  dann 
noch  die  Gebiete  dü  Tangaqjika  nnd  des  Viktoria  Kjaasa  mit  ihrer  lüUieren 
ümgebfong.  Büdlich  haben  wir  noch  die  der  Kflste  Torgelagerten  Inseln  des 
Sansibararehipels  sa  ber(toksiohtigen. 
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Adolf  Sohenok: 


1)  Als  Panganigebiet  wollen  wir  die  swiaduii  dem  Vtmgtm  imd 
Umb»  gelegenen  Ludschaften,  alao  du  Hmierluid  Ton  Tug»  und  Pangul 
eintoMiefBlich  der  GebnqgglSiider  Ton  ÜMmbara  und  Peire  beseiduMB.  "Wir 
Schlieften  an  diese  auch  das  Qnellgebiet  dos  Panpani,  dm  KiliniaiuLscharo  an, 
der  zwar  eigentlich  schon  dorn  inneren  Hochlande*  angehört,  andcn  rsoits  aber 
doch  wiederum  in  engerer  Beziehung  zn  den  genannten  < Jchirgsliindcni  steht 
und  namentlich  für  die  Üesiedeluug  und  Kolonisation  ähnliche  Bedingungen 
daabietet  wie  diese. 

Die  Kttotenterraase  bedtit  iwbdieii  dem  ümbir  uaä.  Panganiflnae  mir 
eine  geridne  Breite,  sie  wird  bauptaieUieh  bewobni  toh  den  Wadigo,  swieclieii 
Tanga  und  Wanga  anoh  Ton  den  Waaeegcgn.  Auf  die  reienten  Äxrallenkalke 
der  Küste  folgen  jurassische  Schiefer  und  Kalke,  welche  am  Mkolnmusi  zahl- 
reiche Höhlen  enthalten,  dann  bereits  die  aus  Gneis  bestehenden  bewaldeten 
Hügel  von  Bondei  und  jenseits  des  Sigiflusses  die  Handeüberge,  welche  durch 
das  Luengerathal  von  den  eigcntliclien  üsambarabergen  getrennt  werden, 
aber  im  Norden  mit  ihnen  zusammenhängen.  Alle  diese  Berge  bestehen 
Yorwicgend  am  Gneis,  sie  erbeben  sich  inselartig  ans  ihrer  ümgebimg,  im 
Norden  der  8den  Njikasteppe,  im  SOdoi  dem  Pangaaithale  nnd  im  Weften 
der  breiten  Bbene  des  Mkomasiflnsses,  nnd  eneiciben  im  ndrdlidien  Usambara 
Höhen  von  etwa  2000  m.  Die  reichlichen  HHederscblSge  (sn  Kwamkoro  in 
Handel  fielen  189G/07  3390  mm)  begünstigen  an  den  östlichen  und  südlichen 
Abhängen  des  r.ebirgslandes  in  df>n  unteren  Teilen  die  Kntwi-  k*  lung  tropischen 
Waldes.  Thiriiber  t'dlgcn  Husrhwälder  und  Hochweiden  mit  niederen  Fairen 
und  Erkanvicn,  über  1700  m  auch  vielfach  Hochgebirgswälder  mit  J unq/crus 
prorrray  JPodocarjms.  Olea  n.  a.  In  den  weniger  feuchten  Gegenden  des  T<andiia 
dagegen,  namentlidi  aber  in  den  die  Gebirge  umgebenden  Ebenen  kommt  die 
Steppenvegetation  mit  Akaaieti,  Enpborbieii,  Tamarinden  nnd  Brnnpalmea  nur 
Geltang.  Den  grOMen  Teil  dw  Bewohner  üsambaras  bilden  die  Waadiaraba, 
die  mit  den  Wasegnha  nahe  verwandt  nnd  wohl  ans  Usegnha  eingewandert 
sind.  Ihre  Siedehmgen  finden  sich  /um  Schutz  gegen  ranberische  tlterflille 
oft  hoch  auf  deu  Bergen.  l)ie  herrschende  Familie  gehört  dem  Stamme  der 
Wakillndi  an,  welcher  arabisches  Blut  in  sich  haben  soll.  Aulserdem  lobeu 
in  l  sambara,  namentlich  im  Distrikt  Kwambugu,  auch  die  den  Waknafl 
(Maesai)  verwandten  viebzOditenden  Wambogn.  Wegen  seiner  Lage  in  der 
NKhe  der  Kllste,  in  Verbindung  mit  dem  vorsBglichen  Boden  und  den  reidi- 
lichen  Niedersohlftgen  sind  in  üsambara  die  Bediii«:ungeu  für  die  Plantagen- 
wirtschaft  anlserordentlich  günstig.  Namentlich  gilt  dies  filr  Handei  und 
für  West-Üsambara,  WO  1896  die  Yersudustation  Kwai  (in  1600  m  Höbe) 
angelegt  wurde. 

üm  die  Erforschung  Üsambaras  haben  sich  besonders  Dr.  Hans  Meyer 
und  Dr.  Oskar  Baumann*)  verdient  gemacht    Srtterer  unternahm  im 
Jabre  1888  seine  «weite  Eilimandseharoexpeditton  (nebe  weiter  unten),  fftr 

1)  v.  Danckelman's  Mitteilungen  1888  S.  lUi)  und  Verh.  d.  Gea.  f.  Erdk.  in  Berlin 
1889  S.  88. 

2)  In  DeuUch  Ostafrika  wibiead  des  Anfttandes,  Wien  1890;  Peteim.  MitUsiL 
1889  8.  41,  S67  tt.  Taf.  8,18. 
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die  er  Dr.  B^m^^ti  als  Begleiter  gcwouneu  hatte.  Beide  durcbzugen  zuerst 
ÜMinbart,  gerieten  aber  daan  in  Ha»  Oefangenechaft  Buschiri's,  da  um  diese 
ZAt  der  Araberaufiitand  an  der  Ktlste  amgebrochen  war,  und  mobtoi  gegen 
hohes  Llfsegeld  ihre  Freiheit  erkaufen.  Immerhin  war  die  Expedition  nidit 
vergeblich  gewesen^  da  sie  über  üsambara  die  CTSten  aosfOhrlichen  Nachrichtoii 
mitbrachte.  Später  hat  dann  Oskar  Bauinaan  im  Jahre  1890  das  Gebiet 
zwischen  Tanga  und  dem  Kilinianclsrhiiro  iinch  cin^'ohonilcr  erforscht.*)  Sohr 
wertvoll  .sind  für  uns  weiterliin  die  licoltaclitungeu  des  Landwirts  Carl  Holst*) 
der  nicht  nm-  über  das  Klinui  iiocli-Usanibaras  (Station  Hohenfriedberg)  in- 
teressante Mitteilungen  gemacht,  sondern  vor  allen  Dingen  mit  grol^cm  Eifer 
sieh  dem  Studium  der  Pflanaenwelt^;  gewidmet  hat,  sodab  in  Besng  auf 
diese  nehen  dem  Kilimandscharo  üsambara  sa  den  am  besten  erforschten 
Gegenden  Dentsdi-Ostafinkas  gehOrt,  somal  da  aueh  noch  weitere  Unter- 
suchungen ü' ■  r  die  Gliederung  der  Vegetation  Westusumbaras  durch 
Dr.  .loh.  Huchwald*)  vorliegen.  Die  Mitteilungen  Baumann's  über  die  Be- 
völkerung U^aiubaras  sind  ergänzt  worden  durch  Leutnant  Ston  lr').  Iber 
das  Küstenland  iTangaland)  und  die  Plautageugegenden  de^  ristlirhra  r>anihara 
haben  K.  Kaerger'^)  und  G,  Meiuecke")  berichtet,  über  die  des  westlichen 
Üsambara  Landwirt  Eick^).  Der  nördlichste  Teil  des  Gebietes,  die  Land- 
schaften am  Umbaflosse,  wurden  von  Graf  Qoetzen  in  Begleitung  von 
Dr.  W.  F.  Erhardt*)  berasi 

Das  Panganithal  bildet  den  natfirlichen  und  bequemsten  Zugang  von  der 
Küste  Deutseh-Ostafrikas  einerseits  nach  dem  Kilimandscharo  und  andererseits 
durch  die  Massailänder  nach  dem  Viktoria  Njansa.  Erstere  Route,  zu  deren 
Schutze  die  Station  Masiude  dient,  führt  über  das  zwischen  dem  Mkomasi 
und  Pangani  (Rufu)  sicli  iinsdclmeiide  Pare-Gebirge,  das  uns  elienfalls  durch 
die  Foi-schuugen  von  Dr.  Uskar  Baumann  und  Dr.  liaus  Meyer^'J  näher 
bekannt  gewor&n  ist.  Letatem  lernte  auf  seiner  dritten  Kilimandscharo' 
expedition  den  nördlichsten  Teil  desselben,  das  Ugwenogebirge,  kennen.  Das 
Paregebirge  ersteeckt  nch  in  sfldntfrdlicher  Bichtnng,  erhebt  sidi  schroff  und 
unvermittelt  aus  der  Njikasteppe  und  zerfällt  in  diei  Teile,  Süd-Pare,  Mittel- 
Pare  und  Nord-Pare  (Ugweno).  Die  Gneisschichten,  welche  es  zusammen- 
setzen, fallen  gegen  Osten  ein  und  bedingen  dadurch  einen  sanfteren  AVtfall 
des  Ost-,  einen  steileren  des  Westabhanges.  Ersterer  ist  zugleich  der  feuchtere, 
fruchtbarere  und  stärk'i-  besiedelte.  Die  Hanni>tep](H  des  N'orlundes  reicht 
dicht  bis  au  das  Kullurlaud  heran,  über  diesem  dehnt  sich  das  Weidegebiet 

1/  Üsambara  und  seine  Nachbargebiete,  Berlin  1891;  Verh.  d.  Ges.  f.  Erdk. 
in  Berlin  18ül  S  7'>     Siehe  amli  Petemi.  Mittoil.  1806  S.  69  und  Tafel  6 

t)  V.  Danckeliuau  H  Mitteil.  lö'J'i  S.  «3;  Deutsche  Kol.-Zeit.  18U3  tJ.  "23,  113,  128. 

8)  Siehe  A.  Engler:  Cber  die  Gliederung  der  Vegetation  in  Üsambara  a.i.w. 
Abb.  d.  Kgl.  Akad.  der  Wisa.  Berlin,  Phyn.-Math.  Klasse  1894  und  0.  Watburg: 
Die  Kulturjjtlauzen  rsanibara«,  v.  l)anck.  Mitt«il.  1804  S.  131. 

i)  V.  Üauckelmau'd  Mitteilungen  18'JG  8.  213.       ü)  Kbenda  1H95  S.  310. 

6)  Taugaland  und  die  Kolonisation  Deatsch*0sta6ikae,  Berlin  189S. 

7i  AuB  dem  Lande  der  Suaheli,  Hcrlin  18',».'» 

8;  V.  Danckelui.  Mitteil.  lÖUO  ä.  184.      U>  Ebenda  1892  S.  200. 
10)  Peterm.  lüttefl.  1890  S.  46. 
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mit  Füren  und  Eriken  ans,  im  lentnJen  8fid-P«re  findet  radb  «nch  Hooh- 
gsliiigsirald.  Das  Q«biige  enodit  Hfllieii  Ins  xa  2000  m.  Die  B«wdliiMr, 
die  Wftpaitt,  and  so»  eiaer  Mitrfimig  von  Ifaeaaigtftnunen  (Wandniga)  nnd 

Bantustammen  (Wataita,  Waseguha)  herv  iiiri  gutigi  n,  sit>  holreiben  AcksiiMn 
and  Viohzucht  uud  verarbeiten  die  im  Laude  vorkomiiieudeu  Eisenerte. 

Haben  wir  das  Paregt^birge  ül)orsebritteu,  so  liegt  vor  uns  im  Norden 
die  gewaltige  Bcrgmassc  des  Kilimandx  Jiaro,  des  b(uhston  Gipfels  ul«  bt 
nur  Deutsch-Ostalrikas,  sondern  auuh  des  ganzen  airikani^cbeu  Kouüneut». 
"Wie  benits  «rwilmti  wurde  er  im  Jahre  1648  Job.  Bebmaaa  entdeckt, 
der  bereits  bis  Aber  die  Grenae  des  bebauten  und  bewohntan  Landes  binans 
Tordrang.  Sdir  verdient  um  die  Srüonoliong  des  Berges  hat  sieb  dann  der 
Baron  Karl  Klaus  von  der  Decken  gematht^  wsloher  1861  in  Begleitung 
des  Geologen  T hornton  und  18G2  in  derjenigen  von  Dr.  Otto  Karsten 
den  Kilimandscharo  besuchte  und  auf  der  letzteren  Reise  bis  über  4(XM)  m 
gelangte.  Ungenibr  dieselbe  Iluhv  erreicbte  1S7I  der  Missionar  Charles  New, 
während  Joseph  Thomson,  der  aui'  seiner  Massaireise  lbö3  eine  Besteigung 
des  Berges  nntemahm,  nieht  hflber  als  3700  nt  vordrang.  In  das  Jahr  1684 
fisUen  die  Fonehnngen  von  H.  H.  Jobnston^),  welcher  sedis  Monate  lang 
aidi  anf  der  Bfldseite  des  Kilimaadsdharo  aofhielt  und  besonders  der  Er- 
forschung  von  Flora  und  Fanna,  aber  auch  ethnographischen  und  lingnistiflclien 
Studien  sich  widmete.  Dann  folgten  auf  ihrer  Expedition  ins  nördliche 
Massailand  im  Juui  18H7  Graf  Teleki  und  Leutnant  von  Hoehnel*»  von 
denen  der  ei>ten>  bis  zu  einer  Höhe  von  .").'Jno  m  gelangte,  uud  im  August 
desselben  Jahres  Dr.  Haus  Mcyer**^,  der  bis  zur  Eishuube  des  Kibo,  also 
bis  zur  Höbe  von  5500  m  vordrang.  Ungef&hr  ebenso  weit  kam  im  Frühjahr 
1888  Otto  Ehlers^),  bis  dann  endlich  am  6.  Oktober  1889  Dr.  Hans  II eyer'^) 
anf  seiner  dritten  Bmso  in  Begleitung  des  Alfnnisten  L.  Purtscheller  den 
Gipfel  des  Kibo,  die  Kaiser  Wilbelmspitze  erreidhite.  Anf  seinen  drei  Ex- 
peditionen in  den  Jahren  1887,  1888  und  18H'.>,  von  denen  allerdings  die 
«weite,  wie  wir  bereits  sahen,  wülirend  des  Aufstaudes  in  üsambara  ein  voi^ 
zeitiges  Ende  fand,  hat  Dr.  Hans  Mever  aber  nielit  nur  touristisebo  Zwecke 
verfolgt,  sondern  auch  nach  allen  Kichtungen  hin  die  von  ihm  durchzogenen 
Gegenden,  ganz  besonders  aber  den  Kilimandscharo ,  in  dessen  Hochregionen 
er  sich  liogere  Zeit  anfhielti  erfondit  nnd  in  seinon  mit  Karten  vnd  Photo- 
graphien reidi  anageetattetMi  B^sewerk  ein  Back  von  bleibendem  Werte 
▼erOlfontlicht,  das  die  Omndlage  fttr  die  weiteren  Forsohnngen  bildet. 

1  The  Kilimaiviaro  Expedition,  London  issG,  deutsch  von  W.  v.  Freeden, 
Leipzig  i»ti6.   Siehe  auch  Proc.  of  the  Uojal  Geugr.  Soc.  London  1886  8.  187. 

5)  Znm  Badolftee  nnd  Stephanieeee,  Wien  itm.  Siehe  a«ieh  Petem.  MifeteiL 
EigftiwnngBheft  IK»,  ihdo. 

8)  Znm  Schneedom  des  Kilimandscharo,  Uerliu  1884.  Sielm  auch  Verh.  d.  iies. 
f.  Erdk.,  Berlin  1887  8.  44«;  Petenn.  MitteiL  1887  8.  888  n.  Taf.  19{  IfitteiL  des 
Vereins  f.  Erdkunde,  Leijizig  1888  8.  277, 

4)  Poterm.  Mit  teil.  1«h'.»  S.  08. 

6)  Ostafrikaxiische  Glelschertahiteu,  Leipzig  1890.  Siehe  auch  Petcmx.  MitteiL 
1890  8.  lö  u.  Taf.  2,  18»8  S.  68,  88,  87;  VcrhandL  d.  Oes.  f.  Sidk.  Berlin  1880 
8.  90}  Pieceedings  of  the  Boyal  Geogr.  See.  London  1890  8.  881. 
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Kraftige  Förderang  erfuhren  diese  durch  die  im  Apxil  1693  eif<dgle  Cfarflndung 
der  wissenadiafUioheii  Station  Mmngu  (in  1560  m  Höhe),  auf  welcher  der 
Botaniker  Professor  Dr.  Yolkens/),  der  Geologe  Dr.  Karl  Lent*)  und  fttr 
ktirse  Zeit  auch  der  Zoologe  Dr.  Kretschmer  th'atig  wUr.  Ersteror  kehrte  im 
Juni  1894  nach  Deutschhind  zurück,  die  beiden  and'  rn  aber  fanden  leider 
am  '2i).  September  1H'J4  den  Tod  durch  Mörderhami,  imd  wenn  sie  uns  auch 
manche  vortretriiehe  lirolnuhtuu^'en  hinterlassen  haben,  so  wünlen  diese  do<h 
erst  ihren  voUen  Wiit  t-rlialt^'n,  wenn  es  den  beiden  Fni'-fhern  vergönnt 
gewesen  wäre,  sie  iu  der  Heimat  zu  verarbeiten.  Kudlich  i&t  noch  zu.  er- 
wUmen,  dafs  ftber  die  Uimatischfin  und  gesundheitlichen  Verh&ltnisse  des 
Kilimandscharo  Dr.  Brehme*)  und  Dr.  Widenmann^)  ausftthrliche  Berichte 
geliefert  haben. 

Der  Kilimandscharo  ist  ein  Doppelvulkan,  der  sich  aus  den  umgeboiden, 

im  Norden  800  m  hohen,  im  f^ü  h n  «  twas  niedrigeren  Kli<  nen  auf  einer  un- 
getÜhr  elliptischen  Basis,  deren  Durchmesser  in  n^f we-tlicln  i-  Hiehtung  etwa 
iu  nordsüdlicher  etwa  70  km  Itetriitrt,  zu  einem  lin.  hplatc.tu  von  4400  m 
Höhe  erhebt,  welchem  «lie  beiden  (iiptel,der  westliehe,  eislH  ib  ckte,  randliche  Kibo 
(üOlO  m  nach  H.  Meyer,  0130  m  nm  h  v.  Hoehuel;  und  der  östliche,  zackige 
Mawensi  (5356  m  naeh  H.  Hejer,  5545  m  nadh  t.  Hoehnelj  aufgesetzt  sind. 
Der  Mawensi  ist  im  iltere  Ton  beiden,  er  stellt  nur  noch  eine  Kratemüne 
dar.  Dagegen  beutst  der  jtingere  Kibo  noch  einen  wohl  erhaltenen,  aller* 
dings  jetzt  mit  Eis  ausgefüllten  Krater  von  etwa  2  km  Durchmesser  und 
200  m  Tiefe.  Laren  und  Aschen  setzen  den  ganzen  Berg  /usammen,  Feld- 
spatbasalt vorwiegend  den  Mawensi,  Nephelinbasanit  den  Kilxt.  Der  Abfall 
des  Kilimandscharo  gegen  Norden  ist  steiler,  als  der  südliche.  Zahlreiche 
parasitische  Kegel  sind  dem  let/feren  nufgesetzt,  auch  ein  Kratersee,  der 
Dschallasee,  tiiidet  sich  hier.   In  klimatischer  Beziehung  zeigt  der  ivilimaudsciiaro 

manche  Abweichungen  Ton  dem  ftbrigen  Ostafrika.  Die  grofse  Trockenzeit 
iUlt  nach  den  Beobachtungen  in  Marangn  und  Moschi  in  die  Zeit  Ton  Hitte 
Deiember  bis  Ende  Februar,  d.  h.  in  die  Zmt  des  Kordostmonsuns.  Dagegen 

herrschen  in  der  Regenzeit  von  Mttrz  bis  Juli  oder  August  (in  Moschi  nur 
bis  Mai)  -zuerst  östliche  und  dann  Südwestliche  Winde  vor.  Es  folgt  eine 
kleine  Trockenzeit  im  September  und  eine  kleine  Regenzeit  vom  Oktober  bis 
Dezember.  Die  »Südseite  de»  Herges  ist  also  die  tcuchtere  und  deshalb  reicht 
hier  die  l'irngreu/.c  weiter  herab  als  im  Morden  (  im  Nurdosten  nach  Hans  Meyer 
bis  5750  m,  im  öüdwesten  bis  3800  m).  Auch  die  Vegetation  ist  im  Süden 
reichlicher  entwickelt  als  im  Norden.  Steppenl&nder  bilden  die  Umgebung 
des  Berges.  Jm.  Sflden  nun  reicht  die  Steppe  bis  etwa  1000  m,  im  Osten 
and  Norden  noch  2 — 400  m  h(iher  empor.  Zwischen  1000  und  1200  m 
geht  die  Steppe  über  in  einen  Mischwald,  in  weblieiu  auiser  den  Steppen- 
iypen  (Akazien,  Kigelien,  Euphorbien)  auch  bereits  Formen  des  tropischen 

1;  Der  Kiliuiaudschuru,  Berlin  18*J7.  Siehe  auch  Verb.  d.  (ies.  f.  Erdkunde, 
Berlin  1805  8.  168. 

2  von  L)anckelman*s  MitteiL  im  S.  61,  248;  Deutsche  Kol.-Zeitnng  18M  8. 165; 

S.  6,       67,  im. 

8)  V.  Danckelmaa's  Mitteilungen        S.  106.      4)  Ebenda  1896  8.  S88. 
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WaldM  (Fienaarten*,  Altniueii  iL  s.  w.)  aaftratoii.  Der  tropvehe  Wald  Mlbtt 

a1)rr  hat  den  Kiilturländeru  der  die  sfldlichen  Abhänge  dM  ffiüiiiaiid&charo 
bewohnendeu  Wadschagga  Plat7.  gemacht  und  findet  sich  nur  noch  in  einzelnen 
Besten  (mit  Fkus  laptnsh,  Phoenix  redinadi.  Albizzia  maranijtirnsis  n.  a.). 
Das  Kulturland  dos  Dscbaggagebiet^'s  nimmt  die  HölionstulV  von  1i?<m)  bis 
1900  m  ein.  Darüber  folgt  nun  von  l&OÜ  oder  1900  m  au  der  Hoch- 
gebirgswald,  der  gllrtelttlig  dn  Boy  «n^H  und  im  Sttdiu  Ub  9500  m, 
im  Wwten  bis  8000  m  rndii  Er  «aihilt  ante  grSbom  Bftnmeu  (üTa« 
emratun  l:fliMiiiiii?iidbfliif)»  _  DuiMkNdbiMi  utoMbüittittt,  TTaomia  aftitfMiiiOfl> 
JiNli|»m<«  proraa  \i.  a.)  auch  niedrigere  Holzpflanzen,  Baumfarren  (OlfßSkea 
Manmcma,  AspUiium  kibosdiense)^  Stauden  (darunter  Lobelia  Volkensü)  u.  s.  w., 
in  den  oberen  Teib  ii  (von  iTtOO  m  an)  besonder*?  l'oilrx  nrpus  ^htiinii  n.  a. 
über  dieser  Waldregiou  dehnt  ii  sieb  liergwieseu  mit  vereinzelten  Bäumen 
(Ägauriu  salui/olui,  J^rim  utboicuj  und  Sträucheru  aus  (darunter  Ädetiocarpus 
MmmU,  MjfTsine  ofHoana,  Myrica  Meyeri  Jokatmi»,  IVmte»  Mmunästharica, 
EriemeHa  Mamm,  welche  von  3500  m  an  TOzbenMlit);  in  Bchlnchten  findet 
sich  Lobetia  DedBrnü  und  8mee»  JoknaUmiL  B«  etwa  4000  m  gdaagen 
wir  in  die  eigeutlii  he  alpinei  strandilose  Region,  in  welcher  auTser  Gräaecn 
noch  besonders  Udichrysum-  und  Sb^do-Arten  verbreitet  siud.  Von  4500  m 
an  sind  fast  nur  noch  Flechten  vorhanden.  Dals  die  lloehgebirgsflorn  des 
KiliulUIld^chun>  \'ei-waudt.scbaft  mit  «lerjenigeu  Ahes.siniens  und  mit  der  süd- 
afiikanischen  Flora  besitzt,  wurde  bereitt»  trüber  erwähnt. 

2)  Das  Wami-Kinganigebiet  omfafst  die  Landschaften  üseguha  mit 
Ukwere  und  Udo8,  üsanuno,  Khnta  und  die  Qebirgslinder  ton  Unguu,  Ussagara 
und  Ulngom.  Dnreh  diese  mittleren  Linder  DenteebOstafritas  führt  die 
Haiqptverkehrsstrabe  nach  dem  Inneren,  TOn  Bagamujo  über  Mrogoro  und 
Kilossa  nach  Mpapna,  von  dort  ans  weiter  nach  Tabora  und  entweder  nach 
Ud.sehidsehi  am  Tanganjika  oder  zum  Viktoria  Njansa.  Diese  Route  ist  von 
den  meiste!!  l-^eren  Kxpeditiimeii  vertulgt  wnnien  und  wir  sind  daher  über 
sie  hinreichend  unternthtet.  \  ii  1  weniger  ist  dies  der  Fall  mit  den  Land- 
schaften nördlich  und  südlich  jener  Route,  welche  z.  T.  erst  in  neuerer  Zeit 
etwas  niher  bekannt  geworden  sind.  Cber  Useguha  nnd  Ung4a  beriditetMi 
Missionar  J.  T.  Last^)  nnd  Dr.  F.  Stahlmann'),  Ober  üseguha  und  Ukanl 
Joachim  Graf  Pfeil*),  Uber  Usanuno  F.  Bley*),  Aber  Ussagara  A.  Blo7et*> 
Aneh  das  Stnhlmann'sche  Reisewerk*)  entliült  wertvolle  Mitteilungen  übör 
T'saramo,  üseguha,  Tkami  und  rs.sagara,  besonders  aber  über  das  V<  lk  der 
Wadoe.  Später  bat  Stuhlmann'i  noch  Usaramo,  l-kami  und  die  l  lugum- 
bergo  niih<  r  erforseht.  Die  üliiLmru  und  Uiigüuberge  wurden  auch  vou  Leutuaut 
C.  W,  Werther'';   auf  dessen  Iraiiyi.  xpedition  ^siehe  weiter  unten)  besucht. 

1)  Proc.  R.  Geogr.  Soc.  London  IbbSS  S.  148 j  1W3  S.  ö81;  1886  Ö.  462. 

2)  Mitteil,  der  Geogr  Ges.  Hamburg  l«t7/8t)  8.  14S. 
8)  Peternianu  K  Mitteilungen  l?<s8  S.  1. 

4;  Deutsche  Pionierarbeit  in  Ostafrika,  Berlin  1891. 
b)  Bull.  äoc.  de  Oeogr.  Paris  18U0  S.  döO. 
6}  Mit  Emin  Psseha  n.  ■.  w.  Kap.  S  n.  8. 

7)  V.  Dauckelman  H  Mitteil.  18y4     225,  282;  IS'.i.-,  S  20<j;  moc  S.  247  u.  Karte  4, 

8)  Die  mittleren  Hochläader  des  nördlichen  Deutsch- Ostafrika.  Berlin  1898. 
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Cspr^nha  preliört  der  Küstonterrasse  au  uinl  biliict  ein  fhuhwelliges, 
('ticnt's  Land,  aus  dem  hier  und  da  vereinzclti«  Hügrl  aufragen.  Die 
öedimeaUoue  ist  aul  die  Nähe  der  Küste  beschränkt,  der  übrige  Teil  des 
Laadee  trird  toh  Gneis  gebildet,  der  meiBt  in  Latent  tungewandeU  ist,  so 
dats  dieser  an  der  Oberfläche  Toiherrscht  Das  Land  trigt  Steppenehankter 
und  ist  daher  flir  Plantagenbaa  wenig  geeignet,  nur  an  den  FlfiBm  finden 
sich  Gallericwülder.  Stril  orhebon  sich  ans  den  mehr  ebenen  Landschaften 
im  Westen  die  rngüuberge,  ebenfalls  aus  Gneis,  nebst  Granit  und  Glimmer- 
srliiefer  gebildet.  Ihre  (istlichen,  feuchteren  Abhänge  tragen  tropisehen  l'rwald, 
die  Westseite  ist  die  trockneie  und  geht  in  die  Steppen  des  Massailaudes 
über.  Die  Bewohner  sind  nahe  verwandt  mit  den  Waseguha.  Zwischen 
Wami  nnd  Kingaai  liegen  d»  LaiiMiftftea  ükwere  und  UdoS.  Die  Wadoi 
sind  ein  intereesanter  Bantnstamin,  bei  dem  ndi  noch  Sporen  von  Anthrqx)- 
phagie  erhalten  haben.  In  üsarano  und  ük»mi  reieht  die  Sedimentione 
(Sandsteine  und  Kalksteine,  überlagert  von  Latent,  in  feuchten  Niederungen 
auch  wohl  von  stdiwaner  Erde)  bis  an  den  Fufs  der  Ulugnraberge  heran. 
Usaramo  stellt  eine  peeen  Osten,  nach  der  Küste  hin  abgebrochene,  nach 
Nordwesten  zu  allmählich  sich  neigende  Tafel  dar  und  trägt  Steppenvegetation, 
die  aber  etwas  frischer  erscheint  als  in  Useguha.  Ähnlichen  Charakter  besitzt 
das  BfldwestUch  von  Usanuno  gelegene  Khntn.  IHe  Üluguruberge  bilden 
ein  gegen  Nordwesten  steil  ahfiülendes  GneismassiT,  das  sieh  bis  la  3600  m 
erhebt  Ln  Osten,  Westen  and  Stlden  sind  ihm  niedere  Berge  Torgelagert 
Es  birgt  in  seinen  Thftlem'l^pigen  Tropenwald,  in  den  dberen  Teilen  anch 
Hoclii^cbirgswald  mit  Podonirpus,  baimifiinnigeu  Ericaceen  u.  a.,  darüber  noch 
Hochweiden  mit  Krüppelbäumen.  Auch  hier  ist  wieder  die  Vegetation  im 
Usten  üi)piger,  als  in  den  westlichen  Teilen.  Durch  die  breite  Makattaebene 
sind  die  Üluguruberge  getrennt  von  dem  Geltirgslaude  von  Ussagara,  dessen 
südlicher  Teil  durch  das  Bubehogcbirge  gebildet  wird.  Die  Thäler  dieses 
Gebirgslandes,  das  ebenftOs  ans  Gnsis  rieh  sasammensetst»  idnd  bevraldet  nnd 
ihre  landschaftliche  SchAnheit  ist  oft  Ton  den  Beisenden,  weldie  das  Land 
dnrchsogan,  gerOhmt  worden.  Lk  Mpapua  sind  wir  bereits  auf  dem  inneren 
Hochlande  angelangt 

3)  Das  Rufijigebiet.  Der  Rutiji  bildet  an  der  ivüste  ein  fruchtbares 
Dcltahunl,  welches  vielleicht  für  tropische  Kulturell  noch  einmal  von  Bedeutung 
werden  kann,  wenn  es  auch  wegen  seines  uugc>undeu  Klimas  für  die  dauenide 
Niederlassung  von  Europäern  wenig  geeignet  erscheint.  Von  seiner  Mündung 
an  anfsrtrts  ist  der  Vbab  200  km  weit  schüKbar,  in  der  Trockenseit  aller- 
dings nur  in  flachen  Böten,  bis  ta  den  PanganifUlen  nnterhalb  der  Mflmdnng 
des  Biiaha.  Die  üfer  sind  auf  dieser  Strecke  flach  nnd  loben  ftnohtbares 
Alluvialland,  das  namentlich  znm  Anbau  von  Reis  ausgenutzt  wird.  Von 
den  Panganifallcn  bis  zu  den  SchnguliföUen  ist  der  Ru^ji  nicht  schifi'bar; 
steile  Ufer  treten  hier  bis  dicht  an  den  Flufs  heran.  Hei  den  Schugulifällen 
entsteht  der  Htifiji  aus  der  Vereinigung  des  von  Süden  her  kommenden,  noch 
wenig  bekannten  Luwegu  und  des  Ulauga,  der  auf  weite  Strecken  hin  schifif- 
bar  ist  imd  dne  bnite,  frachtbare,  Tielfush  TOmmpfte  AUnvialebene  dorchflieCBi 

Am  BnflJi  reidit  die  KflstenteiTasse  am  weiteBten  in  das  Innare  des 
9*9§msUmtm  «■HwiriHi  4.J«kieuff.  UM.  lt.  Haft  44 
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Landlos  hinein,  doiin  dir  Sandstpintomuition  Hilst  sich  Iiis  nähr  an  den  Abfall 
der  Uiioheberge  und  bis  in  den  Scbuguliiallen  vertolgon.  Die  Laudscbaften 
im  Noidea  miä  BSdoi  dst  Fhinet  beritem  meist  Steppenvegetation,  mnä 
spixfielier  berOlkert  als  das  Bn^jitlial.  Die  BerSlkerniig  hat  tibI  tou  den 
livberiscbeii  TliiiflUlun  dir  Wangoni  (Maftti)  la  kidon  gdiabl  Zun  ScihntB 
gegen  diese  Einfalle  wurde  in  Khutu  die  Station  Kisakki  gepfründct 

Über  den  Lauf  des  Rufiji  und  die  Tjandschaften  zu  beiden  Seiten  des 
Flusses  sind  wir  besonders  unterrichtet  worden  durch  die  Reisen  von  Jos. 
Thomson  (1878),  W.  HcardalP)  (1880/81).  Joachim  Graf  Pfeil-)  (18H.->), 
der  zuerst  den  Laut  des  Ulanga  näher  erlorsebte,  Leutnant  von  Behr'), 
Leutoant  z.  S.  Fromm^),  dann  durch  die  übena-ÜTjassa  Expedition  des 
Qoirremenrs  Ton  Scheie*)  (1891^4),  Ton  der  besondsn  die  topographisdieii 
Anfiiahmeii  des  Haaptniaiiiis  Bamsay*)  und  die  gedogisdieii  Beobaditugai 
von  Georg  Lieder*)  hsrromdiebeai  sind.  Ober  das  Delta  des  Bn^  be- 
richtete Ziegenhorn^. 

Aus  der  Ulangaebene  erhebt  sic  h  steil  das  Gebirgsland  von  üb  ehe, 
das  im  Norden  wieder  zum  Thale  des  Huaha  abflillt.  in)er  dieses  Land 
haben  wir  die  ersten  Nachrichten  durch  Elton  und  Cotterill  (1876),  dos. 
Thomson  (1679)  und  Victor  Giraud  (1883),  dann  durch  Joachim  Graf 
Pfeil  (siehe  oben)  ahalten.  Die  Wahehe  waren  berllchtigt  durch  ihre  Banb- 
aC^  nach  üssagara,  dnrdi  die  Ftflndemiig  der  dieses  Land  dnrduiehenden 
Karawanen.  Als  sie  nach  der  deatschen  Besitsngreiftiiig  ihre  rfinberisdiea 
Einfälle  keineswegs  aufgaben,  wurde  ihnen  Unter  dem  Befehle  y.  Zelewski's 
eine  Abteilung  der  Sehutztruppe  entgegengesandt.  Diese  aber  erlitt  eine 
vollkoiiuiiene  Niederlage  am  17.  August  1801.  Im  Jahm  18<»1  iinlcrnahm 
dann  di  r  <  i(»uvcrucur  v.  Scheie  eine  Expedition  nacli  l  lioli»'  und  erstünnte 
die  iiuuptbtadl  iimga  ^^Kwircuga),  in  deren  Nähe  18*Jü  Hauptmann  i'rince 
die  denteohe  Station  Nea-Iringa  (1620  m)  anlegte.  Damit  war  die  Madit 
der  Wahehe  gebrochen,  ihr  Obeihinptling  Kwawa  irrte  im  Lande  umher  imd 
besab  nur  wodk  geringen  Anhang,  wuIste  adi  aber  stets  doroh  die  Flodit 
zu  retten,  wenn  Abteilungen  gegen  ihn  ansgesandt  worden,  bis  «r  endlich 
1898  fiel.  Infolge  der  Kriegszüge  gegen  die  Wahehe  ist  uns  deren  Land 
hauptsachlich  durch  die  Beridite  der  deutschen  Oftiziere  bekannt  geworden. 
Unter  diesen  sind  besonders  zu  nennen  Üb  erst  von  Scbeje^j  Leutnant 
von  Elpons^"^,  Stabsarzt  Dr.  Arniug^^j,  Hauptmann  i'rince^'j,  Leutnant 
Glauning")  and  Generalmajor  Liebert'*).    Ferner  vecdaidEnt  wir 

1)  Proc.R.Gcogr.Soc.boudon  1881 8.641.  2)Peterm.liitteiLl886&8ötii.Ta£ia 

Deiit.^che  Koloniiilzeitung  1802  S.  13y. 
4}  Deutsche«  Kolouialblatt  isii3  S.  291.       6)  Ebenda  1894  S.  224. 

6)  V.  Dandcelman'R  Mitteü.  18<J4  S.  232,  296  o.  Karte  u,  lo,  ii,  l«. 

7)  ElM  iida  isit  j  S  -271.       8i  Ebenda  18Ö6  S.  78.       üi  Ebenda  1896  8.  67. 
10)  Ebenda  ld»ti  8.  7ö.      11)  Ebenda  1896  S.  2^8;  1897  S.  46. 

12)  Dentflchee  KolomalUatt  1897  S.  6U. 

13)  Verhandlungen  der  Abteilang  Beriin*Charlottenbaig  der  Deutschen  Kolonial* 

gesell  Schaft  18H7  '.ts  Heft  2 

14;  Neunzig  Tage  im  Zelt.  Meine  Keiae  nach  L'hehe  Juni  bis  September  1897, 
Berlin  1898. 
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P.  R<  i«  hard')  und  K.  Weulo')  übersichtliche  Schilderangen  der  Natur  des 
Laude.-)  uud  desseu  Bewohner  auf  Ontnd  der  Berichte  der  einzelnen  Reisenden. 
Die  Rontenaofiiahmen  der  Leutnants  Haais,  Fromm  nnd  Engelhardt 
wurden  Ton  Dr.  B.  Kiepert")  zu  einer  Karte  in  1:  500000  yerarbeitet 

Uhehe  bildet  ein  Hodi^nd,  weldies  im  Osten  und  Süden  von  aus- 
gesprochenen  (lebirgszilgen,  den  Utschuugwe-  und  Ukalingabergen  begrenzt 
wird.  Dii-f  T^indL'i'liireo  frreichen  Höhen  bis  ungefdhr  2r)00  m.  Steil  ist 
ihr  Abfall  nai  h  tli^r  L'  yoo  tu  hohen  ülanguobono,  ^<>ringer  nach  Westen 
und  Norden,  wo  sie  iu  das  eigentliche  Uhelic  übergehen,  das  schon  dem 
inneren  Hochlande  angehört  und  wellige  Hoehllächeu  von  etwa  1500  m  Höhe 
darstellt,  die  wieder  von  einzelnen  Erhebungen  um  300 — 500  m  überragt 
werden.  Gneis  und  Granit  setzm  diese  Landschaften  ausammen;  sie  sind 
mMst  Terpnttert  xu  Latent,  aber  in  den  Thftleni  findet  ndi  auch  hnmus^ 
haltiger  Boden.  Das  Klima  ist  kfihler  und  gesünder  als  in  der  heiben 
Dlangaebene  und  soll  den  Europäern  zuträglich  sein,  so  dafs  das  Land  aur 
Ansiedlung  geeignet  erscheint.  Die  Thäler  des  östlichen  Gebirgslandcs  tragen 
vielfach  Waldvegetation,  auf  den  Höhen  delineu  sich  Hochweiden  aus,  während 
nach  Westen  hin  der  Steppencluirukter  zur  (ieltnng  kommt.  Die  Wahehe 
treiben  Ackerbau  und  Viehzucht,  und  sind  ein  kräftiges,  tapferes  Volk,  das 
aber  nicht,  wie  früher  angenomman  wurde,  mit  den  Sulu  verwandt  ist,  sondern 
nur  deren  Bewaffiiung  und  kriegerische  Sitten  angenonmiai  hat  Auf  der 
despotisdien  Verfassung  und  militilrischai  Organisation  beruhte  die  Kraft 
dieses  Volkes  und  der  Sdureekm,  den  es  in  den  benadibarten  Landschaften 
zu  verbreiten  wufste. 

Im  Südwesten  schliefst  sich  an  ühehe  das  Hochland  von  übena  an, 
ein  fmchtbare.s,  stark  bevölkertes,  von  (Jrassteppen  und  Kulturland  bedecktes 
Land,  das  von  sanften  Erhebungen  überra<jt  wird  und  mit  dem  Livingstone- 
hochland  am  Njassa  iu  Verbindung  steht.  Die  Wabena  wurden  von  den 
Wahehe  unterworfen  und  wann  daher  bisher  yon  diesen  abhängig. 

4)  Das  BuTuma-Gebiei  Wir  verstehoi  darunter  hier  nicht  das 
eigentliche  Flufsgebiet  des  Buvuma,  sondern  die  Landschaften  nttrdUcb  dieses 
Flusses  bis  sum  Gebiet  des  Ruüji,  also  die  Länder  zwischen  dem  Njassasee 
und  der  Küste  oder  das  Hintorland  von  Kilwa,  Lindi  und  Mikindani.  Diese 
Landschaften  bilden  den  südlichen  Teil  Deutsch- Ostafrikas;  der  Ruvuma 
trennt  sie  von  der  portu^'iesisclu'n  Kolonie  Mocambique.  Sie  sind  mit  Aus- 
nahme der  Küstenlaiidschaften  noch  weniir  bekannt  uud  dies  riilirt  zum 
grofseu  Teil  daher,  dai's  weite  Strecken  durch  die  liaubzüge  der  Wangoui 
entvölkert  und  daher  jetzt  fiut  uttbewdmt.  sind.  Der  erste,  welehmr  diese 
LSoder  durchaog,  war  Albert  Boscher,  der  1859  von  Kilwa  sum  Njassa 
vordrang,  dort  aber  leider  seinen  Tod  fimd.  Dun  folgte  im  Jahre  1860 
Klaus  von  der  Decken,  der  aber  nur  bis  Messule  kam  und  dort  genötigt 
war  umxukehren.    UngefShr  auf  der  Boscher'schett  Boute  eireidite  1894 


1)  Deutsche  Kolonialzeitung  181»l  157. 

2'  Vcrliiindl   .l.  r  Cch  f.  Erdkunde,  Berlin  1896  S.  467, 

•4j  V.  Daiickeluiuu  H  Mitteil.  18U6  8.  43  u.  iüurte  2. 
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Leatnaut  Lb.  Ht.  Smith  vou  Küwa  aus  deu  Kuvuiua,  wührend  der  Missionar 
W.  O.  Porter*)  1889  und  1884  Ton  Osten  her  und  der  HifläoiiAr  W.  P. 
Johnson*)  roa  Westen,  d.  h.  vom  Njassa  her  das  Liad  der  gefllrchieten 
Wangoni  besuchte.  Endlieh  hat  1894  Hauptmann  Bamsaj  anf  dar  t.  Sehele- 

sehen  Njassaexpedition  (siehe  oben)  die  Bonte  Njassasee-Kilwa  aufgenommen. 
Der  Geologe  G.  Lieder*)  dagegen,  welcher  ebenfalls  die  ▼.  Sobele'sche  Ex- 
pedition zum  Njassa  hoplpit^t  hatte,  wählte  von  «lort  ans  eine  südlichere 
Rotite,  indem  er  von  der  Miiamltahai  dnrcli  Want^oiiilaiid  und  über  Mav^assi 
die  Küste  bei  Kisswere  südlieh  von  Kilwa  en'eiehte.  Über  die  Geschichte 
der  Wangoni  berichtete  Kompagnieführer  Prince^. 

Der  BavTuna  wurde  meist  in  den  Jahren  1861  vooA  1862  vmLlTingstoBo 
befidiren;  auf  der  sweiten  ithrt  mtdeekte  s^  Begleiter  Dr.  Kirk  KoUen 
am  Flub.  Die  GrOndung  der  englischen  Missionsstation  Massaesi  nOrdlidi 
▼om  BuTuma  im  Jahre  1876  ist  die  Veranlassung  gewesen,  dab  eine  Reihe 
von  Missionaren  (Steere,  Maples*),  Johnson,  Last)  Koisen  am  Ruvuma 
ausfiilirtt'ti  und  Beiträ«/»»  zur  Kenntnis  des  Landes  lieferten.  Zur  UntersiK  hang 
der  Kohlenfelder  unt^-rnalinien  ISSl  Jos.  ThoTnson'l  und  ISHl  dn-  Minen- 
ingenieur G.  Angel vy  ''^  Expeditiuncu  nach  dem  iiuvuma.  Aus  neuerer  Zeit 
and  besonders  sn  nennen  die  Belsen  des  Ijeutnaats  TOn  Behr*).  Das  Gebiet 
am  unteren  Bununa  erforsdite  1895  Dr.  Stuhlmann'').  Ober  die  Kflstm- 
gebiete  im  Hinterlande  Ton  Lindl  und  Ufikindani  berichteten  ftmer  Leutnant 
Engelhardt**)  und  Bezirksamtmann  Berg*'). 

In  dem  südlichen  Teile  Deutsch-Ostafrikas  kommt  der  Gegensatz  zwischen 
Küstenterrasse  und  Randgehirpn  wenipir  zur  Cieltung,  da  der  .Xn-ti"/  -nehr 
allmählich  erfolgt.  Zur  KiUtcnterrasse  /.u  recluien  haben  wir  di.-  Im  i.n-  bis 
800  m  ansteigenden  Tafeln  des  Mwera-,  Makoude-  und  Muviuplaleuus,  vou 
denen  die  beiden  ersteren  dnreh  den  Luknledi,  die  letiteren  durch  den  BuTuma 
getrennt  werdm.  Sie  bestehen  aus  Qnsis  mit  einer  Dedw  Ton  honsontal 
gelagerten  Sandsteinen.  Zwischen  der  IBssionsetation  Msssstsi  und  dem 
MogssifluTs  fehlt  die  Sandsteinbedeckung.  Der  Oneis  bildet  hier  ein  HBgei- 
land  mit  einzelnen  merkwürdig  gefonnten  Bergen.  An  den  Gneisfidlsen  WUlden 
Wfist<'nver\vitt«'nino'scrscbeinunpen  beobachtet.  Es  folgt  nxm  wiedST  Sine 
Saud.stcinzoue  und  dann  l>eginnt  der  Anstieg  zum  Wangoniland,  dem  Quell- 
gebiet des  Uuvunia  und  auch  des  Luwegu  (^KuÜji^,  einem  900 — 1000  m 
hohen,  leicht  welligen,  aus  Gneis  gebildeten  Hochland,  das  von  einzelnen 
hAheren  Beigen  (Matogoroberge  etwa  1700  m)  llbenragt  wird.  Nach  Westen 
hin  steigt  es  nodi  hSher  an  und  enreicht  Gipftl  Ins  2000  m,  bis  wir  an 

1)  Rojal  Geogr.  8oc.  London,   äuppiemantarj  Papers  Bd.  II.  Id^Ü  ä.  W. 

2)  Journal  of  the  Manchester  Ueogr.  Soe.  1886  S.  986. 

8)  Proc.  II.  Geogr.  Soc.  London  1884  S.  ü-23. 

4)  V.  Oanckelman'B  Mitt.  il   isia  S.  271,  277;  1S'.»7  S  ö»')  u.  Karte  1. 
6)  Ebenda  1894  S.  813.    C;  Proc.  Ii.  Geogr.  Soc.  l»äU    387.    7 j  Ebenda  1882  S. 65. 
8)  Compte  rendv  des  adMiees  de  la  8oo.  de  Gtfogr.  Paris  1886  8.  S7S. 
'.»   V  Danekelra.  Mitteil.  1892  S.  1'.;  is'.ts  S.  42,  69;  Deutsche  Kolonialseitang 
lbtf2  a.  66,  U3,  um.      10)  V.  Danckelm.  Mitteil.  18tf7  is.  182  und  Karte  2. 
11)  Deutsches  Kolonialblatt  1897  S.  374. 

19)     Danckehn.  HitteiL  1897  8.  908;  Dentsckes  Kdonialbbtt  1897  8.  488. 
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den  Absturz  nach  dem  Njassa  gelangen.  Der  gröfste  Teil  des  Landes  zwischen 
(\er  Küste  und  dem  Njassa  besitzt  Steppencbarakter.  Vorherrschend  sind 
Bux  li^tf'ppen  und  Baumprasstoppon  CBaumsavannen),  hier  iinil  da  finden  sich 
aiu  h  Banibuswälder.  Im  Wangoniland  pphen  die  Steppen  ührr  in  Hochwoiden. 
Tropischer  Gebirgswald  scheint  zu  felilen  oder  doch  nur  iu  besehriinktem 
Umfange  vorhanden  zu  sein.  In  iitzug  auf  die  Bevölkerung  laasen  sich  diei 
Zonen  nntarsdieiden.  Die  mstengegenden  mnä  nodi  Tetbiltnun^sig  gut 
berdlkert,  hier  wobnen  die  Bantnsttanme  der  Wamwem,  Wakonde  und  die 
Yon  Sflden  her  eingewanderten  Makna,  sowie  die  ebenfitUs  eingewanderten, 
zu  den  Suln  gehörigen,  aber  einigennafsen  friedlichen  W%jao.  Der  mittlere 
Teil  des  Landes  wurde  früher  bewohnt  von  den  Wagindo,  Wanindi  u.  a.,  ist 
aber  durch  die  fortwährenden  Einfälle  der  Wangoni  verAvüslft  und  entvölkert 
worden;  die  spärlichen  Heste  jener  Völker  wurden  zur  Küste  hingedrängt. 
Im  wotliclicn.  h^dier  gelegenen  Teile  des  Landes  wohnen  jetzt  diese  Wangoni 
( Mag\vangwara ,  Mafitij,  ein  »Sulublamm,  der  vor  etwa  vicriig  Jahren  ein- 
,  gewandert  ist  und  seitdem  die  Gegenden  swisohMi  Bo^  BaYnm»  und  Njassa 
st&ndig  bennmhigt  hat. 

Der  BuTuma  kommt  als  WasserstraJke  in  das  Lmere  des  Landes  kaom 
in  Betraeht.  In  seinem  Sfittellanfe  bildet  er  mehrmals  Stromschnellen  imd 
besitzt  nur  Tiefen  von  1  —  2  m.  Die  Ufer  sind  gebirgig;  erst  unterhalb 
Newala  erweitert  sidi  das  Thal  zu  einer  in  der  Nähe  der  Mündung  8 — 10  km 
breiten  Ebene.  l>er  Flul's  ist  hier  7(>n  lOlM»  m  breit,  seiiht,  so  dafs  er 
bei  niedrigem  Wasserstand  an  verschiedenen  Steilen  durchwatet  werden  kann, 
und  eulhült  zahbeiche  .Saudbänke.  (Schlui's  folgt.) 
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ZaMDimengestellt  von  Dr.  Angnst  Fitsan. 


Allgemeine  Geographie. 

*  CT>er  Sphiirographie  hielt  Klisee 
lleclu»  vor  der  GeographiHoheu  tiesell 


flftche  zu  halten.  Wofern  man  aber  einen 

Musterglobtts  im  Verhältnis  von  1 : 100000 
herstelle,  so  könne  man  ein  durchauB 
zutreä'eudeg  Heliefbild  zur  Autichauung 


Schaft  in  London  einen  Yortrag,  in  dem  bringen  und  schon  Anschwellungen  des 

er  den  (!>'daiiken  vortrat,  dii-  Erdt«'  '  (Joläiiib-s  von  .50  m  Htihe  verzeichnen. 
Schreibung  müsse,  um  eine  richtigere  |  Durch  einen  solchen  Globus  würde  man 
Anffifusung  derErdoberflftche  zu  verbreiten,  |  ein  unendlidi  viel  beeseree  Bild  auch  von 

iler  politi»cheii  ( Icograpliie  gewinnen, 
allenthalben  die  natürlicben  <!renzen 
leicht  übcfHehen  und  eiueu  richtigem 
Begriff  von  der  Ausdehnung  der  IJUider 
gewinnen.  Gegen  Ende  entwickelte  dann 
der  Redner,  die  Zeit  für  eine  gröfHcro 
Darstellung  der  Erde  sei  gekommen,  und 


mehr  die  Sphärographie  als  <li.  Karte 
grajibif  ]>flt';:i-ii  Nach  seim-r  Aut;icbt  ist 
die  Sphärographie,  die  Darstellung  <ler 
Erdoberflftche  in  Kugelform,  weit  hinter 
der  Kartographie  zurückgeblieben,  und 
die  KrdbeHohreibimg  würde  eine  mächtige 
Umwälzung  und  grofse  Fortschritte  er- 
leben, wenn  man  in  der  Darntelbuig  und  |  legte  dar,  wie  er  sich  einen  wissenschaft- 
ini  rnterricbt  sich  an  rla*;  Vnrbild  hielte  '  lieben  >r\i-tertflo}ni';  <b'nke,  der  so  penau 


und  mit  dem  Globus  arbeitete.  Bei 
Ueineren  Oloben  sei  man  freilich  ge- 
nötigt, sich  auch  an  eine  glatte  Obnr- 


als  irgend  möglich  hergestellt  und  immer- 
fort nach  den  neuesten  Entdeckungen 
und  Au&ahmen  verbessert  werden  sollte 


Digitizeu  l>  ^oogle 


1 

1 


I 


654 


Geographische  Neuigkeiten. 


«od  aidit  nur  an  tidi  eben  wirklich 

sch(^n<'n  Anfrhiumnpsfjegcnstand  dar- 
vteilen,  sonderu  auch  für  Reisende  und 
Geographen  ein  prächtiges  Lehnnitid  VU- 
den  -wOrde.  i  < :  eogr.  Jonn. Vol.  HI  Kr.  4.) 

*  An  dt  r  '/ u  «ammenpptzTing  der 
£rdrinde  beteiligen  sich  nach  den  Be- 
rechnnngen  von  Bosenbaseh  (»Elemeiite 
der  Gcstcinsk'hre"  Stuttgart  die 
verxrhiedenen  Kiemente  proceatualiter 
fülgcndermalBeu : 

Lall-  Oemmte 

firdrinde       Ozean      meer  Erdrinde 
0.  .  .  .  47.20     86,19       33,00  49,98 
8L.  .  .  27,21       —  —  26,80 

.  .  7,81  —  —  1^ 
Fe.  .  .    6,46       —  —  6,08 

Ca.  .  .  8,77  0,06  —  3,51 
Mg  .  .  «,68  044  —  9,60 
Nft  .  .  2,36  1,14  —  2,28 
K. .  .  .    2,40       0,04  —  2,23 

a  .  .  .    0,21      10,67         —  0,94 
Ti ...  0,88      —         —  0,JlO 
C  .  .  .    0,22        0,002        —  0,11 
CT..  .  .    0,01       2,07   j      _  ^ 
Br.  .  .    —        0,008  J  • 
P.  .  .  .    0,10       —  —  0,09 

Un  .  .  0,08      —         —  0,07 

8.  .  .  .  0,03  0,09         —  0,04 

Bft.  -.  .  0,08  —          —  0,08 

N  .  .  .  —  —  77.00  0,02 

Cr.  .  .  0,01  —         —  <','•! 

100,00     100,00       100,00  lOO.HO. 

«  Über  die  Geschieheführung  in 
Flflssen,  deren  Studium  nicht  nur  vom 
WM— baut^chnischen ,  sondern  auch  vom 
jfpopraphii^chen  (fesichtHpunkt  aus  inter- 
essant ist,  berichtet  F.  Kreuter,  Prof.  an 
der  teeha.  Hoebschide  in  Hüaeliei,  fn  der 
Zpitsohr.  fflr  OewSlHHerlninde  T,  4  Indem 
er  an  einer  Keihe  von  Flünaen  in  den 
Ostalpen  die  Aber  den  Niederwasserspiegel 
sich  erhebenden  Kif  sbänke  und  die  durch 
IwHondere  Z<'ichen  kenntlich  itrt'iniK  lifc 
Höhe  der  Anschwellung,  bei  welclier  die 
betr.  Binke  in  Bew^ung  kttnen,  be- 
obachtete, erffab  sich,  daf«  die  Bewejflich- 
keit  von  Fluftgeschieben  von  der  Art  \ind 
dem  «penfiseben  Gewiebt  der  Gesteine 
abhängt,  woniu^  ^'n-h  das><elbe  zusammen- 
setzt KituT  Srhlcppkratf  von  dwa  100  kg 
pro  1  qm  widerntehen  iilücke  von 
mindeetena  1  cbm  CMfse  nur  dann,  wem 
sie  auf  Felsen  ruhen;  in  kleineres  Oerifll 
gebettet,  wandern  sie  mit  fort  Im  SSaack 


lag  die  Grenze  der  Sehleppkraft  für 
Porphyrlilöcke  von  nindlicher  Gestalt  und 
bitt  cbm  Volumen  i  46 — 60  kg/'qm, 
für  köpf-  bis  dop]>eltkopfgrofsea  rund- 
liebes  GerOIl  au8  Thonschiefer  bei  15  bi« 
20  kg'qm,  für  flaches  Geschiebe  von 
gleicher  GrOfse  bei  15  kg/qm;  tür  faust- 
Ine  fcopilpraAee  €kr8ll  aowoU  im  Eisack 
^v^e  in  der  Bill  und  im  Inn  jrleichmJirsig 
bei  8  I^Apii,  für  nnfi^;Tofsen  Kie»  im  Inn 
eatotelb  Enftteb  bei  mir  etwa  l  V,  kg/qm. 
Im  Inn  ist  das  Geschiebe  b<  i  gleicher 
Gröfsc  weit  beweglicher  als  in  der  Inar, 
weil  sich  ersteres  mehr  rund,  letzteres 
mehr  flaeh  icUeift  W.  H. 


*  Der  Ban  eines  ObserTatoriums 

I.  Ordn.  auf  dem  Gipfel  der  Zugspitze 
(2965  m)  ist  gesichert,  da  die  bayerische  ' 
Regierung  in  das  Budget  des  nächsten 
Jakea  einen  Znidivfs  von  18  000  UK,  ferner 
6000  für  die  erste  Einrichtung  und 
weitere  6000  für  den  jahrlichen  Betrieb 
eingestellt  hat.  Dadurch  ist  auch  die 
Anstellung  eines  wiMeaecbafUicb  ge- 
bildeten Beobachter?!  ermöplirlit.  was  fTir 
die  Ergebnisse  der  Beobachtungen  and 
derai  yerwertang  toh  gHMMem  Toiiefle 
sein  wird.  Die  abrigen  Kosten  der  Er- 
richtung des  ObservatnriuiTi«  trügt  der 
D.  und  ö.  Alpe  nverein.  Damit  ist  dieses 
in  wiseenschafUicher  Beddrang  b6ellBt 
wichtige  rnternehmen  nun  gesidiert. 
(Meteorol.  Zeitschr.  1896  S.  342.) 

*  Eine  Lnftballonfabrt  Uber  die 
Alpen  unternahm  am  8.  Oktober  d.  J. 
dfr  LuftHchirtiT  Spelterini  mit  seinem 
Ballon  „Vega  *  in  Begleitung  der  Herren 
Prof.  Heim  aas  Zflri(ä,  Dr.  Maurer  rmi 
Or  Hifdf'rnianii  Ih'v  Ballon.  d»'r  nüt 
wi.Hsenschafllichen  Instrumenten  reich  aus- 
gestattet war,  war  um  10*/4  Uhr  in  Sitten 
aufgestiegen  und  flog  Aber  DiabkretH, 
IM(>ntreux,"\'vprdon,St.Croix.Ponturlier  und 
Besauyou  und  landete  Nachmittags  4  '/,  llir 
iwiedien  Langret  mid  D^jon.  In  der 
gröfsten  H6be  von  6.100  m  war  die 
Temperatur  — 21  •  ('  ;  hier  bot  sich  den 
Insassen  ein  grofsartiger  Kundblick  Ober 
die  Alpen  vom  Rhein  bis  über  Savoyen, 
die  wie  eine  müi  l»*!:,'!'  Wund  erschienen; 
der  Himmel  war  duukulblau,  nur  hin  und 
wieder  zeigte  rieh  etwas  Herbttnebd. 
Bas  Befinden  der  Passagiere  war  meist 
vortrefflich,  nur  einer  beaOtigte  Zufuhr 
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▼en  BaneniolF.  Die  Laaduig  war  wegen 

Unterwindea  etwa«  schwierig,  verlief  aber 
ohni'  rnfall.  (iloichzoitigr  mit  der  ..Vc<fa" 
stiegen  in  Petersburg,  Wien,  Berlin  und 
Hflnchen  benMumte  BiriUna  m  teflweiie 
•ehr  betriu  litlti  lu  ii  Höhen  auf,  wilhrcnd 
in  Sitten  nuchmittaga  8  Uhr  40  Min.  dor 
unbemannte  BeUon  ,^ohenlobe-Langen- 
bur^''-  auf^^^lenen  winde,  der  o  (  hr 
in  der  Niiho  von  \forf;eH  ara  Fufse  des 
Jura  sank,  nachdem  er  eine  Höhe  von 
11000  m  erreijcht  hatte.  SehoB  nach  den 
VO»laufi}?en  BeoViachtungon  lUfst  sich  or- 
warten,  dafs  das  auf  sämtlichen  Fahrten 
gesammelte  Material  manchen  wertvollen 
Beitrag  zur  Frage  des  EinSusses  der  Alpen 
auf  die  allgemeine  LuftdmokverteUiing 
in  Europa  ergeben  wird. 

Asien. 

*  Da«  Oxu  fiproblcm,  d.h.  di»' Frage, 
ob  der  Oxuä  in  früherer  Zeit  in  den  auf 
den  Karten  als  ,^IteR  Bett  des  Oxus" 

bejseirhnoton  Thalrinncn  Usltoj  und  I  iigus 
ine  kaspische  Meer,  anstatt  wi*-  jet/.t  in 
den  Anäeee  geftoeion  ist,  iat  in  jüngster 
Zeit  von  verscbiedenen  Seiten  einer  er- 
nenten  Prüfung  unt^rr.ogfn  worden. 
Prof.  Walther  aus  Jena  kommt  in 
Petermaiin'e  HitÜ.,  44  Bd.,  8.  tO«,  naek 
Prüfung  der  historischen  Quollen  znnlehst 
KU  dem  Schlufg,  „dafs  ein  eudgUtiger 
Beweis  fSr  eine  {rflÜere  Ozniintindung  in 
das  Kaapibecken  aus  der  Litteratur  bisher 
nicht  erbracht  worden  i«t"'  r>a'<  HcHiiltat 
der  geologischen  Untersuchuugeu,  die  der 
Foneber  an  Ort  nnd  SteOe  Torgenoaimeii 
hat,  lüfst  sich  ungefähr  so  zn^iuiiitncn- 
fasson:  Da  der  üxuh  nachweislich  seit 
Jahrhunderten  schon  denselben  Schlamm 
gefllhrt  hat  wie  heutzutage,  so  müfste, 
wenn  der  Flufs  jemals  zwischen  den 
Balchaabergen  in  das  kaspische  Meer 
gemflndet  bitte,  an  irgend  einem  der 
Beobachtongeponkte  eine  Schiebt  von 
Flufsschlamm  7.n  bemerken  sein.  Ihr  voll- 
ständiges Fehlen  bis  in  35  m  Tiefe  ist 
der  sichere  Beweis  dalttr,  dafs  der  Ozns 
hier  niemals  in  das  kaspische  Meer  ge- 
flossen ist  Da  aus  topographischen 
Orflnden  der  Amndaija  nur  in  der  Balehan- 
pforte  in  das  kaspis>  he  Meer  gemündet 
haben  kann,  «o  int  ilamit  auch  jede 
andere  Möglichkeit  eines  solchen  Zu- 
sammenbaiige  widedegt  Die  „Thaliiaiieo 
ohne  Waesec**,  die  man  ilBr  dae  alte 


I  Bett  dee  One  hilt,  sind  keine  FIuTr- 
betten,  sondern  Wadis ,  charakteristische 

Wirkungen  des  Wflstenküiiia^,  entstanden 
I  durch  temporäre  Woikenbrüche ,  um- 
gebildet dinoh  doi  Wind.  Bin  nnAdi» 
1  Hoher  Zusummeuhang  zwinehen  den  ver» 
ödeten  Kanälen  im  Delta  des  Amudaija, 
die  dem  thatsächlichen  Wandern  des  Oxns 
nach  Osten  ihre  Entstehung  verdanken, 
I  imd  den  Trockenthälern  der  benachbarten 
Wüste  existiert  nicht,  und  die  topo- 
grapbisehen  Znsammenhftnge  sind  eine 
sjnitere  Wirkung  der  Atmosphnrilien. 
Der  Salzsee  von  Sury-kamysch  liegt  in 
einem  Trockenthul,  das  sich  vom  Aralsee 
her  89  m  tief  einsenkt,  und  in  das  gegen- 
wärtig noch  bei  Hochwasser  ein  .'\rra  de« 
Amndaija  bis  nach  Sary-kamysch  gelangt; 
dort  ist  aber  dann  das  Troekenihal  sn 
Ende,  da  der  Salssee  15  m  unter  dem 
Spiegel  des  kaspischen  Meeres  liegt,  und 
von  einer  Fortsetzung  desselben  zum 
kaspisehen  Hesce  kann  keine  Bede  sein. 
Der  nis.sisohe  Forscher  Konscbin,  der 
auch  die  Salzseen  im  Ungusthale  unter- 
suohen  konnte,  bat  dort  ebttifslls  keineilel 
Anzeichen  gefunden  dafür,  dafs  hier  ein 
SfifswaH-ferHuls  vorbeige.^trflmt  sei;  er  ist 
aber  der  Meinung,  dafs  der  L'ngus  trotzdem 
der  erodierenden  Wirkung  des  Wassers 

seine  Entstehung  verdankt,  und  zwar 
h&lt  er  den  Usboj  sowohl  wie  den  Ungus 
itlr  AMhtferinnen,  die  das  aralokaspisdie 

Meer  bei  dem  Bückzug  in  seine  jetzigen 
Frenzen  ausgespült  iuibe  Demgegenüber 
macht  Walther  geltend,  dal's  beim  Kück- 
zug  eines  so  fladien  Beekens,  wie  es  das 

araloka Spasche  ^feer  an  dieser  Stelle  ge- 
wesen ist,  keine  derartigen  Abflufsrinnen, 
wie  sie  der  Üshoj  und  l^ngus  darstellen 
sollen,  euistehen  können,  und  dafs  auch 
die  'IVrliiiikrii  und  Schoren,  jene  selt- 
samen Uelieferscheinungen  an  den  üfer- 
rftndem  jener  Thalrinnen,  keine  Ab« 
rasioDsersdieinnngen  eines  früheren 
Meeres,  sondern  Wirkungen  des  heute 
noch  thätigen  Wüstenklimas  sind. 

*  Von  der  Expedition  des  Pro! 
Dr  Futter  er  -  S  veröÖentlicht 
die  „K.  Z."  folgenden  weitereu  Bericht 
ans  Liangtschon  Tom  VI.  Jnni:  Hit  einem 
russischen  Dolmetsch  nnd  in  Begleitung 
von  drei  Ko-aken  brach  die  Expedition 
am  24.  Februar  von  Kuschgar  auf  und 
legte  bis  «Ott  98.  AprB  den  Weg  Uber 
nach  Enrla>Taifiui  nnd  Ohami 
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«urflek.    Dort  miTde  nadi  Anorllitaiig 

einer  Eamelkarawane  am  6.  Mai  der  Weg 
nach  Su-A8chou  durch  d'w  gt'hirjfippn 
Teile  der  Wüste  Gobi  angetreten,  der  in 
SO  Tiaren  mradcgelegt  wunle;  am  98.  Jnni 
erreichte  die  Expedition,  die  am  N(inlo>t- 
fofae  des  Nanschangebirges  entlang  ge- 
zogen war,  die  Stadt  Liang:t8choi].  Ffir 
die  wi«8en«chaftlichen  Forschungen  und 
für  die  Sammhmffon  brachte  insbesondere 
der  Weg  durch  die  Wüste  reiche  Au»- 
bente.  Im  nOrdliehiten  und  ifldHdnten 
Teile  der  Wü-^fe  waren  sehr  hohe  T.ut't 
temperaturen,  da»  Maximum  im  Schatten 
über  80*  C;  in  den  mittlem,  pebirgigen 
md  hfliher  gelegi  non  Teilen  war  aber  die 
Temperatur  niedriirer,  am  i7  Mai  nachts 
gab  e«  einen  Sc.huee«turm  und  die  Nacht- 
temperatnr  lag  Tereehiedetttlieh  weit  unter 
0*  C.  Die  höchsten  Temperaturunter 
schiede  in  der  Luft  zwischen  höchHter 
Tages-  und  niederster  Nachttemperatur 
waren  hier  im  Monat  Mai  schon  SO*  bis 
32"  r  ,  im  Hoden  aber,  1  rni  unter  der 
Oberdäche,  betrugen  die  Unterschiede 
SO*  bis  40*  Aueh  in  den  gebirgigen 
mittlem  Teilen  entbehrt  die  FelBwilste 
nicht  ganz  des  Pflanzenwuchses  an  dem 
GebirgsfuTse  und  in  den  breiten  Thälem; 
es  kooDonen  wilde  Pferde,  Gaeellen  und 
grofse  wilde  BerfTPcliafc  zahlreich  vor. 
Auch  Wauerplütze  werden  immer  in 
kleinem  oder  grorsem  Abslanden  vor- 
gefunden   Die  Expedition  beabeiciitigt 

zuiiii<hHt  nher  Siminir  an  den  Knlninor 
sich  zu  begeben  und  dann  in  die  Gebirge 
im  Biden  desselben  und  an  den  obeni 
Hdani^  weitennsielien. 

Afirlfau 

♦  Durch  die  Vernichtung  der  mah- 
distischen  Herrschaft  in  (bir  Schlacht  bei 
Omdurman  am  2.  September  schien  der 
engliscbe  Plan  sur  Aufrichtung  der 
britischen  Herrschaft  vom  Kap  bia 
nach  Alexandrien  einen  bedeutenden 
Fortschritt  gemacht  ara  haben,  Kumal  zu 
ungefähr  derselben  Zeit  Lewanika,  der 
K<">nig  der  IJarots^e,  -^ein  (Jeluet  an  die 
Chartered  Company  abgetreten  hat,  und 
dadurch  die  Orensen  Britiseh-Zentral- 
afrikas  bi.s  an  den  Kongostoat  und  die 
deutschen  und  portugiesischen  Besitzungen 
im  südlichen  WeHtafinka  vorgeschoben 
sind.  Bei  dem  weiteren  Vordringen  der 
Englinder  nilaufwftrfcs  leigte  sidi  aber 


bald,  daA  FrankrMeh  in  seinem  Besfaeben, 

den  Plan  Englands  xn  durddaeaaeB  und 

ein  vom  Senegal  und  Kongo  bis  xum 
Roten  Meere  reichendes  Französisch- 
Afrika  SU  errichten,  erfolgreich  gewesen 
war  und  bereits  am  oberen  Nil  fe>;ten 
FuTs  gefafst  hatte.  Zwar  war  die  Expedi- 
tion de  Bonehamps,  die  im  Mai  1007 
\  II  \ <1  IN- Abboba  in  wesHieher  Richtung 
aul'gebroclipn  war,  um  sich  am  Nil  mit 
einer  von  Westen  kommenden  französischen 
Rzpedition  su  vereinigen,  ani  obeien 

Sohat  infolge  von  Fiebererlcraiiknngen 
und  Terrainschwierigkeiten  zur  Umkehr 
gezwungen  worden,  aber  die  Expedition 
Marchand,  die  im  Sommer  1896  in  der 
Stärke  von  ß  fran/P'^i-ichen  Offizieren, 
einem  Arzt,  4  L  uterofBzieren  und 
9  Kompagnien  eingeborener  Trujqpen 
mit  S  Aluminiumbooten,  2  zerlegbaren 
Kanonenbootfln  und  6000  Gewehren  von 
Frunzösisch-Kongo  aufgebrochen  und  zu- 
nftchst  den  übangi  aufwärts  gefisfaren 
war.  hatte  schon  im  Juni  d.  J.  den  oberen 
Nil  erreicht  und  Faschoda  am  linken 
Ufer  des  Flusses  unter  10*  n.  Br.  besetsi, 
Bodaf»  den  sofort  nach  clcr  Einnahme 
von  Omdurman  nilaufwiirls  vorilriugeiulen 
Engländern  nichts  übrig  blieb,  ü,h  gegen 
die  franiOsische  Feetsetenng  in  Fasdwda 
als  einem  Punkte  des  von  ihnen  eroberten 
Mahdireiches  zu  protestieren  und  die 
englische  Flagge  neben  der  ftramOeisehea 
zu  hissen.  Tii<-  Lri  fahrdete  Lage  Mandiand*s 
in  Faschoda.  der  sich  mit  meiner  noch 
115  Mann  starken  Expedition  auf  einer 
Nilhallrfnsel  versehanst  hat,  aber  ohne 
jede  Verliindung  mit  dem  Wc-Jten  int, 
und  die  einmütig  drohende  Sprache  der 
englischen  Staatsm&nner  lassen  ein  Zurflck» 
weichen  der  Franzosen  vom  Nil  jedoch 
wabrncheinlicb  erscheinen  Die  englische 
Expedition  Mucdonald,  die  1897  von 
Mombas  aus  durch  Uganda  naeh  dem 
oberen  Nil  vordrang,  durch  die  Meuterei 
der  eingeborenen  Soldaten  aber  längere 
Zeit  in  Uganda  aufgehalten  wurde,  soll 
in  Ladö  eingetrotfi  n  M-in. 

Mehr  Erfolg  als  Frankreich  liat  der 
I  Kongostaat  mit  einer  Festsetzung  am 
oberen  Nil  gehabt;  nachdem  es  seinen 
I  Expeditionen  schon  1808  einmal  gelungen 
war,  den  auf  dem  linken  Ufer  des  Nils 
liegenden  Teil  der  ehemaligen  IVovins 
Emin  Pascha's  zu  besetzen,  aus  dem  sie 
aber  1896  durch  die  Mahdiston 
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vertrieben  wurden,  gelang  es  kongo- 
utaatlicht'n  Truppen  im  Februar  1897.  die 
Mrtlulij'teii  zu  besiegen  und  Rodjaf  zu  he- 
Hetzen,  wodurch  »ich  der  Kongostaat  den 
Zugang  und  den  Abaatat  nach  dem  Budan 
getiohert  hat. 

Avttnllai« 

♦  Auf  der  (lit^sjiihn^'fn  Versammlung 
der  britiücheu  2<taturi'oriicher  in  Bristol 
erregte  der  Bericht  eine«  Herrn  Leu  in 
de  Rougemont  über  8^e  ErlebniB^e 
unter  <lt'n  Austr!ilnef,'prn  wiihrend  eines 
mehr  ala  30jilhrigeu  AufeuthuUe«  unter 
denselben  wegen  seiner  Abenteuerlichkeit 
grofses  Aufseben.  Rouf^emont  erzählte, 
dafs  er  an  einer  Insel  an  der  Nord- 
kiitite  .Australiens  SchifTbruch  gelitten, 
dann  8  Jahre  einsam  anf  dieser  Insel  go- 
leltt  \ind  18RÖ  den  australischen  Kontinent 
erreicht  habe,  wo  er  von  Eingeborenen 
frenndli«^  aufgenommen  worden  sei;  nnch 
mehreren  vergeMi,  !).'!»  Vnsuchen,  Xieder- 
lasflungen  weifser  Menschen  /u  erreichen, 
habe  er  sich  nach  dem  Inneren  des 
Kontinents  gewandt,  wo  er  90  Jahre  unter 
den  Eingeborenen  gelebt  habe,  bis  nach 
dem  Tode  seiner  Frau  und  seiner  Kinder 
die  Sehnsucht  nach  der  Zivilisation  in 
ihm  erwarbt  sei,  weohalb  er  1806  nach 

Mel})Oumc  ziirflckgekehrt  sei  Her  Hericht 
enthielt  eine  solche  Menge  von  Einzel- 
heiten Aber  die  Sitten  und  Gebrftnche 
der  Eingeborenen,  dufs  ihm  fast  allgemein 
Glauben  geschenkt  wurde;  nur  einige 
ZtthSrer  glaubten  in  dem  Berichte  grofse 
Ihnlichkeiten  mit  schon  fHlher  er- 
schienenen ReiBeberichten  erkennen  zu 
können.  Jetzt  ist  es  nun  gelungen, 
de  Rougemont  als  Betrüger  zu  entlarven;  er 
i«t  ein  Schweizer  von  Geburt,  namens 
Orin,  der  17  .Tahre  lan<;  in  Sydney  sehr 
fragwürdige  Geschäfte  gemacht  bat.  V.r 
veröffentlichte  jüngnt  in  der  englischen 
Zeitschrift:  ^World  Wide  Magazine"  den 
ahenteuprlicben  Rt  is.  li. -rieht ,  der  zum 
gröfstcn  Teil  «einer  rhantasie  und  älte- 
ren Reisewerken  entstammt,  und  der 
schreietirlen  Reklame  de«  Verlegers  war 
es  gelungen,  dem  Hetn'iger  in  der  „British 
Association**  Eingang  zu  verschaffen,  wo 
sein  Vortrag  aber  nicht  ohne  Widerspruch 
an^nommen  wurde. 

Sfldnniertka. 

*  Eine  Ersteigung  de  s  lllimnni 
den  bolivianischen  Anden  hat  Sir 


Martin  Conway  am  9.  Septbr.  d.  J, 

durchgefrthrt.  Die  Höhe  dieses  Beiges 
war  bisher  sehr  verschieden  angegeben 
worden;  Conway  giebt  sie  jetzt  auf  22  500 
engl.  Fnfs  oder  6880  m  an,  wonach  der 
niimani  nur  wenig  hinter  dem  .\concagna 
zurfickbleiben  wTirde.  Der  kühne  Berg- 
steiger gebrauchte  von  der  höchsten  be- 
wohnten Stfttte  fünf  T^.  Drei  Tage  stiog 
er  mit  seinen  OeHihrten  eine  steile  Schlucht 
hinauf.  Am  vierten  Tage,  inmitten 
schwieriger  Klippen,  rissen  die  das  Geplick 
tragenden  Indianer  aus.  Conway  und 
seine  Re)»li'Iter  zorjen  mit  St  ilrü  ilir  Z''lt 
hinauf  und  kampierten  auf  dem  Schnee. 
Bei  Mondlicht  begannen  sie  dann  einen 
Oletgcber  hinaufzuwandem;  hierauf  folgte 
ein  schwieriger  .\ufstieg  flher  Felsen  und 
sodann  einen  langen  Eiswall,  der  bis  zu 
31 000  Fufs  (6400  m>  führte.  Nun  mufste 
man  wieder  500  Fnfs  i'lfio  m"i  /n  einem 
grofsen  Scbneefelde  hinabsteigen  und 
kletteri«  dann  wieder  hinauf  (Iber  einen 
Schnee<rrat  zum  Gipfel.  In  der  letston 
Stunde  wurden  die  Wanderer  von  grofser 
Schwäche  befallen,  ohne  aber  krank  zu 
werden.  Der  Abstieg  wurde  von  einem 
zwischonliegenden  Gipfel  einen  sehr  steilen 
Wall  hinab  nach  La  Paz  genommen.  Von 
dort  wird  Sir  W.  M.  Conwaj  den  weiter 
nOrdlieh  gelegenen,  wahrscheinlich  noch 
höheren  Illampu  su  ersteigen  unternehmen. 

F^larm^Bdei. 

«  Von  der Swerdrup'schenNordjtol  - 
expedition  sinil  mit  einem  an«  Gn'^nland 
zurückgekehrten  Schifte  Nachricbt«n  ein- 
getroffen, denen  infolge  die  „Fram**  nach 
fiinfwöchentlicher  Reise  mu  i8.  Juli  die 
Kolonie  Kgedesminde  als  erste  grön- 
ländische Station  angelaufen  hatte.  Nach- 
dem die  Expedition  hier  einen  Teil  der 
Fskimohnnde  an  Bord  ^renommen  hatte, 
fuhr  8id  am  29.  Juli  nach  Godbavn,  wo 
gleichfUlfl  eine  Anzahl  Hunde  bereit  stand, 
[«odafs  nun  luigefilhr  i^O  Eskimohunde  zur 
L'eplanten  Sehlittenreise  zur  Verffljfung 
waren.  Einige  der  wiH.scnHchaltlicben 
Teilnehmer  unternahmen  auf  der  Disko- 
inscl.  auf  der  Godbavn  liegt,  einen  Aus* 
flug.  der  in  geologischer  Hinsicht  von 
Tnterosse  war.  Als  letzte  Station  im 
dänisehen  Grönland  wurde  die  nörd- 
lichste Kolonie  rpernivik  angelaufen,  von 
wo  aus  am  ö.  August  die  Weiterreise  zur 
,  grönlftndisehen    Nordkflste  angetreten 
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wurde.  Die  im  nächsten  Frühjahr  l>e- 
ginnendcii  l  ii^ciitlichcti  ArVieitcn  der  Ex- 
pedition werden  wahrticheinlich  grOfsten- 
tefls  la  Schlitten  anagelUirt  werden 
mAwen ,  da  es  gelbnt  für  ein  Schiff  wie 
die  „Fram"  zweifelhaft  ist,  ob  e«  an  d«»r 
NordküHto  vorwärtH  kommt.  Aus  dem 
Polarbecken  werden  grofne  EismasHen 
;;«><ri'n  iJif  N<inlki1>*t»'  und  die  weltlich 
davon  gelegenen  Gebiete  getrieU^'n,  we«- 
lialb  Uer  da«  Packeis  eine  grorsere 
Ifftehtigkeit  hat  ah  anderswo.  I)ie  Er- 
forHchun^r  dicsor  Ki-^verhältnisM'  bildet 
eine  der  Hauptiiutgaben  der  Swerdrup- 
idMo  Espadition. 

Geographlaeher  Caterrieht. 

*  Am  97.  Sept.  iit  im  „Reidu-An- 

zrifirr''  die  langerwartete  neue  preufsische 
l'rfil'ii  ngsordnunfj  für  das  Lobramt 
an  höheren  Schulen  veröfl'eutlicht 
wofden,  die  von  1.  April  18M  an  Oülig^ 
knit  bat  (unter  einifiron  Ein8chrankun<iPn 
KU  gnnftöi  der  alten  vom  5.  Febr.  läU7, 
die  bis  Eum  1.  April  1901  laufen). 

Erdkunde  und  Geschichte  sind, 
wie  seit  dem  5.  Febr.  1H87,  vinabbänpiff , 
indessen  meist  verbunden  gedacht, 
f  19  verlangt  in  Geeehiclifte  IBr  die  nie- 
dere Stufe  „eine  auf  geordneten  gco- 
graphinchen  Kenntnissen  u.  s.  w. 
beruhende  Übersicht  der  weltpenohicht- 
liehen  Begebenheiten".  Der  die  Erdkunde 
behanddndc  20liat  don  fi)l<:<  !i<l.  n  Wort- 
laut: ifVon  den  Kandidaten,  welche  die 
Lehibef&higung  in  der  Erdkunde  nach- 
waiaen  wollen,  ist  zu  fordern: 

a.  für  die  zweite  Stufe:  Sichfrhfit  in 
den  grundlegenden  Keuntuitsseu  auf  dem 
Qebiete  der  mathematischen,  der  phy- 
sischen und  der  ]iol!tis<  lii  ii  Erdkunde  ho- 
wie  in  der  Topik  der  Erdoberfläche  ^  über- 
sichtliche Kenntnis  der  Oesdiichte  der 
Entdeckungen  und  der  wichtigst«!  Rich- 
tiinpen  dfi  WtlthandelK  in  den  verschie- 
deueu  Zeitabschnitten,  insbesondere  auch  ' 
der  Entwickelnng  der  deutschen  Kolonien ;  ■ 
Vertrautheit    mit    dem    (Jebrauclie    de«  j 
(tlobuH,  des  lieliefs  und  der  Karten;  FtLhig-  | 
keil,  die  Grundthatsachen  der  mathe- 1 
matischen  Erdkunde  an  einfachen  Lehr- 
mitteln zur  Anschauung  zw  bringen,  und 
einige  Fert  igkeit  im  Entwerfen  von  Karten-  i 
skinen; 

b.  für  die  erste  Stufe  überdies :  V'er 
trautheit  mit  den  Leliren  der  mathe- 1 


matischen  Erdkunde  und,  soweit  diese 
sich  mit  Hilfe  der  Elementarmathematik 
begründen  lassen,  auch  mit  deren  Beweisen; 
Kenntnis  der  physikaliseiien  und  der  wieh- 
tifjston  jjeologischen  VerhältniBse  derErd- 
idiorfläche;  zusammenhängendes  Wissen 
in  der  politischen  Erdkunde  der  Gegen- 
wart; Übersicht  Aber  die  rinmliche  Ent- 
wicklung der  Kulturstaaten  und  Be- 
kanntschaft mit  den  Hauptthatsachen 
der  Tflikerlmnde.** 

Aufserdem  ist  aus  §  80  «^aehwiOiB 
praktischer  Fertigkeiten"  hervorzuheben, 
dafs  in  der  Prüfung  „die  praktische  Übung 
in  der  Benuttung  erdkundlicher 

AnSCbauun^jsmittel"  d\irch  Proben 
oder  durch  amtliche  Zeugnisse  darzuthun 
ist,  nnd  femer,  dafs  „behufs  Feststellung 
der  übunp  im  Entwerfen  von  Karten- 
«ki/-/en  die  Kuiididateu  b»'i  Ablieforunf» 
der  Hausarbeiten  selbständig  gefertigte 
Zddurangen  Tonnlegen  haboi**.  H.  F. 

*  Das  preufinsche  Kultusaiaisterinm, 

das  schon  in  den  beiden  letzten  Jahren 
Tennchskurse  für  besonders  begabte 
Lehrer  seminaristischer  Bildung  einge- 
richtet katte,  hat  für  diesen  Herbst  den  Be> 
pinn  eines  erweiterten  Knrtl>ildun<;>ikursns 
angeordnet.  Es  ibt  nunmehr  auch  Erd- 
kunde in  den  Lakridan  au^K«nomnien; 
Pr  rJeorg  Wefrenor  wird  über  »,A11- 
gemeiuetieographie",  Heinrich  Fischer 
über  „Methodenlehwi  der  Bfdkunde  ab 
Wissenschaft  und  Lehigegenstand"  han- 
deln. H.  F. 

PefiSillehet  «.  iergl* 

4  Die  Gebeine  des  Christoph 
Colnmbus  werden  mu  nach  langen 
Irrfahrten  wieder  in  ihre  Heimat  surflok- 
befördert  werden.  General  Blanoo,  der 
letzte  spanische  Statthslter  von  Cnha, 
hat  dieser  Tage  einen  Befehl  erlassen, 
wonach  der  Sarkophag  mit  den  Überresten 
des  grofsen  Entdeckers  von  seinem  Posta- 
ment «mtfemt  werden  soll,  damit  eine  Mar- 
liehe  rnter!<uehun}^  der  Gebeine  stattfinden 
kann,  ehe  sie  nach  Spanien  eingeschifft 
werden.    Trolsdem  belomntlieh  Zweifel 

bestehen,  oVi  dieser  Sarkophag  wirklieh 
die  <»ebeine  des  Columbus  uiul  nicht  die 
eines  seiner  Verwandten  birgt,  halten  die 
Spanier  doch  die  im  Dome  m  Havanaah 

befindliche  Reliquie  als  Nat  ionalheili^rt  iiin 
in  Ehren,  und  die  Untersuchung  der  üe- 
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heine  wird  luit  der  Wichtigkeit  einer 
Staatsaktion  in  S/.en»^  gesetzt  werden. 
Der  Generalstatthalter  »elbst,  der  Erz- 
bisehof,  der  JnttinDinisber,  der  Dum- 


pfarrcr,  ein  Ausachufs  aller  Milittr- 
(»ehördon  uml  der  Zivilvcrwaltnn}»  werden 
der  feierlichen  Ofl'nung  des  Sarge«  und 
der  Prflfüng  teinea  Inhalte!  beiwohnen. 


BieherbeipTeelmgeii. 


Hfimmerichy  Franz,  Vasco  da  Guma 
nnd  die  Enideeknng  dei  See- 
weges nach  O s  t !  ml i r II  Auf  Hrund 
neuer  Quelleauntersuchungen  darge- 
■tellt.  XTV  n.  908  8.  8»  Ifit  einer 
Photogravflre  und  drei  wiH8en«ehalt- 
lichen  Fit'ila(::<>n.  Hänchen,  C.  H.  Bectt, 
Ji  6.—. 

Sehr  im  Oegentatce  m  der  Begei- 
stemng,  mit  der  die  gt  li  hrt. n  Krei«e  der 
iiltfn  und  nenoii  Welt  da^  Jiiliilävim  der 
Kuldeckung  Amerika»  in  einer  gewaltigen 
Ffait  litlenuiacher  Werke  feierten,  iit  die 
dn'ihiindortjrilirige  Wii'dcrkrlir  dra  Zeit- 
raumes, in  dem  der  kühne  Seefahrer  Va«co 
da  Oama  den  ersten  portugiesinchen  SchifflBn 
den  Weg  nach  Indien  wiei,  nur  wenig  be- 
merkt vnriiborLrPgangon  Aufs^'r  ciiiigcn 
Vorträgen  und  einer  Anzahl  Zeitschrifl- 
AnfUltäe  rind  eigentlich  nur  drei  Werke 
zu  nennen,  deren  Umfang  nnd  Wert  der 
Bedeutung  der  That  de«  portugiesischen 
Seehelden  gerecht  geworden  sind,  und 
unter  diesen  drei  ist  dan  vorliegende  Bneh 
da«  fin/igi'  doutsche.  Ks  ist  zugleich  ' 
auch  die  erste  zusammenfassende  wissen- 
ediafUiche  Monographie  in  deutscher 
Sprache  über  Vasco  da  Gama.  sein  Leben, 
■einen  Clmrakt^-r  und  seine  Tliaten. 

U.'s  Werk  besteht  aus  zwei  gleich 
umikngreichen  Teilen,  dem  danteilenden 
Text,  der  eine  kurz  zusammengefarste  llio- 
graphie  Vasco  da  Gama's,  die  Geschieht«- 
■einer  drei  Indieufahrten  und  die  all- 
gemeine Wflrdigimg  der  weltgeschicht- 
li<h»'n  n<'d<'utun;^  «b  s  Mannes  und  seiner 
That  vereinigt,  und  einer  systematischen 
krttiRchen  Untemuchnng  über  die  Quellen 
für  Va^äco  da  Gama  Lt  lx-n  und  nein»; 
Kf'iscn.  KlcintTf  Ti-ilf  dieses  Absrlinittes 
hat  der  Verf.  schon  früher  als  Münchener 
Scfaulprogramm  nnd  ab  Dienertation  ver- 
rif^Vntlirbt  Diese  genaue  Quellcnunter- 
suchung  hat  der  im  Buche  vorhergehenden 
hiBtorineh-biographiscben  Darstellung  eine  1 
Grundlage  gegeben,  die  von  degenigen  | 


der  bisherigen  Darstellungen  aufserordent- 
lieh  ▼erschieden  ist.   Bisher  galt  als  die 

beste  und  glaubwürdigst«^  Quelle  für 
die  erste  lieisc  Vasco  da  Gama's  der  Be- 
richt des  Caspar  Corres,  des  ftitesten 
indischen  Historikers  Portugals,  in  den 
IHöH  zuerst  publiziert«'!!  !i«'n<las  da  India. 
Auf  ihn  stützte  sich  zunächst  das  umfang- 
reiche Werk  E.  J.  Stanley'st  „The  three 
voyages  of  Vasco  da  Gama",  London  1869; 
auch  Kug«^  folgte  bei  seiner  Darstellung 
der  ersten  Indienfahrt  Vasco  da  Gama's 
im  weeenlichen  der  CnShiung  Correa*s, 

während  Poscb«'l  sicli  in  «einer  Schildonnig 
derselben  sogar  den  Berichten  noch  späte- 
rer portugiesischer  Historiker  anschliefeen 
mufste.  H.  hat  nun  in  seinen  quellen- 
kritisclu'U  B«'igal»'ii  iKuligowiesen ,  dafs 
die  bisher  fast  ausschliefslich  benutzten 
Quellen,  einschl.  der  Lendas  des  Correa, 
nicht  als  ungetrübte  Quellen  erster  Hand 
angesehen  werden  können,  weil  sie  nach- 
weislich auf  andere  ältere  Berichte  zurück- 
gehen und  cum  Teil  durch  Irrtümer  und 
'  rUschliche  ZusiHze  entstellt  sind.  Kr 
zeigt  dagegen,  dals  wir  für  die  erste 
Indienfahrt  iswei  cjuellen  besitsen,  die 
eher  wir  (  orrea  als  unmittelbarer  Nieder- 
schlag' lier  Kreignisse  angesehen  werden 
dürfen,  den  „Koteiro  da  viagcm  de  Vasco 
da  Gama  em  1407*S  den  ein  Theilnehmer 
der  Entdeckungsfahrt  bald  nach  der  Uück- 
kehr  auf  Grund  von  Tagebuchaufzeich- 
ntuigen  niederschrieb,  uml  den  Brief  eines 
Florentiner  Handelsagenten  vom  Jahr  149U, 
der  in  bi-^^abnn  die  Hiiokkehr  der  beiden 
Schiitc  des  Entdeckungsgeschwaders  mit- 
erlebte. DiMe  beiden  in  sich  glaub- 
würdigen, von  einander  unabhängigen 
Berichte  nimmt  H.  zur  (Jrundlago  seiner 
Darstellung,  indem  er  die  durch  sie  be- 
glaubigten Thatsachen  auch  gegen  die 
Widersprüche  in  Correa'«  Erzühlung  als 
zweifellos  anerkennt.    Ebenso  ist  es  ihm 

I gelungen,  auch  für  die  zweite  ludieufahrt 
eine  iwne  gleichaeitige  Quelle,  einen 
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Brief  eines  ItaiHenen  Haleo  di  Begnmo, 

der  an  clor  Fahrt  ttMlnahni.  zu  vorwoHeti, 
sodafs  er  auch  für  die  Darstellung  dieser 
Reise  der  Erzählung  Correa'g  als  einer 
trflben  Quelle  fast  ganz  entraten  kann. 
CorrtM  bleibt  ihm  nur  für  Vasen  dft  fiania's 
dritte  Heise  als  einzige  reichlicher  Siebende 
QneUe  wertvoll. 

Dit'  DarKtfUung  der  Thatnarlirn .  dir 
auf  tliist'r  sirhor  Itcroitt'ton  kritischen 
Gruudiuge  aui'gebuut  ist,  ist  Irisch,  lie- 
soaden  trt  ansiieflceiuien,  dafs  der  Verf. 
im  Texte  die  Erf>rterun{'  der  zahlreichen 
Streitfragen  vermieden  und  das  kritische 
Material  in  die  Anmerlrungen  und  in  die 
Beilugen  TKiries'  n  if  .  So  Uaibfc  das 
Buch  dem  nur  hl^t^•^i■^ch  interessierten 
Leser  eine  angenehme  Lektüre,  während 
es  dem  Historiker  der  Erdkunde  sowoU 

als  darstellendes  Hanzes  wie  als  Muster 
der  Quellenkritik  und  durch  die  Beilagen 
der  Quellenübersetxungen  eine  wertvolle 
Jttbiliainsgabe  ist  P.  Dinae. 

Schubert,  ii  ustav  von^UeinrichBarth, 
der  Bahnbrecher  der  deatsehen 
A  f  r  i  k  af  orech  u  n  g.    Ein  Lelieii;^ 
und  Charakterbild  auf  Grund  unge- 
dmckter  Quellen  entwortai.  8*.  X  n. 
1848.  Berlin, D.Beimer  1897.  M8.—. 
Den    ersten    Versuch   einer  quellen- 
mUdgen  Biographie  des  gröfsten  deutschen 
AfriloKforschen  heifiMo  wir  mit  dankbarem 
Cf cfiihl  willkommen.  Mag  man  auch  nach 
Durrhlesiinp- dieser  ana  der  genauen  Kennt- 
nis des  Charakters  Barth  8,  wie  sie  nur 
gant  wenige  besitaen  konnten  (der  Verf. 

ist  der  S<liwaLr«r  ^?arth'8^,  geschö]>ften 
Schilderung  den  Kindruck  gewinnen,  dafs 
Barth 's  bis  zum  Asketischen  und  Herben 
selbständige  und  abgeschlossene  Natur 
mit  die  Schuld  trage  am  Ausl)leiben  so 
mancher  wohlverdienten  Anerkennung: 
daa  lange  Ansbleibea  einer  würdigen 
Lebensschildening  hat  damit  nichts  r.u 
thnn.  Welche  unbedeutenden  Mcnechen 
halben  wenige  Jahre  nach  ihrem  Hin- 
scheiden ihre  Biographen  gefunden,  und 
wie  grofs  steht  Barth  als  Charakter  und 
Geist  vor  uns!  Auch  das  vorliegeude 
Buch  betrachten  wir  als  eine  Abecklags- 
zahlung  nnd  hoffen  auf  eine  grSfaere,  auch 
di<'  Reisen  nnd  Arbeiten  Barth's  und  deren 
VVirkungeu  eingehend  würdigende  iJar- 
stellnng.  BinrtweQen  freoen  wir  uns 
aber  an  der  verfaUtniandUkig  avafiHhrliclienf 


TOH  einem  mitfHhlenden  Terstlndnis  und 

hoher  Gerechtigkeit  getrajrcin  n  ScbiM-' 
rung  des  Bildungsganges  und  der  geistigen 
und  Charakterentwickelung  des  eigen- 
artigen Mannes  und  mancher  nenen  Bei- 
trüge zur  rieschichte  seines  Ringen»  um 
Selbständigkeit  und  Anerkennung  vor  und 
beeonden  naeh  der  grofsen  Reise.  Wert- 
Nolle  Briefe  nnd  BriefbruchBtückc  geben 
lieitrilge  zur  Charakteristtk  von  Carl 
Kitter,  Böckh,  Bunsen,  Betermann,  A.  von 
Humboldt  u.  a.  Besonderer  Beachtung 
sei  empfohlen  die  akademische  Be- 
schränktheit an  den  verdienten  Pranger 
stellende  OMchfchte  dar  mchtaafhaluM 
Barth's  in  die  Berliner  Akademie  und  die 
zum  ersten  Male  ausführlicher  gegebene 
Geschichte  des  Konfliktes  mit  den  cng- 
lisehen  Auftraggebern.  Unter  den  Be- 
^v<'i-^^'n  filr  die  in  den  letzten  Jahren  i  her 
noch  gestiegene  Hochschiitrang  Barth's 
vermifsten  wir  ungern  Paul  Mejer's  Schrift 
über  den  ^aatnidan  (  Geogr.  Mitt.  Erg.-H. 
131).  Friedrich  Batael 


,  JaMffey  Himmelsknnde 

Ver^nrh  einer  methodischen  Finfüh 
ruug  in  die  üauptlehren  der  Astro- 
nomie, gr.  8«.  XVI  und  6S7  8.  Mit 
Titelbild,    216    Illustrationen  und 
3  Karten.     Freiburg  i.  B.,  Herder. 
1Ö98.    Ji  13;  geb.  JC  16. 
Das  Weric  bildet  einen  Band  der 
im  Herder'sohen  Verlage  erscheinenden 
..Illustrierten  Bibliothek  der  Länder-  uml 


Völkerkunde" 


es    ist   durchaus  kein 


Planderbnch,  wie  sie  auf  astronomischem 

Gebiete  so  häufig  erscheinen,  sondern 
setzt  bestimmte  Vorkenntnisse  voraus,  an 
deren  Hand  der  Leser  dann  mit  dem 
mathematischen  Handwerkzeug  des  Astro- 
nomen in  seinen  Anfant'^srrinMb'ii  bekannt 
gemacht  wird.  Die  Vorkenutnihäe  »iud 
etwa  die,  wie  sie  jeder  AUtnrient  einer 
höheren  Lehranstalt  mit  sich  bringt.  Wer 
über  diese  nicht  verfügt,  wird  die  mathe- 
matischen Entwicklungen  übcrHchlagen 
müssen  nnd  trotzdem  noeh  reiche  An- 
regung und  Belehrung  aus  dem  Buche 
schöpf en  können;  ja  e»  ist  direkt  auf  der- 
artige Leser  Rfldnicht  genommen,  wenn 
z.  B.  in  den  Anmerkungen  jeder  terminns 
technirus  auf  seine  lateinische  oder  grie- 
chische Abstammung  hin  erklärt,  seine 

Betonong,  ja  seÜMt  maaehmal  seine 
GonitiTfonn  angegeben  wird.  —  Die  Aa- 
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Ordnung  des  Stoffes  ist  eine  von  der' 
gebrftndiliclien  TolHcommen  abweieheiide,  | 
wovon  besonders  die  die  mathematiBche  ] 
Geographie  behandeludon  Kapitel  ht^t  roffen 
sind.  Um  „die  zwingende  Kraft  der  Be- 
weise fBr  tUe  Kugelgestalt  und  die  Be- 
wegungen der  Erde  zur  richtigen  Geltung" 
kommen  zu  lassen,  beginnt  der  Verfasser 
mit  der  „unennefslicheu  Kntferuuug  der 
Fixsterne''.  Die  Gestalt  und  GrÖfse  der 
Enb>  wird  erst  im  7.  Kapitel  behandelt, 
während  diiK  8.  im  Anschlufs  an  die 
Bewegung  der  Sonne  und  des  Höndes  die 
Erkläniug  von  Sonnenzeit,  StnndenzAli- 1 
lung,  Kiuheitszeit  und  Datunigronze  bringt. 
Letztere  wird  auf  Seite  bO  an  einem ' 
Klrtchen  erl&utert,  welches  „alte  und 
neue  Datumgrenze"  unterscheidet;  erstere 
ist  die  früher  allgemein  angenommene  an 
der  Ostküst«  von  Äwieu  »ich  hinziehende 
Linie,  letztere  einfach  der  180.  Längen- 
grad. Heim  l'a^isit  ri'n  des  letzteren  n<'hin<'ii 
ju  nun  schon  lauge  die  Seeleute  den 
Datumsprung  vor,  aber  die  Bewohner  der 
Inselgruppen  im  Stillen  Ocean  halten  sich 
doch  uiclit  so  streng  an  denselben.  Es 
wäre  vielleicht  richtiger  gewesen,  wenn 
der  Yerfasser  in  das  Kärtchen  die  Datom- 
frri'nze  aufgenommen  hfttte,  wie  sie  nach 
dun  Angaben  des  Freiherrn  von  Henko 
jetzt  zu  ziehen  ist.  Dieselbe  kommt  von 
Norden  durch  die  Behringstrafte,  passiert 
/.wischen  Kü.ska  und  Agattu  der  Aleuten 
hindurch,  geht  dem  lüO.  Längengrad 
folgend  dtr^Et  nach  Sftden,  bis  sie  den 
Äquator  durchschneiilt't.  biegt  dann  |iacb 
Südosten  iih  und  windet  siili  zwischen 
den  Samou-  und  Frcuudächaftsiuseln 
durchpassierend  sfidlich,  um  Bchlierslich 
östlich  von  den  Cbataras-Insrln  nach 
SQden  auszulaufen.  P>ine  solche  kleine 
Ausstellung  kann  und  soll  natürlich  den 
Wert  des  gaasen  Werkes  in  keiner  Weise 
beeiiitriii  Iii  i;^'.'!! .  wcK  lit  -^  in  erster  Linie 
den  Lehrern  der  mathematischeu  Geo- 
graphie empfohlen  sei,  die  sicher  manche 
wertvolle  Anregung  daraus  für  den  Unter- 
richt empfangen  werden.  Für  Leser, 
welche  die  religiöse  Tendenz  der  im 
Herder*Bchen  Verlage  eracheinenden  Schrif- 
ten im  allgemeinen  kennen,  sei  hier  be- 
merkt, dafs  diesi'lbe  im  vorliegenden 
Werke  nirgends  störend  hervortritt,  und 
dafs  sich  der  „sbrengglftubige**  Yerifasser 
überall  einer  wohitlnn-nilfn  < »bjoktivitiit 
befleifsigt.  —  Die  Ausstattung  ist  eine 


recht  gute,  nur  stört  der  wohl  der  Platz- 
empamis   wegen   fttr  einige  Kapitd- 

abschnitte,  ja  einzelne   ganze  Kapitd. 

gewählte  kleinere  Satz  etwas. 
Stralsburg  i.  £.     W.  F.  Wisliceuus. 

Pappritz,    Hiehard,  Wanderungen 
durch  Frankreich,  iieobachtungeu 
und  Schildern  ngen  von  Land  und 
Leuten  in  Mitt.  l  und  Süd- Frankreich 
sowie  den   Tyrenäen.    Vlll,   ;i35  8. 
Berlin,  Fehriuger  1898.  Geb.  M  ä.— . 
Die  Stftrke  dieses  munter  geschriebe- 
nen Huches  liegt  nicht  in  geograjihischen 
Heobachtungen,  sondern  in  der  It  licndigen 
Auffassung  und  liebevollen  Charakteristik 
fransOsischen  Lebens  und  fhinsOsischen 
Geistes.    Der  Verf.  ist  ein  f>  in-^inniger 
Kenner    der    französischen  Litteratur. 
Essays  über  Victor  Hugo,  Alph.  Daudet 
gehören  zu  den  Glaaspnnkten  der  Dar- 
stellung   Von  den  Orten,  an  denen  der 
V'erf.  längeren  Aufenthalt  nahm,  treten 
duwh  iifthere  Beleaehtuag  hervor  Bor- 
deaux, Pau,  Toulouse,  Kimes,  Avignon. 

J.  Partsch. 

Pleka,  Dr.  Friedrieh,  Die  Kamerun- 

kfistc.  Studien  zur  Klimatnlogie, 
Physiologie  und  Tatbologie  in  den 
Tropen.  BeeUii,Hinehwald'seheBnch- 
handhmg,  1898. 

Das  Büchlein  handelt  speziell  die  drei 
im  Titel  aufgeführten  Disziplinen  ab, 
■Hein  nur  mit  Rflelndeltt  auf  die  Kamernn- 
kfiste,  wenn  auch  allgemein  in  den  Tropen 
angestellte  Forschungsrcsultate  in  aias- 
giebigster  Weise  mit  den  eigenen  ver- 
glichen werden,  wodurch  man  im  Stande 
ist,  f3r  die  Tr<  |  >  n  ^onet  geltende  Grund- 
gesetze und  1  .rs(  hrinungen  daraus  zu 
stützen  und  zu  kumpletieren.  Verfasser 
hat  in  Kamerun  bei  seinen  klimatologisch- 
meteorologisihen  Studien  bi  sondt  rs  auf 
den  örtlichen  Wechsel  «1er  .Menge  und 
Verteilung  der  Niederschläge  Rfickaicht 
genonunen.  weil  dies  auf  da«  Auftreten 
der  Malaria  grofsen  Eiufluis  hat,  so  be- 
obachtete er  2813,7  mm  Nieder- 
schlagsmenge, dann  bei  grofser  Malaria- 
morbidität  in  •  Monaten  l'-'nu.:;  mm. 
Dal's  es  in  Kamerun  nur  eine  Kegeuiicit 
von  Ende  Mui  bis  Oktober  giebt,  erwähnt 
Verfasser  als  ResnUai  aus  Sjfthriger 
fieobachtungszeit.  seitens  damit  Beauf- 
tragter. Mehrere  Kurven  veranschaulichen 
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diese  YerhftltBiMe,  ebenio  die  jfthrlidien, 

monatlichen  und  tii;,'!!«  hi  n .  Iifkanntt-n 
tropischea  TemperatüTBchwankunyuu,  «las 
Miäimnm  iwüdien  6  und  6  Ülir  Morgens, 
Stoigllllg  bis  2  Ubr  uud  Abfall  bis  Sonnen - 
Unterfftinf^.  In  dem  Kapitil  l'hvsiolojri«' 
•teilt  VerfiMBer  eine  Auzulil  von  b*»- 
obaditongen  Aber  Körpertemperatur,  Poll, 
H«'spjration,  Haut-  und  Nierenthätigkeit, 
Verhalten  des  Blutes  und  geistige  Lei- 
stungsföhigkeit  zusammen,  meistens  Selbsi- 
beobachtongen  veiglicben  mit  denen  an- 
derer Tropenforscher,  welche  an  grofseni 
Materitti  ex|H3hmeutierteu  oder  auch  an 
lidi  lelbft  beobachteten.  Ei  ergeben 
lieh  danuui  nur  unwesentliche  Abweichun- 
ixou  von  don  in  anderen  Tropenliindem 
urhalu-ueu  Kesultaien,  die  Verfa^^er  iu 
18  SehhiibtlkeieB  bespricht  Z«  bemerken 
wiiro  danintrr,  clufs  Pl.-lm  für  Kamerun 
die  Verminderung  de«  Hlutdruckes  bei 
Ennpiem  swiM^en  0,6—16,7  mm  Hg. 
■ehwankend  fand,  Alterationen  dergeieti- 
tren  und  nmr.ilim-hfn  Ki<^en8chaflen  des 
Memclieu,  nur  durch  das  Tropeuklima, 
sind  naeh  VerfiMiers  Beobachtungen  xu 
leugnen,  ihr  häufig«  Vorkommen  be- 
dingen andere  KiutiüHse  im  Tropen- 
leben. Daf«  die  Wa«8erverdami>fung  von 
Seiten  <k'r  Haut  in  bewegter  Luft  nicht 
so  orgieUii,'  ist,  als  in  stiller,  wunle  im 
Berliner  IlygieuiBchen  laetitul  neuerdings 
geAmden,  hierdnrdi  modiHtieren  rieh 
einige  S&tse  des  Verfassen  im  2.  und 
5.  Kapitel.  Das  interessanteste  Kapitel 
ist  das  ä.:  „Die  Malaria  iu  Kamerun" 
wenn  auch  die  beiden  folgenden  sich  auf 
die  üliriL'en  Krankheitt^u  und  sanitären 
Zustände  beziehenden  nicht  des  Interesses 
entbdiren.  Ln  8.  Kapitel  findet  man  die 
meisten  Kurven  von  Fieberkranken.  Nach- 
dem der  Autor  die  Litteratur  über  Malaria- 
ätiologiü  genau  durchgeht,  stellt  er  seine 
Anadwaoi^eB  selbst  in  die  ICitte  iwischen 

Laveran,  den  F'ntdecki  r  der  Malariapara- 
siteu,  lind  die  italienischen  i^'orscher,  welche 
ffir  jede  Art  von  Fieber  eine  eigene  Para- 
siteuform  stipulieren,  während  Laveran  als 
l'niturier  gilt  K  IMehn  lu  s.  hreibt  dann 
nach  Abhandlung  der  uicht  so  bösartigen 
Intermittenten,  mit  grofsen  Plaamodien 
im  Blut,  die  i>erni7.ir>i>e  Malaria,  worunter 
er  daa  pog,  .Schwar/.wassertit  lier  rechnet 
und  wobei  er  nur  in  giHiscr  Hospital- 
nnd  Privatpraxis  „in  einzelnen  Fullen" 
—  S.  18S  —  die  Ideinen  Malaiiftplaa» 


modien  nicht  ihnd,  w&hrend  Prot  B.  Koch 

bekanntlieh  neuerdings  das  Schwarz- 
wasserheber aus  der  üeihe  der  Mülaria- 
krankheiien  ausschied  und  in  t  von  16 
KilUen  nnr  grofge  l'.n  a^iteu  fand,  die  mit 
Schwarxwajäserfielter  keinen  Zu.-animen- 
i  hang  hatten.  Sehr  richtig  und  nach* 
ahmemwert  ist,  was  F.  Flehn  in  Besag 
auf  Anlage  von  Hnhensanatorieu  sagt, 
auch  wohl  für  Kamerun,  welches  er 
so  genau  kennen  lernte,  er  empfiehlt 
daxn  den  kleinen  KaaoMranbevg  (du  Ab- 
hang und  am  groben  Kameninberg 
Buea  und  üoiyongo,  wml  dort  fliei'sen- 
des  Wassel'  ist.  Das  Bach  ist  beaonden 
für  den  medizinischen  (ieographen  von 
Interesse  xmd  bildet  einen  dankenswerten 
Beitrag  zu  der  Ujgieue  in  den  Tropen. 

Dr.  C.  Dftnbler. 

Weber,  Ueinriehy  Die  Entwicklung 
der  physikalischen  Geographie 

der    Nordpol  arländer.  (Münch. 

geogr.  Studien,  IV.  Stück,  i 
iJas  vorliegende  Werk  behandelt  im 
wesentliehen  das  Wissen  fon  der  Nalnr 
des  Nordpolargebietes,  welches  die  Rei- 
senden und  die  theoretischen  Geographen 
im  Ki.,  17.  und  18.  Jahrhundert  gezeigt 
hüben.  Altertum  und  Mittelalter  werden 
auf  den  ersten  18  Seiten  behandelt;  die 
Darstellung  der  Neuzeit  schliefst  beim 
Beginn  der  Reisen  von  Cook  und  Förster 
mit  dem  Jahre  1770.  In  übersichtlicher 
Weise  werden  die  Nachrichten  der  Kei- 
send|in  und  die  Erwägungen,  welche 
sich  daran  schlössen,  mitgeteilt  und  mit 
tretVi'iidir  Kritik  liesjirnclien.  Von  den 
Erscheinungen  der  Tolarwelt  wird  zuerst 
nnd  am  eingehendsten  das  Eis  bdiandelt, 
sodam  der  Reihe  nach  die  Meeresströ- 
mungen, Ebbe  und  Flut,  das  Meer  in 
ruhigem  Zustund  .^hauptsächlich  Farbe 
nnd  Tiefe),  die  atmos|Äirischen  Bewe- 
gungen und  .\uKscheidungen,  die  Tempe- 
laftnrverhikltnisse,  die  Geolc^ie,  das  mag- 
netische nnd  elektrische  Verhalten.  Inner» 
halb  jedes  dieser  Probleme  sind  die 
mitgeteilten  Nachrichten  zeitlich  geord- 
net. Der  Verfasser  bietet  eine  Fülle  von 
Material,  welches  nicht  allein  flir  das 
Wissen  der  früheren  Zeiten  von  Interesse 
ist,  sondern  auch  für  den  gegenwärtigen 
Stand  unserer  Kenntnis.  W'ir  lernen  da- 
durch, worauf  unser  heutiges  Wissen 
beruht,  und  sind  durch  die  soigfiUtjgd, 
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alles  Wescutlicbt*  ujulusäeude  DursteUung 
der  euufllnen  PhaMO  des  WiaaeiiB  aueh 
in  (Ion  Stand  gfsetzt,  die  Hichtigkeit  der  i 
bemcheudeu  Anschauungen  zu  prüfen. 
Die  angewandte  Kritik  setzt  auch  die 
irrigen  Auffassungen  an  die  richtige  Stolle 
und  läfst  den  Fortschritt  den  Wilsons 
hervortreten.  Eine  eingehendere  Darstel- 
lung der  AnschitoiiiigeB  des  Altertums 
und  des  Mittelalters  ist  fih  später  in 
Aussicht  genommen.     v.  Drjrgalski. 

Hm  «iBfMaBite  Mcktry  IvfUttee 

und  Kartea. 

Base  hin,  0.,  Bibliotheca  rieopraphica. 
Uerausgeg.  v.  d.  Ges.  f.  Erdkunde  zu 
Berlin.  Band  IV  (Jahrgang  1895).  8«. 
XM  u.  411  S.    Berlin,  Kühl,  1898. 

Billerbeck,  A.,  Das  Saudschak  äulei- 
mania  und  dessen  persische  Nachbar- 
lamlsclial'teu  zur  biil>yloniBchen  u.  assy- 
risclicii  Zi'it  ( Ieographi**cho  I  nter- 
suchuugun  uut^r  besonderer  lierüik- 
sichtignng  militärischer  Gesichtspunkt 
gr,  8.  IV  und  176  8.  Mit  1  Karte 
Leipzijr,  Kd.  rt'eiffer.  180H.    J(  Ii.— 

Deschauer,  Jos.,  Ueitriige  zur  Klinia- 
tologie  FÜdas  und  seiner  Nachbar 
Stationen.  Diss.  u.S  -A.  a.  d.  VIII.  Reri(  lit 
d.  Vereins  f.  ^laturkunde  zu  Fulda. 
Fulda,  1898. 

Chat  et  les  Touareg  de  IW  ir,  Le  deruier 
nijiport  fl'un  Kuro]n'en  Traduit  et 
annot'e  par  H.  Schirmer.  8.  221  S. 
Mit  1  Karte.   Paris,  Fischbacher,  18d8 

Klein,  H.  G.,  Lehrbuch  d.  Erdkunde  iür 
höhere  Lehranstalli'u.  Vierte,  gilnzlich 
umgearb.  Aull,  von  l'rof.  Dr.  A.  Blind, 
gr.  8.  XIV  u.  87S  S.  Mit  67  Karten 
und  101  .\bbildungen.  Braunschweig, 
¥.  Vieweg  &  Sohn,  i8U8. 

Krahmer,  Rufsiand  in  Hittelasien.  8*. 
181  S  Mit  y  Autotypien.  Leipzig, 
Zuckschwerdt  &  Co.,  1898.  J6  A.bO. 


Magnus,  ü..  Studier  over  den  uorske 
bebyggelse  I.  Christiania,  Haffiier  und 

Hille,  1898 
Mosao,  ,\.,  Der  Mensch  auf  den  Hoch- 

alpen.    Forschungen  von  A.  M.   gr.  8*. 

XVI  u.  488  8.  Mit  lahheichen  Figuren, 

Ansichten   n.  Tulnllen.    Loipaig,  Veit 

ic  Comp.,  1»'.»'J.    .tL  11.—. 
Penneei,  Gius.,  Atlantc  scolastico  per 

la  OeograAa  isica  e  politica.  60  Karten 

in  qn.  Folio.  Rom  1898.  Istituto  carte- 

prafico  Italiano.    .ff  6. — . 
Uichtcr,  E. ,  Les  vuriations  periodiques 

des  gladeia.  3.  rapport  8.-A.  a.  d. 
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und  Zeielmen  im  geographischen  Unter» 
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Von  Yiotor  Knn. 

(Schilift.) 

in»  ganftle,  die  als  integrierende  Teile  der  WaaaantrafiMifc 
ihrer  Stromgebiete  ansuaehen  oincL 

1.  TorlMMerkiiBgeB. 

Kanüle,  die  in  gewissem  Sinne  zn  den  KoorkaiAlen  gerechnet  werden 

können,  giebt  es  auch  in  Brandenhmrg,  Pommern  and  Mecklenhnrg.  Auch 

sie  sind  behufs  Torfgewinnung  angelorrt;  allein  man  hat  mit  dem  Bau  dieser 
Kanüle  noch  andere  Zwor  lce,  namentlich  direkte  Melioration  der  durchschnittenen 
LUudei'eien,  Salinenlx'tru  ij  u.  s.  w.,  verfolgt.  Sie  werden  deshalb  bei  den 
Kanälen  der  lietretlViiclHn  Stromsystenie  beliandelt  weiulen. 

Ehe  aber  zu  dieseu  übergegaugeu  wird,  müssen  diejenigen  liauptätrom- 
nnd  FlniMarecIcen  hier  erwähnt  worden,  die  mehr  oder  minder  als  kttnsüiohe 
Wasserlftofe  ansnsehen  sind. 

Dab  der  Bnfsstrom  auf  2,6  km  Lftnge  und  die  Oilge  auf  13,9  km 
Länge  in  gegrabenen  Betten  fliefsen,  ist  oben  schon  erwähnt.  Das  Gleiche 
gilt  für  eine  3,0  km  lange  Strecke  der  Sziel'sze,  eines  rechten  Nebenflusses  des 
Atmath,  und  für  1,2  km  der  kanalisierten  Minge,  ebenso  von  G,H  km  des 
in  den  Nemonieu  mündenden  Timber,  von  0,5  km  des  oberen  Pregels  und 
von  1,1  km  der  Deime.  Auch  die  Alle,  linker  Nebenflufs  des  Pregels,  hat 
auf  1,2  km  Länge  ein  gegrabenes  Bett,  ebenso  die  in  den  mehrfach  erwähnten 
Dranaensee  gehende  Sorge.  Anch  die  Abzweigung  der  Nogat  Ton  der 
Weichsel  geschieht  dmch  den  kfinstlich  gegrabenen  2,07  km  langen  lS(ogiA- 
oder  Piedceler  Kanal.  Ein  erst  1896  beendeter  sehr  großartiger  Durchstich 
ist  der  von  Scbleuse  Einlage  an  der  Weichsel  nacli  der  Ostsee,  die  sogenannte 
Weicbselmüiuluiig  Siedlersfäbr-Ostsee.  Da,  wo  etwa  5  km  unterhalb 
der  Abzweigung  der  Elbinger  Weichsel  der  Weichselstrom  diejenige  —  nord- 
westliche Hichtung  annimmt,  die  er  vor  dem  Dun  hbinich  der  Mündung 
bei  Nenfiilir  1840  bis  zur  damaligen  Mündung  bei  Neutuhrwasser  (der  jetzigen 
Mfinduug  der  toten  Weichsel)  Tcrfolgte,  ist  durch  einen  7,0  km  langen  Dolch- 
stich von  etwa  400  m  Breite  und  3,5  m  !fiefe  eine  neue  Mftndung  der  Wmchsel 
hergestellt,  die  deren  oft  8di<m  so  yerderbenbringend  gewordenen  Fluten 
raschen  und  mSglichst  ungehinderten  Ablauf  ins  Meer  sichert. 

Man  bat  mm  aber  ferner  die  alto  Elbinger  Weichsel,  von  der  — 
wie  schon  oben  bemerkt  —  nur  die  liciden  Mflndungen,  Königsberger  und 
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Digitized  by  Google 


666 


Victor  Kttrt; 


Hbiiigpr  Fahrt,  nooh  bis  FiscberbaUw  hinauf  bofalirliar  waren,  auf  der  Strecke 
von  der  Abzweipnnp  "It  r  Elliinrrer  von  der  Hauptweichsol  ab  bis  Fistherbabke 
hinab  wieder  befabr))ar  geiuaebl,  und  zwar  in  einer  Kille  von  2.H  ni  Tiefe 
bei  Mittelwasser  und  30  ni  Breite.  Vor  dem  Eintritt  von  lb>cliwassem  aus 
der  Hauptweichsel  wird  die  jetzige  Elbinger  Weichsel  (und  äliulich  die  Toto 
WoiiiiMl)  durch  je  dne  Sddeow  Ton  61,0  m  LBnge  und  1S,5  m  Braito  ge- 
nehert  Die  AxlMitom  sind  1898  ioweit  voUendet,  d«ft  die  neue  Sddfilurto- 
strafte  bereits  befidiren  worden  ist  Der  Weidiael-lbff>Ksiud,  der  ne  Udler 
ersetzt  hat,  ist  zum  Eingehen  bestimmt. 

Ein  kfinstliebes  Bett  hat  femer  die  Tiege,  ein  ans  dem  Weidiseldelta 
ins  Frische  Haff  gehender  Fliifs,  auf  7,0  km  Länge. 

Besonders  viel  ist  an  der  Oder  in  künstlichen  lUinhslirlien  ge.-ichehen. 
Zu  ihnen  geliören,  aul'ser  dem  schon  erwähnten  Petri -Kanal  olM  ibalb  Ilohen- 
saathüu  und  abgeäeheu  von  lULhlreicheu  kleineren  Durchstichen  in  der  Strecke 
Too  Batibor  bis  etwa  in  die  Gegend  dar  Mfindung  der  Glatnr  Neisse^  die 
8,0  km  lange  Begeradigaiig  vntarlialb  Georgendor^  der  1,6  km  lange  Krens- 
fakrt-Kanal,  die  nKBnigsfahri^,  ein  Dorohstidi  nntariialb  Stetlan  vnteiiialb 
der  sogenannten  Woopwapmfindnng,  nnd  endlich,  wenn  man  die  „Fahrt  von 
der  Mündung  der  Oder  in  da';  Stettiner  Haff  bis  zur  Mündung  der  Swine  in 
die  Ostsee'*  noch  mit  zur  Oder  rechnet,  die  .'»,()  km  lange  ,. Kaiserfahrt" 
oder  der  S w i ne- H a f f- Ka n al ,  ein  jetzt  7,o  in  tiefer  Durchstich  vom  Dorf 
Wüitzig  am  Stettiner  Haff  bis  zur  Melliuer  Insel. 

Die  Mündung  der  Warthe  in  die  Oder  ist  durch  die  1779  bis  1786 
erfolgte  Herstellmig  des  Friedrichs-,  Jnngfeni-  imd  spttor  des  Friedrieh- 
Wilhelms-Kanals  dsfart  Torindert,  dab  die  natBrHohe  Mflndang  1817  ge- 
sperrt  worden  ist;  die  jetzige  Mündung  ist  auf  mindestens  5,0  km  LSnge  als 
ToUkonunen  kflnstliche  ansosehen,  wie  denn  überhaupt  an  diesem  Flnls  dordli 
möglichste  Abschliefsnng  von  wilden  Seitenarmen  und  möglichste  Zusammen- 
fassung des  Stromsclil;uic]i>  in  Anbetracht  der  knappen  Mittel  recht  viel  ge- 
si  Iii  Im  H  ist.  Die  jetzige  Mündung  der  Netze  in  die  Warthe  ist  1872/74, 
aul  X  kui  Länge  etwa,  künstlich  hergestellt;  in  ihrem  oberen  Laufe  hat  anoh 
die  obere  kanalisierto  NetM  wie  die  obere  btÜB  Netie  (beide  sOdlieh  des 
Bromberger  Kanals)  lange  Btrecken,  in  denen  das  Bett  gegraben  ist 

Die  bedentendsien  JLnderangen  im  Odeiatromgebiet  aber  sind  die  Kana- 
lisiernng  der  oberen  Oder  zwischen  der  KUndung  des  Klodnitzkauals 
(genauer  dem  1,69  km  weiter  oberhalb  gelegenen  Haabschen  Wehr)  und  der 
Mündung  di  r  Glatzer  Neisse,  sowie  die  fierstellong  des  Breslauer  Orofs- 

Schi  t "fall  rt  s  Wege  s, 

f>it'  Kanalisiening  der  chcubezeichneteu  84,67  km  langen  Odei-streeke 
ist  in  der  Weise  durchgeführt,  dals  vom  Haabschen  Wehr,  das  auf  km  yö,ö5 
liegt,  folgende  Stauwehre  mit  daneben  befindlichen  Kammerschleosen  von  85  m 
Länge  und  8,60  m  Breite,      m  Drempeltiefe  eingebant  sind: 


1)  Nähere«  hierüber  in  dem  offiziellen  Werk:  „Der  Oderatrom,  eein  Stromgebiet 
und  seine  wichtigsten  Nebenflaue".   Berlin  1896.   Dietrich  Reimer. 
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Name  der  Staustufe 


km  Statioii 


Hohe  des  WuHr^egels  imtttlialb 

dir  Stanstufe^) 


JannschkowitB 

Krempe 
Krappit« 
liogau 
Eonty 

QroMdikowits 
Oppeln 

FrauendoTf 
rjr.  Döbern 
Odt^rhof 
Sowade 

Neissemüüdung 


105,6 
lli,6 
122,8 
130,5 
187,4 
144,6 
160,4 
157,3 
164,0 
168,3 
174,3 
180,9 


+  162,75 
-f  160,25 
-f-  l.'»7,G5 
4-  155,40 
+  168,30 
4- 161,90 
+  14940 
4-  146,70 
4-  144,45 
4-  142,70 
4-  140,45 


FMes  Waaser,  bei  Mittelwasser  etwa 
4- 189,00 


Können  zu  Hocbwasserzeiten  die  Wehre  nicht  so  geschlossen  gehaltou 
werden,  dafä  die  Staue  in  Wirksamkeit  treten,  so  werden  die  Webmadeln 
ganz  gelegt  und  das  Wasser  fliebi  frei  ab. 

Der  Breslaner  Qrorsscbiffabrtsweg-  benntst  in  seinem  oberen  Teil 

anf  8  Ion  die  Breslau  nördlich  iunziehen<l<'  Alt«  Oder,  yerläfst  sie  durch  einen 
rtwas  über  8  km  langen  gegrabenen  Kanal  und  mündet  dann  wieder  in  die 
Wif  Oder  ein,  und  zwar  H(»0  m  obcrball)  deren  Einmündung  in  die  Haupt- 
Odt  r.  Das  i/^i't  ni  ln  l ragende  (Jenille  wird  durch  2  Sclileusen  (mit  Kammern 
von  wietlemun  G5  m  Liiugo,  H,G0  Breite  und  2,5  m  Drempeltiefe)  überwunden. 
Beide  grolse  Bauten  haben  zusammen  einen  Aufwand  von  21,5  Millionen  Mark 
erfofdert» 

Yen  den  sonstigen  Flössen  des  Odergeineies  bat  aneth  die  Üoker  noch 

dne  künstlich  gegrabene  Mündung,  den  0,33  km  langen  Ückerkanal. 

Von  den  OewJlssem  zwischen  dem  Oder-  und  Elbegebiete  trifft  ein  (ileiches 
m  für  die  Stopcnitz,  die  auf  0,5  km  T>!ingo  in  einem  Durchstich  fliefst. 

Auch  hei  den  (iewüssem  des  Klheirtliittes  liaben  vielfach  künstliehe 
Durchstiche  stattgefunden,  indessen  au.suahuislos  entweder  bei  den  olinehiu  in 
ihren  Gefall  Verhältnisse  n  geänderten  mehr  oder  minder  vollkommen  kaualiidertoi 
FMssen  oder  bei  Wasserstrafiwn,  die  —  obgleich  ans  Kanal*,  Binnensee-  oder 
auch  ans  Flnbstrecken  rasammengesetet  —  dennoch  den  Namen  Kanal  führen. 
Sie  worden  also  bei  diesen  besprocben  wei-<leu. 

Ähnliches  gilt  von  der  WeaW|  diese  selbst  hat  übrigens  in  ilirem  Unter- 
lauf bei  der  grofsartigen  ,,TTnterweser-Trorrektion"  mehrta«  h  I  •iirchstiche  er- 
halten, unter  denen  der  Weserdurchstich  l)ei  Seehausen  2,H  km  lang  ist. 

\on  den  Gewässern  zwischen  Weser  und  Ems  ist  das  iu  den  liunte-Ems- 
Kanal  eingebaute  Stück  der  Mflblenhunte  schon  em^hnt. 

ISne  anfimordenUich  grolse  Umwandlung  hat  die  Ihns  erfiüupen,  die  nnr 


1)  Oberhalb  dieser  Staastiife,  also  zwischen  dem  HaabBchen  Wehr  und  dem 
Stauwehr  von  Janu8c)ikowitz,  auf  welcher  Strecke  der  Klodniiskanal  einmündet, 
steht  der  Stauspiegel  auf  -|-  166,36. 
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noch  von  Hrpvcn  (  nönH'w  h  Münster),  wo  sie  schiffbar  wird,  bis  Hanockonfiihr  und 
von  Asclu'iidort'  bis  zum  Uollart.  freier  Flnfs  geblieben  ist,  sonst  aber  jet/t 
Teilstrecke  des  grolkanigeu  neuen  KauaisJDortmund-Euiähäfen  geworden  ist. 

Dieter  liat,  um  diee  Tonref  ni  nehmen,  18,0  m  SoU-,  80,0  m  Wueer- 
spiegelbrwte  bri  2,6  m  ISeft.  Er  flQirt  auf  17  km  ia  nordwesäidier  Biehtaiig 
ftofl  dem  Mtf  -|-  70  m  gelegviieii  neaen  Derkunnder  BMieai  meh  HMkhenlniig, 
wo  er  mit  dem  in  südwesf-nordüstliilier  Richtoag  WH  Herne  kommenden 
7,f^  km  langen  Zweigkanal  Heme-Henrichenburg  zusammentrifft.  Da  dieser 
und  ebenso  die  folgende  56  km  lange  Strecke  des  Hiuiptkanals  Herne-Münster 
auf  -f-  ■'>6  ni  liegen,  wird  die  nortmunder  Anfangsstrecke  an  «lic  ebengenannten 
durch  das  neuerdings  oft  genannte  Hebewerk  von  Henricheuburg  angeschlossen, 
das,  pedidam  die  Bdtattb  in  &  Tröge  dee  HtbevreKkee  eingeftliren  sind,  die 
14  m  HfiliendiffKeu  in  etwa  3  IGnnken  üherwindet  (das  jedenalige  Olben 
und  SoUieben  der  Tluna  erfindert  ebenlüls  etwa  9  Hinnten).  Von  der 
Haltung  Home-Mflnster  fEllt  der  Kanal  mittelst  der  (Spar-)Schleuse  bei  Münster 
(73  km  von  Dortmund)  in  die  auf  -f-  4l»,80  liegende,  37  km  lange  Haltung 
Münster-Bewergem,  die  eine  im  panzen  nördliche  Richtung  hat.  Noch  südlieh 
der  Schleuse  von  Hewergei  n  soll  ^püter  der  Mittellandkanal  —  vgl.  unter  VII  — 
abzweigen.  In  6  kurzen  Haltungen,  zwischen  km  110  und  km  140,  sinkt 
dann  der  stets  rechts  und  etwa  parallel  der  Ems  gebliebene  Kanal  mittelst 
7  Sehleaeen  mr  Ems  bei  HaneekenlKhr  (140  km  Tim  Dortmund)  oder  ridiftiger 
SU  dem  alten  Ems-  oder  Linger  Kanal,  der  frttber  iwiaohen  Haneckenfthr  and 
dem  Unterlauf  der  in  die  Ems  bei  Meppen  von  rechts  einmündenden  Haase 
bestand  und  jetzt  auf  den  Querschnitt  des  Dortmund-Emshafen-Kanals  gebracht 
ist.  Die  oberete  der  vier  Haltungen  dieser  Strecke,  also  des  alten  Linger 
Kanals,  hat  nur  noch  21,1  m,  die  untei-sto,  bei  Meppen,  nur  noch  10,.')  in  Hi"«lie 
über  ^Hoimal-Null.  Die  in  diese  unterste  Haltung  des  alten  Linger  Kanals, 
etwas  obedialb  Meppen  IlDäimiide  SctUeoM  liegt  166  km  von  Bortmiind 
und  ist  die  unterste  der  swisohen  dem  Hebewerk  Ton  Henrichenbegrg  and 
"Mappuk  liegenden  11  „gewShnliohen**  ScUeaMi  rm.  67,0  m  Linge,  8,6  m 
Breite  und  3,0  m  Drempeltiefe.  Die  non  foigenden  5  Schleusen,  auf  177, 
189,  198,  209  und  21.')  km  von  Dortmund  gelegen,  befinden  sich  in  dem- 
jenigen Teil  des  Kanals,  der  das  Bett  der  Ems  unter  Abschneidung  von  deren 
Schleifen  und  Krümmungen  sowie  entsprechender  protilmälsigor  Begeradiguug 
der  Ufer  benutzt,  und  sind  als  „Schleppzugschleusen^'  von  165,0  m  Lunge, 
10,0  m  Breite  and  8,0  m  Drempeltiefe  rar  Anfiiahme  ganaer  Schleppzüge, 
aas  Bemorqaeaien  and  2  bis  8  BddeppUQmen  bestehend,  eingerichtet 

Zwisdien  km  215,  wo  doroh  die  letite  anteilialb  Aseheadorf  liegende 
Behlense  der  Kanal  schon  auf  -f  ^«38  gesunken  ist,  and  km  258  bei  Older- 
sum, wo  der  Wasserspiegel  auf  —  1,54  m  liegt,  ist  keine  Schleuse  vorhanden, 
und  die  Gewässer  der  Ems  ergiefsen  sich  frei  in  den  Dollart.  Da  aber  für 
die  HinnenschifTe  die  Hefahmug  der  Ems  unterhalb  Oldersum  nicht  ohne 
Gefahr  sein  würde,  und  da  auch  an  die  inneren  Wa-sserstrafsen  Ostfrieslands, 
namentlich  den  Ems-Jade-Kanal,  Anschlüsse  von  mehr  oder  minder  konstanter 
WasserspiegelhSlie  mit  entqpieohenden  LSsöh*  and  LadeTOrrichtangen  her- 
gestellt werden  mnAten,  so  veililiBt  der  Kanal  die  Ems  bei  Oldersom  and 
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stei^rt  iniHt'lsf  zwi'i«'r  weiterer  Si-hlepj»/ugschleusen  zu  den  Biiuiengewüssprü 
und  Biüueu-liaieuanlagen  vou  Emden  empor,  die  auf  etwa  -j-  2,14  m  ilolie 
liegen.  Diese  letzte,  alao  wiedemm  gegrabene  Kanalstreoke  ist  noch  14,0  km, 
der  ganze  Kanal  Dortmiind-EmsUfea  (ohne  den  Zweigkanal  Ton  Herne 
nach  Henridienliiurg)  also  372  km  lang,  von  denen  85,8  km  auf  den  alten 
Ems-Kanal,  1,0  km  auf  die  unttie  Haase,  69,6  km  auf  die  Ems  fallen, 
während  174,7  km  neu  gegraben  oder  bei  Durchstichen  aiugehoben  sind.  Die 
Kosten  des  ganzen  Kanals  hetracren  74  575  033  Mark. 

Ro  gewaltige  Veräiidoruiigcii  wio  mit  der  Ems  sind  mit  den  beidfu 
U  t/.teu  der  hier  zu  erwähnenden  Hauplstrüme  de.s  Deutscheu  Reichs,  dem  Khein 
und  der  Donau,  nicht  vorgenommen.  Die  in  der  Einleitong  erwähnten 
Dturchstidie  am  Rhein,  1817 — 1828  hanpisSohlidi  in  dessen  badischen  und 
hessischen  Strecken,  werden  50 '  km  Linge,  diejoiigen  an  der  Donau  — 
etwa  40,  in  den  Jahren  1806  Ins  1865  hergestellt  —  16  km  nicht  weeentp 
lidi  flbersohreiten.  ^) 

Bei  der  nun  folgenden  Besprechung  der  ferneren  Kanalgmppen  liefsfri 
sich  f'itr*'ntliche  Kanüle,  gcgralieno  Flulsstrci  kt'ii,  künstlich  hergestellte  Fahrten 
in  liiimenseen.  Flulsstrecken  mit  küiist li<  lun  (ictVi  11  Veränderungen  oder  ganz 
kanalisierte  Flüsse  nicht  scharf  vou  einander  trennen. 

B.  SehUblrtekanll«  tstUeh  der  Welehsel  ud  Im  Gebtete  der  Welehsel. 

Da  kleine  TOthandene  Verbindungsgrllhen  inneriialb  sOdlasdier  Hafen- 
anlagen, wie  etwa  in  Memel  der  Dasselsdie  Graben  und  in  Danzig  der 
Trennnngsgraben  swisdien  den  MotUaoarmen,  nidit  sa  den  Schi&hrtskanilen 

gezählt  werden  können  und  die  übrigen  (istlich  der  Weichsel  und  im  Weit  hsel- 
gebiet  belegenen  KaniUe  schon  anter  U  A,  B  and  G  behandelt  sind,  so  bleibt 
hier  nur  zu  besprechen: 

1.  Die  kanalisierte  Unterbrahe.')  Die  Unterbrahe  ist  auf  13,1  km 
Länge  zwischen  Bromberg  und  ihrer  Mündung  in  die  Weichsel  1H77  lh<80 
kanalisiert  worden.  2  Schleusen  teilen  ihi"  Geflllle  in  3  Stufen,  von  denen 
die  oberste ")  aof  82,64  m,  die  unterste,  eben  die  Mlindang  in  die  Weichsel, 
nur  noch  -f-  28,53  m  liegt  Sie  hat  26 — 30  m  Waseerqnegelbreite,  1,6  m 
Wassertiefe  and  bildet  das  Ostiiche  Ende  der  anter  2)  genanntem  Schiff- 
fahrtsstraTse. 

C.  SchiffahrlRkanaie  Kwischen  dem  Weichsel-  und  dem  Odergebiet. 

2.  Der  Brotn herger  Kanal.  Dieser  insgesamt  2G,3  km  lange,  1773 
bis  1774  erbaute,  zuletzt  1889  verbesserte  aulserst  Mächtige  Wasserweg  über- 


1)  Die  Namen  der  hauptiAeUiehsien  Darehstiche  sind  m  ersehen  aus  Kurs: 

TabellariKchc  Naolu  ii  htm  üln-r  die  flöf^baren  und  schiffbaren  Ströme  de»  Deutschen 
HeichH.  1894.  Ohne  uder  mit  1  bis  4  zugehörigen  Karten  su  beliehen  durch  Siemen- 
roth u.  Troschel,  Berlin. 

S)  Yen  hier  ab  sind  die  Schiffahrtsstrafsen  mit  laufenden  Nummern  beseichnet, 

um  bei  Wiedererwälmun«,'  einzelner  von  ihnen  das  Auffinden  zu  erleichtem. 

8)  Sämtliche  von  hier  ab  mitgeteilte  Zahlen  beziehen  sich,  wenn  nicht  aus- 
drflcklich  Anderes  bemerkt  wird,  auf  mittlere  Wasserstände. 
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schreitet  die  Wasserscheide  swischen  der  Weichsel  und  dir  Nefaw.  fir  wm^ 
Iftbt  an  Schleuse  I  die  kanalisierte  Ünter-Bralie  ^r.  1),  emtmgt  in  kirnen 
Stangen,  die  zusammen  nnr  8,2  m  lang  rind,  mit  ftraeren  7  Bddenaen  die 

16,0  km  lange,  auf  59,04  m  liegende  Scheilelhaltung  und  sinkt  aus  dieser 
mit  den  Schleusen  8  und  9  zum  kanalisierten  Teil  der  Unteren  Netxe  (Nr.  12), 
die  er  auf  -f"  5(5,52  m  eireii-ht.  Heine  Sohlbrritr  Ix-trüirt  11,  seine  Wasser- 
spiegelbreite  19  ni,  soino  Tiefe  1,40  m.  Die  9  »St  hleuseu  sind  40,20  m  lang, 
4,55  m  breit  und  haben  1,00  bis  1,25  m  Drempeltiefe. 
Von  ihm  geht  ein  kleiner 

8.  Btichkanal  nach  der  Herrschaft  Potnlice  ans,  0,13  km  lang, 
0,8  m  tief^  von  4,0  m  Sohl-  nnd  7,0  m  Wassersp&egelbreite. 

1).  Sehiffahrtakanlle  im  OdergeMet. 

Der  untere  Lanf  der  Oder  hat  durch  die  mannigfachen  Strom  teil  nngen 

und  die  Abzweigung  der  Rcirlitz  nach  dem  Dammschen  See,  eiulliili  durch 
die  Stettiner  Hafenaniageu  ein  Bediirinis  nach  VerbindungskauiUen  dieser 
ein-Aclueu  Stromarme  eutjsteheu  lassen. 

Es  verbindet  —  und  zwai"  ohne  Schleusen  auf  der  Höhe  von  ungefUhr 
4-  0,27  — : 

4.  Der  Yerbindnngskanal  Zollhaus  —  Greifenhagen  die  Oder 
mit  der  BegUta  bei  Oreifenhagen.   Er  ist  nor  3,6  km  lang. 

5.  Der  knrse  Graben  und 

f).  Der  lange  Graben  zwei  Oderaime,  die  Wreckniti  nnd  die  Wopniti, 

beide  unweit  Klütz,  mit  der  Reglitz. 

Beide  1872  hergestellte  tirttben  haben  35  m  Sohl-,  40  m  Wasserspiegel- 
breite bei  2,2  bez.  2,5  m  Tiefe. 

Demnadi  dnd  sa  nmuMn: 

7.  Der  Parnitz-Dnnsig-KanaL  Die  von  der  Oder  bei  Stettin  nach 
dem  Östlich  von  ihr  liegenden  Dammsohm  See  nnter  den  Kamen  Pamiti 

und  —  1,6  kra  unterhalb  derselben  —  Dunzig  gehenden  Arme  wenlen  durch 
diesen  0,9  km  langen  Kanal,  der  60  m  Sohlbreite  und  6,0  m  Wassertiefe  hat, 
TCrbunden,  während 

8.  Der  Dunzig- Oder- Kanal,  der  0,55  km  lang  ist,  vom  Dunzig  in 
nördlicher  Richtung  zur  Oder  führt  und  die  EintahrL  in  den  dortigen  neuen 
Hafen  bildet,  der  auf  demjenigen  Terrain  liegt,  das  westlich  von  der  Oder, 
nfirdlidbi  vom  Dimag,  tetlidi  vom  Parnita-Dnnsig-Kanal  nnd  sOdUcli  von  der 
Pamitz  begrenst  vrird.  Der  Dnnsig-Oder-Kanal  ist  7^m  tief  nnd  80  m 
breit,  soll  aber  100  m  breit  werden. 

Beide  Kanüle  sind  1895  und  1896  hergestellt 
Weniger  wichtig  ist 

9.  Der  Grüne  Graben,  der  —  zwischen  der  Paruitz  und  dem  Dunzig 
die  Oder  verlassend  —  diese  mit  der  Pamitz  verbindet') 


1)  Der  Orflne  Graben  ist  tün  ein,  wenn  der  Ansdmck  erlaubt  ist,  interner 
Wasserweg  St«ttiu8  zu  betrachten,  wie  etwa  <lie  vielen  HafenkaaUe  Und  Fleetbe 
Hambucg»  aU  interne  Bestandteile  von  Hambnxga  Hafenanlagen. 
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Auf  dem  rechten  Otlonifer  ist  znerst  zu  nennen 

10.  Der  Klodnitz-Kaual.  Dieser,  wie  schon  envähnt,  1790 — 1801 
unter  Benutzung  des  gleichnamigen  l'lüfechens  erbaute  Kanal  stellt  den  An- 
fang derjenigen  Wasserstralse  dar,  die  von  den  oberschlesischen .  Gruben  die 
KM»  auf  der  Oder  und  ihren  Yenwngnngeii  abwiris  ins  Posensehe, 
Pommersche  und  nach  Berlin  sowie  der  Prorinz  Brandenburg  bringen.  Trots 
der  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  fortgesetzten  Verbesserungen  ist  er  zwar  zu 
klein  —  er  hat  nur  gegen  10  m  Wasserspiegelbreite  und  gegen  1,5  m  Tiefe  — 
aber  durch  die  Anlage  <1f's  neuen  Hafens  von  Kosel  und  namentlicli  durch 
die  unter  HI  A  hehandellc  Kuiialisierung  der  Oheren  Oder  hat  sich  der  Ver- 
kehr, der  in  den  letzten  Jahrzehuten  fast  ganz  den  Eisenbahnen  zugefallen 
war,  dem  Kanal  wieder  zngewendei  Dieser  beginnt  in  der  Höhe  von  -|-  214,60 
bei  Alt-Zabnte  und  rnUndet  toh  rechts  in  die  kanalisierto  Oder  in  deren 
flaltnng  Haabeohes  Wehr  Ins  Jannsohkowitcer  Wehr  anf  +  165,36.  Das  da- 
nach 49,25  m  betragende  Gefälle  überwindet  er  mittelst  18  Sehlensen  von 
34,56  m  Lange,  3,87  ni  lireite,  1,27  m  Drempeltiefe. 

11.  Die  obere  kanalisierte  Netze.  Die  obere  Netze,  am  Coplo- 
See  au  der  düutsch-ru.s.sischen  tirenze  l)eginnen(l,  ist  an  den  Hroniberger 
Kanal  (Nr.  2)  künstlich  durch  den  gleichzeitig  als  Speibekanal  und  Schiöahrts- 
strasse  dienenden  ,3ichtgraben"  direkt  angeschlossen,  vnUirend  der  andere 
Arm,  die  an  Ohobielin  TnrbeiflieilMnde  Obere  freie  Netie,  erst  bei  Nakel  in 
die  iVOAtere,  snm  Tml  kanaMorto  Netie^  wieder  mnmflndet  BeiUlofig  be- 
merkt,  bildet  die  Obere  Netze  hin  unterhalb  Labis*  hin  den  Nebenflufs  des 
Stroms^  der  in  der  Vorzeit  das  Thom-Eberswalder  Hauptthal  durchflössen 
hat;  in  diesem  Thal  liegt  die  jetzt  zum  groisen  Teil  künstliche  Verbindong 
von  der  Weii:hsel  nai-h  der  Oder  und  Havel. 

Die  Obere  kanalisierte  Netze  ist  einschliefslich  des  Goplo-Sees  und  des 
Speisekanals  119,7  km  lang,  hat  10,0  m  Sohl-,  16,0  m  WaHSnpiegelbreite, 
1,6  m  Tiefe  und  llberwmdet  das  QefUIe  Tom  Goplo-See  (•{-  77,54)  bis  snr 
Sdieitelstreoke  des  Bromberger  Kanals  (4-  50,04)  dnroh  8  Sddensen,  die 
42,0  m  lang,  5,5  m  breit  sind  und  1,5  m  Drempeltiefe  haben.  Sie  bildet 
einen  Zubringer  zu  den  Wasserst rafsen  Weichsel-Oder,  von  denen  die  kanali- 
sierte Unter  Hl  alle  (Nr.  l)  und  der  Bromberger  Kanal  (Nr.  2)  die  östlichen 
Strecken  bilden. 

Die  westlichen  Strecken  dieser  Strafsen  bilden  Netze  und  Warthe. 
Von  diesen  beiden  wird 

12.  Die  Untere  kanalisierte  Netae,  in  die  der  Bromberger  Kanal 
(Nr.  3)  mflndet,  nnd  die  bisher,  seit  1852,  &anh  2  Sehlensen  anf  15,0  km 
Lange  kflnsüiche  Ändenmg  ihrer  GerallTerhUtnisse  eifthren  hatte,  noch 
weiter  abwärts  durch  vier  neue  mit  Schleusen  versehene  Stauwerke  kanalisiert 

In  ili*'  Krampe ,  die  1  km  oberhalb  des  Stettiner  HafiiB  von  rechts  in 

die  Oder  müiulct,  ^'eht 

13.  Der  Königs-Kanal.   Dieser  uinuut  seinerseits  von  rechts  (Norden) 
anf  den 

14.  Bchfttsendorfer  Kanal  Ersterer  ist  2,0,  ktatersr  2,6  km  lang; 
beide  haben  12,0  m  Sohl-,  16,0  m  Wasserspiegelbreite  bei  2,0  m  Tiefe.  Beide 
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BüuSlie  —  ihre  Spiegel  mögen  auf  +  0  liegen  —  sind  ohne  Bddeimn  und 
dienen  nur  dem  Lokalverkehr.    Sic  sind  1876  hflCgesteUi 

Auf  dem  linken  Oderufer  betiiulfn  sich: 

15.  dor  Ci  eorgendorfer  Kanal,  der,  0,6  km  lang  und  12,0  m  im 
Wasserspit  irel  breit,  von  der  <it'(»r,<.'i'n«lüilVr  Zuckerfabrik  bei  Steinau  in  die 
Oder  (^aul       ÖU,6ü  m  Höhe;  fuiirt.    Er  ist  1881  gebaut. 

16.  Der  Landgraben.  Sr  uit  eagvnflidi  mur  ein  «ii%erfteniler  aaUkr- 
lidier  WaaBenog,  der  —  in  smner  frfllMxen  Hflndnng  in  den  Oderberger  See 
gesohlaeBen  —  jetit  von  IVeienwalde  in  etwa  8,01cm  Linge  in  die  „^te 
Oder*'  beim  „Wolfsloch"  führt.  Er  hat  gegen  6,0  ni  Sohl-,  zwisdMB  lOgO  und 
12,0  ni  Wasserspiegelbreit«  und  1,26  m  Tiefe.  Sein  Spiegel  mag  etwa  auf 
-|-  2,0  m  liegen;  ein  nennenswertes  Gefalle  hat  er  nicht. 

17.  Der  Dahmeu-sclie  Kanal.  Er  ist  1H7.')  erbaut,  führt  auf  dem 
mveau  von  -\-  0,6  m  in  6,5  km  Länge  vom  \\  alcliiner  See  nach  dem  Eisen- 
bahnliafen,  der  an  dem  Peeme-Mnb  liegenden  Stadt  Meldiin,  bat  10,0  bis 
13,0  m  Svlbl-,  16,0  m  WaeBeraplegelbreite  nnd  1,8  m  Tiefe. 

18.  Der  Kablenscbe  Kanal  oder  die  Nenkablener  Peene.  Er 
liegt  auf  dem  Kveau  des  vom  Peene-Flufs  dorblietrQmten  Kummerower 
Sees  (-|-  0,25)  und  führt  von  ihm  in  2,5  km  Länge  nach  Neukahlen.  Er 
ist  1862  — IHt. 3  erbaut,  hat  8,0— 9,0  m  Sohl-,  16,0  m  Waseenpiegelbreite 
nnd  2,1  m  Tiefe. 

19.  Der  Darguner  Kanal  führt,  lhi^4 — ISh.'»  erbaut ,  von  Dargun 
zum  l*eeneÜul"s,  in  den  er  nach  einem  nm*  0,1  m  betragenden  (jüiülle  auf 
-\-  0,15  m  mündet  Er  ist  2,0  km  lang,  hat  13,0  m  Sohl-  und  18^  m 
Waasenpiegelhnite  nnd  3,0  m  Tiefe. 

30.  Der  Prahm-Orabea  oder  Sflleer  HoorkanaL  Er  führt  "won 
Sülze  (an  der  —  hier  nicht  s(  hifln>aren  —  Recknitz  gelegen)  nach  Triebseee 
an  der  Trebel,  ein«MTi  linken  Ni/I)i'ntluft>  der  Peene.  ist  7,0  km  laug,  H,()  m 
breit.  1,0  ui  tief.  Der  Verkehr  auf  diesem  schon  mehrere  Jahrhunderte  alten 
Kanal  liescbrilnkt  sich  jetzt  auf  die  Saline  Sülze. 

Es  liegt  nahe,  dalä  dieser  Prahm- Graben  vergröfsert  und  da:>  nicht 
Bchiffbaiw,  an  ihn  anechliebende  Stflek  der  Becknita  bi«  hinab  nach  Ifailow 
edhiffbar  gemadkt  würde.  Dann  konnte  Ton  Welten  an  der  Tollense  nnd 
vom  Malohiner  See  aus  ein  Verkehr  über  Demmin  durch  die  Trebel,  den 
Prahm-Graben  und  die  Beeknite  bis  rar  Ostsee  stattfinden. 

E.  SefeUhhitskaaile  swiseken  dem  Oder*  nnd  dem  BlbegeUet. 

31.  Der  Kanal  Güstrow-Bütsow.  1^  ist  1894—1896  ecbant  und 
führt  von  Güstrow  rar  Oberen  Waniow  bei  Bütaow,  so  Güstrow,  eine  leb- 
hafte Industrie-  und  Handelsstadt,  mit  Ilostock  in  Verbindung  bringend. 

18,0-krn  l;ing,  1,5  m  tief,  hat  er  15,0  m  Sohl-,  21,0  ra  obere  Breite  nnd 
Überwindet  das  Ot^flille  von  -f-  5,0  m  auf  -f-  1.0  m  dun  h  2  Srhlen.sen  von 
51,5  ni  Länge,  6,6  ni  Hreitr  und  2,(ini  Drenipeltiefe.  Er  wiire  unter  den 
Kanälen  unter  II  aufgeführt  worden,  wenn  nicht  in  Aussicht  stände,  da  IV  er 
naoii  Süden  an  den  zwischen  dem  Planer-  und  Müritzsee  gelegeneu  Malchow- 


Digitized  by  Google 


Die  kansilichen  WassersirafBen  im  Dentichen  Haiohe.  673 

See  yed&ngert  wftrde,  wodurch  —  via  Müritzsee  und  Bolter  Kanal  —  eine 
Waasenrarlnndiing  Bostodn  und  der  Waniow  mit  der  HaTel  und  Binree  her- 
gestellt  wire. 

22.  Der  Elbe-Trave-Kanal.  Da  dieser  1895  begonnene  Kanal  schon 
li^OO  eröffncf  werden  soll,  so  darf  t'i-  hier  als  fertig  angesehen  werden. 

SeiiiH  lUeite  wechselt  wogen  der  Versehiedenheiten  des  vom  Kanal 
durchschuitteuen  Terrains  zwar  auf  der  Sohle  von  1G,0  lu  bis  zu  öO.O  ni, 
im  Wasserspiegel  Ton  28,0  m  h'ia  zu  90,0  m;  die  Tiefe  aber  betiügt  überall 
2,6  m  bk  8,0  m,  und  der  Geeuntqnerachnitt  erUubt  dnrchweg  den  Verkdbr 
Ton  Schiffen,  die  600  Tonnen  und  mehr  laden  kfinnen.  Der  Kanal,  einaehliefs- 
lidi  einer  1,4  km  langen,  in  den  MöUner  See  fallenden  Straolce  67,63  km 
lang,  beginnt  bei  Lauenbnxg  an  der  Elbe  (Hochwasser  dort  -{-  0,40  m,  Mittel- 
was.ser  -f-  4,ri(;  m,  Niedriq^vasser  -f~  •^/•4  m)  mit  einer  1,0  km  langen  Hafen- 
strecke. Kr  fiilirt  dann,  im  ganzen  und  grofsen  dem  Laufe  des  alten  und 
durch  ihn  kassierten  Stecknitz-Kauals  folgend,  mitteist  zweier  >Si'lileusen  in 
die  auf  -{-  11,50  m  bis  12,0  m  (je  nach  der  Speisung)  liegende,  11,06  km 
nOrdlieh  der  SLbe  bepnnende  und  27,12  km  lange  Sduutelstreeke  und  flUt 
▼<m  dieser  mit  6,  auf  28,27  km  LKnge  vertnlten  Sohlensen  sa  der  noch 
6,18  km  langen  TraTestreeke  (Hochwasser  dort  3,11  m,  IGttetwasser 
—  0,16  m,  Niedrigwasser  —  1,66  m).  Ton  der  ganaen  Linge  wnden  21,10  km 
gegraben. 

Der  Klhe-Trave-Kanal,  des.sen  Baukosten  auf  24  707  (MX)  Mark  verau- 
sihlagt  sind,  von  denen  l'reuüjeu  bis  zu  7r>(M)0(»Ü  Mark  trilgt,  ist  von 
Lübeck  gebaut  worden,  um  sich  den  Verkehr  der  Ostsee,  der  nach  dem  Bau 
des  Kaiser  •Wilhelm  •Kuials  mehr  und  mehr  nach  Hamburg  gravitiert,  nach 
Mflgliohkeit  in  erhalten.  Die  Elbe  eihllt  durch  den  Kanal  gewiaseimaCwn 
aolser  ihrer  Kordsee-  eine  Ostseemfindnng. 

23.  Der  Finow-Kanal.  Dieser  schon  nnter  I  erwähnte  Kanal  bildet 
ei-stens  die  wpiJtliche  Fortsetzung  der  von  der  Weiclisel  nach  der  Oder 
fülirerideii  Wasseistnifsen  ( rnf»  !'  Brahe,  Bnimherger  Kanal,  Net/e,  Warthe), 
die  allerdings  etwa  ÖO  km  oherhalb  Hohensaathen,  wo  der  Finow-Kanal  lie- 
ginut,  münden,  zweitens  einen  Teil  der  von  Stettin  nach  der  Havel  und 
Spree  ftOurenden  Wasserstrabem.  Er  ist  63,6  km  lang,  wovon  auf  den  Oder- 
berger-  nnd  Lieper-See  10,1  km,  anf  die  Alte  Oder  nnd  das  in  den  Kanal 
gesogene  J^owflflbehen  27,0  km  ütllen.  Ton  -f~  ^1^8  m  an  der  Alten  Oder 
steigt  er  mittelst  14  Schleusen  mit  doppelten  Kammern  TOn  41,07  m  Linge, 
5,3  ni  Thonveite  und  einer  Mindest-Drempeltiefe  von  -f-  1,24  m  zu  dem, 
einen  Teil  der  Hiivelwasseistiafse  bildenden  Voss-Kanal  (Nr.  "lO  Tabelle  IT) 
auf  -j-  30,23  m  enrpor.  Auf  freier  Strecke  beträgt  seine  8i)lilhreit«  12,0, 
seine  Wasserspiegelbreite  24,0,  seine  Tiefe  1,75  m.  Für  den  Verkehr  mit 
gröberen  ak  hfichstens  170  Toonen-Sdnffm  ist  er  sa  klein,  bew&ltigt  aber 
dennoch  gewaltige  Transportmengen. 

24.  Der  Werbellin-Kanal,  der  einschließlich  des  10,0  km  langen 
Werbellin  -  Sees,  ans  dem  er  kommt^  20,7  km  lang  ist.  Er  fSUt  aus  diesem 
See  von  -(-  1;J,38,  mittelst  zweier  Schleusen  von  36, H  m  Lttnge,  4,66  m  Breite 
und  1,60  m  Drempeltiefe,  zu  der  auf  -f-  37,27  m  liegenden  zwischen  Zerpeu- 
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und  Rulilbdoii'er-Schleuse  befindlichen  Haltung  des  Füiuw-Kanals.  Auf  freier 
Strecke  hat  er  7,0 — 12,0iu  Sohl-,  16,0 — 16,0  m  Wasserspiegelbreite  und 
1,75  m  Tiflft. 

25.  Der  Friedrieh  Wilhelms-  oder  Mflllroser-KftnaL  Dieser 
ebenlaUs  sdion  in  der  EinlMtang  enrlhnte  Kanal  Tcrinndefe  die  Oder  bei 

Brieskow  (189,4  km  oberhalb  ihrer  MtLndung  in  das  Stettiner  HaS)  mit  der 
Spree  bei  Neiihaus,  109,4  kra  oberhalb  deren  Mtlndong  in  die  Havel.  Von 
der  Oder  (-|-  *Ji.',31^  ^.us  aufsteigend,  passiert  er  auf  3,0  km  den  lirieskower 
See  und  eiTeicht,  unter  Henutzung  der  kanalisierten  Schlaube  auf  14,2  km, 
mit  8  Schleusen  die  Spree  auf  -|-  39,98.  Von  der  Schlaubestrecke,  die  die 
Scheitelsbwcke  darstellt,  sind  11,5  km  als  Teil  des  Odei^Spree-Kanals  (Nr.  26) 
ansgebaitt  Er  ist  1,60  las  1,76  m  tief  und  anf  der  Sohle  11,6  m  bceit 
Die  Beblenaen  haben  40,4  m  Unge,  6,3  m  breite  nnd  1,67  bis  1,76  m 
Drsmpeltiefe.  Der  Kanal  -rermitkelte  den  Verkehr  von  der  oberen  und 
mittleren  Oder  iin^  b  Berlin  und  so  nach  dem  Westen  der  Mittelniark.  Früher 
anfbcronb'iitlirli  iieleht,  dient  er  jetzt  wesentlich  dem  HolxhandeL  Seine 
frühere  Rolle  hat  übernommen 

26.  Der  Oder-Spree-Kanal.  Er  ist  1887—1891  in  der  Absicht  er- 
baut, einen  Wog  für  400*  Tonnen-Schiffe  von  der  Oder  nach  der  Spree  für 
den  Yeilcefar  mit  Berlin  und  wmter  mit  Magdeburg  nnd  namenäioh  Hiambniig 
>a  schaien.  IKe  Oder  veilUiit  er  912,0  km  obeihalb  ihrer  Mllndnng  bm 
Fflrstenberg  auf  28,34  m,  erreicht  mit  3  Schleusen  und  21,0  km  langer 
Strecke  die  auf  -f"  40,80  m  liegende  Schlaubestrecke  des  Friedrich  Wilhelme- 
Kanals,  bermtzt  sie  auf  11,5  km  und  mündet  mit  H,l  km  langer,  mit  einer 
Schleuse  veisehener  Strecke  in  die  von  Fluthknig  ab  kanalisierte,  l>t  i  Fürstt  n- 
walde  vorübeiliielsende  Spree  auf  -j-  38,47  m.  Diese  bildet  Teilstrecke  des 
Kanals  auf  19,0  km  bis  Grolse  Tränke,  wo  er  sie  mit  einer  Schleuse  auf 
-|-  86,88  m  ferlUkt,  nm  in  weiteren  24,0  km  mittelst  sweier  Sohlensen  snm 
Seddinsee  (+  82,42)  m  fidlen.  IHeeer  wird  von  der  Dahme  (Nr.  68  TabeUell)^ 
«nem  linken  Nebenflofs  der  Spree,  durchflössen. 

Der  Kanal  wird  jetzt  durchweg  auf  18,0  ra  Sohl-,  27,2  m  Wasserspiegel- 
breite und  l.',5  in  Tiefo  gebracht.  Seine  Schlcnspn  haben  .').'), O  m  Länge, 
8,6  m  Weite,  2,.'>  ni  Drempeltiefe.  Die  anschlagsmälsigen  Baukosten  betragen 
12  600000  Mark. 

F*  SehUBMakaaito  taa  OeMel  ier  Blb«i 

Hier  annd  innichst  zwei  I^utUe  sa  enriUmen,  die  in  denjenigen,  roa 
sahireichen  FlnCwnnen,  Kanllen,  SchiAhrtsgrftben  nnd  Fleethen  dnrehsogenen 
Gebiet  liegen,  welches  sich  zwisdien  der  Sllderelbe  nnd  der  BUle  bei  Ham- 
burg befindet,  und  /.war: 

i?7.  Der  Ernst  August-Kanal.  Er  führt  anf  der  von  Norder-  und 
Süderelbe  umsclilosseneu  Insel  Willipliiisburg  vom  Unnarts-Deii'hp  in  km 
Länge  mit  einer  Schleuse  zum  Eeihei-stieg,  einem  der  die  genannten  beiden 
Klbarme  verbindenden  Gewässer.^) 

1)  Wo,  wie  hier,  eingehendere  Nachrichten  Aber  Entetehungaaeit,  Abmeeanagen, 
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28.  Der  neup  K  1  b  e  -  IJ  i  1 1  e  -  K  a  n  ;i  1.  Dieser  uoch  nicht  VüUfudete 
Kaual  lührt  aus  der  Doven-EIbe,  die  1,0  km  weiter  unterhalb,  von  rechts,  in 
die  Norderelbe  mfindet,  in  1,4  km  Unge  sur  Bille,  die  ihrerseits  8,8  km 
nnteriialb  der  Eaiuümttndiiiig  ebenfiiUs  zu  Norderelbe  geht  Der  Kanal  soll 
60,0  m  Sohlbreite  und  dne  fttr  grolhe  Seeschiffe  ausreichende  Tiefe  erhalten 
und  ist  auf  5  30<H  )Oi)  Mark  veranschlagt 

Rct  hts  von  der  Elbe  sind  zu  nennen: 

21».  Der  Grödol-Elsterwerdapr  PlÖlskanal  mit  der  Pulsnitz. 
Dieser  1740—  1744  erbaute  Kanal,  der,  beiläufig  bemerkt,  die  Kidituim  an- 
deutet, in  der  etwa  eine  Kanalverbindung  zwischen  der  Berliner  Ubi  rspree 
und  der  Elbe  (vgl.  unter  VII:  Elbe-Spree-Eanal)  zu  führen  sein  würde,  ist 
▼on  der  Elbe  Qm  Grttdel)  durch  einen  Dämm  getrennt,  fiber  den  hinweg  die 
Güter  in  die  Elb&hrzeuge  und  aus  ihnoi  geladen  werden  mflssen.  Jenseit 
(tfstlieh)  dieses  Dammes  auf  -\-  95,64  m  beginnend,  lUlt  er,  auf  den  untersten 
0,6  km  die  Pulsnita  benutzend ,  nach  Elsterwerda  zur  Schwarzen  Elst«r,  die 
er  nach  Passienmg  von  4  Schleusen  auf  -\-  89,24  m  erreicht.  Seine  Sohl- 
breitc  weibselt  z^viscllen  4,H  und  lO.O  m,  seine  Tiefe  beträgt  (1,8  in.  Die 
Srhleusen  sind  12,7  m  lang,  6,0  m  breit  und  haben  0,96  m  Drempeiüefe. 
Der  Verkehr  ist  sehr  gering. 

30 — 65.  Die  Kanile  der  HaTCl  und  ihres  Gebietes.  Da  einer* 
seits  die  Namen  dieser  sehr  sahlreidien  KanSle  fBglich  angefBhrt  werden 
mflssen,  Midererseits  die  Angaben  Aber  Dimennonen  u.  s.  w.,  wenn  textlich 
yerarbeitet«  su  Tiel  Baum  erfordern,  sind  diese  Kanüle  in  Tabelle  II  (8. 676  £) 
nuammemgestellt 

Hier  wird  das  Nachfolgende  zur  Erlnutenmg  genflgen. 

Die  Havel  ist  zwar  auch  in  ihrer  obersten  schifln)aren  Strecke  —  bis 
zu  Nr.  30  der  Tabelle  —  reich  an  Seen,  allein  zwischen  diesen  hat  sie  noch 
ein  ziemlich  starkes  ClefttUe,  das  trotz  der  vorhandenen  Schleusen  die  Schiff- 
fahrt unbequem  macht;  in  Shnlichem  Zustande  befindliche  Teile  der  unteren 
Strecken  bis  unterhalb  Oranienburg  sind  durch  den  Bau  der  SeitenkanSle 
Nr.  30 — 32  umgangen.  Dagegra  stellt  Nr.  33  lediglidi  eine  Abkflrsung  des 
nach  dem  Schwielowsee  fllhrenden  gewaltigen  Sfldbogens  der  Havel  dar, 
wÄhrend  Nr.  34  einfach  als  Havclann  zu  betrachten  ist. 

Nr.  35  wird  naeh  Lage  tiiid  Länge  im  halbamtlichen  preufsischen 
„Führer  auf  den  «leutsrhen  Schiti'alirtss(r:il's(  n"  etwas  anders  gerechnet,  die 
in  Tabelle  II  enthalleuen  Angaben  ent^sprechen  jeduch  den  örtlichen  Hezeich- 
nungen.  An  Nr.  35  sdiliefst  sich  übrigens  die  grofse  Wasserstralse 
Hflritssee— Elbe  (Tgl.  TabeUe  UI). 

Die  unter  Nr.  36—41,  46—60,  57  und  59—63  aufgeführten  EanSle 
setzen  —  in  fast  übereinstimmender  Weise  die  eimselnen  Seen  durch  Durch- 
stiche, nach  Bedarf  mit  Schleusen,  verbindend  —  die  seitwärts  der  Wasser- 
Iftufe  gelegenen  Seen  mit  diesen  Wasserläufen  selbst  in  Verbindung. 

Höhenlage  u.  i.  w.  nicht  gegeben  werden,  sind  solche  nicht  m  erlangen  gewesen. 

—  nie  Rauknston  übrigen»  sind  nur  da  angegeben,  wo  cHe  Rauten  nicht  aus  Etats- 
mittcln  (wie  bei  dem  Königsberger  See-Kanal,  der  Fulda,  dem  Main),  sondern  aus 
besonders  bereit  gestellten  Mitteln  bestritten  worden  sind. 
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Tabellen. 
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Tabellen. 

(FortaeUang.) 
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Der  Rheiiuiberger  Kiinal, 

v(»n  Rhcinflicrg  am  f»rit'- 
nerick-See  (-4-  ö6,0  m)  nach 
Nr.  36  (Bl  FSIits-8ee, 
-f  55,7»  m). 

Der  Bickow  -  Kaual,  vom 
Bickovv  -  See  i'-f-  •'>ß,0  m; 
nach  Nr.  3ti  (Schlaboru- 
See,  -f  66,0  m). 

|)<  r  Dollgow- Kanal,  vom 

ltnll;,rr)\V-S<-r    i'-f   .'>»',,<»  m) 

nach  Nr.  'M\  iSchlabom- 
See,  -f  50,0  m). 

Der  Zechliner  Kanal,  vom 

Kleinen  oder  Schwarzen 
Sfi'  Ix'i  ZiThliii  'f  r)H,0  Uli 
nach  ^lr.  ^'1  »etzow-See, 
+  66,0  m). 

Dor  W  ('  n  i  o  w  -  Kanal ,  vom 
Kli'iiif»  Wrtitou  S'oo  '-j- 
47,0  m)  nach  der  Uavel, 
9,0  km  oberhalb  der  Zeh- 
denicker  Schiense  (efcwa 

-f-  dt;, "2  mi. 

Die  \\  ■Ai<^X'~.\  rafse, 

von  Jiiudüw  um  Gudelack- 
See  (-f-  88,9  m)  rar  Osi- 

s]>if  /p  df>?  Krommcr  Sees 
nach  Nr   VI  ( -J-  .'iri,4  m). 

Der  Ii  ujtpiner  Kanal, von 
Nr.  41  (+  86,4  m)  znrOra- 
liienlturger  Ha\t'I  imimtii 
linken  Ann  «Iit 
1,8  km  oberhalb  Oranien- 
burg (88,16  m). 
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Trotzen  (-f-  ^i3,0  m)  nach 
Nr.  48  (4-  84,8  m)*. 
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Schloimoii 

.Nutz- 

Uae« 


Z«bl 


Meter 


1,6 


1,5 


1,5 


1,5 


1,4 


0,7 
bii 
1,6 


1,6 

1,5 


Nuta- 
b»re 

Weite 

Drem- 
I>el- 
Tiefe 


48,46 

4,00 
Kl  5 


Bemerkungeii 


Die  I^&ng«  Mtat  dobwie  folgt 


zuüanirnen : 
Ij  rii'inTick  St'O 
KhiMriil.ortfcr  Spp 
M.'lilit/St'o      .  . 
Si-hlulHirii  So«  .  . 
Tict/i-w-Sci-       .  . 

Ur.  i'n!l>elow-8M. 

Kl.  nuta-a«« .  . 


Kftiial-SliMikMi 


44,0 

5,25 
0,81 


43,80 

\:m) 


42,0 
5.4 


1,1 


41,0 

5,85 
1,20 

41,0 
6,86 


km 
M 
1,» 

0.  2 
1,1 

1,  < 

M 
IM 

*  DcTOB  In  B!ekow.8M  1,0  kn, 

im  Srhlal'orn-Spp  0,2  km 

'  lt.iviiii  0,7  km  im  S^hlalxirn- 

Sce. 

*  Davnn    im   ScbwAnon  and 
Zechliner  8ea  SA  1» 
See  2,r»  km 

*  D»V(>ii  '.I,:.  k  III  iin 
Oroten  Weatow-H«e. 

*  Satob  8««-8tnolMB:  km 

Ottd«U«k'SM  

MOIln-SM   Ojs 

'/<>rmUts«l->8««  ......  ijk 

Tot/ou-SM   M 

Mnlohow-Se*   M 

Rapplnar  oad  BUb^m  .   .  14^ 

Rflt»^  ........  >,8 

Kremmtr  8m  ......   ■  4  0 

^  Iit  Bleht  inohr  „öffentliche*'' 
SchUbhito-Stnfiw. 


1,60 


I 


Digitizeu  l>  ^oogle 


678 


Victor  Kurs: 


Tabelle  IL 

(ForUeUting ) 


46 


47 


49 


60 


61 


Banemiimg 
and  kurze  Beschreibung 
der  Wanentraben 


B 


1718^  Der    HaTelUndische  [76.4 

Haupt-Kanal  'h1  r  der 
GrosseHanpl-Uraben, 
von  der  Havel,  8,1  km 

oliorhall»  »Irr  S)kiiiiI.i imt 
Sclilfti-i'  |-  .'II  ui  .  ilnn  li 
den  l»ret'lzcr  J,^  km 
and  Hohennaoener  See 
(8,6  km)  zur  Ha.'  1.  1-mi 
oberhalb  ihrer  Müiuluiiff 
« +  25,28  m) 

Auf  dem  liuken  ilavel- 
üfer: 

1840/43  Fk'r  K  u  m  in  i'  r  -  K  ii  n  u  I ,  \  >  >iii 
ZierktT  Soe  V»L'i  N»'u-;trflit/. 
(+  69,0  ui;  zur  Havel  (Wo 
blitas-See,  +  68,0  m). 

1879/88  Der  1.  >  r\\v  n  r  K  :i  ii  a  I 
III  i  <  \V  .  I  M  i  t  /.  Kanal, 
vom  Lyclx'iier  Stadt  -  See 
(4-  58,0  m)  Jtur  Havel 

jSt<»Ij>  See  oberluilb  Kürs- 
f t■Illn■r^,^  -f-  h\  *'>'■'<  III 

174'»     I'«'r  1' in  I' 1  i      r  K  ;i  n  ;i  l 
m  i  t  La  )•  ü  s  k  «■  K  a  ii  a  1 ,  j 
vom  La»  •uske-See(-f-61,8  m) 
zur  Havf-l,  10,0  km  ober 
halb     der  Zehdenicker 
Schleuse  (-f  46,4  m). 

Der  Vietmannsdorfer  Ka- 
nal,  von    A  i«  f  iii.mnsdorf  j 
unterhalb  4lt  s  I''>lsen-Se»'!»  > 
(_{-  f,8,ü  m;   in   Nr.  4y, 
von  links  (Sfldosten)  mün- 
dend.* 


ruigtt« 

Im 
WM««r- 


Aaf 

der 

SohJa 


Ticfu 

bd 
res 
•tta- 


St  hiffibrts- 
NuU- 

hur.' 
Weit* 


Dnm- 

pcl- 


Meter 


8,0 


6,0 


0,9 


H,4»,  9,0 


i,r» 


9,0' 


1878/94 


7.0 


1,1 


14,0« 


Spree  mit  Dahme. 
Die  kanalisierte  Sju  . 
vomD&merit/  Scf  Itfi  Krk 
ner  (+  S2,4u  ui)  bis  zur 
Mundung  in  die  Havel  hei 
Spandau  (-f  80,06  m). 


4:.,0' 


86,8»  2,0 


8  81,00 


4,<t5 


0.90 


41.00 
l,oo 


'  Ba  wird  swbt  b«l  gflnttigen 
WMMistaad  aooh  dar  gmaM  Km- 


aal  Tonl 

isde«  gat  oflUaB  •!■ 
nur  4to  «tarn  eiMfes  Mi 
Ung-8«hlraM  (Ift^  kB)  «ki  IIa 

untere  vea  Verch<>Mr  »b  (10,0  km) 

*  Danraa  1,6  kra  im  Zinrker  He«. 
Rechnet  man,  wie  im  „VtUurar  Mit 
den  deatacben  SetailEftlirt-StraflMa^ 
geeehieht,  die  UaTiil  -  Streek» 
zwitcbea  den  Woblit«-,  I>r«weit-v 
Weimal>B  Bixirilii  it  "i  «i->wi>- 
dieea  etalllch«n  s.--ii  ilrr»  Kain- 
m^r-Kanal  m,  »<•>  l"nrii>;t  il<'»a.>ii 
(ioikarkitl.ttJg"  ::l,t  kni 

*  Die  Länge  eetat  eich  « f->Igt 

btrevkori 

t-r    Lvi  lii  ii-  r  St.iJt-See 
Wi.l.ht/  kjii.'il  1.9 

M.:„l.i.T  S.-.. 

Vrrl)indiiiiK''^tri  <  U'-  'i.l 

Verhiadiuigi-atrockc 
S«al»-8aa   


1.« 

M 


DleLtaga 


 0,8 

iek  vi«  folgt 

KaMl-S«e- 


34,4 


"0,8 


2.6 


4i 


lAMdM^Saa  . 
LabMka-Xaaal 

FUv4«a.  .  . 
Braek-flea  .  . 
Templiner  Sea 
Templiner'  Ka 

RAddi-liii-Spi* 

Verhiiuiuujf*- 
L>nken-8ee .  _ 
Verfoindonga  -  Streeka 
bin  raonenbarger 
Rchlt>u«o   ....  0^ 
Vt>rl'in>liunr«  Str<vk« 
(Ulli    [  i.t.  rtiaiitit  diT 
<  aiin,<Dl>urKi*r  Scblea- 
■•'  iriiiii<ir  Kuhwall-Ssa  %^ 
Ur.  KahwaU-8ee.   .  . 
TenpUnar  Waaeer  .  .  t/. 

t»^  13,9 
SS,3 

'  Per  Kanal  kann  nur  g». 
■taat«m  W««»«'r  Ix-fahron  wt-rden 
und  i»t  im  Vfrf.ill  Ih.-nriffon. 

'  l>.tv..ii     >:  km  irti  Kagflear , 
Kronip    mul  Wokiibl-S'O 
'  Dsviiii       km  iii>  Mtn/tf«l-S*<L 
*  Nur  am  Üt  rliupr  lK>m,  MMMl 

siu'l    vi)"<rttll  ijitndeateaa  W  m 

I.ii  iti'  M  ir)i:in<li'M 

■  N  -  n>'  .\l  uhl.'iiil.<uim-SchIi>niC  in 
Itorliu  KtfU^iutrlottoaborgiataacb 
ato  „T  "  " 


0,9 
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B 
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.S 
fl 

B  a 

Sc« 

o""  S 
«  5  S 
».  -o 

e 

•  'S 
N  a 


58 


1848/51 


1875 


54 


1845/50 


Benennung 
nnd  knne  Beachreibnng 
der  WMBefeteftflMn 


ringst« 
Breite: 

Im 
Wmmt- 
■plegel 


Aof 
dar 
Sohl« 


M 

ralttl«- 
ren 

Wi 


SolüSkhrta- 
84bl*UMit 

KuU- 
barc 
Lknge 


Meter 


Her  Burlin-Spandaucr 
Schiff ahrN-  Kanal, 
vom  Berliner  llumbohlt- 
hafen  der  Untersproe 
(-f-  30,55  m)  zum  Tc^'i  lrr 
See  der  Oberhavel,  4,0  km 
obeifaalb.  der  ^pendMier 


56 


56 


l»45/50 


67 


1881 


Der  Verbiudungs  -  Ka- 
nal vom  Berlin-Span- 
daner  Scbiffahrtfl- 
Kanal  (+  30,55  m)  zur 
ünterspree  bei  Char- 
lottenborg  (-1-  m). 

l)or  La ud wehr- Kanal, 
von  Nr.  61,  91,0  km 
oberhalb  der  Mündung 
(-f  82,40  m)  nach  Nr.  51, 
9,0  km  oberhtlb  derMfin- 
dnng  (-f  80^  m)* 

Der  Spree -Kanal  oder 
Knpfergraben,  von  Nr. 
51,  17,9  km  oborhalb  der 

(Mündung  (-f  32,40  m)  nach 
Nr.  61,  16,3  km  obeilialb 
der  Hflndang  (+  80,68  m). 

Der  LoniHenstÄdtiHcbc  Ka- 
nal, von  Nr.  51,  19,8  km 
oberhall»  der  Mündung, 
nach  Nr.  54,  7,3  km  ober- 
halb der  Mfladong. 

Von  rcchti^  in  die  Gfpree 

mündend : 

Die  Küdersdorfer  Uewäsaer, 
vom  Stiemfs*8ee  ober- 
I  halb  Rüdersdorf  zum  Dil- 
meritz-Sce  aof  -f  88,40  m 
(Nr.  61). 


12,1 


3,2 


10,5 


2.0 


2,2 


24,9 


9,4 


^8,4 
T2,0~ 


22,4 


10,04 


17,89 


17,00 


14,0 


1,7 


1,7 


1,5 


1,7 


1,5 


18,3*    20,0  ;  2,0 


NuU- 
Wflite 


Orem- 
TiefH 


4,86 


6,04 


60,22 


1,78 


60,22 
^7,53 


1,89 


60,28 


G7.0 
8,6 

~2,r 


>  Kr.  M  MMel  «iMa  iaflwNa, 
Nr.  U  eteen  iBBcm  aaeh  SUea 

auigchf>nden  Bogen  der  Spree. 

*  Davon  Kftnal-  8ee- 

Strockon 
km  km 

SttaaUa-Sea    ....  a»I 
Veriitadaaga-Streoken . 
Kri«a-r 
8tolp-8ee 


Kalk.8ee 

Yerbindaagi 

durch  um 
dorfi'r  Rchlent« 

Fl*kin-Sc<»  .... 

Verbindonna-Stiaeka 


o.e 

0.7 


M 

1.» 
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Benennnng 
und  knne  BeMbrdbnng 

der  Wautirütrui'äcu 


I 


6*- 

BiMM: 

Im 

'  tpieg«! 

Aof 
dar 
Bohl« 


I 


Ttoti 
M 

mittle- 
ren 


Hcliiffahrt»- 
SchleDtvn 

NnU- 


Zahl 


Meter 


68 


69 


1746; 
1863/6& 


«10 


61 


62 


1858 


18C0 


Von  links  in  die  Spree 
mündend: 

Dio  Dahmo  oder  Wen-  13,0* 
discbe  Spree,  die  vom 
Seddin-See  an  als  ünter- 
streckc  des  Oder— Spree- 
Kanals  Nr.  26)  anzuseben 
ist,  vom  Seddin  -  See 
(-f  82,42  m)  bis  cum  Zn- 
Bamnifiillur-^  niitNr.-51  bei 
Köpenick  (-{-  S2,40  m). 


Von  rechts  in  di»-  Dahme 
mündend: 

Der  Storkower  Kanal.  V  'ii  atj 
der  Xordspitze  des  ."^i 
mfitzrl-See»  (+  S8,10  m) 
zur  Diilniii',  -J^/t  km  ol>er- 
hall>  deren  Strecke  Nr.  68 
(4-  33,yo  m). 


Von  links  in  die  Dahme 
mfindend: 


2,0 


Die  Teupitxer  Oew&sser, 
vom  l  i  u)  itzer  See  (■+• 
.'{.'{.'.Mnij  /.ur  Dalinn'.'.'S.Okm 
oberhailb  dortii  Strecke 
Nr.  68  (+  88,90  m). 

Der  Notte  -  Künal,  vom 
Mellen-See     km  oberhiill» 

ZosBMi)  f-  86,66  m  — 

7.nr  Dahmt',  t,r>  km  o1«  r 
hall)  deren  Strecke  Mr. 
(-1-  32,42  m). 

Der   Motzener  oder 
hiner  Kanal.  \om  ,Mi>i/f 
uer  See  [-\-  :nj,l.l  mj  nach 
Nr.  61  (+  86,29  m). 


19,2* 


12,0 
6,0  ' 


1,6 


10,0 


1,8 


40.7 
1.4 


Ml 


*  Davon  im  SchanntttMl-SM, 
<:r  Stnrkowi>r  odor  I>oI|K«ii-8m, 

I  \v..|/itf<>r  Sm  and  li»Mi  $m 
I2.H  5^  M.  I.VlM&i0 

«4,8  km.  ♦  ^ 


*  Daron  17,r>  km  im  TenpitMtS 
Z«mmiii-,  Schal««n-,  Or.  und  KL 
Modder-,  Kl.  KOrfter-,  HAUi«m«n 
8»e,d»r8— mttldei 


0.9 


1,26 


4^»,2 
5,3' 
1,0 


SM. 


TOD  4^1 
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Tabülle  II. 
CfWUMtttttg.) 
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63 


1867 


64 


1743/47 


65 


186%72 


Benennimg 

untl  kur/-i>  lU'SvlirL'iluing 

der  WaBaerstiafaen 


8 

M 

t 


u  


Oe- 
ring! to 
Breit«: 

Im 
WMaer- 
•ptegel 

Auf 
der 
SoUa 


Die  ühri^en  von  linka 
in  die  Havt;l  mündenden 
Kanftle: 

Der  Ernster  Kanal.  1,'.»  km 
HÜdlich  (K's  Ltlinirn-r 
Kloster- See«  (-^  2y,u  m) 
zur  Havel,  6,0  km  oberhalb 
Brandenburg  (+ 29,26  m). 

Der  Alte  Planer  Kanal, 

von  Hittkf'ii  an  der  Elbe, 
47,6  km  uiit-  rhalli  >fau'<lc- 
burg  {-{-  ;i.i,l8  lu)  /um 
Planer  See  der  Havel 
untt.*r1ia11)  Brandenburg 
(27,03  m). 

DfT  Nene  Planer  r>il«'r 
Ihleburger  oder  Ihle- 
Kanal,  von  der  Elbe 
bei  \i<  L;ri|i|i ,  rj,  l  km 
untiM"lialli  -Ma^'di'liurt^ 
(4-  aö,Ü7  m)  nach  Jst.  04 
auf  -f-  81,96  m,  27,4  km 
>>)M'rliaU)  denen  Einmfln- 
duug  in  die  Havel. 


16,5» 


34,6* 


3(t,<)' 


I 


Tiefo 
bei 
mittle- 
ren 

•UUi- 
den 


ScIiifTahrt«* 

Schl>'u»i«n 

INutx- 
baro 


/.ahl 


Meter 


12,0 


9,0 


26,0 


16,0 


i6,(r 


1,8 


2,0 


2,0 


Nutz- 
bare 
Weite 

Drom- 
p«il- 
Tiefo 


66,0 

8^0 


1,1 


65,0 


7,7 


1,* 


Bemerkungen 


'  Dm  Ton  Kuiiiii  Suc- 

8tr.'<k.'ii 
km  km 

Lehniser    Rafrn  bii 
Klotter-Bee  ■       .  1,7 

Kloster-See   \Ji 

Verbi&dttDge-StNoke  .  0,4 
N«iMaM  8m  ....  t|7 

Krad  14 

RtotMt  8m   1,S 

Km»1  nnd  kualUlart« 

^mMk»  V 

Kiannw  Baml  0,ft  km  

*  DaTon  in  der  -Altan  KIW 
1.4  km,  Im  Ibla-FlnJh  T,7  km,  tai 

Stn'iriiii.'  Kliira  1,1  km 

'  i)iivuu  km  kaoalieierte 


Kr.  42 — 44  waren  Meliorationskanillc  und  dienen  jetit  dem  Verkehr 
der  an  ihren  Ufern  entstandon«'n  Ortsi-liaft<'ii. 

Nr.  45  würde,  auspehaut,  eine  sehr  hnuu  liljurc  Abkiir/ung  des  Wasser- 
weges vom  Finow- Kanal  und  von  der  Oberen  zur  Unteren  Havel  darstellen, 
die  gleichzeitig  die  überlasteten  Spandauer  und  Borilntr  Weg»  venniede. 
Allan  die  VotflntverldUtnisfle  wflrden  durch  den  Ansban  fBr  die  Adjacenten 
in  achidlicher  Weise  g^dert  werden. 

Die  Kr.  61 — 56  und  58  bedürfen  keiner  Erlinternng. 

Kr.  64  und  &h  bilden  den  Schlufs  der  Wasserstrafsen- Verbindungen  von 
der  Weichsel  ZOT  Elbe;  Nr.  65  kürzt  speziell  den  wichtigen  Weg  naeb 
Magdeburg. 

Die  Angabt  n  der  benutzten  Flofs-  und  Kanalsireckon  in  den  Bemerkungen 
UUtt  ersteu.s  die  KuUsteliung  der  Wasserstrafsen  einigermafsen  erkennen  und 
OfograpUaelwSlllHhlUt  «.Jahrgang.  MW.  lt.B«A.  46 
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seigt  zweitens,  daCs  es  milslich  ist,  die  „KanSle**  genannten  Wasserstrafsen 
dwobweg  ab  kflaafliflli  m  xeduun.  Es  sind  daher  in  Tabelle  II  abeidiflich 
keine  Summen  fBr  die  Llngem  geaogen. 

Die  GefällTBiMItniase  sind  aus  den  mitgeteilten  HObeualilen  TOllig  kkr 

sa  ersehen.    Beides  gilt  auch  für 

Nr.  66  bis  70.    Dio  Kanille  n.  s.  w.  der  Wasserstrarse  M&ritasee 

—  Elbe  und  deren  Verzweigungen. 

Auch  für  .sie  ist  die  tabellarische  Behandlung  vorzuziehen  und  in  Tabelle  III 
(8.  683  f.)  erfolgt  Der  weitere  Ausbau  dieser  Wasserstraise  auf  gröfsere 
Abmessungen  ist  im  Werke.  Audi  sie  wflrde  noeh  gewinnen,  wenn  die  Ver- 
bindung GlIstroT  —  Ifalehowsee  beigestellt  wflrde  (vBEgL  nnter  B.  Nr.  21). 
Ebenso  wflrde  «n  AniA»au  von  Kr.  78  erfolgen  müssen,  wenn  es  gelänge,  den 
Schweriner  See  mit  dem  Wismarer  Hafen  durdi  einen  Kanal  sn  verbinden 
(Tergl.  unter  VII:  Elbe-Ostsee-Kanal). 

Nr.  SO.  Der  Breitenburger  Kanal.  Kr  verbindet  die  Gegend  von 
Lägerdorf  in  Holstein  (Wasserspiegel  auf  -|-  (>,C>."i  ni)  mit  der  Stör,  die  in 
das  Glückstadter  Fahrwasser  der  ünt«relbe  mündet.  Die  Stör  ist  dem  Flut- 
weehsel  (Chd.  Hoobwasser  +  1,^^  medi-igwasser  —  0,66  m)  nntei^ 

weswegen  der  Kuul,  der  7/)  km  Linge,  2,0  m  Tiefe,  15,0  m  obere 
nnd  7,8  m  Soblbreite  besitzt,  eine  Sohleaae  eibaltea  mnfirte.  Diese  bat 
4,4  m  Breite  und  0,80  ni  Drempeltiefe,  aber  !>^(  >,0  m  Länge. 

Nr.  81.   Der  Burg-Kudenseer  odtr  Hütttier  Kanal.     Kr  beginnt 

—  als  Burger  Au  —  in  der  Holstenau  bei  Hing.  di»>  mit  dem  Kaiser  Wilhehns- 
Kaual  gleiches  Niveau  — 0,23  m)  hat,  kn-uzt  den  Kanal  und  mündet  in  die 
Elb«,  71,8  km  oberhalb  deren  Mündung  in  die  Nordsee.  Da  die  Klbe  dem 
Flutwechsel  (Ord.  Hochwasser  -\-  1,43  m,  Ord.  Niedxigwasser  —  1,80  m)  aos- 
gesetst  ist  nnd  da  der  Kaiser  WUbebn-Eaaal  beiderants  gegen  den  Bnrg^Kndenseer 
Kanal  mnTs  abgesoblossen  werden  kSmien,  smd  drei  Bcblensen  (von  18,0  m 
Linge,  6,76  m  Breite,  2,77  m  DrempeltieliB)  notwendig  geworden.  Der  Kanal 
hat,  einscblii  Islich  1,0  km  im  Kudensee  und  einschliel'slich  10,0  km  kanalisierter 
Burger  Au,  10,8  km  Länge  bei  1,3  ni  Tiefe.  Die  obere  Breit«  wechselt 
»wischen  13,07  und  *J4,.')0  in,  die  untere  zwi.sclu'ii  7,l.H)  und  8,03  m. 

Links  von  der  Elbe  ist  nur  ein  Kanaltorso  vorhanden,  nämlich 
Nr.  82.  Der  Elster-Saale-Kanal.  Von  einem  Privatmanne,  Dr.  Heyne 
in  Leipzig,  1868  'begonnen  und  nach  dessen  Tode  toh  der  dortigen  Westend- 
bangesellsöhaft  fortgesetst,  ist  der  Kanal,  der  an  der  Weiften  Elstar  bei 
Leipng  beginnt,  bis  jetat  2,7  km  lang,  bat  19,0  m  obere,  13,0  m  Sohlbreite 
nnd  2,3  m  Tiefe,  nnd  wird  vorläufig  langsam  weitergebant,  wenngleich  bei 
gegenwärtiger  Sachlage  wenig  Aussicht  dafür  ist,  dafs  er  bis  zur  Saale,  die 
er  bei  Creypau  en-eichen  sollte,  vollendet  wird.  Er  hatte  Leipzig  an  das 
groise  Wasserstralsemietz  der  Elbe  anschüei'seu  sollen.  ^ 


me  mit  der  Werra  suMunraantniit  und  mit  ihr  die  Weser  bildet,  ist  die 
Pnlda  1890/96  kanalisiert  Das  Gefllle  der  ganzen  27^  km  langan  Streoke 


e.  BeUflikrlBksdlt  Im  CtoMat  der  Wsssr. 
Nr.  83.  Die  kanalisierte  Fulda.  Zwisoben  Kassel 
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Tabell.«  III 

KanUe  u.     w.  4w  It'asserstrarHe  Mttritz>See— Elbe  nnd  der  Nebenstrecken. 


E 
S 
a 

V5 


I 
5 


.B 

S  a 


66 


67 


68 


69 


70 


71 


72 


78 


Benennnnf? 
unti  kurze  Uetichreibung 
der  Waflaeratrafaen 


a 

M 

a 

e 

et' 


ächiffahrts- 

Tiefe 

Schleutrii 

!.(>(  1 

Nut/ 

inittle- 

bar"-- 

Lautre 

ren 

Zahl 

NiiuT 

Wueer- 

«Uu- 

b«re 

"Welte 

DroMi 

den 

i 

Tief.- 

Meter 


A  Mnrit/.S',...  Kanali- 

Der  Heek -Kanal  oder  15,2' 
Kanal  zu  Kldonliur^, 
/\sisr}ir>n  'l<'r  Nur<l\v<-st- 
Ecke  des  Gr.  Müritz-Suea 
(+  62,20  m)  und  der  Nord- 
west Kcku  deaKfilpin-Seea 
iH-  «-',1-1  m). 

Der  Göhrensclip  Kanal,  8,9* 
zwiHchen  der  Nurdweiit- 
Kcke  de«  KOlpin-  und  der 
NordoKt-Ecke  des  Fleaen- 
Sue«  (-f  6S,06  m). 

D<>rLens-Kanal,zwiachen 
(lur  Weatecke  des  Peters- 
dorfer  Sees  (-f  62,06  m) 
und  dem  Ost  -  Ufer  dos 
Flauer  Sees  (+  62,06  m). 

B.  Kwmliaittrte  Eide  mit 
Zwisehenatrecken. 

Die  kaualisii  rtr  III  !■  1H,9* 
vom  We,sl-I'tV'r  di-^  IMuiirrJ 
Sees  (-j- 62,UG  in>  bi«  Nr.  7U  [| 
(4-  66,66  m). 


16,0 
12,0 


1,7 


1.7 


0,ü 


Der  Fahrenhorater  Ka- 
nal,  von  Nr.  69  (+55,66  m) 
nach  Nr.  71  (-f  62,60  m). 


2,0 


Die  kanalisierte  Eide,  |68,2 

von  Xr.  71»  '  f  .')2.t;o  m 
uacli  Nr.  72  (4*  37,08  ui;. 


Der  Friedrich  Franz- 
Kanal,  von  Nr.  71  (-j- 
87,08  m)  nach  Nr.  78 
(+  88,40  m). 

Die  kanaliaierte  Eide, 
von  Nr.  72  (-(-  88,40  m) 
nach  Nr.  74  (-{-  27,86  m). 


6,6 


22,2 


0,9 


!  0,9 


1,2 


1.1 


Bemerkiuigra 


>  EinMhIieraUab  Itfi  km 
Om-UCk  «m  Mtottc  - 

dMM 


44.4 

M 

n,i 
r.,.H 
1,1 

81,77 

1,."..-, 

|48,yü 

J  0.94' 


2  4.3,76 

r,,74 


*  EtMBlüleMkh  lA 
KOlplB-See. 


*  ElntebllefiUdi 
Fleten-,  UtUbaw- 
dorfer  Se*. 


« BliiMhUelUlah  4,9  km  lai 
PUver  8««. 


e84 


Victor  Kurs: 


TabeUe  Ul. 

I) 


s 

v: 

e 

I 

0 


8 

iL 


e  9 


TS  3 

e 


und  knrze  Beschreibung 
der  WtuweratraliBen 


Oe- 

Breite: 

Im 
Wauer- 


Anf 

der 
Bohle 


C.  strecke  Grabower 
Kanal— übe. 

74  —  RDer  Gru^ower  Eanal, 
von  Nr.  73  (-f  27,86  m) 
bis  Nr.  75  (-f  26,24  m). 

76  —  Die  kanalisierte  Eide, 
von  Nr.  74  (+  26,24  m) 
bil  Nr.  76  (+  U,79  m). 

7<     —     Der  Ghflritier  Kanal,  Ton 

Nr.  76  (+  24,79  m)  bis 
Nr.  77  (+  23,20  m). 

77  Der  Non-Kl<1f  oder  der 
Eide-Kanal,  von  Nr.  76 
(+  ^8,10  B)  bis  aar  BIbe 
(4-  12,H6  m)  bei  Dömitz, 
256,4  km  oberhalb  ihrer 
Mündung  bei  Feamchiff 
Nr.  1. 

78  1885  |Der8tAr^bnaI,iromOT0fben 

Schweriner  See  (4-  37,5.3  m) 
zur  kanalisierten  Eide 
Nr.  71  (+  37,10  m),  0,1  km 
obecfaalb  tob  Nr.  78. 

79 


187Vr4|Die  MaUuMT  Kaaile,  m 

Marien-Stollen,  der  Wal- 
lisser  Neuen  Ziegelei  und 
dem  Mallisser  Sägewerk 
au  niveau  nach  Nr.  77, 
Oberhaupt  der  Mallisser 
Schleuse  (-f  20,77  m). 


8,0 


2,9 


2,7 


23.1 


20,7' 


4,6 


16,0 
10,0 


Tiefe 
bei 
mittle- 
ren 
W»i»er- 
•tlui- 
den 


Belli  (Tkhrta 
Sfiblouien 


Z«hl 


Meter 


1,8 


1.2 


1,2 


1,8 
bU 

8,6 


1,8 


1,2 


11 


6,84 


49,6 


5,34 


2,0 
48,70 


6,84 


1,08 


48,6 


6,8 


1,1 


Bemerkungen 


>  EinecUJefilich  I^Tl 


(von  ^-  133,68  auf  -f~  116^9  m)  wird  durch  sieben  in  Verbindung  mit  Nadel- 
wehren  fr^bauto  Si  liU-usen  von  (iO,0  ni  T/iinge,  8,6  in  Breite  und  1,5  m 
Dreuipeltiete  (ibeiwuii<]eu.  Die  Fahninn»'  zwischen  den  ein^lneu  Schleusen 
hat  eine  Mindestbreite  von  80,0  m  und  gegen  1,5  m  Tiefe. 

Da  die  Kanäle  sswisclien  Elbe  und  Weser,  sowie  im  Emsgehiete  schon 
unter  IL  besproehon  sind,  so  sind  nur  nodi  sa  behuid»l]i 
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H.  me  SeUfffthrtsUiiUe  1«  OeMet  4es  BMbm 
Uli  nrliekM  ien  B]i«lii-  aai  i«M  BouMfeblet* 

Nr.  84.  Der  Rheinberger  Kanal.  Er  ist  der  untere  3,3  km  lauge 
Teil  eines  alten  Blieinamiee  und  Terbindet  Bheinlieiig  mit  dem  Bhein,  in  den 
er  von  links,  59  km  oberiialb  dw  Dentscb-Niederllndisdien  Grenze  mündet 
Bei  gatem  Wasserstande  hat  er  2,3  m  Tiefo. 

Nr.  85.  Der  kanalisierte  Main,  von  Bürgel  oberiialb  Offenbach  bis 
zur  Mündong  in  den  Rhein  bei  Cinstavsburg.  Die  Strecke  hat  43,4  lern  Lünge, 
1()'),0  m  Breite,  2,5  m  Tiefe  und  sechs  in  Verbindung  mit  Xadt-lwcliron 
st^iheude  Sohlenden  feine  noch  im  Hau)  von  77,0  m  Lilngc,  10,0  m  Hn  ite, 
2,0  m  Drempcltit'le.    Sie  erlaubt  den  Verkehr  mit  1(K>0  'i'onncn^cliitVt  n. 

Hieran  ist  gleich  anzuschliefsen  der  in  den  nicht  kanalisierten  Main 
mündende 

Nr.  86.  Ladwigs-Donau-Hain-KanaL  Er  ist  einer  der  bedeutendsten 
Wasserscheidenkanftle  des  Deutschen  Reichs. 

Auf  33,9  km  Linge  in  der  kanalisiMtoi  Altmühl  Ton  -(-  340^  auf 

-f-  3fll.O  mittelst  13  Schleusen  .au&teigend ,  erklimmt  er  auf  den  folgenden 
52,9  km  mittelst  19  Schleusen  die  auf  -j-  418,04  m  liegende,  24,0  km  lange 
Scheitelstreeke.  Aus  dieser  tlUlt  er  mit  (58  Schleusen,  die  auf  nur  h9Jy  km 
verteilt  sind,  auf  -}-  235,2  m  zur  schitl'haren  Regnitz  hinab,  die  er  auf  8,3  km 
benutzt  und  durch  deren  Schleuse  {die  101.  im  Ganzen)  er  den  Main  auf 
-|-  229,87  erreicht  Die  Sohlbreite  betrSgt  streckenweise  nur  0,3  m,  die 
Wasserspiegelbreite  nur  15,2  m,  ^e  Tiefe  auf  einigen  Strecken  nur  0,95, 
sonst  allerdings  1,46  m.  Über  den  geringen  Verkehr  ist  unter  L  schon  das 
Erforderliche  gesagt  worden. 

Aufser  dem  0,8  km  langen  Oberlahnsteiner  Hafenkanal  —  Nr.87  — , 
der  eigentlich  nur  eine  Hafeneinfahrt  darstellt,  sind  auf  dem  rechten  Rhein* 
ufer  keine  Kanäile  vorhanden.    Desto  reicher  ist: 

Nr.  88  bis  1(>G  das  Elsafs-Lothringische  Kanalnetz.  Auch  diesfs 
vertrügt,  eine  tal)ellari.st-])e  Behandlung,  wie  sie  ihm  in  Tabelle  IV  (S.  CtHi)  tf.j 
zu  Teil  wird.    Nur  folgende  kurze  Betrachtung  sei  dieser  noch  zugefügt. 

Nr.  93,  92,  89  können  als  eine  Farallelstrafoe  snm  Rhein,  wenn  man 
will,  als  sein  Seitenkanal  Basel-Strabhurg  angesehen  werden.  Von  Hfllhansen 
führt  dann  der  obere  Teil  von  Nr.  92  nadi  Frankrmdi  und  dort  in  193,0  km 
L&nge  zur  lumalisierten  Saone  und  dem  sfidfetlichen  Wasserstrabenneti 
Fkankreichs. 

Nr.  98  und  seine  französische  Fortsetzung  über  Meurthe,  Mosel,  Maas 
und  Oruain  nach  dorn  Maniesoitenkanal  hei  Vitry  vermitteln  den  Verkehr 
nach  dem  nordest  lie  hen  Frankreich  und  Belgien,  aber  auch  (durch  Nr.  105 
und  107)  denjenigen  zur  Mosel. 

Nr.  107.  Die  kanalisierte  Saar.  Sie  beginnt  an  der  Ausmündung 
des  Saar-Eofalen-Eanals  (Nr.  105)  auf  -|-  193,02  und  hat  auf  die  Länge  von 
121,0  km  neun  Schleusen  Ton  34,5  m  LSnge,  5,2  m  Breite,  2,0  m  Drempel- 
tiefe.  Ihre  Wasserspiegelbreite  auf  freier  Strecke  betrSgt  20,0 — 25,0  m,  ihre 
Sohlbreite  15,0—20,0  m,  ihre  Tiefe  1,2--1,8  m. 
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Victor  Kurs: 


Tabelli-  IV 

Dm  Elsafii-LoUiriiiglMhe  WassentrallMB-Nett. 


a 

ja  * 

3  •  f 

o  S 
M  -  " 


Vi 

s;  5 


18S6/40 


1888/42 


1880,82 


178S 

bU 
1884 


und  kune  Beschreibung 
der  WaaserstrAfaen 


1824/34 


1867/S8 


;l!S7.i/73 


Die  kunaliaierte  III,  von 
der>]innifliMlniiL''\  "!i  Nr  ',»7 
in  Strafüburg (-|-  ia7,47  ui) 
n«ch  Nr.  89  (+  186,05  m), 

2,6  km  ol'filiallp  dor  F^in- 
iiiüiiduii!^  iü  «Ich  Hliriii. 

l)cr  111  -  Kheiii  -  KuQul, 
in  der  untersten  Strecke 

,JKli'iu<>r  Klit'in"  ^'Oiiuunt, 

von  Nr.  >*m  -f  i;{5,Ü5  mi 
zum  lihi'iu    -f  i:U,2r)  ni!. 

l»i*r  StrurHl)urj{or  Ver- 
bindung! •  Kanal,  von 
Nr.  88  (-f-  137,19  m)  nach 
Nr  sy    f  l.}:),ü5  m). 

Der  Stralnburger  Stadt- 
graben-Kanal, von  Nr. 

88  (4-  i:i6,H9  m)  nach 

Nr    '.ts     i    !.tr..i;j  in\ 

I >fr  i{  Ii  »■  i  n  H  Ii "  ii  i'  Ka- 
nal, von  der  deiitach- 
iransOflifichen  Grenze  bei 
AJt-M(iu8teroI  •  l'ij»  tii) 
nach  Nr.  8S,  1.7  km  (»(mt 
halb  der  Muiidung  in 
Nr.  89  (+  187,19  m)». 

Der   Hflninger  Kanal, 

vom  Klicin  bei  Kusel  nach 
Nr  '.♦•J  ;iuf  -f  '_':JI,hü  in, 
kui  oberlialli  dt-r  Mün- 
dung in  Nr.  88. 

Der  Breieacher  Kanal, 

\ntii  l;Ii<  iii  Iii'i  f'rri^a«  h 
(+  lHf*,Uü  ni  n.ich  Nr.  Wl 
bei  Kiinhoiin  f-f  l«3,76mV 

I  »er  V  e  r  1 1  i  n  d  11  n  g  H  -  K  ;i 
ual  mit  dem  Nenen 
MiilbUuser  II  n  frn  ,  von 
Nr.  92  (-f-  234,«(>  m)  zum 
Neuen  MOlhäuser  Hafen 
^+  334,86  m). 


Auf 
der 
Sohl« 


8ohUr»hrta- 

Sohlmuen 

NdU- 

bare 
Lang« 

NnU- 

l>iiri' 

Weit« 

Drcin- 

pi'l  - 

M  fl  t  •  r 


ÜU,5 


J,0 


132,3 


84,2« 


1,U 


2,0 


I  2,5 


2,0  - 


2,0      87  34,6 


2,0  4? 


2,0 


I  _34,ß 

I 


2,0 


00,0 
und 
85,0 

J2,0 

~2,0" 


Benittrkungon 


38,5 
5^8 


6,3 

2;o~ 


34,3 
^J,0 


'  Dttvou  U,l  kni  im  „Jüctnen 


•  KioMblioMicb  dM  4^* 
IsngMi   Znfldifti  •  Kanals  nm 
Kettoa  Stniktnugar  Waiwi 

*  IM  und  wird  sooh  verbnltait. 


*  Die  vorbmndooc  ijulUcuM  dioiit 
nicht  aabr  dar  Sdilflhtel 


1  <  89,0 


o  — 


7,0 

1,7:. 


»  Vaffl.  ttaX 

*  KiDK-lilii'fnlich  elnrr  im  Hau 
iK'Rriffenen  6,0  km  lantfMi  aaoh 
Itawl  nUtrendaa  Sttacka. 


'  Davon    1,0  km    im  (liorMa, 
eloeni  Rhoiu  -  N''>ioiiarm 
8p«i»ek»nal  l'i'«lcit«'t  Nr    >(  il.'ii 

RliL>in-Rhöne-K*aAl  noch  U,U  km 
»i>it«r  BBlarhalb  Ktahalni. 


•  EiaaoUiaMUah  daa 
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Tabelle  IV. 


« 

s 

£ 
s 
V. 

c 
•o 

e 

9 


2a 


Benennung 

und  knrse  BeAohreibung 

der  \\'uä8er»trai'tfen 


J 

& 
2 


Gc- 

Breilo: 

Im 
Wmmt- 
q>tofal 


Auf 
der 
Sohle 


Tlofe 
bei 

mittle- 
ren 
Wmmt 

■t*n- 


SehiAihm» 
ScUeoMn 

NuU- 
bftra 

Mag« 

Nut/,- 

W.'ito 
Drem- 

Tiefo 


06  |8G<u;j  I»t'r  Kolmarer  Kaual, 
vom  Hafen  von  Kolmar 
(4-  184,37  m)  nach  Nr.  92 
i-i-  188,76  m). 


97 


«8 


1682 


Der  Brenich-Eanal,  von 

der  Siilzbailor  Siitisc- 
Schleu8e(4'  Kjüjsiu  mich 
Nr.  88  (+  137,47  m;. 


|i9,8 


18.S8/53 


l»Ü7/7(i 


100 


101 


Der  Rhoi n  -  Marne  -  Ka- [16,4 
nal ,  von  der  dt'utsch-f'nm- 1 
zÖHiHcheu  Grenze,  U,7  kiu 
westlich  Martincourt  bei 
Laganlt'  r-f-  231.1.'?  m  i.  in 
16,4  km  zum  Uberhaupt  der 
Schleuse  I  (West),  0,4  km 
östlich  WildHcbweinsbach 
'4     2f»."),')S    III  ,    vnn  da 
2'.»,:»  kiu  in  der  Scheitel-  ;iy,ö- 
!4  trecke  bis  0,4  km  west- 
lich Arzwoilcr  zum  Ober- 
haupt  der  Schlt  use  I  Ost  f. 
von  dort  in  Ö9,G  km  uach,,5t>,6 
Xr.  89  (+  186,06  m). 

Die  obere  Strecke  de«  1.7 
Moflel -Kanals  bei  Mi-tz, 
von  der  deutsch  trai i/>>si- 
sehen  < In-nz»',  I.^  km  i.iicr- 
halb  Ni)vtaut  (-|- 1 7u,Üü  m), 
nach  Nr.  100  (+  169,10  m). 

Di«'   '«hiffbaro   0})ere  6,1 
M  o  d  e  1  bei  Metz,  von  Nr.  99 
(+  169,10  m)  nach  Nr.  101 
(+  169,10  m). 


1Ü,8 


10,0 


8,0 


14,8 


10,0 


2,0 


1,8 


18,0 


12,0 


80,0 


1867;76| 


Die  Untere  Strecke  den 
Mosel-Kanals  beiMett, 
von  Nr.  100  (+  169,10  m) 
bis  zur  schiffbaren  Untern 
Mosel  (+  164,30  m;. 


'.».7 


1«,(> 


12,0 


2,0 


9,0 


2,0 


11 


13\ 


öl 


5,3 


47,0 


4,6 


1,» 


34,5 
ö,2 
2,0 


86,6 


6,0 


9,0 


Bemerkungen 


Dsvm  %p\m\aL  tefessali- 


>  liAv.iii  2,7  km  im  Weiber 
von  (M'ixlii'xanKP;  1  Stcllon  tind 
dun  li  TtiiiiicN  vtJB  •"._(  to  Breita 
und  b^t—^fl  m  Höbe  gefOhrt. 


3ö,ö 


*  KinwhUabUab  0,7 
MsbUlbM«  Uatmn  Ifi 
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Yietor  Kurt: 


TabeUe  IV. 
(VntMtnuic.) 


0 

•a 
I 


«•D 

Ii 

ils 

o  S 


i2 


und  kanse  Besehreibaiig 
der  Waagentnliea 


102 


11*67/76 


108 


1867/rfl 


1U4 


106 


Die  kanalisierte  Mosel 
bei  Xete,  in»  Nr.  101 

(4-  IßT.lOin  1>isziini\adel- 
wchr  de  Vaux  am  nicht 
schiffbaren  linken  Mosel- 
lirm  i)oi  M«te,  Mt  niveau 
bleibend. 


0erZtraig-Kanal  nftehdemU  1,S 

Metser  BuhnhofshnfpTi , 
von  Nr.  IUI,  au  uiveau 
(+  169,10  m)  blefbead. 


a 


& 

a 

3 


lb67/76 
18^ 


Der  Zweig-Kanal  Ars,  von  2,7 
Nr.  101  (-f  I6O4O  m)  nach 
Nr.  lOS  (+  167,10  m). 

DerSaftr-Kohlen-KMinl,  |6S,4 

von  dcrScheitelstreckc  von 
Nr.  98  (-f  265,68  m)  zur 
kanalisierten  Saar  (Nr.  107 
—  filgL  Test  — )  »nf 
+  1M,0I  m. 


106 


1869^7 


DerLauterfingernknal, 

von  Luutrrfiiigpn  an  niveau 
bleibend  nach  Nr.  lOö 
(+  M0,16  m),  4S,4  km 
oberhalb  dessen  Mttndnng 
in  Nr.  107. 


6,9 


(!e- 

Im 
Wmmt- 


Aaf 
der 
Sohl« 


Tief« 
bei 
mittle- 
ren 

stiin- 
dan 


Schiff&hrta- 

Schlouion 

Nutx- 
b»r« 

I.Ange 

NÜt»- 
Weite 


Zahl 


Drcm- 
pel- 
Ttafe 


7,0 


Meter 


1,7    lü<),<<  2,0 


8,0 


2,0 


2,0 


2.0 


27 


35,5 


6,0 


2,0 


35,6 
6,0" 


2,0 
34,5 

2,0 


Bemerkungen 


WUurend  die  kanaliwcarte  Saar  in  die  Mosel  flielst,  gehen  folgende  drei 
Kaalle  des  linken  Shninilen  direkt  nun  Bhsiii. 

Nr.  108.  Der  Frankenthaler  Kanal    Ende  des  18.  Jahrimnderts 

erbaat,  führt  er  von  Frankenthal  (+  00,28  ni)  in  nur  4,4  kra  langer  Strecke 
zum  libein  (-\-  89,28)  oborhalb  Worms  durch  eine  Schleuse  yon  47,0  m 
Lünge,  5,2  ni  Rrr-itp  hinab.  Eino  Vortrrttfspmntr  des  2,2  ni  tiefen,  in  der 
Sohle  8,()-— 10,0  III,  im  Wassf  ispicgel  18,0 — 1*.»,0  in  bi^iton  Kauais  war  Yon 
Ibitcressenten  angeregt,  ist  aber  nicht  in  Angin tf  genommen  worden. 

Nr.  109.  Der  Erft-KanaL  1835/37  erbaut,  verbindet  er  Neuis  mit  dem 
Bliein  auf  dem  Niveau  von  +  29,52  m.  Br  hat  25,0  m  ohere,  12,0  m 
Sohlbraite  und  8,4  m  ^fe  und  erlaubt  den  Verkehr  von  1100  TcmnenBehiffiKn. 
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Nr.  110.  Der  Bpoy-Kanal  Terbindet  Ckrre  in  9,3  km  Uoge  unter 
Benutsimg  eines  Rheinamee  («nf  5,0  km  Unge)  mit  don  Ehein.  Dm 
zum  Bhein  —  TOn       12,2  m  bis  -f~         m  —  vennittelt  eine  Schleuse 
von  51,0  m  Lftnge,  6,8  m  Breite  und  0,64  m  Mindestdrempeltiefe. 

IV.  TUUUcanila. 

Obgleidi  in  vielen  Stredron  der  isldreichen,  nur  flSfiibaren  Gewisser  des 
Deutschen  Beidis  —  sie  haben  etwa  5400  km  Llnge,  wohei  nur  die  sur 
Flößerei  noch  benntsten  gerechnet  sind  —  Einrichtungen  illr  die  Flöfsera 

getroflfeu  und  nainentlicli  noch  zahlreirlie  Flöfs„gräben"  hergestellt  sind,  so 
sind  es  doch  nur  folgende  wenige  Fl5i)s„kanäle",  die  hier  aufgezählt  zu  weiden 
verdienen. 

1)  Der  Flölskanal,  der  die  p]inlageschleuse  der  neuen  Weichselmündung 
Siedlersfiibr-Ostsee  —  vergl.  unter  III  A  —  umgeht,  0,0  km  lang. 

2)  Ein  7,8  km  langer  Durchstich  au  der  zur  Angerapp  gehenden  Pissa, 
der  PissakanaL 

8)  Der  8,1  km  lange  Fl9(bkanal  zwischen  Banutzka  und  Dlugimost,  zur 
Branza  (Nebenflufs  der  Drewenz)  fahrend. 

1)  Der  Ferse-Kanal,  ein  1,8  km  langer  Dnrdistieh  der  in  die  Weichsel 

von  links  gehenden  Ferse. 

5)  Der  9,0  km  lange  Ohra-Kaiial  f  PosetiY 

(])  Der  1,0  km  lange  Netze-Kanal,  oiu  Durchstich  an  der  Oberen  freien 
Netze  (Posen)  —    vergl.  unter  III  1)  Nr.  11. 

7)  Der  Ludwigsluster  Kanal,  im  oberen  Teil  Dreilengraben  genannt, 
33,0  km  lang  (MecUenbufg). 

V.  <1HtirMntniiirilft1iimng  dw  KanMle  und  kanalaiiiig  geatalteten 
WaaeeratraflMn  des  Deutaohen  Beiehe. 

Wollte  man  die  Längen  der  unter  II,  XU  und  IV  angeführten  „Kanile** 
zusammenziehMi  und  ihre  Gesamtltoge  dmjenigen  der  natürlichen  Binnen- 
wasserstraCwn  des  Deutschen  Boichs  gegenflberstellen,  so  wflrde  das  dedialb 

keiu  zutreffen  L  s  l'.ild  geben,  weil  —  wie  in  der  Einleitung  unter  III  A  dar- 
gelegt - —  aueh  die  nattlrlieben  Flüs.se  durch  Dnn  hstirhe  u.  s.  w.  vielfaeh 
kürisdiih  sehr  bedeutend  veriiiidert  sind,  und  weil  <lanii  alle  jene  Flilsse  als 
„natürliche"  gerechnet  werden  würden,  die  durch  Sclilcu.scn-  und  sonstige 
Bauten  stark  verändert  sind,  ohne  doch  gerade  zu  den  kanalisierten  ge- 
rechnet werden  zu  können. 

Die  nachfolgende  Übersicht,  die  einige  etwa  8,0  km  lange  AnschluTs- 
strecken  zwischen  dem  Kanal  Dortmund-Emshäfen,  dem  Fehn^er  Tief  und 
dem  Ems-Jade-Kanal  (Nr.  84  und  32  der  Tabelle  I)  und  den  7,0  km  langen 
Kanal')  von  Karlsruhe  nach  dem  Rhein,  sowie  die  in  gegenwärtiger  Arbeit 
als  im  Bau  begriffen  bezeichneten  Kanäle  als  fertig  ansieht,  ist  auf  Grund 
der  in  der  Anmerkung  zu  III  A  genannten  „Tabellarischen  Nachrichten"  und 

1)  FOr  diesen  ist  erst  die  AntschreibaBg  der  Arbeiten  erfolgt. 
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gL'uautr  Nutueu  über  die  seit  dertu  Herausgabe  (Ende  1894)  erfolgten  Unl- 
and NenlMntoi  nttatnmeiigeatellly  nimniflidt  maA  in  d«r  Absicfai,  einen  Ver- 
gleidi  mit  andeamn  Lindeni  sa  erlMchteni. 

Das  Denisdie  Beidi  wird  im  Jalire  1900  etwa  boaitBeD: 

A.  Schiffbare  Wasserstraf  Ben. 

3  557,90  km  Kanile,  Begeradigwngen,  Dnrefastidiet  AqaMiikt«,8eeTOrfaindgng8- 

•rocken. 

3136,29  km  schiffahrtkanalai-tirr  ausgebildete  and  mit  Schiffahrtsschleosen 

VPi"so1icn<'  Flulsstr«'!  kt  n. 
6  743.01  km  Flul■^•^t^^•^■kt■rl ,  du.'  lAnw  SrhiH'alirtsMhlpusen  sind. 
076,^0  km  .>olilu'r  Binnenseestrecken,  die  zu  künstlichen  Schiffahrtsstrafsen 
gehören. 

419,60  km  solcher  Binnenseestrecken,  die  m  natflrlidien  SchifBdirtsstraben 
gehören. 

1 764,80  km  Haff-,  Auften&hrwaBser-,  WattfkhrwasBer-   nnd  Aübentief- 
strecken. 
15 199,30  km  niaammen. 

Y<m  ihnen  and 
3570,83  km  flir  Fähntenge  Aber  400  Tonnen')  passieihar. 
1 390,24   „    „        „       bis  TO  400      „  „ 

3566,43    „     ft         1»  n  ti  '^^^  ft  n 

1922.87    „     „        „  „  „  150  „ 

J71t<,l3    „               „  „  „  100  „  „ 
15  199,30  km  wie  oben. 

B.  FlOfsbare  Wasserstrafsen. 

69,03  km  flöfsliare  künstürh  hfrp^^^tellt»•  ..Kanälp"  und  gTÖfs<»re  „Gräben". 
5328,80  km  tlörsbare  und  zur  Flölserei  noch  benutzte  Flüsse  und  Bäche. 
5397,83  km. 

Es  ist  das  ein  Was^prstraf^iilu^sitz,  der  z.  B.  dcnjenigeu  Frankreichs  in 
einigen  Beziehungen,  jedtulaiis  au  Leistungsfähigkeit,  übertriffl. 

yi.  WirlacliaftUolie  Bedeutung  der  Konlle. 

Zunächst  hahon  die  Kanüle  die  bt  kannten  Vorzflp»'  aller  Wasserstrafsen : 
Geiinges  Eitreiie'  wirlit  der  dif  East  betrirdeniden  (M't"!ir>e,  sehr  geringes  Er- 
fordernis an  Zugkraft,  Gewährung  der  Möglichkeit,  fa^t  an  jeder  Stelle  ein- 
nnd  aosndaden.  Sie  haben  sodann  hinfig  —  nicht  immer,  x.  B.  nicht  bei 
III  geringem  Querschnitt  —  nodi  den  Vorteil,  dafs  ae  der  Bewegung  des 
Sch^Ees  weniger  Widerstand  entgegensetaen,  als  —  bei  der  Beig&hrt  —  der 
freie  Strom;  dem  steht  jedoch  der  Nachteil  gegenfiber,  dab  sie  Idchter  to- 
frieren. 

1)  Zu  lOuO  kg. 
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Im  allgemeinen  sind  ne  daher  als  den  natfirEohen  Sdufiahrtsstraiaen  etwa 
gleidiwertig  zn  eraehten;  ihr  Haiqptvonnig  ist,  vne  bei  dieseii,  die  Ermög- 
Hchmig  sehr  billiger  Beßrdemng  der  Güter,  for  allem  der  Maeeen-  und 
Sehwetgttter,  wie  Kohle,  Eisen,  Etm,  Getreide,  der  viel  Baum  erfordernden 
Gfiter,  wie  Holz,  Heu,  Stroh;  femer  der  Einbeziefanng  solcher  Stoflfo  in  den 
Vorkehr,  die  obue  die  billipen  Wns'icrtransporte  gar  nicht  oder  nnr  an  Ort 
und  Stt'lh'  für  die  Produktion  ülicrhaupt  und  sjif/.i«']!  aui  h  für  die  industrielle 
und  hindwirtsthuftliche  bcuut/t  werdfu  kiinnltn.  l)a.s  Letzten-  <:ilt  z.  B. 
von  Erden,  Gesteinen,  Salzen,  DungstoÜen,  zum  Teil  auch  von  iiolz,  aber 
auch  vom  gewissm  Nebenprodukten  der  Ladostrie,  namentlich  der  berg- 
mlnnischen  nnd  dienusehen.  Übngena  verdankt  selbst  ein  relativ  so  wert- 
volles Gut  wie  der  Zndcer  in  Beatsehland  seine  Ezportflhigkeit  wesenilidi 
der  Eiligkeit  des  Transports  auf  den  Wasserstrafsen  in  die  Hafenplätze. 
Jene  Möglichkeit,  überall  leicht  anzulegen,  lafet  und  liefs  (so  z.  B.  am  Finow- 
Kanal)  blühende  Ortschaften  nnd  zahlreiche  Fabriken  entstehen.  Oeleffentlichen 
Nachteilen  durch  Entziehung  notwendigen  oder  Zuführung  schädlichen  Wassers 
stehen  die  groDien  Vorteile  gegenüber,  die  für  ganze  Länderstrecken  ge- 
schaffen werden.  So  in  den  Gegenden  der  unter  III  £  behandelten  Moor- 
kanUe,  am  Elbing-OberlSndisdien  Kanal  (vergl.  nnter  III  B),  am  Dortmund- 
Emshftfen-Kanal  (vergL  nnter  m  A),  wo  i.  B.  iwischen  Haneckenfthr  nnd 
Heppen  groCse  Mengen  Wassers  snr  BewKssening  abgegeben  werden  nnd 
anderwirts  wieder  die  Vorflut  in  günstigster  Weise  beiOrdert  wird. 

Für  einipe  Niedemnespependen,  so  die  am  Knrisehen  und  Frischen  Hati", 
üu  Oder-  und  Wartln  -IJriuh  und  in  den  Mi m iiyrl>i<  ten  westlich  von  der  Elbe 
haben  die  Wassei-stralseu  nicht  allein  die  Heileutmig  der  billigsten  Transport- 
wege, sondem  sie  haben  auch  die  Kultivierung  dieser  Gegenden  in  grolserem 
Mabstabe  geradem  erst  möglich  gemachi 

Die  großartigen  Veibenerongen  der  Weichsebnftndnngen  werden  un- 
zweifelhaft den  Verkehr  dieses  Stromee,  der,  wie  andere  TJntersachnngen 
dartiran,  schon  jetzt  dem  Export  mehr  dient  als  dem  Import,  noch  weiter 
heben.  Die  Kanalisierung  der  Oberen  Oder  und  die  Herstellung  des  lireslauer 
Grofsschiffahrtsweges,  die  einen  ilas  ^rauze  Scliifl'ahiisjahr  hindurcli  für  Schiffe 
von  380  Tonnen  passieibar^n,  zusaninienhüngenden  Wasserweg.'  v<»n  Kusel  bis 
Stettin  geschaffen  haben,  an  den  sich  ost-  und  westwärts  die  Wasserstrafsen 
nur  Weiehsel  nnd  Elbe  anschließen,  wird  dem  oberseUesisdien  Beigban  nioht 
allon,  sondem  ancfa  simtlichen  von  diesen  abhftngigen  ^nstrien  neuen  Anf- 
sdiwnng  bringen.  Der  Ansban  der  mixkischen  Wasserstraben  hat  deren 
Verkehr,  sowdil  den  internen,  wie  demjenigen  mit  Oder  (Weichsel)*)  |nnd 
Elbe  ganz  enorm  anwachsen  lassen. 

T)er  Verkehr  anf  dem  kanalisierten  Afain  ist  in  wenigen  Jahren  auf  das 
Hnndertuudelffaclie  (gestiegen.  Auch  die  elsafs-lntbringischen  Kanäle  haben  einen 
lebhaften  Export-  und  Import-,  namentlich  aber  Intern -Verkehr  ausgebildet. 

1)  Das  (fleiche  ^'llt  auch  von  der  Elbe,  was  nnrh  mehr  überrascht. 

2)  Der  aof  dem  Wege  Weichsel -JQavel  belegene  Oderberger  und  Lieper  See 
(Strecke  de*  Finow-Kanals,  Nr.  SS)  ist  i.  B.  der  absolvt  grtlMe  HdshslBa  dee 
Deutschen  Reichs, 
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Ln  gaDMD  liitfeet  daher  du  jetst  Toriwiideike  Kmiit^WiKii uU ■fnnn-Ket» 
du,  und  wohl  mehr  als  du,  wu  man  rieh  von  ihm  TwqprodMn  bai.  Das 

wird  in  nicht  zn  ferner  Zeit  auch  von  dem  Kaiser -Wilhelm -Kanal  gelten, 
der  bis  jetzt  freilich  (so  wenig  wie  in  seinen  ersten  Jahren  der  Su»'/.  Kanal) 
die  erhoffte  Tonnenzahl  erreicht  hat,  und  ebenso  von  dem  Kanal  I».irtinnnd- 
Kiiishäffii ,  der  schon  jetzt,  obgleich  noch  nicht  mit  voller  Wassertiefe  ver- 
sehen, lebhaften  Verkehr  xu  zeigen  beginnt 

Vn.  Ausblick. 

Retracht«t  man  da*;  vorhandene  Wasserstrafsen-Netz  des  Deutschen 
Reichs,  so  filllt  vor  allem  auf,  dafs  eine  durchj,'ehende  leistimgsfiihi^e  Vt-r- 
biudung  zwischen  Uhein  und  Elbe,  den  beiden  bedeutendsten  Strömen,  fehlt; 
dann  ffi«  hkmeii,  mm  winsigeo  Moorkantle  in  der  Klho  dar  Slifee 
kflnnen  aneh  als  Teilstreoken  einer  solchen  Vertnndung,  selbst  abgesehen  von 
ihrer  ni  nflrdlidien  Lage,  m^t  in  Betracht  kommen. 

Es  fehlt  also  ein  Rhei n-Weser-Elhe -Kanal.  Der  Kanal  Dortmund" 
£msh&fen  überschreitet  die  Lippe  zwar,  kreuzt  sie  aber  nicht  au  nivean; 
dieser  Kanal  inufs  also  entweder  durch  die  liippe  oder  durch  eine  andere 
Linie,  die  der  Enischer,')  am  besten  dun'h  iille  beide,  die  Kohlenreviere 
durchschneidend  und  berührend,  mit  dem  iiheiu  in  Verbindung  gebracht 
werden.  Die  jetst  im  Vordergnmd  des  Interesses  stehende  Linie  Dortmund- 
(eigentlidi  flenie-)Bhein  soll  fttr  600 — 800  Tonnen-8ehilfo  ansrsiolien  und 
demgemifii  m  Tiefe,  18,0  m  Bohl-  und  30,0  m  Wassen|»i^elbreite  er- 
halten, w&hrend  die  5  Schleusen  67,0  ra  L&nge,  8,6  m  Thorweite  bekonunen 
sollen.  Mindestens  ebenso  wichtig  wie  die  Verbindung  Dortmund-Rhein 
ist  der  M i t tel I a n d - K an a  1,  der  das  sweite  grölsere  stock  des  Üheia-Weser- 

Elbe-Kanals  darstellen  wüi-tle. 

Dieser  Alittelland-Kaual  würde  bei  Hewerpeni  den  Kanal  Dortnnmd- 
Emshäfen  auf  -\-  49,80  m  verlassen,  südlich  von  Bramsche,  dann  hart  nördlich 
Pr.  Oldendorf  Torbei  an  die  Weser  führen,  diese  im  Aquidukt  UberMdireiten 
und  erst  hu  IGsbnrg,  unweit  Hannover,  wieder  eine  SoUense  eriialten,  die 
ihn  anf  die  Sdieitelhaltong  swischen  Weser  und  Xlbe,  auf  -(-  56,60  m,  hebt. 
Diese  Seheitelhaltung  soll  bis  Öbisfelde  reichen  und  von  da  der  Abstieg  lOT 
Elbe  mit  T)  Schleusen  erfolgen.  Vom  Mittellaud-Kanal  wtlrden  abzweigen: 
Slichkaniile  nach  Osnabrück,  Minden,  Stadthagen,  Linden  bei  Hannover, 
Hildesheim,  Hrannschweig,  siimtlich  nach  Süden.  Brückenkanäle  würden  er- 
forderlich werden  über  die  Haase,  Weser,  Aue,  Leine,  Fuhse,  Oker  und  Aller. 
%iM8ektiiile  wbmi  bensostellen  aus  der  Weser  und  Leine.  Frafli-  und 
Sehlensenahmessnngen  sollen  gleich  denen  des  Dorimmid-Bhein-Kanals  werden. 

ffinter  diesem  WMtans  wiehtigstea  Fhigekt,  du  dnrdi  die  Toraui- 
Verhältnisse  so  begünstigt  ist  wie  wob]  \i''\u  anderes  (\m  Hauptkanal  7  Schleusen 
aof  364  km  Lftngell)  und  du  einen  Austausch  der  Produkte  des  Osteu  und 

1)  Gegcnwürtig  wird  die  sogen.  „Emscher  Thaiüuie"  dem  preuf&ischen  Land- 
tage voigeeohlegen  werden,  wefl  die  en  sieh  vocteühsAere  „Linis  IV**  seit  der  Ab- 
lehnong  (1894)  wegen  der  fertsefareiteaden  Bebamuig  u.  §.  w.  m  teuer  geworden  isb 
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Westens,  der  durch  die  teuern  Bahntransporte  erschwert  ist,  zum  Segen 
beider  Gebiete  enorm  fördern  würde,  müssen  alle  andern  zurückstehen. 
Bi  liiid  das  im  weaentlidMa: 

Die  masnritehe  Wasserstrafse,  d.  h.  die  FortBetnuig  der  nuunuiBoheB 
SeenwMMiBUftfue  von  Angerbarg  nach  AUmborg  an  der  bei  Wehlaa  in  den 

Pregel  mündenden  Alle.  Sie  würde  uiit  Königsberg  eine  Verbindung 
herstellen  (die  bestehende  durch  den  Fissek  mm  Narew  hat  ao  gat  wie 
keinen  Verkehr). 

Aussichtsreicher,  wenn^'lcich  technisch  schwieriger  wSre  eine  Fortsetzung 
in  westlicher  Richtung  vom  Mucker  See  nach  dem  Lansker  See  (südlich 
Allenstein),  den  Ob«rl&ndischen  Seen  und  von  da  mittelst  der  Drewenz  zur 
WeiohseL 

Die  Yergrdfsernng  (ct.  Vermehrnng)  der  Sohiffahrtswege  von 

der  Weichsel  aar  HayeL 

Der  Oder-Warthc-Kanal  von  Tschicherzig  an  der  Oder  anter 
nutzung  des  Ohra- Kanals  (siehe  Nr.  5.  anter  IV)  nach  ^«^Vn  nnd  rar 
Warthe. 

Die  Wasserstrafse  Bentschen-Tschi  eher  zig  unter  Benutzung  der 
Schüf-  und  flöDsbaren  Obra  und  Herstellung  eines  Kanals  von  Unruhstadt  bis 
KOtnita. 

Der  Oder-Elbe-Kanal  in  der  Bichtang  JflaltNh-Bieaa. 

Der  Kanal  Leip)tig-Elbe  in  der  Biditiing  Bieta  oder  Torgan-Leqnig. 

Der  Elbe-Spree-Kanal  in  der  Richtung  Ricsa-Königswusterhausen. 

Die  Kanalisirung  der  Mosel  von  der  Saar-Einmündung  ab  zum  Rhein. 

Der  E  Ihe-Ostseo-Kanal,  d.  h.  die  Fortsetzung  der  Verbindung  von 
der  Elbo  durch  Eide  und  Stör  zum  Schweriner  See  durch  einen  neuen  Kanal 
von  diesem  nach  Wismar  ^vergl.  Nr.  78  bis  Nr.  ül  in  Tabelle  III). 

Der  Boaioek-Berliner  Kanal,  d.  h,  die  Herstellung  der  Verbindungs- 
strecke  Oflaftrow-Malchoiw-See  (vcrgL  Text  sn  Kr.  66  bis  79). 

Der  Elbe-Kiel-Kanal,  d.  h.  dne  VcKbindang  des  Elbe-Trafe-Kaaala 
nnfem  Lübeck  nach  Kiel. 

Die  NeuschafiFung  eines  leistungsfllhigen  Donan-Main  Kanals  in  Ver- 
bindung mit  Verbossoningen  der  Donau  und  namentlich  des  Mains.  Dies 
Projekt  hat  besonders  für  den  an  Wasserstrafsen  armen  Südosten  grofse 
Bedeutung  und  würde  dem  Main  seine  alte  Wichtigkeit  als  Schiüahrt^traüio 
znrfickgeben. 

Neben  diesen  Pkigekten,  die  innerhalb  der  Beichsgrenaen  ins  Werk  in 
seteen  wlren,  sind  einige  andere  an  nennen,  die  grOIstenteils  oder  ganz  aa£ra>> 

halb  der  Reiehsgrenzen  auszufüliren  sein  würden^  nftmlidi: 

Der  Donau-Oder-Kanal,  von  Floridsdoif  bei  Wien  über  Schönkirolien, 
Göding,  Weil'skirchcn ,  Prerau,  Milhrisch -Ostraii  nach  Oderberg;  daran  an- 
schUelscnd:  Kanalisierung  der  Oder  bis  Kosel  zur  Erreichung  der  von  dort  ab 
kanalisierten  Oder,  sowie  die  Zweigkanüle  Prcmu-Aujezd,  Hruschau-lieich- 
waldao,  Oderberg-Krakau,  eventuell  Preiau-Melnik,  und 

Der  Donan-Holdan-Elbe-Kanal  Ton  dtr  Donan  bei  Kmunlrazg  ober- 
halb Wien  aar  HoMnn  bei  Bndweia.  Die  daran  anschUel^ende  Kanaliaiemng  der 
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Moldau  und  (österreichischen)  £lbe  bis  Auisig  ist  bereits  in  AngriÜ  ge- 
nommen. 

Der  Ubeiu-Maas-Sohelde-Kanal,  von  Neuis  (Ertt-Kaual,  Nr.  109) 
im  nSrdüehen  Zwdge  unter  Benntiniig  der  Nie»  und  des  Niers-Kunls  (west- 
lich Geldern)  rar  Maas  unterhalb  Arooi  und  im  südlichen  Zwdge  fiber 
Erkelens,  Heinsberg,  Bitfcard  zur  Maas  bei  Maastricht,  tou  wo  dnrdi  den 
Zuid  Willems  Kanaal  und  den  CSunpine-Kanal  cKe  Sdielde  bei  Antwerpen 
erreicht  werden  wfirde. 


Die  Aft*ikaforschnng  seit  dem  Jahre  1884 
und  ihr  gegeawärtiger  Stand. 

Von  Dr.  Adolf  Bohenok  in  Halle  a/S. 

I.   Die  deutschen  Kolon  ion  Srhluls). 
4.  Deutsch -Ostafrika  (Schlufs). 

Im  Inneren  Deutsch-Ostafrikas  hatten  wir  untt  rs«  hieden  das  Massaigobiet, 
U|^(^go  nnd  rnjamwesi,  das  Njassa-Uikwagebiet  und  endlich  die  Gebiete  des 
Tangaujika  und  dps  Viktoria  Njansa. 

ö  )  Das  M  assaige1iir'(  umfafst  die  teils  von  Hantustänuiien  (^Warangi, 
Wauibugwc,  \\  uujalum,  Wuujuiiambaj,  t^ils  von  Uamiteu  (^Wafiomi,  Waraku), 
teils  Ton  sogenannten  Niloto-Hamiten  (Massai  und  deren  Verwandten)  be- 
wohnten mittleren  Hochländer  des  nfirdlichen  Deutsdi-Ostafirika  zwischen  dem 
üng&u-  und  Faregebirge  im  Osten,  der  Wassersoheide  gegen  die  Zuflfisse  des 
Viktoriasees  im  Westen,  oder  den  nördlichen  Teil  der  abflufslosen  Gebiet« 
Deutsch-Ostafrikas.  Das  Mgentliche  Massailand  erstro*  kt  sich  nach  Norden 
hin  bis  zur  Südgronzp  Abessiniens;  fflr  uns  kommt  aber  hier  nur  der  süd- 
liche Teil,  soweit  er  innerhall»  der  deutschen  Triteressensnh;ire  lieirl,  in  Betracht. 
Massailand  ist  lauge  Zeit  eine  terra  incognita  gewesen,  bis  es  uns  zuerst 
duich  Dr.  G.  A.  Fischer^)  und  lhiS3  durch  Joseph  Thomson*) 
ersdilossen  wurde,  von  dMien  dw  erstere  den  Natron-  und  Naiwaschasee,  der 
letztere  den  Baringosee  entdeckte.  1885  hat  dann  Dr.  Fischer"),  als  er 
seine  Expedition  zur  AufiBndung  Dr.  Junker's  unternahm,  auf  einer  anderen 
Koute  (ober  Irangi)  Massailand  durchkreuzt,  wibrend  er  den  Bttckweg  durch 
britisches  Gebiet  nahm.  Dr.  Fr.  Stuhl  mann*)  beriihrte  auf  seiner  Rück- 
reise vom  Viktoria  Njansa  nach  der  Küste  den  südlichen  Teil  von  Massailand. 
Besonderes  Verdienst  um  die  Erfor>rhung  dieses  (Jebietes  hat  sich  aber 
Dr.  Oskar  Baumanu  'j  envurbeu,  dem  wir  u.  a.  die  Entdeckung  des  Kiassi- 

1»  Da»  MaHsailand.  Hamburg  iHKü.  Siehe  auch  Mitteil,  der  Geogr.  Cks.  Hamborg 
1888/83  8.  36.    Verhandl.  d.  (h  s   f.  Knlk   Hcrlin  issi    S.  y4. 

2)  Througb  Massailand.  Loudou  1685.   Duut^ch  vuu  W.v.Frecdeu.  Leipzig  1886. 

8)  Peterm.  MitteiL  1888  S.  868  n.  Taf.  19. 

4;  Mit  Kmin  Pascha  ins  Herz  von  Afrika.  Kap.  .31  u.  33. 

6)  Durch  Massailand  zur  NUquelle.  Berlin  t8tf4.  —  Die  kartograiihiBohea  Er- 
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sees  venliinken.  Auch  das  Keisewerk  des  (irafeu  Goetzeu')  enthält  manche 
Mitteilungcu  über  Massailand.  Von  den  neuesten  Forschungen  sind  in  erster 
linie  diejenigen  des  Leutnants  0.  Waldemar  Werther  zu  nennen.  Bereits 
auf  aeiner  Blickreise  vom  '^ktoriasee  sor  Küste  lernte  er  1898  das  Land 
kennen  nnd  entdeckte  den  Hohenlohesee.*)  Spftter  hat  er  dann  1896/97 
als  Fülirer  der  sogenannten  Irangiexpedition  in  Begleitung  des  Bergingenieurs 
von  Tippeiskirch  di(>  deutschen  Massailänder  nach  den  verschiedensten 
Richtungen  hin  bereist  und  die  Ergebnisse  seiner  Forschungen  in  einem 
grüfsercn  Werke  ^)  niedergelegt,  das  manche  wertvolle  Beitrüge  zur  Kenntnis 
dieser  Lilnder  entliiilt.  Aufserdeni  tiiuleu  sich  manche  Angaben  über  das 
südliche  Massailaud  in  den  Koiscbcrichten  von  0.  Neumann/j  Dr.  Max 
SchöUer^)  und  femer  in  denen  von  Leutnant  Fonck,^)  Li  Merker/) 
Oberstleutnant  Ton  Trotha,^)  Lt.  Olauning,*)  Li  8tadlbauer,'<)  Haupt- 
mann  Johannes")  u.  a. 

Durch  die  meridional  verlaufende  Einseoknng  des  grofsen  ostafrikanischen 
Qrabens  wird  Massailand  in  einen  wcstlirlien  und  östlichen  Teil  geschieden. 
Sehr  deutlich  ist  in  Deut  seh -Massailand  der  Westrand  jenes  Grabens  aus- 
geprägt; als  steile  Mauer  erhebt  er  sich  ans  der  Graberisohle.  Weniger 
scharf  tritt  der  Ostrand  hen'or.  Nur  im  Ni'iiien  am  Xatrijusee  ist  er  noch 
deutlich  sichtbar  und  im  Süden  bilden  die  GebiigslUnder  von  Ufiouü,  Iraugi 
und  Ussandaui  die  östliehe  Begrenzung  des  Qrabens.  Sie  sind  aber  niclit 
eigentlicb  der  Abfiül  des  Ostlichen  Plateaus,  sondern  erheben  nch  s.  T.  noch 
über  diesem.  Der  östliche  Teil  von  Deutsoh-Massailand  wird  gebildet  durch 
die  sogenannte  Mass ai steppe,  dne  wellige,  im  Süden  11 — 1200,  im 
Norden  13 — 1500  m  hohe,  aus  Gneis  gebildet«  Hochebene,  aus  der  ver- 
einzelte Berge  emporragen.  Sie  ist  spilrlich  bewassert ,  entliiilt  last  nur 
Hegeutümpel  oder  Sümple,  trägt  reine  Steppenvegetation  und  wird  bewohnt 
von  nomadisierenden  Massai.  Aus  ihr  erhebt  sich  im  Norden,  etwa  70  km 
südwestlich  vom  KilimanUbcharu ,  der  noch  wenig  bekannte,  44G2  m  hohe, 
Tulkaoisohe  Uernbwrg. 

Der  ostafrikanische  Graben  setzt  neh  aus  dem  britischen  Gebiet  in 
das  deutsche  hinein  fori  und  mthllt  hier  snnftchst  den  Natronsee  (Guasso 
Hjiro),  der  salsiges  Wasser  fOhrt,  nur  geringe  Tiefe  besitzt  und  daher  in  der 
lYockensrat  auf  wate  Strecken  hin  eine  mit  Salskrusten  bedeckte  Ebene 


gebnisHe  der  Maiiaiexpedition  des  Deutachen  Antisklaverm-Comit^.  Peteim.  Mitteil. 

Erg.-Ueit  III. 

1)  Durch  Afrika  von  Ost  noch  Weei  Berlin  1895. 

8)  Zum  Viktoria  Njanaa.  Berlin  1894.  8.  Aufl.  1898.  Deutsche  Kolonialseitiug 
1898  S.  1*21,  1411 

8)  Die  mittlereu  Hochländer  dea  uürdlicheu  DuulHch  -  Uatafrika.  Berlin  Ibitö. 
Siehe  auch  Petenn.  Mi^teil.  1898  S.  78  u.  Taf  6. 

4)  Verhandl.  der  Ges.  f  i;nik    Berlin  1895.   S.  270. 

6)  VerhaiMlI,    der  Abteilung'  Herlin  -  Charlottenbur^^   der  IteutHchen  Kolooial- 
gesdlschal't  IS'JTyUö.   Heft  ö;  Verh.  d.  Ges.  f.  Erdk.   Kcrliu  i»'J»  8.  2öl. 
6)  V.  Danck.  Mitteil.  1894  8.  891.      7)  Ebenda  1898  S.  849. 
8)  Deut.sebcs  KoloiiialMatt  1H90  S.  040        'Ji  Ebenda  IH'JG  S.  706. 
10)  V.  Danck.  Mitteil.  1897  ä.  16».      11)  Ebenda  1898  S.  171 ;  D.  KoL-Bl.  Ib94  S.  646. 
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bildet.  Im  üstoa  des  Sees  befindet  sich  der  äber  4000  m  holic  \  ulkaii 
GeUl  und  im  BOini  dir  snr  hüb  w  holn  Doenje  Ngai,  der  hn  Jahn  1880 
nodi  «am  Ansbriidi  gvhabi  halMo  solL  Weiter  Bftoh  Sfldeii  gelangen  wir 
■a  die  beidn  Bahaeen  Laiiia->ja-]liiieri  (Mu^anat^)  vanA  Lam-ja-Serari 

Zwischen  ihnen  liegt  die  Landschaft  ümbugwe,  tan  völlig  ebener,  salz- 
fQhrendcr,  alter  Seeboden,  bedeckt  mit  Grassteppen  nnd  Dornbusch.  Die 
Wambugwo  sind  ein  Bantustamm,  der  hamitisi^he  Bcimengunfj  orkonnon  läfst. 
Südlich  vom  Manjarasot-  erlR'lx'n  sich  im  Osten  dos  Orahens  die  vulkauisi  ht-n, 
bis  2440  m  ansteigenden  Ufiomibergo  und  im  Westen,  in  der  Landschaft 
ICangati  der  3480  m  hohe  GuraiTolkan,  der  Ton  0.  Keuouum  und 
Wald.  Weither  beetiegen  wurde,  wlbvend  Graf  Goeteen  mtf  Ina  snr  Höhe  tob 
etwa  8000  m  gelangte.  Im  Ghgeuata  la  Neomann  itnd  Graf  Goataen,  welche 
yon  einem  Gipfelkrater  nichts  entdei&en  konnten,  beriditet  Werther  von  einem 
solchen,  der  3  km  Dorchmesscr  nnd  eine  Tiefe  von  1600  m  haben  soll. 
Kleiner?,  parasitische  Krater,  die  sogenannten  „Kinder  des  (Kmii"  finden  sich 
im  Südosten  des  Berges.  Der  Gurui  ist  von  18üü  m  an  mit  llochpebirgs- 
wald  bedeckt  und  trägt  von  2500  m  an  alpine  Vegetutiüu  (mit  Erica  u.  a.). 
Die  Landschaft  Ufiomi  wird  von  einem  hamitischea  Stamme,  Mangati  von 
den  Watetam  (Tatoga)  bewohnt,  weielia  eibenftUs  hanutaaeher  Ablconft  nad, 
aber  den  Haaaai  niber  stehen  als  die  WafiomL  Sfidlidh  vom  Gami  er- 
weitert sieh  der  ostafrikanisebe  Graben,  indem  der  Westrand  naeb  Westen 
hin  ausbiogi.  Der  Ostrand  wird  gebildet  durch  die  Gebirgsl&nder  von  Irangi 
nnd  Ussandaui.  Die  Berge  von  Irangi  und  üassi,  denen  im  Südosten  die 
Burungiberge  vorgelacTl  sind,  bilden  ein  bis  2100  m  ansteigende*  Gncis- 
gebirgsland,  das  von  Um  Zutlüssen  des  Bubuflusses  entwässert  wird.  Dieser 
fliefst  nach  Süden  und  ergiefst  sich  in  Ugogo  in  einen  Salzsumpf;  nach 
anderen  soll  er  d«n  Bna^  tneidieB,  also  nun  FlnlligaliäBt  des  Bn^i  ge- 
boren. JxKüf^  trigt  swar  anoh  Bteppenvegetation,  ist  aber  infolge  der 
gebir^gen  BeadiaffBidiait  besser  bewiasert  Dia  AekariMa  treibenden  Warangi 
rind  ein  Bantostamm,  während  die  Bewohner  von  üassi  und  Bumngi  mit  den 
Wafiomi  verwandt  sind.  Das  Gebirgsland  von  Ussandaui  reicht  bereits  in 
das  Granitgebiet  von  Unjamwesi  hinein,. es  wird  bewohnt  von  den  Wassandaui, 
einem  eigenartigen,  eine  etwas  isolierte  Stellung  einnehmenden  Volke,  dessen 
Sprache  Schnalzlaute  besitzt. 

Der  westliche  Teil  von  Deutsch -Massailand  wird  gebildet  durch  ein 
mit  Boadi-  oder  Graasteppan  bedeektss,  im  SOden  etwa  16 — 1700  m  hohes, 
im  Norden  bis  2000  m  ansteigendes  HoohpUtean,  in  waldiea  swei  salbstindiga 
Grftben  eingesenkt  sind,  die  in  südwest-nordSstlicher  Richtung  verlaufen,  der 
Hohenlohegraben  mit  dem  Hohcnlobcsee  (1440  m)  und  der  Wembere- 
graben  mit  dem  Eiassi-(Njarasa-)See  (1050  w).  Nordöstlich  von  dorn 
letzteren  betind<'1  sich  eine  eigentümliche  kesseltörniige  Kinsenkung  im  Plateau, 
welche  den  Ntinicngorosee  enthält.  An  den  Grabenrändem  ist  die  Vegetation 
etwas  reichlicher  entwickelt  als  aui  der  iluho  des  Plateaus;  in  Thälem  trifft 
man  hier  sogar  Waldregetation  an.  Aber  der  Boden  jener  Grftben  besitst 
wieder  Steppencharakter,  und  in  der  Umgebung  der  Seen,  deren  Waaser  salng 
ist,  dehnen  sich  ofk  Odo  Salasteppen  aas.   Der  nflrdliche  Teil  des  Flateana 
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wird  bewobnt  Tom  nomadinerenden  Maasai,  in  der  Landsdiaft  Iraka  wMÜieh 
des  Muqarasees  Ton  Verwandten  der  Wt&mL  WeaÜieh  vom  Eiaanme 
wohnen  die  Wahl  und  zwischen  Eiassi  und  Hohenlohcseo  die  ihnen  ver- 
wandten Watindiga  (Wanege),  JUgervölker,  deren  Herkunft  noch  zweifelhaft 
erscheiut;  sie  dürften  dcu  Wassandaui  am  nächsten  stehen.  Dtu  südlichen 
Teil  des  Landes  nehmen  die  von  ackorhautroibeudea  liautustiimmpn  b«- 
wuhnteu,  diolit  bevölkorteu  Landschaften  Issansu,  Iramha,  Turu  (üujaturuj 
und  Ussure  ein.  Auch  sie  gehören  bereits  dem  Granil^ebiet  von  Unjamwesi 
an,  namenÜieh  in  biansn  bildet  der  Granit  ein  wildzerUflltetes  Qebirgsland, 
wahrend  in  den  nordöstlichen  Landsehaften  des  Plateaus  noch  Gneis  Tor^ 
hexTsebt,  der  auch  im  Gebiete  des  ostafrikaniadira  Grabens  von  Lwngi  an 
nach  Norden  den  valkanischen  Bildungen  als  Unterlage  dient. 

Ans  diesen  kurzen  Schilderungen  dürfte  zur  Genüge  hervorgehen,  dafil 
die  deutschen  Massailänder,  die  noch  vor  wenigen  Jahren  auf  den  Karten 
als  weifser  Fleck  erschienen,  in  geologlseher,  pHanzeugeographischer  und 
ethnograi)hischer  Beziehung  ein  ho«  hinteressantcs  Gebiet  darstellen,  dessen 
spezieile  Krfursühung  noch  manche  schöne  Ergebnisse  verspricht.  In  zoogeo- 
graphischer Besi^nng  ist  noch  sn  bemeiiEen,  dab  die  Fanna  der  Massai- 
länder, wie  P.  Matschie')  nadigewiesen  hat,  in  einem  bemerkenswerten  , 
Gegensatx  xa  den  Kllsteogebieten  Dentsdi-  Ostahilos  wie  auch  zu  den  Land- 
schaften im  Westen  dieses  Landes  steht.  Die  Formen  des  Massaigehietcs 
zeigen  mehr  Verwandtschaft  zu  denen  Südabessiniens  und  der  Somall&nder, 
die  der  übrigen  Landschaften  zu  denen  des  Sambesigebieies. 

*)j  IJpopo  und  Unjamwesi.  Dui-ch  diese  mittleren  Landschaften  des 
inneren  Dcutsrh-Ostafrikas  füiirt,  die  liauplkarawauiimoute  vuii  der  Küste  zum 
Tanganjika  und  Viktoria  Njansa,  die  wir  bereits  bis  Mpapua  verfolgt  haben. 
Von  dort  ans  sieht  ne  sich  weiter  dnrch  Ugogo  und  Uiyamwen  nach  Tabora 
und  von  hier  nach  TJdschidschi  am  Tangaigika  oder  nach  don  Viktoria 
IQaaisa.  Ab  der  Grenxe  swisohm  Ugogo  und  Unjamwesi  dient  die  Station 
IQlimatinde  snm  Schutze  dieser  StraTse. 

Die  genannt«)  Koute  ist  von  den  meisten  gröfseren  Expeditionen,  welche 
in  das, Gebiet  der  Lrrofsen  Seen  abgingen,  benutzt  worden.  Sie  ist  daher  biiulijjer 
geschildert  wurden,  sowohl  in  den  älteren  Jleisewerkon  von  lJurton,  Speke, 
Grant,  Stanley,  Cameron,  Jos.  Thomson,  H.  v.  VVis.smauu,  wie  auch 
in  den  Berichten  der  belgischen  Expeditionen  der  „Association  interaationaie 
africaine**  (Gambier,  Popelin,  Ramaeekers,  Becker,  Storms  o.  a.)  und 
der  Deutschen  ostafirikanischen  Expedition  der  „Afrikanischen  Gesellschaft  in 
Deutschland**  (t.  Bchoeler,  Dr.  B.  Boehm,  Dr.  E.  Kaiser,  P.  Beichard).^ 
Auch  Dr.  Wilh.  Junker*)  benutzte  jene  Route  auf  seiner  Rückreise  vom 
Sudan  über  den  Viktoriasee  zur  Küste,  ebenso  £min  Pascha  und  Dr.  Stuhl- 


Ij  Siehe  dessen  Aufsatz  über  die  Säugetierwelt  der  Massailänder  in  dem 
Werthei^scfaen  Reisewerk:  „Die  mittieren  Hocbltader  v.  w." 

'.i)  Siehe  Mitteibmgen  der  Afrikauiseheu  Gesellschaft  in  Deutschland.  IUI.  I  liisV 
und  Verhiindl  der  des  f  Knik  IJerlin  ISsf,  S  107  Aufserdem  lt.  Boehm,  Von 
Sansibar  /.luu  Tuugaiyika.    iierausg.  vun  Ii.  >Schaluw.   Leipzig  lb88. 

8)  Peterm.  Mitteil.  1891  S.  186  u.  Taf.  IS. 
G«a8mplüMlM  Xaitoohtlfl.  4.  iMurg»!«.  isas.  11  Haft.  47 
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mann  auf  ihrer  Expedition  /um  Viktoria  und  Albert  Njaott,  und  letsttnr 
hat  in  seinem  BeisewerkeVl  auch  Hgogo  und  Unjamwea  gMchildert.  Dia 
meisten  Expeditionen  des  Antisklaverei-Coniites  (v.  Fischer  und  L.  Meyer, 
Graf  Schweinitz,  Spring,  Wcrther  und  Srliloiter,  Gemmer)  haben 
eheniall.s  Ugogo  und  ünjannvesi  durchzogen  uud  über  dieae  Länder  berichtet. 
Ober  Ugogo  verdanken  wir  femer  Leutnant  (jetzt  Hauptmann^  Herrmauu'j 
aniRÜuliehere  Ifitteilungen.  Kndlidi  kt  noch  so.  «nHUmen,  dab  man  in 
nraerar  Znt  aadi  begonnan  hat  von  dam  Stationen  Mpapoa»  IfiliinaKnUi»  nnd 
Tabora  ans  die  abaetti  t<hi  dar  Haa^innit«  gdaganan  LanAMliaftan  aShar  in 
erforschen.  Besonders  sind  zn  nennen  die  lalürnchen  Bontenanfnahmen 
deatscher  Offiziere  und  Missionare,  die  von  B.  Kiepert')  bearbeitet  wurden. 

Ugogo  ist  ein  ziemlich  ebenes  oder  flachwelliges  I^and  von  etwa  9(K)  m 
mittlerer  Höhe,  das  v<jii  einzelnen,  mit  lausenden  von  Felsblöeken  besäeten 
Gebirgszügen  uui'iia.gL  wud.  i>er  iknleD,  dessen  Uutergnind  im  Uäteu  noch 
Gneis,  in  dam  gröfsfeen  Teile  dea  Landes  aher  Qnnit  bildet,  bastsht  ans 
Latent  oder  ans  gelbEdiam  Sand;  bei  Mpapna  findet  sioli  andi  LOA  mit 
EalkkonkrsÜotnen.  An  einiahien  Stellen  weisen  hellgraue  Mergel  und  reaenta 
Kalke  auf  ausgetrocknete  Seen  liin.  Der  Gegensatz  zwischen  Regenzeit  und 
Trockenzeit  tritt  in  dem  Laude  scharf  her\'or.  Die  Regenzeit  fällt  in  den 
Dezember  bis  April;  in  der  übrigen  Zeit  herrseht  der  trockene  Südostpassat» 
Beständig  fliel'sende  (iewüsser  fehlen,  dafür  sind  hier  und  da  Uegeutümpel 
und  äumpfe  vorhanden;  in  einigen  derselben  hält  sich  das  Wasser  während 
des  ganaen  Jahree.  Hancl)p  Teile  des  Landes  sind  wüstenartig,  fiast  vege- 
tationslos, andere  mit  Grassteppen  und  Tereinaetten  Adansonieii,  Akaaien  und 
Dampalmen  oder  mit  Dombosdisteppen  bedeokt  Die  Tierwelt  ist  veriilltnia^ 
milsig  reich.  Bewohnt  wird  das  Land  von  den  räuberischen  Wagogo,  welche 
an  den  jftngeren,  mit  hamito-nilotiaohem  Blute  Termisehten  Bantaistimmen 
gehören. 

Eine  etwa  'ir)!)  ni  höbe  Geliindestufe,  welche  die  Foriijetzuug  des  West- 
randes des  ostafrikauischeu  Lirabens  zu  l)ildeu  scheint,  trennt  Ugogo  von  dem 
westlich  davon  gelegenen  Unjamwesi,  das  in  seinem  ganzen  Landschafta- 
<iharalrter  dem  enteren  selnr  ihnlioli  ist  Weite  Ebenen,  llberragt  von  isolierten, 
Uoekbosleten  Gzanitbergen,  nnd  aneh  für  Uiyamwesi  eharaMieriBtisoh,  Da* 
Lend  aeiehnet  sich  alM»  dnzoh  groCbe  Binftnuigkeit  ans.  Die  Gewisser, 
welche  im  allgemeinen  wenig  Wasser  führen,  fliefsen  grOlMenteils  dem  MaJa- 
garasi  und  durch  diesen  dem  Tanganjika,  teilweise  aber  auch  dem  Viktoria- 
see oder  dem  Fiiassisee  in  der  Wemberesteppe  zu.  Die  Vegetation  ist  im 
östlichen  Teile  von  ünjamwesi  noch  dei^jenigen  von  Ugogo  sehr  ähnlich. 
Grassteppen  mit  vereinzelten  liäiunen  wechsein  mit  Dornbusch  oder  Laub- 
busoh.  Nach  Westen  hin  wird  unter  dem  Einflüsse  der  sunehmniden  Regen- 
mengen die  Vegetation  etwas  frisdier  und  ftppigeri  neben  den  reinen  Steppen- 

1)  Mit  Kmin  Pascha  in»  Uen  von  AMIuk  Kap.  4,  6, 6.  Siehe  aoch  T.  Danckel- 
mau'a  Mitteü.  lbi)l  S.  4ö  u.  »2. 

%)  ▼.  Danekelmaa's  ICttefl.  18M  8. 191. 

Sil  lie  dcH^cn  Karte  von  Deutsch -Ostafrika  in  1  :  .300  000,  sowie  v.  Danckel- 
mau  8  Mitteü.  1»%  S.  4^  u.  lüurte  8;  mi  ä.  2M  u.  Karte  4;  IbtfS  S.  87  o.  Karte  1. 
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formatioueu  treüen  wir  hier  bereits  Wälder  au,  iu  deuen  der  Miombobaum 
(Jicrliniu  J^MÜnU)  weit  verbreitet  ist  Unjadumi  ift  ein  snsgttdehntes  Gelneti 
das  in  saUreiche  einzelnei  mehr  oder  weniger  selbst&ndige  Landschaften  aer- 
taHt  Hau  üafiit  diese  gewöhnlich  anter  einem  gemmnaamen  Namen  ni- 
sanunsn,  weil  die  BevöUcenmg  aller  dieser  einzelnen  L&nder  nahe  mit 
einander  verwandt  ist  and  die  grolso  westliche  Gruppe  der  älteren  Banta« 
Stämme  Deutsch -üstat'rikas  repräsentiert.  I*ber  die  Lebensw^eise  und  Sitten 
der  VVaiijaniwesi  haben  Paul  H  eich a  rd  * ),  F.  Stuhl  manu  und  0.  Bauuiann 
oingelieudtT  berichtet.  i)en  /cntralen  Teil  von  ünjamwesi  bildet  die  Land- 
schatt  l'njanjembe,  in  welcher  die  um  1820  gegründete  arabische  Handela- 
iiiederlassung  Tabora  (1260  m)  gelegen  ist,  die  nunmehr  aadi  als  Stutzpunkt 
der  deatsdien  Madit  dient 

7)  Das  Njassa-  nnd  Rikwagebiet  Wir  fiusen  diese  beiden  Qelriete 
hier  rasanunen,  w«Ul  durch  sie  eine  andere  wichtige  Boute  nach  dem  Innern 
Deutsch -Ostafrikas  führt.  Sie  beginnt  an  der  Mündong  des  Sambesi,  folgt 
diesem  und  dem  Sthire  bis  zum  Njassa,  .steigt  hinauf  auf  das  Plateau 
/.wüs(-hen  dem  b  t^teran  Und  dem  Taugaigika  und  erreicht  diesen  8ee  an 
seinem  Südeude. 

Der  Njassasee  wurde,  wie  bereits  bemerkt,  fast  gleichzeitig  185U  von 
D.  Livingstone  und  A.  Boseher  raideoki  Die  GrOndung  der  Missioos- 
station  livingstonia  am  Westufer  des  Sees  im  Jahre  1876  ist  die  Veran- 
lassung gewesen,  dalk  Mne  Beihe  v<m  englischen  Missionaren  oder  von  solchen, 
die  zu  der  Mission  in  Beziehung  standen  (Dr.  Laws,  E.  D.  Toung,  James 
Stewart,  Kapit&n  Elton,  B.  ü.  Cotterill,  J.  Stevenson,  W.  P.Johnson, 
H.  Drummoud),  sich  der  Erforschung  des  Sees  und  seiner  Umgebung  ge- 
widmet haben.  Audi  Jos.  Thomson  V»esuclitr  1879  die  Landsihaft*?n  im 
Norden  des  Sees.  hurch  die  Vertrüge  mit  Portugal  im  Jahre  1886  und 
mit  England  1800  war  der  nördliche  Teil  des  Njas.sa  und  die  Ostküste  bis 
lur  Mpambabü  sur  dentseihen  Interessen^ihlre  gekommen,  und  nun  begannen 
auch  deutsche  Missionare  sich  im  Kondeland  nfiidlich  des  Njassa  niederzu- 
lassen. Unter  ihnen  hat  sich  besonders  Mtsnonssuperintendent  A.  Merenskj') 
um  die  Kenntnis  des  Landes  Terdient  gemacht.  Von  den  Stationen  Wange- 
mannshöhe und  Manow  liegen  meteorologische  Beobachtungen  vor,  die  uns 
über  das  Klima  der  dortigen  (Hegend  Aufschlufs  geben ^J.  Ferner  haben  die 
Danipferexpeditiüu  des  Majoi-s  von  W  issmaun^'j,  welche  IH'JH  zur  Anlage 
der  Station  Langenburg  am  See  fulirte,  und  die  Expedition  des  <  iuuverneurs, 
Oberst  von  Scheie ''j  uns  manche  Aufklärung  über  diu  deutschen  Njaüsa- 

Ij  Zeit.schrift  der  (icsellschaft  f.  Erdk.  Berlin  18B9  S.  846  n.  804;  Dentsehe 

Kolüoialzeituug  Ib'JO  8.  22»,  23y,  263,  276. 

2)  Oeutsche  Arbeit  am  NjaBsa,  Berlin  IhU-l.  Siehe  auch  Peterm.  Mitlcil.  lo'J^ 
8.  848  n.  Taf.  l'j;  Verbuudl.  d.  (h-n.  f.  Hrdk.  Berlin  1898  8.  886. 

3)  V.  Dauckelnian's  Mitteil    ls'J5  S.  14f3;  IHitß  S  i.'O 

4)  V.  Wissmaua  u.  Bumiiler,  Deuttichos  Kulouialblatt  1898  8  1  1h,  22G,  .'iöi; 
1894  8.  109,  144;  Peterm.  Mitteil.  1898  8.  218  u.  Taf.  14.  ^  M.  Präger,  Die  Wiss- 
mann- Expedition,  Leipzig  Ih'JO,  u.  DeutHche  Kol.-Ztg.  1894  8.  106;  1896  8.  186.  — 

von  EU/.,  D.  Kol  -Blatt  iso-l  S  547;  IHur.  S  270 

6;  D.  Kol.-Blatt  l»y4  8.  224.   Siehe  auch  v.  Danckelman  s  Mittcil.  1»'J4  8.  2aö, 
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iSndar  gelnraoht  Xmo  Karte  m  DeixtBch-Kondebuid  im  Matetab  1 : 160000 
entwaif  B.  Kiepert^)  auf  Omnd  dar  Anfioaliiiiaii  von  Banuaj,  Mejm  und 
Merend^.  Von  den  neueren  Reisen  sind  m  nennen  die  von  Dr.  Kerr  Crofs*) 
und  dann  besonders  diejenige  des  Bergaaaeflsors  W.  Bornhardt  i,  deren 
nametifli'h  in  utologiflcher  Beaehong  wiehtige  Krgebniase  noch  der  Ver> 
ötfeutlicbun^'  Ikuich. 

Der  Njassa,  dessen  Spiegel  »'Iwii  hiK)  m  über  <leiu  des  Meeres  liegt, 
bildet  die  Auätülluug  eiues  tief  in  das  iimcrafi-ikauische  Hochland  einge- 
seokton  Orabeofl.  Der  See  beeitrt  im  SOdea  bedeutende  Tiefim  (brt  Kap 
Hadear  wurde  bei  200  Faden  Tiefe  aoeh  kein  Gnmd  enreiolit),  im  Norden 
ist  er  flaober.  Steil  feUen  die  beidenntigeii  üfer  gegen  den  See  ab,  nament- 
lich im  Osten,  wo  das  Livingstone-Gebirge  den  Absturz  des  Hochlandes  dar- 
stellt, das  auf  der  Höhe  fast  eben  bis  sanft  wellig,  mit  Hochweiden  bedeckt 
ist  und  sieb  bis  zu  '2')iH)  m,  an  einzelnen  Stellen  sopar  bis  3000  ni  frlielil. 
Im  Norden  des  Sees  ist  «las  Tier  Harb;  hier  drlnit  siih  zuf^i>t  eine  ebene 
Fläche  aus,  bis  dauu  aiiiiiuhlich  durch  hügeliges  (jelüude  das  Land  bis  zur 
H(Hw  des  Platanos  aaatugt  Oteaan  TeQ  dee  IQassalaadea  pflegt  man  als 
Kondeland  sn  besnefanen.  In  geologiscbar  Beaehnng  ist  sn  bemerken,  dab 
die  den  See  und  das  Kondeland  umgebenden  Hochlinder  banptaieblieh  ans 
n Ilt  is  und  Granit  besteh»  n,  und  dala  diese  (nach  mündlichen  Mitteilungen 
des  Herrn  Bornhardt)  an  einzelnen  Stellen  von  kühleführenden  Schichten  der 
südafrikanischen  Karroofonnafion  überlagert  werden.  Im  Kondeland  erbeben 
sich  die  vulkanischen  (Jebiete  des  Rungwe  (bis  2r)00  m)  und  des  Kiejo- 
berges  (etwa  1IH)0  m),  von  denen  namentlich  der  letztere  noch  mehrere  wohl 
erhaltene  Krater  besitzt,  die  meist  dorch  Seen  ausgefüllt  sind.  Das  Konde- 
land ist  swar  in  seinem  ebenen  Tmle  am  See  eine  sumpfige  und  daher  wohl 
ungesunde  Landschaft  Aber  die  hOher  gelegenen  Teile  sollen  snr  An- 
siedelung TOn  Europäern  besser  geeignet  sein.  Sie  besitsen  ein  diesen  mehr 
zusagendes  Klima,  sind  reichlich  bewässert  und  tragen  zum  Teil  ansehnliche 
Wälder,  in  den  höhereu  Teilen  auch  Hamimswald.  Die  Bevölkemnir  von  Konde- 
land wird  gebildft  diuch  die  Bantustärame  der  Waugonde,  Wanjakjusa,  Wakukwi-, 
Wabuudali  und  \\  ainesuko,  welche  zu  der  grolsen  (iruppe  der  Mangaudja 
(^Waujassa)  gehören.  Ackerbau  und  Viehzucht  stehen  bei  ihnen  in  hoher  Blüte. 

Zwisdien  dem  ÜQassa  und  Tangatyika  dehnt  sieh  eine  Hoehflldie  ans,  welche 
die  Wassencbride  nidit  nur  swisehen  jenen  beiden  Seen,  sondttm  auch  iwischan 
den  Zuflüssen  des  oberen  Kongo  (lÜMhaniberi)  und  des  Bikwasees  bildet  und 
über  welche  gleichseitig  die  britisch-deutsche  Grenze  verlEnfL  Der  Weg  Njasaa 
— Tanganjika  oder  umgekehrt  ist  öfters  z.urückgelegt  worden,  u.  a.  1879  von 
Joe.  Thomson^)  and  von  James  Stewart^),  1887  von  Herrn,  yon  Wiss- 


m  u.  Karte  9,  10,  11,  12  (Aufnahmen  von  Bamsaj);  1894  S.  271  (Geolog.  Ue- 
obaohtangen  von  G.  Lieder). 

1)  v.Danckelm.Mitt  IS'.tä  S.  153  u  Karte  2      2)  Geogr.  Journal  Bd.6(m6,I)8.11S. 

5)  V.  Danokelni   Mitteil    1K'.)7  S  l'.to;  IH'JM  S  17'»  u   Karte  4. 

4)  To  tbe  Central  Airikan  L^koa  and  back,  London  1881,  deutsch  Jena  1882; 
FMeeedingB  B.  Oeogr.  See.  London  1880  &  809,  781. 

6)  Proc  B.  Geogr.  Soe.  London  1880  8.  488;  1881  8.  8ft7. 
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mann')  w&hrend  seiner  zweiten  Dnrchquerang  Afrikas,  1889  von  Dr.  Kerr 
Grofs^  nnd  von  H.  H.  Johnston*),  1693  nocbmals  von  H.  von  Wiasmann*) 

und  Dr.  Bnmillcr  w&hrend  der  Dampfwexpedition.  Gegenwärtig  ist  unter 
der  Führung  des  Hauptmanns  Herrmann  eine  Expedition  damit  beschäftigt, 
das  dortige  Gebiet  iiälier  zu  erforsdien  nnd  im  Verein  mit  einer  britischen 
Kommission  dir  (Jn-n/p,  ül>«r  deren  spezielleren  Verlauf  noch  Unsicherheit 
herrscht,  fest/.ulegeii.  I>ie  j-'cnannte  Ilix-htliulie  wird  durch  den  dem  Njassa 
zuilielsenden  Songwe  und  den  in  den  »Saissi  und  durch  diesen  in  den  liikwa- 
see  sieh  ergieilmiden  Mkaaa  in  iwei  Teile  geteilt,  von  denen  der  flstiiche 
dnrch  das  Platean  Ton  üigika  gebildet  wird,  wihrend  sieh  im  Westen  m- 
nächst  das  in  3000  m  ansteigende  Tsdiingambogebirge  in  der  Landschaft 
Iiyamwanga  erhebt,  an  das  nch  weiter  westlich  das  etwa  1500  m  hohe 
Plat«au  TOn  Mambwe  und  gegen  den  Tanganjika  hin  das  Hügelland  von 
IJrungu  anschliefst.  (Jneis  und  krystaüinische  Schiefer  sowie  flranit,  manchmal 
übex'lageil  von  horizontal  geschichteten  Sandsteinen,  setzen  diese  Landschaften 
zusammen,  welche  uieistens  Steppencharakter  tragen,  gut  bewässert,  reich  an 
Wild,  aber  wegen  der  Raubzüge  der  Wawemba,  Watuta  (Wangoni)  und  der 
südlidi  vom  Bikwasee  wohnenden  Awnngn  sehwaeh  herölkert  sind. 

Nördlich  von  dem  soeben  geschilderten  Hochlande  befindet  sich  eine 
grabenartige  Einsenknng,  weldie  den  Bikwasee  birgt  Dieser  See  wurde 
1880  von  J.  Thomson  entdeckt,  dann  1882  von  Dr.  E.  Kaiser*^),  der  dort 
seinen  Tod  fand,  1889  von  Dr.  Kerr  Crofs  und  H.  H.  Johnston  (siehe 
ol)en)  und  in  neuerer  Zeit  18U4  von  W.  H.  Nutt''),  1897  von  Langheld"), 
V.  Klpons*),  Wallace'')  und  Ramsay'")  besucht.  Steil  fallen  die  umliegenden 
Plateaus  (im  W'esten  l>ctr:igf  der  Abfall  des  Plateaus  von  Utipa  etwa  !.')<»()  m) 
zu  der  etwa  800  in  hohen  lükwaebene  ab,  die  den  See  mngiebt  und  sich 
nach  Norden  nnd  Süden  noch  weiter  fortsetai  Der  See  selbst  beritst  nadi 
Bamsay  eine  L&nge  von  etwa  100  km,  dne  Breite  von  30 — 30  km;  er  hat 
granes,  scbmntsdges,  braokisches  Wasser  nnd  scheint  nnr  geringe  'Hefen  auf- 
zuweisen. Früher  besafs  er  eine  <:rr»l'scrc  Ausdehnung  als  jetzt,  denn  iriihrend 
Kaiser  noch  berichtet,  dafs  er  im  W^achsen  begritfen  sei,  melden  alle  neueren 
Reisenden  übereinstimmend,  dals  er  in  den  letzten  Jahren  bedeutend  zurück- 
gegangen s«^i.  Allerdings  ist  hierbei  zu  bemerken,  dals  auch  die  jithiliilieu 
Schwankungen  recht  bedeutende  sind.  In  der  Regenzeit  sind  weite  Strecken 
überschwenunt  und  versumpft,  welche  sonst  trocken  liegen.  Die  Hitze  in 
der  Umgebung  des  Sees  soÜ  fast  unerträglich  sein. 

Die  nördlich  und  östlich  Yom  Bikwasee  nch  ausdehnenden  Gegenden 

1)  Meine  zweite  Durchqnenmg  Äquatorial-Afrikas.    Frankfurt  a.  O.  iHlMt 
8)  Scot.  Geogr.  Magazine  18110  S.  281;  Proc.  Ii.  Geogr.  Soc.  London  18yi  S.  »6. 
Siehe  auch  v.  Danckelm.  Mitteil.  1890  8.  197. 

5)  Proc  K  r.cofrr  Soc.  London  IS'JO  S.  225,  713. 
4)  Deutsche»  Kolouialblatt  1893  S.  452,  492,  537. 

6)  Hitteil.  d.  Afrikan.  Oes.  in  Deatachlaiid  Bd.  4  8.  91  n.  Taf.  S. 

6)  Geogr  Journal  Bd.  7  (1896,  I)  S.  427. 

7)  Doiitsdi-'H  Kolonialblatt  1897  S  r.Il 

»)  Ebenda  18Ü8  S.  81.         9)  Ebenda  1898  S.  169. 
10)  Verhandl.  d.  Ges.  f.  Exdk.  Berlin  1898  S.  808. 
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(Ukonongo  n.  s.  w.)  smd  noch  seihr  wenig  bekmnt;  sie  sohmnen  in  ihnro 

LandschafLscharakter  soh  mehr  an  Unjamwesi  anzoschliersen. 

8)  Das  Tan^^anjiVagphiPt.  Der  Tanpanjika  bildet  die  Greir/f  zwisthon 
dem  deutstlipn  nstatVils.Tni'^rhou  Schutzgebiet  und  dem  Kongostaat:  es  trert'on 
also  an  ihm  die  Ilandt  lswege  zusammen,  die  von  der  Ost-  und  Westküste 
Afrikas  ausgehen.  Dadurch  wird  er  gcwissermafheu  zum  Mittelpunkt  des 
tropiaehoD  ACrika  gestempeli  IVflhor  firailidi  mur  er  £ee  nidit;  denn  die 
von  der  Ostkftste  ausgehenden  Araber  drangen  noch  weiter  nach  Westen  bis 
an  den  Kongo  ▼or,  nnd  es  bildeAe  dort  IQangwe  eine  wichtige  Station  fBae 
ihre  Unternehmungen.  Es  hat  den  Belgiern  schwere  Kämpfe  gekostet,  ehe 
sie  die  Macht  der  Araber  in  dem  Gebiete  zwischen  Kongo  und  Tanganjika 
brechen  und  <li»'sr'  Länder  in  den  Kreis  ihrer  wirtschaftlichen  Interessen 
hineinbeziehe ti  kimutt-n. 

Die  zentrale  Lage  des  Tanganjika  hat  es  mit  sich  gebracht,  dafs  die 
Erforschaug  der  ihn  umgebenden  Lftnder  sowi^  fon  Osten  wie  fon  Westra 
und  endUch  anch  von  Sflden  her  vor  nch  gegangen  ist,  wo  die  Engllnder 
auf  der  oben  beschriebenen  Bonte  vom  Njassa  her  Tordrangeo.  Auf  die 
ftlteren  Beisen  von  Barton  und  Speke  (1858),  David  Livingstone  (1867 
bis  78),  Stanley  (1871  und  1877)  und  Camoron  (1874)  folgt  seit  1878 
eine  rege  Forschungsthätigkeit  im  (Jeltietp  des  Tanganjika.  In  diesem  Jahre 
liefscn  sich  britische  ^lissionare  in  rdscliidj?clii  jun  < 'stuti  r  des  Sees  nieder. 
Unter  ihnen  ist  besonders  E.  C.  Hore^)  zu  nennen,  der  viele  Jahre  am  Tan- 
ganjika zugebracht  und  nicht  nur  ändere  Forschungsreisende  bereitwilligst 
nnterstatst,  sondern  aneh  selbst  noh  um  die  Srforsdnmg  der  Umgebung  des 
Sees  sehr  verdient  gemacht  hat  In  den  folgenden  Jahren  waren  mehrere, 
von  den  nattoimlen  Ocnnit^  der  internationalen  afrikanischen  Gesellschaft 
ausgerflstete  Expeditionen  am  Ree  tliätig.  Die  1879  von  Cambier  errichtete 
Station  Karema  (jetzt  katholische  Missionsstation\  e1>enfalls  am  Ostufer  des 
Sees,  abnr  im  südlithen  Teile  desselben  gelegen,  diente  nulutt''  .Talire  laiii; 
als  Sliit/|Kuikl  der  belgischen  Unternehmungen.  Eine  fraii/ii^i>i  In  I  aj^i  .lilioii. 
die  des  Abbe  Dcbaize,  erforschte  1879  den  nördlichen  Teil  des  Tanganjika. 
Von  Engländern  erreichten  In  demselben  Jahre  Jos. Thomson  imd  J.Stewart 
vom  Njassa  her  (dehe  oben)  den  See.  Endlich  haben  auch  die  dentsohen 
Forscher  Dr.  Boehm,  Dr.  Kaiser  und  P.  Beiehard*)  von  ihrer  1880  be- 
gründeten Station  Kakoma-Tgonda  in  Unjamwesi  ans  Beisen  nach  dem  Tan> 
ganjika  unternommen.  Es  folgte  dann  11.  von  Wissmann,  der  auf  seinen 
briibii  nnrrliinu-mngen  des  Kontinents  1H8'J  nnd  IH87,  sowie  auf  seiner 
I )amiitrrexpedi1ii)n  IHlKi  den  Tanganjika  l>eriilirte,  ferner  lH8i)  II.  H.  Johti'^ton 
und  Dr.  Kerr  Crofs,  von  Süden  her  koumiend,  and  1882  Dr.  0.  üaumann, 
der  den  nOrjOichen  Teil  des  Sees  beenehte.  Auberdem  fUlt  der  Tanganjika 
noch  in  die  Booten  mancher  anderer  Forscher  (a.  B.  Iforay,  Lionel  Diele, 
E.  J.  Glave,  Scott  Elliot,  Ed.  Foa  n.  a.),  welche  in  den  lotsten  Jahren 


1)  Tanganjika«  EleTen  yeaie  in  Central^Afriea,  London  1898;  siehe  aadi  IVoo. 

B.  Geogr.  Soc.  1882  S.  1  und  1880  S.  ^m. 

8)  Siehe  besonders:  F.  Reichard,  Deutsch-Ostaihka,  Lrfpeig  1898  8.  887. 
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grOfmra  Reisen  in  Afrika  ausgeführt  haben  und  entweder  Ton  Sflden  oder 
von  Norden  her  an  den  See  gelangten.  Hanptfl&dilich  nun  Stndinm  der 
Fauna  des  Tanga^jika  begab  sieh  J.  E.  S.  Hoore^)  nach  Ostafirika  and 

erreiclitf  (hn  See  1896  auf  der  Sambesi — Schire — Njassarouto.  Seitens  der 
deutschen  Regierung  wurde  erst  vcrliültuisiiiäf^ig  spät  dem  Tanganjikagebiet 
Beachtunfr  geschenkt.  Nachdem  1H93  Leutnant  Sitrl*)  von  Tahora  aus  eine 
Expedition  nach  Udseliidschi  und  Karcma  untei-noinmcn  hatte,  begründete 
1896  Hauptmann  Rauisay')  die  deutsche  Station  Udschidschi.  Er  weilte 
zwei  Jahre  auf  dieser  und  bereiste  die  nördlich  und  südlich  von  ihr  ge- 
legenen Landschaften.  Lentnant  Fonek  H*)  erforschte  1896  den  unteren 
Lauf  des  Ifolagarasiflnsses. 

Wie  der  lüjassa  und  Bikwa  liegt  andi  der  Tangaigika  in  einer  graben- 
artigen  Einsenkung,  dem  grofscn  ostafrikanischen  Graben,  der  sich  nach 
Norden  noch  tlber  den  Kivu  und  Albcrt-Edward-Njansa  zum  AlWi-t-Njansa 
foii-setzt.  Die  stenenwcisc  Iiis  zu  2000  m  und  darttber  ansteigenden  Tafel- 
länder zoitren  zu  beiden  Seiten  des  Tantranjika,  dessen  Spiegel  etwa  in  800  m 
Meereshuhe  liegt,  einen  gleichartigen  iJau.  (Jneis  und  (Jranit  sowie  kry.stal- 
linist-hc  Schiefer  bilden  überall  die  Grundlage;  sie  werden  im  Süden,  in  der 
Landschaft  Umnga  und  im  mittleren  Teile,  in  der  Landsdiaft  Kawende  sfid- 
lioh  vom  Malaganuiflnfs  nnd  am  gegenfiberUegenden  Westufer  sfldlich  Tom 
Lnknga  von  Sandsteindecken  fiberlagcai.  Ln  Sflden  treten  in  beiden  Selten 
des  Sees  anch  Porphyre  auf.  Der  Tanganjika,  dessen  Lllngc  etwa  050  km 
und  dessen  gröfste  Hreite  etwa  70  km  beträgt  ,  besitzt  bedeutende  Tiefen 
(200  —  HOO  Uli.  Sein  Wasser  ist  nach  Reichard  schwach  salzig,  nach 
.lohnston  und  Ilorc  nicht  brackLsch,  soll  ai>i  r  einen  eigenartigen  (Jeschmack 
besitzen.  Die  Haui)tzutlü.sse  sind  der  aus  dem  Kivusee  konunendo  Hussisi 
und  der  Malagarasi  mit  seinen  Nebenflüssen,  welche  das  westliche  ü^jamwesi 
entwSssem.  In  dem  Lnknga  besitst  der  See  einen  periodischen  Abflob  smn 
Kongo.  Nachdnn  in  den  sechziger  Jahren  ein  Steigen,  in  den  siebziger  nnd 
achtzig^:  Jahren  eine  allmähliche  Abnahme  des  Sees  festgestellt  worden  war, 
soll  jetzt  ein  Stillstand,  ja  sogar  wiederum  ein  Steigen  des  Seespiegels  ein- 
getreten sein.  Ganz  eigenartig  ist  die  Fauna  des  Sees;  es  linden  sich  nämlich 
in  ihm  manche  Arten,  welche  nähere  Verwandtschaft  mit  marinen  Fonnen 
als  mit  soldien  des  Sülsen  Wu.ssers  autweisen.  Das  Vorkommen  von  Medusen 
war  bereits  1HH3  durch  ii.  Hoelun  festgestellt  worden.  Dazu  kommen 
die  Schneckengattungen  Paramclania,  Tiphobia,  Neotkauma  u.  a.,  Kiesel- 
schwSmme  nnd  zwei  Arten  von  Gameelen.  Verschiedene  Forscher,  darunter 
B.  T.  Ofinther*)  und  J.  E.  8.  Moore*),  der  neuerdings  die  Fauna  des  Tan- 
gaigika  untersneht  hat,  betrachten  diesen  daher  als  Beliktenseo.  Aber  mit 
einer  solchen  Auffkssung  lassen  sich  die  geologischen  Verhältnisse  nicht  in 

1)  Geographica!  Journal  Bd.  10  (1897,  11)  S.  28U. 

2)  Deutsches  Kolomalblatt  1894  8.  6.  3)  Verband!,  d.  Ges.  f.  Erdk.  Berlin 
1898  S  .303;  l).  Kol.-Blatt  1896  S.  770;     Daockelm.  HitteU.  1897  S.  232. 

4^1  Deutsches  Kolonialblatt  1897  8.  98.  6)  Qnaterly  Joomal  of  Microeoopical 
Science,  vol.  3ti,  part.  2. 

6)  Naiure,  1.  Juli  1897  8.  198;  Proc.  Royal  Sodety  Bd.  89  (1898)  8.  461. 
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Kiiiklanfr  bringen^),  da  nirj.'t*n<l^  in  Ostufrika  oder  im  Kongogchiet  hislirr 
jüngoro  marine  Ablagerungen  l)tkuniit  und  bereits  diejenigen  der  Jura-  und 
Kreideperiode  rein  auf  die  K{l.st«nzone  beschränkt  sind. 

Yen  den  dAn  Tauganjika  umgobendeii  TinndiiclMifton  komm«!  für  xüob  hier 
nur  die  im  Osten  gelegenen  in  Betracht  An  das  im  Bttden  gatogem»  Hflgel- 
laod  Unmga  schlieÜst  sidi  naeh  Korden  swiaehen  Tanganjifafc  und  RDcwaaee 
das'  Plateau  von  üfipa  an,  ein  sanft  welliges,  fast  bäum-  und  strauchloses, 
gut  bewässertes  und  fruchtbares  Land,  das  aber  unter  den  räuberischen  Ein- 
füllen der  Wawembu  zu  leiden  hat.  Dann  folgen  die  Lands(baft»  ii  Kawende 
und  Üwinsa,  vnn  dt-nen  die  letzere  sal/fiihrende  Quellen  enthält,  \vt  füi- 
weite  Gegendeu  luneratrikas  das  Salz  liefern.  Nördlich  von  Udschidsclü  tritt 
die  Laadiohaft  ünmdi  hii  an  den  Tangaigiha  heran;  sie  gdiOrt  aber  «um 
grObten  Tdle  berate  dem  ISilgebiet  ao.  Die  Bertdkenmg  der  genannten 
LandaehafteiL  besteht  nun  grSfiiten  Teile  ans  Bantnstlnnnen,  welche  den 
WajDjjamwesi  verwandt  sind.  In  üfipa  un<l  T^'nindi  leben  unter  ihnen  aber 
auch  schon  viele  Wahuina  (Watussi),  ein  hamitiacher  Stamm,  der  in  dem 
NÜquollengebiet  eine  grofse  Kolle  spielt. 

!> )  Das  Viktoriaseegebiet.  Der  Viktoria  Njansa  wurde  am  8.  August 
lb58  durch  J.  H.  Speke  entdeckt,  welcher  auf  einer  »weiten  Heise  lb60 — G4 
in  Begleitung  von  J.  A.  Grant  feststellte,  dafs  der  See  zum  Quellgebiet  des 
Nils  gebttre.  Eine  genauere  Aufiiahme  des  "^nktoria  Njansa  fBhrte  anent 
1875  H.  IL  Stanley  ans.  Dann  sehen  wir  seit  1877  faritisdie  Hiasionare 
am  See  Ihätig.  Sie  haben  sUdi  aodi  manches  Verdienst  um  die  Erfoi-schnng 
der  Umgebung  dpssell)en  erworben;  nanientlirh  sind  hierin  nennen  G»T.  Wilson, 
O'Neill,  Leutnant  8h.  Smith,  A.  M.  Mackay  u.  a.  Allerdings  war  der 
llauiitstliauplatz  ihrer  Unternehmungen  Uganda  im  Norden  des  Soes,  da-^  jetzt 
der  britischen  Interessensphäre  augehört.  Im  stidlichen  Teile  des  Viktoria 
Njansa  begegnen  wir  in  den  achtziger  Jahren  noch  Dr.  G.  A.  Fischer 
(1885/B6)^),  Dr.  W.  Jnnker  (1886)*)  und  spftter  Dr.  K  Peters  (1890)0. 
Nachdem  durch  den  Vertrag  mit  England  Tom  1.  Juli  1890  der  sfidUeh  r<m 
1^  s.  Br.  gelegene  Teil  des  Sees  Dentschland  xugeeprochen  worden  war,  wurde 
durch  zahlreiche  Expeditionen  und  durch  die  Gründung  der  beiden  Stationen  , 
Bukoba  und  Muansa  der  deutsche  Eintlufs  in  jenem  Ciebiet  befestigt  und  bat 
seitdem  melu'  und  mehr  /ugeiiommen.  Wir  sind  bereits  triilier  den  Routen 
der  gröfseren  Exy)editiont  ii  von  Erain  Pascha  und  Dr.  Stuhl  mann, 
Dr.  0.  iiaumaun  und  Gral'  Goetzeu,  deren  ßeisewerke  wertvolles  Material 
snr  Kenntds  des  Qnellgeluetes  des  Nils  enthalten,  sowie  demjenigen  Ton 
Pater  Sehynse,  Baron  Ton  Fischer,  Leutnant  L.  ICeyer,  Ki^itin  Spring, 
Graf  Schweinits,  Leutnant  Werther,  0.  Nanmann  gefolgt,  weleha  eben- 
fiüls  nach  den  LBodern  am  Viktoxiasee  gerichtet  waren.*)  Weitere  BaMge 

1)  Siehe  Cornet  in:  Mouvement  geographique  21.  u.  28.  Juni  1896. 

2)  Peterm.  Mitteil.  1886  S  363  u.  Taf.  19;  1895  S.  1,  42  u.  Taf.  1. 

3)  Peterm.  Mitteil.  1891  S,  1,  185,  Taf.  1  u.  13. 

4i  Die  deutsche  Emin  Pawcha  Expedition,  MiincheD  und  Leipzig  1891;  siehe 
auch  Das  deutsche  OBtairikaniscfae  Schutzgebiet,  München  u.  Leipzig  1895. 

t>)  AuTser  den  bereite  frOher  sitieitea  BeiseweiAen  sind  nooh  von  solctoi  Anf- 
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cor  KenntiiiB  dieser  Lfaider  haben  geliefert  J.  Bindermann^),  dem  wir  einige 
astronomiache  Ortsbestimstmigtii  Terdanken,  die  dentsclien  OfBxiere  Herr- 
mann*),  Langheld*),  Richter*),  von  Kalben^,  Bamsaj*)  und  Obexst- 

Ipiitnant  von  Trotha'),  der  englische  Foischimgsreisende  Scott  Elliot*), 
der  Franzose  D^cle^)  und  die  Missionare  "Pater  Brard")  und  Capus**). 

Der  Viktoria  Njansa,  dessen  Rpipfrel  in  etwa  1200  m  über  dem  dt  s 
Meeres  liopt,  ist  nicht,  wio  dor  Tan<fariiika  und  Njassa,  die  Ansfüllunp  eines 
Gralions,  sondern  eiru-s  otVt  iihar  llacheren  Beckens,  dessen  Westküste  /.iemlieh 
geradlinig  verläuft,  dessen  übrige  Ufer  aber  von  zahlreichen  grüfseren  und 
Ideineren  Einbuchtungen  xerschnitten  and.  Über  die  TiefenreririUtniase  des 
Sees  liegen  an&er  dnigem  McMongen  Stanley'»,  die  bis  sn  680  Fnls  er- 
gaben, nur  solche  ans  den  der  Kflste  benachbarten  Teilen  Tor.  In  der  N&he 
der  Stdlnfer,  wie  im  Westen,  sowie  in  der  Bucht  von  Muansa  und  an 
manchen  Stellen  im  Spekegolf  finden  sich  Tiefen  von  mehreren  Metern  dicht 
am  Ufer,  während  die  Flachküsten,  namentlirli  an  der  Mündung  der  Flüsse, 
sieh  noch  eine  Strecke  weit  als  Untiefen  unter  Wasser  fortsetzen.  Wie  der 
Tanganjika  /.eigt  auch  der  Viktoria  Xjansa  seit  1878  ein  Fallen  seines 
Spiegels  um  mehr  als  einen  Meter,  seit  etwa  1890  aber  wieder  ein  Steigen. 
I^r  bedeutendste  Zuflnfs  des  Sees  ist  der  Kagera,  der  mit  s«nen  Qaellflflssen, 
dem  Njawarongo,  Akanjam  und  Buvuvu  ans  den  westliehoi  Gebirgslftndem 
▼on  Bnanda  und  Urundi  kommt  (Bamnann  will  den  BnvnTu,  Bamsay  den 
Akanjam,  v.  Trotha  den  Njawarongo  als  den  eigentlichen  Quellflufs  des 
Kagera  und  damit  des  Nils  uisehen).  Im  Süden  und  Osten  empfi&ngt  der 
See  nur  unbedeutende  Zuflüsse. 

In  den  Landschaften,  welche  den  südlichen,  der  deutschen  Interessen- 
sphäre ungehörigen  Teil  des  Njansa  umgeben,  macht  sich  ein  auffallender 
Gegensatz  in  geologisch-orographischer,  klimutologischer,  pflanzen-  und  tier- 
geographischer  Besiehung  bemerkbar  swisehen  dem  Osten  und  Sfiden  ttner- 
seits,  und  dem  Westen,  dem  sogenannten  Zwischenseengebiet,  anderennts. 
Die  Chrenze  wird  durch  den  250  bis  300  m  hohen  Steilabfidl  des  letsteren 
angedeutet,  welcher  sich  als  Fortsetzung  der  Wes&flste  von  Njamagotso  nach 
SSW  auf  der  Oren/e  zwischen  Ussambiro  und  Ussuwi  hinzieht.  Ob  dieser 
Steilrand,  wie  Stuhlmann  meint,  einer  Bmchlinie  entspricht,  oder  ob  er  durch 


Bätsen,  die  sich  speziell  anf  das  ViktoriasePfjeViiet  beziehen,  zu  nennen:  Pater 
Schynoe  Peterm.  Mitteil.  IHÜl  S.  219,  247  u.  Taf.  16;  v.  Danck.  Mitteil.  1894  S.  300. 
Baron  v.  Fischer  v.  Danck.  Mitteil.  1892  R.  254  u.  Taf.  11.  L.  Meyer,  D.  Kol.-Blatt 
1898  S.  517     S].rin<r,  D.  Kol.-Zeit.  189S  S.  46. 

n  v.  Diiii.  k.  liii   Mitteil   IK'.M  S.  66;  I)   Kol  -Zeit.  1»0M  S.  101 

2)  V.  Danckclm.  Milteil.  1893  S.  303  a.  Taf.  7;  1894  S.  43;  DeutacheH  Kolonial- 
blatt  1898  S.  196;  1896  S.  709.       8)  DentRcheR  Kolonialhlait  1895  8.  71. 

4)  Khencla  1895      109.         5)  v.  nanckelm.  Mittoil.  1896  S.  38. 

6i  Deutsches  Koloniall.latt  1806  S.  770;  v.  Daackelm.  Mitteü.  1897  S.  177.  Ver- 
haudl.  der  Ges.  f.  Erdk.  Berlin  1898  S.  3U3. 

7)  Heine  Beraimmg  von  DentBch-Oitaftika,  Berlin  1897. 

8^  .\  Naturalist  in  Mid  Africa.  London  1896;  siehe  auch  C-  n'^rraphica!  .Tournal 
Bd.  6  (1895,  II)  S.  301.       9)  Compte  rendre  Soc.  de  g^ogr     I»aris  1894  S.  14. 

10)  Petem.  lüttefl.  1897  8. 77  u.  Tal*.  7.      11)  Ebenda  1898  S.  121, 188  u.  Taf.  9. 
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die  vei'schiedcne  Verwitterbarkeit  der  Gesteine  im  Osteu  und  Westen  und 
durah  die  stIiiGne  Abtragung  der  enternt  bedingt  ist,  UM  nü  Biclier- 
bfl&t  nodi  nicbt  eagen.  Jedenftlls  bildet  er  eilie  sdiuf«  geoloi^edie  Greoie. 
Im  Osten  und  Bfldea  dei  fiktoria  Njanm  liegen  die  T/eadechaften  ügi^a 

(Kawirondo),  Schaschi,  welche  ihre  Fortsetzung  in  den  Ingeln  Tlcerewe  und 
Ukara  findet,  üssukuma  und  Usindscha.  Diese  Gebiete  schliofsen  sirh  in 
ihrem  ganzen  landschaftlichen  Charakter  iiii  T^njamwosi  un.  Granit  ist  ühfrall 
das  fast  jiussi  lilicfslich  vorkommende  (o'stcin  (nur  auf  der  8ohas('hiliall»in.sel 
fand  Bau  mann  auch  schietnge  Gesteine).  Er  bildet  weite  Ebenen,  die  über- 
ragt werden  von  einzelnen  blockbesfteten  Kuppen.  Der  Granit  tritt  Iris  an 
den  See  heran  und  bedingt  den  unregelmiXsigen,  yielfkdi  gewundenen  Lauf 
der  Süd-  und  OetkOste  im  Yexi^eioh  m  dem  geradlinigen  der  Westkllate. 
Westlich  Ton  dem  oben  erwlhnten  Steilabfall  beginnt  das  Kageraplatean, 
wie  wir  das  Zwischcnaeeugebiet  kurz  bezeichnen  wollen.  Es  umfafst  inner^ 
halb  der  deutschen  Grenzen  die  Landschaften  üsiha  am  Westufer  des  Njansa, 
Karatrwe,  Mpororo,  Ruanda.  T^ssuwi  und  T^rundi  und  tTiUt  im  Westen  steil 
ab  ^'f>,'eu  den  zentralutVikanischen  Grabrn,  der  den  Tanganjika-  und  Kivusec 
enthält,  und  aus  dem  nördlich  von  letzterem  die  ostwestlieh  verlaufende  U«ihe 
der  '^IrttiigaTalkane  anfingt  Das  Kageraplateau  baut  sioh  anf  ans  steil  anf- 
gwichteten  Qoaniten,  Sandsteinen,  Thonschiefoni,  Glimmersohiefem,  in  Buanda 
audi  ans  Gnus;  iwischen  dieeen  kommen  bier  und  da  Granite  oder  Diorite 
inm  Vorschein.  "Ba  steigt  nach  Westen  hin  allmählich  an  und  erreicht  in 
Karagwe  Höhen  von  1300— iHOOm,  in  Ruanda  von  1800  — 2300  m,  in 
ürundi  sogar  2.')()(>  bis  fast  300()  m.  Auf  der  Höhe  bildet  das  Plateau  eine 
willige  Fliulu',  die  nur  unterbrochen  wird  «lunli  die  manchmal  reibt  tief 
einschneidenden  Thäler.  Im  Osten,  in  den  Wasibalaudorn  und  in  Karagwe 
zeigen  diese  fast  alle  einen  aabwu  parallelen  Verlauf,  dar  dem  Streichen 
der  Gesteinssehichtem  (880— HIVW)  entspricht  Dab  wir,  wie  Stnblmann 
meint,  in  dieeen  Lingsthftlem  Bmchspalten  sa  eriilidnn  haben,  daftr  Ikgoi 
keinerlei  Anhaltspunkte  vor.  Eher  dürften  sie  durch  den  Gesteinscharakter 
bedingt  sein;  wir  werden  annehmen  können,  dafs  die  Bergrücken  aus  den 
härteren  Quiirziten  bestehen,  und  dafs  die  Flüsso  ilire  Thiller  in  die  weicheren 
Sclnefer  eingegraben  haben,  wie  dies  auch  in  anderen  Gegenden  Afrikas  der 
Fall  ist. 

Wie  in  orographisch-goologischer,  so  tritt  uns  auch  in  klimatischer  Be- 
liehnng  ein  bemericenswerter  üntorscbied  swischen  den  Tisadsdialten  im 
Süden  und  Osten  des  Kjansa  und  dem  Kageraplateau  entgegen.  'Die  ersteren 
stehen  in  den  Sommermonaten  unter  dem  Einflufs  des  trockenen  Südost- 
passats, haben  also  eine  ausgesprochene  Trockenzeit.  Aber  indem  der  Süd- 
ost passat  über  den  See  streicht,  nimmt  er  wieder  Feuchtigkeit  auf  und  ist 
im  Shiiidn.  «llf'sc  in  den  höher  geb'goneu  (Jcbirgsländern  im  Westen  des 
Njausa  /u  kondensieren.  Diese  erhalten  demnach  reichlichere  Nieilorschlags- 
mcugen,  die  sich  mehr  über  das  ganze  Jahr  vorteilen.  Demcut*)»rcrheud  ist 
auch  die  Vegetation  des  Zwischeoseongebietes  eine  üppigere  als  diejenige  im 
Süden  und  Osten  des  Sees.  Hier  henrscht  Steppenvegetation  vor,  wie  in 
den  benadtbarten  Massailindem  und  in  üiqamwesi.  Grassteppen  mit  spftriidiem 
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Stcpppnbus(h  oder  mit  einzelnen  Kcus  oder  Adausouien  bedecken  noch  ganz 
Ussukuma.  In  üsindscha,  da«  schon  etwas  reichlichere  Niederschläge  em- 
ptüngt,  treffBo  wir  ausgedehnte  Steppenwilder  (lfiomb<nriUder)  an,  wie  wir 
ne  bereits  in  dem  wMHehen  üigamwed  kennen  gelernt  baben.  Dm  Kagem- 
platean  enthilt  aa  seinen  OetHohen  Abhingen  nnd  in  den  Tbilem  tropisdien 
Urwald  oder  Gebiigsbusch ,  auf  den  Höhen  Weideland,  Gnuifliehen  mit  ver^ 
cinzelten  Büschen  von  Krythrina,  Protm  und  Fiats,  Dramma  nnd  wilden 
Bananen.  Nach  Westen  /n  nimmt  die  Vegetation  wieder  mehr  Stf|i|ifri- 
Charakter  au,  aber  auf  deji  iK'ihercn  liergen  am  Westrande  des  rhitejuis  be- 
gegnen wir  dann  aufser  GrasllUchen  auch  Wäldern  mit  üochgebirghlormcn 
{Erka^  Lobdta»  Pnka  n.  a.).  Wae  endlich  die  ISerwelt  anbelangt,  so  bMnoht 
im  Sdden  de«  Kjansa  noch  die  ortafribamuche  SteppenfiMina  tot.  Giraffen, 
die  grafton  Antilopen,  LOwen,  Stranlse  fehlen  im  Werten,  nur  das  Bhinooeros 
and  Zebra  reicht  noch  bis  Knm  Kagera.  Dafür  treffen  wir  im  Zwischenscen- 
gebiot  bereits  manche  westsfrikanisehe  Eomen  an,  wie  den  Granpapagei,  den 
Schinipause  u.  a. 

Mrtiubf'S  Tiiteressc  Itietet  auch  die  BevölkrniriL''  des  Nil(|U*'Ilengebiete.s 
dar.  \m  Südeu  reicht  die  grofso  Gruppe  der  Wanjamwesi  bis  an  den  See 
heran;  die  Bewohner  von  Ussuktuna  gehören  ihr  noch  an.  Die  flbrigeu 
Bantnstimme  dea  ülilqaellaigebietes  fisbt  Banmann  nntor  dem  Namen  der 
IQansavOlker  susammen.  Es  nnd  im  Osten  des  Sees  die  Wasehasdii  und 
Wakerowe,  im  Sflden  die  Wasindscha  nnd  dann  die  ansSssigcn,  aekerban- 
treibenden  Stämme  des  Kageraplateaus,  von  denen  die  Wamndi  und  Wan- 
jamanda  noch  ihre  urspniugliche  Sprache  bewahrt,  alle  anderen  aber  das 
Kiujoro,  die  S|>i'a' lic  der  östlii  b  vom  Albert  Njansa  wohnenden  Waii  jon»  an- 
genommen lialx'ii.  Die  hcn-srhendc  Bevtdkenmg  in  den  Ländern  westliih 
des  Viktoriasees  aljcr  sind  die  später  eingewanderten,  hamitischeu  Wahuina 
oder  Watoasi,  weldie  nrsprOnglich  wold  N<muiden  waren  nnd  anch  jetst 
noch  hanptrtchlich  Yiehxncht  treiben.  Sie  reden  indessen  keine  hamitiadie 
Sprache  mehr,  smidera  diejenige  der  Bantastimme,  unter  denen  ne  sidi  nieder- 
grlassen  haben.  Nachdem  sie  durch  ihre  köqierliche  nnd  geistige  Überlegen- 
heit die  Herrschaft  über  diese  erlangt  hatten,  ist  es  dann  zu  einer  St&aten- 
bildung  unter  despotischen  Herrschoni  gekommen;  die  mächtigsten  dieser 
Staaten  sind  Karagwe,  Unmdi  und  Ruanda.  Dazu  kommen  noch  die  an  der 
Westküste  des  Njansa  gelegenen  fünf  Wasibastaaten  (Kisiba,  ßugabu^  Kjamtwara, 
Kjanja  und  Ihangiro)  nnd  im  Sflden  dea  Seeg  üsindscha  und  üssawi,  im 
Osten  Ukerewe.  In  ünindi  sollen  nadi  Banmann  noch  Beste  einer  ür- 
berOlkemng,  die  xwergartigen  Watwa  Toriianden  sdn.  Endlieh  ist  noch  in 
erwihnen.  da  Ts  am  Ost\ifor  des  Sees  nördlich  von  den  Waschaschi  nilotische 
Stamme,  die  Wagaja  i  Kawinmdo),  wohnen,  welche  O.  A.  Fischer  allerdings 
anch  noch  zu  den  Hantustämmen  rechnet. 

10)  Im  Anschlnfs  an  die  Landschaften  des  Kesthiridcs  haben  wir  nun 
anch  noch  die  der  Küste  vorgehigerten  Inseln  des  Sansibararchipels  mit 
in  den  Kreis  nnserer  Betrachtungen  zu  ziehen.  Von  den  drei  gröfseren  Inseln 
gehArt  aber  nnr  Ifsfia  der  dentsdien,  dagegen  Sansibar  nnd  Pemba  der 
britischen  InteressensphKre  an.   Über  diese  Inseln  hat  in  den  leisten  Jahren 
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Dr.  Oskar  Haviinauu  (unpohondci <■  l  iiicrsuchungi'n  angestellt,  dertni  Er- 
gcbuisse,  was  Mafia  und  Sansibar  anbelangt,  bereits  vorliegen.')  Mafia  ist 
ttne  flache,  nicht  mehr  als  50  m  über  den  Meeresspiegel  sich  crhcbendo 
Insel,  die  &st  ganz  aus  jungen  KozmUeokalkeo  an^liMt  irt;  nur  im  SSentnun 
der  Insel  scheinen  nodi  ältere  Kalke  rorsakommen.  Klima  und  Vegetation 
und  ähnlich  denen  des  benadibarten  Festlandes;  Torwiegend  bedeekt  Buedi- 
Vegetation  die  ganze  Insel,  avf  Korallenland  dichtes  Gestrüpp,  imtcrmiseht 
mit  Banmeuphorbien,  in  den  sandigen  Teilen  liebter  Busch  mit  Akazien, 
Phtinixpahnen  u.  s.  w.  Auch  die  Tierwelt  zeigt  keine  besonderen  Eigen- 
tündicbkeiteu.  Die  ältesten  Ik-wobrier  sind  die  Wanibwera,  wclrhr  stamm- 
verwandt mit  den  au  der  gcgeuübcrliegeudeu  Küste  wohucnden  Öuaheli  sind.  Aber 
auch  Araber  haben  ach  auf  der  huuA  angeeiedelt;  ne  sind  die  BedtMr  der 
ausgedehnten  Kokosplantagem,  anf  denen  in  erster  Linie  die  wirtsdhaftlidie 
Bedentong  Mafias  bemht  Über  Sansibar  und  Femba  werden  wir  an  anderer 
StflUe  sa  beriditen  haben. 

Yerfcdgeii  wir  nunmehr  snm  SchlnA  noch  die  politische  nsd  wirt- 
schaftiiehe  BntwiekeiiiBg  Dentseii-OstKfitikas.')   Zoersi  war  das  Land  dne 

Gesellschaftskolonie.  Die  deutsch  -  ostafrikanisebe  Oesellschaft  übte,  versehen 
mit  einem  kaiserlieben  Schutzbriet",  unter  Aufsieht  der  Uegiemng  die  Hoheits- 
recbte  in  den  von  Dr.  Peters  und  Clenossen  erworbenen  Ländern  aus.  Ihr 
lag  die  Verwaltung  und  (Jerichtsbarkeit  ob,  und  sie  besafs  das  alleinige 
Hticht,  Gruud  und  Boden,  Forsten  und  Flüsse  u.  s.  w.  aus^unützeu,  Kolouisten 
ins  Laad  m  Ittirea,  ZOlle  nnd  Stenern  m  edieben.  Aber  sie  flbenialmi 
damit  andi  die  Yerpflichtang,  flir  Boke  lud  Sicherkeit  in  ihren  Lindem 
in  sofgen,  nnd  dieser  Yerpfliditnng  Tennoehte  sie  nidbi  nachsokommen.  Der 
Einspruch  des  Sultans  von  Sangbar  gegen  die  Erwerbongen  der  deutsch- 
ostafrikanischen  Gesellschaft  war  1885  durch  eine  Flottendenionstration  be- 
seitigt worden,  nnd  es  hatt^  sogar  der  Sultan  1888  die  Verpachtung  der 
Zölle  in  dem  Küstengebiet  (zwischen  rnibaniündung  und  Kap  Delgado)  an 
die  Gesellschaft  zugestanden  und  dieser  in  jenem  Gebiete  die  Hoheitsrecbte 
übertragen.  Als  sie  sich  aber  anschickte,  letztere  auszuüben,  traf  sie  anf 
den  Widerstand  der  an  der  Ktlste  ansteigen  Araber.  Es  entwickelte  sieh 
ein  allgemeiner  Anfirtand,  den  die  Gesellschaft  nicht  sn  dtmpfen  Yer- 
mochte,  der  vielmehr  erst  durch  das  Eingreifen  der  Reidisregierung  nieder» 
geworfen  werden  konnte.  Die  Folge  dieser  Ereiguisse  war  ein  Yettrag 
zwischen  der  deutsch -ostafrikaniscben  Gesellschaft  und  der  Heicbsregierung 
vom  20.  November  IH'X),  duich  welchen  die  erstere  auf  ihre  Hoheitsrecht« 
verzichtete  und  die  Verwaltung  des  Landes,  nachdem  auch  der  Sultan  von 
Sansibar  gegen  eine  Cicldents(  hädigung  alle  seine  Hechte  auf  das  Küsten- 
gebiet imietlialb  der  oben  genannten  Grenzen  nnd  anf  die  Insel  Mafia  an 

1)  Wissenschaftliche  VerüffeutlichuDf^en  des  Vereins  für  Erdkunde  sn  Leipiig. 
lid.  III,  Heft  1  (Mafia),  IbUÜ  luui  '2  (Sanaibar),  1897. 

2)  Siehe  Dr.  F.  Stnklmann:  Die  wirtschaftliche  Entwickclun^'  Dent«ch-08i> 
afrikas.  Verhandl.  der  Abteil.  nerlin-Charlott^jnbnrg  der  Deutschen  Kol  <ies.  1897/98 
Heft  4;  und  Dr.  Hans  Wagner:  Die  Verkehrs-  und  Uandelsverhältnisäe  in  Deutsch- 
Ostafrika.  Vrankfori  a.  0.  1807. 
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den  dentaehen  Eaiflor  abgetreten  hatte»  vom  1.  Jamuur  1891  ab  durch  die 

Reichsregiening  Qbernommen  wurde.  Mit  der  Verwaltung  dos  Landes  wurde 
ein  kaiserlicher  GouVMnenr  betraixt  und  als  Sitz  der  Regierung  Dar-cs-Salaam 
gewählt,  das  durch  seinen  vorrüplichen  Hafen  hierzu  mehr  geeignet  erschien 
als  Bagamojo,  woh-hes  /.war  durch  seine  Ijago  gegenüber  Sansibar  für  den 
Handel  von  gröfserer  Hedeutung  ist,  aber  nur  eine  olfcno  Reede  besitzt. 

Die  Grenzen  des  deutsch-ostafrikauischcn  Schutzgebietes  sind  durch  Ver» 
irftge  mit  England  1886,  1890  and  1893  und  mit  Portugal  1886  und  1896 
festgelegt  worden,  und  es  ist  dnrch  diese  Vertrftge  DeutscUand  das  Gebiet 
swisehen  dem  ümbaftnsse  im  Norden  und  dem  Rnvmna  im  Sflden  einscbliels- 
lich  des  Kilimandscharo,  des  südlichen  Teiles  des  Viktoria  Njansa,  des  öst- 
lichen des  Tanganjika  und  dos  nördlichen  des  Njassa  zugefallen,  ein  Gebiet, 
welches  in  seiner  heutigen  Begron/ung  otwa  99')  000  (jkni  uMifafst,  also  in 
seinem  Flticheninbalt  beinahe  dem  doppelten  (IVa)  des  Deutschen  Reiches 
gleichkommt. 

Als  die  deutsch  -  ostafrikanischo  Gesellschaft  in  Ostafrika  festen  Fufs 
fabte,  bestand  dort  bereits  ein  lebhafter  Handel,  dessen  Mittelpunkt  allere 
dings  Sansibar  bildete,  wo  verschiedene  enropftisdlie  Hftnser  Niederlassongen 
besallMn.  An  der  Kllste  lag  der  Handel  Torzugsweise  in  den  Hftnden  der 
Inder,  im  Inneren  in  denen  der  Araber,  deren  Karawanen  Elfenbein  und 
Sklaven  zur  Küste  brachten,  während  in  den  Küstongobiotou  selbst  aufser 
Nahrungsnutt«'lii  Itosundors  Kopra,  Kopal,  Sesam,  Kautschuk,  Orseille  u.  s.  w. 
ausgeführt  und  eim)pä,is<lie ,  ganz  besonders  aber  indische  Waren  cmgetulirt 
wurden  Mit  diesen  Verliiiltnissen  niufsteu  deutsche  Unternehmungen  rechnen; 
es  lag  ihnen  füi*  den  Handel  kein  so  freies  Feld  vor,  wie  in  Togo  oder 
Kamemn;  sie  hatten  vor  allen  Dingen  die  indisdie  Konknireni  ni  bekimpfen. 
In  den  letzten  Jahren  hat  der  Handel  wesentliche  Fortsdixitte  nicht  sn  yw- 
zeichnen.  Zwar  zeigt  die  Einfuhr  eine  klme  Steigerung  (1893  7  712  823  Mk., 
1896  9  233  406  Mk.),  aber  die  Ausfuhr  ist  dafBr,  hanptsSchlich  in  Folge  der 
Verminderung  des  Klfenbeinvon-ates,  etwas  zurückgegangen  (1893  betrug  sie 
'):)S0  793  Mk.,  also  72%,  1896  4  387  197  Mk.,  also  nur  noch  47%  der  Kin- 
fuhrj.  Günstigere  Verhiiltnisse  wird  der  Handel  erst  dann  wieder  autweisen, 
wenn  die  Kr/.eugnisse  der  Plantagen  in  g^rulM  ien  Massen  zur  Au.sluhr  ge- 
langen. Alan  war  sich  von  vornherein  darüber  klar,  dafs  in  der  Nutzbar- 
maohnng  des  Bodens,  in  der  Knltnr  tropischer  Nntspflanzen  der  Hauptwert 
der  ostafrikamschen  Kolonie  liege.  Li  F6lge  der  günstigen  Bodenveriilltnisse 
und  der  reichlichen  Bewftssemng  kommoi  fttr  den  Plantagenbau  in  enter  Linie 
die  Landschaften  des  ostafrikanischen  Randgebiiges  und  unter  diesen  besonders 
die  Berge  üsambaras  in  Hetracht.  Aufserdem  Terspricht  das  Delta  des  Ro^i 
einmal  für  den  Plantagenbau  von  Bedeutung  zu  werden.  Im  östlichen  l'sam- 
bara  sind  bereits  weite  FliUlien  in  Katfeepllan/.imgon  umgewandelt  worden, 
welche  recht  erfreuliche  Ergebnisse  autzuweist-n  haben.  Auch  mit  Vanille 
sind  gute  Erfolge  er/.ielt  w^ordeu,  weniger  mit  Baumwolle  und  mit  Tabak, 
der  Tielleicht  in  dem  Bn^delta  besser  gedeihen  wird  als  anf  dem  Laterit- 
boden  der  Plantage  Lewa  bei  Pangani.  Im  Panganithale  bauen  die  Araber 
schon  seit  längerer  Zeit  Znckerrohr.   Die  Kflstengebiete  sind  hauptsächlich 
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für  die  Kultur  dar  KokxMpalm«  ge«igii«t  und  »vbadam  scheiiit  den  ¥tMf 
pflaOMtt,  besonders  der  Bisalagavt-  uud  dem  Mauritiushanf,  die  auch  mit 
weniger  gutem  Boden  zufrieden  bind,  hier  noch  eine  Zukunft  bevorzustehen. 

Die  Viehzucht  wird  nur  in  den  höher  gelegenen  Teilen  Deutsch -Ost- 
afrikas, also  auf  ihr  Höbe  der  Gehirgsl ander  und  auf  dem  inneren  Hoch- 
lande im  grölseren  Mafsstabe  beirieben  werden  können.  Am  Kilimandscharo 
ist  man  im  Begriti',  Vexeoohe  mit  der  Straofsenzucht  und  der  Zähmung  toü  1 
Zebru  anniftBlleiL  Über  die  Fhtge,  ob.  in  den  hfllier  gelegenen  Gegenden 
«ne  dMienide  Anwedwlmig  nm  finroplem  mfl^ioh  ist,  liCrt  adi  ein  end- 
giltiges  ücteil  zor  Zeit  noch  nicht  Allen.  In  Weet-Uimmbara  scheinen  die 
Verhältnisse  in  (Vk  >  Beziehung  recht  günstig  zu  liegen,  und  anch  die  Hoch- 
Ittnder  von  Uhche  uud  aiu  Njassa  werden  fQi-  di»-  Besiedelung  empfohlen. 

In  bergbaulicher  iieziehuug  ist  das  Vorkunmien  von  Öt^'inkohlen  am 
Njassa  festgestellt  worden,  doch  werdeu  diesf)  zuniiehst  wühl  nur  lokale  Ver- 
wertung hudeu  küuuou.  Die  Goldiuudc  in  L^ambara  uud  Iraugi  erwiesen 
aeh  als  sa  geringfügig,  om  den  Abban  m  lohnen.  NeoevdingB  hat  man 
anch  in  Usmdsoha  sfldlidi  des  mkton»  IQansa  Gold  gefanden;  ob  £eee 
Fnndo  Ton  einiger  Bedeutung  and,  mAssen  ent  weitere  Untenoehnngen 
lehren. 

Für  die  Verbessemng  der  Verkehrsverhältnisse  ist  bereits  manches  ge- 
schehen durch  Anlage  von  Wegen,  durch  Herstellung  einer  direkten  Danipfer- 
viTinndung  mit  Deutschland  und  Südafrika  u.  s.  w.  Mit  dem  liau  einer 
Eisenbahn  hat  mau  von  l'anga  aus  begonnen;  sie  ist  bis  Muhesa  \ji2  km)  ^ 
jetzt  in  Betrieb;  ihre  Weiterführong  bis  Korogwe  und  wenn  möglich  bis 
Masinde  ist  im  Interesse  dar  weiterrai  AnfiMhIiabiuig  Üsankbaras  dringend 
wünschenswert  Dagegen  ditafte  der  Plan  einar  ostsfrikanisehen  Zentralbahn, 
welche  die  Gebiete  der  grolhen  Seen  mit  der  Küste  verbinden  soll,  zur  Zeit 
noch  verfrüht  ersdieincn  und  erst  dann  Aussieht  auf  AusfQhmng  haben, 
wenn  jene  Lftnder  in  ihrer  £ntwiokelung  weiter  Ytnangeechhtten  sein  werden. 
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«  Die  XII.  allgemeine  Konferenz 
der  interaationalen  firdmetenng, 
an  diT  \'.  iri.t(  i  aus  18  Staaten  der 
Erde  teiluahimii,  i^l  vom  8.  bis  12.  Okt. 
in  Stuttgart  abgchulteu  worden.  Von  den 
dort  gehaltenen  Vortragen  und  gefafaten 
Hcschlösaen  sind  einige  von  lioher  g»o 
graphischer  Bedeutung.  Nach  einem  üe- 
richt  AI  breeh  t's  (Potsdam)  Aber  die  vom 
Zentealboreau  der  internationalen  Erd- 
mtierong  aasgeführien  Vorbereitungiar- 


Dr.  Angnst  Fitsan. 

beiten  für  den  internatlOBSlen  Polhöhen- 
diüust  wur»lt!  hcHclilosseu,  zunriclist  auf 
die  Dauer  von  b  Jahren  auf  vier  aul  dem- 
selben BreitenkreiBe  liegenden  and  nflg- 
lichst  gleicbweit  von  einander  abstehenden 
Stationen  die  Keweguugen  der  üm- 
drehungaachite  der  Erde  durch  ununter- 
brochene l'olhöheubestimmungen  Hl  ver- 
folgen. (Die  Amplitude  der  Bcwegnngen 
der  JDrebung8ach»e  der  Erde  erreicht  nach 
den  bisherigen  Meesnagen  den  Msarfmal- 
betrag  von  ^t:  ^  Bogensekimdeu,  wss  einer 
linearen  Verschiebung  de»  Krdpols  am 
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+  10  ra  entspricht.)  Die  auBgewühlten 
Stationen,  die  alle  nehr  nuhf  (ioiii  HU"»' 
u.  Br.  liegen,  sind:  8an  Pietro  (westl.  v. 
Sardinien)  S*  (Ml.  von  Oreenwieh;  Mid- 
BUsawH  i.Iapan)  141"  östl.  v.  Gr.;  Ukiah 
^Kalilbruieu;  1'23"  westl.  v.  Gr.  und 
Gaitheraburg  (iMaryland)  77**  westl.  v.  Gr.; 
auf  Vonchlag  Albrecht' 8  sollen  diesen  vier 
noch  zwei  weitere  Stationen,  in  C'incinnati 
84*  westL  V.  Gr.  und  in  Tschardschui  am 
Amn-Daija  64*  Ostl.  v.  Gr.  hinzugefügt 
werden .  Da  aber  der  Amerikaner  C  h  a  n  d  - 
1er  nach}j;ewifs»ii  hat,  dafs  die  (ipsamt- 
bewegung  des  i'olä  iu  zwei  Bewegungen 
serfiUlt:  in  eine  kreisfttrmige  von  14  monat- 
licher und  in  eine  elliptische  von  l'i  nuniut 
licher  Periode,  die  beide  sich  über  ein- 
ander lagern,  sodafs  ein  vollständiger 
CykluB  erst  in  7  Jahren  zustande  kommt, 
so  8t<  li»  /II  ImüVn.  (hifs  die  neol»achtunj,'en 
wenigHttins  uul  die  Dauer  von  7  Jahren 
fortgeführt  werden.  In  einem  anderen 
Vortrage  beantragte  Prc^t  n  Nnnl- 
amerika)  eine  mit  modernen  InsLrumLUtcn 
auszuführende  Wiederholung  der  vor  16u 
Jahren  von  Bongner  und  La  Condamine 
aus^fführtt'n  penianiHchcn  (IradnieKsuuf.', 
der  einzigen  bisher  Büdlich  vom  Äquator 
ausgeführten  und  deshalb  für  die  Be- 
stimmung der  KnldinnMisidiicn  ln-souders 
wichtiKiMi.  I>iL'  Konferenz  Ix-scliliirs  zur 
Ausführung  der  nötigen  Vorbereituugs- 
arbeiten  20  000  Frcs.  ans  den  Mitteln  d«r 
intetnaitionalen  I  y  ]  -Hung  bereitzustel- 
len; eine  Kurse  1h  ulung  darfibcr,  ob  die 
Arbeiten  von  aujcnkunischen,  Iruu^öHischeu 
oder  spanischen  Oeodftten  ausgeführt 
werden  sollen,  soll,  <la  mau  sich  auf  dem 
Kongrefs  darüber  nicht  einigen  konnte, 
auf  diplomatischem  Wege  herbeigeführt 
werden.  Über  den  gegenwärtigen  Stand 
dtT  Schweremessungen  berichtete  Hfl 
mert  (Potsdam;.  Die  Gesamtzahl  aller 
Pendelstationen  in  fut  allen  LBndem  der 
Erde  betrügt  gef^euvi^brtig  ungef&hr  1400. 
Kine  Anderuujj  der  vom  Vortragenden 
bereits  IbUi  auf  empirischem  Wege  ab- 
geleiteten Pendetformel  erscheint  sur  Zeit 
nicht  opportun;  dieselbe  wird  vielleicht 
notwendig  werden,  wenn  die  in  Amerika 
ausgeführten  Pendel beobachtungen  an  die 
europ&ischen  angeschlossen  sein  werden 
and  wenn  ferner  die  Kr^'i  Kuisso  iler  in 
dem  letzten  Jahren  auf  Grönland  und  in 
Sibirien  aasgefiUuten  SchweremeBsongeu 
in    endgiltiger  Form  vorliegen.  Hie 


beantragte  HerBtellung  der  Verbindnng 
der  HauptpendelHtationen  unter  einander 
durch  Gewährung  von  8ubveutioueu  fand 
einitinunige  Annahme. 

Europa. 

*  Im  16.  der  Berichte  über  die  wissen- 
schaftlichen Unternehmungen  des  D.-Ö. 
Alpenvereins  (dessen  Mittfiliuigeu  S.  247-  - 
249  und  254—261)  berichtet  M.  Fritzsch 
über  sahlreiche  Gletschermessungen 
und  GletsilH'iniarkierungen  des 
Jahres  IsuT  in  der  Urtlt-r  (irujipe. 
im  liückgaug  uder  stationär  sind  noch 
der  /^(^mer,   Madatech-,  Tabaretta- 

^'letHcher,  die  Vedretta  di  Ciin  wcr,  V«.'dretta 
itossa,  der  Laugen-,  iülcil-,  l^ogferner,  Z'^<4^(C 
Vedretta  di  Cedeh,  östl  Zunge  des  Laaser-  ^ 
ferner. 

Im  V«)r),'ehen  befinden  Hich,  z.  T.  schon 
seit  geraumer  Zeit,  der  Marlt-,  End  der 
Welt-,  BosiiM-,  SehOntauf-,  Snlden-,  nntere  ^ 
Ortler-,  Trafoier  Glet.scher,  die  Vedretta 
la  Mare,  der  Fürkol/,  Iloheuferner,  Vedretta  t 
del  Forno,  Augeiubferner.  lief,  halt  auf 
Grund  seiner  Notiten  von  1895  im  Ver- 
^'leich  mit  Fritzscir>  Anf,'aben  die  von 
diesem  für  stationär  erklärte  Vedretta  di 
Cedeh  noch  für  abnehmend.  Ohne  diesen 
Vorbehalten  Heclinun^  zu  tragen,  ergeben 
sich  aus  Fritzsch's  Liste  folgende  Zahlen: 
G  Gletscher  noch  im  Kückgaug,  4  stationär, 
19  im  Vorschreiten.  Die  Tendenz  zum 
Auwachsen  nimmt  also  überhand.   H.  S. 

*  \.  Delebecque  gielit  in  den  C.  R. 
de  1  acad.  des  Sciences,  äeance  du  27.  Juia 
1896  einige  Naehtrfi^  in  seinem  be- 
rühmten W'erk  über  die  französischen 
Seen,  ijie  betreifen  zwei  kleine  Seen  in 
den  franz.  Alpen,  den  Lac  de  la  Roche- 
de- Harne  und  den  Lac  du  Lanzet,  sowie 
ilrei  Seen  im  Dep.  Var.  liii'  tieiden  Seen 
von  Eoquebrussauue  und  deu  Lac  de 
Tourvee.  Die  drei  anletrt  genannten  sind 
durch  ihre  Form  und  den  geologischen 
Aufbau  ihrer  Umgebung  als  Einsturz- 
beckeu  zu  bezeichnen,  die  beiden  Seen 
von  Roquebrussanne  bilden  swei  1  ha 
resp.  0,G7  ha  grofse  kreisformi^^e  Trichter, 
von  denen  der  gröfsere  43,50  m,  der 
kleinere  SO,75  m  tief  ist.  Ersterer  ist  bei 
Hochwasser  bis  oben  hin  gefüllt,  letzterer 
trocknet  zuweilen  jiranz  aus,  l)i>ide  luiben 
weder  Zu-  noch  AbÜufs.  in  ihrer  2^'ähe 
befinden  sich  noch  mehrere  waeeerloee 
Kinatunbecken.  Von  dem  grCfseren  See 
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von  Roquebnusannc,  aach  Orund-Lauticn 
genannt,  findet  rieh  bei  Delebccquo  S.  115 
eine  Photographie.  W.  H.  j 

»  G.  de  Agostini  bericlitet  im  Boll, 
della  Soc.  Geogr.  ItaL  Faac.  IX,  lti'J8  j 
Uber  den  im  rOmitehen  Apennin  ge- 1 
ligenen  Lago  di  Gantemo.  Dieser 
nidit  ganz  1  qkm  grofse  See  hat  je  nach 
der  Jahreszeit  eine  verschiedene  Aiis- 
dehnong  und  Tiefe.  Von  Zeit  sa  Zeit 
verschwiiulct  er  j^riiizlich  in  einem  2') — 
90  m  tiefen  Loche  Pertuso  genannt,  zuletzt 
war  daa  im  Jalite  18M  der  FalL  Der 
See  Iinfc  iddl  erst  dnrch  natfirliche  Aus- 
füllung einer  unlerirdisrluni  Höhlung  unter- 
halb der  Madonna  della  Stella,  ägoll'o 
genannt,  vor  etwa  einem  Jahrfaniidert  ge- 

bildet.  rnzwoifelhaft  haben  wir  M  Wer 
mit  einem  typischen  Beispiel  einea  editeu 
Kanees  au  thim.  W.  H. 

♦  MÜ  der  am  4.  November  beendeten 
Räumung  Kretas  durch  die  türki^ichi-u 
Truppen  hat  die  türkische  Uerrschal't 
Ober  die  Inael  ihr  Ende  erreicht.  Zimiehat 
haben  die  vier  europäischen  (irofsmächte 
Kngluud,  Krankreich,  Italien  und  UuTs- 
laud,  deren  gemeinsamem  diplomatischen 
Vorgehen  dieZorückziehung  der  türkischen 
Tmiqpeil  SU  vordankcn  ist.dii-  \'or\v;iltung 
der  Insel  in  die  üand  geuummeu,  bia  die 
onter  dem  Prinsen  Georg  von  Chrieehen- 
laad  zu  konstituierende  autonome  Begie- 
nmg  dieselbe  übernehmen  wird. 


*  Zur  geographi Bchen  und  lin- 
guistischen Eri'orachung  Sfldara- 
biens  hat  Graf  Carl  Landberg  eine  neue 
Expedition  angetreten,  über  deren  IMan 
er  im  „Globun"  Bd.  LXXIV  8.  *259  Nnheres 
veröttentlicht.  Teilnehmer  der  Expedition 
stndt  Dr.  C.  Graf  Landberg,  der  mit 
der  Leitung  der  Expedition  auch  die 
Erforschung  der  Heduinendialekto  und 
der  arabischen  Civilisatiou  überuumuiou 
hat;  Prof.  Dr.  Malier  ans  Wien  fOr 
Babäische  Epigraphie  und  (Jeschichte  (b-!; 
semitischen  Orientes;  Trof.  Dr.  iSimouy 
als  Botaniker  und  Physiker;  Dr.Cofsmat 
als  (ieolog;  Dr.  .lahn  zur  Erforschung 
(ItT  Mahranprache;  Dr.  Gimh'v  als  Arzt 
und  It  u  uj ,  der  Privatsekretür  des  Grafen, 
als  Topograph  und  Fflhrer  der  Karawane. 
Eine  Karawane  von  40  bis  '>0  Kamelen 
bp^orpt  den  Transport  der  wiBsenschart- 
lichou  Instrumente  und  Sammlungen  und 


des  Proviants  für  sechs  Monate;  eine 
Schutzwache  von  sechs  Beduinen  sorgt 
für  die  Sicherheit  der  Beiaenden.  Um 
die  Expedition  bei  den  mangelnden  Ver- 
bindungen au  der  Küste  von  Arabien 
mfigliehrt  nmibhingig  so  machen,  ist  ein 
be.souderes  Schiff,  der  schwedische  Dampfer 
„Gottfried'',  gechartert,  der  am  13.  Nov. 
in  Aden  eiutreti'en  und  die  Mitglieder  der 
BiqMdition  an  Bord  nehmen  wird.  Die 
langjährigfn  VrrlitiiiIu[i;j:tMi ,  dif  <iraf 
Landberg  von  seinen  früheren  iUuseu  her 
mit  den  Sultanen  and  Bedoinenhlapt- 
lingen  des  Landes  nnterhült,  und  das 
VV'olilwollcn,  das  die  englische  Hegiening 
der  Expedition  bisher  entgegengebracht 
hat,  lassen  einen  groben  ErMg  der  Bx- 
jii'dition  erwarten.  Zu  den  Kosten  der 
Expedition  hat  die  Wiener  Akademie, 
die  durch  dieselbe  eine  Neabelebnng  der 
seit  einiger  Zeit  ins  Stocken  geratenen 
sabäistisclii'n  Forschung  herbeiführen  will, 
eine  sehr  grobic  Summe  bewilligt. 

Aftrika. 

♦  Über  die  Ergebnisse  seiner 
vierten  ostafrikanischeu  Reise  be- 
richtet Dr.  Hans  Meyer  im  „Globvs" 
Bd.  LXXIV  S  265  vorläufig  folgendes: 
Von  der  Militürstation  Moschi  am  süd- 
lichen Kilimandscharo  aus  brach  der 
Reisende  am  9.  August  ostwärts  auf,  er- 
stieg den  Mawensi  auf  seiner  Ostseite  bis 
SUOO  m  Höhe  und  zog  daim  am  Fufse  des 
Gebirges  nach  dessen  Nordseite,  wo  durch 
ganz  weglosen  Urwald  abermalü  Iiis  in 
;(^^ü(t  tn  H(')ho  vorgedrungen  wurde.  Von 
hier  aus  wandte  man  sich  zum  Kibo,  dessen 
Gipfel  anf  seiner  Notdoetaeite  in  müh- 
sanxT  K!t'ttrr;i!-1i(  it  fr-:tiegen  wurde.  Hier 
zeigten  sich  die  Lisvurhältnisse  gegen  18ti9 
weaentiich  T«ilodert{  wttfarend  der  firap- 
tionskegel  und  die  inneren  Kruterwaade 
viel  eisfreier  waren,  war  der  Katzel- 
gletscher  im  Osten  des  Berge»  ein  Stück 
voigerflekt,  nnd  der  ob«re  Biskranz  im  NO 
des  Herges  hatt4>  eine  früher  nicht  vor- 
handene Gletscherzunge  bis  etwa  6&00  m 
herabgestreckt.  In  der  Region  swischen 
2200  und  :}.><()<)  ni  wurde  dann  die  I  ni- 
gehung  des  (iebirges  nach  Westen  hin 
fortgesetzt  bis  auf  die  Westseite  des  Kibo, 
wo  breite  LavastrOme  die  ganae  Gegend 
überlagert  und  plateauartig  aufgeschichtet 
haben.  Von  diesem,  vom  Reisenden  G»- 
lumaplatcau  benannten  Plateau  ans  wnrde 
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nun  die  vcstliche  Eisregion  de»  Kibo  be- 
«urlit,  wo  dn'i  >,nor«<'.  si-lbstäudigc  filot- 
ucher  entdeckt  wurden;  den  mittleren 
dieser  drei  Weekgletoeher,  den  derReisende 
bis  zu  flcinem  Ansftts  an  die  geschlotssene 
obere  Ei^haubc  des  KiV>ogipfel8  bei  ö'iOO  in 
verfolgte,  uannt«  man  Drygalskigletscher. 
Weitere  zwei  Gletscher  wurden  an  den 
nurillicbi-n  und  flstlirbcn  Innr-nwUnden 
der  grolsen  Weetspalte  de»  Kibu  entdeckt; 
ihre  beiden  Abflfisse  vereinigen  sieh  mm 
Weruwerufluffl.  Nach  einer  achttä^n^n  n 
Rast  in  den  westlichen  Dschaggalaml 
Schäften  «tieg  der  K^isende  nocbmal»  ziu- 
Bisregion  des  Kibo  empor,  diesmal  an  der 
siidöKtlichen  Seite  de«  Berges;  nach  Durcli- 
querong  einer  ausgeprägten  Moränen - 
landsehaft  wurde  bei  4850  m  das  Ende 
eines  Gletschen*  orreioht  ,  an  den  west- 
wärts «ich  anschlicfscnil  riot  li  fünf  weitere 
entdeckt  wurden,  die  nach  W  zu  au  Au»?- 
dehnung  Bunahmen.  Die  Zangen,  nament- 
lich der  mittleren,  waren  weithin  mit 
Schutt  bedeckt.  Durch  diese  Neuauf- 
nahmen wird  dieKartedesB3UmaadBciiaro- 
^'ohit  tes  in  vielen  wichtigen  Punkten  eine 
Uerichtigung  und  Ergänzung  erfahren. 

*  Eine  deutsche  Expedition  nach 
dem  Tscbadsee  von  Kamemn  ans  wird 
gegenwärtig  von  lleichswegen  vorbereitet, 
nachdem  nahezu  fünf  Jahre  seit  der  Ab- 
schliefsung  jener  Vertrüge  mit  England 
Ond  Frankreich  verfloasen  sind,  durch 
welche  KatrK'niiigebietbi«  zum  Tschad- 
soe  auagedfhnt  wiurde.  Während  man 
dentoofaeraeite  diese  Zeit  Tentroidken  liefs, 
ohne  etwas  für  die  Erforschung  der  neu 
erworbenen  Gebiete  xmd  für  die  An- 
knüpfung von  HandelHbeziehungen  mit 
den  Eüngebomen  zu  thun,  waren  die 
Franzosen  eifrig  bemüht ,  -owohl  von 
Frauzösisch-Kongo  wie  vom  Westttudau 
ans  die  Verbiadnng  mit  dem  IVihadaee 
und  seinen  Küstenl&pdern  herzustellen. 
Der  erfolgreichen  Expedition  »it-ntil,  die 
im  vorigen  .lahre  vom  Ubangi  zum  IVcliad- 
seo  vordrang,  ist  bereits  die  Expedition 
üehagle  mit  demsi*ll>en  Zi»lf  gefolgt, 
und  dieser  ist  schon  mit  der  Kongo- 
Eisenbahn  wiedemm  eine  grobe  HiMs- 
expedition  nachgesandt  worden.  Vom 
fransösischen  \V»'H>sudan  am  versuchte 
Caxemajou  im  vorigen  Jahre  die  Ver- 
bindung mit  dem  Tschadsea  hentustellen, 
jedoch  U{  dif'se  Expedition  um  5.  Mai  d  .1 
bei  Sinder  nördlich  von  <ler  groisen  Kara- 

OcognpbJMlM  Zdlaolttifl.  4.  J»lirgaDg.  tSW.  11 


wanenstraTse  vom  Niger  snm  Tschadsee 

,  zum  grofsen  Teile  vernichtet  und  Caze- 
m^jou  selbst  mit  seinem  europäischen 
Bogleiter  Olive  getötet  worden.  Die  ans* 

I  zurüstende  deutsche  Ex))edition  hoU  nun 
das  Ver-ilhimte  nachholen  und  sowohl  da.s 
I  fernere  Hinterland  von  Kamcnui  bis  zum 
I  Tsohadsee  erlbnehaa,  als  auch  Handels- 
verbindungen mit  den  Eingeborenen  jener 
i  Gebiete   anknfipfen.     Da   auch  binnen 
I  Karsem  die  Aosdehnong  unserer  Ver- 
wultutig  in  Südost-Kamerun  bis  zum  Sunga 
(•rr'ilu't'H  ">>]],  so  «tebt  eine  aussit-bf ^vollo 
Kntwickiuug  unseres  Kamerun-iScbutzgc- 
bidies  in  nftehater  Zdt  bettamml  sn  er^ 
warten. 

*  Über  die  Expedition  de  Bonchamps', 
die  auf  dem  Marsche  von  Adis  Abeba 
nach  dem  oberen  NU  175  km  vom  NU  ent- 
fernt luiikchren  mtifste,  lie^'oi»  ji^tzt  nilhere 
Nachriciiten  vor.  Von  busouderer  geo- 
graphisehar  Wichtigkeit  erseheint  die  Er- 
forschung des  Raro,  des  Oberlaufes  de« 
Sobat.  Die  Expedition  verliefs  am  SO.  Nov. 
1897  in  einer  StÄrke  von  6  Enroj^rn 
und  140  Abessinieni  mit  125  Mauleseln 
und  1»  Kamelen  Houn-  am  Haro.  dessen 
ungolähr  1000  m  steiles  Ustufer  hier  die 
Oi«nse  der  Äthiopischen  Herrschaft  bildet. 
Nach  Üljerschreitung  dos  Flusses  beschlofs 
Bonchamps  dem  linken  Ufer  des  Baro  bis 
zum  ehemaligen  egyptischen  Posten  Nasser 
am  Einflufs  des  Djuba  zu  folgen.  Am 
G  nezomber  erreichte  die  Kxpedition  das 
erste  Yambodurf  Pokodi,  von  wo  ab  der 
Baro  eine  bedeotende  Brdte  annimmt  ond 
die  Wasserschnellen  aufliören,  und  mar- 
schierte dann  weiter  zum  grofsen  Yambo- 
Mittelpuukte  Finker  und  von  da  nach 
Immero,  Pohol,  Itueni.  Hier  hörten  die 
bt'Viauten  Felder  und  Htirfcr  auf:  eine  un 
geheure  sumpüge  Ebene  dehnt  sich  bis 
zum  Nil  hin  aas.  Nach  Überschreitung 
des  Guilo-Flusscs  wurde  der  Marsch  immer 
schwieriger;  alle  Leute  waren  vom  Fieber 
ergritibu,  die  meisten  Tiere  gingen  zu 
Orande  und  es  begann  an  Lebensmitteln 
zu  man£f«'Iii  Am  'i'.V  Dezoiiiber  erreichte 
mau  nach  Durchwatuug  vieler  Sümpfe  die 
Ufer  des  I>}uba,  des  miditigsten  linken 
ZufiuflseH  des  I5;u  I>ie  l'fer  waren  durch 
Sünijtft'  versperrt;  wohin  man  .sah.  nichts 
als  Sumpf  ohne  Weg  und  Steg;  Menschen 
und  Tiere  konnten  sieh  vor  Fieber  nnd 
Kiif 'iflinintren  kaum  aufrecht  erbaltfn, 
die  Yamboführer  waren  schon  am  Guüo 
Hsft.  48 
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dwrongelanftnf  und  m»  nnifcte  BondiMiipi, 

fla  fir  kein  Fahrzonf;  Vicsafs.  um  drn  läO  ni 
breiten  FIuTm  xu  übendireiteii,  scbwercu 
Henens  den  Rflekmanefa  antreten,  um 
nidit  die  ganie  Bq^Mditioii  sa  opten. 


*  Dr.  Krüger  berichtet  in  den  Yerh. 

d.  Oes.  für  Erdk.  z.  Berlin  Bd.  XXV  8.  SM 
Qber  seine  zu  Beginn  dieses  Jahres  ans- 
geführie  Erforschung  des  Rio  Corco- 
▼  ado  in  den  Kordilleren  WestpatAgoniens 
Am  88.  .Tannar  vcrliofs  die  Kxi)editi(>n  ilcii 
Dampfer  an  der  Küste,  um  durch  das  Thal 
dee  CSoreovado  in  das  binere  der  Kordil* 
lere  einzudringen;  es  gelang,  den  Flufs 
70  km  aufwärt«  auf  2  Schaluppen  vorzu- 
dringen, die  ersten  20  km  rudernd,  dann 
die  Boote  an  Seilen  anfirärtsziehend;  dann 
begann,  nachdem  man  lUv  Hootc  wohl 
verwahrt  hatte,  der  Fufsmarsch  durch 
dichten  ürwald  lün^  des  Fluises,  bis 
man  am  25.  Februar  in  600  m  Höhe  auf 
einen  grofsen  Gletscher  stiefs,  der  den 
Ursprung  des  Bio  Corcovado  bildet.  Trotz 
der  groben  Waeaennenge,  welche  der 
Strom  dem  Ozean  ziifTilirt,  besitzt  or  also 
einen  verhältnismälHig  kurzen  Lauf.  Im 
Ottca  irird  das  ganze  CoreoTado>Gebiet 
von  einer  «teilabfallenden,  2000  m  hohen 
Kordillere  begrenzt,  die  ca.  50  km  von  der 
Küste  entfernt  ist  und  Jeden  weiteren 
V'orstofs  nach  Osten  unmöglich  macht. 
-Mit  tlcni  im  voriij-on  .lahro  orfnrsrhton 
Futalüufu  ist  weder  der  Corcovado  noch 
einer  «einer  Nebenflflsse  identiaeh.  Trott 
de.*«  schlechtesten  Wetter«  wnrden  da» 
Haupt-  und  alle  Nebenthäler  des  Corco- 
vado topographisch  und  hypsometrisch 
▼oUatftndig  aofgenommen 

PolargegendtB* 

*  Ober  die  geplante  deutsche  Sfid- 

]i<)I ar-Expedition  hielt  Dr.  v.  Dry- 
galski,  der  in  Aussicht  genommene 
Leiter  der  Expedition,  im  Verein  für  Erd- 
kunde zn  Leipzig  einen  Vortrag,  über  den 
folgciHlt"^  l>«>!irht<'t  winl:  r>ank  dem  Vor- 
gehen des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Leip- 
zig, don  andere  denteche  Stftdte  in 
gleichem  Sinuc  und  mit  glt-idi  i^ünsti^'eni 
iCrgeVinis  gefolgt  sind,  ist  »He  Verwirk- 
lichung der  deutschon  SüdiK>lar-Expe<lition 
einen  guten  Schritt  vorwilrta  gerflckt. 
Das  Iiitert'HSO  der  I{<'<,'i("riiiiL:<'ii  niid  <lor 
gelehrten  Körperschaften  ist  geweckt  und 


dadurch  die  finansielle  Sicherang  dee 

Unternehmens  angebahiif  Atuli  lUo  Vor- 
bereitungen zu  den  geplanten  wissen- 
■chaiUidhen  Aibeiten  sind  rOstig  geftJrdert 
worden.  Die  K\|><  lütion  hat  aJs  den  ge- 
eignetsten Ort  lies  N'ordringcns  den  süd- 
indischen Ozean  im  Gebiete  der  Kerguelen- 
Inteln  in  Auaridit  genommen.  Einmal 
hat  von  liitT  an«^  noch  keine  Kxjtedifion 
die  Erforschung  des  Südpolargebietes 
Tennicbt,  nnd  dttiB  darf  man  anf  günstige 
KisvfrlüUtniaee  hoffen.  Zwar  sind  in  den 
Irtzti  n  .laliron  gewaltige  Treibeismassen 
beobachtet  und  auch  bei  den  Kerguelen 
feitgeitelli  worden,  wo  Treibt  eonat  zehr 
spärlich  auftritt.  Da  man  es  in  diesem 
Falle  aber  offenbar  mit  dem  Abtreiben 
von  luge  Zeit  hindurch  anfgectantem 
uini  it  stgehaltcnem  antarktischen  Landeis 
zu  tliiin  hat,  so  jst,  tür  die  Zukunft  nach 
ähnlichen  Erschei-^^agen  im  !Nordpolar- 
gebiefc  eine  viel  gMttn  Verkehnfreiheü 
wahrscheinlich,  weQ  dae  Eia  bia  dahin 
zerstreut  ist. 

Als  Ausgangszeit  ist  der  August  des 
Jahres  1900  in  Aussicht  genommen,  weil 
man  daim  bei  Beginn  ih'<  Siitl«omniers 
mit  der  Arbeit  anfangen  und  zugleich 
die  Ergebnisae  der  iniwicehen  abge- 
gangeneis  belgischen  und  englischen  Vor- 
expeditionen  benutzen  kann.  Femer  soll 
lUüO  eine  grofse  englische,  vielleicht  auch 
eine  amerikanische  Südpolar-Expedition 
abgehen,  «o  daf*;  durch  das  gleichzeitige 
Zusammenwirken  von  drei  Expeditionen 
aa  TenchiedeMB  MeHeii  dieKenntnia  dar 
Antarktis  weeeatüdb  gefördert  werdMi 
könnte,  zumal  die  physischen  Verhältnisse 
des  Südpolargebietes  allen  Nationen  gegen- 
wärtig besonders  günstig  erscheinen. 

Mit  einem  Schiff —  einrm  Holzichitf, 
weil  ein  eisernes  Fahrzeug  den  Getahren 
der  Bizaehiffiriut  nicht  gewaehsea  ist  nnd 
obendrein  keine  gena  i'  AMesung  der 
magnetischen  Beobachtungen  gestattet  — 
will  man  von  den  Kerguelen  aufbrechen 
und  schon  unterwegs  die  venchiedeosten 
Beobachtnilgen  anstellen.  Das  etwa  2.'i  m 
lange  imd  11  m  breite  Schiff  soll  nicht 
die  massige  Gestalt  der  eigens  fllr  den 
Kani)>f  mit  don Eise  eingerichteten  „Fram" 
erhalten,  sondern  es  mufs  wogen  der  stür- 
mischen Seen  im  südheuusphärischen 
Meere  seetflchtig,  segelkrftllig  nnd  leicht 
nianovHerflihig  .^ein  Nachdem  man  so- 
weit als  möglich  südwärt«  zu  einem  Laude 
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gi>lun)2[t  ist,  will  luiLU  doii  ßberwiiitern 
uinl  <'iii  vi'lirs  Jahr  luiijj  StatioiislicoKarli- 
tuogeu  ansU'llen.  Im  Friililiag  »oll  ein 
TontoA  auf  Schlitten  gegen  dm  Sfidpol 
hin  uud  läiigH  des  KiisU'iirando!*  uusj^e- 
fiÜirt  werden,  worauf  das  Schiff"  an  dem 
neu  entdeckten  (Jestade  in  der  Richtung 
gegeo  den  n)a;,rnetiHchen  Süd|>()l  segeln 
und  eri>ll:rl;  ilurrh  «las  Treibeis  in  die 
Heimat  zurückliehren  wird. 

Die  Zahl  der  ExpeditionanitgUeder 
ist  auf  6  (!<'!rlirte  oinschlierslich  des 
Arstes,  5  Schiflsulliziere  einschlierslich  des 
OberingenieurH  und  l'J  Mann  lietiatzung 
veranschlagt  Man  rechnet  für  die  Vor- 
hereitungen  wie  fiir  die  nurclifüliniui,'  ;tiif 
die  werkthütigü  Teilnahme  der  deutscheu 
Marine,  die  der  Sfidpolar-Ezpedition  bcIioii 
wini.  I  Ii.  11  lel)li:ines  Infert'ssft  entgegen- 
gel»ra<  Iii  iiat.  Die  -  letzten  Jahre  or- 
reichten Krfolge  hah.  die  deutsche  Süd- 
polarkommiMnOD  hestiuimt,  ein  hnniediat- 
gfHuch  an  Se  .Majestät  den  Kaiser  /.u 
richten,  um  diu  L'uter»tüt%uug  de«  lieiche» 
fOr  das  dareh  private  biitialive  vorbe- 
reitete und  noch  w^eiter  zu  fördernde 
Unternehmen  zu  erbitten.  Nicht  nur  au8 
wissenftchiiftlichen,  sunderu  auch  uub 
schwerwiegenden  paraktiachen  Gründen  — 

BTSchHefsuiig  ntnrr  Jau'dt^'runde;  dtirch- 
greifeude  Verbesserung  der  für  die  ÖdiÜf- 
fahrt  hochwichtigen  magnetischen  Karten 
—  ist  die  endliche  Ausführung  des 
nationalen  Unternehmens  dringend  sa  er- 
wOnschen 

Geugraphlfteher  l  uterricht. 

♦  An  der  Universität  WürzViurg 
ist  eine  anfserordent liehe  Professur  der 
Geographie  errichtet  und  dem  HerauH- 
gelx-r   «lieser   Zritsi  lirift,    a.  o    Prof  der 

tieographie  in  Tübingen,  übertrugen 
worden.  Er  wird  die  neue  Stellnng  im 

nUchsten  Sommersenn^ter  antreten. 

♦  An  der  Neuen  Universität  in 
Brüssel  ist  ein  unter  der  Oberleitung 
von  Hlisde  Reclns  stehendes  geogra- 
ph  i  s ch  e s  In  s  t  i  t  ii  t  ^'t  gnindet  werden, das 
das  Studium  der  Geographie  auf  breitester 
Qrondlage  ermöglichen  will.  An  einem 
an  der  philosophischen  FalraltAt  so  ab- 
Bolvierenden  Vorkurs,  der  sich  anf  die 
Klement«  der  Naturwissenschafleu,  Mathe- 
matik, neueren  Sprachen  und  einen  kurzen 
ri'i  r)<lirk  n'>er  des  Gosanitgebiet  der  Geo- 
graphie erstreckt,  schlielut  sich  ein  drei- 


jälu'ige.s  Fachstudiom,  dessen  Standeuplnn 
alle  Zwti'^'r  der  (Jeograjihio  und  iliie 
(ireuzwisseuHchafteu  nebst  praktischen 
Übungen  nmfhfst.  An  den  im  ersten  und 
zweiten  Studienjahr  wöchentlich  je  1»,  im 

'  dritten  je  lü  Stunden  umfassenden  festen 
behrplan  schliefsen  sich  an  fireien  Tagen 

I  und  in  den  Ferim  regelnuirsig  austtt- 
t'iiliri'ndf  geographische  Exkursionen  an; 
auiserdem  sind  die  Studierenden  ver- 
piiohtet,  üntersnchuBgen  vonmnehmen 
und  Abhandlungen  auszuarbeiten,  die 
gleich  den  während  der  obligatorischen 
Unterrichtsstunden  angefertigten  Karten 
und  Reliefs  Eigentum  des  Institutes  bleibm 
und  von  dieeem  ver&ffentlieht  werden 
können  II  Kr. 

Vereine  und  Ver»auiuiluugeu. 

♦  Wie  der  Vorsitzende  <ler  Berliner 
(  Jesellschaft  für  Erdkunde  in  der  Sitzung 
am  .'>  November  mitteilte,  soll  der  im 
nächsten  Jahre  in  Berlin  abzuhaltendu 
Vn.  internationale  Geographen- 
kongrefs  in  den  Tagen  vom  2H.  Sept. 
bis  4.  Oktober  stattfinden.  Vor  und  nach 
der  Versammlung  sind  Ausflüge  nach 
verschiedenen  Gegenden  Deutschlands  in 
Aussicht  genommen:  insbesondere  hat  die 
Geographische  Gesellschai't  zu  Hamburg 
den  Kongrefs  bereits  im  fitnverstilndnis 
mit  dem  Senat  zu  einem  Besuche  ein- 
geladen. Eine  Ausstellung  wird  seitens 
der  Kongrefsleituug  nicht  veranstaltet 
werden. 

Die  Mitgliedschaft  wird  durch  Zahlung 
von  20  au  den  Schutzmeister  des 
Kongresses,  Herrn  Bfltow,  Berlin  SW., 
Zinuuerstr.  UO  erworben.  Vorträge  sollen 
womöglich  bis  ztmi  1.  April  IH'.t'.i  an- 
gemeldet und  das  druckfurtigu  Manu- 
skript bis  zum  1.  Juni  1899  eingesandt 
werden  Itis  daliin  müssen  aucb  i  tuai^-e 
Anträge  eingereicht  werden.  Alle  Korre- 
s]M)ndens  ist  zn  richten:  An  den  Vn. 
internationalen  Geographenkongrels,  Ber* 
lin  8W.,  Zimmerstr  W. 

Persönllcho». 

*  Am  16.  September  d.  J.  starb  in 
St.  GaOen  im  iUter  von  5S  Jahren  der 
schweizerische  Geograjtli  Vntf  .\un  liein, 
seit  1893 Präsident  tler..<  )stsi;hweizerischen 
geographisch- kounuerziellen  Gesellschaft", 
der  sidi  beeonders  um  die  schweiieiitche 
Kartographie  groCte  Verdienate  erworben 
hat. 

48* 
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*  Am  tt.  September  d.  J.  itaarb  aadi 
langem  Leiden  zn  Homief  «m  Uhein 
unser  Mitarbfiter  Andrea«  Ary-runi, 
ein  geburener  Armenier,  seit  18Ö3  Pro- 
fessor der  Mineralogie  und  Petrogm- 
phie  an  der  technischen  IIochHcliule  zn 
Aachen,  üeintt  gelegeutUchtiu  geogra- 
phiscben  Arbeiten  haben  wemnilich  tur 
Kenntnis  SfidmlUaadi  und  Armeniens 
beigetragen. 


*  In  Madrid  starb  am  80.  Septomber 

d.  J.  Franciacu  C'oello  de  Portugal, 
der  Ehrenpräsident  und  Vorsitzende  der 
Madrider  Geographischen  Gesellschaft, 
jedenfalls  der  bedeutendste  Creograpb 
Spaniens,  der  dtirch  seine  Teilnahme  an 
wiüiMiuschal'Üicheu  Koogresaeu  auch  im 
Analande  sehr  bekannt  war.  Sein  Hanpi- 
werk  war:  n^ilaa  ^laniena  nnd  attner 
Kolonien'*. 


Bieherbesproekugeii. 

nüMkf  B.,  Leitfaden  der  Oeo>|bei  franaOeischen  Mamen,  beigefügt  sind, 

gr:i]>hie  f ü r  h  öli  er e  Ti eliran « t  al     wird    iiiam  lieiu    Wunsche    ent«jirechen  ; 


ten.    11.  Teil.    Lehrstoff  für  die 
mittleren  und  oberen  Klassen. 
«.  Aufl.  VI  u  3-21  S.   Leipzig,  Wilh. 
Kngelmann  lä»7.  Geh.  M  8.—;  geh 
,k,  2.40. 

Da«  Work,  das  bei  seinem  ersten  Gr» 

«rln  inen  mit  Ifecht  wohlwollende  Beur- 
titiluug  gefunden,  hat  iu  der  neuen 
Bearbeitong  nodi  manche  Verbessemng 


erfahren.  Neu  hinzugekommen  int  aufser 
einem  Nan)enref.n«ter  je  ein  Altschnitt  am 
Anfang  und  am  Ende,  I.  §  „Vor- 
Iftntges  ans  der  allgemeinen  Brdkonde'' 
lind  W  4}  1H'.»~1S4  „Die  Haupt  Verkehrs- 
wege der  Krde".  Dagegen  ist  mehrfach 
gekfint  worden,  hauptsftehUch  in  der 
mathematischen  (ieogruphie;  hier  sind 
besonders  die  ICö — lütt  „Das  Sonnen- 
system" und  ,4)er  Mond"  gegen  die 
IS  166 — 167  der  1.  Anfl.  wesentlich  ver^ 
einfacht  In  jciler  AMindernn;,',  nicht 
zum  weuigüteu  in  der  Erneuerung  der 
etatistisehoB  Angaben  vertftt  sieh  die  Sorg« 
&lt  des  Verfassers. 

Dufs  trotz  <h's  Strehens  nach  Anschhifs 
an  die  preui'sischen  Lehrplüue  von  18*J2 
die  physisohe und  die  politischeGeographie 
von  Kurojia  nicht  widernatürlich  aiis- 
einaudcrgerisseu  sind,  möchte  ich  aner- 
kennend bervoriieben.  Die  „Hepetitions- 
tabelle  frir  ilif  politische  (Jeographie  (Kap.  VI 
Europas",  dir  d.'n  „katalogartigen"  An- 'ein.  den 


doch  sind  einzelne,  wie  ilie  für  Albauy, 
Charleeton  und  Ifiehigan,  unrichtig. 

Aher  trotz  gediegenen  Inlialts  und 
gider  .Anordnung  halte  ich  das  Werk  für 
ungeeignet  f&r  die  Hand  des  Schülers; 
denn  1.  ist  das  viele  Kleingedmekte  ganx 
dazu  angethan,  die  Kurzsichti^'kcit  zu 
fördern  und  ä.  ist  die  Jidenge  des  Siottes 
noch  immer  nicht  an  bewältigen.  Es 
ist  m.  E.  neben  KirchhoflbSehulgeographie 
das  beste  Schulbuch  —  frir  den  Lehrer. 

Eckart  Fulda. 


Lorch;  Mathematische  Geojrra jtliie 
für  gehobene  Bürger-  uüd  Mittel- 
sdnilen  inabesondere  für  Prftparanden- 
Anstalteii  nnd  Seminare  Neu  bear- 
beitet und  erweiti'rt  \ou  K  Eggert. 
YI  Q.  T6  8.  Leipzig,  Dürr,  1899. 
JC  1.60. 

Das  Riichlein  stellt  den  T.eser  bei 
der  Betrachtung  d^  üimmeis  und  der 
Beobachtnng  der  ErBcheinnngeo  an  ihm 
cnnBchst  auf  den  geozentrischen  Stand- 
punkt fKaj)  I  -III',  nui  sodann  im  helio- 
zeutriächeu  Sinne  die  Erklärungen  für  die 
scheinbwen  Bewegnagen  m  gebeit  (Kap.IV 
bis  Vr\  und  handelt  endlich  von  der  physi- 
kalischen Beschaffenheit  der  Himmels- 
körper rKap  Vn)  nnd  dem  Kalender 
Ks  schlägt  somit  jenen  Weg 
seit    Diestenveg's  klassischer 


hang  zur  Lilnderkuudu  bildete,  ist  sogar  '  Dartuteilung  der  liimmelskunde  für  die 
gauB  fortgelaaeen;  statt  dessen  werden ,  Schule  niemand  ungestraft  ▼«taasen  hat. 

bei  der  Erwähnung  der  Sii'deluugen  gleich  Leider  folgt  der  Verfasser,  bez.  der 
die  Verwaltungsgebiete  mitgenannt,  wie  lleraui^geber  dem  Beispiel  des  grofseu 
es  Kirchhoff  in  dieser  Zeitschrift  (I S.  90  f.)  |  Meisters  elementarer  Lehrmethode  nicht 
empfohlen  hatte.  I  auch   in  der  Richtigkeit  und  relativen 

Dafs  AuMprachebezeichnnngen,  auiser  [  Genauigkeit,  Klariieit  und  Knappheit  der 
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Darstellung.  Weim  ubur  diu  geuaiinten 
Eifienscbaften  von  jeder  Rchnlrnftrsiß^en 

Hearlioituiifj  eiiws  wiKHPnflchaftliciion 
LehrstottV's  fft-fonlert  werden  mflmen,  dann 
jcdc'HfuUä  und  insbesondere  bei  den  schwie- 
rigen Dingen  der  Himmeleknnde. 

Wir  ln-'l-ion  iils  Proli«'  z(ir  Vt  ranschau- 
lichung  nuinj^eUiafter  Verarbeitun^jf  de« 
StoftV's  einzelne  Stellen  auH,  die  loidor 
n'iihlich  vermehrt  werden  könnt<'!i  ..l*rr 
lliiri/ont  oder  '>< -iiclitskrelH  ist  dtT- 
jenigu  Kreis,  wt'k-lien  wir,  wenn  wir  im 
Freien  stehen,  rings  um  nns  ber  erblicken 
und  in  welchr'iu  Himmel  und  Knie  sich 
zu  beniliren  ^clu-inon"  1  i  —  ,,(iOj»on 
den  Horizont  von  lierlin  ist  sie  (die 
Ekliptik)  unter  einem  Winkel  von  Sl%* 
-!  ---  (;r>  ;,'.'nei<,'t"  iS.  lü!.  -  „Man 

nennt  diu  llulbmeridiaue  auch  Längen- 
grade** —  „den  Breitengraden  entsprechen 
Parallelkrciso  am  Himmel**  (S.  24  u.  25). 
—  ..K;^  liilst  sirli  so^ar  mit  Hilfe  der 
höheren  Mutheniutik  beweisen,  dafs  die 
Erde  bei  ihrer  Auadehnung  selbst  in  ihrem 
jetzigen  Zui^tande  sich  abplatten  niufste, 
wenn  sie  rotierte,  und  dafs  sie  die  Ku<»el- 
torni  annehuion  ninlste,  wie  der  ruhende 
öltropfen,  wenn  sie  aufhörte  zu  rotieren'* 
I S"    .'t/r  „AIh    aller   Kcipi-rnikus  nnd 

tialiiei  behauptet  hatten,  die  Erde  kreide 
um  die  8onne,  und  als  man  ans  Messungen 
niittelut  Fernr<»hrl»eobachtnngen  folgerte, 
dafs  die  Sonne  20  Millionen  Mi'ilen  von 
der  Krde  entfernt  uei,  als  also  der  Durch- 
messer der  Erdbahn  als  eine  Linie  von 
•10  Millionen  Meilen  sich  er^jab.  da  er- 
s<-lii«'n  es  sell)Ht  bei  den  gewaltigen  Knt- 
fernungen  iler  Fixsterne  möglich,  dafs  bei 
der  Beobachtung  eines  Fixsternes  von 
den  beiden  Knden  ein«"s  Krdiialiiulurcb- 
messers,  etwa  von  den  zwei  hsulstitiul- 
punkten  ana  eine  Parallaxe  des  Fixstenit, 
ein  merklicher  Untt-rscbictl,  ein  Winkel 
zwischen  den  zwei  Sehlinien  -»ich  finden 
konnte"  (S.  40).  —  „Denn  um  so  viel 
bleibt  er  (der  Mond)  ja  in  der  Kulmi- 
nation, also  aiirli  im  Auf  und  riitfruMiiLT'' 
hinter  der  Sonne  in  einem  Tage  zurück" 
(8.  51).  —  Sacbliehe  nnd  sprachliche 
Fehler  finden  sich  auch  b<>i  der  Dar- 
legung üb»'r  ilie  Ffsf sti  lhint;  <b'r  Miftags- 
linie  ^8.  Uj  und  bei  der  Erklärung  der 
Passatwinde  (8.  86  u.  87).  Die  Zahl  der 
Planetoiden  wird  fS  .'>»;  auf  etwa  2ft0  an- 
gegeben, während  ihrer  schon  über  400 
gezählt    worden    »iud.     Es    uiufs  ver- 


wunderlich erscheinen,  dafs  ein  Buch, 
das  in  6.  Auflage  vorli^  und  an  dem 

nach  dem  Vorwort  zur  2.  .Nuflaix«'  Imbe 
Behörden  ihr  Interesse  bekundet  haben, 
indem  sie  auf  notwendige  Verbesserungen 
aufmerksam  machten,  noch  so  /.ahlrcichc, 
durch  den  ganzen  Text  liiiulurchlaufenfle 
sachliche  und  spruchliche  Mängel  zeigt. 
Wir  sind  daher  nicht  in  der  Lage,  seinen 
Qebraneh  au  empfehlen.      E.  HOsel. 

Braun, F.,  Beiträge  zur  Landeskunde 
des  nordöstlichen  Deut  schlailda. 
Heft  I.   Danzig,  Kacakiewicx.  1898. 

.H  1.26. 

Mit  Recht  beklagt  der  Verf.,  dafs 
einerseits  die  Provinzen  Ost-  and  West- 

piiMir-cn  in  der  luii(]«'s-  iiinl  liciTnatkuml 
liehen  Litteratur  schwach  vertreten  sind, 
und  andrerseits  die  Bewohner  dieser  Pro- 
[  vin/.en  in  Thfiringen,  im  Hars,  am  Khein, 
in  den  .Mpen  ii.  s  w.  !ies«er  zn  Hause 
sind,  als  in  der  Heimat,  die  keineswegs 
reislos  und  besser  als  ihr  Ruf  ist.  Zwar 
arbeiten  die  Naturforschende  fiosellschafl 
in  Danzig  und  die  Physikalisch-ökono- 
mische (iesellschuft  in  Königsberg  unab- 
lässig an  der  Durchforschung  der  Pro- 
viii'cii  auf  natiMwi^^m-^cliaftlichem  Ge- 
biete, andere  \'ereiue  verfolgen  geschicht- 
liche Studien,  aber  alles  bleibt  auf  einen 
engen  Kreis  beschränkt,  weil  lediglich 
farliwisscnsehaflliche  Arbeiten  jiroduziert 
werden.  Die  Resultate  dieser  Arbeiten 
einem  grosseren  Kreise  sugAnglidi  au 
nuichen,  ist  eint'  bi.^ier  noch  unerledigte 
•Aufgabe.  Der  Verf.  hat  sich  zwar  nicht 
diese,  aber  eine  ähnliche  Aufgabe  gestellt; 
er  will  das  Interesse  an  der  lan<lschafl- 
liclien  Schönheit  der  baltistlitn  Sfi-n- 
plattcQ  mit  ihren  schönen  Wäldern  und 
blauen  Seen  wecken,  den  Bewohnern  ein 
Verständnis  der  i,'»(.;,'iai>lii-^chen  Eigen- 
tümlichkeiten ihrer  Heimat  erötlnen  und 
vor  allem  nachweisen,  dafs  auch  im  Ge- 
biete des  anscheinend  so  einförmigen 
iionlileut-^rlicii  Diluxiuins  in  Hülle  und 
I  Fülle  iuteressante  geographische  Beob- 
I  achtnngen  zu  machen  und  Aufgaben  zu 
I  lösen  sind,  die  jeder  lösen  \iud  machen 
kann,  der  ein  otl'em  s  .\ii<,'f  für  seint-  Fm- 
,  gebung  besitzt.  Währemi  der  erste  Auf- 
satz „Der  Weichsellauf  zwischen  Chraudens 
und  Kulm"  mehr  den  Charakter  einer 
1  angenehmen  IJeiseplanderei  trägt,  be- 
I  Hchättigt  sich  der  zweite  „Der  Kordost- 
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abhaiiff  PcnfiimeralleiM^  «ysteiiiatiMher  mit 

rinor  Ati/alil  ;;t'o<rra]>}iiscliPr  Fraj;eii,  und 
die  Lektüre  des  kleinen  üuches  wird  so 
mamskaa^  der  da  glftnbt,  daft  er  setne 
Heimat  sehr  «^enau  kennt,  zeigen,  dafs 
er  an  vi«'l«'m  bisher  achtlos  vorühor- 
gegangeu  ist.  Möge  das  Üuch  besouder» 
in  Wei^imiften  nlilreiche  Leser  finden, 
damit  auch  die  in  Aur^sicht  gestellten 
Fortsetzungen  baldigst  erscheinen  mögen. 

A.  Blvdaii. 

Wagner,  Dr.  Rild.,  II om fahrt.  Rei«e- 
eriuneruugeu  uuü  dem  Jubro  1897. 
8*.  188  8.  Zflridh,  Zürcher  n.  Fnrrer, 
IKH8.  .ff.  1.60. 
Der  Verf.,  ein  klusHiHch  gebildeter 
dcuiech-8chweiKeri«cber  Arxt,  schildert  in 
diesem  Uüchlein  einen  l'Jtägigen  Aufent- 
halt in  Rom.  Man  kann  ihm  iiiclit 
zürnen,  daffi  er  die  ursprünglich  nur  zu 
eififenem  Nutzen  und  OenuTa  gemachten 
Tagebuchsaufzeichnungen  veröffiBntlicllt 
und  so  dem  Rom  behandelndi'n  Bflcher- 
meere  noch  einen  Tropfen  hinzugefügt 
hat,  denn  das  Ruch  lieHt  sich  sehr  ange- 
nehm UTtfl  kann  it<b»m  Romfahrer  em- 
pfohlen wurden.  Reife  und  Selbständig- 
keit des  irrten*  kennieichnen  dawelbe. 
Händler  Punkt  wird  geschildert,  den  die 
mei8t<.>n  Reisenilen  nicht  besuchen.  Selbst 
Tivoli  und  dem  AHiauer  (.iebirgu  konuteu 
bei  der  etetaanlichen  Leistungafthigkeit 
des  Verfassers  ji>  ein  Tag  gewidincf  wer- 
den. Uewifs  möchten  auch  wir  den  An- 
fang des  Hai  als  die  beate  Zeit  fBr  Roin 
empfdüen.  Th.  Fiacher. 

Kroneeker,  Fr.,  Wanderungen  in  den 

siiillichen  Alpen  Neu -Seelands. 
VIII  u.  119  S.,  36  Abb.,  -2  Karten. 
Berlin,  M.  Pasch,  1«98.  tleh.  '20,—. 

Verfaaser  hat  im  Sfidaommer  1898  94 
die  weatlichen  Fjorde,  die  Seen  und  die 
Al]ien  der  Südinael  von  Neuseelaml  be- 
isucht und  hierbei  die  erste  Ersteig^ing 
eines  der  Hocbgipfel  der  A<miigigrupT)e 
de«  I'ei  .SOOO  JH  hohen  Mount  Dan^'in  aus- 
geführt. In  dem  vorliegenden  Buche  giebt 
er  seine  Reiseeindrücke  in  sehr  an- 
apreehender  Form  wieder. 

Vurserordentlich  lii'i'iu'  ist  im  neu- 
.Heeluudischen  Fjordgebieto  die  Vegetation. 
Der  bedentendste  ton  den  dortif^  Wasaer« 
tVilIt'n  i«t  der  600  m  hohe  Southerland- 
Fali.    Einige  von  den  Seen  der  Osiab- , 


dachnng  des  südlichen  Plateaus  dringen 

tief  in  das  Hochland  ein  und  sind  sehr 
grofsartig.  Unterhalb  der  Eiumüuduugs- 
atelle  des  Ballgletschers  in  den  Taaman- 
glet scher,  dort  WO  seinerzeit  der  Referent 
sein  Hauptlagcr  errichtet  liatte,  ist  nun 
eine  Uütt«  gebaut  und  bis  dahin  ein  Pfad 
gebahnt  worden,  wodurch  der  Zugang  zu 
dem  grofsen  Tasmangletscher  und  den 
Berggipfeln  seiner  Umgebung  wesentlich 
erleichtert  worden  ist.  Der  Verfasser  hat 
den  Hochstetter  Dom  über  den  Sattel 
zwischen  dem  liöchsten  fJijtfel  und  dem 
weatlichen  Vurgi])t'el  bestiegen.  Von  der 
Spitze  des  Honnt  Darwin  aieht  ein  langer 
Kamm  nach  Westen  herab.  Der  Mount 
Darwingipfel  wnirde  über  den  SfidaVdmng 
und  den  oberen,  stellenweise  ziendich 
schwierigen  Teil  jenes  tJrates  erreicht. 
I)ie  Abstfir/e  siinl  sehr  steil  l»er  (Jipfel 
des  Mount  Darwin  ist  breit  und  besteht 
ans  einem  schneebedeckten,  mit  Fds- 
blöcken  übersilten  Plateau. 

Die  Illustrationen  sind  ziukot^vpische 
Reproduktionen  von  Photograpliicn.  Die 
Kartf'n  sind  nicht  besonders  fein  aas- 
geführt und  in  der  Tasmanirletsi  lierkarto 
hnden  sich  einige  Fehler.  \'erfa«8er 
hat  ea  naterlaasen,  die  nötigen  Korrek- 
turen an  dieser  in  seinem  W^erke  repro- 
duzierten von  den  neuseeländischen  Lan- 
dcsvermesseru  ausgearbeiteten  Karte  vor- 
snnehmen.  Lendenfeld  (Prag). 

Scherffy  JuIIuh,  Nord-Amerika,  sozial- 
poUtiaehe  und  wirtaehaftUdie  Btodien 

aus  den  Vereinigten  Staaten.  Lripaig, 

Otto  \Vif,'Hud,  1898. 

Zwei  Fünltel  des  Buches  sind  Reise- 
schildernngen,  der  Rest  besteht  hanpt- 

sächlieh  ans  einer  Darstellung  des  Schul- 
wesens und  aus  kürzeren  Kapit^^ln  nb«>r 
die  Kisenbahnen,  die  Besteuerung,  <Iie 
Lan<l Wirtschaft.  Der  Verfasser  hat  zuerst 
Neu -York  und  Canada,  dann  die  pazifi 
sehen  Staaten,  endlich  die  des  Innern 
kennen  gelernt.  Der  Süden  vnd  die  Nen- 
englandstaaten  sind  ihm  unbekannt  ge- 
blieben und  auch  die  mittleren  Staaten 
hat  er  entweder  nicht  gesehen,  oder  nur 
flfichtig  berfihrt.  Die  Reiseschildemngen 
sind  sehr  k>m-tlos.  brintren  aber  manche 
gute  Beobachtung  praktischer  Art;  an 
manchen  Stellen  hat  man  den  Sbdrnek, 
als  ob  der  ^'  tj-^er  einen  kleinen  von 
den  Reisel'ühreru   zur  Vorlage  gehabt 
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habe,  wie  sie  von  den  Ebenbalui'  und 

I)aiiiiif('r<^rs<'llsrh:iftfn  jz'-rn  vcrtt^ilf  wt-r 
d«-ii.  Wie  aaUers  Bolit«  er  eiuc  no  gleich- 
giltiKo  Not»  in  den  Text  gekommen 
■ein,  wie  die,  duTs  der  UenenilgouvornL'iir 
von  Canmla  iiin  (»<  iinof»an- Seo  eint'  der 
schönsten  und  grOisteu  Fruchtl'unueu  von 
Britiflch-Nonuneriks  besitit?  Vielleicht 
iKt  auf  diesem  Wege  auch  der  Name 
Scquoia  8emi>er\iren8  für  die  „big  Trees" 
horciugektuumeu.  Das  Kapitel  über  die 
Srhulen,  dai«  grOftte  des  HucheK,  i^t  eiu 
zit-mlich  trockeinT  niid  iiiclif  in  allen 
Puuliten  richtiger  AuHzug  aus  den  vom 
Dnterrichtsamte  herausgegebenen  Statisti- 
schen Berichten.  Wu»  für  einen  Zweck 
aller  di«-scr  Aiis/ntr  lialicn  soll,  versteht 
man  nicht,  du  der  Vertutiser  das  starre 
(brüste  nicht  durch  eigene  Erfahrungen 
oder  Kaolikenntnisse  zu  lieleUen  im  Stande 
ist.  Die  Abschnitte  über  Trusts,  Be- 
steuerung und  EÜRenbahnen  entziehen 
eifli  durch  ihren  vorwiegend  volkswirt- 
scliaftliclien  Inhalt  meiner  Heurteilun",'. 
lu  den  kurzen  Schlui'sworten  lUllt  der 
Verfasser  Aber  die  heutigen  Zustftnde  der 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  ein 
im  •ganzen  zutreffende«  Urteil;  leider  niufs 
man  aucli  die  pesHimistiHcheu  .Schlüsse 
unterschreiben,  die  er  fiber  die  Zukunft 
der  »Iciit^chen  AuswanderungskoloniHation 
ausH}>richt.  Friedrich  Katzcl. 

Eingesandte  BQcher^  Aufsätze 
oni  Karten* 

Archiv  fiir  Landes-  und  Volkslrande  der 

Provinz  Sai'hsen  nebst  angrenzenden 
Landesteileu.  Im  Auftrug  des  Thüring.- 
Sächsischen  Vereins  für  Erdkunde  her- 
MUlg.  von  Alfred  Kirchhoff.  8.  .lahrg. 
1H9S.  s«.  22  >  S.  Mit  4  Karten.  Halle, 
Tausch  u.  Grosse,  18»8.  JC  i.—. 
Bronsart  v.  Schellendorf,  F.,StnHiJ«e, 


I    Zebras  und  Elephanten.  B\  58  S .  Berlin, 

1     H.  Walther  1S'.»8     J(  1 

Conwentz,  U.,  Die  Moorbrückeu  im  Thal 
der  Sorge.  4*.  148  8.  Mit  10  Tafeln. 
Dauzig,  Bertling,  1897. 

Kumaios,  Odysseus  als  AlVikaiimsegler 
und  als  iVmerikaeutdecker.  8".  72  S. 
Mit  Abbild.   Leipzig,  Q.  Fock,  1898. 

^>obenius,  Ii.,  Ursprung  der  Kultur. 
Bd.  I :  Ursprung  der  afrikanischen  Kul- 
tur. Gr.  »\  368  S.  Mit  vielen  Karten 
tt.  Abbild.  Berlin,  GM».  Bomtraeger, 
tx'.t«     M  10.—  gell   .V  12. 

Kopenhageu  die  Hauptstadt  Dänemarks. 
Herausgaben  von  dem  D&ifischen 
Touristenvereiu  gr.  8".  112  S.  Mit 
vielen  IlluHtratiouen  im  Text  Und  i  Karte. 
Berlin  180».  A.  Jemuker. 

Kobelt,  W.,  Studien  xur  Zoogeogmphie. 
Bd.  II:  Die  Fatma  der  meridionalen 
Subregion.  X.  u.  3U8  S.  Wiesbaden, 
Kreidel,  1898.    .«  8.— 

Ornstein,  J.,  Zur  Bestimmung  der 
(iren/e(i  Dai  icns  in  Siebenbürgen.  168. 
Szumusigvar  Aurora,  1898. 

Ratzel,  F.,  Deutschland,  EinfBhrung  in 
die  Heimatkunde,  kl.  8«.  332  S  Mit 
4  Bildern  u.  2  Karten.  Tieipzig,  F.  W. 
Gruuow,  1898.    Geb.  Ji  2.&0. 

Sohimper,  A.  F.  W.,  Pflanzengeographie 
auf  iihysioln<Ti>;(  lier  ( inindhitre.  H"  XVIII 
u.  876  S.  Mit  &U2  Abbild.,  5  Licht- 
dmcktafieln  n.  4  Karten.  Jena,  6.  Fischer, 
1898.  Brosch    .U  '^T  — ,  geb.  30.— 

Si»!  1 1  mann ,  .loseith ,  Durch  Asien.  Kin 
Buch  mit  vielen  Bildern  für  die  Jugend, 
n.  Hälfte:  Japan,  China  und  Indien 
[Oüi-  \i.  SndasienV  2.  verra.  Aufl.  Hoch  4*. 
X  u.  571  S.  Mit  vielen  Abbildungen  im 
Texte  u.  einer  Karte  von  Kiau-Tschou. 
Kreiburg,  Herder,  1898.  Qeh.  JC  8,60, 
geb.  ,H  II  - 

Steffen,  Juan,  Espedicion  esplorudora  del 
Rio  Cisnes.  8*  808.  M.  K.  Santiago,  1888. 


ZeitMhriftenschao. 

Petermaiin's    Mitteilungen    IM  Arbeiten  der  russischen  Kriegsitinn'ne  in 

XbIV.    lieft    10.     Keilhack:    .\us    dem  den  arktisrhen  (Irwässern  i.  J.  1«'.M".  — 

nördlichen  Island.  Nach  dem  Reisebericht  Hupait:  DieKigenbalin  in  Bntisch-OstalVika. 
Dr.  Th.Thoroddsen's  aber  den  Sommer  1896.  |  —  Sievers:  Besuch  der  Insel  Teae. —  Vrfta: 

Scliiihtiiacher:  F'iriiii>-j;i  und  seine  (ie-  lioise  nach  Ni  u  ( K;,'init.is:  Das 

birgsbewuhuer.  —  Der  geographische  Un-  Klima  von  Athen  —  l'artsch:  Entgegnung, 

terricht  an  den  deutschen  Hochschulen  ,    Dass.  KrgilnzungshcftNr.  186.  Kadde: 

im  W.-S.  1898/90.  —  v.  Schokalski:  Die  Transkaspien  und  Nord-Choraean. 
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Globus  Bd.  LXXtV.  Nr.  lö.  KOppen: 

JahreB-I'^otlHTiuen  und  -Isauouialen  der 
MeeroHoln'rHäche.  —  l'olakowsky :  Neues 
vun  der  Uolnitäou-Insul.  —  Üabtus:  Ehe- 
malige Yerbieitong  des  Elchi.  IL  — 
Ambrosetti:  I>ie  KaYti^^ati^'  in  Ar^^fiitinicn. 

DaBS.  Nr.  Iti.  Ciestiert:  lteit>e  vou  Ii«- 
thanien  nach  Garis  im  Namaland.  — 
ScIiinikjewitacb'H  H4'iseii  lici  dfii  Amur- 
völk(.'rn.  —  v.  Hülow:  Die  EidediKe  im 
Volkuglauben  der  >Samoaner.  —  Die  süd- 
arabische  Expedition  der  Akademie  der 
WiBSfiiKcliaften  in  Wien.  Mrüninj?: 
Moderne  Töpferei  der  Indianer  Perus.  — 
Pech:  Bogdauowittich's  Expedition  an  der 
OchotolÜBdien  KQst«  und  in  Kamtscbatka. 

DuHn.  Nr  17  Mt'v»>r:  Krjjfbuisse 
meiner  vierten  ostalrikuuiHclieu  iCeise.  — 
ChriRtliche  Kirchen  Aber  heidnischen  Stein- 
kanimergräbern.  —  Scbimkjewitsch*»  Kei 
«en  Im'i  den  ATunivölkem.  —  Friederici: 
Der  Gang  de»  iadiauers. 

Dass.  Nr.  18.  Karsten:  Sahadeva's 
Wahr«a)?cburh  —  Fedorow  ond^Kondia- 
towitscb:  Kiue  Ob-ExpefUtion  wfthreiid  den 
Sommers  1896.  —  Sievers :  Die  Inseln  vor 
der  Nordküsie  von  Veneznola  U.  —  Der 
Wirbelsturm  in  Westindien  am  10.  und 
11.  Sept.  l8tfB. 

Deutsche  Rundschan  fflr  Geo- 
;rraitliiL'  und  StatiHÜk.  Jhrg.  XXI. 
ilet'l2.  Ktttscber:  Ein  verun(,'lücktes  Staats- 
wesen. —  Herden:  Die  Üildun}^  der  nord- 
deuiHcben  Flufesysteme  und  ihrer  Strom- 
luutV  Meinhanl:  Durch  das  Lskerdefilde. 
—  Axelsen:  Die  Nordt'rie«en. 

Meteorologische  Zeitschrift. 
1898  Hfft  10.  Hann:  Weitere  Beitrüge 
zu  (l<'u  (»rundlaj.'rn  für  eine  Theorie  der 
tä|t;iieben  ÜHc-illation  des  Uaromcters. 

Zeitschrift  ffir  Sehnl-Geogra- 
\)h\r  .Dir^r  XIX  IIeftllandl2. Tromnau: 
Die  Erdkunde  auf  der  deutschen  Lehrer- 
venammlunf;^  in  Breslau.  —  Ilabemal: 
Die  j^eüfjrapluBche  Ausstellung  in  der 
Jugendhall«'  (iniiulzü<|(' für  einen  Lohr- 
plan  dea  Luterrichtü  in  der  Uaudelsgeo- 
graphie.  —  Der  Beig.  —  Die  Tundra.  —  Be* 
Bteijfunjf  doH  Mt.  Elias  dun  i,  .i'.-  italii-ni- 
gche  K.\}»editi<)n.  —  Von  dtu  IIa  u  ai  liiseln. 

Das  8.  XX.  Jhrg.  Heft  1.  AI  ichler:  Die 
mathematische  Geographie  in  der  I.  Klasse 

dos  ({\ riina-^iiiiii';  ni  rnhardt:  Einip.'s 
über  kSpracheakartea.  —  Uorge:  Zur  \'er- 
wendung  des  Globus  im  Elementarunter- 
richt. —  V.  Hohentann:  Die  Urheimat  der 


Arier.  —  Rufslands  einfoduter  Weg  nach 

Indien.  —  Englands  sirategisdie  StelloBg 

in  der  Nordatlantis 

Verhandlungen  d.  Ge».  für  Erdk. 
z.  Berlin.  Bd.  XXV.  Nr.  7.  RamiMiy: 
I  lior  -t  iiic  Kxpoditionoii  nach  Ruanda  und 
dem  Hikwa-bv«.  —  Jvrüger:  Über  tiie  Er- 
forschung des  Rio  Corcovado.  —  Sa])per: 
Über  «eino  Holsen  in  Honduras, 

Zeitschrift  d  C's  für  Erdk.  z. 
Berlin.  Bd.  XXXUl.  Nr.  A.  Cvijic:  Da« 
Rila-Gebixge  und  seine  diemalige  Ver> 
•^letRcherung.  —  Valentin:  Fünaon-Solis 
1508. 

The  Geographica!  Journal  Vol. 

Xn.  Nr.  6.  Albert  rrinco  of  MonacO; 
( »ceanof^^raphv  of  thc  NCrlh  .\t!antic  — 
Fitz  (ierald:  Exploration  ou  and  around 
Aconcagua.  —  The  German  Deep-sea 
Ex|R-diti(>ii  -  !>r  Thoroddieik's  Explora- 
tion in  Icoland,  18l»8  —  Pcary'«  ..North- 
ward  over  tbe  Great  Ice".  —  Chisholm: 
The  Resourees  and  Means  of  Communi- 
cation  of  China. 

The  Scottish  Geograpbical  Ma- 
>?azine.  Vol.  XTV.  Nr.  10.  Murray:  The 
Scientific  Advanlay^of*  of  an  Antarctin  Ex- 
pedition. —  Taylor:  .\  llist<irv  ofAiitantic 
Discovery.  —  Cbumley:  The  Fauna  and 
Flora  of  the  Atiantic.  —  Bartholomew: 
Antarctic  Ilibliography. 

DaHii  Nr  11.  Church:  Address  to  the 
Geographicul  Section  of  the  Hriti.sh  Asso- 
ciation. —  Paterson:  In  the  Wilds  of  Vene- 
SUela.  —  The  Britisli  Association  at  Hristol. 

Riv.  Geogr.  Ital.  V.  Juli-August- 
heft. 1896.  B.  Fnecura:  Ilavori  del  Terco 
Goografico  Italiano  (fine).  —  T.  Fischer; 
1/antiteatro  morenico  dol'  lago  di  (Jarda. 

—  F.  Amici:  1  Calanchi.  —  A.  Mori: 
I  lavori  dell'  Istituto  Oeografieo  Militare 
neir  anno  1897.  —  G.  Saija:  EcHsro  di 

'  luna  nel'  8  luglio  1898.  —  6.  Garnier:  Le 
nuove  divisioui  deUa  Cironlerensa  e  del 
Giomo  e  il  nieridiaiio  intemaziouale. 
Tlio  National  Geograpliic  Maga- 
izine  Vol.  IX.  Hr.  lu.    Gaunett:  Lake 
I  Chelan.  —  Frederic  W.  Pntnam.  —  Newell: 
Mosa  Verde.  —  Mc  Gee:  The  Geospherof». 

—  Pruposod  CollootionofForeKtryStatistics. 
i  The  Journal of Schoo! Geograph^ 
{ Vol.  n  Nr.  8.  GUbert:  Origin  of  the  Phy- 

sical  Features  of  the  Tiiitod  State».  — 
Mi  11:  English  Lake  District.  —  Ward: 

i  Climatic  Notes,  made  during  a  Voyage 

;  around  ISouth  America. 
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